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Gotha. 


ar m Dieterichifchen Verlage iſt herausgekommen; 
Derfuh einer Ylaturgefhichte Des Sam 
fters von F. &. Sulzer, d. A. W.D. "u 8. 
aA 14 Bogen, ohne die Kupfer, davon zwey illumi⸗ 
ee rt find. Es iſt diefe Schrift ſchon im Jahre 
N 1770. gedrückt worden; weil aber der Herr Vers 
faffer in der Zeit, da Die Preſſe fich Damit befchäftigte, eine Reife nach 
Sranfreih, Engelland und Holland zu unternehmey, veranlaffet 

2 wurde, um feine Kenntniffe in der Vieharzneykunſt zu erweitern, 
fo konnten die dazu beitimmten Kupferftiche in feiner Abweſenheit 

. nicht beforget werden. Bey feiner Zurückkunft, welche in dem 
V= vergangenen Jahre erfolger ift, hat derielbe diefe fo mweientliche 
ierde feinem Buche verfchafft und zugleich in einem — die 





eobachtungen beygefuͤget, welche er in dieſer Zeit noch ferner 
fiber den Hamſter zu machen Gelegenheit gehabt hat. Der Here 
Berfaffer Handelt in befondern Abſchnitten 1. Bon den äußern Theis 
dein Aufenthaltdorte und dem Baue des Thiered. 4. Voñ feiner 
febendar 5. Bon feinem Winterfchlafe. Er ſchließet dad ganze 
Werk mit Anmerkungen, welche die Haushaltungskunſt in. Anfes 
hung diefes Thieres betreffen. Alles ift theild auf die Zergliede: 
rung, theild auf Verſuche und Beobachtungen gegründet, welche 
mit vielem Fleiß gemacht und zu verfchiedenen Zeiten find wieder: 
hohlet worden, Da Herr von Buffon den Winterſchlaf diefes 
Thieres geläugnet hat, fo findet man denfelben in diefer Schrift in 
dag volfommenfte Licht geieget. Der DVerfaffer hat deu 

amfter nicht nur oft zur Winterszeit in feinem Baue befucher und 
ihn jederzeit erflarrt angetroffen, fondern er hat auch denielben zu 
Haufe durch die Kunſt zum Schlaf gebracht. Er fchläft nicht leicht 
ein, wenn man ihn nur in einem auf dem Boden mit Erde und 
Stroh belegten Fafle der Winterfälte ausfeget, fie mag auch fo 
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leu des Hamſters. 2. Bon den innern Theilen deſſelben 3. Von 


groß ſeyn, als fie will. Es muß diefes ges unter die Erde gegras 
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ben und dieſe noch dazu wohl zugetreten werden, damit die Luft 
keinen Zugang hat. Aber um fr der H it. we⸗ 
nigen Tagen ein. Wenn man will, fo kann mas ihn Ans⸗ 
ſetzung an die Luft wieder aufwecken und durch abermaliges Ein⸗ 
graben in die Erde wieder nach Belieben einſchlafen machen. Vou 
den Sitten des Hamſters wollen wir dem Herrn Verfaſſer felber 
reden laſſen: Dieſes Thier empfiehlt ſich noch weniger durch feine 
Denkungsart als durch feine Geſtalt. Es ſcheinet Feine Leideuſchaft 
außer den Zorn zn kennen; es lebt mit keirem andern Thiere in 
Friede, und unter einander haben fie Feine Gefelliihaftz im Ge: 
gentheil werden niemals zween Hamſter zuſammenkommen, ohne 
fih in den heftigften Streit einzulaflen, dabey Fein Vertrag ſtatt 
findet, fondern der fehwächere muß dem ſtaͤrkern weichen und men 
er diefed nicht kann, fo wird er getödtet und gefreſſen. Selbſt 
die Verſchiedenheit des Gefchlechtes macht hier einen geringen Un⸗ 
terfchied, die wenigen Tage der Paarzeit ausgenommen. 

Männchen fchläge fich fo mohl mit dem Weibchen ald mit feines 

—— nur mit dem Unterſchiede, daß der Kampf gemeiniglich 

aͤter anfaͤngt. Sie ſcheinen zuweilen ſich eine geraume Zeit recht 
gut zu vertragen, hernach fangen fie an, einander zu jagen und ſich 
zu beiffen, dabey fie auf eine hoͤchſtunangenehme und durchdringen 
de Art ſchreyen, hierauf find fie wieder eine Zeitlang ruhig, das eine 
begiebt fich im diefe das andere in jene Eofe, aber baldgeht der Krieg 
von neuem an, und fo fahren fie fort, einander bald zu beißen, bald 
zu fliehen, bis endlich eines feinen Vortheil wahrnimmt und dad _ 
andere erwürget. Es find verfchiedvene Kupferfliche bey diefem 

Werfe, worunter einer, der den Hamſter in Lebensgroße vorſtel⸗ 

let, gemaler iſt. Koftet.ı rthl. 

Par. 

Oecuvres de Moliere avec des Remarques Grammaticales, des 
avertilfemens & des obfervations fur chaque piece par Mr. 
Bret; 4 Paris, par la Compagnie des Libraires Aflocies; 
fix Volumes in 8vo. 1973. Ba 
MWan Fennt die Achtung, welche die Franzofen für die großen 

Schriftiteller ihrer Nation hegen und wie fie ſich weder Mühe noch 

Koiten verdrießen laffen, ihrem Werken die möglichite äußere Boll: 

fommenheit zu geben. Die — Ausgabe von Moliere 

iſt ein neuer Beweis davon. Er, der feinen Landsleuten, in Arts 
ſehung des allgemeinen Beyfalld, das ift, mas Shafefpear den 
feinigen, dem niemand die erfte Stelle unter den neuern komiſchen 


Dichtern ffreitig macht, der bey dem verdrießlichften aller Aemter, 


dem Amte eines Theater :Direftord, bey vielen häuslichen Unan⸗ 

uehmlichfeiten, bey einen kraͤnklichen Korper, bey dem Gefege, 

das er ſich gemacht hatte, täglich auf der Bühne zu eeRheinen, 14 
e 


feinen Zwiſchenſtunden beynahe dreyßig Stuͤcke Tchrieb , unter de; 
nen fich Meifterftücke befinden, und in-den Jahren farb, wo der 
männliche Geiſt zu 5 eigenthümlichen Staͤrke gelangt , er vers 
diente wohl mehr als irgend. einer. die Ehre, mit Vortrait und Ler 
benglauf und Difcours preliminaire und dem prächtigen Gefolge 
von Kupferſtichen, Commentarien und Anmerkungen, wieder aufr 
gelegt zu werden. Nacine antwortete dem König auf die Frage: 
wer der größte Schriftfteller feines. Jahrhunderts ſey? Moliere. 
Ein ü, das in dem Munde die ſes ſelbſt fo verdieuftvollen und 
liebeuswärdigen Dichters um fo mehr Gewicht befümmt, wenn man 
ch erinnert, daß er unglücklicher weile mit dem Berfaffer des 
‚Mifantrops zerfallen war. Herr Bret, DVeranftalter diefer Aus: - 
be, ift jchon Durch eigene komiſche Verſuche vortheilhaft befannt. 
Die faſt jedem Stüde von ihm angehängten Anmerkungen find 
theils grammatikaliſch, theils enthalten fie den Unterfchied der Ge; 
bränche und Moden jener und unfrer Zeiten, theils die injedem Stücke 
vorkommenden. Auſpielungen, Nahahmungen- und darzu gehöri: 
gen Anecdoten und dergleichen. Souſt find auch noch grammati: 
kaliſche Bemerkungen beygefüst, die der Herausgeber zugeſchickt 
befommen hat. Ueberall fpricht er von feinem Dichter mit großer 
Verehrung. Moliere hat den Menfchen gemalt, wie er zu allen 
. Zeiten ift, darum werden feine Schilderungen nie alt und weichen 
von unſern Sitten nur in Kleinen unbeträchtlihen Schattirungen 
ab. Das ift der Sag, deu er fich hauptfächlich auszuführen vor: 
geſetzt hat. Eine lehrreiche Auecdote führt er unter andern von 
Molierens Gefchmast an. Als ihm Boilean aus dem an ihn ger - 
richteten Gedichte den Vers vorlas: 
11 plait ä tout le monde & ne fauroit fe plaire. 
fchüttelte er ihm — Hand und ſagte: Recht, mein Freund, 
eine groͤſſere Wahrheit hätten fie nicht ſagen fonnen. Nicht als ob 
ich mich zu den erhabenen Genien rechnete, von denen fie fprechen, 
‚aber fo, wie fie mich bier fehen, habe ich nie etwas gemacht, mo: 
‚mit ich vollkommen zufrieden gewefen wäre. Die Kupfer find von 
M. Morean gezeichnet. Beſonders wird das vom eingebildeten 
Hahnreih und vom Gicilianer gerühmt. Das Portrait des Dich: 
. ‚ters ift pach Mignard von Cathelin geftochen. Jeder Band ent 
hält ohngefaͤhr 550, Seiten. 


Londen. 


A new Introdudtion to the Knowledge and Ufe of maps, ren- 
.dered eafy and familiar to any Capacity. eu thofe 
who aretotally unacquainted with maps and Geography, an 
ample Knowledge of both in a few Hours &c. 1773. 
Eine neue Einleitung zur Kenntnig und zum Gebrauch der and: 
:sharten ꝛc. Der. Titel dieſer naht Oaai iſt au lang geraten, 
» „2 a 
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als daß mir denſelben ganz anfiihrem Fhnineeit. Unſere Abſicht iſt 
blog, dieſelbe als einen Beweis bekannt fir machen, dag iu Engel⸗ 
fand die Büfthinge mach fehr felten find. Einige Stellen follen zur 
Probe dienen. Der Abfchnitt, welcher von den Tropicis und dem 
Aequator Handelt, fängt mit diefen Worten an: Was wir durch 
die Tropicos verſtehen, find diejenigen, die den Theil der Erde ber 
wohnen, welcher 234 Grad, entweder auf der Nord; oder Suͤd⸗ 
feite des Aequators gelegen iſt, oder miften auf der Welt. 

In ſeiner Befchreibnng von Engelland fagt der Verfaſſer; Es 
giebt auch beſondere Hauptfluͤſſe, welche ihren Urſprung in Staf 
fordshire und Yorkshire nehmen, dieſe Flüffe vereinigen ſich alle 
in einem, der die Humber genennt wird. 

‚At einem andern Ort, da die Rede von dem Meridianus iſt, 
heiße es: Man fonnte dieſe Wiffenfchaft fehr leicht machen, wem. . 
alle Erobefchreiber wollten einen allgemeinen Meridianum beitint 
men. | 

In feiner Nachricht von verfchiedenen Ländern, lefen wir von 
Terra firma: Die Neligion von diefer Nation ift die Abgötterey 
und die Regierung größtentheild dem Könige von Spanten un 
terworfen. Und bey Aethiopien feget er hinzu: Die Regierung 
ift dem Kayfer unterworfen, den man den Priefter "Johann nennt, 

‚Eine andere merfwürdige Stelle lauter alfo: Ihr werdet auf 
der Eharte von Europa fehen, dag Prag und Aöhmen in Deutfch- 
land ohngefehr 15 Grad oſtwaͤrts von Londen iſt. Man muß fich 
erinnern, daß ı5 Grade einer Stunde Zeit gleich find; daher 
Prag, Böhmen und ganz Deutfchland die Sonne in ihrem Merk 
diano vier Stynden früher ald wir haben. 

ul — 2 

Herr Needham, der ſchon lang in der gelehrten Welt bekannt iſt, 
zur unter den Egyptiſchen Alterthümern, welche fich in der Samm⸗ 

ing des Konias von Sardinien befinden, ein Bruſtbild der Iſis 
bemerkt,» auf deffen Stirne, Backen und Bruſt verichiedene unbe: 
Fannte ae ‚eingegraben find und glaubte darinn eine große 
— keit zwiſchen dieſen und einigen Chinefifchen Charakteren 
zu finden. Da dieſe Muthmaßung gi wichtigen Entdeckungen in 

nſehung des Alters dieſer beyden Nationen leiten kounte, ſo hat 
die Koönigl. Geſellſchaft in Londen die Jeſuiten in China darüber 
um Rath gefragt. Ihre Antwort iſt zwar gedruckt worden: aber 
kaum iſt ſolches geſchehen, fo wird eine andere Entdeckung ge⸗ 
macht, welche die Beobachtung des Herrn Needhams, die Bemuͤ⸗ 
hungen der Londniſchen Geſellſchaft und die gelehrte Antwort der 
Jeſuiten auf einmal und befonders zum großen Leidweſen des Hrn. 
des Guignes in Paris vereitelt. Das merfwürdige Bruftbild der 
Iſis iſt nemlich nach einer Nachricht ang Paris vor nicht gar er 


———— $ 
ger Zeit in Piemont ſelber werfertiget worden und beſtehet aus cis 
— der in dieſem Laude ſehr gemein iſt. Blos weil der 
Kinjtter den egyptiſchen Styl ziemtich getroffen hatte, murde es 
für würdig gehalten, einen Pag in der Königlichen Sammlung 


zu erhalten. a 
Nom. ü $ 


S. M. der König von Preuffen fol an deffen hier reſidiren 
den Agenten den Abt Colombini aus Potsdam vom 13. Septemb. 
1773. folgenden Briefigefchrieben haben: 

| * Abbe Colombini, | | 
Vaous direz ä qui voudra l’entendre, pourtant fans air d’of- 
tentation ni d’affedtation & même vous chercherez l’occafion de 
le dire au Pape, ou à fon pr&mier miniftre, que touchant l’affaire 
des Jefuites ma ‚refolution eft prife de les conferver dans mes 
Etats tels qu’ils ont été jusquiici. Jai garanti au traité de 
Breslau in ftatu quo la religion catholique & je n’ai jamais trou- 
v£& de meilleurs prötres ä leurs &gards. “Vous ajouterez que puif- 
que jappartiens d la claffe des heretiques, le faint Pere ne peut 

as me difpenfer de tenir ma parole ni du devoir d’un honnete 
nie & d’un Roi. Surce, Abbe Colombini, je prie dieu 
qu’il vous ait en fa fainte garde, Signe Federic. 
" Paris. 

Fragmens fur —— revolutions dans Inde & fur la mort da 
Comte de Lalli. à Paris chez les libraires qui debitent les 
nouveautes, 1773. 3 

Impiger extremos carrit mercater ad Indos 
® Per mare panperiem fugiens, per faxa, per iguer. 
Hor. Ep. 4. 

Diefe Schrift, welche die —— des ungluͤckſeeligen 
Generals Lalli zur Abficht hat, rührt aus der Fabrik von Ferney 
ber. Wir wollen einige Stellen daraus mittheilen. "Seit langer 

eit fehen "die Staatdmänner, melde Philoſophen find und die 
hilofophen, melche einen Blick auf dad Staatsweſen von Europa 

" werfen, die Handlung in Indien und Amerika ald die Duelle alles 

Ungtücs an. Sie hat den Einwohnern der nenen Welt fo wie 

den reichen Befigern in den Ländern des aͤußerſten Aſiens die Fei: 

feln und den Tod zugeführt, um unter die Bewohner Europens 

Pfeffer und Cacao ansintheilen. Aber diefe Waaren koſten ung 

jährlich hinwiederum unfere eigene Reichthuͤmer und. das Leben 

pon vielen tauſend Menfchen. Der erſte Kanonen⸗Schuß, der in 

‚Europa ron, brennt das Geſchuͤtz in Afrika, in Indien und 

in allen Theilen von Amerila los. In en letztern Krieg nn 
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Blut mehr als ſechs Jahre hindurch anf der ganzen Oberfläche ni 
Erdfugel um einer frofligen Gegend an den Grenzen Be Conan 
undeiniger Dngend Biberfelle willen, "Der Sieger bat dieſe Felle 
endlich gewonnen und der-Meberwundene hat Den Entſchluß RR 
fie zu entbehren. Die Engelläuder , die am meiften Einficht haben 
und am unpartheyifcheften find, geſtehen, daß fie ihren unermeßlß 
chen Befigungen in der neuen Welt und in Indien ihre National: 
fehulden zu Danfen haben , welche noch unermeßlicher find und die 
Auflagen, welche unter ihnen den Ackerbau, die Emfigfeit, den 
Steig und die Bevolferung erſticken. Kaum find fie. Meiſter von 
Hengalen , fo hat ihre Handlungs-Gefellichaft bey einem Ueberfluß 
von Vermögen, welcher Dem aufgetriebenen Weſen eines Waſſer⸗ 
füchtigen aͤhnlich iſt, den Heyftand der Regierung noͤthig, um ſich 
aufrecht zu erhalten. Faſt alle handlende Freyſtaaten haben ſich 

ihrem Untergange ſelbſt Durch ihre Eroberungen genähert. 

Viele von deuen, Die heutzutag noch be eben, find blos in fich 
felber eingefchränft und nichts mehr als ein Schattenbild einer 
Macht, die zu fehr übersrieben war, als daß fie hätte danerhaft 
feyn konnen. Wenn man noch-einige fiehet, die fich in einem ges 
wiffen Grade des Wohlergehens zu erbalten icheinen, fo muß man 
diefes fo. fehr ihrer Mäßigfeit und Staatskuuſt als ihrer Hands 
lung zuſchreiben. Diefe Wahrheiten find bewieſen. — — Die Bars 
Karen von Mitternacht und Abend draygen in Indien und Amerika 
ein, um folche mit Blut zu benegen, Einige unmüge Waaren und 
eine ſchaͤndliche Kranfheit waren die Frucht davon. Das ge 
meine Wefen hatte weder von dem mexikaniſchen Golde noch 
dem peruvianifcheır Gilber einigen Bortheil. Denn es ift ihm 
einerley, ob es feinen Lebensunterhalt um hundert Mark oder um 
ein Mark fih verſchafft. — —  Spanten hat feine Herr 
ſchaft in der neuen Welt zwar febr weit ausgebreitet, aber dabey 
sich ſelbſt entvolkert. Die großen Befigungen der Holländer und 
Engelländer find genugfam befannt. Es ſcheint Die ganze Welt 
feh nur vou Kaufleuten bevoͤlkert. Die Japaner haben ihre Ha 
fen vor ihren verfchloffen. Sie nehmen alle Jahre nur ein Schif 
eines Kleinen Volkes ein, welches fie mit einer Strenge und einer 
Beratung behandeln, die nur dieſes £leine Volk zu ertragen im 
Stande if. — — _ Die Nachfolger der Brachmanen,. diefe Erz 
finder fo vieler Künfte, diefe Liebhaber und Befchiiger des Friedens 
find unſere Maͤckler und Unterhändfer geworden. Wir haben ihr 
Fand verwuͤſtet und es mit unferm Blute gedünget: wir haben ges 
zeigt, wie fehr wir fie an Herzbaftigkeit und Bosheit übertreffen 
und wietief wir an Weisheit unter ihnen find. Wir une nichts 
al® Geld, wo die erften Griechen nichts als Kenntniſſe fuchten. — 
. Die Re ierungsform dieſer Halbinfel ift lehusherrlich. Der Groß⸗ 
" mogol ift der deutſche Kayſer, die Suba find die Reichsfuͤrſten 
Die 
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bie Nababs ſind die Beſitzer anfehnlicher Afterlehen und die Ra⸗ 
jas, die meiſtens indiſchen Urſprungs und der alten Religion des 
Brama zugerhan: find, haben unter eben dieſem Titel geringere 
Provinzen inne. Man begreift nicht, wie, der Verfaffer des cf- 
it desLoix hat fagen Fönnen, daß das Lehnweſen eine Begebens 
ber fey, die ſich in der Welt nur einmal zugetragen habe und die 
‚nicht mehr autragen werde. _ Das Lehnweſen ift feine Bege⸗ 
benheit: es iſt eine fehr alte Regierungsform, die in dei drey 
Diertelm unterer Halbkugel anintreffen iſt, aber nur verfchieden 
verwaltet wird, — — - Der Sefuit Lalane fchrieb 1309. "Man 
kann nicht zweifeln, daß die Braminen nicht würfliche Abgotter 
yn, weil fie fremde Götter anbeten. Hier iff eines vom ihren 
jebeten, welches ich wortlich Üüberfeger habe. Ich bete das Wer 
fen am, welches weder der Veränderung noch der Beunruhigung 
unterworfen iſt, das Wefen, deffen Natur untbeilbar if, das We— 
n, deſſen Geiftigfeit Eeine Zufammenfegung der Eigenfchaften zu: 
das Weſen, das der iriprung und die Urfache aller Wefen ift 

fie alle übertrift, das Weſen, dad die Welt erhält und die 
Quelle der dreyfachen Macht iſt. Dieſes Hi ed, was ein Glan: 
bens⸗Bekehrer Abgötterey nennt! — Es iſt nichts ungereimters, 
als was ein portugiefiicher Mönch von dem Samprin von Kalifut 
eibt. Wenn diefer Fürft ſich vermählt, fagt er, fo läßt er 
vor allen Dingen die juͤngſten Prieſter bitten, daß fie bey feiner 
Gemahlin fehlafen. Alle⸗Weiber und die Königin felber fonnen fies 
ei Männer haben. Die Kinder erben Micht, fondern die Enkel. 
eſe Ungereimtheiten fiehet man in zwanzig fogenannten Gefchich: 
nmiederhohlt. — Man ärgert fich über die vielen Zufammen: 
fee, melche mit kaltem Blute fo viele Ungereimtheiten abichreis 
ben und fortpflangen, als wenn es nichts auf fich hätte, die Men— 
1 zubetrügen. — — Der Jeſuit Martin, der doch fang in 
Indien gelebt hat, unterftehet fich in dem lettres Edifiantes zu ſchrei⸗ 
tn, Daß es eine kleine Bölferfchaft, Coleried genannt, gebe, die 
ein Geſetz haben, nach welchem in allen ihren Streitigkeiten der 
Gegenpart alled dasjenige nachzumachen ſchuldig iſt, mas der an: 
dere ihm vormacht. Neiße fich diefer ein Aug aus, fo muß fich 
jener auch eines ausreißen. Wenn ein Eolerie dem andern zur 
Qual feine einene Frau fchlachtet und ißt, fo muß diefer die feinige 
ebenfalls fchlachten und effen. Der gelehrte Engelländer Orm, 
der viele von diefen Coleries geſehen hat, verfichert, daß diefe teuf: 
küche Gewohnheiten ihnen gamlich unbekannt find und daß der Se: 
ſuit Martin eine Lüge gefagt habe. Es feheint, daß man den Ba: 
ter Martin, ohne fich viele Mühe zu geben, auf eine höflichere Art 
! en fonnen. — — 8 ift hinreichend, um die In— 

eylon zu kennen, wenn man fich erinnert, daß, ald der König 
Emanuel von Portugal einen feiner Schifähauptlente fragte, ob 
. denn 


















Ben dieſe Inſel fo: fürtreflich. ſey? dieſer geantwortel hat: Ich har 
be daſelbſt ein Meer geſehen, das mit Perlen beſaͤet iſt — die 
mit grauem Amber bedecket ſind, Waͤlder von Eben: und Zimtholz, 
Berge von Rubin, Hoͤhlen von Bergkriſtall, und ich habe von al⸗ 
lem dieſem eine Ladung auf meinem Schif. Welche Autwort! und 
er vergrößerte die Sache nicht”? Pen 
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Kurze Nachrichten. 
Der Herr Profeſſor N. W. Zobel zu Frankfurt an der Oder kuͤndigt 
eine neue periodifche Schrift.an, die den Titel führen wird: Bibliotheck 
der Philoſophie und Aitteratur. In beyden ‚Fächern follen eigne Abe 
bandlungen mit Ankündigung fremder Schriften ahwechſeln, und unter 
dem Artidel ausländtjche Litteratur die philofophifhen und litterarifhen - 
Schriften aller durch die Wilfenfchaften befatinten Nationen Europens 
angeführt werden. Von wichtigen Werfen wollen bie Verfaffer, denn 
eö arbeiten mehrere daran, Auszüge, von Fleinern. aber blos Anzeigen lie: 
° fern. Auf Oftern foll das erfte Stud und auf Michael das zweyte, jedes 
— ungefehr 16 Bogen, erſcheinen, und beyde zuſammen einen Band aus⸗ 
machen. 

- Bey G. J. Decker in Berlin koͤmmt ſeit Jahr und Tag ein Franjoͤſi⸗ 
ſches Yournal unter dem Titel: Fonrnal litteraire par ume Societe d’Acade- 
miciens heraus, welches Auszüge aus neuen Büchern enthält. Es find 
bereits 8 Stüde dayon, re auf zwey Monate eines, erſchienen, wel: 
che zufammen 5 Rthlr. 8 gl. often. Wir werden dieſes Werk ehftens nd 
her anzeigen. 5 —F —* 
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Nachdem der Herr Commißiond-Secretaire Hörfchelmann zu Grosru⸗ 
deitedt dem aten Ehei feiner geneslogifchen Adelshiftorie in fol. dem 
Buchhändler Carl Wilhelm Ettinger zum Verlag irberlaffen hat, meldyer 
felbige noch in der bevorfkiehenden Leipziger —— Meſſe zu liefern 
verſpricht: fo wird den Liebhabern dieſer Adelshiſtorie frey gegeben, hierauf 
16 gl. an den Verleger zu pränumeriren, und dabey ‚gebeten » die etwa 
108 nachzutragenden Nachrichten an den Herrn Verfaſſer einzufenden. 
Diejenigen Familien, melde auf gedachtes Werf pränunteriren, und von 
Ihren Geſchlechts-Beſchreibungen 10, 20 oder mehrere Exemplare befon: 
ders gedrudt haben wollen, belieben eö dem ae igen, damit 
das Nöthige veranftaltet werden kann. Für jede Gefchlechts: ehbreibung, 
die 3 Bogen ftark if, und ven welcher 1o Erempl. beftellet werden, zahlet 
man inclufive der Wappen ı rthl. 12 gl. für 20 Erempl. aber 3 rthl. u.f. w. 
Die Pränumerasion auf diefen aten Theil wird nicht Jünger als bis zu 
Ende dieſes Monats angenommen, 








Bon diefen Gothaiſchen gelehrten Zeitungen kommen wöchentlid) 2 Stüde, 
jedes zu 1. Bogen in Elein 4. Mittwochs und Sonnabends heraus, und 
find felbige in der Pr Refidenzftadt Gotha in Commißion bey Cart 
Wilhelm Ettinger jährlidy für 3 rthl, Conpentionsgeld, einzeln aber das 
Stüd für ı gl. zu haben, Auswärtige Fiebhaber koͤnnen diefelben ben ih⸗ 
ren refpect. Poftämtern und Zeitungs-Erpeditionen beftellen, und ſich de 
Preifes wegen mit ihnen vergleichen. ! 
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| 9% Gotha. Ä 
e. Herzogl. Durchl. unfer gnädigfter Herr, haben auf dem 
Tod Ihres Höchftfeeligen Herrn Vaters, Herzogs Frieder 
rich des Dritten, eine Gedächtnismünze in antiqueng 
Geſchmacke prägen laffen. Auf der Bildfeite erjcheint der aͤhn⸗ 
liche Kopf des Höchftieeligen Herzogs mit der Umfhrift: 
DIVO FRIDERICÖO SAX. GOTHANO OPTIMO PRINCIPIL- 


Auf der Nückfeite iff derſelbe in römischer Kleidung auf einer mie 
einer Decke belegten Sella curuli figend abgebildet, die linke. 
Hand rubet auf. der Sella, die rechte iſt ausgerecket; gegen ü 
ftehet ein Balmbaum, an welchem ein ovaler Wappen : Schild Tnie 
der Saͤchſiſchen Raute hängt. An dem untern Stamme des Palm: 
baums find die römifchen Faſces angelehnt ; zur linken Seite deſſel⸗ 
ben liegt auf der Erde ein Helm und zur vechten ein Schwerdt, 
Die Legende ift: j 
REQVIES 'OPTIMORVM MERITORVM, 
In dem Abfchnitte ſtehet: n 
NATvs —- aprıL. MDCXCIX, 
OBIIT X. MARTII 
MDCCLXXU. 
, Der Stempel ift in Paris durch den berühmten Diivivier gefchnits 
ten worden. ; 


Mit Reyheriſchen Schriften iſt Bier gedrileft: Celeberrimo 
Dodtifimoque Viro Joanni Henrico Stufio, de regimine Gym- 
naſũ Gothani, de fcholaftica iußentute, omniqug re literaria me- 
ritis ut arnis nunc grauifimo Teni, Parenti Optima, decennium 
uitæ a Jubileo muneris fcholaftici denuo exactum, pia letaque_ 
mente gratulatur filius fuperftes unus Juftus Chrißianus Stuf- 
Aus, Paflor & Superinsendens, dei Ca ana Munufcu — 
ad⸗ 


* 


10 — 
nn —— de pr a in fcholis diligentius 
tradtanda. 24 Seiten in Octan. Der Gluͤckwunſch, dep gewiß, in 
einem ſolchen Falle, felten — Sur ein em 
mentation iſt anflätt.einer Dede, bey.der Einfuͤhrung eines neuen 
Recktors und Conrecktors in der Schule zu Waltershanfen öffentlich 
gehalten worden. Der Hr. S. fagt ſelbſt S. 7. ”Dux huius 
commentationis magis quam orationis me® partes erunt, fi 
fauere uos dicenti fenfero; altera in uindicanda a contemtu hi- 
ftoria faera, maxime ueteris, quod dieimus Teſtamenti, uerfa- 
bitur; multiplicem eius & eximium ufum per fumma quædam 
capita dempnftrando; altera de necefliggte & ratione tradend.e. 
eius in fcholis, etiam illis, qualis eft hec noftra, differet.”_ m 
‚erften Theile werden diejenigen forgfältig widerlegt, die heuf zur 
Tage läggnen, daß die Lefung der hiſtoriſchen Bücher U. a 
‚sten nüglich ſey, und es fo gar unwahrſcheinlich fen, dag dieſe Buͤ⸗ 
‚cher von einer göttlichen Eingebung herfämen. ©. 19. fchlüßt der 
Hr. F diefeu Theil mit folgenden Worten: ”Nec obfeurum eſſe 
ex hiS, qu& funt dicta, poterit, ad formandos ad pietatem in 
Deumsanimos tenerorum, adultiores in omni dodtrina falutari 
confirmandos, denique ad incendendum in omnibus chriftianis 
virtutis ſtudium, inprimis notitiam hiftorie huius profuturam 
efe.” In andern Theile wird theils die Nothwendigfeit aus dein 
vdkhergehenden Sur; gefolgert, und meiter beftätiget, auch mit An⸗ 
Führung der Worte des feel. H. R. Geſuers in Inftitut. rei fchol. 
31. X. 2. empfohlen, theil werden Fenelons, Fleurys, Löfcherg,, 
Huͤbuners, der. dran Beaumont, eines ungenannten Schweizerg, 
rn. D Millers, uud D. Seilers, wie auch Watts, Glycks und 
008 dahin gehörige Schriften angeführet, und Eur; beurtheilet ; 
theils endlich auf den legten Seiten furge Methoden, wie diefe Ger 
fehichte Kindern, entweder fur Erholung zmifchen den Schul: Leck; 
tionen, oder beym Bibelleſen, Erklaͤrung der zehn Gebothe, und 
- Übrigen catechetiſchen Unterrichte, beygebracht werden fonne, ans 
gegeben. Die Lefer werden es ohne Zweifel dem würdigen Vater 
eined würdigen Sohnes Danf wiffen, daß der erfte den legterır 
vermocht , diefe Abhandlung, mie er willend war, der gelehrten 
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Welt nicht vorzuenthalten. 


onden. 


In dem 48. Bande der engliſchen Wochenfchrift: Monthly 
Review wird der Uſong des Herrn von Hallers folgendermaßen 
angeführt: "Ufum, welches die Portugieſen Uſong ausſprechen, war, 
wie befannt, ein großer und berühmter Monarch in Perſien. Geiz 
ne Kriege mit den Türfen, mit dem Sultan von Egppten, mit 
Abuſaid und den audern Beherrfchern Perſieus, werden von den 
Europäifchen. Geſchichtſchreibern ohngefehr anf eben Die ar bez 
* Rn e⸗ 
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| fchrieben, als in ver Haudfchrift, woraus der Baron von Haller feine 

| Erzehlung dem Angeben nach genommen bat. Er ſtarb im Jahreı 488, 

zu welchegzeit Barbaro ald venetianifcher Abgefandter an feinem Ho⸗ 

fe fich nd. Die Nachrichten von der Gefandfihaft dieſes Bar: 

baro ſowohl ald des Contarini find im Drucke erfihienen. Uſongs 

* Tochter vermählte fich mit Alid Haider und wurde die Mutter IT 

maels, des. Stammvaters des befannten Gefchlechtes ver Sophi. 

Das Leben und die Begebenheiten diefed Helden könnten einer 

warmen Einbildungäfraft einen vortreflichen Stoff zu einem unters 

haltenden Romane verfchaffen. Uber eine warme Einbildungds 

kraft feheint nicht dad Talent diefed berühmten Schriftftellerd zu 

1. Beſonders werden diefe zween Bände, ob fie ſchon fehr lehr: 

geichrieben find, megen ihrer Froſtigkeit eher dienen, die Ges 

| duld der Lefer in Uebung zu bringen, als ihnen auf eine angenehme 
Art die Zeit zu vertreiben.” 





Diefes Urtheil Has einen J. H. in Londen veranlaffet, Folgen: 
des an dem Kunftrichter zu fehreiben: ”Ufong hat mich in der Ue⸗ 
beriegung entzückt , und ich buf wieder in die glückfeeligfte Bewe⸗ 
gung geſetzet, da ich ihn in feiner Urfprache lefe. Ich bin verfir 
chert, daß Haller Ane warme Einbildungsfraft hat, welche auch 
von feiner fo richtigen Benrtheilungsfraft nicht kann unterdruͤcket 
werden. In der Dichtkunſt ift er noch von feinem Poeten einer 

Nation oderZeitalters übertroffen worden, und dem Ufong kann ich 
| Perg —— arg eg at io 5 —* — * 

r wuͤnſchte ich, daß derjenige, der den Artickel gemacht hat, ſi 
kiber Werechtigfeit wollte wiederfahren laſſen und den Artickel und 
Niong noch einmal lefen. Es iſt ein Glück, ein Buch wie Ufong, 
in.den Händen der Prinzen zu ſehen. ch habe mich einige 
tunden mit Wfong.befchäftiget, und denfe nun immer an _denfels 
Ben» Mud gewiß, Tugenden, mie fie Uſong befiget, müffen die 
Einbildungsgraft in’Fener und, 5 ammen feßen, denn fie find fo 
reigend, fo anziehend, fo lehrreich ‚daß fie unendliche Würfungen 
auf das Herz haben.” Hierauf folgte die Antwort des Kunſtrich⸗ 
| terd: ” Mir beklagen nichts mehr, ald daß wir nicht fo empfindlich 
als unfer Korrefpondent find, um in alles das Feuer und die Slam, 

| men . zu werben, melche er bey Leſung des Uſongs gefuͤ 

| let hat? Wir lafen ihn mit größter Aufmerffamfeit und fehr 

Ä den Merfafler eingenommen und wir erinwern uns vollfommen der 
Wuͤrkung, welche er auf uns gemacht hat. Bey den erften Begegniſ⸗ 
fen und Unglücksfällen feines Helden hat der Verfaffer eine ziemliche 
GStärfe der Einbildungskraft gezeiget und er iſt auch glücklich int 
demjenigen gewefen, was die. er das Coſtume nennen. Da 
Ufong aufiden perfifchen Thron kommt, fo find.feine Anordnungen 
weife und gut; aber die Art, womit fie der Verfaſſer erzehlet, 


bat nichts gefälliges und. hält fich bey —— auf. Seine 
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moraliſchen und politiſchen Verbeſſerungen ſollten unter ruͤhrenden 
Umſtaͤnden geſchehen, oder wenigſtens auf eine reizende Art er⸗ 
zehlet werden, wenn die Aufmerkſamkeit eines engliſchen Leſers 
dadurch ſollte unterhalten werden. Wir haben fuͤr den Genius 
des Baron Haller alle Hochachtung, welche der Korreſpondent nur 
verlangen kann. Aber wenn auch unfer unfterblicher Milton deu * 
Ufong von Himmel herunter gefandt hätte, fo würden wir Doch 
nicht fagen können, daß mir ihn bewundern. i 
neben diefer Wochenfchritt iſt die Heberfegung des Siege 
der Natur über die Schwärmerey, oder die Abentheuer des 
Don Sylvio von Boſalva in die englifche Sprache angefündis 
et. Dieſes auswärtige Buch, ſagtder Recenſent, muß nicht in die 
laffe der Neuigkeiten gefeget werden, melche fo häufig nach En⸗ 
gelland überbracht werden. „Der Verfaſſer deffelben ift ein-Drigis 
nal und fein Genius erhebtfich fehr weit über das Mittelmäßige. 
Der Held yon diefem Romane iff ein junger Menfch, deſſen Vers 
nd durch die Erzehlungen von Feen, von Zauberern und dergl. 
ſõ wie Dom Quipots feiner durch Die Ritterbuͤcher in einige Unord⸗ 
sung iſt gebracht worden. Hierauf folgt dag XII. K. wörtlich an⸗ 
geht, Der Sb fest am Ende noch hinzu: "Bey einem 
erfe von Verdienſt erfordert die Billigfeit, daß man den Fefer 
in den Stand feße , fein eigenes Urtheil Darüber zu fällen. Wir 
lten verfchiedene Einmwürfe zuruͤck, welche man gegen einige 
tellen, machen fonnte, die nicht mit dem Geiſte und der Bezie⸗ 
Dun auf die vorgefegte Abficht, welche man von dem Verfafler 
ätte erwarten können, find ausgeführet worden. Aber die Ges 
fhichte von Biribinguer verdient einigen Tadel. Sie iſt zwar für 
das was fie ſeyn foll, feltfam aenug : aber in manchen Stellen doch 
etwas uuanſtaͤndig. Man follte in Feiner Schrift, die zur Unterhalg 
tung gefihrieben iſt, etwas einflieffen laffen, melches ein ehrlicher. 
Mann in Sefellfchaft von Frauenzimmer nicht laut vorleſen kann. 


Paris. 


. “ . 
. Der Chinefifche Kayfer hatdem Könige von Frankreich ſechszehen 

Zeichnungenzugefchiekt, welche von vier an dem chineſiſchen Hofe ſich 
aufhaltenden Jeſuiten, den Vätern Damafienus, Sitfelbangr, Car 
fillione und Uttiret verfertiget worden, und ©. allerchriftl. Maj. er⸗ 
ſucht, fie durch die geſchickteſten Kuͤuſtler in Paris in Kupfer ſtechen 
zulaffen. Diefe Gefälligfeit hat den König über 100000 Thaler ges 
foftet. Die Zeichnungen felber ffellen die vornehmften Zerimonien 
des Hofes in Peking und verfchiedene Siege vor, welche der Kay: 
fer über feine Feinde erfochten hat. Bey diefen Schlachten ift das 
artigite, daß Fein Ehinefer umkommt und nicht einmal ein einziger: 
in dem Gefechte verwundet wird. Nichts iſt auch den Zeichnerm: 
mehr empfohlen worden, als diefer wunderbare Umſtand, * 8 
— ug e 
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aleich-fehr lehrreich für die Europaͤiſchen Schreiber ber Chinefifcheit 
Geſchichte ift. Die chinefifchen Platten find unter der Aufſicht des 
Herrn Cochin mit vielem Fleiße geftonhen worden. Sie ſind 19 
Zoll 3. Linien hoch und 33 Z00 6 Linien lang. - Der König hat 
aur eine kleine Anzahl Eremplarien für ſich behalten und an einige 
Vornehme feines Hofes Geſchenke vdamit gemacht. 
Almanach der deutſchen · Muſen auf dag Pe 4. 
Bey Schwickert. 23 Bog. 8. Mit Jacobis Bildiif von Gey⸗ 
fer nach Fratrel geſtochen. Koftet 20 gl. Es iſt diefes die fünfte 
Fortfegung von dem bekannten Mufen: Almanach des Herrn Prof. 
Schmidt zu Gießen, und dem Herrn Blum in Katenan zugeeigs 
net. Statt der gewöhnlichen Kalender: Namen ſind die Tage aber: 
mals mit Namen von verfiorbnen Dichtern aus allen Welttheilen 
und Zeitaltern, von Moſes an biß auf Michgelis, befegt, morums 
ter die franzofifchen den größten Haufen ausmachen. Inter den 
Monaten ftehen Versgen, die auf den oder jenen daſelbſt beftndli: 
chen Dichter paflen. Der — Kalender iſt mit Inbegrif 
der Nachrichten von den dreyerley Kalendern, dei Jahrszeiten, den 
Sonmund Mondfinfterniffen und den Jahrmärften nur x Bogen 
arf, die übrigen 22 Bogen nehmen die Motiz der poetiſchen 
euigkeiten vom “Jahr 1773, die eingerückten Gedichte und 
das Verzeichni einiger unſrer lebenden Dichter und —— 
Geiſter ein. Die Notiz der poetiſchen Neuigkeiten ent ein 
paar hundert Anzeigen und Urtheilsſpruͤche von dahin einſchlagen⸗ 
en Schriften, unter folgenden Rubricken: 1) Theoretifche und 
itorifche Schriften über die Dichtkunft. 2) Gedichte. a) Samt 
liche Werfe und vermifchte Sammlungen, b) Epopee und Drama, 
e) Iyrifche Gedichte, d) Lehrgedichte, e) Satyren, f) Erzähluns 
gen und Idyllen, g) Briefe, h) Sinhgedichte. 3) Neberfegungen . 
fremder Dichter. 4) Heberfeßungen aus dem dentfchen. Die hier 
genannten gegtlebenden deutfchen Dichter und fehonen Geifter find: 
v. Ayrenhof, Altdorfer, Behr, Beyer, Blum, Bodmer, Boie, 
Brandes, v. Breitenbaudy, Breitinger, Burdard, Bürger, Caſ⸗ 
perfon, Claudius, Clodins, Cramer, Erome, Eurtins, Denis, 
HR Du Ebeling, Ebert, Engel, Efchenburg, v. Ewald, 
Fäft, Flogel, Fuchs, Funk, Gärtner, Garve, v. Gebler, v. Gem: 
mingen,v. Geritenberg, Geßner, Gleim, Goͤckingh, Göthe, Götz, 
Gotter, v. Hagedorn, v. Haller, Hamann, Heinſe, Herder, Her: 
med, Hiller, Hirſchfeld, Hölty, —* Huber, Jacobi, v. Jeruſa⸗ 
lem, Iſelin, r, Kant, Karſchin, Klopſtock, v. Knebel, Kretſch, 
Kretſchmann, Lange, Lavater, Lenz, Leßing, Leßing, Lichtwehr, Ma: 
ſalier, Merck, Mauvillon, Meifter, Mendelstohn, Miller, Möfer, 
Miller, Neander, Nicolai, u A er 
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Raufseiſen Reſewitz, Niedel, a Noche, Romanus, Sangerhauſen, 
Schlegel, Schlegel, Schloſſer, Schmid, Schmid, Schmid, Schmidt, 
Schmidt, Schmit, Schönboru, Schrörth, v. Sonnenfeld, Spalding,, 
Seinbrüchel, Stephanie, Stephanie, Sturz, Suler, v. Teuber, v. 
Thuͤmmel, Tobler, Thomſen, Unzerin, Uz, Waͤſer, Weiße, Werthes, 
Wieland, Willamov, Withof, Wurz, Zachariaͤ, Zimmermann, 
Jedem iſt der Ort ſeines Aufenthalts, ſein Caracter, und meiſtens 
auch dad Geburtsjahr beygefuͤgt. Kr folgen auf 14 Bogen 
nene Gedichte von verfchiedenen theils genannten, theild ungenann⸗ 
ten Dichtern. Genannte haben fih Blum, Efchenburg, Goͤckingh, 
Gotter, Jacobi, Krauſeneck, Kretſchmann, Lavater, Maftalier, MO: 
fer, Pfeffel, Naufseifen, Saugerhaufen, Seidel, Schmidt, Schmit, 
Unzer, Voß, Wagner, Zacharid. Wir enthalten ung, unſrer Ge— 
wohnheit nach, von. dem Werthe diefer Gedichte zu urtheilen, und 
—— einige kurze her, unſern Leſern einen Vorſchmack davou 
zu geben. * 
Un Mademoiſ. Schmeling, (jetzt Madam Mara) 
als man ſie in Zeitungen todt geſagt hatte. 
Du lebſt! — Wer hat fuͤr Dich den Cerberus beſieget, 
Die Eumeniden eingewieget,“ 
Dich aus der langen Nacht 
Ans goldne Licht zuruͤck gebtacht ? 
Warft Du Dein Schußgott ſelbſt, geborft des Drfus Grimme: 
Mit deiner Stimme Silberton? — .. 
. Kar, mehr-vermochte deine Stimme, 
As Orpheus und Alfmenend Sohn. 
“Die Höllengöttin ward gerübret; 
"Führt, ſprach fie, guter Alter, führet 
»Die Sängerin zurück an ihres Konigs Thron. 
Und Eharon bat für feiner Mühe Lohn 
Sich noch ein Liedgen aus, und alle Schatten Hohn 
. Ans Ufer, den Gefang zu boren. 
. Da fchwieg des Kummers leifelted Empören 
In ihrer Bruft, fie meinten Sreudenzähren, 
‚ Und jeder dachte fich in feine Welt zuriick | 
Zu feinem Freund, zu feines Mädgen Blick, 
Zum Roſ' umkränzten Kelch, in feines Weibes Arme, 
u feiner lallenden hülflofen Kinder Schwarme, Gotter. 


Auf Philets Bibliothek. 


. Der rafende Menalf, der Schwärmer Attilug, 

- Der. waflerfüchtge Ihray, der dumme Maeniug, 

Und hunderte von Bavs gebrechlichem Gelishter, 
Sind deines Buͤcherſaales Dichter ⸗·· 
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das ein Bücherfaal? Das ift ein Lazaret. | 
— — — Kreiſchmann. 
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An meine Freunde, 
Klaget nicht, daß ung der Frühling — 
Ahuuſchnell verbluͤht! 
Kehrt er doch mit neuen Freuden 
Bald genug zuruͤck. — Ey: 
Klaget, daß des Lebens Frühling a 
Alsufchnell verbluͤhtt | | 
+ Denn der Fehrt, iſt er vergangen, 
Ewig nicht zurück. ‚Blum *, 


Einen etwas ungeheuren Gedanken können wir nieht unange⸗ 
eigt laffen, den das Gedichte “Jupiter und der. Tod enthält: 
Wir wollen ihn aber nur im Proſe erzehlen: ” Jupiter ſagt, daß er 

das Geſchlecht der Menſchen ihrer Laſter wegen durch eine neue 
Suͤndflut zu erſaͤufen willens ſey; er beſinnt ſich aber, daß in dei 
Kopfe eines gewiſſen ſchlechten Poeten ſo viel Waſſer ſey, und daß 
er alſo zu einer Suͤndflut nicht genug habe. Der Tod giebt ihm 
den Rath, den Dichter umzubringen, um die Suͤndflut ſchicken zu 
können.“ Dieſer Gedanke hat viel aͤhnliches mit dem bekann⸗ 
ten. Einfalle jenes Griechen, als Heroſtrat den Tempel Dianens 
verbrannt hatte. ”Die Göttin fey bey der Geburt Aleranderd 
des Großen zugegen gemefen, der in derfelben Nacht zur Welt kam, 
und habe daher ihren Tempel nicht retten Eönnen.” rauf .ein 
andrer verfegte, ”diefer Gedanke fey fo Falt, daß man das Feuer 
des befagten Tempels damit habe löfchen Eonnen. . | 


Seit eben fp langer Zeit und noch einige Monate früher exi⸗ 
” “* 


flirt auch der zu en , 
Göttingen und Gotha 

bey J. €. Dieterich herausfommende Muſen-Almanach, der 
von Herrn Boje in Göttingen beforgt wird. Er iſt zwar nur in 
12, einige Bogen ſchwaͤcher als jener, hat weder Poeten flatt der 
Heiligen, noch Kriticken über witzige Schriften „noch ein Verzeich⸗ 
nig von einigen unfrer wigigen Köpfe, aber Die darinn befindi;chen 
Gedichte haben faft alle Benfall erhalten, und find zum Theil von 
eben den Verfaffern, mwig die im Leipziger Almanach der Mufen, 
auch befinden ſich jedes Jahr einige Lieder: Melodien in Kupfer ge: 
ochen dann, unter denen verfchiedene Lieder von Hrn. Klopſtock 
ind, ald Ich bin ein deutſches Maͤdchen, und Was that dır, 

bor, dein Daterland, nebft dem Schlachtgefange »veffelben: 
Wie erfcholl der Bang des lauten Geerszc. . Die drey Barden: 
gefänge ang Kopſtogs hoch unvollendetem Trauerfpiele, — | 
Kr,“ . pe Tal LE Kae” zur SEELE Zu , n 
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und die Fuͤrſten, geben zu erfennen, was man von dieſem Merz 
fe zu erwarten hat. Wir enthalten ung von diefem Mufen : Alınar 
nach, der in jedermanns Händen iſt, mehr zu fanen. Er koſtet 
brochirt 12 gl., umd die Gedichte davon unter dem Namen poetiiche 
Blumenleſe auf das Jahr 1774. eben fo viel. | 
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Kurze Nachrichten. 


Paris. Der Avantcoureur, eine Wochenſchrift, welche feit verſchie⸗ 
“ denen Jahren bey dem Buchführer Kacombe wöchentlich einmal ausgege- 
ben worden, bat mit dem vergangenen Jahre aufgehöret, und foll nun 
folgender Wochenſchrift einverleibet werden: Journal.litteraire, contepant 
. xoutes les nouyelles dgla Republique desLettres. Es wird alle Dienflagund 
Sonnabend ein Stuͤck davon erfcheinen, welches emeh halben Bogen ing 
ausmacht. Es hat feinen Anfang mit dem rıten Jenner 1774. genommen. _ 
Eben daher. Die beyden Herren Brüder Eaftilhon, ehemalige Ver⸗ 
faffer des Journal encyclopedique, werden das Journal des beaux artsy 
& des fciences, welches der verftorbene Abt Aubert beforgte, Fünftighim 
fortiegen. Sie werden mehrern Fleiß an den Theil der ſchoͤnen Kuͤnſte 
wenden ‚als bisher gefihehen iſt. Auch werden fie die auswärtige Yittera- 
zur mit der franzöfiichen vereinigen. Es wird alle drey Monate ein Band 
erfcheinen bey dem Buchführer Montrard. 
! Eben daher. Bute Sreumde. Fin Kupferſtich, ohngefehr eiff Zoll 
hoch und acht Zoff breit, durch J. E Wille, Kayſerlicher, Königl. Frans 
zoͤſiſcher und Koͤniglich⸗Daͤniſcher Kupferſtecher. Diefer Kupferftidy , mel 
cher zween Tabacksraucher mit ihren Pfeiffen im Munde vorftellt,, ift nach 
einem. unter der Sommlung des Heren Wille befindlichen Gemälde des 
Adrian Oftade geftochen. Er hat alle Schönheiten des Grabftichels vice 
großen Meifters an fi), und verdient von Kennern, der Kunft eben die, 
Aufnahme, melde feine andere Arbeiten biöher bey ihnen erhalten haben. 
Er ift dem Herren Geheimen-Rath von Thuͤmmel in Koburg zugeeignet. 
Es ift bekannt, daß eben diefer Kuͤnſtler vor — Zeit einen andern 
Kupferſtich die Schulmeifterin, welche eine Frau vorſtellet, die ſich mit einer 
Vehrenden Mine und mitder Ruthe in der Hand aufein großes Buch Rügt, und 
nach emem Gemählde des jüngern Herin Wille geftochen ift, dvem Herrn Ger 
heimen⸗Rath von Dahlberg, Statthalter in Erfurt, zugeeignet hat. 


Endes benannter hat den Reſt des Verlags von unſers Herrn 
Beneral-Superint. Job. Ad. Löws Sammlung erbaulicher Canzel⸗An⸗ 
dachten über die Evangelien und sEpifteln des ganzen Jahrs in 15 
Bänden. 8. in der Chriſtian Meviuſiſchen Auction alhier nd einen ſolchen 
2. erftanden, der frenlich die Koften, weldye der Verleger bey Veran⸗ 

altung der ganzen Auflage SEDAM Dünen MOL. kaum aufmwiegt, und wos 
durch er fih in den Stand geſetzt fieht, eine Anzahl Exemplare von dato 
an bis zur Leipziger Oſtermeſſe unter die Hälfte des bisherigen Preifes, 
welcher 11 rthl. 8 gl. war, zu fepen, und foldye für !Bänen Zouisd’or zu, 
überlaffen. Er hofft durch dieſe merkliche Erleichterung der Ahfchaffung 
eines fo beliebten Werks fich alle Freunde chriftliher Erbauung verbind= 
lich zu machen, und verficyert dabey, daß nach diefer Zeit, oder ſo bald die 
am den verminderten Preis ausgefegte Anzahl Eremplare verkauft ift, kein 
Stuͤck unter den alten Preis verlaffen werden wird. Emzelne Theile behal- 
ten ihren alten Ohr und kann nur bis zur gedachten de damit ges 
dient werden. Gotha den 4 Gebr, 1774 Carl Wilhelm Ettinger. 

⸗ 








| Gothaiſche 
gelehrte Zeitungen 


ztes Stuͤck den gten Febr. 1774. 





Gotha. 


F n einer vielleicht nicht weit von hier entfernten Stadt iſt ei⸗ 
—J ne Schrift in 8, von 14 Bogen, gedruckt worden, deren 
Titel in den Buchſtaben M-- R- - einer Vignette und 
dem Denkipruche beſteht: "Ein Autor borgt, bettelt und ftiele 
fo ftarf von dem andern, daß bey meiner Seele, die Driginali- 
tät faft fo rar geworden iſt, als die Ehrlichkeit.” Tr. Shandy, 
ur Der Inhalt ift in dem Geſchmacke PYoricks gefchrieben. 
Berfafler reift mit feinem Bedienten Pumper auf der Erde 
und im Monde. Ein Briefträger, der Poſtillon, ein Haufen Res 
Fruten, eine Thorwache, ein Vifftator, ein Plombirer, die Kunfke 
tichter, die Philofopden geben Gelegenheit zu Beobachtungen, Au⸗ 
merfungen und Unterredungen. Doch wir wollen den Verfaſſer 
feldft fprechen laſſen, um den Leſer ſowohl mit feiner Art zu denfen 
als auch zu fchreiben fogleich bekannt zu machen. Wir nehmen das 
zu, ohne fange zu wählen, den Anfang: ” Etwas für Die ſcharf⸗ 
fihtigen Runftrihter. M- - R- -1—  Einmunderlicher _ 
Titel von einem Buche! — Was in aller Welt fol er bedeuten ?— 
Rathen Sie, liebe Herren, fo viel e8 ihnen beliebt; aber ich wette, 
Fre Mühe ift vergeblich! — MEN-- 7 — Warum nun 
gerade Englisch? Meine Reflerionen? — Cie find ein Deutfch: 
verderber. - Mein Naritätenkaften? — Ganz einfältig find Sie 
nicht, Herr Herenmeifter. — Myſterioͤſe — Halt, mas wollen 
Sie? — Meine Reifen? — Ey, du verzweifeleer Mann, wer 
du anch ſeyſt! Du verdirbft mir. alle8 Durch deine unfeelige Waͤ⸗ 
fcherey. Was werden nun die Kunftrichter fagen, welche ſchon 
ängft verboten haben, daß fein Deutſcher reifen fol, und die 
nur den Titel. und allenfald die erfte Seite eines Buchs. zu. lefen 
Branchen, um getroffihr Urtheil davon zu faͤllen. Für diefen Deren 
wolte ich fo gern incognito reifen; aber nun iſts nicht mehr moglich. 


| Londen. 
Elements of Trigonometrie plain and fpherical, with the Prin- 
ciples of Perfpective and Projection of the Sphere. By John 
Vright. 8. dinburg 1772. . - 
a die Theorie der Trigonometrie feit der Zeit des 
Vurbachs, der 1465, und Üeglomentanne der ee 
>»; k . Se or⸗ 
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ſtorben iſt, ſich nur ſehr ct: hat, auch der Nerfaffer 
ſelber ſagt, daß er keine neue Entdeckungen — *2 ſo wol⸗ 
len wir blos aus der Vorrede den kurzen Begrif, den er von der 
Geſchichte dieſer Wiſſenſchaft macht, dem Leſer vorlegen. 

Zu welcher Zeit die Trigonometrie der Alten in die Form, 
mie wir fie beym Ptolomaͤus finden, fey gebracht worden, it mir 
bisher zy entdecken er geweſen. Es fcheint aber, es ſey ſol⸗ 
ches nach den Zeiten Ariſtarchus von Samos geſchehen, der ohn⸗ 

efehr 280 Jahre vor Chriſti Geburt lebte. Es iſt ebenfalls wahr⸗ 
einlich, Daß dieſe Entderkung fo gar erſt nach den Zeiten des Urt 
chimedes gemacht worden, Denn in feiner Schrift: Arenarius, 
giebt er den Winkel des Sinus mit dem Diameter geringer ald den 
z64ften und ardßer als den zooften Theil eines rechten Winfels an. 
Vermuthlich hat man diefe Erfindung dem Hipparchug je danken, 
der ohnge ehr so Jahre nach dem Tode des Archimedes lebte, oder 
160 Jahre vor Chriſti Geburt. Dem man hat einige Nachricht, 
daß diefer Meßkuͤnſtler eine Abhandlung von dem Gebranche der 
Ehorden gefchrieben habe. - Nach diefem änderten die Araber 
. die Form der alten Trigonometrie, man weiß aber nicht, zu mels 
eher Zeit. Es ſcheint, es ſey ſolches noch vor der Zeit des Alba⸗ 
tegnug gergeen, ‚weicher gegen das Ende des neunten Jahre 
hunderts gelebt hat. Die Araber bedienten ſich des Nadins von 
dem Zirfel anftatt des Diameters: fuhren aber doch fort ihn im: 
mer in 6o Theile, wie zuvor einzutheilen. Gie- wählten auch die 
halbe Chorde, die wir nun den Sims nennen, auftatt der Chor: 
de felber, und fanden fie in Theilen des Radius, wobey fie alle 
Fälle der Triangel blos auf die vier proportional Zahlen brachten. 
Man glaubt, daß die Benennung Sinus daher Fomme, daß- die 
halbe Chorden, femifles inferiptorum , öfter$ verkürzt gefchrieben 
worden S. Inf. und daß die ummiffenden Abfehreiber endlich ei 
Wort and bepden, nemlich Sinus, gemacht Habe. — 

‚. Burbach bediente fich der Decimal Zahlen in der Eintheilung 
des Radius, anftatt der fechzigtheiligen Zahlen. Regiomouta⸗ 
and, der diefeg von feinem Lehrmeifter angenommen hatte, vers 
mehrte den Radius mit fieben Ziffern, und theilte ihn in Decimal⸗ 
Zahlen. Er feßte auch den Gebrauch der Tangenten hinzu, be; 
‚rechnete feine Tabellen in Theilen des Radius für jeglichen Grad 
und Minute, und entdeckte dabey eine Methode, die zween legte 
Br von den fchief winklichten phärifchen Triangeln aufzuloͤſen. 

ald darauf brauchte Rheticus die Secanten. Vieta, gegen dag 
"Ende des fechzehuden Jahrhunderts, erweiterte fomohl dieſen als 
‚auch andere Theile der Meßkunſt. Der Baron Napier hat durch 
die Erfindung der Yogarithmen und feiner zween Lehrſaͤtze zu Auflös 
fung der Fälle der ſphaͤriſchen Triangel viel- zur Vollkommenheit 
dieſer Wiffenfchaft bepgetragen. Hiezu Fonnen- wir noch —** 
a 


pr fgelegt u haben. Sie. machen funfehen Bände aus und ents- 
Halten 


ues fur la Tragedie au 
it 








ı feiner guten Sache in die Art verbreitet, mit welcher er feine 
inung behauptet, daß die meiſten feiner Lefer in die Verſuchung 


erkes möchten wohl einerley Perfonfeyn. Warum mollte mar 

Hin auch diefes verdenfen? In ſeinem Alter iſt es doch erlaubt, 

Ich und feinen Werth zu kennen. Go oft Jupiter den Sierblichen 

erichienen ift, fo hat er fich des Rechtes bedient zu fügen, daß er 

die oberfte Sortheitfey. 

Herr de la Borde, eier der vier, erften Rammerdiener des’ 
Königs von Frankreich, reiſte vor einiger Zeit nach Ferney, um 
dem Heren von Voltaire eine Mufif Hören zu laffen, welche er auf 
ein Gedicht: Pandore, verfertiger hat. Die Gräfin Barry trug 

‚auf, Diefem fruchtbaren Greife in ihrem Namen zween Kuͤſſe zu ge⸗ 
hen. Der framoſiſche EUR infolgendem Briefe: m £ 
Inrna 2 d- 


athen, zu glauben, der Verfaſſer und der Held diefeg Kleinen. _ 


ee} EZ 
Madame, ® 

Mr. de la Borde m’a dit que Vous lui aviez ordonn& de 
m’embraffer des deux cötds de vötre part. 
| Quoi? deux baifers fur la fin de ma vie? 

Quel paffeport Vous daignez m’envoyer ? 
Deux! c’en eft trop, adorable Egerie, 
Je ferois mort de plaifir au premier. i 

Il m’a montr& vötre portrait. e Vous fachez pas, Ma- 
dame, fi j’ai pris la libert& de lui rendre les deux baifers. 
| Vous ne pouvez empécher cet hommage, 

Foible tribut de quiconque'a des veux; 
C’eft aux mortels d’adorer vötre image; 
L’original &toit fait-pour les Dieux. 

Jai entendu plufieurs morceaux de la Pandore de Mr. de la 
Borde: ils m’ont paru dignes de vötre attention. La faveut 
donnee aux talens eft la feule chofe qui puiſſe augmenter l’&clat 
dont Vous brilez: -Agreez, Madame, le très profond reſpect 
d’un vieux folitaire, dont le coeur n’a prefque plus d’autres fen- 
timens que celui de la reconnoiflance. 

Sauveur Srancois Morand, ein Mitglied verfchiedener Aka⸗ 
demien und befouderd der Akademie der Wiffenfchaften in Paris 
und der Königlichen Geſellſchaft in Londen, Fi in der Mitte des vers 
gangenen Jahres in einem hoben Alter ge 
ner Zeit einer der beruͤhmteſten Wundaͤrzte in Rranfreich, ohner 
achtet er größer in der Theorie ald in der Ausübung feiner Kun 
war. Er hat aber für fein Anfehen etwas zu lang gelebt. Er 
Hatte einen Zeitpunkt, mo er eine Art eines Abgottes fir die Frans 
zofen war. Die legten Fahre feines Lebens hingegen find mit vieler 
Unanmehmlichkeit untermenget gewefen. Er war ſonſt der Man 
nach der Mode, und in allen Gefellfchaften, ohne Abficht auf feine 
Gefchicklichfeit in der Wundarznepfunft, hervorgezogen. Er war 
fchön von Berfon, befaß allerley Arten von Kenntuiſſen und hatte 
einen ungemein feinen Verſtaud. Das Alter ſchwaͤchte einen groß 
fen Theil diefer Vorzüge und man glaubte endlich wahrzunehmen 
daß das beftändige Beſtreben, die Feinigkeit feines Verſtande 
fehen zu laffen, einen allzugroßen Einfluß auf fein Herz hätte. 
Mit einem Wort, die Zeit, da er in den Himmel erhoben wurde, 
lief endlich zu Ende. Die Häufer, worinn man ihm ehedeflen fo 
ſchoͤn gethan hatte, wurden für ihn verfchloffen und glücklichere 
oder gefchisktere Kopfe nahmen feinen Plag ein und drängten ihn 
aulegt zu der Klaffe der ganz gewöhnlichen Menichen herunter. 


YAmiterdam. 


Zu Ende des vergangenen Jahres iſt hier eine Schrift unter 
dem Zitel; Journal de lecture, angefündiget worden, welche a. 


orben. Er war zu ſei⸗ 


” 


‘ 
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Mortat zu Monat Stuͤckweis herauskommen fol. Sie ſoll aus 
kleinen Ausarbeitungen, Erzehlungen, kurzen Romanen, noch un⸗ 
bekanuten aber reizenden Nachrichten, Geſpraͤchen, Briefen zleich⸗ 
ten Poeſien, fliegenden Blaͤttern beſtehen. Ich werde vorzüglich, 
ſagt der Verfaſſer in der Ankuͤndigung, unterhaltende Neuigfeis 
ten, wichtige Stücke, die nicht genug bekannt find, oder it Samm⸗ 
hunger ſtecken, die man längftend bey Seite gelegt hat, Stellen 
aus Büchern, die man nicht mehr lieft, weil fie entweder alt ge: 
worden find, oder wegen ihres freyen Inhalts jungen Lenten nicht in 
die Hand gegeben werden, wehlen.. Auch kleine vortrefliche Stücke 
aus Schriftitellern, die jedermann kennt, follen von meiner Samm⸗ 
fung nicht ausgefchloffen feyn.. Ich will Fieber Gefahr laufen, 
daß einige meiner Leſer denfen, fie müßten einerley Sache zwey⸗ 


"mal fanfen, ald eine der erften Abfichten meiner Sammlung aug 


den Augen ſetzen und mich gegen meine Mitbrüder, die unfleigigen 
and bequemen Lefer, nachlaͤßig bezeugen. Ich ftelle mir auch vor, 


. Daß junge Leute und alle diejenigen, die aus verfchiedenen Hr: 


“ jeden von 8 Bogen in 8. Man unterfchrei 


"Daß, wen alled gut au 


fachen viele Bücher fich weder wollen noch können anfchaffen, es 
nicht ungern fehen, wenn fe die Stücke, welche in einer großen 
Anzahl Schriften zerſtreuet liegen, in-einer beyfammen finden und 


ſich alfo.mit wenigen Koften eine Fleine Bibliotheck von allem, was 


das Defte iſt, verfehaffen Eonnen.. Ach koͤunte noch den Patriar: 
eben von Ferney — behauptet, daß nichts bequemer zu 
Verbeſſerung des Geſchmackes iſt, als die Vergleichung großer Gei⸗ 
ſter, die über einerley Materie geſchrieben haben. — — Meine 
Sammlung wird eine Art Bibliothek werden, die zum Bergnügen 
in der Stgödt und auf dem Lande, auf Reiſen, an dem Bustifche 
and in den Vorzimmern dienen foll. Ich beftimme fie befonderg 
für einige meiner jungen Sreundiimen. — — Glauben fie nicht, 
Sgeführt wird, ed zur Bildung des Ges 
ſchmackes junger Leute dienen und ein fiirtrefliches Mittel gegen 
die Neblichfeiten abgeben foll, welche ganz Enropa angegriffen ha: 
ben? — — Bedingungen. Man wird ei ı2 Theile liefern, 
joger t mit 12 franzöf. Livr. 
auf gutes gewoͤhnliches Papier, auf Mittelgut 18 und auf groß Hol⸗ 
handiſches 24. Wer von der legten Gattung ein Eremplar begehrr, 
bezahlt fogleich bey der Unterſchrift. Die andern bezahlen die 6 
erſten Bände zu Anfang 1774. Man nimmt Unterfchriften an in 
Amfterdam bey Marc Michel Rey, in Berlin bey Nicolai, in Bours 
deaux bey Jafped, in Bouillon bey der Typographifchen Gefellfcheit, 


Hamburg. 
Carl Burneys, der Muſik Doctors, Tagebuch feiner 


Mrufikalifhen eifen, zweyter Band, duch Slandern, die 


Niederlande und am Bhein bis Wien. Aus dem engliſchen 
3 übers 


22 
uüuberſetzt. Famburg. 1793: 8: Bey Bode. Dieſer zw 
Band der Reiſen Herrn Burneys, melde die erften a om 
find, die in einer: folchen Abſicht jemals find unternommen worden; 
enthält um fo merfmärdigere Nachrichten für deutſche Lefer, als fe 
unfer Vaterland größtentheild betreffen. Wir wollen einige Stels 
len auszeichnen. In Darmſtadt gefiel’ zwar dem reifenden En⸗ 
gellaͤnder die Kriegsmuſik: aber das weibliche Gefchlecht unter 
den gemeinen Leuten des Landes iſt von Derzen häßlich; vieleicht 
nicht fo ſehr von Geſtalt, als durch die Art fich zu kleiden und 
durch vernachlaͤßigte Satıberfeit. — Selten ſiehet man ihm Schu⸗ 
he oder Strümpfe an den Fuͤſſen. Mannheim Pracht und Auf 
wand gehn in diefer Fleinen Stadt ungemein weit. Die Hälfte der 
Einwohner, die in Bedienung ſteht, lebt auf Koften der andern, 
welche arm genug zu ſeyn ſcheint. — Eine: Schaufpieler : Gefells 
fchaft fpielte in einer auf dem großen Marftplage aufgeſchlageuen 
Binde. — Ich war nengierig, ein deutſches Schaufpiel zu fehens 
aber noch neugieriger, Deutfche fingen zu hören; und ich muß ge⸗ 
ftehen, ich erffaunte, als ich fand, daß die deutſche Sprache, tr 
ihrer Hänfigen Confortanten und Gutturalen, fich beffer zur Mufi 
ſchickt, als die franzöfifche. — Im Ganzen war ich mit diefem 
Singen beffer zufrieden, als mit allem übrigen, das ich -feit meiner 
Abreiſe aus Engelland gehört hatte: Die Deutſchen find.in der - 
That fo weit in der Mufif gekommen, und haben ſo manchen vors 
treflichen Komponiften unter ihrem Landslenten, daß ich mich wun⸗ 
dern muß, warum fie. nicht Driginalftücke in ihrer eigenen Sprache 
fehreiben und fompöniren; oder: wenn fie ja Ueberfegungen haben, 
müffen, warum fie diefc nicht mit neuen Rompofitionen verſehen. — 
Hier iff der Geburtsort des crefcendo und diminuendo, und 
bier mar ed, wo man bemerkt, daß das Piano (welches vorher 
bauptfächlich als ein Echo gebraucht und gemeiniglich gleichbedeus 
tend genommen wurde) ſowohl als das Forte muſikaliſche Farben 
find, die fo gut ihre Schattirungen haben, als roth oder blatt in dee 
Malerey. — Der Kurfuͤrſt jpielt fehr gut auf der Flöte und auf. 
dem Violontſchell. — In Ludwigsburg findet man manche 
fchöne Gaffen, Spaziergänge und Hänfer, — Der Herzog, det 
felber ein guter Clavicimbelſpieler iſt, war abweſend. — Gegen 
waͤrtig iſt die Liſte ſeiner Virtuoſen nicht ſo glaͤnzend: dennoch glau⸗ 
be ich, iſt die Einſchraͤnkung mehr ſcheinbar als weſentlich. Denn 
ur Solituͤde, einem lieblichen Sommerpallaſt, hat er mit erſtaun⸗ 
ichen Koſten eine Schule für die Kuͤnſte, oder ein Conſervatorium 
errichtet, zur Erziehung von zweyhundert armen und verlaſſenen 
Kindern, welche Faͤhigkeiten zeigen. — Die von diefer Einrichtung 
noch weiter folgenden Nachrichten find zum Theil ſo ungehener, 
daß mir fie nicht ausſchreiben wollen. — Herr Schubart war der 
erfte große Fluͤgelſpieler, den ich bisher in. Deutſchland — 
4 atte, 
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—* wie much der erſte welcher dafuͤr zuhalten ſchien, daß der 
weck meiner Reiſe eine Rationai⸗Angelegenheit wäre. — Er iſt 
von der Bachiſchen Schule; aber ein Enthuſiaſt und ein Original 
von Genie. Diele von. ſeinen Sachen find in Holland geſtochen 
und voll Feuer und Geſchmack. — Geine Hand iſt brillant und 
feine Phantafie reich. Er hat einen vollkommenen Doppeitriller 
in der Gewalt, wohin nur wenige Clavieripieler gelangen. In 
Augsburg war die Meffe in einem guten-Styl componirt — eini⸗ 
ge von den Gingpartbien wurden angenehm vorgetragen — durch 
daB, was ch hente hörte, ward ich in meiner Meynung beſtaͤrkt, 
Daß nachſt der italieniſchen die deutſche Singart am wenigſten 
feblerhaft und gemein iſt, vor allen andern Völkern in Euros 
pa. Wir bedauern, daß der, Plag uns nicht erlaubt, mehrere 
dergleichen merkwuͤrdige Stellen von München, Wien und an—⸗ 
dern Orten re y RER 
> Eben dafelbft find im vorigen Jahre bey Bode gedruckt und ver: 
legt worden: Daniel Scyiebelers auserlefene Gedichte, heraus: 
gegeben von Johann Joachim Eſchenburg. Diele Sammlung 
. von ben Gedichten eines für Die deutfche Dichtkunſt u frůh geftorbnen 
Mannes, iſt von einem Freunde deflelben gemacht worden, ber zum 
Glüst felbft Kenner und ſtreuge genug it, um ung nicht alte, fondern 
bios augerlefene Gedichtevon ihm zu liefern , Unter jenen hatte der 
Verfaſſer felbik ſchon bey: feinem Leben viele für nuwuͤrdig erklärt, 
von neuem zu erfcheinen, und würde in der Folge vermuthlich noch 
mehrere verporfen haben. Weggelaſſen hat Herr Eſchenburg die 
Dperette Kiſuart und Dariolette, Die Muſe und die Schule der 
Füunglinge, ingleichen die Gedichte in ansländifchen Sprachen, 
aebit vielen deutſchen. Die in dieſer Sammlung befindlichen Ge; 
Dichte find: ) Die Poetict des Herzens. 2) Drey neroiden; 
stemlich, Clemens an feinen Sohn Theodorus; Theodorus an fei- 
wen Vater Clemens; (eine Antwort anf die vorhergehende von 
Hrn. Eichenburg) Glumdalklitſch an Grildrich; (der — 
dieſes Gedichts iſt aus Gullivers Reife genommen) ISingge⸗ 
dichte. Die Iſraeliten in der Wuͤſte, ein geiſtliches Singgedicht. 
Scipio, ein dramatiſches Singgedicht. Baſilio und Quiteria, ein 
dramatiſches Singgedicht, nach dem Don Quixote. 4) Kyriſche Ge⸗ 
Dichte, geiftlicdyen Inhalts. 3) Lyriſche Gedichte, vermilchten 
Inhalts. 6)Romanzen. 7) Epigiammen, Der Character 
des Dichters, fo mie ihn Herr Efchenburg in der Vorrede mittheis 
det, enthält unter andern folgende Beionderheiten: "Der Herr 
Door und Cauonicus GSchiebeler befaß einen fehr richtigen und 
‚nathrlichen Verftand, einen feharfen Blick, Dinge gar bald durch: 
ufehen und fogleich ihre rechte Seite gu faſſen, fich nicht b t 
angenommenen und mechanifchen Aeugerungen der Geſinn 
zu befriedigen , fondern der innern Wirfungsart der Seele nachans 
- nen —— for⸗ 
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forſchen; vorzüglich aber ein fehr glückliches —— das die 
einmal überfommenen Bilder Mit der größten Schnelligkeit und 
Lebhaftigfeit nach Willführ wieder hervorrief, eine uͤberaus reis 
he Einbildungskrafft, geneigt ber die Grenzen des Wirflichen im 
die Reiche der Möglichkeit und der Phantafie hinanszugehen. Nor 
mantifche und dramatifche Werfe waren feine Fieblings:Lecftüre. — 
Diefe fette ihn meiftentheild in-eine erdichtere oder wenigſtens zu 
Hoch idealifirte Welt; machte ihn mit Menfchen und Sitten ver 
traut, deren Character er von denen in der wirklichen Welt fo 
verfchieden fand, daß er dadurch eine Abneigung vor Bezeigun⸗ 
gen amd ‚Gewohnheiten, welche Brauch und Wohlſtand einmal 
in die bürgerliche Gefelfchafft eingefuͤhrt Haben, befam; fie ers 
weckte in ihm eine ſtarke Abneigung gegen die Zeitverfürzung des 
Spield. In Geſellſchafften, mo geſpielt wurde, verlohr er die 
nöthige Heiterkeit, um an denfelben Theil zu nehmen. Durch eben 
dieſe Lecktuͤre wurde er aber auch angefenert, die neuern fremden 
Sprachen zu lernen. Schon vor feinem zwanzigften Jahre mar 
er der franzofifchen, engliſchen, italieniſchen und fpanifchen Spra⸗ 
che mächtig. In allen Hat er auch Gedichte verfucht. — Sein 
Geſchmack an der Tonkunſt und feine Liebe zum Theater gieng bis 
zur Leidenfchafft. Fürnemlich mar die bedeutendere Singemufif 
ungemein anzuͤglich für ihn. Kleinere Stücke, die etwas gefaͤlli⸗ 
nes und ausdruͤckendes hatten, konnten ihn oft dergeftalt einneh⸗ 
men, daß er fie ganze Wochen lang im Sinne hatte und Stunden 
lang anf der Geige fpielte. — Keine Gattung der Poefie zog ihr 
fo fehr an fich als die mufifalifche, den Metaſtaſio wußte er zu 
ganzen Scenen auswendig, und wuͤnſchte nichts mehr, als ihm 
nacharbeiten und eine deutſche Dper liefern zu Fonnen. — Gein 
Körper, der bey einem äußern feften und ſtarken Anſehn dennoch 
feiner blühenden und fihern Geſundheit genoß, wurde durch eine 
särtliche und einformige Diät in Anfehung der Speifen, durch hy: 
pochondrifche Leiden ded Gemuͤths und durch Mangel an öfterer 
Bewegung noch mehr geſchwaͤcht. — Bein Herz war zu weicheit 
aͤrtlichen Empfindungen gefchaffen. Die Macht des Eorperlichen 
Geises ſowohl ald die Vorzüge des Geiftes und Herzens, befonderd 
wenn bepde zuſammen vereiniget waren, rührten ihn anf das leb⸗ 
Haftefte. Perſonen des andern Gefchlecht3, denen die milde Na: 
eur eine angenehme und gefällige fanfte Bildung, und dabey Ta- 
Iente zur Mufif und Schaufpielfunft verliehen hatte, ermeckten in 
ihm den lebhafteften Bepfall, der meiſtens gar bald in eine nicht 
minder lebhaffte Zuneigung übergieng, die aber mehrentheild uns 
erklärt blieb, und fiir ihn deſto peinlicher wurde. — In der 
hi feiner Freunde mar er aͤußerſt vorfichtig; dagegen konnten 
‚aber feine Freunde fichere Rechnung auf feine Beitändigfeit und 
Dffenderzigkeit machen.” a 
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» * Gotha. 
$ n den Etrennes Mignonnes auf 1774. einem kleinen Kalen⸗ 
2 = der, welcher alle Jahre bey Durand in Paris herauskommt, 
ftehet die beſondere Nachricht, daß in dem Kalender der 
Akademie der Wiffenfchaften: Connoiffance des Tems, welchen 
Herr de la Lande verfertiget, dad erſte Viertel im Februar, der 
Neumond im Anguft, und der Neumond, das erfte Viertel, der 
—— und das legte Viertel im September falfch berechnel _ 
eyn. | 
Es iſt bekannt, in was für einen Schrecken Herr de la Lande 
faſt ganz Paris in dem vorigen Jahre verſetzet hat. Er wollte den 
2oten April eine Schrift von den Komgten in der Akademie ables  * 
fen. Es lieg aber die Zeit folches nicht zu. Indeſſen hatteer dem 
Erfolg feiner Berechnungen ein und andern guten Freunden und 
diefe wieder ihren guten Freunden mitgetheilet, fo daß auf einmal 
in ganz Paris die ſchreckliche Nachricht fich verbreitete, es würde 
an einem gemiffen Tage die Erde durch den Stoß eines Kometen 
ihr letztes Schickfal erfahren. Man hielt für nothig, daß Herr de 
la Lande fich hierüber erklären follte. Er that e8 in der Gazettẽ de 
France vom Geptember. Allein diefer Schritt wurde zu feiner 
vollkommenen Rechtfertigung nicht zureichend gefunden. Er muß: 
te alfo die Schrift, welche fo viele Bewegungen verurfacht hate, 
felber drucken laffen. Dean findet Folgendes darinn: "Unter den - 
60 heut zu Tag befannten Kometen find acht, deren Knoten wenig 
von dem Umlaufskreiſe der Erde verfchieden find. Es ift alfo mög: 
lich, daß in der Folge der Kreisumläufe der Erde und diefer Komes 
ten fich einer finde, der in feinem Knoten der Erde begegnet, ihre 
einem Stoß giebt oder fie aug ihrer Stelle bringt, fie anzieht oder von 
ihr angezogeh wird, und alfo dem gegenmärtigen Zuffande der Erz 
de und ihrer Einwohner ein Ende macht. Wenn ein Komet fich 
ur in einer Entfernung von ı2 bis 13000 Meilen und näber; 
te, fo würde er eine Fluch Bon 3000 Ruthen verurfachen. Als⸗ 
Dann würde in wenigen Stunden die ganze Erdfugel mit Waffer 
bedecket feyn.” Mit diefer Schrift ift jeddch die Akademie felber 
nichts weniger al3 Be gemwefen. Unter andern hat Hr. Caſ⸗ 


ſini behauptet, daß viele'gemagte Säße fich in derſelben befinden. 
: D | Mai 
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daß er nicht beinerft habe, daß wenn auch ein Komet einen Kno⸗ 
ten unferer Erdbahn durchlaufen follte, fo wuͤrde fein Durchgang 
fo ſchnell ſeyn, daß das Waffer,des Meeres nicht Zeit haben wuͤr⸗ 
de, fich hoher ald einen Fuß zu erheben. Ä 


? Paris, 
Recueil de Pieces par M. F.--- de F. - - - Officier d’Artillerie, 
brochure in 8. ä Paris chez Monnory 1773. 


Diefe Schrift enthält Verſe auf die Größe Gottes, daB Leben, 
der Todıc. Man findet auch ein Lied und einige Raͤthſel in derfels 


ben. Ein Gedicht verdient um der befondern Gelegenheit willen, 


die es veranlaflet hat, angemerft zu werden. Es führt daffelbe 


die Aufichrife Phosphoride. Es iſt noch nicht lange, fagt der Vers 


faffer, daßich im Begrif war, nach Amerifa abzugeben. Ich hatte 
Den unglücklichen Einfall, Phofphorus mitzunehmen. Die Unvors 
fichtigfeit deöjenigen, der ihn mir verfaufte, und feine wenige Sorgs 
falt, ihn in etwas weniger zerbrechlichem als in eigem Glasfläfchz 


% 


Man hat dem Herrn dela Lande befonders den Vorwurf gemacht, = 








eben zu verwahren, find die Urfache des unglückfeeligen Zufall, , 


der mir im Hafen von Hapres de Grace begegnete, wo ich mich 
einſchiffen wollte. Dieſes Fläschchen, das für mich eben fo nis 
uͤcksvoll ald die Büchfe ver Pandora für das menfhliche Ge: 
lecht war, zerbrach in meiner Tafche, der Phoſphorus entzuͤn⸗ 
dete fich fogleich und brachte die ſchrecklichſten Würfungen auf meis 
sen Korper ‚hervor. Einer meiner Freunde, der bey diefem traus 


rigen Schayfpiel gegenwaͤrtig war, wollte mir zu Hülfe Eonmnen, 


und wurde Das Dpfer feines guten Herzen. Diefes Ungluͤck begegne⸗ 
te mir im Monat Septemöer, und der andern Tag follte ich zu Schif⸗ 
fe geben, im Gefellfchaft meines Bruders und eines jungen Men⸗ 
fchen, deſſen Mutter und Schwefer ihn bis Dieher begleitet hatten. 
Diefe Perfonen ſahen die Gefahr ein, welcher der Dichter bey’ 
der durch die Entzundung des Phoſphorus entſtandenen Krankheit 
würde ausgefeget ſeyn, wenn man ihn einer fremden And eigens 
nuͤtzigen Bedienung in diefem Zuffande überlieffe. Sie eutfchloffen 


ſich daher, ihm felber die noͤthige Hilfe zu leiffen. Die Wohlthär 


tigfeit diefer Perſonen iſt ed, melche der Poet in feiner Phoſpho— 

ride mit dankbarem Herzen befingt. j EEE a 

Fables nouvelles, dediées à Madame la Dauphine par Mr. Im- 
bert. vol. in 8. imprim& avec foin et — ä Paris chez De- 
lalain 1773. Du ? 

Hexrr Imbert hat fich fchou durch fein Gedicht von dem Ur⸗ 
theil des Paris befannt gemacht. Diefe Zabel find faſt alle von 
feiner Erfindung. Hier iſt eine derfelben: | 

on La 


’ 





. 
— * * 
r ‘ La: Rofe et le Bouton. 
Une rofe, Porgeuil de Flore, 
j Raillait un verd bouton pr&s d’elle tout confus ; 
#“ "Tu n’es pas ne, dit-elle, allons, tache d’eclore. 
La rofe fe fletrit.dös la prochaine aurore; 
Le bouton devint rofe. Eh! que font devenus 
Tous ces attraits, dit-il? Ton front fe decolore. 
Hier tu n'étais pas encore, 
Ma S&ur, aujourd’hui tu n’es plus.. , 


Angers, 


Differtation für le Jeu, ouvrage utile aux Ecclefaftiqueg, ou 
% les Laiques pourront trouver des inftrudtion® importantes- 
par l’Abb& Chauchon, Abb&, Seigneur de Waaft. broch. 

12. ä Angers chez Charles Billault. 1773- . 


Die Urt, womit diefer Abt das Spielen verdammt, möchte 

» manchen etwas zu ſtrenge ſcheinen. Indeſſen ift dieſes die Lehre 
5* Kirche, der Kirchenverſammlungen, der Kirchenvaͤter, deren 
atze und Meinungen er alle geſammlet und angefuͤhrt hat. Wir ha⸗ 


ben folgende.ung zum Theil unbekannte Nachricht in dieſer Schrift 


angetroffen: Der gegenwärtig regierende Pabſt lief vor einigen 
Fahren eine fehrfeharfe Verordnung wider die Gluͤcksſpiele ergebeir, 
Einige Perfonen, welche 1771. damider gehandelt hatten, murden 
eingezogen amd verurtbeilet. Der Pabſt, der von Natur zur Ger 
Iindigfeit gefleigt ift, befahl, dag nur an einem von den — 
die Strafe ſollte vollzogen und dieſe Entſcheidung dem Looſe uͤber⸗ 
laſſen werden. Allein nachdem er überlegtigette, daß dieigg felber. 

„eine Art eines Gluͤcksſpiels wäre, fo wollt er endlich lieder allen 
Gnade wiederfahren laſſen. Vielleicht wäre es jedoch nicht unbik 
lig gewefen, diefe Uebertreter des Gefeges nach eben der Art au ber 
ffrafen, nach welcher fie gefündiget hatten, _ 


Petersburg. 


Der Sachſen⸗Gothaiſche Geheime Legations⸗ Rath, Herr von 
Grimm, der des ——— Durchlaucht von Heſſendarmſtadt 
nach Vetersburg begleitet hat, iſt zu Ende des vergangenen Jah⸗ 
zes «ld Mitglied in die Akademie der Wiffenfchaften aufgenommeit 
worden. Eben diefe Ehre ift auch ſeinem Freunde, Herrn Diderot, 
wied en, der dem Hm. von Grimm uͤber Holland nach Peters: 
Burg aefolget if. Man erinnert fich ded außerordentlichen Merk: 
mals der Gnade, welches vor einigen Jahren Katherine II. dieſem 
letztern Gelehrten mit eben fo viel ne als Großmuth = 

z 2 u⸗ 
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auflieffen laſſen. Diderot follte feine einzige Tochter ausſtatten, und 
um diefe Pflicht zu erfüllen, ſah er fich genöthiget, feine Bibliotheck 
u veräuffern. Die große Kayferin, welche hievon Nachricht er: 
iele, fieß diefelbe zwar Faufen, verordnete aber zugleich, daß er 
in dem Defige bleiben und zu Unterhaltung derfelben jährlich 1000 
Livres genieflen follte. „Einer folhen Handlung fchien weiter nichts 


äusufegen zu feyn. Aber Katherine mußte fie noch vollfommener - 


zumachen. Unter dem Vorwand, die jährliche Hebung der 1000 Lvr. 
au erleichtern, ließfie ihm die Summe van 50900 or. nach einiger Zeit. 
auszahlen. Wer kann diefes lefen ohne gerührt zu werden? Ludwig 


| . Der XIV. war gegen freinde Gelehrte frepgebig, damit fie feinen 


Ruhm auf die Nachkommenfchaft verbreiten follten. _ Katherine 
II. ihut eben dieſes, aber um ihren Bedürfniffen zu Hülfe zu kom⸗ 
men. und begleitet ihre Wohlthaten mit der zaͤrtlichſten Are au 


denken. 
Hamburg. 


— Carl Burneys, der Muſik Doctors, Tagebuch ſeiner mu⸗ 
ſicaliſchen Reifen, dritter Band, durch Böhmen, Sachſen, 
randenburg/ Hamburg und Holland. Aus dem engliſchen 


erſetzt, mit einigen Zuſaͤtzen und Anmerkungen zum zweyten 


und dritten Bande. Hamburg 1773: Bey Bode. , Wir wollen 
auch von diefer Reiſe, auf welcher der jerfaffer ſchon ein wenig vom 
Spleen angegriffen zu ſeyn fcheint, einige Nachrichten ausziehen, 
Dreßden. In der Iutherifchen Frauenkirche that das Singen unter 
Begleitung der prächtigen Orgel ungemeine Würfung. Die ganze 
Gemeine, an dreytaufend Perfonen ſtark, fingt im Einklange, meiſt 
fo langfame Melodien, ald die, welche in unſern Pfarrkirchen üblich 
Find: allein da die Ey bier zu Lande muſikaliſcher find, als bey 
ung, Mrd von Jugehſd auf gewöhnt worden, den — Theil 
des Kirchengeſanges ſelbſt fingen, fo hielten fie beſſer Ton, und* 
machten eines der größten Choͤ 

Der Kurfürit ift etwas zurückhaltend in feinem Betragen. Mau 
mann fein Kapellmeifter und Gasmann hatten mir nefagt, daß er 
auf dem Claviere fehr fertig und meifterhaft vom Blatte weg ac 
compagnirte; aber fo furchtiam märe, in anderer Gegenwart zu 
fielen, daß felbft die Kurfuͤrſtin, feine Gemahlin, ihn Faum ein: 
nal gehöret hätte. Leipzig. Herr Hiller hatte gleich, den erſten 
Abend die Güte mich mit nach der komiſchen Oper in feine Loge zu 
nehmen. — Die Gefellfchaft, die jegt da war, Fam eben von Der: 


‚Yin, wofelbft fie anderthalb Sabre gefpielet hatte. Das Stüd war 


der Deferteur mit deutſchem Terte untgr der Originalmuſik von 
Monciguy. Die Acteurs bezauberten mich gar nicht , weder durch 
ihr Singen noch durch ihr Agiven, Keiner fang im Tact, oder infos 
yirte rein, oder war mehr ald gemein. — Des folgenden Morgen? 
“ wa 
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re, die ich je gehöret habe. — — 
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war Herr Hiller fo verbindlich, mich mit nach dem Theater zu neh; 
men, wo man eine von feinen Eomifchen Opern probirte. ‚Die Din: 
ſik kam mir fehr natürlich vor und gefiel mir, und verdiente nach 
"meiner Meynung viel beffere Sänger. Denn die Wahrheitt zu 
fagen, fingen fie fo gemein, als bey und die Leute zu fingen pfles 
gen, welche weder den Vortheil eines mufifalifchen Unterrichts ges 
. noffen, noch jemals gute Sänger gehört haben. Sie haben gerade 
‚den Freifchenden Hauch, menn fie Die hohen Noten angeben, und | 
ftogen ihr mit der vollen Stärfe heraus, gleich dem ſtarken Ans 
ſchlag einer Strohfiedel. — Die Inſtrumente machen ıhre Gar 
ehe fehlecht. — Berlin. Ugricola zeigte mir einige von feinen 
„ Kirchenflücken in Partitur, die meifterhaft tvaren: allein er fagte, 
der Kirchenftyl vr in Berlin ziemlich vernachläßiget, weil_der 
König ſolchen nicht liebte. In der That hatte ich fchon gehört, 
daß S. Mai. der König von Preuffen eine folche Abneigung en 
. Diefe Ark von Muſik hätten, ‚daß er glaubte ein Komponift ver: 
derbe fich den Geſchmack, wenn er, Kirchenfkücke oder Dratoriog 
ſchriebe, und wohl von andern Arbeiten folcher Männer gefagt ha; 
be: ¶ Das ſchmeckt nach der Rice.” — Der König ſteht beftäns 
dig in der Opera hinter dem Kapellmeiffer, welcher die Partitur vor 
fich hat ; er fieht fleißig mit hinein, und iſt wirklich eben ein fo guter Ge; 
neraldirector hier, als Geueralißimus im Felde. — S. M. der König 
war ſchwer zu bewegen gemweien, Mademoifelfe Schmeling — u 
hören. Eine deutſche Sängerin? ich koͤnnte eben fo leicht 
erwarten, Daß miv Das Wiehern meines Pferdes Dergnis 
en machen Fönnte.” Indeſſen ald der Konig fie die erffe 
rie fingen gehört hatte, fagt man, daß er die allerſchwerſten A⸗ 
rien in feiner Sammlung um —— zu verſuchen, was 
ſie machen koͤnnte, als um ſein Hhr u ergößen, und fie fang ats 
les, was ihr vorgeleget wurde, vom Blatte weg, als ob fie eine 
jede diefer Arien Zeitlebeng geübt hätte. Potsdam. Nachdem 
Herr Burney die Erlaubuiß erhalten hatte, des Königs Concert . 
beyzumohnen, fo murde er nach einem innern Zimmer des Pals 
laftes geführet, woriun die Herren von des Königs Kapelle auf feis 
nen Befehl warteten. Diefed Zimmer war dicht an dem Concerts 
gemache, in welchem ich Seine Majefkät ganz deutlich Solfeggi 
fpielen und fich fo lange mit fchweren Paſſagen üben hören Eonıt 
te „bis fie der Muſik hereinzutreten befahlen. Die Mufik begann 
mit einem Flötenconcert, in welchem der König die Solofäge mit 
großer Präcifion vorerug. Seine Embouchure war Flar und eben, 
feine Finger brillant, und fein Geſchmack rein und ungefünftelt: 
ich war: sehr erfreut und fogar erftaunt über die Rettigkeit feineg 
Vortrags in dem Allegro , ſowohl al über feinen empfindungsvols 
Ten Ausdruck in dem Adagio ; kurz, fein Spielen fibertraf in manchen 
Punkten alles, was ich bisher unter —— oder ſelbſt von en 
. | 3 niſten 
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niften von Profeßion gehört hatte. Seine Majeftät ſpielten drey 
lange und ſchwere Concerte gleich hintereinander, und alle 
mis gleicher Vollkommenheit. — = 


Berlin. 


Nach einer wegen Einfchränkung der Feyertage abermahld ers 
gangnen Föniglihen Verordpung find nun auch. die fonft gemöhntz 
lichen vierteljährigen Bußtageabgeichaft, und ſtatt derfelben künf⸗ 
tig alle Jahre die Mittwoch nach Jubilate ein allgemeiner Tag der 
Demürbigung für Gott zu feyern anbefohlen worden. Bey der 
Gelegenheit hat Herr D. Teller eine Predigt von der chriftlichen, , 
Freyheit in Anfehung befonderer gottesdienftliehen Zeiten und Tas - 

e auf 14 Bogen tiber Eoloffer II, 16. 17: 18. drucken laffen. Da 
fich weder unjer Heyland noch feine Apoftel, fo oft fie auch Geles 
genheit gehabt hätten davon zu reden, uͤber anßerorderrtliche got 
‚tesdienftliche Zeiten, hohe Fette, Bet und Bußtage erklärt, fo has 
ben unfere Vorfahren zur Zeit der Kirchen-Reformation in der auge - 
fpurgifhen Confegion die chriftliche Freyheit zur Benbehaltung 
oder Abfchaffung diefer Tage aründlich behauptet. Don der Re— 
ligion felbft geht ung bey Abfchaffnng folcher Tage nicht das mins 
deſte veriohren 3 fo wenig ihre Wuͤrde in deu Zeiten und Gegen: 
den gewonnen bat, in welchen man die Menge feyerlicher Tage 
einführte. Es iſt fogar hiſtoriſch gewiß, daß die wahre Religion 
in der Drgeuitı abgenommen hät, in der die Zahl der Keyertage 
geftiegen iſt. Die Misbräuche derfelben find offenbar, od fie ſchou 
den erften Urhebern diefer Tage wicht zur Laſt gelegt: werden Fonz- - 
nen. Keine menichliche Borficht reicht dazu hin, nur alle die 
nächften uͤblen Folgen einer fonft gut gemeynten Handlung , ges 
fchweige denn die-entfernteiten zu berechnen. Da e8 nun das 
Wort Gottes ſelbſt den Umſtaͤnden und Zeiten fedinlich uͤberlaͤßt, 
wie die Bekenner des Evangeli ihre befündern gottesdienftlichen 
Zeiten und Tage einrichten wollen, fo ift e8 eine große und thenre 
richt, hierinne die jedesmaligen Anordnungen chrifilicher Obrig: 
Feiten mit Ehrerbietung aufzunehmen. Noch ehe an ein Weyh⸗ 
nachts⸗Oſter⸗ und Pfingſtfe gt war, ſtand die Regel feit: 
Jedermann fey unterihan der Obrigfeit: wer fich wider die Obrig: 
feit feet, der widerſtrebet Gottes Ordnung. . 


Langenſalza. 


Bey C. M. Heergart iſt vor kurzem auf 75 Bogen in.g. ge⸗ 
druckt worden: Hiſtoriſche Nachrichten von der erſten Stif⸗ 
‘tung, Derbeſſerung und gaͤnzlichen Auf hebung des ehema⸗ 
ligen Bloſters Homburg bey Kangenſalza, nebſt dem — 
u E de 





. —————— 31 
da } 
‚des Abts zu Klofter Homburg. Dieſes Klofter it von Kayfer 
Earl dem Großen, dem Erbauer vieler Klöfter , ungefehr im Jahr 
772. geftiftet, und vom Kayſer Lotharius im zwölften Jahrhundert 
verändert und verbeffert worden. Diefe Veraͤnderungen und’ 
Berbefferungen beſtanden hauptfächlich darin, daß das Klofter 
Homburg aus einem Nonnenklofter, wegen des ärgerlichen Lebens 
der Nonnen, in ein Mönchsklofter verwandelt uud mit mehr Eins 
fünften beichenft wurde. Unter die Vorzüge deffelben gehörte, 
dag dem Abte der Gebrauch der Bifchofänrüge (uſus infulæ) ers 
laubt, und dem Klofter verſtattet wurde, zur Zeif eines unters 
dicts den Ertommunicirten das Abendmal zu reichen. In dem 
Bauernfriege hat dieſes Klofter vieles ausſtehen müffen und if 
völlig ausgepluͤndert worden. Als die Reformation nach dent 
Zode de Herzogs George vom Sachfen im Jahr 1539. in dem 
- biefigen Gegenden ihrey Anfang nahm, fo ward dieſes Klofter ei: 
er fequeftrirt, und den. noch übrigen Mönchen eine jährliche, 
Penſion gegeben. Der legte Abt des Kloſters, Nikol Hopfner, . 
ein gelehrter und würdiger Mann, nahm die Iutherifche Religion 
an, und ward hieranf Bürgermeifter in Langenſalza. Die Güter 
des Koſters hat der Stadtrath zu Langenſalza an, fich gekauft. 
Merfwürdig iſt das Klofter Homburg auch deswegen, weil Kay⸗ 
fer Heinrich IV. im Jahr 1073. daſelbſt (nicht zu Hamiburg oder 
Horuburg, wie einige fchreiben) einen großen Friedenscongreß 
mit des Sachfen und Thüringern gehalten, der fich aber zerfchlas 
gen. Bey diefer Gelegenheit bewilligte auch der Kayfer dem Erz: 
bifchof von Maynz den Thüringifchen Zehnten für das Verſprechen, 
ihn von feiner Gemahlin, der Markgraͤfin Bertha, mitder er nicht 
gut lebte, zu fcheiden. Die Scheidung murde zwar durch den 
pähftlichen Legaten verhinderf,.der Zehnte aber blieb dem unge; 
achtet. Ferner 5* — unweit davon im Jahr Lo75 die bekann⸗ 
te große Schlacht zwifchen Kayfer Heinrich IV. und den Thuͤrin⸗ 
gern und Sachſen, worinn legtre, wegen ihrer fchlachten Anftal: 
ten, geſchlagen wurden. Ob das Klofter fo ein anfehnliches Ger 
baude geweſen, wie der Herr Verfaffer S. 7 meynt, daß es bey 
dem erwähnten Eongreffe eine Menge Herzoge, Zürften, Biſchoͤ⸗ 
fe, Grafen u. ſ. m. mit ihrem Gefolge beherbergen können, daran 
iſt wohl zu zweifeln. Selbige fonuen in den benachbarten Orten 
Quartier genommen haben. egt ift dieſes Klofter, das auf einer 
fehr angenehmen Höhe zwifthen Langenfalza und Thamsbruͤck gele: 
gen bat, wüfte, im Ihal darunter aber ſteht ein dazu gehöriges 
Luſthaus, das im Sommer fleißig beſucht wird. Einige diefer lei: 
nen Schrift ängehängte Documente werden den Fiebhabern der 
Geſchichte wicht weniger angenehm ſeyn, ald die Nachrichten 
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ſetzung des befannten Stüds von be la Motte, die H 
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Kurze Nachrichten. 


Leipzig. Ines de Caſtro, ein Trauerſpiel; eine proſaiſche ueber⸗ 
errn Bertuch zu 
Jahre mit Berfalf 


enmar zum Verfaſſer hat, und dafelbft im vorigen 


aufgeführt worden iſt. ö 
. Altenburg. Fables by the late Mfr Gay, in one Volume complete, 
groß 8. ırthl. The Life and opinions of Triftram Shandy, geptelman. 

groß 8. 4 rrhl. 12 gl. Da die englifhen Bücher, wegen der Entlegenheit 
und der Eoftbaren Fracht, in Deuſchland entweder fpät oder gar nicht, und 
immer auönehmend theuer zu befommen find, fo ift ein guter Nachdruck 
derſelben allerdings eine Sache, die zu loben it, Man hat dergleichen zu 
Darmſtadt ſchon unternonmten, und Herr Richter fängt nun aud) an, dies 
fen Dreh zu folgen. Drudund Papier find fo ſchoͤn, ald man von die 

er Handlung gewohnt ift. 
Parma. Saggio di Poefie Iraliane dell’Abatte Vincenzio Camillo 
Alberti 1773. in 4. grande. Hr. Alberti hat fich fchon durch die lateiniſchen 
gebensbeicyreibungen von Fernando Antonio Ghedini, einem Bolognefis 
fen Dichter, und vom Grafen Algarotti bekannt gemasht, und ift gegen= 
wärtig mit einer Geſchichte des Rufifchen Krieges gegen die Türfen bes 
ſchaͤftigt. Die in diefer Sammlung befindliden Gedichte werden wegen 
des reinen poetifchen Ausdrucks fowohl, ald wegen der Neuheit und des 
Schwunges der Gedanken gelobt, obgleich nicht Älle von einerley Güte 

feyn ſollen. M 

Er Profe di Aleffandro Fabri Bolognefe &c. Diefe profai« 
fhen Schriften enthalten Reden, VBorreden, Briere u. d. 8. von denen ver 

fhiedene zur Ehre des Berfaflers lieber hätten follen der Vergeſſenheit, 
übergeben, als Öffentlich zur Schau gefeltt werden. Aber die Söhne des 
Ken. Fabri, welche die Sammlung beforgt, machten ſich wohl ein Gewiſ— 
en daraus, etwas vom gelehrten Nacylaffe ihres Vaters zu unterdrüden. 
f die Zufchrift an den Kardinal Vitaliano Borromeo folgt daB Leben des 


Derfaffers, der im Jahr 1692 gebohren und 1768 geftorben ift. 


Arazzo. Don der neuen Auflage der Werfe des Muratori, die ſo—⸗ 
wohl alle von ihm felbft herausgegebene , als einige noch ungedrudte 
Schriften enthält, it im vorigen -Sahre der 13. Theil fertig geworden; 
eine um fo — Nachricht, weil man zu zweifeln anfieng, ob Herr 
Belloti dieſen koſtbaren Druck, den er untetm Schutze des vormahligen 
Biſchofs zu Grezzo unternommen hatte, nad) deſſen Tode fortſetzen wurde. 


Florenz. Herr Dancarville, der in Neapolis die prächtige Ausgabe 
der en Gefüße.aus der Sammlung des Herrn Hamilton beforget 
hat, hält ſich nun in Florenz auf. Weil er in Neapolis einige Zeichnun⸗ 

en von herfulanifchen Alterthümern heimlich gemacht Hatte, fo zog er ms 
—34 das Mißfallen des Hofes zu, und dieſes veranlaßte ihn, feinen Auf⸗ 
enthalt in Florenz zu wählen. Hier führt er fort, an den zween letztern 


. Bänden der Sammlüng der Etrurifcyen Gefäße zu arbeiten. Er ift auch 


wirklich fo weit damit gekommen, daB er diefelben im Monate May diefes 
Jahres den Liebhabern fertig zu "liefern verfpricht. Met diefen zween 
heilen wird diefes in feiner Art einzige Werk befchloffen ſeyn — 

Es wird auch in dieſer Stadt das Dictionnaire Encyclopédique nach-⸗ 
gedruckt. Es find von demſelben nunmehro sehen Theile yon dem Text 


und vier von Kupferſtichen fertig, 


in 





ZN Sotheiſche — 
gelehrte Zeitungen 


ztes Stuͤck den 10ten Febr. 1774. 





Gotha. 


. W. Ettinger verlegt: Die Dorfgala, ein Zuftfpiel in 
drey Aufzügen, mit Arien und Befängen. Fuͤr das 
Fofchester zu Weimar. Die Muſik ift von Gerrn 

Schweizer. 1774. 8. 84 Bogen. (Eoffet 9 gl.) Der Geburts: 
tag der Edelfrau giebt zu diefer Dorfgala den Aulaß, und der 
Schulmeifter fpielt dabey eine {ehr anfehnliche Role. Unter ans 
dern Feyerlichfeiten von feiner Erfindung hat er ein Trauerfpiel, 
Simſon genamıt, verfertiget, das von einigen Banerjungen- und 
Bauermädchen aufgeführt werden foll, und im zweyten Akt pros 
Dirt wird. Den allerdrolliäften Charakter hat die gewefene Haus: 
manfell auf dem Gute, deren eben nicht platonifche Liebeshändef 
‚ungemein zahlreich find. Unglücklicher Weiſe aber kann ſie Feinen 
von allen ihren Anbetern zum Manne befommen. Auch der Hause 
hofmeiſter aufdem Gute entgeht ihr und will die Tochter. des Gaſt⸗ 
wirths heyrathen. Vergebens verfucht fie alles, um ihn: feſt zu 
halten oder wieder anzuhaͤckeln, wobey ihr die Frau Schulmeifte: 
rin, eine in Liebes:und Ehefachen erfahrne Matrone, um fo lieber 
mit Rath und That an die Hand geht, da fie die Gaſtwirths Toch: . 
ter, als einen fetten Biffen, gern für ihren verzogenen Sohn aufber 
ben möchte. Die arme Franzöfin ſcheut fich fogar nicht, gegen ih: 
‚ren Ungetreuen im Gericht-zu erfcheinen, wird aber mit der Klage 
abgewiefen, und entfchließt fich endlich, einen ihrer ehmaligen gus 
ten Freunde, der indeffen nach mancherley Schickſalen bis zum 
Marionettenprincipal geftiegen iſt und ihr juſt in der Stunde vers 
liebter Verzweiflung wieder aufitößt, zu ‚heyrathen und mit ihm 
berumzuziehen. Niklas, fo heißt legterer; verfpricht-fich von feis 
ner kuͤnftigen Eheconfortin eine merfliche Berbefferung der Eins 
nahme, wenn fie binführo feine Puppen franzöfifch parliren lief 
fe. Diefe Intriguen find mit dem vorhin gedachten Geburtstage 
durch eine Gemohnheit ded Dorfes, diefen Tag nit Hochzeiten zu 
feyern und der Edelfrau die Kränze der Verlobten zu überreichen, 
verbunden. Die untermengten Arien und Gefänge find dem for 
mifchen Stil, der im ganzen Stüde herrſcht, augemeffen, und 
muͤſſen, befonderd da fie. Herr Schweißer componirt hat, ſich 
sehr gut ausnehmen. Die Muſik > auch, wie rt 
» . h — 14 


nächftens gedruckt, fo daß dieſes Stück von andern Schaufpieler; | 
ı Weimar bie 


Da hieß ich die Schoͤnſte, die Beſte, 
Da blicke ich mit fiegendem Air | 
Herab auf die gaffenden Säfte. — 
Die gluͤckliche Zeit iſt nicht mehr. 
Ihr Mädchen, o nehmt es zu Herzen, 
Und machet im Sonuenfchein Heu. 

Schnell ruͤckt der December herbey. 

— O pftuͤcket die. Blumen im May, 
— Wolit ihr ſie nicht ewig verſcherzen. ⸗ 

Auch konnen wir die Zuſchrift an den Herr Hofrath Käftner 
A Göttingen nicht übergehen. Der Verfaſſer fchägt ſich glücklich 
genug | Be 
| 24 RE wenn ein Manır, 

Deß Auge die entfernten Pole , . 
- Des. Fädjerlihen und, Erhabnen mit, 
3 Bey Pefung feiner. Babiole, 
. Ste Sorgen hähern Nangs veraißt, 
Rom Dentker ſich zum Lacher umgeftaltet, 

Und feine Stirn, des Scharffinns Sie, 
Dem ungeſuchten Witz, | 
s Dem hingeworfnen Spott entfaltet. 
nee REM, 
Der teutſche Merkur, des vierten Bandes ıfleg 2tesund 
tes Stud. 8: 1773. im Derlag der Geſellſchaft. Den Ans 
a des ıften Scůckes machtein Sendfchreiben des Dichters Ja⸗ 
cobı ; bald in Bro, bald in Verſen, und ganz tr ſeinem Ton ger 
ſchrieben "Nachdem er fiber einen gemiffen excluſiven Geſchmack, 
der in Teutſchland haͤnfig zu werden anfängt, und über einige Tad⸗ 
ler in. der Kutte und Schellenfappe feine Gedanken frey heransge: 
fagt hat, ſchließt er fp:. "Ir Wahrheit, mein. Freund, was kuͤm⸗ 


merts ung, 

v0 Andeß. im Tempel alles Schönen 
w. Wir, brüderlich‘, zu Götterjöhnen 
4 Der Muſen innge Freunde ziehn, 


"796, am zerſtuͤmmelten Paſquin, 
Ein ſchmutzig Blatt vom Aretin * 
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us hoͤhut, und feine Schwäche fühle, j 
Bevor die Sonn ihm inntergebt, . 
Vom Sommerregen halb verfpühfet; 4 
; , Und halb von Zephyrn abgewehrt? 1 

— Ynilofophifche Betrachtungen über den Schauer des Koörpers, 


‚bey unangenehmen Dingen, befonders iufünftigen oder blos mög: 


lichen. — Miſcellanien über litterariiche und andere intereffaute 
Gegenftände, ein Artikel, der Herrn Wieland zum Verfaſſer hat, 


und fortgefegt wird.  Sier liefert: er Anmerkungen über einige alte 


teutfche Singſpiele, die auch den Mahmen, Alcefte, führen; fie 


find augider Sammlung von teutfihen Schaufpielen, die Bott: 


fched mühfam zuſammen fuchte, und die Herzogin Negentin von 
Weimar feinen Erben abfaufte, genommen. Wr erfahren zugleich, 
daß ein dortiger Gelehrrer im Begriff fteht, won diefer. Sammlung 
zu einem Beytrag für. die kritiſche Gefchichte umfrer Sprache ud 
nunſres Theaters Gebrauch zu machen. — Ein Brief uͤber Mar⸗ 


tini Konchylien Kabinet, utins Abhandlung von Schwecken, 


and Rleins Buch de tubulis marinis; eine Fortſetzung der Brie⸗ 
fe an Hrn. C.** imaten Band. ‚Ein Avertiffement. von der Samm⸗ 


“Jung germanifcher Wurzelmörter durch Herrn Sulda. — 2. Gt. 


Drey Gedichte, unter andern eine Nachahmung ded Hrn. Borters 
von dem Taet Vous des Voltaire, in‘fleinen Verſen, mie das 


Original hat, nicht in ſchweren Hexametern, wie die im diesiaͤh⸗ 
rigen G. M. A. — Ein Anszug aus Brydone Reife auf den 


Aetna, der. jedem Luft narh dem ganzen Buche machen wird, das 
Fimftige Mefle aus dem eugliſchen ins tentfche uͤberſezt erfcheinen 


fol. — Beſchluß der orientalischen Erzehlung, Afe Neithaz der 


Aufaug ift im zten Band, — Einige aus dem engliſchen genont: 


-mene Betrachtungen fiber die Wahl der Nahrungsmittel. —, Eine 


Fortſetzuug der Mifcellanien ‚gibt erftlich aus Gentlemans Magds 


in, in der Rede, Die Heinrich Luff, DVertrauser des ungluͤcklichen 
‘Eller, ebe er gehenkt wurdes hielt, ein Beyfpiel Der damahls herr: 
ſchenden Sucht wigig zu reden, und zugleich eine Vertheidigung 


Shafefpears, dem man fie vorwarf; dann wird Dolcairen vorge: 
‚halten, daß er in.der Gefchichtevon der. Entderfung eined Schranks 
im hotel deMazarin, und der Ansſpendung des darinne worgefun⸗ 
denen Goldes, einem einzigen Augenzeugen, dem Herrn von Cau⸗ 
martin, eine der 1001 Nacht wuͤrdige Erzehlung nachgeſagt ha . 
bes Er wird noch mehr geſchuͤttelt, und ſollten den Merkur feine 
Schwingen bis jenſeits des Genfer Sees tragen, fo fieht der Her: 
ausgeber,einer courte reponſe Ste. entaegen. — Eine philofophir 
ſche Veleuchtung ‚der recherches philofophiques fur les Egypti- 
‚ens etc. in Briefen; erſter Brief. — 3. St. Eine Fortfegung 
wer Beytraͤge zur Gefchichte der Menfchheit aus den Annalen der 
Teutſchen; handelt ——— Sueven. — Eins 
2 Fort: 
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Fortſetzung der kritiſchen Nachrichten vom teutſchen Parnaß, un⸗ 
terhält die Leſer von den Intraden der vergangenen Leipziger Oſter⸗ 
mefle.. Die — Herrn Wielands betragen nicht ſo viel, als 
bey dem Anfange dieſer Nachrichten im ten Band, kaum ein, 
Blatt. — Politifche Neuigkeiten. — Eine Ankuͤndigung der Hals 
liſchen Wochenfchrift für Frauenzimmer, die Afademie der Gras 
ien, auf befonderes Anfuchen befannt gemacht. — Dies ift der 
halt des sten Bandes. Da fich mit dieſem nun der erfte Jahr: 
‚gang gefchloffen,, und man in den vorigen Stücken, befonders im 
erften Bande, hänffige Nachrichten und meitläuftige Abhandlun⸗ 
gen von verfchiedenen Schriften und Sachen naͤchſtens zu liefern 
veriprochen hat, die aber bis jezt nicht erfolgt find, fo darf man 
fi wohl in den fänftigen erwarten? Bis jezt ift diefed Journal im 
erlag der Gefellichaft erfchienen, auf die folgenden Jahre aber, 
ut einer Anzeige, dem Buchhändler Sofmann zu Weimar 
ertragen worden, wozu der bekannte Nachdruck Anlaß gegeben 
„haben mag. Sonft wird an der ganzen Einrichtung nichts weiter 
geändert, als daß die Eremplare nicht mehr brodirt, und vier 
Alphabete jährlich nun ausgegeben werden. 
Leipzig. | 

Schwickert verlegt daſelbſt eine Schrift unter dem Titel: Der 
Drofeflor , erſtes Stuͤck, go ©. groß 8. Die Univerfitäten tras 
gen zwar. zum Flor und * Aufnahme der Wiſſenſchaften vieles, 
aber zu wenig zu der wahren Nusbarkeit derſelben bey. Dieſer 
Gedanfe ift die Quelle, aus welcher der Verfaſſer dieſer Schrift 
fchöpfen will. "Die vielerley Materien, fagt er, welche ich abzuts 
"handeln gedenfe , konnten fich nicht leicht unter einem andern 
Titel zufammen finden als unter dem, welchen ich meiner Schrift 
"gebe. Dies ift die einzige Urfache, warum ich ihn gewählt habe. 
Daß er fonft gar nichts befonders bedeutet, am menigften etwas 
"pwißigeg oder fatyrifches , das wind man in der Folge fehen. " 
Diele Schrift folk ſtuͤckweiſe herausfommen , nicht, um fie zu einer 
Wochenfchrift zu machen, fondern um die Auffäge mit Bequemlich: 
feit und Muſe herauszugeben. Die Auffäge diefed erſten Stuͤcks 
find : I. Weber die Erforderniffe‘ des gelebrten Standes. II. Eir 
nige Gedanfen uber die Univerfitäten. III. Bon der Verachtung 
der Gelebrfamfeit. Ale drey Auffäge ſtehen mit einander in wer 
fentlicher Verbindung. In dem erjten werden zween Säge erwie⸗ 
fen, und durch die Schilderung wahrhafter Charaftere beitätiger; 
nemlich: 1) Daß Gelehrfamfeit nicht das —— Erforderniß 
der gelehrten Staͤnde ſey. 2) Daß es in den gelehrten Staͤnden 
u dem wahren Ep der Wiffenfchaften überhaupt mehr air Ein⸗ 
icht und Eifer ald an Gelehrfanfeit mangele. In dem andern 
Aufſatz unterſucht der Derfaffer Die. Frage: Woher entſteht * 
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unleugbare Manugel an Einficht und Eiſer? Die Antwort iſt: Ans 
irrigen Begriffen von dem Werthe und Endzwecke der Wiſſenſchaf⸗ 
zen. Hierzu geben die Univerſitaͤten Anlatzweil fie nur fin die 
"piftoriiche Gelehrſamkeit, und für die übrigen Erforderniffe der 
”gelehrfen Stände gar nicht forgen, und dann, daß fie für die 
”Gelehrfamfeit ald Gelehrfamfeit eine zuü große Hochachtung, und 
"für Genie, Weltklugheit, Patriotiftung zur viel Gleichguͤltigkeit bli⸗ 
„et laffen.”  Derdritte Auffag enthält eine Strafpredigt wider die 
Wiglinge, die fich über alles, 1543 Galehrſamkeit Heißt, hinausſetzen. 
re Zweyhbruͤcken. | 
Fu dem ı03ten Stücke der hiefigen Gazette univerfelle de 
Litterature befindet fich ein Artickel, den wir zum Beweis des ver⸗ 
feinerten Geſchmackes einiger Schullehrer in Paris, ihrer Zärtlichs 
feit in. dem Ausdrucke und ihrer weitläuftigen Keüntniß in der 
neuern Gefchichte und Erdbefchreibung mitzutheilen feinen Au⸗ 
fand nehmen; "Die hohe Schüle in Paris theilt jährlich einen 
HM reis aus, der die Unterhaltung der Nacheiferung unter den 
udirenden zur Abſicht hat. Die Aufgabe ift nicht allezeit gleich 
wichtig. Man Firndiget fie auch nicht fo an, dag jedermann Theil 
"daran nehmen Fonnte. Denn der Wettſtreit gehet blos die Mitglie: 
‚> der der Univerficätgi. Die Aufgabe aufbas Jadr 1774, iffolgens 
” de; Sapienter à majOribus inftitutum effe, ut omnium, nullo di£ 
” erimine, civigm liberis pateant public& humaniorum litterarum 
”fcholz. Es Reine reife Einrichtung unferer Doreltern, daß 
"die Schulen der [hönen Wiſſeuſchaften allen Rindern der 
” Blieder eines Staats ohne Unterſchied offen ſtehen. Die 
.. Fremden werden fich wundern, daß die Klugheit oder die Nuͤtz⸗ 
>» fichfeit der Aufnahme aller Arten von jungen Leuten in die fr 
.” fentlichen Schulen hat jemals Fonuen in Zweifel gezogen werden. 
Die hohe Schule in Paris würde einer folchen Uugereimtheie 
"nicht fähig ſeyn. Allein ein Lehrer der zweyten Klaffe in einem 
— Collegium in Paris hatte in einer feiner Schulreden die 


> Srage aufgeworfen: Ob man die Kinder gemeiner Yeute in den 
> schönen Wiffenfchaften unterrichten follte? utrum vulgo plebe- 
“”* jorum liberos humanioribus litteris excoli oporteat, und folche 
"mit Nein beantwortet. Er behauptete, daß nichts den Wiffens 
Iſchaften fo nachtheilig wäre, als die Nachficht, mit welcher man 
I peye zu Tage ganz gemeiner Leute Kinder indie öffentlichem Schus 
»len aufnähme. Er ftellte diefe Gattung der Schüler als unfü: 
”Hia vor, fich den Unterricht zu nuge zu machen. Mach feinem 
* Urtheil find fie blog da, um den guten Fortgang anderer aufzuhal⸗ 
Rten. Jin. diefer Abficht thut er einen feltiamen Ausfall auf diefe 
"gente, der, mehr vou feiner Heftigkeit als feiner Beurtheilunggs 
> fraft zeuget:® Es waͤre leichter, ſagt er, Efel zum Wettlauf ab: 
” äurichteir und an den Zaum zu — ‚ ald etwas ang us 
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"chen Kindern zu machen. Es find bleyerne Köpfe, beſtändig 
”"zerffreut, traͤge, dumm, die weder Ohren noch Augen haben, 
"wahre Klöge, mit einem Wort, nach dem. Ausſpruche des Ari: 
”ftippus, Eteine, welche anf Steinen figen xc. Dieſe Ausdrücke 
” find fo wie der Sag etwas ſtark gerathen. Die Schulen mürfen 
"für alle Menfchen offen feyn. Man muß fich begnügen, dieje: 
nigen davon zu entfernen, welche fich diefelben miche Eonnen zu 
"uge machen. Man muß ihnen die unmiederbringliche Zeit, wel⸗ 
"che fie darinn zubringen wuͤrden, erſparen, und die Eltern vers 
”mahnen, fie ſolchen Künften zu widmen, bey welchen fie nüglich 
‚”fepn-fonnen. Aber am diefes zu tum, muß man fie zu einem 
»Verſuch zulaffen, denn Water ımd Mutter find nicht im Staude 
dieſes zu beurtheilen. Der Verfaſſer rühmt in feiner Rede eine 
gewiſſe Verordnung in Leipzig, welche zwar allen Einmohnern 
” erlaubt, ihre Kinder in die öffentliche Schnle zu ſchicken: aber in 
” gleicher Zeit den Lehrern in derfelben verbietet, feinen zu einer 
Wiſſenſchaft zuzulaſſen, zu welcher er nicht gefchickt ift. Es iſt 
” diefes eine weife Verordnung: aber der Herr Profefſor hat das 
” hey Gelegenheit einen Kleinen geographifchen, Hiftorifchen und po: 
Rlitiſchen Fehler zu begeben. Er giebt die Nachricht, daß das ge: 
> genmwärtig belagerte Yeipzig in dem Augenblicke, da es fich einem 
> ander Herrn unterwerfen folle, unter andere Bedingungen der 
uUebergabe auch die ———— obiger Verordnung einruͤcken 
‚> faffe, und aͤugſtlich um die Erfüllung dieſes Punktes nachfuche. 
Er hat Peipzig und Danzig mit einander verwechfelt. Ein Ned 
‚”ner muß von demjenigen reden, was er weiß. Ein Profeffor 
” insbefondere , der Fehler macht, it tadelusmirdig, “und wenn 
” feine Schüler diefes merfen, fo kann e8 unangenehme Folgen has 
> sen, ErhateineStadtfirdie andere genommen, und von der Ber: 
” wechfelung.einer Stadt mit einer andern ift nur ein Schritt zu der 
> Berwechfelung einer Stadt mit einem Manne. Indem die paris 
” fifche Univerfität obige Preisfrage aufgegeben hat, fo hat fie oh⸗ 
"ne Zweifel den Herrn Wrofeſſor zugleich zurecht meifen wollen.” 
Es fcheint diefe Vorfichtigkeit um fo nöthiger gewefen zu ſeyn, als 
in der Lobrede auf den Staatdminifter Colbert von Hrn. Coſter, wel⸗ 
che den zweyten Beyfall in der Akademie der frangofifchen Sprache 
indem vergangenen Jahre erhalten hatte, behauptet wurde, die 
franzoſiſchen Schriftfteller wären die Drafel der Völker und die 
Lehrmeiſter ver Könige: que les Ecrivains modernes Etoient les 

oracles des peuples et les pr&cepteurs des rois. 


Paris, 


“ In dem Monat Jenner des gegenwärtigen Jahres hat des Kö: 
nigs Advocat, Herr Jaques de Berges, zwey Tücher bey dem Par⸗ 
fement angegeben, um fie nach Verordnung der Gefeße — 
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theilen. Das erfte führt. den. Titel: Le bon fens ou idees natu- 
relles oppoftes aux id6es furnaturelles, 4 Londres, ohne Namen 
des Verfaſſers und Druckers. In der vor dem Parlement gehal: 
tenen Dede wird es befchrieben als eine Art eines Tatechiſmus zum 
Gebrauch für dem gemeinen Manır, der aus dem Syfime de la 
nature mit allem feinem fchädlichen Gift, aber in einer faßlichen 
Schreibart, ausgezogen worden. Das andere iff das bekannte 
Buch, weiches bisher dem berühmten Helvetiug zugeeignet wor: 
den, und den Titel bat: De ’homme, de fes facultes intellectuel- 
les & de fon Cducation, ouvrage pofthume de M. Helvetius, à 
Londtes. Der Advocat des Konigs hat fir die Afche dieſes Ge; 
lehrten noch die Achtung, daß er glauben will, es ſey dieſe Schrift 
eine bloße Nahahmung des Helvetiußiſchen Werkes de l’Efprit. 
— Werk, ſagt er, ruͤhret von einem ungluͤckſeeligen Nachahmer 

er, dem ed an der Gabe zu Ei finden fehlet, und der daher blos die 
Serthümer diefes berühmten Schriftſtellers gefammlet hat, aber 
dennoch fich nicht ſcheuet, mit diefen fremden Federn geſchmuͤckt, 
unter des Berfiorbenen Namen zu erfcheinen. Das Urtheil.des 
Parlements ift dahin ausgefallen, daß beyde Bücher als gortlofe, 

otteßläfterliche , die Ruhe des Volkes ſtoͤhrende, und die Grund: 
ejte der Neligion angreifende Schriften follten von dem Scharf: 
richter zerriffen und verbrannt werden. 


Londen. 


Examen de la doctrine touchant Te falut des Payens ou nouvel- 
‚ le Apologie pour Socrate par Mr. Jean, Augufte Eberhard ° 
Minifter. & Berlin. Traduit de l’allemand, Premiere partie, 

“ a Londres 1773. 

Diefe Schrift wird in dem Anhang zu dem 48ften Theil 
von Monthly review folgender Seftalt angeführt: ”E8 giebt befons 
‚dere Klaffen unferer Lefer, welche bey Durchgehung diefes Buches 
auf verfchiedene Art werden geruͤhret werden. Unſere philofophi: 
fehen und frepdenferifche Freunde werden. ſich wundern, mie jes 
mand fo viel Zeit und Nachdenken einer Meinung hat widmen 
koͤnnen, welche ſchon fo lang und fo nachdrücklich verlacht wird. 

Einigen von unſern N Feiern und befonders denjenigen, 
welche aus dem dunfeln Schatten des Calvinifmus heransgefom: 
‚men find, wird e8 angenehm feyn, zu ſehen, daß bier die Fehrfäge 
eines lieblofen Glaubens mit Aufrichtigfeit betrachtet, und dem 
liebreichen. Geifte eined wahren Chriſten entgegengefeger find. Ans 
fere oıthodoren Freunde mochten vielleicht uͤber das profane In: 
ternehmen, den Hepden dem Himmel offen zu laffen, ein wenig 60: 
fe werden. Wir glauben aber, daß wenige von diefer Art in 
ngelland find, und wir hoffen, daß dieſes Werk zur Verminderung 
ihrer Anzahl auf dem feſten Lande nicht wenig beytragen 2 
j ur: 
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Kurze Nachrichten. 


Paris. Portrait de C. A. Helvetius, nd A Paris en janvier 1713. more 
le 26 d&cembre 1771. gravd par Aug. de St, Aubin d’apres le tableau de 
L.M. Vanloo; chez l’auteur, rue des Mathurins. Dieſes Bildniß ift in 
einer ovalen Einfafung vorgeftellet. Herr de St. Aubin, der es geſtochen 
bat, hatte es in dem Louvre unter andern —— aufgeſtellt, und die 
Liebhaber der Kunſt haben der feinen Ausarbeitung, der Reinigkeit des 
Stiches, und der Einſicht, mit welcher jede Züge der Geſichtsbildung die: 
fes Gelehrten ausgedrüuder find, allen Deo gegeben. Man fan die: 
* Bildniß mit vor die Werke des verſtorbenen Herrn Helvetius in 4. 

etzen. Der Kuͤnſtler hat ſich auch vorgenommen, in kurzem ein anderes 
au deſſen Werfen, die in ı2. gedruckt find, zu verfertigen und auszuge⸗ 
ben. Der Preis von jenem ift 2 Zivr. 8. ©. und von diefem ı Lipr. 


, Pour raillerie. Acht Eleine Kupfertafeln mit dem Titelblatt. Strei- 
tende Todtengerippe: im_natiopal Charakter ſtolzirende Heufchreden: 
Gaͤnſe von verſchiedener Würde und Geſchlecht für Herrn und Danıen: 
Nasen mit Haarbeuteln und Flügelhauben: Ratten in Roben und Hofen: 

Dichter mit Baumfchröterföpfen: im bon ton aus Paris fommende - - - 
Geſchoͤpfe, machen die abentheuerlicen Vorſtellungen diefer Blätter aus, 
deren Erfinder, wie ihn die Fama auf dem Titulblatt ausquacket, Hr. Joh. 
Rud, Schelfenberg if. Rifum teneatis amici? fuftet 16 gl. 


Le Sujet de rire. flein Quart. foftet 9 gl. Ein nad) Adrian Brauer 
fauber gearbeitetes Blatt. Das Sujet kann freylidy einer Geſellſchaft, 
sie & der Mahler vorgeftellt hat, au laden machen, Wir aber runzeln 
die Stirne. 


Die Folländifche Bäuerin, nach einem Gemälde von Gerhard Dom 
in Kupfer geftochen von ©. ©. Küttner. Leipzig 1773. fol. foftet 12 gl. 
Eine fteif vor fid) weg fehende meiotiche —— von der rechten Seite bis 
auf den Unterleib, in alter baͤueriſcher Tracht und unbedeutender Stellung. 
Herr Küttner zeigt fich in diefem Stüd als ein viel verſprechender junger 
Künftler. Ein etwas wärmeres Fleiſch und die fo gefällige Hellung, mit 
einem Worte, eine fleiligere — der Schoͤnheiten des Pinſels, 
würde dieſe Arbeit merklich erheben, fo klein das Sujet an und für ſich 

- felbft it. Diefer letztere Umftand giebt ung Gelegenheit einen dan hl oͤf⸗ 





entlich zu fagen, den wir bey uns im Stillen nicht felten gethan haben. 
Wir wünfhten nemlich, daß unfere jungen Künftler, die_fic die Kunſt⸗ 
werfe eines Wille zu ihren Muftern wählen , mehr die diefem Kuͤnſtler ei 
Hene Feſtigkeit und Leichtigkeit des Stichels ſtudiren, aber weniger feinem 
efhmade folgen mögten, Es bleibt uns noch immer ein Kügel, wie ein 
Mann, der in feiner Kunſt die größten Meifter hinter fich läßt, in Abſicht 
auf Geſchmack in der Auswahl feiner Urbilder, den mittelmäfigften nad 
fehen, und durch dergleichen niedrige Sujets und zum Theil froftige und 
unedle Vorſtellungen, wie er feit vielen Jahren liefert, feine Meifterhand 
- fo fehr entadlen Fann. 
Geipzig. Rleine Clavier und Singftüde, ıte, zte und 3te Samm⸗ 


- Inng. 6 Bogen in lang folio. Leichte und zum Theil gefällige Stüde, als + 


Arien, Polonoifen, Menuetten ıc. von Hiller, Hayden, Gasmann, Vanhall, 
: Meefe und Zimmermann. Wenn fi der Sammler, wie wir glauben, vor- 
ejegt hat, ungeübtern Spielern etwas nuͤtzliches und —— zu lie⸗ 
fern; fo treffen Wahl und Abſicht überein. Jede Sammlung koſtet 4 gl. 
⁊ — — — ur zur . 2 .. * 
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Gotha. 

err Prof, Seybold in Jena hat Iuciani Opufenla Selecta, 
im Ettingerifchen Verlage auf 192. Geiten in groß 8. 1774, 
heraus gegeben. In der Vorrede, die 4 Blätter beträgt, 
fagt der Herr Prof. daß dieſes Unternehmen wohl feine Eutſchut⸗ 
digung bedürfe, weil man fich theils eben nicht beflanen fonne, dag 
igt die Ausgaben alter Autoren allaufehr gehäuft würden, theils 

auch die wenigen Ausgaben des Lucians entweder felten , oder 
bar waͤren. Eben ſo menig glaubterwegen der Wahl der hier gelier 
ferten Stuͤcke Vorwürfe verdienen zu Eönnen, indem er fie insbes 
fondresgu feinen eigenen DBorlefungen beftimmt hat. Aber des— 
wegen glaubt er fich rechtfertigen zu muͤſſen, daß er den gritchi: 
fchen Tert ganz ohne Accente und größtentheilg auch ohne Spis 
ritus. hat drucken laſſen; und er thut ed auch. Es fällf, fagt 
er, aller Numerus und die ganze Harmonie niche nur bey dem 
Poeten, fondern auch bey den profaifchen Gchriftftellern weg, 
wenn man fie nach den Accenten lefen will ; und diefe find ger 
wiß nicht um deswillen, daß man fich im lefen darnach richten 
foll, fondern anderer Urfachen wegen, in den fpätern Zeiten ers 
funden worden. Freylich werde dadurch das Lefen und Lernen ein 
wenig erichwert, aber man müffe num defto mehr Fleiß drauf mens 
den. — Der Tert ift ganz nach der Meisifchen Ausgabe. Die 
Yeberfegung ift aus befannten Urfachen meggelaffen worden. Die 
bier gelieferten Stücke find folgende: erftlich ſtehn einige von dem 
Dialogen der Götter, dann wieder mar einige Dialogi inferni, 
hierauf der zugor, dann DIE Alor vezeıs und endlich der arzius Uns 
ter dem Terte ſtehn kurze Anmerkungen, die theild denfelben bes 
richtigen, tbeild dunkle Stellen deutlich machen, theild Lucians 
Genie aufklären follen. Sie find größtentheils von ihm felbit, bis: 
weilen hat er auch das genugt, was Hemſterhuis, Geſuer, Reiz 
and andere über den Lucian gefagt haben, bisweilen auch, mie: 
wohl felten, ganze Fleine Anmerkungen von ihnen übertragen, oft 
auch fie widerlegt. Von den Fritifchen Anmerkungen mag folgens 
de zum Bepfpiele dienen: auf der 2. S. des erften Dialogs fagt Yu: 
piter zum Prometheus: "ra wedregor, or Tora wider dwelieus dray- 
zu 5a ala; darunter fight folgen, Anmerkung: quidfi: % - 
ine 
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nöser ame? nos: mit was für einem Maͤhrchen willſt du 
mich denn Dafıır belohnen? exquifitius hoc mihi quidem, et. 
difidenti promiffe narratiuncule Jovi convenientius videtur. : 
Fluebat rs kirdev ex fuperiore: au. Qux tandem hæc eft 
merces, quam fanus Prometheus Jovi neceflariam ducere po- 
terat? at narratio hujus vel illius rei Deo potuit neceflaria ef- 
fe. — Die PBhilologifchen Anmerkungen betreffen felten einzelne 
Worte und Ausdrücke; großtentheild wird der Sinn einer ganzen 
Stelle, entweder mit lateinischen oder auch deutichen Worten ange: 
zeigt. Wir konnen feine Beyfpiele davon anführen. Man ſehe 
aber nur die Erflärung der Titel der beyden letzten fehr Eomifchen 
Dialogen, der Blar msarıs und des arıcus S. 113. und 144. — Zu 
der legten Art von Anmerkungen find vermuthlich diejenigen zu rech⸗ 
nen, "darinne er Stelle nicht nur aus alten griechifchen und la: 
teinifchen Autoren, ſondern auch aus neuern teutfchen Schriften, 
insbefondre des Herrn Wieland anführt, darinne etwa ein Ahnli: 
her Gedanfe enthalten ift. Z. E. in den Dialogen der Götter ©. 
36. fagt Paris zum Mercur, er bedaure, dag er nicht, wie Argus, 
mit dem ganzen Korper fehen Eonne; darunter ſteht folgende Stelle : 
s Die Nymphe , . 
— wuͤnſcht fih itzt hundert Augen, 

Den Reitz, der ſie entzuͤckt, auf einmal einzuſaugen. 
Und dergleichen Stellen find viele angebracht. Die Zuſchrift iſt an 
dem Herzogvon Wuͤrtemberg gerichtet ;e8 wird darin zu diefem Herrn 
gefagt: Litteras inprimis grecas ita amas, ut illis omne fere, 
quod publica curatibipermittit, otium dones. Diefe Ausgabe fo: 

tauf gut weiß Bapier ı rehl. und auf ordinaires Druckpapier 1681. - 


—— rankfurt an der Oder. 

Im vorigen Jahre iſt daſelbſt gedruckt nnd von Strauß vers 
legt worden: Von der Gemeinnuͤtzigkeit der Wiſſenſchaften, 
nebfi einer Dorlefung Über das Studium des Geſchmacks von 
Rud. Wilh. Zobel. 92 ©. $. 5 gl. I. In der erften Abhandlung 
von der Gemeinnügigkeit der Wiffenfchaften werden zuförderſt die 
Urfachen angegeben, warum das Puklifum von der Wiſſenſchaft 
feiner Bürger nicht allemal Nugen gehabt habe, und mit Beyſpie⸗ 
len aus der gelehrten Gefchishte der alter und mittlern Zeit unter: 
fügt: — Gelehrter Stol;, fchlechte Einrichtung des Unterrichts 
auf niedern und hohen Schulen, und dad Vorurtheil, daß nie: 
mand mehr zu wiſſen brauche, ald was zur feinem Brodſtudium 
und zu feiner Berufsarbeit gehöre, find von jeher die hauptſaͤch— 
lichften Hinderniffe der Gemeinnügigfeit der Gelehrfamfeit gewe⸗ 
fen. — Sreplich giebt es Arten von Wiffenfchaften, welche eine 
eigene Claſſe von Menfchen erfordern, die fie erforschen und ermeis 
tern; diefe werden im vorzüglichen Verſtande Gelehrte genennt. 
Ihre Anzahl ift ftarf genug ; mehrere wären überflügig oder ge 
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gar gefährlich. Wären alle Glieder unferer Gattung Newtone 
Fund Leibnitze, ſo würde das menfchliche Gefchlecht von. der Stufe, 
"pie ed auf der Leiter der Geſchöpfe einnimmt, fortgerlicht merden, 
uud es entffünde eine Lücke im Ganzen; der langweiligen Einforz 
migkeit zu gefchweigen, in welche diefe Gleichheit der Große das 
"menfchliche Gefchlecht verfenfen müßte.” — Es giebt anch mies 
der gewiſſe Arten von Kenntniſſen, die fo zu fagen — 
find, und für das ganze Yublikum gehörem Hieher geboren neb 
der Neligion der Unterricht zur Bildung des Geſchmacks, die Ger 
ſchichte, Mathematick, Phyſick nnd Bhilofopbie. — Gelehriame 
keit und Nachdenken ; Bernunft und Philoſophie fchaden der Mer. 
ligion nicht, mohl aber das halbe Wiſſen, Vorurtheil, Phantafte, 
und Leidenschaft. " Halbes Wiſſen mit einem berrfchenden Ger, 
ſchmack an finnlichen Bildern verknüpft, führt leicht zum Schwaͤr⸗ 
"merey, und erzeugt Freygeiſterey, wenn es fich mit einem gewiſſen 
"Eigendünfel verbindet.” — Eine Betrachtung über die Einflüfr 
fe des allgemein verbreiteten richtigen Denkens auf die bürgerliche, 
Gefellichaft, und über die Beſchaffenheit eines aͤchten und unaͤch⸗ 
ten Unterrichts macht den Beſchluß. "Der Unterricht, fagt er; 
"unter andern, feheinet gerade nur für folche eingerichtet zu ſeyn, 
”die einmal weiter nichts ald Vrodgelehrte werden wollen. Iſt 
”e8 aber wohl der Mühe werth, ihrentwegen fo viel Geraͤuſch, fo 
”piel Zerſtreuung auf Hohen nnd niedern Schulen zu machen ?’ — 
I. Vorlefung über. das Studium des Geſchmacks. Der Ver⸗ 
faffer beftreitet in dem Eingange einige VBorurtheile, welche och. 
hin und wieder der Ausbreitung des Geſchmacks im Wege ſtehen: 
3. B. daß - feine Gegenttände weiter nichts als Spielwerfe des taͤn⸗ 
delnden Witzes wären, und feine Brauchbarfeit mehr hätten, mo. 
von ernfthaften Gefchäften, dom Dienfte des Staats, von Befles 
rung der Menfghen u. d. m. die Rede fey. — Die Nothiwendigs 
feit, die menfchliche Seele auch von diefer Geite vollfommener zu 
machen, wird in diefer Abhandlung durchgängig überzeugend dars 
gethan. — Mur ehr wenige Vorftellungen Fan der Menfch zum 
reinen Anfchauen bringen, bey den meiften Objeckten muß er fih 
nur durch klare Begriffe und Empfindungen Befriedigen, Hier 
kommt ihm der Geſchmack zu Huͤlfe. Er berichtiget und reiniget 
die Ideen, die wir von Jugend auf gefammlet haben, und er iſt 
mit der Unterfcheidung des Guten und Boͤſen eben ſowohl beſchaͤf⸗ 
tiget, als mit der Beurtheilung des Schönen und. Haͤßlichen. — 
u den Geſchaͤften und Schickſalen des Lebens haben wir ſelten 
Be langfame Ueberlegungen anzuftellen; ein richtiges Gefühl bes 
immt augenbfleflich unfere Entfchliegung. — Der Geſchmack 
vermehret, reiniget und erhöhet unfer Vergnügen, und zeigt fich 
bey jeder Befchäftigung wirkſam. — Die Wiflenfchaften nehmen 
ihren Stoff ans der finnlichen lie 5 fie entwickeln Kor *— 
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finnlichen Begriffe; der Gefchmack bereitet ihnen die Materiallen 
zu. — Alle Perioden der Gefchichte der Gelehrfamfeit beweiſen 
ed, daß die Wiffenfchaften brauchbarer und gemeinnügiger wer⸗ 
den, wenn fie geſchmackvolle Männer bearbeiten; man darf nur 
die Zeiten des athenienfifchen Perifles, der egyptiſchen Ptolomaͤer 
and des römifchen Auguſt mit den Zeiten ded Thomas Aquinas 
and Johannes Duns Scotus zufammen halten. — Unter den 
Schriftſtellern, melche Ernithafte Materien bearbeiten, kommen 
nur diejenigen auf die Nachwelt, welche dem Geſchmack huldig: 
zen. — Aus dem Munde des Lehrers muß fich der Geſchmack 
verbreiten. Der Zuhorer nimmt ihn mit in feine Fünftigen Ger 
fehäfte hinüber. — Wenn ung die Welt zum handeln, der Staat 
zu Gefchäften auffordert, muß ung der Gefchmack leiten, befonderg 
wenn fie mach fchnell gefaßten Maasregeln ausgeführt werden ſol⸗ 
len. — Noch handelt der Verfaſſer von dem Einfluſſe des Ge: 
ſchmacks auf den freundfchaftlichen Umgang, auf Religion und Tus 
end, widerlegt die Meinung derer, welche glauben, daß der Ges 
mack einer gründlichen and mahren Gelehrfamfeit hinderlich fey, 
und beichließe mit einer Anmerkung, daß die Bilduyg des Ges 
ſchmacks gewiſſermaßen eine noch größere Aufmerkſamkeit verdies 
ne, ald die Bildung des Verſtandes. — 


Hildburghaufen. 


De principiis juris naturalis fcripfit — i Ulricus Roe- _ 
derer in regimine Ducali Saxo-Hildburghufano Affeffor. Hild- 
burghufae apud Joan. Godofr. Hanifch. MDCCEXXXII. 36 
©. 8. Der Herr DVerfafler giebt zwar $. 1. und 2. zu, daß in 
verfchiedenen Fällen die analogifche Verbindung der Wiffenfchaffs 
ten ftatt finde , e8 ſey aber vergeblich , fie allenthalben aufzuſuchen, 
und folche oft aus einer allzu entfernten Verwandſchafft herleiten 
zu wollen. Daber fomme es, daß oft Wahrheiten aus fehr uns - 
richtigen Sägen gefolgert, und bey deren Erfläruug von dem rech⸗ 
gen Wege abgewichen werde. Ein Beyfpiel fey das principium 
erfedtionis, aus welchen man alle Vorfchrifften des Rechts ver 
atur herleiten wolle. $. 3. Es fen daher nm fo nöthiner das 
princeipium cognofcendi der Wiffenfchgfften genau zu unterfuchen 
und zu beflimmen, da diejenigen principia, ‚welche man in dem 
meilten Lehrbüchern finde, zwar wahr, aber nicht nur nicht bins 
taͤnglich wären, die befchriebenen Willenfchafften von allen uͤbri⸗ 
en zu unterfeheiden, fondern auch in der Ausführung vieles vers 
miegen, was theils nüglich theild nörhig zu wiſſen ſey. In den 
6. 4. 5. und 6. handelt derfelbe von den mefentlichen Stücken des 
principi cognofcendi, und müffe daffelbe fo befchaffen ſeyn, daß 
es die ideam tertiam et notionem propofitionis probandae com- 
munem aller Säge, die daraus gefolgert würden, ia 
jet -. ein 
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Kein einiged von allen denjenigen, die man angenommen habe, 
fey aber fo befchaffen, daß e8 einen hinlänglichen Erfänntmißgrund 
aller Wahrheiten und Schlußfolgen enthalte, und folglich könne 
man auch in den Wiffenfchafften Fein folches allgemeines princi- 
pium cognofcendi annehmen. F. 7. Bey den verfchiedenen Meis 
nungen der Lehrer des Naturrechts über die Grenzen deffelben, da. 
einige dazu ſogar officia imperfecta , andre nur perfedta, und fos 
gar einige nur inflindtus naturales erheben, fey es Fein Wunder, 
dag man fich auch nicht über die principia prima des Naturrecht3 
vereinigen fönne. Diejenigen, welche die officia imperfecta mit 
den perfedtis in ein Syſtem bringen wollten, brächten dem Nas 
turrecht wenig Vortheil. Dahin gehörten die, welche die Säge: 
neminem laede, fuum cuique tribue &c. aus den Pflichten ge: 
gen ung felbft herleiten wollten, damit wir andere nicht ir Rache 
gegen ung reizten. Ein Geſetz, deſſen Verbindlichkeit ſich blos auf 
unſre Schaam und Willen gründe, ſey ſelbſt unvollkommen; und 
eben ſo unvollkommen muͤßten Pflichten und Rechte der Menſchen 
ſeyn, welche aus principiis fließen ſollten, die lediglich von officiis 
imperfectis handelten. Die buͤrgerlichen Geſetze ſetzten den Grund 
der Verbindlichkeit in den vollkommenen Willen des Geſetzgebers, 
und es waͤren per L. 5. C. de Legib. et Sctis die Leges imperfe- 
ctae aufgehoben. Man verwandele auch durch dieſe Gründe offi 
cia perfedta in imperfecta. Wenn ein Menſch den andern ſeines 
Lebens und Güter beranben könne, ohne deffen Nache oder fonft 
einen Nachtheil zu befürchten; fo wiirde derfelbe nach diefem prin- 
cipio gar feine, oder hoͤchſtens officia imperfedta übertreten, wels 
ches fich aber. nach dem principio iufti et iniufti ganz anders ver: 
halte. Woraus die Unrichtigfeit diefed principii fich ergebe. 
$. 3. Von dem principio Juris Naturae, perfice de ipfum, glaubt 
der Herr Berfafler ebenfald, daß es von geringem, oder gar feis 
‚nem Nugen in dem Naturrecht fey. Nur gfficia perfecta, nicht 
aber imperfecta, fonnten jn dem Naturrechte abgehandelt werdet. 
Unter diefer Einfchränfung entffünden zweyerley Arten von Pflich⸗ 
ten und Nechten, nemlich: offıcia abfoluta et hypothetica. $. 9. 
und 10. Die Grundfäge der oficiorum naturalium perfedtorum 
et abfolutorum wären eigentlich die notiones mei, tui, fui, nicht 
aber aus der Idee der Bollfommenbeit, indem das principium 
rfedtionis allzu unbeflimmt und generel fey, und daraus ganz. 
Kalfche Scylüffe gezogen werden fönnten. $.9: und 10. officia hy- 
pothetica fonne man ohnmoͤglich aus den allgemeinen Grundfägen - 
des Naturrechts, fondern aus den Verträgen und der gefellichafts 
lichen Berbindungen der Menfchen erflären. Man möge ein 
principium Jur. Nat. annehmen, welches man wolle, fo würden 
die oflicia et iura hypothetica daraus nicht ermwiefen werden fon: - 
nen. Wenn man z. DB. die Säge ba: mutuum in rebus quae: 
3 ** 





ufum, falvo corpore, admittunt, contrahi non poffe,, commo=. 
datum non pofle intempeflive revocari &c. fo wäre ed zwar. 
richtig, daß ſolches Saͤtze des Naturrechtd wären, allein niemand: -° 
werde behanpten, dag man folche aus dem Begriffe der Perfection: 
er£lären Fonne, fondern dieſes müfle aus der Natur und Beſtim— 
mung der Verträge hergeleitet werden. Der Herr Verfaffer iſt 
der Meinung, daß die Pandeften die vortreflichiten und gm fleis 
ſioſten ausgearbeiteten Sammlung der natürlichen Rechts-Gelehr—⸗ 
famfeit ſeyn, deren Grundfüge mit der Natur der Sachen am bes 
fien überein Fommen. Grotius und Puffendorf hätten nach aller 
Geſtaͤudniß das befte Syſtem des Naturrechts aeliefert; allein fie | 
hätten in daffelbe die mehrejten derjenigen. Materien, die davon 
in den Pandekten cbaehandelt worden, übergetragen. Die Brit 
fung diefer Meinung überlaffen wir bill den Kennern der natürs 
lichen und bürgerlichen Nechtsgelehrfamteit. | 
In dem Jahre 1772. iſt bier gedruckt und auf der veraange: | 
nen Leipziger Michaelis: Meffe befannt aemorden: Tableau an- | 





nuel des Progr&s de la Phyfique, de.l’Hiftoire naturelle et des 

Arts par Mr. Dubois, chez Coftar. in 8. Es enthält diefe jühr: 

liche Borftellung des Fortgangs der in dem Titel angezeigten Wife 

- enjchaften verichtedeng Aufſaͤtze, die mehrentheilsaus andern Schrife 
ten genommen find; Nur wenige rühren’ von dem Verfaſſer felber 
her: Es ſoll alle Jahre eine Fortiegung folgen. Die Stücke 
des gegenwärtigen Theiles find ein Kalender, die Lage der Stern? 
warten in Paris und Londen, die Verhältniffe der Planeten, 
die Beobachtungen, welche in jedem Monate zu machen find, die | 
Ebbe und Fluth, die Gleihung der Zeit, eine Abhandlung des | 
Herrn de la Lande von den KHaarrohrgen, eine andere des Abts | 
Roſier von den fchädlichen Inſekten in den Weinbergen, Beobach: 
tungen uͤber eine Lufferfcheinung in Paris, eine Abhandlung vor 
der Glasmalerey, ein Brief über die Elefericität, eine Anzeige der 
Bücher, welche im Jahr 1771. herausgefommen find, die Naturwiſt 
fenfchaft betreffend, eine Beſchreibung der mofeifchen Arbeit, eine 

- Abhandlung von dem Garten in Stome, ein Brief über das türkis 
fche Srauenzimmer. Unter allen dieſen Artickeln ift die Abhaud— 
lung von der feurigen Lufterfheinung und der Brief von der & 
Teftricität allein von dem DVerfaffer. zZ" dem legtern erzehlet er, 
wie er bey einer gewiſſen frangofiichen Dame den Verſuch des Hrn. 
Hartmanns mit den Papagepfedern giütcklich und zu ihrem großen 
Deranügen nachgemachr habe. Das uͤbrige iſt aus andern be; 
Fannten Schriften zufammen getragen, der aftronomifche Kalender 
aus der Connoiffance des tems, fo wie die Berhältniffe der Pla— 
neten und ihre Entfernungen ausgenommen, die aus tem Gothai— 
fihen Kalender ſogar mit Bepbehaltung der deutſchen Meilen one 
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lich abgefchrieben find, auch die Abhandlung von ber mofaifchen Ar⸗ 
beit und der Brief über das türkifche Frauenzimmer find aus eben 

‚diefem Kalender von 1771. ohne ihn zu nennen und ohne die ge: 
rinofte Veränderung, genommen. Der Brief hatdem Hrn. Du: 
bois befonderd angeſtanden. - Er verfichert in der Vorrede, daß 
dieſer in Frankreich noch nicht befannt ſey. Er muß aber nicht wil: 
fen, daß jährlich eine ziemliche Anzahl Eremplarien von diefem Kar 
Iender nach Paris geſchickt wird, noch vielmeniger muß ihm be: 
kannt feyn, daß der ganze Brief aus Porter, den Briefen der My: 
lady Montkigue und des Prinzen Kantemir Gefchichte des OB 
manniſchen Neiches zufammengetragen ift- 


Mes R&ves. 1. fur M. Linguet et autres &crivains. 2. fur la Bre- 
tagne et d’autres provinces. 3. fur la literature et les armes 
4. fur la Gloire. 5. fur l’&tude de la haute antiquite. 6. fur 
--quelques points militaires, politiques et moraux. 7. fur 
quelques romans et contes all&goriques ou philofopbiques. 
Vol. in 12. avec cette &pigraphe: Incedo per.ignes. à Paris. 


Einige diefer Aufſaͤtze find Gtreitichriften: andere handeln 
von moralifchen ‚und litterarifchen Gegenfkänden. In den Ans 
merfungen über die Bereinigung der Dichtfunft und der Wiſ— 
fenfchaften mit ven Waffen, zeigt der Ungenannte, daß der Vers 
faſſer der alten Geſchichte, welcher nichts gründlich unterfuchte, 
etwas zır leicht behauptet habe, daß fich die Poeten weniger ber 
firebten tapfere Männer als fchöne Geifter zu ſeyn. Diefer Ges 
danke fiel vermuchlich dem ehrlichen Rollin nicht eher bey, al$ 
nachdem er einige fatyrifche Züge wider die Poeten gelefen hat: 
te, welche damal3 zum Vorſchein kamen, um ſich an den Dich 
tern wegen einiger ihrer beiſſenden Gedichte zu rächen. Aeſchy⸗ 
lus, der feine Tapferkeit in der Schlacht bey Marathon, Gala: 
min und Platea zeigte; Sophofles, der durch einmürhige Wahl 
feiner Mitbürger zu den hoͤchſten Ehrenſtuffen erhoben wurde; 
find eben fo viele Zeugen des Alterthums, melche genugfam dar; 
thun, daß fich die Dichtfunft mit der Umerfchrockenheit im Streite 
gar wohl vereinigen läßt. _ Man fagte von Taffo, nachdem er be: 
fondere Merfmale feiner Tapferkeit bey einer gefährlichen Gele; 
genheit gegeben hatte, niemand fey mit ihm zu vergleichen, er 
möchte die Feder oder dei Degen in der Hand fuhren. Camo—⸗ 
ens, dem die Portugieſen ihren Virgil nennen, hat in feinen Lu— 
fiadas die Eriegerifchen Unternehmungen befungen,, woran er felbft 
Antheil hatte. Don Alonfo de Ercilla befang in der Araucana 
feine eigene Siege und war allo Eroberer und Dichter zugleich, 
Die Deutſchen koͤnuen hiezu noch das neuere Beyſpiel des unfterb; 


lichen Kleiſt ſetzen. 
Kur⸗ 
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Sn Hamburg haben die Herren gjohann Chriſtoph Weſtphal und 
Compagnie feit ungefehr 3 Jahren eine Niederlage von Mufifalien errich⸗ 
tet, die auch durch gegenwärtige Blätter mehr und mehr befannt gemacht 
u werden verdienet. So viel wir miffen, ift diefe, nebft der Breitkopfi 
(den in Leipzig , die jedod) eine andere Beſchaffenheit hat, noch zur Zeit 
ie einzige in Deutfchland. Sie ift nicht von Mufifern, fondern von 
Kaufleuten angelegt. Die Lage und die Handlung von Hamburg giebt 
felbiger den Vortheil, daß fie die auswärtigen Stuͤcke beynahe eben fo ge= 
wind ald fie herausfommen, erhalten, und um eben den Preis, wie in 
rankreich, England, Holland ꝛc. wieder allen kann. Die bisher im 
ruck erfchienenen Berzeichniffe diefes mufifaliichen Vorraths zeigen nicht 
nur den täglichen Anwuchs deffelben, fondern bemerken aud) zugleich die 
—A———— wofuͤr jedes einzelne Stuͤck geſetzt iſt, b ‚ daß jeder Mufik- 
iebhaber etwas für ſich darunter findet, er mag nun Teichte oder ſchwere, 
alte oder neue Stuͤcke ſuchen. Herrn Weltphal, derfelbft ein eifriger Mus " 
fit-Liebhaber it, haben wir es alfo zu danken, daß diefer neue Handlungs: 
weig nach Hamburg verpflanzt worden, da man fonft die in Amfterdam, 
ondon, Paris und an andern Orten herausfommenden Sachen mit großen 
Koften unmittelbar verfchreiben mußte, und dennoch Gefahr Tief, etwas, 
Schlechtes oder Befanntes ftatt des für fhön und neu Angepriesnen zu ers 
halten. Die Sammlung gefchrießener Sachen ift zur Zeit nody nicht groß, 
weil jegt mehr geftochene als gefchriebene gefucht werden; doch find ver: 
fäyiedene Dratorien von Telemann, Braun, Haſſe, Pergofefi, Händel und 
andern, wie auch einige Dpern in Partitur vorhanden. Meberhaupt hat 
man von diefer Anftalt Yu due gröffereVollftändigfeit zu erwarten, weil 
der Unternehmer vielen Fleiß darauf wendet, und das Publicum die Mühe 
durch häufige Verſchreibungen zu belohnen anfängt. In den muſikaliſchen 
Reifen des Herrn D. Burney wird diefer Niederlage ebenfals auf eine vor: 
theilhafte Weife gedacht. 


: Paris. Almanach Encyclop£dique de l’hiftoire de france &c. 1774. 
Auch die Geſchichte, aber doch, nur_die Waterländifche, haben die Franzo— 
fen in einen Kalender gebradyt. Die Epochen der merfwürdigften Beges 
benheiten, der Denfmähler, die zum Ruhm der Nation gereidhen, find 
nad) den Tagen des Tahres darinn aufgezeichnet. Da ift zu finden die Er: 
richtung aller möglichen franzöfifchen Parlemente, die Grundfteinlegung 
des Louvre, die Stiftung des Invalidenhauſes, der Sorbonne, der Ecole 
militaire, die’ Anlegung der Boulevards, der Öffentlichen Pläne, u. f. w. 
ferner Schlachten, Belagerungen, neue Gefege, Berordnungen, Feſte, Pro- 
ceßionen; mit einem Worte alled, was ein wohlerzogener Sranzofe von 
Rechtswegen wiffen muß, um bey Gelegenheit den Hiftorifer zu fpielen. 

... Einige unerwartete Vorfälle haben die Verfaſſer diefer gelehrten 
per genöthiger, fie erft mit dem Monat Februar anzufangen, und da fir 
en erften Jahrgang derfelben gleihwol mit Ende des Dec. vollftändig liefern 

„wollen; ſo haben fie ſich entfchloffen, fatt des fehlenden Januard nad) 
und nad) 8 Stuͤcke während diefer Zeit außerordentlich herauszugeben, und 
felbige in der Seitenzahl mit den andern fortgehen zu laſſen. E8 werden da: 
her bisweilen zwey Stuͤcke auf einmal herauskommen, und fünftigen Mitt: 
woch, den 23. Sehr, wird der Anfang damit gemacht werden.  - 
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A ier find inter Folgenden Tituln: 
) Y Nova — ogtaphica regni,Pologiae, magni Duca- . 
fe tus Lithwaniae, regni et ducatus occidentalis Borufliae, 


undim eam faciem, Quam terrae iftae induerunt ex.qua 











honnullae partes-earum iuris vieinorum principum fadtae funt 

set figillatim nomiimantur in’ his tabulis : auftriaca Polonia, 
"occidentalis Boruflia et Lithuania ruffica, in IV. tabulas reda- 

a et edita a Georg. Frid.Uz. operum bellicorum fubcen- * 


t ir one et architefto. Norimb. anno 1773. 2 


ippa geographica regniPoloniae ex novifl. quotquot funt map- 
‚pis fpecialibus.compolita et ad LL. ftereographicae projedtio- 
— revocata.a Toob. NMayero. Luci publicae tradita per Ho; 
. = mannianos heredes. Norimb. 1773. 
imo Chatten von Bohlen" herausgetommen , die fich in unſern 
eiten eine gute Aufnahme. werden veriprechen koönnen. Die ers 
Aſt eine ſauber geitochene und gut illuminirte Cabinetscharte: 
die andere erfcheint in der bekannten Homannifchen Manier. In 
den.Grenzen der abgeriffenen Länder find-bepde wenig.verfchieden, 
Bas Bischum Waͤrmeland ausgenommen, das Herr Uz in. feiner 
Eharte muverändert gelaffen hat. Aus dieſem Grunde haben fie 
auch Die Fehler mit einander gemein. "Die Grenze, von Sendomir 
an,» geht in beyden Charten icht in gerader Linie über Fronepof 
nach Zamosk, dam nach Rubieszow bis an den Fluß Bug, wie. 
fieder Tractat vom 18: Sept. des vorigen Jahres vorfchreibt, ſon⸗ 
dern zu weit nordwaͤrts. Die Staͤdte Danzig und Thoren mit 
Gebiete find durch keine eigene Farbe von dem Preußischen 
eile abgeſondert. Auch hätten die alten Grenzen der eigent: 
lich; Durchfchnittenen Länder , ald die abgeriffenen Stücke von Pos 
dolien, der Woywodſchaften ‚re und Minsk, durch einen blo⸗ 
fen SarbenAlmeis , der Vollſtaͤndigkeit wegen, deutlicher bemerfet 
werden ſollen· Der: Necenfent hat die Abficht nicht, den Werth 
dieſer Chatten durch feine Anmerfungen herunterzufegen, zumal, 
da die angezeigten Uneichtigkeiten von der Art find, daß ſie von jer 
dem Kaͤufer ſelbſt verbeflert werden fönuen.; | * 
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Arnftadt. . J 
FF Fuͤrſtlichen Wayſenhauſe iſt bey Gelegenheit der Ein, ·⸗ 
ladang In einer hieſelbſt hergebrachten Schuͤheyerlichkeit ge⸗ 
druckt werden; M. Johann Goctlieb Lindners Vergleiæ⸗ 
chung zwo aͤhnlicher Stellen aus dem Theokrit und Ana⸗ 
kreon. 1773. Mac) einer kurzen Einleitung von der angenehmen 
Nahrung des Geiſtes, die in der Vergleichung üblicher Gedanken,. = 
ans Schriftitelern bergenommen, lieget, welche ohne Widerſpruch 
ben erften Rang unter den Muftern des Geſchmacks behaupten, m 
Flaget der Herr Berfafler uͤber die Wenigkeit derer, welche Eh 
diesem Fach der feinen Gelehrfamfeit, bisher, einem Plato, Keno: 
phon und Ihucydives nachzuahmen gewaget haben. Er iſt ſo be⸗ 
ſcheiden, zu zweifeln, ob er die Schuld hievon den Lehrenden, oder.“ 
den Lernenden geben foll, wuͤnſchet aber, mif guten Grunde, dag 7 
der Unterricht in den schönen. Wilfenfchaften die erften Jahre des " 
menge überleben, und daß, nicht, wie ed gemeiniglich geſchie 
bet, der ſtolze Ton der ——— und der Kuͤnſte, in den Hoͤrſaͤ⸗ 
en der Akademien, die alte Schulbefanntfchaft mit guten Autoren 
und Sprachfompendien verdrängen möchte. Hierauf kommt er 
> auf die Vergleichung der zwo angeführten poetifchen Stellen ſelbſt. 
Theokrits Honigdieb , und Anakreons vermundeter Amor werden 
in der ———— dieſer beyden Dichter gegen einander gehal 
ten. Sjenem läßt der Herr Verfaſſer das Recht wiederfahren, baß 
feine Borftellung moralifcher, ald das Gemaͤhlde des Anafreong 
fey. ° Sie enthält, wie er bemerfet, die gute Lehre, daß der, fo fich 
auf verbotenen Wegen finden täffet, leicht zu Schaden kommen 
könne. Vielleicht könnte man hinzufegen, daß fie auch mehr Hand: 
lung, und folglich mehr Schattirung und Lebhaftigkeit in fich faſſe. 
Anakreons Amor. hingegen ift fpielender, einfacher und unſchuldi⸗ 
ger: Er zeichnet fich in den erften Strichen treffender aus, nähert 
ſich mehr der Natur, und fliefet fanfter, und der Dichtart diefeg 
Griechen gemäß, in dem Ton des taͤndelnden vorüber. Dies find 
- die Urfachen, warum ihm Herr. Rektor Lindner den Vorzug giebet, 
und in deren Zergliederung er auf folgende Art hinein gehet. Ana⸗ 
kreons Amor, fpricht er, und die Biene im Roſenbuſch Eommen fehr 
fehieklichyufammeg u Warum? Der Charakter and der Beruf des 
Kindes der Wonne and des Vergnuͤgens bringen es ſo mit fich, 
daß es gern unter Roſen ſpielet. Der Dichter nimmt uns hier⸗ 
durch. gleich in dem Eingang der Erzählumg für feinen Heinen Lies 
beögott ein. Er laͤßt ihn unbeforgt durch das Rofengebüfche hin 
und her tanmeln, ohne daß er vermuthen fonnen, einen ſo gefaͤhr⸗ 
lichen Feind in der Nähe zu haben. Sein Amor weiß nicht einz - 
mal, was Bienen find. Er ſiehet das ihn verwundende Inſekt nicht, 
weil eg, wie der Herr Rektor das Wort zorkonsn überfeget, fo ” 
Ku es 
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bemweglich, als ob es jetzo einſchlafen wollte, zwiſchen den Roſen⸗ 
“blättern lauſchet. Der arme kleine Junge kommt alſo recht us 
— dazu, von der Biene geſtochen zu werden. Theokrits U 
mor hingegen iff verwegen. Er hät den Vorſatz, Honig zu mas 
ſchen, und alfo die Vermuthuug mider fich, daß er die Natur der 
Bienen gaefemit haben müffe. Warum verwahret er ſich, da die: 
ſes ift, nicht beſſer gegen den Stachel diefer wehrhaften Thiergen, 
weiche ihr Eigenthum, bis zum Sterben zu fehügen, gebaut find. 
Er verdienet wegen diefes Umſtandes Fein Mitleiden. Er iſt un— 
vorſichtig. Er iff ein Räuber. Eben fo vergleicht der Herr Ver: 
- faffer den Fortgang und dem Ausgang diefer zwo fich ähnlichen an: 
enehmen Erzählungen. Dem Anakreon, fpricht er, iſt es genug, 
- feinem Amor nur eisen Finger verwunden zu laſſen. Theokrit 
„aber ift fo unbarmherzia , feinem Meinem Honignaͤſcher alle Finger, 
‚und zwar an beyden Händen, verwunden zu laffen. Eine einige 
boöſe Biene, die Der Dichter ſolches thun läßt, wird hiebey augemer⸗ 
ket, kann ohnmoͤglich ihre Stiche auf die Art vervielfaͤltigen. Sie 
ſticht einmal und verliert den Stachel. Neun Wunden, die der 
—üſterne Amor bey dieſer Gelegenheit davon getragen haben foll, 
‚Bleiben alfo unerklaͤrbar, wenn man nicht, nach der Meinung des 
‚Herren Verfaſſers, eine hoͤchſtuͤbel angebrachte Verwandelung des 
Hlurals in den Singular annehmen will. Souſt iſt es freylich gar 
Nichts Unmoͤgliches, wenn man huͤbſch taͤppiſch, mit beyden Haͤn⸗ 
den, wie hier der kurzſichtige Amor gethan haben kann, in einen 
ganzen Bienenſchwarm hineingreifet, keinen einigen Finger under: 
wundet herauszuziehen, und wir möchten faſt zur Ehre des Theo: 
krits glauben, daß er, wenn er nur einer Biene gedenket, ſynekdo—⸗ 
chiſch geredet habe, obaleich dieje Figur an diefem Orte etwas hart 
klingen, und nicht paffend genug angebracht ſeyn kann. Do 
weiter — Der kleine Mann des Theokrits, wenn ihn dieſer mit 
dem mißlingenden Griff in den Bienenkorb fertig werde laſſen, 
macht munberliche Sprünge. Erſt zwar wird Blog von ihm gefage, 
DARa⸗ye — 68 fihmerzte ihn; welches freylich zu wenig für das 
Schrecken geſagt if, das eine unerwartete Wunde nothwendig er: 
regen muß, und welches Anakreon fchon finnlicher ſchildert, wenn 
er, in dem Falk, von feinem Amor fehreibet: rauf. Daß er in 
die Hände bläfer, ift Natur, und eine Folge des brennenden Schmeb: 
zes. Auf einmal aber erſcheint er mit allen Zügen eines tingezoge: 
nen böfen Knabens. Er wird ungeberdig, ſtampft für umwilleh 
aüf die Erde, haft und fpringet: - Diefer Anftritt hat nichts An: 
ziehendes in Abficht auf das Herz der Lefer. Und das um fo viel 
weniger, weil ev im der ——ã— — der Mütter erfolgt, und weil 
ihr das Soöhnchen nicht eher, als bis es anf die Art ausgetobet hat, 
- erzähfet, was ihm wiederfahten ſey. Würde es nicht zaͤrtlicher fuͤr 
das fanite Herz der Cythere geſtanden — wenn fie fich ben det 
— laͤg⸗ 
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klaͤglichen Stellung ihres Kleinen erkundiget hätte, was ihn fehfe? 


In der That würde e8 fchwer ſeyn, den Bormurf einer Ark von 


Sorgloſigkeit von ihr abzulehnen, wenn ſich nicht das Einige zu 
ihrer Entſchuldigung fagen ließe, fie habe vielleicht ihren Sohn durch 
‚Schaden wollen laffen klug werden. Allen dieien Schwierigfeiten 
weicher Anafreon durch die glückliche Wendung aus, daß er die 
Mutter des kleinen Liebesgottes entfernet. Hierdurch gewiunet er 
den Bortheil, feinen Amor die natürlichfte Rolle der Einfalt ſpie⸗ 
len zu laſſen, nnd ihm den völligen Anzug eines poßierlichen Kin⸗ 
des geben zur können. Die erſte Wuͤrkung, die das Gefühl des 
Schmerzes auf ihn hat, iſt, daß er feine gute Mutter ſuchet. Er 
laͤuft. Noch mehr, er fliegt, die Kleinigkeit ſeiner Schritte zu er⸗ 
ſetzen. Und num iſt er da, das bofe Dina, das ihn geſtochen bat, 
‚bey der Muster zır verklagen. Nicht, wie bey dem betroguen Ho: 
nigdieb des Theofrits, verwandelt fich, da er ihr die Wunde zeiget, 
‚fein: Schmerz, der ihn vorher: halbraiend machte, plöglich in das 
unwahrſcheinliche Nachdenken, zu fragen s wie ein fo Kleines Thier 
fo große Schmerzen machen koͤnne? Ein folcher Locus communis 
fallt dem anafreontifchen Amor nicht ern. Mein, er meiner, und 
feine Sprache if ganz Sammer. Er glaubet, ev müfle von dem 
| Dienenfrich fterben, und ruft: ⸗3⸗2, „ ich bin verlohren, Mutter! 
aazednexo., und ich ſterbe. Voͤllig nach Art der, Kinder, welche 
einen Gegenſtand, den fie nicht zu nennen wiffen, mit einem au— 
‚dern befannten, von welchen er die mehrefte Achnlichkeit hat, 
pergleichen, leget er der Biene den Namen einer geflügelten 
Schlange bey. Mehr weiß er nicht vom dem Thiergen , das ihn 
ge ochen hat, ald daß es das Landvolk eine Biene nenne. End: 
lich lacht Venus bey dem Theofrit über Die Klagen. ihres Sohnes. 
Diefer Strich hätte fich beffer für die Venus des Anafreond ges 
ſchickt. Denn der kindiſche Schluß Amors: daß es an dag Leben 
ce ihm der Finger wehe thue, verdiente eher mit einer 
UÜchelnden Mine beantwortet zu werden. „Gleichwohl faget die 
Jächelnde Epthere etwas fehr Ernfihaftes. Biſt du nicht felbff, 
br fie, ven Bienen gleich. Was für Wunden macht du nicht, 
‚fo: Klein du auch bifk? Wieder moralifch! Sua Exempla quisque 
debet pati. Epthere, in der Feder des Anakreons, denkt nicht jo 
abgemogen. Gie marht einen Spaß aus der Sache, ımd ihren 

Heinen Kläger ſchaamroth, wenu.fie —— ſchmerzt dich ſchon der 

Stachel einer Biene. Wie ſehr muß es alle diejenigen ſchmerzen, 
die du trifſt? Deswegen aber verlieret Amor durch dieſe Verglei— 
chung faſt mehr als bey dem Theokrit. Dort iſt er nur in dem 
Grad ſchaͤdlich, darinne es die Biene iſt. Hier uͤbertreffen die 
Wunden, die er macht, den Schmerz der Verlegung, die er von 
diefem Thie gen erlitten hat. — Wie artig find nicht folche Ber: , 
gleichungen für Leute von Gefühl und Geſchmack! PR 
on⸗ 
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tanıı — ren Borken a 
um feine Fand + gudere um den The 
der —— — 1 lern ohne Botanick Fat nicht: zu 
— ti F en "hefeh ftiget,. Ser doch bey der. gelehrten 
Sn Sprache des Ritter. Linie‘ wicht hergekommen if, ungemein ver: 
" sBient gemacht. "Sein Garten: Kalender unterfcheidet ſich abermals 
Ehr vo vortheilhaft vor anderırzdurch feine Allgemeinheit, indem er 
, ohne, Rückficht auf — wir in foftbaren Zreibhäufern 
on behalten, auf alle Theile ver Gärtnerep, in ſo fern Bäume, Ge: 
Beer Pflanzen uud ad 4 in freper Luft erzogen werden 
xkonnen, erſtrecket; und ** Landmanne, der vielleicht nur ei⸗ 
nen Garten eines haiben ckers an die beſte und deutlich: 
2 pe“ EB At; Has ee runud — eilhaft zu nutzen, anwei⸗ 
J a ee ledig RE — des Pau: und 
—— Anh Nachdem der De rfaffer, die Norhwendigkeit 

ven Ruben von. dergle eichen Baumſchulen dargethan ; einen 
"Abel ‚der auf Die Erziehun 2 von ruhe 100090 Stämmen 
sr olzes von in⸗ uud ausländi Baͤumen, zu verwendenden 
Koſten, geliefert; die Preiſe, — * tar dergleichen Staͤm⸗ 
| De * in den Englifchen Baumfchulen Eaufi N, angezeiget; nuͤtzli⸗ 
che Tabellen von deu anf einem Acker Fin erzielenden Baus 
—— men von verſchledener Art, nebſt -dere g beygefuͤget; die 
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2% Zubereitung; des Landes A ur Anlage —A— | 
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‚and. das erforderliche Arbeits Geraͤthe bemerket: fo belöhrr er.ung 
fur deutlich und aus eigner Erfahrinig, wie man Efchen, Buchen, 
ia nien, Roß Caſtanien, Ulmen, auf dreyerley Art, durch Sa; 
“mem Ablegen und Pfropfen, Tannen, Perchbäume, Fichten, Silker: 
Tannen, Pinafterd, Weymouths: Sumpf: und Manvelkiefern, Lin; 

‚den, Eichen, Pappeln, Weiden, und endlich Weigdornen zu Hecken 

guſaͤen, in den Pflanzſe Nasen behandeln und fortfegen fol. ‚Die 

—* cheint der Verfaſſer ©. 38. den Pappel Arten, in Anfehung 
—«F— Wachsthums und Nutzens, noch vorzuziehen; da 

©. 6, eine erh —— Berechnung von 

eine di ‚Norfolfifchen oder. Holländiichen Weiden bepflanzten 
Acker aus dem sten Theil des Aufei Ruftici ©. 78. angeführt, 
sach welcher ein Acker mit ebengenannten Weiden bepflauzt, in 30 
San 724: Pfund Sterling. reinen. Ge abgemworfen hatte. 
3 Der 
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Der Verfaſſer ift der Meinung, ale Schnittlinge von Pappeln und 
Weiden por Winters zu ſtecken. Die 2te Abtheilung behandelt 
den Küchengarten. Der Verfaffer giebt zuförderſt eine kurze Aıt: 
feitung zu deffen Anlage, und zur Beyſchaffung des tauglichen 
Waſſers zum Begieſſen; beſtimmt hiernaͤchſt S. 45, auf das ges 
naueſte den Inhalt eines Englifchen Ackers, wie folget : | 


„Ein Acker hält. | 
4 Roods, oder Quadrat Viertels Acker, jeder zu go Ruthen. 
160 Ruthen, jede zu 163. Quadrat⸗Fuß. 
4340 Quadrat: Yards, jede zu 9 Quadrat: Fuß. 
43560 Quadrat Fuß, jeder zu 144 Quadrat: Zoll. 
174240 ſechszöllige Quadrate, in jedem folglich 36 Zoll. 
6272649 Zulle, oder einzollige Quadrate, Ä 


Hierauf giebt der Berfaffer nicht mur einen Plan zur Anlage eines 
Gemuͤßgartens von dem Gehalte eines Ackers, ſondern berechnet 
auch S 50., mit angehängter jeder Gemüßart beſtimmten Aus 
then⸗Zahl, wie ein halber Acker- auf das befte genuget werden kön— 
ne; wobey Erd: Johannis:Stachel und Hinnbeere mit in Anfchlag 
fommen. Der Verfaffer wuͤnſchet, man möchte bey dem Gemüßs 
bau wohl drauf fehen, alle Reihen von Norden nach Suͤden laus 
fen zu laflen, damit des Mittags die Sonne zwifchen alle Reihen 


durchfcheinen Eonne. Im zten Abfchiitte, wo der Verfaffer von 


den Obſtgaͤrten handelt, febeinet ung der allerlegte Artickel, wie 
ein bereits beſtandener zu enge in einander gepflanzter Baumgars 
ten gelichtet,, und alte Bäume von maͤßiger Stärfe und Höhe obs 
ne Schaden fortgefeget werden Fönnen, der merkwuͤrdigſte zu ſeyn. 
In Auſehung der 
Herbſt⸗Schnitt. H f folget in der letzten Abtheilung der ei— 
gentliche Garten: Kalender von S. 66. bis 298., auf die Arbeiten 
des ganzen Jahres eingerichtet, Hier erzählt der Berfaffer mit der 
größten Genanigfeit, was ein fleißiger und forgfamer Gaͤrtner zu 
allen Zeiten des Jahres, fowohl mn Objt: Gemüf: und Blumen⸗ 
Garten, als auch in ——— und insbeſondere in den Luſt— 
waͤldern oder ſogenannten Engliſchen Gaͤrten verrichten habe, 
Jeder Monat liefert ein Berzeichnig von den ihm eigenen, theils 
aufbehaltenen, theild auf den Miſtbeeten und im Lande Frifch ers 
gogenen Gemäß und Obſtarten, deögleichen die Nahmen der jeden 
Monat blühenden Blumen, vorzuͤglich aber der in: und auslandis 
fchen blühenden Bäume und Gebufche. In der Erdbeer : Eultur 
(der Berfaffer giebt in feinem Univerſal-Botaniſt 61. Erdbeer; rs 
ten an, die faſt alle in Engelland gezogen werden,) ſcheinen e3 die 
Engellaͤnder augerordentlic weit gebracht zu haben. Der Verfaſ⸗ 
fer ichreibt ©. 153. die Unfruchtbarkeit fo vieler Erdbeer: Anpflaiz 
zungen der inmienbeit in Anſehnug des Geſchlechts der — 
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u N — mans" Er balr | liche Capite 
. men, ohnmi öruchte fragen. Er halt 6 mannlıche Capi 
s. oder Zwitterblumen trage — zu — ui 
Befruchtung'von 29 Erdbeer: Pflanzen mit weiblichen Bluͤthen hiu⸗ 
anglich, wenn fie in 3 Reihen, die männlichen aber in dev mitt 
jeren Reihe eins ums andre en quinconce; angepflanzet würden. 
Da verichiedene Erdbeer-Gattungen, auch wenn fee orig durch 
e jortgefegten Auslaufer vermehret werden, nach, dem Verlaufe 
iniger < ausarten: fo giebt der Verfaſſer S, 218. den Nah, 
felbige den, und theils bey Der. reinen Art zu bleiben, theils 
uch neue Sorten hervorzubringen. Die Alpen, oder immer blü⸗ 
und tragende Erdbeere will insbeſondere wieder frifch ange: 


des Berfafferd Meis 
fnse beiter Monat: 


jen-deffelbigen Jahres 


lach des Berjaflers Anleitung. folgende; dag man vollfommen reis 
Se Erdbeere auf Schreibpapier zerdruͤcken, im Schatten trosfnen 
Iafle, bis auf den Merz des Jahres aufhebe, und als⸗ 
‘dann vorzüglich in Kaͤſten oder Scherben ausſaͤe, wo die jungen 
Pflanzen mehrentheild, in jebkil. SEHEN fich zeigen würden, Geite 
zeigt der Verfaſſer die neuerlich vom Herrn Neynold ange; 
acene Are Melonen auf Lohe⸗Beeten ohne, Erde, Mit und Waf 
zu erziehen, die einen weit beſſern Mrd reinen Geſchmack, ald 
die auf Miftbeeten erzogenen Melonen Haben. Endlich liefert der 

' Berfafler ©. 214. noch eine ganz beſondere Berechnung von ſechs 

‚ Gemüß-Erndten in einem ihre auf eben demſelben Acker Landes, 

der im einer Felge mit Fruͤh-Blumenkohl, Spinat, Kopf: Sallat, 
Surfen, Spaͤt Blumenkohl und Endivien, bepflanzt worden. Der 
Aufwand anf diefen Acker belaͤuft ſich auf 30 Bund Sterling, der 

| 1 auf 120 Pfund Sterling, fololich ‚der reine Gewinnſt auf 
3 Drund Sterling. Bey dieſer Ausrechnung wird ſich wohl der 
| utſche Leierin Gedanken ia London, wo die Gemüße mecen 
der groten Conſumtion ſehr thener find, ver ſetzen, ind fich einen Acker 
'  ganbesieiner Lage nach ganz nahe an dieſer Hauptſtadt denken ee 
aris. 
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Paris, F 3 
Die Marguife du Deffans, eine Dame, die nunmehr ſehr hoch an Jah⸗ + 


ren if, war ehedeſſen wegen ihres Verftandes und ihrer Annehmlichkeiten 
berühmt. Sie war unter der Zahl ig Perfonen, welche den Hof 
r Ducefle du Maine ausmadhten, wo Die befte —— von Paris 
zu verſammlen pflegte. Herr von Voltaire hatte gleichfalls den Zu— 


tritt, und lernte bey dieſer Gelegenheit Madame du Deffang kennen, mit. 


welcher er ſeit diefer Zeit in einer gewiſſen Verbindung geblieben if. Letzt⸗ 
bin ſchrieb ihm diefelbe und bezeugte ihre Verwunderung, daß er in feiz 
nem Alter noch fo fhöne Verſe machte, Der Dichter von Ferney ante 
mwortete hierauf folgendes: Ä . * 


. Eh quoif vous &tes &tonnde 
Qu'au bout de quatre vingt hyvers 
Ma Mufe foible er furannee 
Puiffe encor fredenner des airs. 

Quelquefois un peu de verdure | I 
Vit fous les glacons de nos champs; J 
Elle confole la nature 
Mais elle feche en peu de tems. 
VUn oiſeau peut fe faire entendre 
Aprös la faifon des beaux jours; 
“ Mais fa voix n’a plus rien de tendre, 
Il ne chante plus les amours. 
Ainfi je touche encore maflyre 
ui n’obeit plus A mes doigts ; 
Anfi j’ellaie encor ma voix 
Au moment 'm&me qu'elle expire. 
Je veux dans mes derniers adieux, 
Difoit Tibulle à fon Amante, 
Attacher mes yeux fur tes yeux, 
Te prefler de ına main mourante, 
Mais quand on fent qu’on va paffer, 
Quand l’ame fuit avec la vie, 
A-t-on des yeux pour voir Délie, 
Et des mains pour la careffer? 
Dans ces momens chacun oublie 
Tout ce qu’il a fait en fante; 
Quel mortel s’eft jamais flatt& 
D’un rendez-vous A V’agonie ? 
Delie elle m&me & fon tour 
S’en wa dans la nuit eternelle, 
‘En oubliant qu’elle fur belle 
Et qu’elle vdcut pour l'amour. 
Nous naiflons, nous vivons, Bergere, 
Nous mourons fans favoir comınent; * 
Tout homme eſt forti du néant, 
Oü va-t-il? Dieu le fair, ma chere. 


TEE TEE Fa REES RESET ET SE —— 
Mit diefem fiebenden Stücke wird das achte zugleich ausgegeben: 
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Paris, 
ey Delalain ift der Almanach des Mufes auf diefes Jahr zu 
haben. Die Heransgeber deflelben feheinen dem Plane ges 
treu zu bleiben, nur gefellfchaftliche, nur folche Stuͤcke auf: 
zunehmen, die fanfte Empfindungen athmen, die Bhilofophie eines 
angenehmen Lebens predigen, und den Umgang atifheitern and ver: 
feinern. Hie und da ſtoͤßt man doch auch auf’ eine Hieroalpphe, 
die eine ernſte Wahrheit enthaͤlt. Wir fangen den Auszug mit 
dem Dichter an, der, _ 
" Schon länaft ein ſchwanenfarbner Greis, 
fich nicht begnuͤgt, die Kämpfer vom Amphitheater herab durch feir 


nen Zuruf zu ermuntern, durch feinen Beyfallzu Erönen, ſondern 


ſelbſt noch es mie dem juͤngſten unter ihnen aufnimmt. Von ihm ſteht 
&m. La hrunette angloife, eine Nachahmung von Priors nuß⸗ 
braunem Mädchen. Be Ä 
©. 27. Ein Brief an den König von Preußen, worin er über 
den Verfall des Geſchmacks in feinem Vaterlande Flagt. 
&.79. Der Brief an die Gräfin du Barry, wovon dad zte 
Stůck unfrer Zeitung Meldung thut. — 
©. 91. Le biribi, ein älteres, aber, wenig bekanntes Stud des 
Derfaflers. ER 
©. 131. Epitreä M. Marmontel. “ 
* Tout ce que je vois me rappelle, 
A ce monde que j’ai quitte. 
In der darauffolgenden Antwort ladet H. Marmontel den al; 


ten Dichter ein, noch einmal nach Paris zu fommen und die Ehrenbe: - 


zeugungen nicht zu verfchmähen, die ehmals Peter Lorneillen wie; 
derfuhren, daß alles aufitieg, fobald er im Schaufpielbaugerfchien. 
S. 191. Das fchon in Fournalen gedruckte Gedicht über die 


Taktick; und noch einige Kleinigkeiten. 


H. Dorat hat wieder. viel artigeg geliefert; wir zeichnen fol: 
gepbdesaug: 9 | R 
©. 115. Le finge et e renard. Der Affe befteigt eiuen leeren 
Thron, nimmt Krone und Stepteg, regiert, und Nash feiner Miene 
zu witheile, 7 FL F 
On eut jur& que de fa vie + 
U-n’avoit fait d’autre metier. 


Aber, 


* 
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Aber, bey der erſten Audienz, bringt der Fuchs durch ſeinen, 
aus Citronen, Nuͤſſen und Roſinen bejtebenden Tribut, Se, Maj. 
aus der koniglichen Faſſung, fie ſoringt von, Throne, 

"Capriole A fon aife et va gruger les fruits. 

Qu imparte une frivole marque! 

Aftublez un bouffon de lattirail des cours: 
* Le finge percera toujours 

A travers l'habit du monarque. 

SGS. 31. Epitre à M. Doigny du Ponceau, einem aufblühendent 
Dichter, der dem H. Dorat zur gunfligen Aufnahme feines im vo: 
rigen Jahr erſchienenen Trauerfpield iegulus und der Komödie, la 
Feinte par amour, Glück gewuͤnſcht hatte. H. Dorat halt diefe 
zweyfache Ehre noch für einen Traum. | 

Profitons d’un beau fonge et buvons à Glyce£re. 
Quelsque forent les rerours dn-volage deftin, 
Quand on atıne er qu’on boit,.il eft au moins certain, 
Qu’on n’eit pas _fifl€ du parterre. 

‚Hierauf rärh er feinen jungen Freund von ber efährlichen 
tragifchen Laufbahn, ab, und ermuntert ihn der Fahne halieng zu 
folgen, oder ein Sänger der Yiebe zu werden. 

L’immortel ecrivain, malgr& les neuf deeffes, 

Ne vaut pas le volage amant,- 

Qui goute ceyt plaifirs, prodigue cent promeffes, 

Se moque de fon fiecle et jouit du moment. . 
On lit un poëte eſtimable, 

Dont les mäles tableaux favent nous occuper; 

, Mais on vit avec !’homme aimable, 

. Ceft lui qu’on invite à fouper. 

&. 75. Epitre aux Cometes, ecrite quelques.jours avantla de- 
‚firuftion des mondes, ganz im eigenthinnlichen Tone dieſes Dich: 
ters. -Die Beranlaffung das iſt befannt. Er thut den unbarınz 
erzigen Herren Kometen alle mögliche Gegeuvorſtellungen, unſre 
laneten zuſchonen, und ſchließt endiich: 
Parmi le choc bruyant des Sph£res, = 
© ciel! iriez-vous confumer ’ 
Tant de richeffes» littéraires 
Si bien faites pour desarmer; - 
Tant de trefors hebdomadaires, 
De petits riens A grand effers, 
Whiftoriettes funcraries;z 
Des opufcules fi parfaits, 
Des‘ brochures fi negeffaires ; 
Tous nos drames patibulaires, 
Surpris helas! en plein fuccss; 
Nos fins libelles, nos pamphlets, 
Ou s’exhale Y’humeyr cauitique 
D toiıs ces beaux efpfits follets 
Qui r&gen:ent la r&publique? * 4 
Le bel ouvrage que voilä! ° 
O defaftre! o douleur trop vive! 


— 
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Grôce 3 vous, les mondes deja 
Se tiennent tous fur le-Qui-vive; 
Mais s’il faut que le coup arrive, * 
“ Faites, qu’apres tout ce train 1A, 
En moi Deucalion revive ® — 
Er que Zelis ſoit ma Pyfrha. 


Ferner ift von ihm unter andern eine Weberfegung von Gel⸗ 
lerts Hute eingerückt und zugleich eine veränderte prächtige Aus 


gabe feiner Fabeln angekündigt. , 
Bon der Marauife D’Antremont finden wir 
S. 19. Requete äM. le Comte de** pour obtenir un bentfi- 
ce d fimple tonfure. Nach einem allerliebiten, wigigen, ſcherzhaf⸗ 
ten Eingang trägt fie ihr Gefuch fo vor: 
“ s 
Vous allez devenir Mecene;z 
L’efprit doit l’£tre des talens. 
Mon protege vaut bien la peine 
Qu’on V’offre a vos foins bienfaifans. 
Ce n’eft point un de ces p@dans 
Empaqueres d’un lourd bon fens 
Et toujours cöeffes d’argumens. 
Mon petit Coller eft aimable, 
Il ne veut point &tre admirable, 
Ni fe pater de talens qu’il n’a pas; 
Il a l’efprit doux et traitable; » 
11 eft moins n& pour decider des cas 
Que pour precher une beaut£ fiere, 
Il eft tr&s bien fur les fophas, 
Mais il feroit tr&s mal en chaire. 
Wous jugez bien fur ce portrait fidäJe, 
‚Que cet enfant, d’un vieux bonnet carr& 
Ne peut avoir ni le'ton, ni le zele. 
'"Anacreon peut-il être curé? 
Il eft fi doux! deviendroit-il fevere? 
Iroit-il, au bonfens, à lui-m&me contraire 
b Fronder les danfes fous l’ormeau 
Et s’indigner qu’une jeune bergère — . 
Danfe avec fon -berger au fon du chalumeay? .® 
Non, fon efprit eft l’indulgence, 
Tirez-le de fa pauvrere, 
Mais "laiffez-lui la tol&rance; 
1l compte pour rien l’abondance, 
S’il faut hair P’hufhanite. 


Kurz, der fanfte Klient fol eine von den bequemen Stellen 
haben, die ihren Befisern Ruhe und Unabhängigkeit, ohne ber . 
ſchwerliche Arbeit, gewähren. Wenn' es doch fotche Stellen und 
ſolche Fürfprecherinnen auch im Deutfchland gäbe! Doch wir has 
ben ja KRanonifate. 

©. 65. Vers à Mr. le Chevalier de Cubieres. Man hat Ih⸗ 
neu gejagt, ſchreibt die Marquiſin = Ritter, daß ich ſchoͤn vr 
— 2 aber 
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aber dem Himmel fey Dank! ich habe diefed Unglück nicht ‚und 
man erzeiget meinen· Augen zu viel Ehre. 

Si j’en crois un miroir fidele, 

Helas, ils font A faire peur; 

Et c’elt tant mieux; les yeux gätent le coeur; 

Deux beaux yeux me rendroient trop fitre. 


‚Und was iſt Schönheit am Ende? die vergänglichfte ber Blu: 


C'eit dans mon coeur qu’eft Part de plaire, 
Je veux rögner par la bonte. 
Sie fpotten itber meinen Einfall? Wie Fann man herrſchen 
ohne fchön zu ſeyn? 

Oui, je le fais, le coeur eff peu de chofe; 

Ce n’eft pas le fiöcle des moeurs. 4 

On neglize les fimples fleurs, 

Tous les Zephirs font pour la rofe. 

Mer nach dieſer Erklärung die Dichterin nicht lieb gewinnt, 

Uli robur er aes triplex 
Circa peätus! 

Die Stücke der Grafin von B. zeichnen fich auch dießmal 
durch Welffenneniß, Feichtigfeit, Natur und Seinheit ver Empfin⸗ 
dung und des Ausdrucks aus. 

©. 15. Fr Dichter hatte den Damen vorgeworfen, daß fie kei⸗ 
ue — aben könnten; die Gräfin antwortet ihm: 
Sans doute il faudroir, pour vous plaire, 
Vous adorer des le matın, 
Exiler de notre toilette 
Le colonel, qui fait des noeuds, 
L’abbe qui rajufte une aigrette, ’ 
Tandis qu’on treffe nos — 
Monfieur, duſſẽé-je être indifcrette, 
Grace au moins pour ces plaiſirs là! 
„ Nous y tenons, la chofe eit nette; 
Pour votre amitie; l’on- verra. 
€. 72. ä un Irr£folu: A 
; - La conftance, qui vous fait peur, 
"A fa loi toujours ‘me 'ramene 
L’ame forte tient A fa chaine, 
Et ce bien feul n’eft point trompeur. » 


©. 08. Aux philofophes — Sie lehnt ſich gegen die 
modijchen Grundfäge auf, daß mar hienieden nichts unterfuchen, 
alles ohne Schwachheit genießen muͤſſe, und daß Empfindung 
Schwachheit ey. Ein frohliches thieriiches Leben! Es kommt 
ne Zeit über die Unempfindlichen, da fein Weſen fich um fie bes 
Eümmern wird. Aber, gefühlvoile a finden unter, jedem Wech⸗ 
fe dieſes buntſcheckigten Theater Muth und Troſt ii fi ch. 


Sous le poids même des fers 
Le charme d’aimer nous confole, ⸗ 
U adoucit de nos revers; 


zZ 


Des dieux enfin e'eſt Vapanage; 
Ne vous dites pas’leur image; 
i Je ctois le diable Epicurien, 
Le pauvre Satan — rien» 
Et c’eft de celä qu’il enrage.. ei, 
Die letzten Zeilen fjeinen uns eine Nachahmung von der V 
——— i j les coeurs tendres 
Er ger? qui n’aiment rien, - 
F Eine Ant vort auf ein Gedicht des 5. Doigny dü Ponceam, 
” = La fombre raifon me .defole; 
Je hais fes calculs, fa froideur, 
Elle analyfe le bonheur, - 
Tandis qu’on’ em. parle, il s’envole. - 
Vos ouvrages le peignent mieux® 
Que la erifße philofophie, 
eunes fages font ma folie, 
Dans Page imür je — — 
$ een eine Sammlung, von Erfählungen 

ee 3 eine von Sabely geſchenkt hat, führen wir ©. 119. 
verfpficht,. wie er um Sabel an, Ein alter Löwe kam auf den Einfall 
en en und 8 ß fein Hof es bald auch ward, verſteht ſich von 
5— hg der Prinz heute huftet# hat gewiß nal — 

Inst p man nichts ald honigfüße, gebüdte, 
HR feit und Barmherzigkeit predigten. 
demüthige Schleicher „ die Enthaltfamfe d he 
Büren geißelten fi und Wölfe hielten neuntägige EN Ob y 
Tauſche gewann? weiß ich nicht. Vice poat’vien,. 5 

Tai art qu’il fe trouye log&, 
— — ee — 

Eines Tags verordnet der andaͤchtige ind —— au 

i ein Hei | : 
ne et Bes —— ——— zum Grabe des Proßhe: 
en rg — € wird eim Wolf ein verlaufenes Scyäfchen ges 
mehr, Fan wre llen feines Magens nicht befänftigen, fällt e&an und 
** F (d wird er ald ein Ketzer, ein Gottlofer, ein Unheiliger; 
—2 * och dem König geführt, ber ya ——— —— 

” ir e autodafe. 

— —* — Au Fafttag effen! das Ungeheuer muß 
a er Bet Falk Seiner Majeftär zu Süffen. Nie hätt’ er ein 
Kides ——— Er habe das einfaͤltige Bra als ri .. 
at der 6 je Abend i ni , ſey no 

8 Königs+gefchladhter., 
aft der Erde, für die Abendtafel feine Hk F nee. So fen no 
anverfehrt.. Wenn das iſt, erwiedert der t, an 
re und ernennen Euch, zur. Belo nung Eurer treuen D ſte, 
* — a fon ẽquité lorsque rien ne s’oppofe, 
| Sur 1e code regu juge fort bien autrui, 
* a fon — — a la cauyfe ? 
Il fe fait un eode A ele 

1 om 9. von Sumars, Le färe 
Mn * on — else als Ververt, ng: aus Frege 

⸗ —2* — e y 
allen Vorbeygehenden au ; js vous — * artiger Laff ih 


v 
— 

14 
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bleibt ſtehen; Papchen, denkt er, 2“ doc Werftand und nreintes Auf. 
Der Papagey, um ihn beffer anzuführen, macht alle feine Kuͤnſte, ſchauckelt 
fi, pleudert fich, hängt fid am Fuß auf, hadt mit Grazien an des änge 
güuldnen Staͤben, fperrt endlich den Schnabel auf und mein Laffe ftedt 
den. Singer hinein und fchrept; Papchen ruft, um ihn zu-tröften, noch 
eininal: je vous aime, Und der betrogene Ged ſchlenkert den Finger, geht 
und fpriht: Du bit ein dummes Thier ! 
A vous cette fable s’adreffe 
Aimables jeunes gens, vous faits pour la tendreffe. 
„U eſt un autre oifeau, 
Dreſſé par la volupte même, 
Qui n’a pas de plumage er n’en.eft que plus beau: 
Des qu’il voit briller Por, il chante: je vons"aime, 
. Ses yeux promettent le bonheur; " . 
N’approchez pa®, le peril eft exträme, 
Le plus fage fouvent n’en defend pas fon coeur. 


Noch eine Zabel vom 5. Fumars ©. 107. .L’Ecolier trop fage, zeigen 
wir um der vortreflihen Moral und glüdlichen Manier willen an, mit wel: 
cher fiepineingewebt it. Ein Schüler, aber fein Gefcyöpf, wie man ſichs 
ben diefem. Namen denkt, den Hut auf einem Ohre, in blutigen zerriſ⸗ 
fener Kleidung, mit trotzigem Auge, immer zum Handgemenge fertig, Ms 
geſchliffen, undefonnen, vorlaut, toufühn = ein fitffamer, —— und 
nur allzueingezogener Jungling, lag immer uͤber ſeinen Buͤchern, that fruͤ 
fein Tagewerk, um am Abend auszüruhen, arbeitete am Abend, um den fol 
genden Morgen zu fdylafen, und fand dody mit anbrechendem Morgen auf, 
um wigber zu arbeiten, arbeitete beſtaͤndig, um beffer zu faullenzen. Zum 
Gluͤck hatte er einen weifen, liebreichen Mentor, der ihn zumeilen attrieb, 
Dr zu fchlagen und den Sireifel zu peitſchen und den Drachen fliegen zu 

aſſen: 
O! mortels diſqit.il, il eſt votre copie: 
Vous confumez. vos jours dans d'éternels ſouhaĩts 
Et fans ceſſe leurrès par la même folie 
Vous vou® tuez pour vivre et ne vivez jamais, 


Ein Stud vom Marauis de Pezay, ©. 169. follte nicht in der Galle: 
‚vie, fordern in einen Neben:Kabinete, hinter einem feidnen Vorhang hin: 
gen: Es it überfchrieben: Une heure apres. Der Dighter (drwimmt noch 
im Meere des Entzüdene. Die füffeften Bilder umgauckeln ihn, und glü: 
hende Einbildungsfraft führt feinen Pinfel. £ 
Souverain bien! je t’ai goute, 
Je t'ai (enti, je t'ai chantẽ; 
Jewends gräce au ciel de la vie, 
©. 127. ift eine Epiftel von H. Blin de Sainmore an Mile de Rau: 
xcourt, die Schaufpielerin, welche jet auf dem franzöfifchen Theater den 
meijten Laͤrm macht. Der Dichter ſchreibt ihr und Hrn. Moli den Beys 
er zu, den fein neues (nad) dem on Barnmwell gearbeitetes) Trauer 
iel Orpbanıs im vorigen Jahr erhalten hat. Er rühmt. außer ihrem 
alente, Eigenfchaften an ihg, die wir mehr Schaufpielerinnen empfehlen.» 
| a Un coeur fenfible au plaifir d’obJißer, 
Son amitie, fa franchife, fon zele, 
“ Mefiter tour et ne rien cxiger. 
SE — Der 
e. — 3 
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8 + Der Schluß dieſes Bediches: 


+ 


— A 4 
Quand Melpomene ſon tröne tappelle © . 
Pu L’amour voudroit lui ravir es inftans; g J 
ri Je n’ofe “entre eüx deciderla quertlle: 4 m m 
| gt bene den Wunſch erregt die Mle Raucour in diefem Wettſtreit, wie 
arrick zwiſchen der Tragödie und Komdbdie, in Kupfer geftochen zu ſehen. 
- &. 55. Le. portrait de la Nuit, ein Gedicht von H. Bernard, Der Dich- 
ter will Eglen unterm Bilde der Nacht gemahlt haben; *9 ch einer 
Nacht! Sie ſitzt auf einem filbeinen Wagen, die Göttin der Mühe und Er: 
squifung.‘. Ein Lichtſtrahl aus ihren Augen 'theilt die Schatten und be: 
Geichner ihre Laufbahn Fihre Haare fliegen ; vom Schleper ihres Kopfpuges 
mwölben ihr Zephire einen dunfeln, miPDemanten betreuten Thronhimmiel. 
it der Rechten lenkt fie die Roße, aus ihrer Linken fallen Mohnblumen, 
und Amors winden fie zu Kraͤnzen. Der Vogel, der den Tag verfündigt, 
opft noch zu ihren Süßen: So ſoll feine Geliebte Wer die Stunden der 
Liebe, des Eugen, der Seeligfeit hertfchen, und er will, bey Betrach⸗ 
tung ihres Bißonifles, su ihr fagen: . 
? 2. Nüt, belle'nuit, que ce .ndın t’encourage! 
:2:+Donne l’exemple*aux heureux que tu fais _ 
>,” Nuit du bonheur, que ton coeug, le partage?t 
Jouis, Lamour te rendra tes bienfaits. " 


"&,'wyr. Les fouvenirs par Mr. Lionard. Sllagen über die zu ſchnell ent: 
lohnen Freuden ſeiner Jugend, von denen er ſich eine ewige Dauer ver⸗ 
ſprochen hatte; R * 
a J vingt ans l'exiſtenee eſt un feu devore, # 

=» + Murcdeur adolefcent, ol ce feu v d’eclore, 

| Le'fang a pleins canaux porte la volupt£. Ä | 
Da hatte alles für in Reitze; da blieb er überall haften ; da verliebt’ er 
ſich in alle Weiber. Dieſe juffen Taͤuſchungen find vorbey; feine leichtfin- 


>" 


"rd 


nige $löte, die täglich einer neuen Schönheit zu Ehren tönte, hängt am einfa: 


men Geſtraͤuch⸗ Ben den ländlidien Faren feiner Väter, im Schoofe der 


„ einfahen Natur, fucht der ermübdete Dichter Ruhe. Hier will er Thor: _ 


heit und Welt vergeffen ; die Gögen vergeffen, denen er opferte; 
Ces femmes, qui n’ont que des ſens, 

F Ces prudes A grands fentımens, 

ir.”  Ces Lais, dont l’ame eft flötrie 
Et ces coquetres, 'qu’un jour lie, 

b Qu’un jour enleve A vingt amans. ' 
Vergebens wuͤnſcht et [dr bey der traurigen Erfahrung, daß alles Eitel- 
feit und Betrug iſt, die Wolfe zurüf, die ehma:s feine Augen bededte. 
Ohne Empfindung fieht er die Gegend wieder, die er fonft liebte, Kühle 
und Schatten haben den Sau pertagen. Es ift der nehmliche Bach, der 
fouft die Wiefen tränfte, der nehmliche Nafen, mo fejne’zitternden Arme 

ie Geliebte —28 und Amor ihnen den erſten Unterricht gab. Aber 
ach)! der treufofe Zauberer ift von ihm gewichen, der Garten der Armide 
verſchwunden, ** 

Et L’univers pour Lui rentre dans fon neant:« Das Gegenbild von 
diefem Gedicht ift eine Epiftel vom 5 de Sain: Peravy. 

‚©. 83. Der älernde Dichter giebt die füßefte aller "Thorheiten Noch 
nicht auf: ihr feßt er den Ruhm durch Schriften und den Ruhm durch 
Thaten nad. A‘ Q 

on 
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Von eben demſelben ©. 18. A Mademoifelle *. Daß die Grazien ehe 


mals Amorn überfielen und banden, war eine Handlung wider Treu und 
Glauben. Er ſchlief ımd ihrer waren drey. Des Dichters Mädchen haͤt⸗ 
te es gefcheider angefangen » 
Seule elle eut enchaine l’amour, 4 
Qui n’auroit pas dormi pres d’elle. . 

Die —— —* des H. Barthe vermiſſen wir recht ſehr und 
haͤtten dagegen dem H. d'Arnaud das Epigramm ©. 18. gern geſchenkt. 
H. —— erielnt mit einer Nachahnung der Horaziſchen Ode: Audi- 
uere Lice c 


Mitbrüder in Deutichland. H. Laujon»hatte ihm den 


©. 39. Couplets vom 9. Freron. Eine Strophe daraus, Au Beften feiner . 


| * utritt „ einem 
prächtigen Feſte verſchaft, dem einige Prinzeßinnen vom Geblüte bey 
ten, und wo es leider nichts zu Eritifiren gab. 
‘ #. Concevez vous cette noirceur 
. „Sans critiques j’admire? 
Expofer un grave Cenfeur 
A ce cruel martire} , u 
. Lifez dans mes yeux abattug 
Ma trifte deftinge ; 
Je puis dire, comme Titus: 
Je perds une journte. 


“Dafür ſchwoͤrt er auch, fich bey der nächften Schrift des H. Laujon 


wohn⸗ 







an ihm zu raͤchen. . 

1 ui, je t’apprendrai, fur ma foı, 
ie Daus mon — F 4 
A me reduif® moi! moi! moi! n 


- Au ftyle de l’Eloge. | | — 
Zwey Epigrammen führen wir noch an: Das eing S. 17 vom H. St. 
Lambert 


La jeune Eglẽé, quoique très peu cruelle, 
D’une boneffa veut avoir le renom; . 
Prudes, p@dans vout travailler ches elle 
- A rẽparer fa r&purarion.” . 
. ZA tout le jour, le cercle mifantroße 
Avec Egl& medir, fronde l’amour, 
Helas! Egle, femblable à Penelope, 
. Defait la nuit tout l’ouvrage du jour. 


Dad andre ©. 74. vom verftorbenen Piron . 

N’allez la voir de pres, comme j’ai fait, 
Ou votre, Coeur m’en dira des nouvelles. 

Beauté n’eft rien; fon principal attrait, 

* Ceft cet-air fin, ces graces nawırelles; 

Ce qui jadis, entre trois immortelles 

— Fit dire à cil qui les conſidera: ’ 

Toutes les trois (oft Egalement belles, - r 
Majs c’eft pourtant celle-ci qui Paura. 


Die Mufif von vier Fiedern, worunter eine von Gretri, ift nebft der 


Notig von den voriährigen - poetifhen Neuigkeiten beygefügt und das 


Ganze 233 Seiten ſtark. 





Gothaiſche 
gelehrte Zeitungen 


gtes Stück den 26ten Febr. 1774. 





Gotha. 


nter den vielen Kanzelreden, welche auf den Tod des letztver⸗ 
ftorbenen Königs von Sardinien find gehalten worden, ber 

vr. findet fich eine von einem ungenannten Verfaſſer, woraus 
wir folgende Stellen mitteilen: " Wenn auch zuweilen die Erde 
ihren Schooß nicht öfnete, ſo wurden nicht wir wegen ihrer Un: 
fruchtbarfeit beftraft. Man fah feine Barbaren auf dem Lande 
umberziehen , welche dem Ackermann fein Werkzeug rauben, und 
einer verzmweiflenden Mutter das Bett, worauf ihre Kinder fchlies 
fen, aus den Händen reißenmußten. — Das Land fah täglich feine 
Einwohner fich vermehren, ohne daß feine Bearbeiter fich vermin— 
derten; und unter dem Vorwande, es zu befchügen,, nahm man 
ihm nicht die ſtaͤrkſten Jünglinge hinweg, um nichtd ald entfräfte: 
te Greife zurück zu laffen. — Er war zu arbeitfam, ald daß er, 
Zeit gehabt hätte, wolluͤſtig zu feyn; die reinen Vergnuͤgungen 
waren hinlänglich für feine Seele, und fchienen ihm immer nen zu 
feyn. _ Der Zutritt zu dem Throne iſt gemeiniglich nur deu Srae 
fen offen, welche um Neichthümer und Ehrenftellen bitten: bey 
und naheten fich ihm die Dürftigfeit und das Verdienſt. Andere 
Nationen haben Könige, die man fiehet, wir hatten einen, mit 
welchem man ſprach. — Alles iſt Gerechtigfeit unter gerechten 
"Königen: ‚alles ift Gnade unter Tyrannen. Unfer König has 
niemals den unnuͤtzen Hofmann bereichert oder erhoben, deſſen 
einziges Verdienſt in der Aufwartung befteht. Er war nicht Kö⸗ 
nig nur fiir die Hofleute: er war auch König für ums. Man hat 
nicht gefehen, daß er einen Günftling mit geraubten Gütern der 
Unterthanen bereichert hätte: er 309 ein, Volk, dad ihn feegnete, den 

Hofleuten vor, die ihn anbeteten. — — :. ; . 





Auf den Tod des Königl. Preuß. Generals der Reu⸗ 
terey von Seydlitz; von HH. 8. 
Du ſtirbſt, o Seydlitz, und es klagt um Dich 
Der Held, der Philoſoph, der Koͤnig, Selederich, 
O'welch ein Zeugnis fagt es nicht der Welt! 
Du wareſt groß-ale Vuͤrger, und Held. 


daft 


66 — 


Faft größer ift das Zeugnis, das Dir giebt 
Das. Heer, das um Dich trauert, weil es Dich geliebt, 
Did, der ihm in der Schlacht Sieg. oder Tod, | 
Und Menſchlichkeit nah Schlacht und Sieg gebot.. 


Was aber aller Ruhm in Dir vereint, 
ft, daß um Did) manch’ Aug’ in Ländern weint, 
Wohin Dein- Arm, der immer fchonend ſchlug, 
Auf Friedrichs Wink des Krieges Donner trug.. 


Frankfurt und Leipzig. 


Johann Friedrich Garbe hieſelbſt Hat die fünfte Sammlung 
cheatraliſcher — — nach franzoſiſchen Muſtern ver: 
feot. Einem Theater, das an guten Originalſtuͤcken, beſonders 
Luſtſpielen, noch fo arm iſt, als das deutſche, muͤſſen gute Ueber— 
tzungen immer vollkommen ſeyn. In der Vorrede wirft er einen 
Blick auf die vorhergehenden vier Theile. Er ſchreibt es we⸗ 
niger dem Verfall der franzoͤſiſchen Bühne, als dem reifenden Orie 
ginalkarakter der Deutfchen zu, dag viele franzöſiſche Stuͤcke bey 
uns Fein fo guͤnſtiges Schickfal Mehr haben. Der Necenfent wuͤnſch⸗ 
te dieſes Kompliment im Nahmen feiner Landsleute für bekannt 
annehmen zu dürfen. Aber theild beweiſen Tagebücher unfrer 
Bühne, daß der franzofifchen Stuͤcke eben nicht weniger gewor⸗ 
den find, theils ruͤhrt die Gleichguͤltigkeit geger einige darnuter, 
wohl von den Ueberſetzungen englifcher Luſtſpiele, die freylich. an 
erwicfelung, Manmichfaltigfeit der Karaftere und Laune jenen 
vorzuziehen find, als auch vom einreißenden Geſchmack an Ope—⸗ 
verten her. . Was H. Pfeffel von feiner Empfindlichfeit gegen Lob 
ind Tadel fagt, Fonnen mir nicht übergehen. "Nur dann, fchreibt - 
er, ift mir diefer gleichgültig, mern mein Ariftarch in einem ans 
dern Zone mit mir redet, als er auf meinem Kabinet oder in eis 
ner öffentlichen Gefellichaft gefitteter Leute mit mir reden mil de.’ 
In gegenwaͤrtiger Sammlung befinden ſich 1.) Der Eiferfüchti: 
ge, der es nicht ſeyn will, ein Stuͤck von Dufrefny, das Lolle' 
ang fünf Anfzügen Ar drey zuſammen geſchmolzen hat, und das, 
wegen des unter und nicht Selten Charakters des Amtshaupt— 
manns, auf unfern Poden verpflanzt zu werden verdiente. 2.) 
Der Triumph des guten Herzens, oder la Coquette corrigée, von 
de Lanoue. Eine junge, huͤbſche, reiche Wittwe, bey der fuͤhlbar⸗ 
ften eveliten Seele von junaen Gecken und dem Geraufch der Welt 
verb lendet, mit albernen Begriffen von eingebildeter Imabhängig« 
feit, mit der Sncht vn glänzen. und Eroberung auf Eroberung zu 
häufen, angeſteckt, im Taumel immerwährender Zeriirenungen, 
| j em 
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dem Abgrunde zueilend, der fchon fo manches auted Geſchöpf vers 
fhlungen hat, aber durch die vereinigten Bemuͤhungen der Liebe 
und Freundſchaft gerettet, zur Bereunng ihrer Thorheit nebracht, 
und auf den einfachen, wenig befuchten Weg der wahren Gtücfiee: 
ligfeit zurügfgeleitet, iſt die Heldin diefes Stuͤcks. Herr Pfeffel 
hat wegen des gebluͤhmten, fentenziöfen, wigigen und zugleich fei- 
nen gefellfchaftlichen Styls, den eine folhe Handlung unter Perfor 

‚nen vom Stande erforderte, viele Schwürigfeiten zu überwinden 

gehabt. In wiefern ihm das Sentenziofe gelungen ift, mögen jwey 

der bekannteſten Stellen zeigen: | a3 
Le bruit eft pour le fat, la plainte eft pour Ile fot, 
L’honnete-homme tromp& s’eloigne et ne dit mot. 


Der Laffe fchilt, der Dummfopf beflagt ſich, der betrogene 
Biedermann geht davon und fagt Fein:Wort;” und 
Quiconque pleure ainfı na devroit jamais rire. | 
728er fo weint, follte niemals lachen.” _ = 
Um dem deutſchen Fehrmeifter, von dem Elelie im Syſtem det 
Eitelfeit und. des freyen Lebens unterwiefßn wird, mehr Wahr: 
feheinlichFeit. zu geben, hat er ihn in einen Hauptmann umge: 
fchaffen, der fehr jung in franzofifche Dienste gefommen, und durch 
einen nuglücklichen Ehrenbandel genothigt worden iſt, wieder heim 
zu flüchten, wo er fich alle Mühe giebt, durch Hülfe der aus Frankı 
reich mitgebrachten Weltkenntniß und Philofophie feine Vaterſtadt 
umzubilden. 3.) Der Tkiumph der ehelichen Liebe, CH. —* ſcheint 
dieſer Art von Titel guͤnſtig zu ſeyn) oder des La Chauſſée beſtes 
Stuͤck le prejugẽ dla mode. In der 1766. zu Bremen herausgekom⸗ 
menen Sammlung franzöfifcher Luſtſpiele ſteht bereits eine Ueber⸗ 
ſetzung davon, und der Freyherr von Gebler zu Wien hat es auch 
nenerlich unterm Titel: Darf man feine Frau lieben? auf die dor⸗ 
tige Bühne gebracht. 4.) Arete, and einem wenig befannten bür: 
erlichen Trauerſpiel, Repfima betitelt, mehr umgearbeitet, ale 
berfest. Die game Sammlung hat 472 Seiten in 8. & 
Mainz- 
Mit den Schriften der Kurfürfkl. privileg. Buchdruckerep des 
Hofpitald zum h. Rochus, durch J. B- Sichler iſt 1773. gedruckt, 
in 8 auf 120 Geiten: Entwurf, nach welchem die bisher ſogenann⸗ 
ten lateinifchen Schulen in den furmainzifchen Landen, und befons 
derd in der Furfürftlichen Nefidenzftadt Mainz werden eingerichtet 
werden.- Er befteht aus 89 $$. folgenden Innhaltd: $. ı-7. Der 
Zufammenhang der furfürftl.Schulverordnungen wird durch die 
derbeflerte "Einrichtung: der lateinifchen Schulen , als zu welchen 
die nenen Trivial⸗ und Realſchnlen die Vorbereitungen find, aus⸗ 
fuͤhrlich erwieſen. 7 11. ae Trivial und: Realſchulen * 
— 2 en 


58 nennen] 
ten nun die lateiniſchen, welche kuͤnftig Mittelfchufen genannt wer; 
den, ein; und die 10 Hanptgegenftände ihrer Lehren werden be: 
nannte. 11-13. Befchreibung wie in denjelben die Religions: und 
Eittenlehre beichaffen fen werden. 13-14. Borichrift der Schul: 
ordnung in geiſtlichen Uebungen; und Eingezogenheit der Sitten. 
15-22. Das mit der GSittenlehre verbundene Studium der Ge: 
ichte: die voranggehende Erdbeichreibung und beyder Lehrart 
werden befchrieben. 22-32. Hierauf erfcheinet die. Stuffenweife 
Folge ver Naturgefchichte, Naturlehre und vr famtlichen.mathes 
matiſchen Wiffenichaften. 32-43. Worſchrift, wie die Sprache, 
die deutſche, lateinische, franzoöſiſche und griechische in den Mit; 
telichulen gelehret, und erlerner werden follen. 43-51. Auf die 
Sprachenlehre folgef, als die Krone der ganzen Schullebre, jene 
der Schönen Wiſſenſchaften. Beſtimmung, was hierunter eigentlich 
an veritehen ſey; mie fie gelehret, nd wie dabey mit den Schuͤ— 
ern philofophiret werden muͤſſe⸗ st-60. Eintheilung der Schul; 
zeit und der nöthigen Abwechölungen in den Gegenftänden der Leh— 
ze, welche die. Schüler von verfchiednen Profefloren, (deren jede 
Lehre einen befondern hat) empfangen. 60-72. Beltimmung und 
Benennung des Direftors der gymnaſiſchen Studien und der Pros 
fefforen nebit Nechnungs: und Schreibmeifter; nnd der Buͤcher, 
welcher fich diefelben bedienen werden. 72-73. Summarifche Tas 
belle‘, was der fünftige Schüler der Mittelichulen von dem zwolf 
ten Sabre feines Alters, bis um Schiuffe des 16ten, in jeder der 
balbrährigen 8 Elaffen, nach der Stuffenndeifen Methode zu erler⸗ 
nen bat. 73-74. Die gegenwärtige gymnaſiſche Schuljugend iff, 
wegen Mangel der Vorbereitung, des ſyſtematiſchen Unterrichts 
nicht alfügleich fähig. 74-75. Beſondre Varfchrift der Schul⸗ 
ordnung, in Mückficht des täglichen Schulbeffiches; der ‚öffentlis 
hen Pruͤfimgen, der Schtifertem 75-87. Es werden die Eins 
würfe, ald ob die Schulbeich ftigungen zu. mannigfaltig ; der Raum 
yon 4 Jahren zu kurz, die öftere Abwechfelung der Lehren dem 
Lernenden binderlich, und die tägliche Schußeir zu lang wäre, aus: 
führlich widerlegt. 87-89. Es fteher täglich den Eltern und An: 
verwandten der Schüler frey, die Schuͤler des Gymnafiums will: 
Führlich zu beſuchen; jedoch werden kuͤnftig von den Brofefforen 
weder Geld:noch andere. Gefchenfe angenommen, und die. Comö— 
dien find abgeſtellt. $. 89. Beſchlus. Jede Fünftig nöthig ſchei⸗ 
ende Verbeſſerung dieſes Entwurfes it, fchon zum voraus, der 
höchite Wille des gnädigiten Landesfürſten. Es iit nichts leichtes, 
auf einmal in Vollkommenheit zu fegen, was mehrere Jahrhun— 
derte hindurch vernachläßiget worden. Dieſen vorgedruckten JIun⸗ 
halt haben wir von Wort zu Wort nuveraͤndert abgeſchrieben, weil 
wir diefen Entwurf für ſehr merkwürdig halten. Nun molleıt 
wir ein paar. Stellen auszeichnen, die unfern ee 
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deutlichern — von dieſem Entwurfe machen werden. 6. 35. 
”Da die Feſtſetzung der Regeln jünger, als die Uebung der 
Sprachen fetoft it: fo folger offenbar, daß es verkehrte Ord⸗ 
nung fey, und der natürlichen Fähigkeit des Schuͤlers widerſtre⸗ 
be, wenn man, um fie in einer fremden Sprache zu uuterrich: 
ten, mit der Grammatif den Anfang macht. Noch widerfins 
niger aber iſt es, fieben: oder achtjährigen Knaben die ſogenann⸗ 
ten lateinijchen Rudimenta in die Hände zu geben, — um aus 
einem, lateinifchen Buche Latein zu lernen. Dieſes heißt in die 
Drganen der Köpfe der Jugend wuͤthen. Ein jedes Kind iſt eine 
neue Welt im Kleinen; feine Erkenntniſſe Formen daher feinem bef 
fern Leitfaden folgen, als jenem, welcher die allgemeinen Erfennt; 
siffe der Welt, von ihrem Urfprunge an, bis zur Erreichung ihs 
red gegenwärtigen Grades der Willenfchaften, zur Nichtfchnur ge: 
habt. Nur allein die Hebung, aus welcher nachbin die Regeln 
ſelbſt entſtanden find, iſt diefer Leitfaden. — Eine allgemeine 
Wahrheit, die fich nicht nur auf die Grammatif, fondern viel 
mehr auf alle Gegenftände der jugendlichen Belehrung erftrecket. 
—— der ſich der aerege, welche er felbit in dem Laufe der Ers 
ahrung gemandert iſt, erinnert, wird alſo den Beyfall dem unums 
ftöslichen Grundfage nicht verfagen, daß alle Grammatiken von 
dem erſten Unterrichte in einer Sprache gänzlidy zu entfer⸗ 
nen, und erft Dann vorzulegen feyn, wann der Schuler in 
Der neuen Sprache ſchon mit einiger Fertigkeit betvandert, 
und eine beträchtliche Zeit hindurch Darınnen geübt ift. So 
lernen alle Nationen der Erde ihre Mutterfprache, und der Stus 
dirende macht fich oft erft in fpätern Fahren die Regeln befannt, 
nach welchen er im Vortrage, und im fehriftlichen Aufiigen feiner 
Mutterfprache gegründet wird. So leruen taufend erwachſne 
Perſonen die franzöfifche, itallaͤniſche, englifche und andre Spras 
chen, ohne ofterd an eine — Regel jemal zu gedenken, 
oder die Marter der fprodeften Lehre zu empfinden. Die Uebung 
im Sprechen, Lefen und Schreiben iff die einzige und angenehmfte 
gehrmeifterin.der Sprachen. Diefe bereichert das Gedächtnig 
mit Beyſpielen, welche fich alsdann, mann die Zeit, den Syntax 
zu ſtudieren, erfcheinet, von felbften dem Vermögen der Einbik 
dung darftellen,, und die Mühe unglaublich verfügen. 5 54. 63 
werden in-einer und derfelben Pehritunde niemal mehr als 25. oder 
hoͤchſtens 30 Schüler verfammlet ſeyn. — Der Lehrer theilet die. 
25 oder 30 Schüler wieder in. drey Theile der geringitfähigen, mits 
telmäßigften und fäbiaften ein, und belehret jede dieſer Unterab⸗ 
theilungen, nach den. Gründen der allgemeinen Methode und der 
erhaltenen Inſtruktion zugleich; indeffen daß die iibrigen zwey Drits 
tel, entweder ‚unter den Augen mod) eines befonderen Aufſe⸗ 
berg, mit Aufmerken, oder, — des kehrers ve . 
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etwas andersbefchäftiget find. Auf diefe Weile wird jeder einzel⸗ 
ne Schuler von jedem Profeffor taͤglich belehret, und dag, 
ohne einen moirflichen Unterricht, ſehr gleichgültige Schulgeben 
erhäff alfo den ganzen Werth einer thätigen und nüglichen Be: 
ſchaͤftigung.“ Litten es Raum und Abficht unfrer Blaͤtter, ſo koͤnn⸗ 
ten noch eine Menge ähnlicher Stellen angefuͤhret werden. 
Paris. 

Laurent Analiviel de la Beaumelle, ans Gafconien. gebürtig, 
iſt in Paris in feinem 42ſten Jahre vor kurzem verftorben. Ju 
feiner Jugend genoß er den Unterricht bey den Jeſuiten. Mach 
diefem ftudirte er die Gottesgelahrbeit in Genf. Er wurde hier⸗ 
auf öffentlicher Lehrer der fchunen Wiffenfchaften in Kopenhagen. 
In Franfreich mußte er nach feiner Zurückkunft ein paar Fahre 
in der Baſtille zubringen. Als er wieder los kam; hielt er fi auf 
einem Heinen Gute, daß ihm zugefallen war, nicht weit von Tu: 
Iufe auf, in welcher Zeit er die Schweſter des in der Sache der 
Samille Calas fo fehr bekannt gewordenen la Veſſe hevrathete. 
Endlich erhielt er eine Stelle bey der Foniglichen Bibliorheck in 
Paris. Alle diefe Umſtaͤnde haben ihm jedoch weniger berühmt 
gemacht als feine Memoires de Mad. de Maintenon, und die nie 
unterbrochene Feindfchaft, in welcher er mit Voltairen lebte. Er 
war ohne Zweifel unter allen Rieſen, welche die Gottheit von Fer⸗ 
ney beſtuͤrmten, der beftigfte, der hartnäckigfle und der verwe⸗ 

enfte; aber eben deswegen war er auch den Donnerfeulen ders 

(ben am meiften ausgeſeigt. Man fan fagen, daß er endlich zum 
Märtyrer diefer Feimdfeeligfeit geworden, und dag er au dem 
Gifte geftorben fey, womit er fich zu sachen befchloffen hatte. - Er 
mußte bey der Zubereitung deſſelben unterliegen. Es beſtand in 
kritiſchen Anmerkungen über alle Werke feines Gegners, in’einer 
vollftändigen Gefchichte aller gelehrten und. bürgerlichen Bergehun: 
gen des Herrn.von Voltaire, in einer neuen Henriade, wodurch er 
das Heldengedicht, worauf ſich der franzöfifche Dichter am meiften 
zu gut thut, auf ewig verdunfeln wollte. Alle dieſe Ausarbei⸗ 
tungen find in elner Art von Manifefte, welches in Frerons Blaͤt⸗ 
tern von 1771. eingerücket ift, feyerlich von ihm angekuͤndiget 
worden. Man kan fich leicht vorftellen, daß, dergleichen Unter⸗ 
nehmungen die heftigfte Anftrengung der Kräffte des Leibes und 
der Seele erfordern. Auch hatte fich la Beaumelle fo fehr, dadurch 
gefchwächet, daß er feit verfchiedenem Jahren Feinen andern Schlaf 
Zenoß, als den er fich Durch Opium verſchafte. Die erſte Gele⸗ 
genheit zu diefen TREO BEHOBEN der Marquis D’Argens 
in feiner Hiftoire de .l’efprit humain T. IV, p. 387. auf folgende 
Art: "AB la Beaumelle Kopenhagen — mußte;- kam er 
nach Berlin, in Hoffnung, in die Dienfte des Königs aufgenom⸗ 
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men zu werden. Er bewarb ſich in dieſer Abſicht um die Gewo⸗ 
genheit des Herrn von Voltaire: allein dieſer hatte von ſeinen 
andsleuten ſchon ſo viele Verdrießlichkeiten auszuſtehen gehabt, daß 
er ihre Anzahl in Berlin nicht vermehren wollte. Daher ließ er 
fich wenig. angelegen ſeyn, das Geſuch des la Beaumelle zu unter: 
fügen. Indeſſen wurde Maupertuis durch die Verbindung diefer 
o Verfonen beunruhiget. Nachdem er jedoch erfuhr, daß einige 
altfinnigfeit unter ihnen zu herrfchen angefangen hatte, jo faßte 
er den Entfchluß, aus la Beaumelle einen Feind Voltairens zu ma: 
chen. Ein ungefehrer Zufall war nicht lange hierauf ſeinem Vor: 
baben — Herr von Voltaire ſagte einmal an der fonialichen 
Tafel dem Marquis d'Argens ind Ohr: Herr Bruder, mäßigen 
Sie ihre Fröhlichfeit; ein gewiſſer Schriftiteller hat ung erſt kuͤrz 
lich in eier feiner Schriften mir — und Zwergen vergli: 
eben. Der Marquis D’Argens lachte über diefen Einfall. Der 
König,der diefes wahrnahm ‚wollte willen, movon die Rede wäre. 
Der Marquis, der weder die Schrift noch dem Verfaſſer kannte, 
begnüsgte fich zu antworten: daß es fih der Mühe micht verlohnte, 
bie Nede des Herrn von Bolfaire zu miederholen Als aber der 
König auf feinem Verlangen befand, fo antwortete er: Der Herr 
von Voltaire fagte mir, daß ein gewiſſer Schriftiteller die Gelehrs 
ten, welche die Ehre haben um Eure Maieſtaät zu ſeyn, mit Hof 
narren und Zwergen verglichen hätte. Der Konig, dem dieler 
unſchickliche Scherz mißfiel, wollte den Namen des Schriftſtellers 
wiflen. Ich Fenne, Sire, antwortete der Marquis, weder das 
Buch, noch deffen Verfaſſer, und: weiß weiter nichts, ald was Hr. 
von Doltaire mir in dieſem Augenblicke gefagt hat. Herr von 
Boltaire mar alfo gezwungen, la Beaumelk zn nennen, welchem Mau: 
ertuiß alles dieſes des andern Tages mit dem fehwärzeflen Far⸗ 
des wieder erzehlte und dadurch einen Mann, der ohnehin nicht 
eneigt war, Voltaire zu lieben, noch mehr gegen ihn aufßrachte. 
on diefem Augenblicke an firchte la Beaumelle in alle Abfichten 
des Heren von Maupertuiß einzugeben, und grif Voltairen „auf 
die heftigſte Art in allen feinen Schriften an.» Er machte den Ans 
fang mit den Noten zu dem Siecle de Lömis XIV. Hierauf 
folgten 18 Briefe an Herrn von Voltaire, und fo fuhr er fort, 
bey aller nur möglichen Gelegenheit einen Ausfall auf den franzöſi⸗ 
ſchen Dichter zu chum. 

Unter feinen: Papieren, die er hinterlaffen hat, befindet, fich 
das ſchon bemerfte Gedicht, die Henriade, nebft einer Gefchichte 
Heinrich IV. ein Commentaire über Boltaired Henriade, eine hiſto⸗ 
rifehe Lobrede auf Herrn vom Manpertuig, nebft einer Sammlung 
einiger Briefe des Königs von Prenffen, Hrn. von Voltaire Ind der 
Maranife von Chatelet ; ein Trauerſpiel: Virginie, eine Ueber⸗ 
etzung des Tacitus, eine Neberfegung der Oden des Horaz. De 
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fe Ueberſetzungen find vollkommen buchſtaͤblich, und alſo in einem 
den Franzoſen ganz ungewohnten Geſchmacke. 








—— 





Kurze Nachrichten. 
Mr. King and Mifs Baddeley, in the Caracters of Lord Ogleby, 
and Mifs Fanny Sterling. Clandeltine Mariage A&. IV. ift ein bereit 
“1772. zu London herausgefommener Kupferftich, in ſchwarzer Kunſt. Der 
Künftler hat den Augenblick gewählt, da der Lord vom falfhen Wahn, 
daß Fanny in ihn verliebt fen, hingeriffen , ausruft: ” Liebensmürdiges 
»Gerchöpf, gebieten Sie über mein Herz, es ift befiegt!” Der Ansdrud, _ 
der in den Augen, auf der Stirne und dem Geſichte des alten Wolluüſtlings 
figt, weicher*feine Beute ſchon zit verfchluden ſcheint, der werfhämte, 
halb traurige Zug, der in den hingewandten Bliden und Minen ber 
Fannx führern laufcht, die ſichtbare Sprache ihrer Lippen , alles ver— 
raͤth die Meifterhand. Diefe zeigt ſich aber auch durchgehende ; nichts iſt 
vernachlaͤßigt. Das Gewand der Dame ift wie wirklich gewebt, man 
laubfbepm erften Anblid den Flor der Schürze, die Fugen des weigen Hand» 
Fchuhs, oder die Frifur ihrer Haare natürlich vor ſich zu fehn, gleichſam zu 
fühlen. Die Struͤmpfe fdylottern um die Beine des Lords, und feine gan⸗ 
ze Perfon fieht fo aus, daß jeder ſich mit Sterling geneigt fühlt, ihm zu 
fagen: "Ach Milord, hätten Sie fi) in Ihrer Jugend nicht fo den Zügel 
»ſchießen laffen!” Der Kupferftidy it groß Suer-golio; Die Gegend 
ein Park In der Tiefe fieht man den abgehenden Borchers, des Lord# 
Kammerdiener. R. Earlom hat es nad) dem Zoffany verfertigt. DIE 
 Atrice und der Afteur follen gut getroffen fenn. Der Preis ifteine Guinee. 


Paris. Bey le Pere und Avaulez ift um den Preis von fünf Livres 
zu haben: la Dame de Charit€ ein Kupferflih, der 16 Zolfe hoch, 13 
breit, und von dem Ältern Voyez, nad einer Driginal: Zeichnung. des 
.Rarl sEifen geftochen if. Er ftellt ein Frauenzimmer vor, das einen at- 

- men reis befucht, der auf feinem Bette liegt, und von feiner Familie _ 
umgeben ift. Diefe dürftige Familie fcheint mit vielem Antheil auf das 
tröftlihe Zureden der Dame zu horchen, indeffen einige Kinder, die am Fuß 
deö Bettes find, fich Damit befchäftigen,die Kleidung dieſer Dame zu begudens 
Man ruͤhmt an diefem Kupferftich den ee und Ausdrud des Kuͤnſtlers 

Eben dafelbft ift nach einem Gemählde des Herrn Ilſerdink von 
Bonner das Bildniß der Gräfin von Artois, in Lebensgröße, und auf Die 
Arrder Zeichnungen mit Röthel, ingleidyen das Bildnig des Grafen von 
Artois, im Medaillon-Form, vom Herrn Catbelin nad) dem Fredon, fehr 
treffend und mit ungemieinem Geſchict verfertiget worden. 

Hr. Job. Chriſt. Weiße in Dresden hat in verwichnem Jahre Et 
Nachtſtich, nach einem Gemählde Dieterihs, im Hagedorniſchen Kabine 
befindlicdy, verfertigt. Es iftein Dorf, das friedlich unter feinen Bäumen mit 
einer Gegend da liegt. Im Vorgrund fieht man einige Fahrzeuge. Der Mond 

richt unter den dien Wolfen hervor, und hült einen Theil in einen 
leichten Schimmer. Der Stidy athmet Ruhe und Stilfe. Unten lieſet 
man folgende paſſende Verſe aus Herrn Zachariaͤ Tageszeiten: 
Schlummernd daget das Dorf aus waldichten Finden ıc. 
Venedig werden von einem berühmten Meifter einzele Theater 
ftellungen, auf die Art, wie man fie von dem franzöfiichen und engliſchen 
Theater hat, in klein Folio auf AUS UN. geftochen. Die Gegen⸗ 
“ stände find aus Goldoni Komodien genpmmen, Der Preis iſt 16 Dufateh: 
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Gotha.. 
9: hat mit dem December des vorigen Jahres eine Wochen⸗ 





schrift unter dem Titel: Beobachtungen , ihren Anfang 
„ genommen, von welcher ale Mittwoche ı Bogen in 8. herz 
auskommt. Diefe Wochenfchrift enthält Furze Abhandlungen aus 
der Moral, der Erdbefchreibung und Gefchichte, Anmerkungen 
aus der Naturkunde, Weberfegungen merfwürdiger Stellen aus 
ſolchen Schriften, welche nicht allen Lefern befannt find, ingleichen 
kleine litterarifche Stuͤcke und Gedichte. Die Abficht des Vers 
faffers ijt, die Kenntniſſe allgemeiner zu machen, und fürnemlich 
folche Lefer, ‚deren Umſtaͤnde, oder Bei ed nicht erlauben, mit 
‚den großern Werfen, welche die Willenfchaften weitläuftiger vors 
tragen, fich zu befchäftigen, nuͤtzlich und angenehm zu unterhals 
ten. Er verfpricht Abwechslung und Mannigfaltigfeit im Styl 
and in der Materie. Entwürfe zu einer vernünftigen Erziehung 
der Kinder, nicht blos aus theoretiichen Sägen, fondern aus der 
Erfahrung felbft hergeleitet, gehören nach dem Plane mit in diefe 
Blätter. Die Gedanfen des Herausgebers überhaupt über ders 
oleichen Art von Schriften, wird der def am beften aus dem erften 
Stuͤck, und infonderheit aus folgender Stelle deffelben beurtheis 
len: "Die Moral, die Gefchichte, die Erdbefchreibung, die Naturs 
Funde fo wie, alle andere Miffenfchaften Haben zwar Felder, die bes 
mbeitet genug find; allein follte dem denfenden Weltbürger Feine 
neue Gegend zu entdecken übrig bleiben? — Gollte er nicht noch 
hier und da ein Blümgen finden, das feine Vorgänger uſcht wahrs 
genommen baden, und das man in den Kranz der Mufen flechten 
koͤnute? — Er mache mm diefe Entdeckung ſelbſt, oder gebe we: 
nigſtens feinen Mitbürgern Gelegenheit fie zu bemerfen, wird da: 
rum feine Bemühung weniger nüglich feyn, wird fie weniger Lob . 
verdienen? —” Der Bogen Foftet 1 gl. und es find beveitd 14 
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Verfaſſers Bruſtbild im Profil und einer TitelVignette, von Liebe 
geſtochen. 182 Seiten: 8. Diefe Verſuche find ſchon einzeln und 
zu verfchiedenen Zeiten im englifchen fliegenden Blättern erichienen. 
Das Schickfal der Vergeflenheit, das diefe traf, iſt auch ihnen zu 
Theil geworden. Einige Compilators der Magazine und anderer, 
Tagebücher fuchten fie wieder hervor und gaben fie ald ihre eiger 
ne Arbeit dem Publikum unter veränderten Namen oft zu leſen. 
fest behauptet der Verfaſſer fein Eigenthumsrecht wieder, und 
wuͤnſcht dabey jenem fetten Manne nachahmen zu Fonnen, der, 
ald die Schiffleute nach.erlittenem Schiffbruch in großer Hun— 
gersnoth Anftalt machten, ihm einige Striemen aus feinem Hin: 
tern herauszuſchneiden, fich , der Billigfeit gemaͤs, das erfte Stuͤck 
davon ausbath. — Man hat dem Verfafler vorgeworfen, daß er 
gemein und zur flach gedacht habe. Er glaubt auch, daß die: 

r Vorwurf in gewiſſer Mafe richtig fey: fragt aber zu gleicher 
Zeit: ob diefed bey folchen Verſuchen nicht nothwendig wäre? 
aum habe maır angefangen, in die Tiefen des Gegenftandes 
hineinzugehen, fo ſtoße man ſchon auf das Ende des Blatts. 
Einige, ſagt er, halten die Laune, falls eine darinne zu finden iſt, 
für altvaͤteriſch und erborgt; fie bedenken aber nicht, daß fie zur 
der Zeit, als diefe Verſuche gefchrieben wurden, noch new war. 
Fuͤr ung mögen diefe legten fo.ale feyır, als fie wollen, wir finden 
Das, was wir von dem Berfafler des Landpriefters von Wackefield 
erwartet hatten;. den Beobachtungsgeiſt, der die Fleintte Bewer 
ung des innern Menfchen bemerft; den Vortheil eines einzigen 
ugenblicks, der oft den reichiten Stoff zu Unterfüchungen darbies 
tet, benugt, und die Gegenfkände, die ein gemeines. Auge nur von 
vorn anfchaut, vom allen Seiten betrachtet. Diefe 28 Abhand— 
lungen, von welchen wir unſern Leſern Feine Meberfchriften vorle; 
gen konnen, weil ihnen der Verfaſſer, ge mie gutem Vorbe⸗ 
dacht, feine gab, — und in der That iff es zu ſchwer oder zır pes 
dantifch, einer aus der offenen Seele ftrömenden Rede, es fey 
nun, daß fie in ein freundfchaftlihes Gefpräch hineingeflochten 
werde, oder in der Einfamfeit ohne Laut bleibe, einen Namen zu 
eben. — Diele Abhandlungen find, wir haben e8 fchon gejagt, 
olche Reden, die unvermerft, und nur durch leiſe Winfe gelockt, 
aus der Seele —3 deren Gedanken, ohne Hülfe irgend 
einer Redekunſt, ſich an einander Fetten, und nicht ermuͤden, weil 
fich die Seele ihres ganzen Gedränges aufeinmal entlediger, Defs 
ter8 giebt ein vorübergehender Gedanke, den der Verfaſſer ergreift, 
dazu Anlaß. Der launichte Mann mag nun ein Gefchichtgen ers 
zählen, unterrichten oder ergogen, er hat immer feine Miene in 
der Gewalt, lächelt anders wenn er fpottet, anders bey angenebs 
men Empfindungen, finſter iſt er niemals; oft ergänzt ein einziger 
"Zug feines Geſichts einem unterdrückten Gedanken. Wir wollen 
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nunmehr unſern Leſern eine Probe aus dem Buche ſelbſt vorlegen; 

Eſay XV. Foreigners obferve that there are no Ladies in the 

‚world more beautiful, or more ill-drefed, than thofe of Eng- 

- dand. Our country women have been compared to thofe pi- 

\ &ures, where the face is the work of a Raphael; but the dra- 

peries thrown out by fome empty pretender, deftitute of tafte, 

and unacquainted with defign. jf ] were a poet, J might ob- 

ferve, on this occafion, that fo much beauty, fet off with all 

the advantages of drefs, would be too powerful an antagonift 

for the oppofite Sex; and therefore it was wifely ordered, that 

our Ladies fhould want tafte, left their admirers fhould entire- 

| ly want reafon. But to confefs a truth, J do not find they ha- 

ve a greater averfion to fine cloaths than the women of any 

other country whatfoever. J can't faney that a fhopkeeper’s 

wife in. Cheapfide has a greater tendernefßs for the fortune of 

‚ber hufband than a citizen’s wife in Paris; or that Mifs in a 

boardingfchool is more an veconomift in drefs than Mademoi- 

ı Selle ina nunnery. "Ausländer haben die Anmerkung gemacht, 

Ä daß es Feine fchonere aber auch Feine übelgefleidetere Sraueuzimmer 

' gebe, als in England. Man vergleicht unfere Landsmaͤnninnen 

» Mic einem Bildniſſe, wovon das Geficht ein Werk des Naphaels, 

der Anzug aber die Erfindung eines leeren, gefchmackofen, und 

der Zeichmung unfundigen Prahlers if. Wenn ich ein Dichter 

märe, fo koͤnnte ich bey diefer Gelegenheit aumerfen, daß fo viel 

Schöubeit, durch alle Wortheile des Schmucks noch mehr erhöher, 

An alzu mächtiger Widerfacher für das andere Gefchlecht feyn wuͤr⸗ 

de und es alfo fehr weiglich geordnet fey, dag unfere Damen Mans 

| am Gefchmac haben, damit nicht ihre Bewunderer aänzlich 

"Mangel am Berftand leiden mogen. Aber die Wahrheit zu geſte⸗ 

ſo finde ich nicht, daß fie eine größere Abneigung gegen ſchoͤne 

Rleider verrathen, ald die Srauenzimmer irgend eines andern Lan— 

bed. Ich kann mir nicht einbilden, daß eine Krämersfranin Cheap⸗ 

eine gröffere Zärtlichkeit fir das Gluͤck ihres Mannes haben 

te ald eine Buͤrgersfrau in Paris; oder dag Mi in-der Auf: 

Se ſich wirchfchaftlicher Eleivete, ald Mamſell im 
ofter. | - 


Leipzig. 


Das nenefte Stück von Hrn, D. Erneſti neueſten theolo⸗ 
gi ſchen Bibliothek iſt des 3. Bandes 1. Stuͤck und enthält folgende 
rtifel: ı) Prophetz minores ex recenfione textus hebraiei et 
verfipnum antiquarum ; latine verfi et notis philologieis et cri- 
ticis illuftrati a N Augufto Dathio, S. Theol. D. et prof. L: 
P 


Hebr. N ‚1773. 8- pl. 14. „Die Veberfegung, 
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die critiſche Berichtigung des Tertes und die Erklärung ſchwerer 
Stellen ift gut und regelmaͤßig, und hat den Vorzug vor allen vor 
rigen. 2) Eregetifche Verſuche über biblifche Worte und Redens⸗ 
arten, von M. Cafpar Gottlob Langen, Pfarrern zu Volcfenburg. 
Dier Stücke. Chemniz 1770-1773. 8. „Der Derfaffer zeigt viel 
gute Belefenheit, Kenntnig der hebr. und .griechit. Sprache, gu: 
-te8 Nachdenfen und gute Beurtbeilungsfraft. Faſt bedauren mir 
eö, daß derfelbe fein Leben auf dem Lande zubringet, er Eonntefei: 
nen guten Lehrer der Studierenden abgeben und doppelten Nugen 
fchaffen,,, 3) Vollſtaͤndige Einleitung in die Religion und gefamms 
te Theologie, von Heinr. Wilh. Clemm, der h. Schrift Doctor 
und öffentlicher Profeffor, fiebender und (egter Band. Tübingen 
7 4., Die Lehre von der Auferſtehung der Todten, das juͤng⸗ 
e Se 





richt und Ende der Welt, die Höllenftrafen und das ewige- 
 feelige Leben werden darinne abgehandelt. Bey der Beichaffenz 
heit der auferftandenen Leiber läßt fich der Verfaffer auf Lavaters 
Einfäle ein. Bey der Lehre vom juͤngſten Gericht fagt der Re⸗ 
cenfent: Hier ift lauter Bengel. Die Frage von der Emwigfeit oder 
Endlichkeit der Hoͤllenſtrafen hält der Verfaffer für problematifch, 
Die Lehre vom ewigen Leben würde noch. Fürzer geworden feyn, - 
wenn er fich nicht auf Lavaters Roman ded Himmels eingelaffen 
hätte.,, 4) Predigten zur Beſtreitung fchädlicher Vorurtheile in 
der Religion von D. Joh. Friedrich Bahrdten. Mietau und Leip⸗ 
31911773. 8. „Die Anzahl der Predigten erfireckt fich auf 28. In 
dem Vortrage herrfcht Deutlichfeit und eine ungefünitelte Bereds 
ſamkeit. Man höre immer, daß der Verſtand und das Herz reden,” 
and das ift bey dem Lehrer der Religion die befte Beredfamfeit.,,- 

) D. Joh. Friedr. Cotta Verſuch einer ausführlichen Kirchenges 
Ehichte des N. T. bis auf unfere Zeiten. Dritter Theil. Tübins . 

e1#773: 8. »Diefer Theil enthalt die Fortfegung der Kitghenges 
| Abichre aus der erſten Periode, nämlich von Chriſti Geburt big: 
auf Conftantini M. Zeiten. Der Herr D. hat überhaupt die Mas 
serialien mit größten Zleiße gefammlet und gut behandelt; aber 
. wenn gedenft er fertig zu werden? da die erfte Periode noch in 

dreyen Bänden und binnen 5 Jahren nicht geendigt iſt? Bey eis 
nem fo hohen Alter ? Und mir winnfchten fie fertig zu fehen.,, 6) 
Philologia Thucydideo- paullina S. notatio -figurarum didtionis 
paullinæ cum Thucydidea comparatz, in ufum exegefeos ſacræ 
vulgata a Carolo Ludov. Bauero. Scholæ Evang. ad Hirfchber- 
gam Recdtore. Halz 1773. 8. pl. 21. „Da TIhucpdides fchrieb, 
war die griechifche Schreibart noch der Driginalfprache im Orient 
ähnlicher, ald nachdem fie durch die Grammatifer mehr Leichtigs 
feit und Bildung befommen. Der Herr R. Bauer hat alfo den 
Schuͤlern der Auslegung ded N. T. und infonderheit der paullis 
ijiſchen Driefe Durch gegenmwärtiges Buͤchlein ein. gutes er 
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ver —— bier Abficht an die Hand gegeben.,, Sn Ans 
m ftehen hu 6 Fee geiftl. — aus den beſten Dich⸗ 

jern zur Beförderung 1 über 10 ab nebft einem. Gebetbuche 

— avaters —— uͤber ſich — aus einer Vorrede von 
Joh. Georde Ki horn, ** iger in Memmingen. b) Della lin- 
‚propria d Parma 1773. 4. " Eine Widerlegung der 

chri 4 Diodari,. darinne er — — zn 
-geredt. c) L’impie demafque ı a8 hei: 
Aoſe Buch, Syteme de la nature, welche out, dem meine verffor; 
enen Helvetius, hier ge vermuthlich aus Verwechſelung mit ei: 

mlichen Schrift, d obinet zugefchrieben wird, hat diefe 

jrift veranlaßt. d) Di eilers programma:. Quatenus boni 
tus Spiritus f. vi in Hominis animo exorti a natur® motibus 

feerni poſſint. Erlangen. 1773- 24 DO 


Zweybruͤcken. 


ER ıder Gazette Univerfelle des Deuxponts wird N. 9. 1774. 
die Tat — Herrn Froͤmſchen über die Lehre des Bahrfiheinll 
chen folgen Fe beurtheilet. - „Diefe Abhandlung ift mitwwie: 
en $lei ‚on man findet darinn alle Meinungen der Altern 
"und neuern PoBeltieifen zufammengetragen und genau auseinander 
ft... Der Berfaffer giebt hierauf eine Erläuterung von, diefer 
Eehre/ welche jr daß er mit feinem Nachfinnen tief in diefelbe 
iug d ungen if. Wir Üiberlaffen dem mwigbegierigen Lefer das 
Ber Felber yır u durchfehen und zu unterfuchen, in wie fern e8 dem 
Berfaffer ge ungen fey, ein Unternehmen ‚auszuführen, wovon er 
db Die richti tplien Begriffe gerade hat. Uns duͤnkt, daß er dasje⸗ 
r E ge, was hiebey zu thun fey, volftändig genug entwickelt Habe: 
ab * er noch ſehr davon entfernt ſey, 17 dasjenige geleiftet zu 

Haben, was er nach feinem Plane hätte leiſten ſollen. Erift in dem 
Kalle desjenigen, ‚der die Zeichnung von einer Tapete macht, dem 
aber am der Wolle und dem übrigen Stoffe feblet, um fie zur 
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Paris. 


Avis de M. de Caffini de Thuri, de P’Academie royale ds 
Sehehten, fur l’annonce de’la prochaine obfervation de la Phafe 
ronde.de Saturne. Diefe Nachricht des Herrn Caßini ift auf Ber; 

langen der Akademie der Wiſſenſchaften der gelehrten Welt mitge⸗ 
theuet worden. Wir wollen einen Auszug daraus geben.” Herr 
De ia Lande hatte die Verſchwindung des ings des Saturns auf 
den Monat October des vergangenen und auf den Merz des ges 
— Jahres ſowohl in der — des tems als * 
“ig. 3 3 
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in der franzoͤſiſchen Zeitung vom 23. Julius mit vielem Nachdrukt 
und Zutranen zu feinen Berechnungen angefündiget: Da aher 
diefer ſouſt berühmte Gterufundige nicht lange zuvor durch eine . 7 
andere übereilte Vorherkuͤndigung einen nicht geringen Schrecken 
unter die Einwohner won Paris gebracht hatte, und man haͤtte 
glauben koͤnnen, ald wäre wenigſtens die legtere mit Vorwiſſen 
ud Bewilligung der Afademie befannt gemacht worden, fo hat" 
diefelde dem Herrn Caßini aufgetragen, das Gegentheil zu begeiin 
gen, und jedermann zugleich in den Stand zu fegen, zu beur ⸗ 
theilen, 0b es möglich fey, den Tag zu beffimmen, an welchem a 

Saturn rund erfcheinen wird. Die Verſchwindung desfis« & 








— 
— 


ges dieſes Planeten iſt überhaupt keine merkwuͤrdige Erſcheie 
nung:; denn die Gterufundige haben laͤngſtens eine befondere Gar 
turn: Veränderung darand gemacht, und fie mit der Benenuuugg 
der runden Phase deffelben bemerkt. Sie ift auch nicht ſelten, denn 
fie ereignet fi) alle 15 Fahre, und ift fo oft beobachtet worden, 5, 
als Saturn nicht in den Stralen der Sonne verborgen gemefen. — ® 
Was aber die fternfundigen Mitglieder der Akademie am meifteik 
befremder hat, ift das Zutrauen, mit welchem Herr de la Lande, 
vorherfagt, daß der Ding den 2ten October verfchwinden merdez 
und die Furcht, die er zu haben ſcheint, dag die Sternfundige, des 
nen er fehon einmal feine Nachricht mitgetheiler hat, eine fo wie 
tige Beobachtung nicht verfäumen möchten. — Herr Huygens, 
dem man die Entdeckung und die finnreiche Erklärung des Kings 
des Gaturng zu danfen hat, hatte 14 Jahre vorher gefagt, daß j 








Gaturn im Jahre 1671 rund erfcheinen würde, es iſt diefes aber 
doch zween Monate früher gefchehen, als fic) nach feiner Berechs 7 
nung gefeiget hatte. J. D. Cafini, der 1671 zuerft beobachtet 
hatte, daß die runde Geftalt unterbrochen gemwefen, machte einige 
Beobachtungen, wodurch Herr Huygens erfannte, daß man um: 2 
einige Grade. die Grenzen, welche er der runden Geftalt deg Gas 
turns beitimmt hatte, enger machen müßte.. Er findigte diefems 
nach diefe Erfcheinung auf die Jahre 1685 und Io al. 
Ohnerachtet diefer Verbeſſerungen, melche auf die Caßiniſchen 
Beobachtungen genründet waren, und ohnerachtet aller Beobach: 
tungen anderer Gternfundigen, die nicht dazu aufgefordert was 
ren, fahen doch weder Caßini noch der Jeſuit Thomas in Mar 
cao den Saturn rund in den Jahren 1685 und 1701, welcheg ein 
genugfamer Beweis ift, mie fchwer es fey, die Zeit der Lage deg 
Saturn in Beziehung auf die Sonne und die Erde genau zu bes 
ſtimmen. Drey und vierzig Jahre find verfloflen, ehe man die 
nemlichen Geftalten -ded 1671 jahres beobachten fonıye. Man 
hat aber in diefem Zeitraumme-nicht unterlaffen, den Saturn zur 
zeit feiner Geſtalt⸗Rechslungen zu beobachten, und faft jeder Tag 
der Jahre 1685 und 1701 iſt mit Beobachtungen ded Saturm be 
merkt, » 
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Caßini und deſſen Sohn anſtellten, um die Theorie 
eis die fie eutdecket hatten, zu verbefferit. Aber erfk in 
u, den —— = ——— ſind die ee —— 
J ——— e die Henkel gämli 
— Binde fe ; 


af fo erfcheinen —— ſich — 


ee: fo Beni. H. er 
war, ob er fie — da doch Hr. Cafini fie 
och einen ——— und bis zum 13ten Dec. noch wahr⸗ 
a m — Deun 12. Jul. 1715 — die des Saturnd an, 
Ehr eGwach zu en. Dei g4 ſahe fie nicht. mit ae 
Fern hre von 17 Buß, ob man gföon —— — * 

=; diefe a: a uftande des Auges — 
der Guͤ ke der. Sernröhre abhängt; io vr befürchte 
ich anuch da ich mit der beiten —— ⸗— ernr F welche 
4 mie der Mir von Conty geliehen har, die Geſtalt des — 
= nicht fo gut werde ſehen koͤnnen, als mit derjenigen, mit welche 

aßini die Satelliten entdectet hat. Man Fanır * och die T * } 

bie Berechnung: der Erfcheinung der Phaſen nicht an 

1, als d Ber Beobachtungen, weiche fo ſchwer zumachen —— 
J bene H. Maraldi bat die Ungewißheit der Sternkundi⸗ 
in Anfehung der Roten des Saturnusrings genugfam darges 
than. Die Unterfüchun mr, ni er sangeftellet hat, haben ihm 

- Bolgerungen gezeiget, w nur um zwo Minuten vom einander 
anteeichieden waren. Indeſſen hat er fi nicht unterflanden und 
 ammfundigen, was man im den folgenden Zeiten wahrnehmen 
waͤrde. Hr. Te Monnier bat der Akademie zu wiſſen —— ‚daß 
er 1760 den Saturn rund ande hätte: aber feine Klugheit hat 
* Aangerathen, die naͤchſte Beobachtung zu krwarten, um die 
ER I feiner. Wahrnehmungen mitzutheilen · Die genaueften 
EScernkundigen find diejenigen „ welche mit ihren Entdeckungen am 
— ängiten zuruͤckhalten. 


a Beyder Witwe Duchefiteift auf vasgafrı die 23fte Forts 
fſetzung der, Specdtacles de ‚Paris: oder des. Culondiier hödarigne & 
ehronologique erfchienen. Mair findet darinır ein Ver rzeichnig 
"> allem auf den: verfchiedenen Schaubühuen aufgeführte Stücke, die 
i —— Autoren, die im dramatiſchen Fache gearbeitet haben 

und noch am Leben find; die Lifte ihrer ſaͤmmtlichen Wercke; die 




























Wohn u vornehmen Acktenrd Tänzer, Tonkuͤnſtler und der 
übrigeir Bi Bar adeater angeftellten Perfonen. Hier und da find 
artige- Anekdoten mit eingeffreut; wir führen eine sur Brobe 


an. Ein Schauf * der erſt aus Flandern gefommen war, waͤhl⸗ 
te ſich, als er das erſtemal auf dem Theater der framoͤſiſchen —— 
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die erfehieit, die Rolle des Andronins; fein Spiel war aber unaus 
ſtehlich und ald er den Vers herfagter —  _ — 
Mais pour ma fuite, ami, quel parti dois· je prendre? 
antwortete ihm ein witziger Kopf aus dem Parterre  . * 
- L’ami, prenez la poſte, et retournez, en Flandre! 


| ic Kürze Nachrichten. * — 
—Lion. Zu Anfang des gegenwärtigen 1774ſten Jahres ift hier 7 
Biupfet, Vater und Sohn ee neue Ausgabe der frangdfichen Meberfeken 
zung der Anleztung zur Algebra des Fern Eulers in zween Dctanbäns 
den zum Bo 1 gelommen, Sie ift Bent zugeeignet. Ei 
450* daß man di e Üeberfenung H. Bernouilli in Berlin, und DIE 
y befindlidyen Zufäge 5. de lü Brange zu danfen hat. ©, 
‚In England ift neuerlich ans Licht getreten: a defetiption of Pat 
onia &c. d, i. Beſchreibung von -Patagenien und den anliegenden Eh 
n von Suͤd⸗Amerika, enthaltend eine Nachricht von dem Bodenzheg 
Produkten, Thieren, Thälern, Bergen, Flüffen, Seen 2c, dafig 9* SIT TR, 
der; von der. Religion, Regierung, Policen, den Sepräuden, De RN 
then „Waffen und Sprachen der darin wohnenden In —— j 
verfchiedne Erzehlungen von den Salkländifchen — durch TH. Salkıt 
Nebft zwe nu 2 Karten von dem füdlichen Amerika, die der Eönigli 
Hydrographer, Herr Kitfhin, geftochen. Dieſes Werk iſt in 4, und fo 
geheftet in London 7 S. 6 D. a 
In Dreßden wird die vortreflihe und zahlreiche Bibliothek des 
Korbenen Herrn Hofrath Becker künftigen November öffentlicy veranek 
nirt werden. Vorzuͤglich darin find die alten griechifchen und Iateinifchene 
Autoren, die nebft ihren Commentatoren allein 1284 Bände ausmachen, = 
and in den fhönjten und feltenften Ausgaben beftehen. Nicht. eng 
vollſtaͤndig it die Anzahl der Schriftiteller von der gelehrten Hiſtorie 
den Alterthunern, be „Münzwefen ꝛc. auch"befindet ſich ein großer D 
rath Differtationen, Brolufionen, Eleinen Commentarien 2c. darunter. DE 
Verzeichniß diefer Bibliothek beträgt gr2 Seiten in 8. = 
. Zu Berlin gl bie anfehnlicdye und ſchoͤn gebundene Buͤchet * 
ammlung des Herrn Hofrath Badenhaupt von mehrentheils philologe 
chen Werfen noch bey ſeinem Leben in dem jetzigen Jahre, wöz 
er Monat erſt beſtimmt werden wird, verfteigert werden; wenn icht 
be. nad) dem Wunfche des. Befigers, irgend ein großer Herr dei 
Bibliothek an ſich kauft, fo mie die Rußiſche Monardin mit der Diderdis 
ſchen gethan hat. Der Eatalogus ift 375 Dctavfeiten tar. - nu 
Das Bildniß des Grafen von Büffon, Auffeherd des Einigfidien 
Gartens, ift von Herrn Chevillet, einem glüclichen Schüfer unfers Kandee 4 
mannes, Kern Wille, geftochen worden, um vor die neue Quart-Ausgabe 
der Hiltoire naturelle zu fommen, die mit nädyftem die Preſſe verlaften 
wird. Herr Baucher, deſſen Arbeit befannt iſt, hat daſſelbe Bilduß 
Duodez, zum Beſten der Duodez: Ausgabe geftochen, fo wie Herr 3 
zwey andere Kopien vor die beyden Altern Ausgaben verfertigt hat 
unentgeltlic) denen ausgeliefert werden, welche fid) diefe Ausgaben an 
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GC: Wilhelm Sttinge hat verlegt: Beytraͤce zur praktiſchen 
Arzneywiſſen 













ſchaft bey dem Krankenbette gemacht 
und entworfen von Johann Emanuel Rotbart, der 
Arzneywiſſ. Doctor und der Kom. Kapſerl. Akad. der Naturforf. 
MM a 1774. auf7 Boy. in 8. Es find ſechszehn Kranfheits 
eichichte, welche der H. Verf. aus den binterlaffenen Papieren 
eines Vaters dem medicinifchen Publico mittheilet. Die erite lies 
fert die Geſchichte von einer Bauchwaſſerſucht bey einem zärtlichen 
räulein, die durch ein auszehrendes Fieber tödtlich wurde. Ein 
" allzu ſtarkes Einſchnuͤren verurfachte viele traurige Folgen, die legs 
tere Krankheit und einen frübzeitigen Tod, wovon Fein Mittel rets 
zen konnte. Die 2te iſt merkwuͤrdig: ein aͤußerſt hypochondriſcher 
Maun wurde durch ein dreytaͤgiges ſelfieben glücklich curirt. 
Aufldſende und abführende Mittel eine lange Zeit gebraucht, und 
stach.diefen ein Chinawein waren die wirkſamſten Mittel. Die zte 
schreibt umſtaͤndlich febrem hemitritaeam, und die 4te ein gals 
lichtes Flugfieber. Die Ste erzählt eine bappelt unrichtige Geburt 
mit darauf —— ſehr unordentlichen *7 und andern . 
ſchweren Zufällen, welche durch Rhabarber mit blättrichter Weins 
einerde verfegt, öfters wiederholt, mit einem Decoct von aurger 
ſchaͤlten Pommeranzen: und Citronenfchalen zum ordinajren Ges 
Kränf, y. öftere mäßige Bewegung gehoben wurden. Die 6te, 
Band en einer glücklichen Cur eines angeerbten Kopfichmerzeng 
uud ſchwarzen Staared. Die 7te von einer Gelbſucht, welche von 
einem nicht gründlich curirten viertägigen Fieber entifanden. Die 
Ste von einem fich alle Monate einftellenden Blutbrechen, auſtatt 
ber verflopften monatlichen Reinigung. Eine allzuenge Schnürs 
bruſt war auch hier die gelegentliche Urfache. Die gte von Flüffen, 
Reigen und Schmerzen der Augen, Ohren, Zähne, welche den gas 
nKRopf einnehmen, und endlich zur Gicht der beyden Lenden und 
iffe ausfchlugen, und fich endigten. Die ıote von allerley Auds 
laͤgen im Gefichte. Die ıte von inngrlichen und äußerlichen vers 
ätteten, drüfigten Fropfartigen Knoten und Gefchwulften. Die ı2te 
on einem dreptägigen Wechfelfieber, welches durch Aderlaflen, 
Fühlende Araneven und Fieberrinde ar andlich geheilt wurde Di 
BE, — 131€ 
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a zte von einem viertaͤgigen Fieber einer ſchwangern Frau, worauf 
eine Waſſerſucht der Schenkel bis an den Unterleib erfolgte. ‚Die 
14te von einem fehr heftigen periodiichen Kopfichmert, und Darauf 
erfolatem täglichen Fieber mit Schlafſucht. Beydes heilte die Hin: 
de glücklich. Die ıste vom Blutfpeyen. Zum Befchluß liefert der 
Verf. eine kurze Gefchichte der hoͤchſt bosartigen Bocken, die in den 
legtern Monaten 1766. graßirten, wobey das Blut fo aufaelogt 
war, daß es durch und aus allen Ab: und Ausfonderungsaefäßen 
drang und herausbrah. Genaue Beobachter am Kranfenbette 
- find allerdings gu weiterer Unterſuchung aufzumuntern, indem durch 
deren Bemühung die Gewißheit in der Arzneywiſſenſchaft ungemein 


viel gewinnt. j 
| Mainz. 

Mit den Schriften der Furfürftl. privil. Buchdruckerey Joh. 
Beni. Wailandts iſt 1773. in 8. auf 96 S. gedrucdt: Allgemeine 
Inſtruction fur die öffentlihen LZebrer der Trivial; Reals 
und mittelſchulen in den kurmainziſchen Landen. Ju der 
Borerinnerung der Eurfürftf. zum Schulweſen verordnneten Commiſ⸗ 
fion vom gten Det. 1773. fagt diefelbe, daß fie für nothig befunden, . 
allen Lehrern eine gewiſſe allgemeine Vorſchrift zu ertbeilen, na 
welcher fich diefelben 1.) in Betracht ihrer eignen zum Lehramte 
unentbehrlichen moraliſchen Eigenſchaften prüfen und richten; 
2.) den Leitfaden Der Achten Yfierhode empfangen follten, um 
owol ven Verftand ihrer Schüler aufzuklaͤren, ald auch Den 

illen zu allem wahren Guten geneigt zu machen, und Bezeuget 
zugleich, daß fie zu diefem Endzmwecke die vortreflichen Grundfäge 
anderer, in diefer wichtigen Sache erfahrner Maͤnner; bevorab 
jene des-verdienftvollen Abtes zu Sagan, Herrn von Felbiger, 
und die Quellen, welche derielbe benutzet hat, im Wefentlichen zu 
Rathe gezogen, nnd. mit den einnen Bearbeitungen verbunden, 
Die Anfiruftion enthält 79 $. deren Inhalt vollitändig vorhero ans 
gegeben wird, und aus dem mir nur das Wefentlichite anführen 
wollen: Cie wird. nemlich in zween Abſchnitte aetheilet, deren 
der erfte aus einer, der andere aber aus zwey Abtheilungen beftes 
et: Dererfte Abfchnitt vom $ ı-ır enthält die befondern Eigens 
aften eines Lehrers, nemlich, die ihm noͤthige groͤmmigkeit, 
Geduld, Zıebe zu feinen Schülern; Froͤhlichkeit des Gemuͤthes; 
lei und Gentigfamfeit in feinen Febensumftänden. Des 2ten 
Abſchnites erfte Abtheilung handelt von den Grimden der richs 
tigen Lehrart zur Aufflärung des Derftandes, und begreift von 
$ 11-53 die Entwickelung der Haupteiaenfchaften der menfchlichen 
Seele, wie nemlich dieſe die meiften Gedanfen und darans ent 
foringenden Begriffe durch das Mittel der Sinne empfängt, und 
hierdurch die Einbildungsfraft belebet und das Gedächtnis ohne 
Zwang bereichert. Dahero hier das anfchauende und Rallye 
7 ” 
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Erkenntnis, der Verſtand, und die vier Haupteigenfchaften der Fehr: 
art, die Deutlichkeit, Grdnung, Gruͤndlichkeit und das Ange 
nehme abgehandelt, Die Mittelund Methodenfie zu erreichen, 3. €. 
Kupferftiche, Buchftaben: Methode, Tabellarifiren, —— Kc. 
angeführt, und den Lehrern vorgefehrieben wird, fich zu allen die: 
fen Kunftgriffen der merhodifchen Lehre zu bedienen, ſewie zu deu 
taͤglichen Gegenfländen derfelben jedesmal behörig ſich oorzube⸗ 
reiten, um ihr Anſehen bey den Schülern nicht zu verlieren, und 

ch der Aufmerkfamfeit derfelben ficher zu bemächtigen. Die 2te 
Abtheilung des 2ten Abſchnittes enthält die Gründe der ächten 
Methode zur Bildung Des Willens der Schüler, Das Mittel, 
eine wahre Schulzucht zu erhalten, beftehet im Kenntniſſe der Ges 
muͤthsart der Kinder, ſowohl in Ruͤckſicht ded Talentes, d. i. ob 
fie gefchrwind, mittelmäßig, oder ſehr langjam find, als der 
fittlihen Yreigungen, d. i. der Gemüthsart, ob fie gut geſinut 
oder boshaft find. Wie fie nun in diefer doppelten Ruͤckſicht, img 
Unterrichte und in Züchtigungen behandelt werden müffen, wird 
vom 53-79 $ lehrreich anche Mun mögen folgende Stel 
fen unſre Lefer von der Art des Vortrags und von der Wichtigkeit 
des Gefagten unterrichten. $ 4. "Die Gewiſſenhaftigkeit muß 
dem Lehrer den Werth feines Amts, welches das ewige und zeitlis 
che Beſte ver ihm anvertrauten Jugend Kezielet, in allen feinen 
Handlungen immer ald unfhägbar und Heilig vor Angen ftellen. 
Wie denn wirklich Gott auf feinem Nichterfiuhle Die dem Lehrer 
mit anvertrauten Seelen zuruͤckfodern, und die weltliche Obrigkeit 
jene Mitbürger von ihm verlangen wird, welche er zum gemeins 
ſamen Dienfte vorzubereiten hat. $ 33. Eine immer firenge bes 
monftrative Lehrart fehicket fich am —— fuͤr die Jugend — 
und ein allzu fruͤh eingepflanzter Demonſtrationsgeiſt bringt mit 
der Zeit, bey einem ſich etwa aus Mangel der Beurtheilungskraſt 
einſchleichenden Misbrauche, nichts anders, ald Zungendrofcher, 
(Raifonneurs,) und folche Leute hervor, »die in jeder vernünftigen 
Gefellfchaft unerträglich werden; welche feinen andern Beweis ih: 
. rer Bernunftfchlüffe wiſſen, als jenen, den ihnen die Difputirfuche 
gewähret. Wielmehr muß mit der Schuliugend, mo ed immer 
ehunlich iſt, auf der praktischen Seite angefangen, und auf der 
—— beſchloſſen werden; welches eben die Ordnung der 
Natur iſt, deren Gewohnheit es iſt, ſich eher durch EKrfahrun⸗ 
gen, als durch Urſachen zu entdecken. $ 474. Muͤſſen Schüler, 
die beynahe einerley Fähigkeit, oder ein Kenntnis gleich gut befigen, 
sufammen genommen, und folglich die verfammlete Hauptflaffe in 
mebrere Gefelljchaften eingetheilt werden. Diefe Eleinen Geſell⸗ 
* (haften muß man manchesmal zugleich aufruffen, und fie anhalten, 

dasjenige befondes zu verrichten, womit fonft die ganze Klaffe be: 
fehäftiget iſt. Man kann und muß u besgeichen — 


— 
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noch weiter theilen, und. zumeilen nur drei, ober zween Schüler 
zufammen, manchesmal aber auch nur einzelne, ohne fich an eine 
Hrdmung zu binden, aufſtehen oder vortreten laflen; wozu danıs 
eine Anmweilung befonderer Schulbänfe fehr dienlich feyn wird; 
Im 77 $ iſt noch eine Vorfchrift enthalten, Feinem Schüler. im 
mindeitengu erlauben feines geftraften Mitſchuͤlers zu fpotten, oder 
über die erlittene Strafe einiges Bergnigen zu äußern; fie iſt aber 
u weitläuftig, ald dag wir fie hier anführen Fomiten. Nur eines 
Funen wir ung nicht erwehren, noch anzumerken: Die Eurfürfktz . 
Braunſchweig⸗Luͤneburgiſche Schulordnung iſt ung ganz natuͤrlich 
bey den Furfürftt. Mainziſchen Schulordnungen eingefallen. . Aber 
mit welchem traurigen Nebengedanfen ? Laudatur et alget. Mochs- 
te doch die eurfürft. Mainzifchen Verordnungen ein gunfligeres - 


Schickſal erwarten! 
| Greifswald. 
Geſchichte des Nadir Schah/, Ra fers in Derfien. Tr 


perſiſcher Sprace verfaffer von Mirſa Mohammed Maha⸗ 


Di Khan Mmaſanderani. Aus dem perſiſchen ins franzoͤſi⸗ 
ſche uüberſetzet vom Herrn William Jones, Mitglied des U⸗ 
niverſitats⸗Collegii zu Oxford. Vach der Base Aus⸗ 
abe ins deutſche üͤberſetzt. 1773. * 91 Bogen. Bey Nofe. 
er Praͤnumerations-Preis war ı rthl. 16 gl. der nunmehrige iſt 
a rthl. 12 ol. Der däniiche Ingenieur⸗Kapitain Niebuhr brachte 
die Handfchrift ang Perfien mit, und der König von Dännemarf 


ließ fie durch den Grafen Bernftorff dem Herrn Jones zur Ueber⸗ 


fetzung ins franzoͤſiſche zuftellen, die dieſer auch fehr aufrichtig und. 
treu, nach Niebuhrs Zeugniß, verfertigte, und m einer prächtigen 
Ausgabe, die 8 rthl. koſtet, zu London an Licht treten ließ. Aus 
dieſer ift num die Deutiche , welche wir a4 vor uns haben, genom⸗ 
men. Was ihr befonders einen Werth vor jener giebt, find Die 
Zufäne, die Herr Niebuhr dazır geliefert hat, und die der franz: 
fiichen fehlen. YMavadi Khan war geheimer Gefretair des Nas 
dir Schahs, den die Europäer fälfchlich Thamas Kult Khan beifz 
fen, denn fo nennet unſer DVerfaffer blos einen der getreneften Of⸗ 
ficier8 des Nadir. Man Fan feine zuverläßigern Nachrichten 
von den perfifchen Angelegenheiten unter der Regierung dieſes 
Schahs erhalten, ald man fie in diefem Werke Lines geheimen Se: 
kretairs findet, der zu einer Zeit fie befannt machte, da noch viele 
lebten , die bey den wichtigften Auftritten zugegen geweſen waren. 
Vielleicht iſt dies legtre auch. mehr die Urſache der Vartheplichkeit, 
die ihm Hr. Niebuhr in Anſehung der von der Nadirichen Familie: 
ausgeuͤbten Granfamfeiten vorwirft, der glaubt, daß er die Nach: 
kommenſchaft des perfiichen Tyrannen, feiner Nation micht ganz vers 
ächtlich machen wollen, weil davon noch jeßt ein Schahroch Schah 
am geben iſt, und alle gutgeſiunte Perfer Fein anderes Mittel ſehn, 

von 
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on ber tyranniſchen Megierimg der Turkmannen und Kiurden bei 
feeyt ‚werden , ald wenn fein hofnungsvoller Prinz, Nadir, die 
te erhalten kan. "Da es wenig Jahre Sg feitdem dieſe Ge: 
> fbichte gefchrieben worden, fagt Herr Jones, Es geſchah im Jahr 
1757, und bey uhrs en enheif waren DL En 

". Bavon in Schiras) fein es wahrfcheinlich, daß der Verfaſſer noch 
lebt, mofern er nicht in einer ähnlichen Gefährlichfeit umgekom: 
men iſt, deren er fo häufig ermwähnet, und die ın dem unglücklichen 
Zeiten, die er beweiner, vielfältig vorfielen. Die Erzehlung der 
“ammerwährenden und oft verwickelten —J—— welche eben ſo 
oft erneuert als gedämpft worden ſind iſt etwas trocken und er⸗ 
muͤdend, der V. ſelbſt hat es gemerkt; wenn keine große 





und eindrucksvolle Auftritte vorzuſtellen hatte, fo füchte er der Ge⸗ 
ringiügigfeit und. bisweiligen Dunfelheit feiner Erzehlung, durch 
‚aus perfifchen Gedichten, welche ebeu fo wohl gewaͤhlet 
als gluͤcklich angebracht find, zu Hülfe zu Eommen. Diefe Proben 
der morgenländifchen Rhetorick find vorzuͤglich bewundernswuͤr— 
Dig, in den abgeänderten Beſchreibungen des Frühlings, die er 
am Aufang eines jeden Jahres giebt, und. worin er gemeiniglich 
auf das merfwürdigffe, mas in demſelben vorgegangen iſt, anſpie— 
let. Dies Werk muß natürlicher Weiſe die Neugierde des Pu— 
hen reitzen, und dem Feier Vergnuͤgen machen. Die Bege— 
enheiten find noch fo neu, daß fie unferm Gedächtniffe nicht ent: 
fallen ſeyn Eönnen, und da fie ihre Wärme durch froftige Nach: 
forſchungen in entfernten Jahrhunderten nicht verlohren haben, fo 
‚zeigen fie fich ung mit den Neigen und der Wichtigkeit, welche 
Kahrbeit und Zuverläßigkeit den geringfien Borfällen eindrücken.” 
So weit Hr. Jones. Nun folgt eine Dorreve des V. der fich 
Mohammed Mahadi, Gflave des Hofs Sr. Majeftät nennt, und 
"anzeigt, was ihn antrieb, diefe Geſchichte aufjujegen, menlich: 
2 Damit das Andenken der bemundernswürdigen Begebenheiten fich 
verbreite, und unter den Menfchen erhalte, und damit der Nah: 
me des Helden verewigt werde, der er feine ehemalige Große 
wieder gegeben hat, der der Roſe dieſes Reichs einen neuen Glanz 
gegeben hat, welche durch den Hauch der Widermärtiafeiten ver; 


welfet, damahls die Anwendung diefer Bere fehr natürlich machte: 
Höre deinen anfrichligen Freund, die Zeit der Roſe gehet ſchnell 


vorüber, und auf dei verliebten Gefang der Nachtigall folgen trauris 
gerKiagen!” Hierauf kommt eine vorläufige Einleitung, die eine 
Erzeblung deffen enthält, was vor der Erhebung des Nadir Schah 
feit 1703 hergegangen ik 4 
Years Geburt. an bis zu feiner Ermordung, in ſechs Bucher abge— 
theilt. Nadir war von Feiner fo schlechten Abkunft, wie man ge 
sneiniglich in Europa dafür hält, fondern ein turkmanniſcher Edels 
mann; nemlich aus einem der angefehniten Geichlechter. Er ward 
1688 geboren, und 1747 ermordet. "Er, von dem man faact, bag 
dat 
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ferner Die Lebensgeſchichte felbit, von ° 


⸗ 
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? das Schickſal mit den Pfeilen fliegt, die et ſchießt. Bein krum⸗ 
"mer Saͤbel iſt die Urſache des s. Mit welchem Feuer ent 
"zündet er nicht die Sonne, wenn fein, Geſicht von Zorn gluͤht! 
"Wenn die Liebe feine Waugen röthet, wird Die Morgenröche das 
von erhöhet, und verbreitet gleiche Triebe über Die Erde. Der 
*beunruhigte Salamander verbirgt fich in feinem Elemente, und 
"die. Zephpre fpielen — Sügeln und in den Thälern.” Mit 
Pig loskeln ſchmuͤckt ver B. feine Gefchichte gern aus, oben 
haben wir ſchon eine Probe von feinem eigenthiimlichen Styl ge⸗ 
geben. Weitläuftigere und mörtliche Anszüge aus einem fo ſtare 
ı Werfe zu machen, wehrt der Raum einer Zeitung. Bir 
haben nur das nöthigfte und mwichtigfte angemerkt, und Das als 
Skizze hinlänglih war. Am Schluß des fechften Buches vers 
richt der B. noch einen zweyten Band, der die Begebenheiten 
die von 1747 bis 1757 in Perfien vorgefallen find, enthalten fol. 
err Niebuhr meldet dabey, dag man noch im Jahr 1766 diefe 
Fortſetzung in Perfien erwartet habe, und daß man fie, wenn fie 
erfcheinen follte, durch einige, Engländer zu a und Schirad 
u befommen hoffe. Erſter Anhang: Hier findet man Deren 
iebuhrs um. zu einer perfiighen Gefchichte, von 14.4 
big 1765 , aus mündlichen Nachrichten zur Zeit feiner Anweſenheit 
in Perfien gefammlet. Zweyter Anbang: Begreift Hru. Jones 
Anmerkungen zur Geſchichte des Nadir Schab in fih. Im erften 
Abſchnitt über das mohammedanifche Jahr, feget er die Hegira 
feſt, und zeigt nach einer Vergleichung der arabifchen, perfifihen, 
forifchen und europäifchen Monate, wie man die perfifche Zeitrech: 
nung auf die europäifche reducireu müfle. Im zweyten Abfchnite 
über die perfifche Gefchichte, kommt eine afel FR perfifchen Kös 
nige, von Cajumares an bis auf den Enfeldes Radir, vor. m, 
dritten Abſchnitt Über die Geographie von Perſien, fteht ein al 
phabetifched Verzeichnis der fürnehmften Provinzen und Städte. ' 
diefed Reichs, mit bepgefügten Erläuterungen und Stellen aus. 
Dichtern. Bey der fehonen fo oft befungenen Provinz Cafchemire, 
edenft Herr ones einer Befchreibung derfelben, die von einem 
afchemirer abgefaßt, zu Drford befinpdlich, und einer Ueberſetzun 
werth iſt · Dritter Anhang: Diefer u eine Abhandlung d 
Herrn Fones über die morgenländifche Dichtfunft. Sie enthält 
eine tiefe Kenntniß derfelben und eine veigende Mannichfaltigkeit 
von Anecdoten und Gedichten der Morgenländer.- Ein Beyfpiel 
von der Leichtigkeit und Lebhaftigkeit der Araber in ihren Verſen 
. aus dem Stegreif. Ein Dichter, der fich an dem Hofe des Harun 
Arafchid aufhielt, trat einsmals in dad Zimmer diefed Prinzen 
und fand ihn mit einer von feinen Geliebten, vor einem Kor 
mit Roſen. Der Kalife befahl dem Dichter in einigen Werfen 
eine lebhafte *t* mit der Farbe dieſer Blumen anzıs 
ſtellen; worauf diefer erwiederte: Sie gleichen den Wangen ar 
—— J ne 


| 
| 


87 


2 
mes Schönen: Mädchens, weldye ſich bey Annaͤherung eines 
Siebhabers, der ihnen einem Ruß rauben will, mit einer 
lievenswiurdigen Rörhe bedecken. Dad Frauenzimmer ant⸗ 
mortete ſogleich: Sie gleichen vielmehr meinen YWanaen, 
wenn Alraſchids Fand die meinige drücket, zum Zehen daß 
ic mid) wegbegeben joll. Noch ein Gedicht fchreiben wir ab 
‚and zwar wählen wir unter den vielen auf Gerathemohl: "et ift 
"die Zeit der Roſe, meine Freunde, wir wollen unfre Herzen der 
— Dies iſt der Rath der Weiſen und der Alten, 















t uns nicht laͤnger zaudern. Alles iſt jetzt frohlich, aber die 
benswärdige Jahrszeit entflieht bald. Laffet und den heiligen 
nenn ich: verhandeln, auf den wir zum Gebet niederfnien, und 
noch mehr Wein Faufen. Das Wetfer ift reigend, und ladet zum 
Bergnügen ein. Himmel, ſchicke ung einige muntre und ſchalk⸗ 
afte Nadchen, mit denen wir diefen rofenrothen Wein Br 
ntonnen.. Stimme die Leyer. Das Glück beleidigt verdienft: 
Sole Menichen, wir, die wir e8 verachten, warum follen mir ung 
nicht erfreuen? Die Rofen blühen um uns her, fchenfet ein, (chen: 
"fet:ein diefen Foftlichen Saft, um die Flammen der Liebe und Ber 
"sierde an Iöfehen, die ung verzehren. O Hafiz! mie fonderbar 
wär” es, wenn jemand fagen-Fonnte, dag wir, die wir Nachti: 
— in der Roſenzeit ſtumm geweſen waͤren.“ Dies legte 
elt auf die morgenlaͤndiſche Fabel von der Roſe und Nachtigall, 
und der Gewohnheit der perſiſchen Dichter ſich immer mit dieſem 
gel zu vergleichen. Der deutſche Ueberſetzer, der ſich hier nicht 
genannt hat, iſt Hr. Profeſſor Gadebuſch zu Greifswald. 
A Dünfircchen. 
m verwichenen Jahre ſtarb hieſelbſt Miß Campbell, als 
von. einer Reife durch Fraukreich und Deutſchland, die fie zur 
iederherftellung ihrer Öefundpeit, und ihre Kenntniffe zu vers 
hren, unternommen hatte , zuruͤckgekommen war, und nun nach 
‚ihrem DBaterlande, üiberfchiffen wollte. Diefe junge Ber: 
- fon wurde von jedermann als ein großes Genie bewundert. Sie 
—* verſchiedene Sprachen, und ſprach ſie fo rein und zierlich, 
daß man fie an allen Orten wo fie durchfam, nicht für eine Frem⸗ 
de, fondern für eine Eingebohrne hielt. Mit einem aufgeweckten 
Geiſt und lebhaften Umgauge verband fie die — Urtheils⸗ 
kraft und ein ſo erſtaunenswuͤrdiges Gedaͤchtnis, daß ſie oft in ei⸗ 
nem Tag, drey Predigten auswendig zu behalten im Stande war. 
Sie ſagte fie ohne Anſtos her, und wußte die Stimme und Ges . 
behrde des Redners dabey fo gut nachzuahmen, daß jeder ihn. 
au boren glaubte. Don Jugend auf verrieth fie viel Geſchmack 
an der Dichtfunft, und ungemeine Talente dazu: Der Simmel, 
ſagt der Schriftfteller, aus dem dieſe Anecdote gezogen ift, nahm 
uns mic ihr vielleicht einen Homer, Shafefpear oder Pope 
Die Grazien ihres Körpers entiprachen den Grazien ihres Ge 5* 
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und der Sanftmuth ind edlen Denkungsart ihres Herzens. Line 
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Menge Einwohner waren bey Begraͤbniß zugegen, und gas 
ben durch Thranen zu erkennen, wie ſtark fie ihr Verluſt ruͤhrte. 


| Kurze Nachrichten. 
Folgendes iſt uns aus Straßburg zum Einrücken eingefendet worden? 
Briefmechfel zu haben ifteine nüßliche Sache für einen Gelehrten aber es 
£an ihm niemand übe! nehmen, wenn er ihn nicht gern nn Weiſe 
foftbar hat. Niemand _ift in dieſem Stuͤck übler daran als die Straßbur⸗ 
er, welhen aus Deutſchland oͤfters mit der Brief Poft Difputationen, Zei 





md die Dafür fatt einiger Kreuzer mehrere Gulden bezahlen men. 
finden fid) alfo gemüßigt, folgendes ihren Freunden in Deutichland 
kannt zu machen: 1.) Daß das Brief-Porto feit einigen Jahren erhöhet 
worden, und fehr theuer ift, und daß jedes Paͤcktgen — und fuͤr 
fo viele Briefe bezahlt wird, als es halbe Loth wiegt. Und würden fie audy 


ngen, Nahrighten, Verzeichniffe von Büchern u. d. gl. zugeſchickt * 


“ 


bis auf Kehl fren gemacht, fo bezahlen fie doc) für diefen Furzen eg über 


den Rhein, der faum eine halbe Stunde ausmacht, eben fo viel, als went 
fie zwolf Meilen meitherfämen. 2.) Daß im heil. Rimif. deutſchen Reich, 
fo viel ung bewußt, kein großer Unterſchied im Preis unter denjenigen 
Mäctgen ift; die mit der reitenden, und denen, fo mit der fahrenden Poft 
gehen. In Sranfreidy aber ift derfelbe fehr groß. Kommt nun ein dere 
gleichen Padet mit der reitenden Poſt auf die Grenze vom Elfaß, fo acht‘ 
26 audy auf die nehmfiche Art weiter nad) Straßburg, und wird auf dem 
Fuß der franzdfifhen BriefPofl-Tare bezahft, als 3. E. ein Päctgen von 


dren Bogen, den Umfchlag mitgerechnet, wird wie ſechs Briefe, jeder zu 


15 Kreuzer bezahlt, und wenn es aud) nur von Kehl herfäme. Dem zufol- 


s bittet man dergleichen Päcktgen niemals der reitenden Poft mitzugeben, | 


der wenn die Umftände es erfordern, diefelben, fo wie auch allenfalls mit 
den einfachen Briefen geſchehen Fünnte, weniaftens nicht nad Straßburg, 
fondern nad) Kehl zu adreßiren, auf folgende Art: A Monfieur N. N. 
de Strasbourg a Kehl. Sie werden auf diefe Weife een fo richtig über- 
fiefert werden , und die Straßburger Gelehrten werden nicht mehr in den 
Fall kommen, mandyes Paͤcktgen wegen des gr Porto nicht anzu⸗ 
nehmen, wie bisher manchmal geſchehen, und die Herren Deutſchen wer— 
den fid) un fo oft mehr wundern, daß ſie auf ihre Zufchriften feine Ant⸗ 
wort erhalten, . 


lorenz. Allhier iſt im vorigen Jahre erſchienen La Marcia, der 


Marfch, ein Luftipiel in fünf Aufsügen vom Hrn. Abt Srancefco Maruchhi. 
Ein Officer liebt die Tochter feines Hauswirths und wird von ihr get t. 
Vergebens bemüht ſich ein Nebenbuhler fein fü zu ftöhren. Aber uns 
vermuthet befömmt das Regiment, worunter er fieht, Befehl zum Auf: 
Bruch, und diefer Marfch ſchuͤrzt den Knoten des Stücks. Das verliebte 

ar geräth in die Außerfte ——— der Officier faßt endlich den Ent— 
hluß, ſich dem Water feiner Schönen zu entdeden, Diefer «aber will 
nichts von ihm wiffen, weil er arm und ein Officier ift, fondern unterftüßt 
vielmehr ben feiner Tochter die Anwerbung eines Dritten. Nun wäre für 
den traurigen Ritter —6 alles verlohren geweſen, wenn ſich 
nicht zur guͤcklichen Stunde fein älterer Bruder hätte einfallen laffen zw 
fterben, ein Zufall, durd den er un gran aus einem dürftigen Kader 
ein reicher Erb: und Gerichtshert wird, abdanfet und die Braut heimführt. 
Die Erfindung mag dem Derfaffer nicht viel gefoftet haben. Sonft wird 
die nn gelobt und das Stud hat den zweyten Preis bey der Ads 
nigl, Academiſchen Deputation zu Parma davon getragen. 
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Gothaiſche 
gelehrte Zeitungen 


12168 Stuͤck den sten. Merz 1774. 
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Gotha. 
Aly den Blätterffeleten, welche Herr D. Biber mit der Mi: 





chaelismeffe des vergangrien Jahres unter dem Titel: Sce- 

leta foliorum fafciculus I. auszugeben angefangen hat, und 

movon alle Meffen ein Fafticul von zehen Skeleten geliefert wer; 
den fol, iſt nun der zweyte bey dem Herrn Doctor felbft öder den 

in der gedruckten Nachricht benennten Perfonen zu haben. Die 
Bäume, wovon diefe gegenmärtigen Blättergerippe genommen wor: 
dei, find: ı der Maßholderbaum mit Ahornblättern. 2 Der rothe 
Maßholder. 3 Die Karolinifche Papel. 4 Die Silberpapel. 5 Die 
eiſengraue Weide, 6 Die Amerikaniſche Eiche. 7 Diegemeine Hayn⸗ 
buche. 8 Der Pomeranzenbaum. 9 Der Mehlbaum. 10 Die Stech; 
palme. Jedes Blatt wird anf einem Qurartblatte ſchwarzen gegläts 

teten Papiers von einem feſtgemachten Striefen weißen Papiers ge: 
halten, jedoch fo, dag man daffelbe leichte wegnehmen und nach Ges 

falfen frey betrachten Fan. Auf den Striefen felber iſt jederzeit 
der lateinische, engliſche, Franzöfifche und deutfche Name des Baus 
mes gedruckt befindlich. Dieje zehen Blätter find in einer beſon⸗ 
dern Decke von Pappe verwahret, auf welcher der Titelmit golden 
Buchſtaben gedruckt iſt. Der Fafticul koſtet zween Neichsthaler ‘ 
Eonventiondgeld. Es dienen Hefe Blättergerippe nicht nur zu eis 
ner ergogenden Betrachtung des wunderbaren Baues der Blätter, 
deren Mannichfaltigfeit großtentheild durch die immer veränderte 
Zeichnung entitehet, welche die Natur mit den verlängerten Fafern 
der Rinde des Baumes zu entwerfen weiß, fondern auch zü einer 

genauern Kenntniß des Umriffed, worauf verfchiedne Botaniker 

ey Ordnung der Pflanzen vorzüglich gefehen haben. 


2... Leipzig. | 

Seman über die UnfterblichEeit der Seele nach moſai⸗ 
(hen Grundfägen, in drey Gefprächen ;. Herrn Moſes Men⸗ 
delsfohn Zugeeignet, von einem evangeliihen Priefter; bey 
Bernh. Chrift. Breitfopf und Sohn. 1773. 8. 12 Bogen. 10 
91. Der Phaͤdon des Herrn Mendelsiohn hat unfern Nugenann: 
sen zur Abfaflung der aegenmenigen O Schrift veranlaffer. Jens 


rn 
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hat ſich bemüht, die Unſterblichkeit der Seele aus Grundſatzen der 
Vernunft zu erweiſen dieier thin es gus Grundſitzen der Offen⸗ 
barung, md zwar beſouders nach den Schriften Moſes. Die äuſ⸗ 
ſerliche Einrichtung des Heman iſt eine Kopie des Phaͤdon. Beyde 
ſind Dialogen. Was in dieſem Sokrates und Phaͤdon ſind, ſind 
in jenem Heman und Darda. Dieſer traͤgt die Lehre von der Un⸗ 
ſterblichkeit der Seele dem König Salomo , der von dem Glauben 
feiner Väter abgewichen war und Moloch diente, vor, mie er fie 
aus dem Munde des ſterbenden Heman, dem der Blick in die Zu: 
kunft offen ſtand, geſtern gehöret hatte. Salomo unterbricht den 
Erzähler zuweilen mit ſeinen Zweifeln, und wird widerlegt. Die 
Lehre von dem Daſeyn Gottes und die Göttlichkeit der heil. Schrift 
wird bey dieſem Geſpraͤch als wahr und unbezweifelt zum Grund 
gelegt, und ſelbſt von Salomo, als einem Götzendiener, dafuͤr ange: 
nommen. u Anſehung der Beweiſe ſelbſt verfaͤhrt der Hr. Ver⸗ 
faſſer wie mit Beweiſen aus der Naturlehre. Die Worte oder der 
Verstand und Juhalt einer Schriftitelle, und deren eigentliche, nach 
dem Sprachgebrauch und der Gefchichte richtig beitimmte Ausle⸗ 
gung, liegen als Erfahrungsiäge zum Grunde, die fo lange gewiß 
und unumſtoößlich find, bis jemand die Gottlichkeit der Bücher Mos 
fie, Hiobs und der Pialmen widerlegt babeyg wird. Aus diefen 
Grundſaͤtzen folgẽrt er ſodann Schluͤſſe, Die, da fie richtig daraus 
——— werden, ihre hypothetiſche Gewißheit und Nothwen—⸗ 
digkeit haben. Unmittelbar beweiſt Pine, Schriftſtelle die. Unſterb— 
lichkeit der Seele, wohl aber mittelbar, und unter dieſen eine mäs 
ber, die andere entfernter.” Daher find einige Beweile einfacher, - 
einige verwickelter. — Im erſten Dialog werden Anſtalten ge: 

acht. Der alte Heman, gefuͤhrt von feinem Freunde Darda, 
fommt am legten Tag feines Lebens vor dad Gemach des Königs, 
ihm das legte Lebewohl zu ſagen, Unter dem Gefpräch entdeckt 
Salomo feinen Unglauben, nennt die Seele einen Hauch, der im 
Tode zerflattert und ohne Nenner ein Nichts iſt; eine Lebenskraft, 
die mit ung gebohremmird, Mit ung wächit, und endlich mit ung 
firbt ;.zweifelt daran, dag Moſes in feinem Schriften auch mır ein 
Wort. über diefe Materiegefagt habe; verfpricht aber doch am Eu⸗ 
de, von dieſen Meinungen abzuftehen, fo bald er den Beweis der, 
Unfterblichfeit der Seele in Mofes und feines Vaters Schriften 
finden würde. Hemand. Herz ergießt fich in Empfindungen deg 
Schmerzes über feinen geſunkenen Freund. "ch ſchweige, fpricht 
er, ich kann nicht mehr reden; ich finfe beynahe vor dir nieder, 
Aber merft®8, Freunde, was Salomo verfprochen hat. Euch (Dars 
da und Chalkoly trag’ ichs auf, ihm in Mofis und Davids Schrif 
ten zu zeigen, was er nicht finden Fann. Mir entgehen die Kräftez 
ich kann nicht mehr. — Komm Darda, führe mich fort, ich moch« 
se ſonſt bier ſterben.“ — Im zweyten Gelpräch kuͤndigt Den 


| —— ax 
den König den Tod Hemans an; — der König wird nachgiebi⸗ 
ger“ Auf fein Verlangen t ihm Darda die € Ron 
emand Ende und de —J— legten Reden uͤber die Uns 
wingt ihm gleich anfangs durch Der 











feit der 
trachtungen tiber das Glück der, Gottloſen, über die Leiden der 
Gerechten und über rechtigfeit Gotteß, das Geſtaͤndniß ab: 


este Gefpräch liefert Beweiſe aus der Geſchichte Henochs und 
Abrahams, insbefondere der Opferung Iſaaks; ferner aus dem Aus⸗ 
ſpruch Gottes: Ich bin der Gott deines Vaters, der Gott Abra— 
ham, der Gott Iſaak und der Gott Jakob; aus der in den Schrif— 
ten Moſes oft vorkommenden Redensart: zu feinen Vaͤtern vers 
fammlet werden; aus der Vorftellung des menfchlichen Lebeng uns 
ter einer Wallfahrt, einer Reife und Pilgrimſchaft; und endlich aug 
der Hoffnung zweyer unglücklichen Heiden, Hiob und Bileam, 
die fich eines beffern Lebens in der Zufunft troͤſteten. — Zur Pro: 
be wählen wir den Beweis der Untterblichkeit der Seele nach Ans 
feitung des mofaifchen Berichts von der Schöpfung, wovon wir 
jedoch nur das weientliche Fürglich mietheilen. Folgende Stelle 
wird als ein Erfahrungsfag hier zum Grund geleget : Bote Ichuf 
den menſchen nad) feinem Bilde, zum Bilde der Gottheit 
ufer ihn. — Gott iſt ein unfichtbares, geiffiges Wefen ; es 
anı und darf alfo das Bild Gottes, das er Adam anfchuf, nicht 
Apamsfeibe angeböret, fondern das Ebenbildliche der Gottheit muß 
inen Sig in dem edlern Theile des Menfchen „in der Seele has 
en. In der Erehlung ofes wird felbft ausdrücklich zweyer ver: 
| nen heile des Menſchen gedacht. Bott der Herr, * 
‚ machte den Menſchen aus einem Stüd Erde; und Er 
blies ihm einen lebendigen Odem in feine Naſe; aus diefen 
beyden Theilen wurde der ua eine lebendige Perfon. Je— 
ner, der fichtbare Theil, iſt der Veränderung unterworfen; ihm 
rach Gott den Fluch: Du bift Erde, und follft wieder zur 
vde werden, Davon Du genommen biſt. Den unfichtbaren 
‚Seele u nice, dem er ift ein Odem deg 


eil, die Seele, trift diefer 

chöpfers; 56 er fein Bild, das Bild der ewigen und unver⸗ 
an en Gotthe ——6 Es gehen zwar auch Veraͤnde⸗ 
rungen in der Seele vor, aber ſie ſind zufaͤllig, nicht teients 
Hr = IM: 


lich. Die Seele kann vollfommener und der Gottheit von Stufe 
zu Stufe ähnlicher werden; fie kann nnvollfommener und der 
Gottheit unaͤhnlicher werden; aber weder durch das eine noch durch 
das andere kann fie zur völligen Vernichtung herabfinfen. — Ga: 
lomo wendet ein: Vielleicht gile Hemans Folgerung nur von Adams 
Zuftande vor feiner VBerfindigung ? Vielleicht iſt nach derſelben dies 
die Strafe der Sünde, daß das Ebenbild Gottes gänzlich dem Met: 

fchen entzogen, und er der Vernichtung mit Leid und Seele preis 
gegeben ſeyn ſollte? — Darda verweiſt Salomo hierauf auf das, 
was oben ſchon wegen des Fluchs, der nicht eher als nach der Ver⸗ 
ſfuͤndigung gefchah, und nur den Leib treffen konnte, gefagt worden 
iſt. Ward die Seele nicht aus Erde gemacht, fo konnte auch die 
* Drohung, du follft wieder Zur Erde werden, nicht anf fie ausgedeh— 
net werden. Mit diefer Erklärung iſt Salomo zufrieden; nur wuns 
dert er fich, daß die Seele, die doch an der Verſuͤndigung Adams 
Theil gehabt hat, von dieier Strafe freyefeyn fol. Darda ant⸗ 
mwortet ihm: Schon durch den Verluſt des Korpers iſt die Seele 
beffraft genug; fie wird dadurch zur Befriedigung ihrer Triebe un— 
fähig. Ueberdies kann die Sterblichkeit, der Seele feine Folge der 
Suͤnde ſeyn; dag wäre widerfprechend:- Gott ſtrafte die Suͤnde 
mit Vernichtung, um fich ſelbſt des Subjekts zu berauben, an dem 
er fie firafen Fonnte nnd follte; er ffrafte die Geele, um fie nicht zu 





ſtrafen, und ſtrafte fie nicht, um fie zu ſtrafen. — 

Naumburg. Pe 
Unter dem Titel: Neueſter Zuftand der gefammten Ge⸗ 
lehrfamteit in, Rurfachfen, kommen biefelbft feit dem Anfange 
des jegigen Jahres monatlich 2 Bogen in 8 heraus. Man muß 

ſich den neneften Zuſtand der gefammten Gelehrfamfeit in Kurſach⸗ 
fen, den der Titel verfpricht, ans den in diefen Blaͤttern befindli— 
chen Necenfionen von genen Büchern, welche von. Kurſaͤchſiſchen 
Gelehrten herausgegeben werden, felbft abftrahiren. Denn mehr ala 
Decenfionen findet man hier nicht. Aus dem gewaͤhlten Motto, Quid 
aciam — ? mentiri nefcio; librum fi malus eft nequeo laudare 
darf man aber nicht fehliegen , ald wenn die Verfaffer alles deln 
wollten. Sie wechſeln wirklich mit Lob und. Tadel ab. Gleich in 
der zweyten Necenfion wird eine epiftola ad virum illuftrem am- 
plifimumque, C. H. Geislerum, mit vielem Ruhme angezeigt, 
die der Tertius in der Schulpforte, Hr. M. Barth, edirt hat. 
„Eine doppelte Veranlaſſung bemog den Hrn. Berfaffer gegenwaͤr⸗ 
tigen Brief der gelehrten Welt im Drucke zu zeigen. Cinmal die 
juͤngſt gefchehne — ſeines Hrn. Schwagers zur Wuͤrde ei: 
nes Marggraͤfl. Brandenburgiſchen Hofraths und öffentlichen Leh⸗ 
rers der Rechte auf der Academie au Erlangen; welche wichtige 
DBeränderungen dem Hrij. Verf. deſto einpfindlicher And, 

j 
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ſich unnmehro wegen ber weiten Entfernung ber Drte des ange: 
nehmen und lehrreichen Umgangs beraubt ſieht. — Die zwote Der; 
anlaffung giebt ihm der Borfaß? die alten dunfeln und mangelhaf; 
ten Gedichte des Vropertii gleichſam aus dem Staube wieder ber: 
vorzufischen, und dieſem fcherzhaften und luſtigen Poeten ein neues 
Licht aufzuſtecken. — Von der — des Herrn Hofraths 
ſoll dag kuͤnftige Schickſal des Propertii abhaͤngen, ob er in einem 
neuen Kleide erſcheinen, oder ob er feinen ſchmutzigen Habit behal: 
ten und der für ihm’ beſtimmte neue verbrannt werden folf ꝛc.“ 
Dieſe unglüskliche That wird gar fehr verbeten und gealaubf‘, daß 
Der einfichtsvolle Herr Hofrath Geißler feinen würdigen Schwa— 
ger nie zu einer fo elenden That aufmuntern werde. Die Recen— 

unten find, der an das gelehrte Publikum vorausgeſchickten Nach: * 
richt zufolge, die gelebrteften und angefehentten Männer in Deutfchs 
land. "Einige davon leben, wie man aus ihren Unterfchriften fieht, 
in Taucha, Merfeburg x. Der Jahrgang koſtet ı Rthlr. 


* Paris. 


Les principales aventures de Padmirable Dom Quichotte, 
repr&fentees en figures, par Coypel, Picart le romain, et au- 
tres habiles maitres, avec les explications de trente et une plan- 

“. ches de.cette magnifique collection. Tirdes de l’originafde Michel 
de Cervantes. 2 Bande in 8. 1773 bey Bleuet, pont Saint-Mi- 
chel. Koſten brochirt 9, und gebunden ı2 Livres. Eine ar 
ge Ausgabe des befannten Leroafgifchen Romans, der das gewor⸗ 
‚den it, mas in Griechenland Homers Ilias war, ein Werk, dad 
beynahe jedermann Fennt, und Perfonen voneinem gemiffen Stande 
ſich ſchaͤmen muͤſſen, nicht zu kennen. Faſt alle Künfte geben ſich 
damit ab. Der Maler, ni Kupferftecher, der Tapetenwirfer find. 
bemüht, die auffallenden und malerifchen Gegenflände überzutragen, 
wovon diefed Werk wimmelt. Die auf Tapeten von flammlaͤndi⸗ 

ſchen Arbeitern vorgeftellten Abentheuer des Dom Quichottes ma; 
ehen eine. der praͤchtigſten und fürnehmilen Zierden des Foniglichen 

Pallaſtes zu Madrid aus. Diefe Neihe ausgezogener Schilderuns 

en it auch fehon anderswo nachgeahmt worden. Unter allen 
Denemälern aber, die man dem Ruhm ded Cervantes errichtet 
bat, verdient wohl die Sammlung, welche Rarl Coypel zu Au⸗ 
fang diefes Jahrhunderts unternahm, den .einbelligften Beyfall. 
(Er hat dag Koſtume mit der größten Genauigfeit pefolgt, und au 
der Ausführung. alle feine Talente verfchwender. ES waren fchon 
verfchiedene Kupfer unter feiner Anffchrift geflochen, ald der Tod 
ihn wegrafte Bernhard Picart hat hierauf die Arbeit nach fei- 
nen nachgelaffenen Zeichnungen fortgefeßt, und 31 Rupfertafeln ges 
„liefert, die in Holland in 4 und mit einer Notiz oder Erklärung der 
darauf vorgeſtellten Gefchichte Een, find. Weil diefe — 
3 — 
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iſt, die Auflöfung der fünftigen Preisfrage, zı 


be vergriffen war, fo glaubte man den Dauk des Publikums zu 


verdienen, weunn man ihn diefe Sammlung von nedem; und im eis 
nem bequemern Format in die Hide gäbe, . Dies gefchieht nun 


ingegenwärtigen zweyen Bänden. Der Stich iſt reizend, zierlich und 
leicht gerathen, auch an den typographiſchen Theil die groͤßte Sorg⸗ 


| je verwendet worden Alles was die ſechs Theile des Dom Quis 


orte vorzügliches enthalten, trift der Leer Hier au, und zwar. ohne 
jene Meitichweifigfeiten und, verdriegliche Längen, von denen d 
Gene des Verfaſſers fich nicht allemal fos;ureiffen im Stande war. 
Es ift bekannt, daß man dem Hrn. Franklin die durch fo vies 
fe Erfahrungen beffätigte und_fattiam gegründete Lehre zu dans 
Een hat mittelſt eiſerner zugeſpitzten Stangen, die Gebaͤude vor 
dem Blitze zu ſichern, und daß der Naturforſcher in den Wer— 
ken dieſes Gelehrten alles antrift, was er von dem Grunde dieſer 
Sache zu wiſſen wuͤnſcht. Allein wie man dieſe Stangen anbrin⸗ 
gen, und das Mittel wirkſamer und gewiſſer machen ſoll, dies iſt 
wohl noch einiger Beleuchtung faͤhig, zumal da ſich der Einführung 
einer fo nuͤtzlichen Anſtalt hier und da Vorurtheile entgegen ges 
ftellet Haben, die nur durch Autoritäten, durch gründliche Werke 
und neue Erfahrungs: Beweile getilgt werden fönnen. Deswegen 
Haben einige Franzofen zu Paris bey dem Notar, Herrn Baron, 


rue de Conde wohnhaft, eine Unterzeichnung eröfnet, und dad 


dadurch zufammengebrachte Geld, zum Preis für bieienipe Schrift. 
beſtimmt, welche die beften Mitsel angeben würde, ſowol Gebaͤude 


al —— und Thiere vor dem — zu bewahren. Die för 
) 


nigliche Akademie der Wiſſenſchaften will über den Preis erkennen, 


und man wird, ſobald die Unterzeichnung vollgehlig äft, in einem 
PYrogramm das weitere angeben... Man kann auf einen Lonisd’or 
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und darüber unterzeichnen. Jeder GSubftribent befommt einem 


Empfangfchein, gegen den er fein Geld wieder zurück erhält, went 
das Unternehmen nicht zu Stande fommen follte; im-andern Fall 
aber wird ihm ein Eremplar don der gefronten Schrift zugeſandt 


werden, wobey ihm überdies die einer edfen Seele fo thenre Genug⸗ 


thuung bleibt, das feinige zur Ausbreitung einer Entdeckung mit 
beygetragen zu haben, die fo pe Al die Welt und für alle aelen 
alter ift. — Sonſt hat e3 den 

zoͤſiſchen Subſcriptions Auſtalt ſtark Wunder genommen, daß die,’ 
welche vor kurzem ihremparatonnere, als die Aegide vor alle Keile 
des Douners anpriefen, fich noch nach Mitteln dagegen umthun. 
Er glaubt überdies in unſres ge rien Landsmannes, des Herrn 
Abts Felbiger, Schrift, die 


ec, bey der Anzeige dieſer frans 


unft. Thuͤrme u. fr w. vogdem 


Blitze zu verwahren, die in groß 8. 4771 —— erſchienen 
N 


er Theil fchon anzu⸗ 

treffen. Der Abt giebt darinne, gebſt andern lefensmürdigen Abs, 
handlungen, Nachricht von den Anftalten, wodurch er die — 
—— tifts⸗ 
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Stiftskirche vor dem Blit Fa hat. Es iſt diefes ein 
o Ellen,die von der achtſpitzigen 











Ableiter, oder eine eiſerne Kette 

Wi e, welche die ie ſammlen muß,aufbefonderitbon ihm er⸗ 
funduen Naͤgeln, ine * es in Erde gegrabenes Block abfuͤhrt 
4 a, ' em. , 


Herr James Feranfo hat in verfchiednen öffentlichen Blaͤt⸗ 
tern bekannt machen laffeu, daß unter einer Menge von.großen und 
fürtreflicheır Werfen welche dermalen im des Herrn Cor Muſeo 
au ſehen find, fich auch ein ganz außerordentlich großer Barometer 

finde ‚, deſſen Structur fo beſonders iff, daß das lange geftichte 
und wahrfcheinlicher Weiſe nur. auf diefe Art zu entdeckende Per- 
uum Mobile durch ſelbiges gefunden zu ſeyn ſcheinet. Die be: 
ändige Pewegung der Mäder in verticalen, horisontalen ımd ans _ 


Meinung, daß es ſowohl in der Philofophie als Mechanif zu grof 


Uhrmerf, mwelches lediglich durch das Steigen und Fallen des 
Queckſilbers beitändig im Gang An wird, felbft gefeßen und 
aufmerffam unterſuchet. Es iſt nicht zu beforgen, daß es jemals a 
te 


ich in meinem ganzen Lehen-gefehen habe, dies 


erhaupt, fegt er hinzu "muß ich nach genauer Unterſuchung des 
. F — ‚wunderbaren Werts init Wahrheit Gekiähen, 


‚von allen, was ich i 2 
ſes das ſinnreichſte und kuͤnſtlichſte mechanifche Stück iſt. 


— 


—— 


Kurze Nachrichten. 

Forenz. Serie degli 39 bid Uluſtri nella pittura, ſeultura, e 
architettura, con i loro elogj & ritratti etc. 1773. in 4. gr. Der ſiebende 
Theil * Werks, das die —* und Bildniſſe von ſolchen Maͤnnern 
enthält, die ſich in den auf dem Titel genannten ſchoͤnen Kuͤnſten, gegen 
die Hälfte des ſechszehnten Jahrhunderts, am meiſten hepvörgethan has 
ben, ift dem Marcheſe Biufeppe Binori zugeeignet. Esmwird an felbigen 
eben die Genauigkeit der Nachrichten und Zierlichkeit der Kupfer geruͤhmt, 
wie bey den vorhergegangenen fechs Theilen. Der Künftler find diesmal 


fünf und zwanzig. 


Turin. Den Beburtötag des neuen Königs von Sardigien hat\Hr. 
Cefare Olivieri, ein Advocat, in Stanzen befungen , von denen die itas 
lienifhen Journale große Lobeserhebungen mahen. Der DVerfaffer wird 
an Styl und Manier unter die gluͤcklichſten Nadyahmer des Taſſo gefept, 

"dem die Mufe Italiens das loqui ore rorund® mehr als irgend einem ihrer 
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“ Söhne verliehen hatte. 


Rom. Ragionamento fopra l’ufo ed abufo del tabocgo, di Giufeppe 
Maria Silveftri D. in fil. e med. 1773. Der Verfaſſer will den fdräbfichen 
Einfuß des Schnupftobacks auf die Gefundheit der Europaͤiſchen Völker 
beweifen. Er füngt mit deffen Einführung an, die um die, Hälfte deg 
ſechszehnten Zahrhunderts geſchah. Aus der Verfchiedenheit des Klima, 

denn„er Fam zuerft von der Inſul Tabago in Amerika zu und herüber,) 
aus der Hite, die er bey fi führt, aus dem Del, welches daraus verfer- 
tige wird, aus der Art, ihn — nimmt er Gründe zur Vertheidi—⸗ 
ung feiner Meinung her. Er eifert aud) gegen den Gebrauch Tabad zu 
uen oder zu rauchen. Alle feine Benfpiele laufen indeffen nur auf die 
Schaͤdlichkeit des unmäßigen Gebrauchs deffelben hinaus. 
Jeſi. Poefie Italiane.e Latine di Monfignor Angelo Coloeci. etc. rac- 

. eölte dall’Abate Gian. Franc. Lancelloti. 1773. in 4. gr. Die gegenmär 
gen Produkte eines Dichters aus dem funfzehnten Jahrhundert find DIE 
15: noch nicht gedruckt geweſen. Der Sammler derfelben hat verfchiedene. 

achrichten den Colloeci und feine Familie betreffend, hinzugefügt. Er 
Ward 1467 zu Tefl ‚gebohten, und farb 1549, als Biſchof von Nocera. 
Unter feinen Gedichten finden ſich freylich einige, Die dieſer geiftlicyen 
Mürde nicht entfprechen. Aber man muß den Sunglingsiahren ihr Recht 
laſſen. Der Abbe Bernis hat aud) manches gefchrießen, was der Kardi: 
nal nicht anerkennen wird, | 





Ein italienisches Zt hat die Aſche des Zelvetius durch folgen⸗ 
des Urtheil über das nad) feinem Tode herausgefommene Gedicht Le Bon- 
heur, beunruhigt. ”Der ungenannte Herausgeber des gegenwärtigen Ge: 
dichts meins es mit dem Andenken dieſes Gelehrten zu. gut. Die Benfpie-' 
le befonderer Wohfthätigfeit, die er von Hrn, Selvetius anführt, mögen 
immerhin wahr PR 1, 0b fie ‚gleich bey mehrerer Unterfuchun 9 mehr praße 
leriſche Eitelfeit, als wahre Menichenliebe verrathen. Aber das bleibt doch 
aud) wahr, daß feine Schriften voll fchädlicher Grundfäge find. De Welt 
weih es; einige ftellen ſich, als fünden fie v4 nicht; andre erheben fie 
als — — eines exleuchteten Philoſophen, bis an die Wolfen. Wir 
— nn. ihre Meinungen laſſen.“ Und wir dem Herrn Recenfenten 

ie feinige, . | 


” 


Gotheiſche FE 
‚gelebrte Zeitungen. 


ı3te8 Stück den gten Merz 1774. 





8 Leipzig. J 
m Weygandiſchen Verlage: Job. Andr. Murray, Dr. Me- 
dic. Profeſſ. Gœtting. P. O. Enumeratio librorum præci- 
eur ‚Puorum medici argumenti. 8 Dog. in 8. 1773.Gemeiniglich 
ilt der Küngliug nach dev Akademie, die weifen Lehren Aeſculaps zu 
oͤren, chne ſich vorher einen treuen Führer zu wählen. Enriren, 
denkt er bey fich, iſt bald zu fernen, und im Traume fieht er ſchon 
die goldnen Berge, die er aufhänfen will. Fleißig befucht er die 
Borlefimaen, und laßt kein Wort feines Lehrers auf die Erde fal: 
len, unbekummert um die Quellen, woraus dieſer geſchoͤpft hat; ſon⸗ 
dern er traͤgt alles begierigſt in ſeine Hefte, die der wichtigſte Schatz 
find, mit dem er wieder, machdem er ſich noch ven Doctortitel ers 
worben bat, nach Haufe eilt, und allen Krankheiten die Spige bies 
tet. Ganz anders beiehret hier Herr Profeffor Murray afademi: 
ſche Candsdaten und angehende Aerzte. Die vorzüglichften und 
nuͤtzlichſten Bücher, ald Hilfsmittel, werden von ihm, mach der 
Methode, wie die Wiffenfchaft felbft zu erlernen it, vorgetragen, 
die ein Lernender fich, fo viel *G bekannt machen muß, und 
ein ausuͤbender Arzt nie aus den Haͤnden legen darf. Einen Auszu 
zu geben, iſt nicht möglich... Der Verf. hat ſich auf die beſten Schrff⸗ 
ten aus allen Theilen der Medicin, wie ſchon die Aufichrift ſagt, 
eingefchränft; daher er auch ſelbſt wicht die im fein Verzeichniß 
aufgenommenen beurtbeilt. 


Zuͤllichau. 


: „Die kleine Schrift des hieſigen Inſpektors Steinbart, welche 
derfelbe vor einigen Jahren gegen den a St, Weir des 
Koͤnigs von Preuſſen, daß die Eigenliebe die Urſach aller Tu 
—— ſey, richtete, hat demſelben kurz darauf folgendes Schre 
en von dieſem großen Könige, das durch den Druck bekaunter zu 
werden verdient, zumege gebracht: | — 
Votre piece, er’la lettre qui l’accompagnpit me font parvenues. 
Je vous vois avee plaifir entrer dans mes vües, et plaider avec force 
et netter& les droits et les avantages de la vertu. En prenant l’amour 
propre pour ‚prineipe de la Morale, Je n’ai point pretendü exclure les 
autres principes, Je fcais trop bien, ge ne fgaurait avoir aflez * 
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pui pour fonder la morale et des motifs: ze porter les hommes A Ir 
pratiquer; qu’un principe.qui fera fon efiet pour quelques uns, ne fe 
ra Plustfengi, par; d’afırres:; ainfi j’approuve Votre‘ methode, etleg'prin- 
cipes, que vous gib ten. I y ns» pour gegen, a ce dergier le dere, 
de force, que vdus y defirez. ‘Mais s’il faut, comme  vöus le-dires, 
*une plus grande authorité aux loix de la Confcience, pour fouftraire 
les hommes aux limitations arbitraires, ‘que Pefprit s’efforce d’infagi- 
ner, pourquoi ceux qui trouvent cette authorir€ dans la religion qu’ils 
croyent, et. qu’ils profeffent, expliquent. et. limitent-ils, a leut fantai ſie 
er Telon Te plus ou moins de” proöfit apparent les obligations, que la 
probit& leurs impofe? Voyez votre Adminiſtrateur l eft Chretien, 
Calvinifte peut-Erre, ou Lutherien, et A fe fair dans certaines cirgen- 
ftances une morale ‚bien oppofde A celle qu’il envilage comme dind 
Il feroit utile de’ bien lever cette dificulte, er er&s important de r&- 
chercher la meilleure 'maniere de former les hommes pour que l’amour 
ropre foutend; fi vous le voulez, de vorre .principe, falle fur eux 
dans toutes des eirconftances de leur vie, Y'impreflion la- plus prompte;, 
a plus fure, la plus generale, et la plus ‚conftanze,” Sur ce Je.prie- 
Dieu- quiil vous ait em fa fainte et digne grace- _ 


Potsdam Federic. 


“le ı6me. Mars 1770. 
A Mr. le Predicateur 
Steinbarth. i 
ullichau. eo —— 
Cleve. De 
Encpclopedifhes Journal. Erftes Stuͤck. Januar 17774. 
g 8. Dep Baerftecher. In der vom DBerleger befannt gemachten 
nkuͤndigung diefer perioiichen Schrift ward gefagt, daß fie dag 

werden follte, was in England Univerfal Magazine of Knowledge 
and pleafure iff, worinn man dag merfwiürdigfte der Fitteratnr und 

- Auszüge aus fremden und einbeimifchenr Journalen findet. Den 
Anfang dieſes erften Stuͤcks macht ein umſtaͤndlicher Auszug ans 
der Niebuhrſchen Beſchreibung von Arabien. Die uͤbrigen Artickel 
find meiſtens ans engliſchen und franzoͤſiſchen —— uͤberſetzt, 
als: Beſchreibung eines Nordamerikaniſchen Thiers; uͤber deu Ur⸗ 
ſprung der Duelle; der Hobbeſianiſche Stand der Natur, eine pe⸗ 
ruaniſche Geſchichte; — des Hyetometers, einer Ma⸗ 
ſchine, die Menge des gefallenen Regens, geſchmolzenen Schuees 
amd Hagels ‚zu beſtimmen, m diefer Mafchine, mie auch von 
dem Amerifaniichen Thiere ift ein Kupfer beygefuͤgt) und fü weiter. 
Den Beſchluß macht ein Verzeichnig von ausländifchen Büchern, 
die bey dem Berleger zu haben find. . De: lange Vorbericht ents 
hält ein Kaifonnement tiber die Journale, Modewiſſenſchaften und 
über das Unternehmen des Herausgeberd. "Das eucyelopedifche, 
Journal, heißt es vom legtern, hat die Abficht, denen Lefern ein all⸗ 
gemeines Cabinet und einen weiten Schauplag zu eroͤfnen, mo fie 

die gefammelten Reichthuͤmer aus dem Gebiete, der Natur, er 

nz den 


* 


| — 9 
deffen Werfen der Kunſt und des Geiſtes beyſammen antreffen fol 
len ꝛc. In mie weit dieſe Abficht erreicht worden, kaun ein Blick 


- ir diefed Sourmal jedem leicht zeigen. Das erſte Stuͤck iſt in blau 


Vapier geheftet, morauf eine Anzeige der ee gedruckt ift; 
fo wie auf den enalifchen der Inhalt ſteht. Noch iſt anzuführen, 
daß mit dieſem Werke gleich beym Anfang eine Veraͤnderung vor: 


genommen worden, indem ſtatt der erſt verſprochnen 24 Stuͤcke 


nur 12 bis 1 jährlich. berausfommen follen. Dafür ift der Preis 
von Louisd or anf herabgeſetzt. Auch bleiben die verſproch⸗ 
nen politiſchen Nachrichten weg; und werden ſtatt derer die Titel 
von neuen Büchern augezeigt- 


Zonden. 


She Stoops to Conquer, or The Miltakes , %£ a Night. 
(Sie läßt fi berab, um zu fiegen, oder Die Irrthuͤmer ei: 
ner Nacht) ein Luſtſpiel in — Aufzuͤgen vom Doktor Bold: 
ſmith. Ein Stüd, das, an krauſer re, an lächerli: 


chen Abenthenern, feltfennen Widerfprüchen, sgarthifchen Kar: 


rikaturen und witzigen Ungereihfheiten, dem Voflenfpiele fehr nas 


he kömmt, wer haͤtte das von philofophifchen Verfaſſer bee verlaf 


fenen Dorfes nnd des Priefters von Wakefield erwartet ?,Der In: 
Hate ift kuͤrzlich diefer. 5. Hardcaftle, ein guter ehrl ten: 
glaͤnder, lebt in Geſellſe ft einer ihm ſehr unaͤhulichen fin, 
einer einzigen liebenswuͤrdigen Tochter, eines ABildfangs vom Stief⸗ 
fohne, über den er nichts Ei fagen hat, und der Miß Yieville, ſei⸗ 
ner Nichte, anf einem Landgute, wo er die Sitten feiner Väter 
und ihre Gaftfrepheit trehlich zu bewahren fucht. Dieſen Abend 
je er zum Empfange des jnugen Marlow, deffen Vater fein 







reund ift, und der fein Schiwiegerföhn werden foll, wenn er der 
——— anſteht, alles auf das ſchoͤnſte und beſte in Be 
reitſchaft Marlow, von feinem Freunde 8*** dem heim⸗ 
lichen Fiebhaber von Miß Neville begleitet, kommt aber, bey ein: 
brechender Nacht, vom Weg ab, und kehrt, um ſich Raths zu ers 
holen, in einer Schenke ein, wo Tony Zumpfin (fo heißt die uns 
gerathi von Madam Aardcaftle erfter ehelicher Liebe) 
mit-feinen fanbern Kameraden figt und zecht. Tony konnte feine 
ermünfchtere Gelegenheit aufſtoßen, feine Luſt zu Bügen , denn Mens 
ſchen und Thiere necken, foppen, bänfeln, bey der Nafe herumfuͤ nn 
ren, in Aprif ſchicken u. ſ. w. iſt, nebſt der Gefchieklichfeie Pun —* 
elage zu dirigiren, und ſich herumzubaxen, feine nei 
aft, und he er mir * oft der in ihn vernarrten Frau 
— * nt den weiß, daß fie fich 


t härter d ſchickt fie 
a feines —2— — * —— — 


| hauſe. Man a die. —— Fein m fe: 
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hen Sie werden um fo Fomifcher, weil H. Hardraſtle im 
gen Marlow einen beſchei — 5— Juͤngling erwartete. 


- Und dad war er im Grunde wirklich, beſonders bey Franenzimmern 


von Stande und Erziehung blöde bis zum Lächerfichen ; des Engel 
länder Krankheit, wie er fagt, nemlich folcher , dieihr Leben uur 


im Rofegium und in Wirthshaͤuſern zugebracht haben. Haſtings 


erfährt indeffen durch Miß Neville bald, woran er ift aͤßt aber 
ſeinen Freund im Irrthum, und bringt ihn unterm pn 
die. —* jungen Sraueizimmer zufaͤlliger Weiſe in dem ths⸗ 
hauſe eingetroffen wären, zum erſtenmal mit Niß Hardcaſtle zu⸗ 
fammen. Marlow iſt über dieſe Erfcheinung (alter Mühe, wel 
che die Miß anwendet, ihn zahm zu machen, ungeachtet) fo erſchro⸗ 
en, fo jr \ aller Faſſuñg, daß er nicht einmal ihre Figur bes 
merkt, ſond du ſie bey Der zweyten Anterredung, da fie in veräit? 


derer, und nach. ihres Vaters Geſchmack, ſehr einfachen Kleidung 
auftritt, für. dad Einuehme Mädchen (the bar maid) hält. ip 


Zardeaſtle läßt fich auch diefe Verwechslung gefallen, um ihn naͤ⸗ 


her feinen zu lernen, weiß ihm mit Anftand in Reſpekt zu erhalz * 


ten, ohne ihn abzuſchrecken, erwirbt ſich fein Zutrauen, und ent 
deckt ibm hierauf einen Theil des vorgegangenen Mißverſtaͤnduiſ⸗ 
ſt aber giebt fie für ‚eine arme Anverwandte vom MH 










Haufe aud., Sp treibt fie den ungelenfen, ſcheuen Au— 
weite, wohin fie ihn haben wid — zu einer, formlichen 
Liebeserklaͤrung. Die beyden Väter, (denn der alte Marlow war 
derweile nachgekommen) uͤberraſchen ihn in diefem Augenblicke und 
er erfahrt, daß. das Einnehme Mädchen und die arme Auverwaud⸗ 

und Mi Hardcaſtle nur eine und eben dieſelbe Perion iſt. 

ie Epifode von Miß Neville und Haſtings endigt fich watlır 
auch mit einer Heyrath, aber wie fauer wirds den armen Leut 

emacht! Madam Hardcaſtle will die reiche Erbin gern für i 
ihnen aufheben, und unglücklicher weile ift ihr Bermogen, 
verklauſulirt, daß es, wenn fie ihn ausfchlägt, eh er muͤndig 
bey. der Familie verbleiben muß. Aber zum Glück will Tony ſo 
wenig fie, als fie Tony, und ‚hängt vielmehr an einer gewiſſen 
Bett Bouncer, die er uns ſo zierlich befchreibt, daß man zwey ſei⸗ 
er Muhmen aus ihr machen koͤnnte. Er iſt alſo ſeinem Ne 
buhler, fo gut er kann, behuͤlflich, und prakticirt nicht nur die 
welen von Miß Heolii⸗ heimlich aus ſeiner Mutter Buͤreau, 
der Henker jedoch wieder in die unrechte Verwahrung führt,) ſon⸗ 
dern bietet auch zu einem Entführungsfomplor die Hände, und Di 
folches-durch feine Unvorfichtigkeit ausfömmt, und Madam Hard⸗ 
caſtle, aus Rache und Fuͤr ſorge, ihre Nichte aldbald zu einer alten 
Muhme in Sicherheit;bringen will, ‚reitet er, um was er verdor⸗ 
ben wieder aut zu Machen, als Weg meifer mit, führt die Reiſenden 
durch. dick und durch duͤnne einige Stunden in der Irre he 

un 
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und durch einen Großen Circhmfler zurück in die Pferdeſchwemme 
des ‚Harfe, fetzt der zuſammengeruͤttelten zerichlagenen Ulten in, 
den Kopf, daß fiefich vierzig Meilen weit von ibrer Heymath, in 
einer hoͤchſt unfichern Gegend befinde, und daß fein Stiefvater, 
den fein nächtlicher Spaziergang eben dahin leitet, ein Straßens 
äuber fey, (eine Scene ganz des Plautus würdig) Frönt endlich 
eine Streicherdadurd „daß er e8 den erfien Gebrauch der ihm ans 
gekündigt werdenden Majorennität ſeyn läßt, alle Anfprüche auf 
Miß Meville feyerlich aufzugeben. +; | — 


Es verdroß uns auf den Verfaſſer, dag er dieſen Tony, ber 
bey dem allen Fein ſchlimmes Herz verraͤth, und einer vernuͤnfti⸗ 
en Erziehung Ehre gemacht haben würde, fo ganz leer ausgehen 

ft. Zwar hat er vor nun an jährlich funfzehntauſend Pfund, 
aber wir wünfchten auch), daß. er ſie gut anwenden möchte, und 
eine rechtichaffene Fran wäre vieleicht das Mittel gemefen, ihn zu 
beflern nnd iM Schranken gu erhalten: Da fanden wir am Ende 
eiien Epilog (der aber zu fpät eingelanfen iſt) worinn Tony ſelbſt 
den Zutchanern ‚wegen feines Fünftigen Schickfals folgende Erbf: 
nung macht: Er werde Bert Bouncer heimführen, ſich mit ihr nach 
Londen beaeben, Straße auf Straße nieder rollen, hier und da und 
dort, wo es luſtig hergeht, von früh bis in die Nacht herumfchwär: 
Men; der. halben Stadt den Ton geben , bey Auktionen Fein Geld 
anfehen, fondern Gemälde nach der Elle kanfen, und fü die Leute 

auben'machen, daß er fo gut, als fie verſtuͤnde, was verteufelt 
chön ſey. Statt deffen iſt ein nicht minder artiger Epilog, von 
Goldfinich ſelbſt verfaßt, gehalten worden. Der Vrofog ift von 
Garrick. : EimSchaufpieler in Traner: erfcheint, und verfichert, 
daß die komiſche Mufe, die fchon lange Frank läge, ohnfehlbar 
ſterben wuͤrde, wenn das Publikum nicht-diefen von einem geſchick⸗ 
ten Doktor verfertigten Trank in fünf Zügen zu verſchlucken, ſich 
bequemte. Das Publikum hat ſich nicht lange darum bitten laß— 
ſen; und obgleich die engliſchen —— dem H. Kehle 
vorruͤcken, daß. er die Wahrfcheinfichfeit aufs grauſamſte gemiß: 
u habe, und behaupten, daß, nachdem fich durch die Hand: 

ing nnd den Fortgang der Wiftenfchaften und Kuͤnſte die Sitten 
der Nation verändert, und" die „marebienjien des alten Luſtſpiels 
verlohren hätten, die ſentimentaliſche Komoͤdie dem Geſchmack ums 
ſers Jahrhunderts gemaͤßer waͤre, fo ſpricht doch dieſes fuͤr den 
Verfaſſer, daß wir gegenwaͤrtig ſchon Die —D Auflage ſeines 
Stücks vor uns haben. Eine Probe, wie viel komiſche Staͤrke in 
der Bearbeitung der angelegten Situationen und im Dialog lieat, 
anführen, erlaube der Daum nicht. Ohnlaͤngſt iſt eine Weber: 
ſetzung davon im Zamburg bey Buchenroͤder und Ritter er: 
ſchienen, die den H. &, Wittenberg zum Verfaſſer hat: 
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AAurore, nouveau jeu.deCartes, Brochure in 13. 4 Parisi. 
chez le Marchand de cartes # jouer, au marc d’ot, rue des 
Saints Peres, pres de la-Charite. ae Fan der-framos 


eitig machen: Zwar har 


tät, noch das Vergrößeruingsglad, noch die Fernroͤhre, noch das 
noch dad Holzſchneiden erfum 


Wie glücklich find daher diejenigen, Die als Framofen gebohren 
find!’ 


Pontirende um. ‚ je mehr vervielfältigen ec Are 


le Karten / in dieſem Spiele offen abe werden, und beſtaͤndig 
ſo vor den Augen der Spieler liegen bleiben, ſo warde e⸗ se 
Er eyn, 






Dieſer Brief erfchien dag er: 
I aufgeirommen. Er enthält die 


* eu nach 
> dir Gegenwart des 
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Earl Maria de la Condamine, Nitter der koniglichen und 
Militgirennd Hoſpital Orden/ 1.8.3. vom Verg Carmel, und des 
azarıd zu Serufalem, einer von den Vierzigen der franzoͤſi⸗ 
Alademie, Mitglied der Akademien der Wiffenfchaften ud 
Geſellſchaften zu Paris, London, Berlin, Perersburg ; 
-ortona und Nancy, ift zu Paris, im 74 Jahr feines AL 
den Holgen einer Operation geftorbeit, die er an der Bla— 
en Quasfalber vornehmen lieg, dem er fich, wider 
Familie, auf die Anpreifung eines periodifchen Blatt 
—Ge —— — dieſen Gelehrten beklagen, d 
e tiefen ı reifeten Kenneniffe in allen Fächern ; 
geiſe, Die er nach Bern auf Befehl des Königs that, - 
. ’ je 


104 nn nn 


die Figur der Erde zu beſtimmen, während daß Hr. von Manpers 


tuis fie gegen den Nordpol maß, und durch verſchiedene Sprit 
ten allgemein bekannt it, "die er für das Blatterbelzen heran 
ab, uud in dem man zugleich den Menſchen uud den großen 
ann verehrte. Er liebte Die Poeſie, und wußte fie mit den ab; 
ftracteften —— u vereinigen. Wie weit er ed darinne, 
fonderlich in der leichten Gattung Berfe gebracht hatte, beweifen. 
die Hier und da in den franzoͤſiſchen Muſenalmanachen erfchienenen 


Stüuͤcke. Noch vor feinem Tode feste er, faſt mit ſterbender Hand, 
einige auf, die veizend find. Edelmuth und Menichlichfeit zeichier 


ten feinen Karafter aus. Nie hat er Antheil au den Fehden, Kar 
balen nd Klatfcherenen'genommen , die in nufern Zeiten ſo mans 
chen Diener der Mufen entehren. Trotz der Schwäche feiner 
ſtets Eränfelnden Gefundheit, und bey einem gänzlichen Verla 
des Gehoͤrs, verließ ihn doch bis an fein Ende die Lebhaftigfe 


des Geiftes, ‚die Wirkfamfeit und das aufgemedte Weſen nicht, . 





das man ſtets an ihm bewundert hat. 


Kurze Nachrichten. 


Vom Herrn Rekt. Goldhagen fol -nächftens eine Meberfegung des 
Sophokles erſcheinen. * 


— — — * 

Der Herr Conſiſtorxialrath Zerder ſoll ein Werk vom Urſprung der 

menſchlichen Geſellſchaft, und noch ein anders. unter dem Titel: Das er⸗ 
fie Tagewerk Gottes. unter Händen haben. 


In der Meveriichen Buchhandlung zu Lemgo wird auf Dftern der ers 
fie Theil der Werte der Philoſtrate ericheinen, welcher das Leben des 
berühmten Phifofophen Apollonius von Tyang enthaͤlt. 


Florenz. Raccolta di oe — Vol. pr. 1773. 12. 
Der Doctor Targioni, ein Arzt zu Florenz, giebt diefe Sanımlung heraus. 
Sie befteht aus‘ medieiniſchen Abhandlungen über Fälle, die ihn und ans 
dern Nerzten dafelbft vorkommen. J 2 h 

Kom. -Sacrarum Vaticane Baſilicæ cryptarum monumehta zreista- 
bulis incifa er a Ph. Laur. Dionifio ‚)ejusdem Bafilic® beneficiario com. 


mentariis illuftrata, curante Ang. de Gabriellis. mis: fol. Diefes Werk - 
a 


nthäft auf 83 Kupfern, die in den Gewölben der Vaticanſchen Kirche bes 
Ahplichen ufcheiften, Basreliefs rc. nebft den Befchreibungen N und 
wird allen vorigen vorgezogen. 7 To? 


petersburg Das Model zu der Statue Weter des Großen, bie auf 


et 
den wunderbaren mit unbefchreiblicher Mühe hieher geichaften Kelfen zw 


ießung. und die Errichtung der er dürften wohl kaum in etlichen. 
en zu Stande kommen. . he 


LessObferyations fur la Phyfque,. fur PHiſtoire Kung Brrn 
Arts, eine SAH. BonAn alle Monate ein Theil von ro bie. 11 naeh arfin 
4. mit Kupfern m Paris bey dem‘ Verfaſſer, H. Abt Rofier, ausgegeben 
wird, und jährlich 30 Pivr. —* iſt nun auch zu mehrerer Su lich⸗ 
uchdr 


Ier koͤnmt, iſt nunmehr durch Hrn. gelconet vollendet worden... Die 
elben 


keit für auswaͤrtige Liebhaber in Zweybruͤcken in der Herzogl. ucke⸗ 
rey zu bekommen. 


Ssthaiſche, — 
gelehrte Zeitungen 


x ı4te8 Stuͤck den ıaten Merz 1774 











— Gotha. 

F rey Predigten auf Verlangen in Druck gegeben von 
Wilhelm Friedrich Stölzel. 1974. 8. 5 Bogen, gedruckt 
mit Reyherifchen Schriften. Wie groß iſt nicht die Zahl 

folcher Menfchen ‚die nicht blos twünfchen, fondern auch zuverficht: 
lich Hoffen und mit völliger Gewißheit glauben, daß fie ein hohes 
Alter des menſchlichen Lebens erreichen müflen.. Wenn diefe die er: 
fie Predigt: Bon der nothmendigen Verbindung des Wunfcheg, 
Greiß zu werden, mit der Borftellung der Möglichkeit täglich zu 
fterben, über das Evangelium am Seite der Darftellung Jeſu im 
Tempel, leſen wollen, werden fie fich überzeugen kͤnnen, daß die 
HofnungGreißzu werden, niemals fo gegruͤndet und fo wahrfchein: 
lich fey, als die Beforgnig iff, nicht ald Greiß zu ſterben. Ganze 
Menfchen:Gefchlechter werden ‚begraben, wenn man hier und da 
nur einen oder den andern geblickten Greig unter dem neuen Ans 
wuchs von Menfchen herumfchleichen fieht. Ein Hauch der Luft, 
ein Stoß der Leidenfchaft, ein ſtockender Tropfen des Blutes wirft 
Helden, wirft die ausgeftählteften Körper darnieder. Die Erins 
‚nerung des Todes ift und bleibt daher immer nüßlicher, voreheilhafs 
tiger für den Menfchen, als jene fo — wenigſtens 
muß dieſelbe mit der Vorſtelluug der Möglichkeit verbunden mer; 
den, daß man eben fo leicht die äußerften Grenzen des Menfchens 
Alters nicht erreichen und in der Hälfte der Tage fterben Fönıfe, 

n diefer Verbindung kann der Gedanke des Todes der Zufrieden; 

yeit unſers Ledens nie zum Nachtheil gereichen. Vielmehr wird 

die Erinnerung zu fterben den Genuß des Lebens eben fo ſchmack⸗ 
Haft und angenehm machen, als und der Gedanke von Nacht und 
infternig die Schönheit des Lichts vergrößert und den Neig des 
Zages verdoppelt. Der Gedanfe des Todes mird zugleich ein bef: 
fernder Gedanfe werden, und. uns hinderg, nicht in allzu weite 
Anfehläge hineinzugehen, die das Herz des ünders martern ‚als 
ober au under zu verſchwenden vor fich hätte, man wird die 
guten Borfäge beyzeiten ausführen, ehe die Zeit verſchwindet tan 
wird dei Tod nicht Meet, aber auch nicht wünfchen. Um) was 
iſt denn num das Glück des Greißes % Wie felten kann man von 
ihm, mie von Mole ſagen: Seine Angen waren nicht dunkel * 
en en 
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den und ſeine Kraft war vich allen. Iſt aber, ſo ſchließt der 
Hw Verf. Aiemals HE Hofuun zu a uͤllt 
worden, ſo werde ſie an de gendh er 
Schild und Troſt ſeiner Brüder-anf Erden ift. — Die zwote Bre: 
digt über das Evangelium am Weyhnachtsfeſte zeigt, Daß dern: 
blick des neugebohrnen Fein ein Anblick unfers ganzen Elends und 
unſers gan en Troſtes auf Erden, fey- Don ——— at, 
darin der Menfch zuerſt athmet, bis zur der Minute, fein 
Herz zum leßtenmal beweget, iſt er ein Bild der Sußerften Armuth 
und des größten Abſtandes von der Bollfommenbeit. Ihm fehlen 
Danpterforderniffe, die die Natur keinem Thiere verlagert. Er 
einer Pflanze aleich, die fich nicht-an ihrer vechten Stelle befindet, 
mehr Wartung braucht, als eine andre, die ſich unter dem ihr 
nem Himmelstivich befindet. Auch der Fortgang unfrer Lage zei 
das menschliche Elend, ohne daß die Vernunft. e8 verhindern Fan; 
Dieſe erweitert nur unfre Begierden, Unzufriedenheit und Unglück⸗ 
feeligfeit. Aber. der Anblick des Menſch gewordnen Erlofers zei 
ung die wahren Mittel zur Erleichterung des mühfeeligen Lebeus. 
Er, ver fich ums gleich erniedriget, kömmt, um ung ald Fremd» 
linge des Landes. durch die ungebahnteſten Wege alücklich in das 
gemeinichaftliche Baterland au bringen. — Diedritte Predigt uber 
dad Evangelium am sten Adventsfonntgae handelt von der Sel: 
heit großer Beyſpiele der Tugend und Frommigfeit unter den 
enfchen. So hoch auch das Glück aufgeklarter Zeiten geſtiegen 
ift, fo find Menfchen von wahrhaftig großen Herzen, wie Johans 
nes, doch immer noch felten. Woranliegt es aber? Warum prangt 
die Welt immer mehr mit klugen Kopfen als mit guten Seelen, Die 
für Gott und die Tugend gleichſam erfchaffen zu ſeyn ſcheinen; 
oder wenn fie auch da find, warum werden fie, der Vernunft zur 
Schande, nicht geachtet? Der Mangel einer geſunden Art zu 
- denken ift die erſte begreifliche Urfach davon. Tugend ſetzt Wahrs 
Da Grunde, fonft wird der Menſch bey allens guten Willen 
ine Abwe J— den Regeln der Vernunft und Gottfeeliafei 













nicht gewahr. ber wie wenige denfen in Neligiomfachen felber; 
lieber ſchwoͤren fie auf die Meinungen andrer, ımd wollen zwar be 


Ipiele der Tugend. höchfk felten. „Wenn alles um uns her laft | af 

„it, wenn es für Einfalt gehalten wird, tugendhaft zu fepn, men 

die Tugend verfolgt wird, mie. viel Muth wird da erfordert, « 
me 
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, gewoh oͤhnlich feon! — uUuſtre Lefer ſind nun in den Stand 
eier, den Werth fer Predigten 2. nd. maria zu ber 





mmen. 


Sohanı Friedrich Weber f ı5 Duartfeiten gedruckt 
Chriſtian Jo a ng ltprieſter, der Slorentmis 
ſchen Akademie Mitglied und Director des Rurfusftl, Eine: 
ricianiſchen Gymnajii 3u Erfurt, Fündiger die feyerliche Erz 
Sfuung deſſelben auf den 3. Senmer 1774 an, und beweifer, 
Daß der nothwendige Unterricht in öffentlichen Schulen, obs 
— J— 
| e i e e e. ⸗ 
en nicht noͤthig zu haben, unfre Leſer zu erinnern, wierwithtig die 
| Veraulaſſung A Schrift fey, nicht tur in Anfehung der vor: 
'  bergegangenen Umfkände, denen das Kurfürftl. Emerilianifche 
'  „‚Bpmmafium feinen Urſpruug zu danfen hat, fondern auch in An⸗ 
ſehung der Folgen, welche diefe Stiftung auch ur in unfern Ge: 
| enden haben kaun, wird, mid muß, wenn anders die Kurfuͤrſtl. 
deren wir ohnlaͤugſt gedacht, nur einigermaßen befolget 
‚werben. Eben dieſe Befehle haben dem Herru Direktor den Stoff 
re u a 

’ r E ; 
des, mit Erziehung oder Berbefferung des Willen In Schulen ge: 
| nau verbunden werden — im zweyten Theile aber, daß El; 





© 


tern den Lehrern beytichen muͤſſen, um das in der Schule erlernte 
Gute nicht zu Haufe zu vergeflen,, zu erfticken, nicht durch manche, 

dem Lehrer unfichtbare and unbekannte Hindernille vereiteln, oder 

' bey den Kindern Dusch nachtbeilige Urtheile, die von den Lehrern 

. N Gegeumart der Kinder gefället werden, geringfchäßig zumachen, 

‚oder gar Durch Unterſtuͤtzuug des Müßigaangs, Zulaflung von al: 

‚hand reigenden Verfuͤhruugen, fürchterlichen Vorſtellungen vom 

(gehen ganz unfühlbar gemacht werde, Wie alles dieſes ge: 

fagt worden ift, wird folgende Brobe zeigen: ©. 7. "Die Tugend iff 

eine Sertigfeit recht zu handeln. — Der enge Naum weniger ehr: 

ſtu in offentlichen Schulen iſt nicht hinlaͤnglich, daß die elbe im 

zen der jugend ſo tiefe Wurzeln faſſe, daß fie durch die haͤufi 

I gent ide, die außer den Augen des Lehrers den uͤblen Mei: 

\ 9 zum Zunder dienen, nicht wieder ausgerottet werden fön: 

ae. Dieles zu verhindern, iſt ein weſentliches Gefchäfte der EL 

ger. Srır, Beil nichts rechtes ausgerichtet werden kann, wo⸗— 

u de aler kein feſtes Zutrauen gegen den ehrer hat, fo ger 

et ‚daß die Eltern in feinem Falle einiges Mitrauen 

egen ibın, in Gegenwart ihrer Kinder verfpüren laſſen; dag fie 
Biefeiben vielmehr ven feinem aufricheisen Willen, von — * 
2 . KT: 
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Hildburghaufen. | 
ie im. i vey Johann d i 
— 3 ten ——— 


d guen he fe ni eftdern, auf Da nachdrbetichne be 





"adverfus Ge. Melch. de Ludolf feripfir Foannes Ulricus de Roede- 


rer, inregimine Ducali Saxo-Hildburghufano Aſſeſſor, verdient be: 


.  Tannter zu werden Der feel. Hr. Reichs-Cammer⸗Gerichts⸗Aſſeſ⸗ 


for von Ludolf vermirft in feiner Commentatione fyfternatica de 
jure Camerali die Meinung der Rechtslehrer, dag die reftitutio in 
ıntegrum ein remedium extraordinarium fey, und behauptet, daß 
Überhaypr die Eintheilung in remedia juris ordinatia et extradr- 
dinarid blos aus dem alten römifchen Gerichtöbranch , da der Praͤ⸗ 
tor entppeder ſelbſt, oder per judıcem pedaneum cognoftirte; ihren 
Urfprung babe. Diele fehon mehrmalen angefochtene Lehre wider; 
legt der Hr. Negierungs : Affeffor Nöderer umftändlih. Er be: 
ſtimmt zuförderft den Begriff eines remedii extraordinarii, und 
“zeigt ans den angefuͤhrten L. L. daß man darunter nicht8 anders, 


‚als ein remedium fubfidiarium verftehen fünne. Dieſer Deariff 


wird fodann in folgenden mehr erläutert, und deffen Richtigkeit 
bey Erklärumg der verfchiedenen Uriachen, weswegen die Rechte 
die Wieder Enfesung in den vorigen Stand geftatteı, geprüft nnd 
'beftätigt, hierauf aber die von dem feel. Herrn R. C. ©. N. von 


Ludolf ig Ba Auslegung des L. 1:$ ı de minor. unterfircht, und 
. durch 


ie Zufammenbaltung der Worte des edicti praetoris mit 
andern Gefegen, und Stellen aus den beften Autoren, deren Un— 
richtigfeit gezeigt. Bey dem Befchluß handelt der Herr Verfafler 
noch fürzlich de reftitutione -adverfus fententiam non devoluto- 
riam concedenda, und mwiderfegt die Lehren des H. von Fudolfs, . 
als ob die wiederholte requifition- der Arten niemals nöthig fey, 
wenn fein terminus redimendorum actorum anbezielt worden. 


‚Die ganze Abhandlung if} 52 Seiten in 8. 


F Leipzig. 
Wir achten es der Muͤhe werth, in dieſen unſern Blaͤttern noch 


ein paar kleiner Schriften Erwaͤhnung zu thun, welche der Hr. D. 
Teller zu Berlin im vorigen Jahr bey Schwickert hat abdrucken 


lafſen. Sie find folgende: Withelm Abraham Teller Verſuch 


einer Pſalmen Ueberſetzung und gemeinnutzigen Etklaͤrung 

an vier Haupt⸗Pſalmen gemacht und Rennern zur Prufung 

vorgelegt. 54 Seiten. Guil. Abraham Telleri praeterita in qua- 

tuor hymnos Davideos II, XVT. CIV. CXXI. Specimen religtio- 

zum omnium. 42'Seiten, Der Herr D. Teller hat dieſen —* 
”* * u 
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fuch in der Abſicht bekannt gemacht, um alle Kenner der Poeſie 
‚überhaupt und der hebraͤiſchen infonderbeit aufzufordern „ihmment: 
weder durch —3 befondere Erinnerungen und Rathge⸗ 
bungen zu werfiehen zu geben, ob er nach der hier gegebenen Bros 
be fortfahren foll, eine Weberfegung des ga Pſalmbuchs drucken 
Ri laffen; oder wie etipa felbige nad) ihren Vorſchlaͤgen noch voll; 
kommuer und dem Geifte des Originals angepaßter gemacht wer: 
den Fönite. Die Regeln, welche fi) der Hr. C. R. bey diefer Ars 
beit vorgefihrieben,, find folgende: erfilich müffe man den Wor⸗ 
teen der Urkunde, Die zwar ın Anfebung der Bedeutung eiz 
wige Verwandichaft haven, aber doch garnicht gleichgeltend 
FJ ſind, jedem ſein eigen Wort in der au anpaſſen; 
‚und es dann in dieſer ihm durchaus laſſen, fo oft es in jener 
vorkommt; z. E. 7,2 muͤſſe durch preifen, nicht durch loben 
und Danfen überlegt werden, weil der Hebräer für die beyden 
fegtern Wörter anch feine eignen hat. Zum andefn muſſe man 
den Bang oder die Stellung Dev Worte im GOriginal, jo weit 
ed nur immer Die sEigenheiten der deutſchen Sprache zulalz 
fen, ın der Meberfegung beybebalten, ald Bf. 2, 7. Wien 
"Sohn bift du — nicht: Du bift mein Sohn. Doch folgendes 
Beyſpiel feheint nus noch auffallender: Pf. 164, 35 uͤberſetzt er 
IMyjo DINEN YO vertilge werde der Kinder pon 
Der Erde; wo es jeder Leſer fühlen muß, daß das vertilge werde 
juft an feinem rechten Orte ftehe, und weit ausdruͤckender fey, als 
wenn es hieße: Der Sunder werde vertilat von der Erde. 
Drittens verlangt der Herr D. daß fich der Üeberfeger poetifcher 
Stuͤcke der Bibel bemähe, den Ankiang gewiſſer in einem Ders 
fe ſich auf einander beziehender Worte, oder aud) ven die Ei⸗ 
genſchaft der Sache ausdrtieteriden Laut eines Worts, in dev 
Ueberſetzung einpfindbar zu machen. +3. E. Wi. 104, 12. flehen 
«AI und DINDY in diefer Beziehung; aber der Hr. D. fand e3 
unmöglich, den Anklaug bepder Worte in der Meberfegung auszu— 
druͤcken. Zur zweyten Foderung diefer Regel bat er Beyſpiele ge: 
liefert — Pſ. 2, 2. AENWeren ſich. PM. 1, 6.130 tomme 
um. MW. 16,5. aa TEN NIE du zogeſt mein 2009, 
"wo DONN und du zogeſt fo gedehnt und langtönigt find, daß 
fie die Handlung des Ziedens zugleich augdrüsten. Vierteus ſoll 
endlich in der Ueberſetzung nach Noͤguchkeit die gleiche Syls 
venzahl erbalten werden; ald WANN Fommt um. Gcavifch 
Bat. der Hr. D. Teller in dem gegebnen Verſuche diefe in der That 
‚weit getriebnen Kegeln nicht befolat, aber fich immer fehr nahe bey 
ihnen zu erhalten gewußt. Zur Probe wollen wir nur einige Verſe 
aus M. 104 abfhreiben; Ä | 
23 Preiß 
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118 En 
reife meine Seele, den. Zova! 4 Macht die Winde zu feinen Be⸗ 
r. Jova, mein Gott, du bift fehr groß, j ten, 
. » Haft einen prächtigen mud an: Zu feinen Dienern,bie Blige. 
‚gezogen. - 5. Gegründet hat er die Erbe auf 
= Er wirft das Licht um fh ie ei en a eve, 
au nen Mantel, Sie wird nimmermehr manten.. 
Breitet aus den Himml wie einen 6. Der Dean, wie ein Gewand, bes 


ußteppich. dedte fie, En 
3. Macht fet auf dem ne feine Weber den Bergen ftunden die Waſ⸗ 
2 s . er. 
Braucht die Wolken zu feinen Wa: w Von deinem Schelten flohn fie, 


er er. Dom Braufen deines Sturms fuh⸗ 
Faͤhret anf Zittigen des Windes, . ren fie dahin. 208 


Der dentfchen Ueberfegung find erfäuternde Anmerfingen beyges- 
fügt. Die lateiniſche Schrift befchäftiget ſich mit Erflärung der 
hebraͤiſchen Worte, und fegt die Bedeutungen feft, welche der Hr. 
D. in der Ueberſetzung angenommen bat. - Du 


t 


“ 2 
Paris. ' . 
» Apologie des Arts, ou Lettre & M. Duclos, Secr£taire per- 
etuel de l!’academie frangoife, à Dinan en Bretagne, avec cette 
Epigraphe:- \ * 
Et quänd un gentilhomme, en dpprenant A vivre 
Sait tirer en volant, lire et figner fon nom, 
N eft auffi favant que defunt Ciceron. 


ß R Regnard, 
a Paris.chez Monory, in 8. Nouv. Edit. 


Herr Duͤclos war noch am Teben, als diefe Schutzſchrift für 
die Künfte gefchrieben wurde. Die Veranlaffung dazu gi * 
fonderer Umſtand, der beweiſt, daß ſelbſt in den gegenwärtigen 
aufgeflärten Zeiten ed noch) immer Barbaren giebt, die nicht wuͤr⸗ 
dig find, in dem Lichte der Wiffenfchaften zu wandeln, und die fich 
daher unterftehen, dieſelben nicht nur gu verkleinern, fondern auch 
noch dazu hierauf etwas einzubllden. Wenn diefe Barbaren 
unbemerkte Leute wären, fo wären das Stillſchweigen und die Ber: 
achtung die einzige Antwort, die fich Für fie ſchickte: aber unglücht 
feeliger Weiſe trift man fie zuweilen auf den erften Stellen der 
menschlichen Gefellfhaft an. Man muß alſo trachten, fie von eis, 
nem Borurtheil, welches einigen Einfluß Haben kann, zurückzubrin: 
gen, und diefes hat der DVerfaffer hier unternommen. Es giebt 
vielleicht noch immer nur zu viele Perfonen, die vermögend find, 
folgende Worte an denfelben zu ſchreiben: In Wahrheit, mein 
Herr, ed mangelte ihnen nichts, um vollends ein artiger Herr zu 

| fe, 
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eyn, als daß fie fich,, wie fie es in dem Merkur gethan Haken, zur 
Seift-ieier Heinen Schveiber im gebundener und ungebundener Re; 
de festen, biefer Rente, welche nach einem abgemeifenen Zeitumlauf' 
und monatlich in Langeweile verfegen. 38 kenne das Verdienſt 
Verſe zu machen, oder in ungebundener Rede zu ſchreiben, ganz 
und gar nicht; aber ich, ich weiß wohl, daß für einen Mnan von 
Range nichts abgeſchmackter iff, als unter die Schriftfteller einge⸗ 
ſchrieben, und mit diefen Herren, die ‚gemeiniglich eine fehlechte, 
Geſellſchaft ausmachen, vermiſcht zur ſeyn. Man kann iejenigen, 
die ſich etwan anf dieſe Art auszudrücken Luſt haͤtten, hnen, 
die Antwort zu leſen, welche dem Marquis gegeben worden, in 
deſſen Mund man oben angefuͤhrte Stelle geleget hat. Der Ber: 
faſſer hat mit gutem Fortgang ſich des Scherzes und der Vernunft⸗ 
gründe bedieuet. Er zeigt gleich anfangs, daß um ein guter Edel⸗ 
mann zu ſeyn, man deswegen nicht eben ein gutes dummes Ge⸗ 
ſchoͤpf zu ſeyn noͤthig habe. Zu unſern Zeiten follten die alten Vor: 
urtheile, die ale andre Stände unter den Soldatenftand herunter: 
festen, und wo der Edelmann fich auf nichts ald auf das Schlagen 
verftand, nicht mehr die Oberherrſchaft haben. — Wenn Frank. 
reich niemand anders als feine tränen Konige zu Beherrſchern, und 
zu Unterthanen von der.erften Klaffe Feine andre als unmiffendegmd 
tapfere Herren gehabt hätte, fo wuͤrde eg in dem verabfcheunng®: 
mürdigen Standeeiner geieglofen Lehus⸗Regierung geblieben feyn , 
und das Bolf, woraus einmal Bürger werden follten, würden noch 
milde und der Wuth der Tyrannen ansgefegte Thiere ſeyn. Die 
Leſung einiger guten Biicher und der Umgang mit geſchmackvollen 
Schönen haben anſtatt des Sauflebens, das fo unanſtaͤndig und 
r franzöffchen Geichliffenheit fo fehr entgegen geieget war, dein - 
ih der Nchaft eingeführt. Man hat endlich gelernet, die 
Menfchen zu beurtheifen, wicht nach den Wappenfchildern, noch 
nach dem Kriegsthaten, welche nicht allezeit gewiff⸗ Buͤrgen für 
das Verdienſt und die Tugend ſind, fondern nach fhäßbarern Ei; 
ufchaften, welche die Natur nur halb entwirft und eine gute 
—28 ganz entwickelt. Der Verfaſſer merkt mit Montaigne 
en, dag nichts bäurifcher ik, als ein üebelgerathener von Adel, 
Ä * ich eine Ehre daraus macht, nichts zu wiſſen. Es iſt dieſes 
er gewiſſer Großen, denen es bequemer ift, das Verdient 
der Fenutniſſe zu verachten, als ſelbiges zur erwerben, und denen 
leichter wird, von den n Wiſſenſchaften verächtlich zıl fpre- 
hen, Es ſie zu bearbeiten. Die H. Voltaire, Büffon, Diiclos, 
d Alembert, koſtharen Ueberbleibſel unſerer — 
eler, deren Verdienſt wir vielleicht nicht genug erkennen, 
eurer, nach, 2. mar der Achtung des Baterlau: 
es meniger würdig, ald ein adelicher Bedienter, der fein Leben mit 
nichts hinbringt, ald mit Stolz in den Vorzimmern zu Berfailles 
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herumzukriechen? Das Dafeyn von diefem erſtreckt ſich gemeinĩ⸗ 
{ich nicht weiter, ald bis zu dem Schloßthore. Der Rahm von 
Fendt hingegen wird für den franzöfifchen Namen ein Zeitpunkt 
der Ehre auf alle ffinftige Jahrhunderte ſeyn. Man fast, der Bar 
ter des berühmten Descartes ſey untröſtlich geweſen, dag er, nach 
feinem Ausdrucke, einen Sohn in Kalbleder gebunden ge yabt habe, 
Eine Dame von Hofe hat, wie man fagt, ihrem Sohne bey Strafe 
v Enterbung verboten, einen Umgang mit den Philoſophen 2 
Biken: die im Diefem Lande von einigen angefeben werden, als haͤt⸗ 
ten fie einen Bund mit dem Tenfel gemacht. Ein Mauu mit. vos 
then Abfägen wuͤrde fih rühmen, ‚ein kleines Lied wider ſeinen 
Freund oder wider feine Maitreffe gemacht zu haben, und binges 
gen erröthen, wenn man ihn als einen Schriftfteller anführte, der 
ein gutes Buch verfertiget hätte. Caͤſar bat-fich jedoch nicht ge* 
fchämt , feine Kommentaren gemacht zu haben. Diefes Werf hat 
ihm nicht weniger Ruhm gebracht als feine Eroberungen. Das 
Verdienſi des Schriftitellers ‚erhöher den Ruhm des Eroberers, 
und zwar war Caͤſar gewiß von einem eben fo guten Hanfe, als ein 
‚jeder anderer Herr vom Hofe. En 


ge ‚Kurze Nachrichten. | 

° Herr zäßler , deſſen vorzügliche ‚mufifalifche Geſchicklichkeit jetzt in 
Leipzig mit allgemeinem Beyfall erkannt und geruͤhmt wird, läßt bey Breit⸗ 
Eopfen 6 —— —— auf Praͤnumeration von x rthl. 8 gl. drucken, 
die in der Oſtermeſſe follen geliefert werden. Hr. Scheidler alhier in Go⸗ 
tha nimmt Pränumergtion an. 


Der Buchhändler Reußner in Quedlinburg läßt druden: Joh. Andr, 
Cramers, furſti. Braunſchweig⸗· Lüneburgiſ. Cammerraths, Metallur 
darin die Operationen ſowohl im Fleinen als aroßen Feuer aus fuͤhr⸗ 
lid) beſchrieben und mit deutlichen Gründen, Erlauterungen und 19 
Aupfertabellen begleitet find. Auf diefes Werk, weldes aus ohngefehr 
6 Alphabeten in fof. und 19 Kupfern befteht, kann bis Ende des Mersch 
diefes Jahr in den vornehmften Buchhandlungen von Deutfchland mit einem 
halben Fouisd’or pränumerirt werden. Die Pränumeranten erhalten felbiges 
nicht alfein wohlfeiler, fondern aud) auf weißer und flärker Papier. 


Fuͤr die Hehwingfche Buchhandlung zu Hannover überfegt der H. Pro 
Ylauvillon zu ea on Hhilofoshique et nie it ER 
et des erabliffemens des Europeens aux deux Indes. Diefed Werf wird 
nad Oſtern zu haben ſeyn. 














Bon dieſen Zeitungen kommen woͤchentlich zwey Stuͤcke, jedes zux 
Bogen in klein Quart, heraus, und ſind felbige in Gotha bey Carl Bilh; 
Ettinger jährlich für. 3 rthl. Conventionsgeld, einzeln aber das, Stud für 
1 gl. zu haben. Auswärtige Liebhaber koͤnnen folche hen ihren. reſp. Poſt⸗ 
ämtern und Zeitungs-Expeditionen beſtellen, und ſich des Preiſes wegen 
mit ihnen vergleichen. 


Im 12. St. dief. Zeit. ift der Preis von den Blatterſkeleten des Hrn 
D, Blber unyichtig angegeben, der Faſcicul koſtet 2 Rthl. 12 gl. 


| Gothaiſhe 
gelehrte Zeitungen 
er tes Stück den voten Mey 1774. - 





Gotha. 


in biefiger Gelehrter, der Verfaffer der poetiihen Gemaͤhl⸗ 

de und Empfindungen aus beiliger Schrift, beſchaͤf⸗ 

tige ſich in den Stunden, die ihm feine Amtsgeichäfte frey 
laſſen, mit einer deutichen poetifchen Ueberfegung des ganzen 503 
203, und zwar jedes Gedicht im Sylbenmaße des Driginald. Der 
Herr Berfafler wird zualeich Anmerkungen hinzufügen, die für: 
nehmften Ausgaben des Horaz mit einander vergleichen, und die 
erheblichen Abweichuugen anzeigen. Folgende jwey Dven feßen 
wir hier, mit-feiner Erlaubnig, ber; 


Erftes Buch, Ode 36. 
An Plotius Numida. 


Weyhrauch bring ich und Saitenſpiel; 
Dankbar bring’ ich das Blut eines gelobten Kalbe 
Den Schußgöttern des Numida, . 
Welcher heute beglüct ferne vom Heſperus 
Koͤmmt, und zärtlihe Freunde mit ’ 
Küffen fegnet, jedoch in den Umarmunen . 
©eines Lamia länger weile: — Ä 
Ihre Kindheit genoß einerley Bildung; Ein 
Heft gab ihnen den Tpgafhmud! — 
Diefen herrlichen Tag feyert mit Fretifchem 
Wein; holt Flafchen und zähle fie nicht ; 
Salifh, ohne zu ruhn, ſchwenket den Fluͤgelfuß; * 
Mit der Trinkerin Damalis 
Kampf’ im thraziſchen Trunk Baßus, und fieg’ einmal; 
Rofen geb’ es beym Schmauf genug, 
Muntern Eppich, und bald welkende Lilien; + =» 
Jeder befte fein fchwimmendes 
Aug’ auf Damalis hin; Damalis klammere 
“ Sich, wie buhlender Epheu, mit 
."Ausgebreitetem Arm neuen Geliebten an. . 


J P u Zwey⸗ 
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3Wweytes Buch, Ode. 5... „ 
An Fuſkus Arifius 
ift fei Is fürs drüdende ; 
Bub am — Da a tet 


Erwiedern; Aängftlich bebts vorm frohen _ 
= Bruͤllen des muthigen Stiers zurück. 


Es liest, dein Kälbchen liebet anf grüner Au 


ar 


Zu grafen; tauchee ibt ſich in Fühler Finh5 .. = 
Huͤpft fpielend ist mit feines gleihen 
Unter den Weiden am feuchten Mfer. 


Laß, laß die Traube, bis fie zur Reife koͤmmt; 
Bald wird des Herbftes bildender Finger dir : 
- Die grünen Beeren mit des Purpurs 
arbe bezeichnen und eßbar machen. 
Bald geht fie ſelbſt dir nad); (die gefchäftige 
Zeit eilt, und lege dem Mädchen die Jahre bey, 
Die fie dir nimmt!) muthwillig fücht bald 
alage felber Verehrer, würdig 


Verehrt zu werden, mehr nod) als Pholoe 
Im Tanz; und Ehloris, welhe das Silberlicht 
Des Mondes auf dem Meer mit ihrem 
Slänzenden Nacken befhämt; und Gygis 


Bon Gnidos, die, zu Benus GSefpielinnen 

Sefellt, mit ihrem bimmlifchen Lockengold, 

Mir ihrer Zaubermine jeden 
Selbſt der LUnfterblichen täufhen wuͤrde. 


0 Halle. 


Der Naturforſcher ıtes Stück bey Gebauers Wirbe und 
%.%. Gebauer, 294 ©. in 8, ohne die Vorrede des ältern Herrn _ 
Hofrath Walch und 4 fanbre und getrene Kupfer von Hrn. Grind: 
ler» Bey der Menge periodifcher Schriften, die feit mehreru Jahren 
berausaefommen, war. es zu vermundern, daß Feine dem heutigen 
Fiebling8:Studio, der Naturgefchichte, allein gewidmet war. Hr. 
Hofrath. Walch in Jena hat diefem ah wenn man es fo nen: 
nen darf, Dadurch abgeholfen, daß er ein Journal beforgt, das blog 
der Naturgeſchichte beſtimmt iſt, und deren Abfichten, Grenzen 
und Einrichtung man ſchon aus einem vorher bekannt gemachten 

lan kennt. Der Inhalt dieres erſten Stuͤcks iſt: ı. Sr. Paſtor 
Hötze in Quedlinburg von Eßig-Aalen. Man finder hier, ber 
* | ODrn. 
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gm. Böge eigen merkwürdigen Beobachtungen, einen förnichten 
szug aus allem ‚mas mau feit P. Boreüs Zeiten von diefen Ge; 
Schöpfen bekannt gemacht hat. ie zeigen fich erſt zu Alıfang des 
Julius. Wenn fie ansgewachien ſind, gebähren fie big gegen deu 
Herbſt lebendige Junge; dann legen ſie Eyer. Der Auguͤſt iſt der 

uchtbarfte Momat für fie. Sie Fonnen im Winter einfrieren, und 
eben doch beym Aufthauen wieder. Man kann fie ein ganzes Jaht 
durch erhalten. Im ächtften Weinefig findeij fie fich nie anderg, 
als wenn fie durch Zufall hineingefommen. Die Aale mit ver: 
meinten getheilten Schwänzen find ein bloßes optifches Blendwerk. 
Aber Augen und Mund haben fie. Hr. G. nimmt auch) an, dag 
der Samenſtoff diefer Thiere von außen in den Eßig fomme. Die 
beyläufig erwehnte Ophrys infedtifera L. iſt auch in Deutſchland 


nicht felten. =. — tv Guͤnthers zu Cahla Gedanken über 
” oge 7 


die ganz weißen che von anders gefärbten Eltern auo⸗ 
makich gezeugt werden. Der Sr. V. giebt fie doch felbft. nur für 
wahrſcheinlich aus, 2. Herrn vrofeſſor Bectmanns zu Göttingen 
Linneiſche Synonymie zu $. Ih. Kleins verbefferter Hiftorie der 
Bögel x. eine fehr brauchbare Arbeit. 4. Hrn. D. Kühng zu Eifes 
nach Auecdoten Jur Iuſekten⸗Geſchichte ıtes St. vom Heerwurm,- 
den der Hr. Verf. felbft beobachtete, und der in der Dauptfache 
mit Yantoppidans Wurmdrachen übereinffimmt. Yon der Raupe 
des kleinen Dlaufihillerd, die von Roͤſel irrig als glatt, hellgruͤn 
amd roſenfarb gezeichnet worden, da fie braun und haaricht iſt. 5. 
Hrn. Prof. Gmelins zu Tübingen Beytraͤge zur Würtenberaifchen 
Naturgeſchichte der achten thierifcher Verſteinerungen ites St, 
6. Hr. Stiftsprediger Schröter zu Weimar von den Nautiliten 
der Weimariichen Gegend, denen gute Nachrichten von den Mau: 
tiliten. überhaupt vorgefegt find. Don einem verinuthlichen Argos 
nauten (nautilus papyraceus) der bey Gelmerode petrificirt ger 

den worden. 7. Hrn. Hofrath Walchs Abhandlung von den 

viren, mit Kupfer. Die Lituiten gehören unter die feltenften 
Berfleinerungen, wovon wir nur ein paar ihnen aͤhnelnde Körper 


I ihrem natürlichen Zuſtand kennen; dasfogenannte pofthoorntje, 


md die im Sand von Rimini. Ein befonders hier befchriebner Fi: 
tuit u rt fih von den bisher befannten dadurch, daß ſei⸗ 
1e geitr e Nöhre coniſch, nicht big zu Anfang der Windung 

9 riſch iſt. A eine Probe ſt die Stufenfolge der Natur bey 
den Zubuliterr, ſowohl einfachen als vielfemmerichen beygefügt. 
8. « Hofrat) Walchs lithologifche Beobachtungen ıtes Stuͤck. 
om Nerveugang der Ammoniten mit Kupf. Er. liegt bey je 

Der Gpration zu unterft, da mo die zweyte Öpration am die erſte 


 Kößt, und wird durch Die verlängerten Schudewände felbft gebilder, 
ke ts Coniic i 


Die ſich coniſſch in einander ſtecken. 2. Vom NMervengang der Ber 
femmnien, mit K. Der Nerve, der au Thier bis an die — 
⸗ * 3 u er⸗ 
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aͤußerſten Kammer ——— bier in zwey Aeſte, die an bey: 
deu Seiten des Gehaͤuſes wieder herunter laufen. Bey jeder Kant: 
mer iſt eine Oefnung. 3. Bon zwey feltnen Terebratuliten rteit, 
mit Kupf. 4. Bon einer moch unbekannten Strombiten:Art, mit 
K. Sie hat eine gezäbnelte Oefnung, und ihre Spindel iſt völlig 
hohl. 9. Schreiben an Püffon Über den welßen cı pitallifirren 
Dleyfpat, aud Sage chemifchen Unterſuchungen, der weiße 
Hleyipat fein Arſenic enthalte, fondern wahres Hornbley ſey; auch 
daß die unter dem Namen des Jeder: Alanms befannten Dinge nicht 
Alann find, fondern nach den Salzen genannt werden müffen, die 
man bey der Zerlegung in ihmen entderge wird. ? B. reiner Pi 
fen: Bitriol. 10. Hr. Paſt. Meinecie vom Mangel der winkli 

- Driginale zu den meilten Verfteinerungen. ı1. Hrn. Conrect. 
Meineckend Anleinıng fir junge- Jniegens Sammler, mit Abfiche 
und Geſchmack zu fanmlen. Nun kommen Weberfegungen des H. 
von Murr. 12. Beſchreibung und Abbildung der Tropfhöhle bey 
Slains in Rord:Schottland aus Pennant’s Tour in Scotland nııd 
dem Gentleman’s Magazine. 13. Bom Patagoniichen Pinguin 
aus den philofophical Tranfadtions. ı4. Bon der beften Art 
Voͤgel in Sammlungen aufzubehalten; aus dem Gentleman’s Ma- 
gazirie. 15. Bepträge zur Thiergefchichte von Oſtindien ang Pen- 
nant’s Indian —— 16. Herrn von Murr Nachricht von 
den verſchiednen Methoden die — Thiere zu claßifitiren. 
17. Bon den Neſtern und Eyern der Vogel aus Pennant's Genera 
of Birds gezogen; auch vom Flug der Vogel und ornithologiſchen 


Syſtemen. 
Paris. 


Coftume des Grees et des Romains, prémiere partie, les 
Ufages militaires. Onzieme cahier. Diefer Theil, welcher zu En⸗ 
de des vergangenen Jahres erfchienen iſt, iſt die Kortfeguug eines 
Werkes, das 1772 feinen Anfang genommen hat, unter dem Titel : 
Coftume des anciens peuples par M. Dandr& Bardon, Profefleur 
de l’Acad&mie royale de Peinture et de Sculpture, Directeur 
perpetuel de celle de Marfeille &c. à Paris, chez Jombert Pere 
et ſils. In der dem erſten Theile vorgejegten Nachricht, fagt dee 
——— Es iſt dieſes Fein gelehrt geſchriebeues Tuch; es 

ein Werk, das mit Einſicht und Geſchmaͤcke geſtochen iſt. — 
Der Verfaſſer ift nichts als Kuͤnſtler, der blos die Schönheiten des 
Alterehums vor Angen legt. — Er ift Eein ängfllicher Alterthums⸗ 
forſcher, der fich anheifchig macht für alles zu flehen, mag er ans 

hre _ Er ſammlet auf Tren und Glauben, und hält fich an die 
Schriftſteller, welche er zu Rath gezogen hat. — Er vereiniget 
in ohngefehr = Kupferplatten,eine Menge Gegenflände, welche 
nur in unzehlbaren Buͤchern zerſtreut anzutreffen ſind. — Die = Ä 
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sen Erflärungen, welche er beygefuͤget hat, enthalten leichte Züge 
aus der Geſchichte, Fritifche Anmerkungen und Beobachtungen, die 
Tich auf die Maler: und Bildhauerkunft beziehen. Dieſes eilftes Heft 
hat, mie die vorhergehenden, r2 Platten. Die erfte, „andere und 
dritte zeigen verfchiedene Arten griechischer, romifcher und anderer 
Völker Helme. Die vierte hat Bruſtharniſche, Degen, Schilde, 
welche legtere anf der finnften fortgefeget merden, Auf der fech: 


flen find Bogen, Pfeile, Köcher. Auf der fiebenden verfchiedene 


barbarifche Waffen. Auf der achten, neunten, schnten, eilften und 
voͤlften romiſche, griechiſche und andere Kriegszeichen, deren mar 
fich ehedeſſen anſtatt der heutigen Fahnen bediente. Die Arbeit iſt 
wie bey den vorhergehenden. Der Stich iſt gut aber etwas fett, ſo 


dag man die Kupfer im erſten Anblicke gar leicht für Holzichnitte 


anſehen fonnte. Herr Cochin bat diefew Theil des Werkes befors 
get. Die Zeichnungen ſind uͤbrigens auch hier, wie in allen vor— 
hergeheuden Lagen, nicht ale von Originalien genommen, ſondern 
auch von nenern Malern, welche in ihren Gemälden aus den Be; 


ſchreibungen alter Schriftfteller diefes oder jenes zufammengefeget 


haben. ° Die Erklärungen haben dag Verdienſt der Kürze und 
Deutlichkeit noch immer. Hier iſt die erffe zum Beyſpiel Die 
5 — dienten den Alten zur Bedeckung des Hauptes im Kriege. 
Dieſe Schuewaffen, weiche die Griechen nnd Nömer gemeiniglich 


‘von Eifen odtr Erz verfertigten, bedeckten den Kopf und Hals 


des Soldaten; fie waren aber ſowol in der Form als auch in den 
Verzierungen auf vielerley Art von einander unterfchieden. 1. 
Die römifchen Helme faßten die Rundung der Hirnichale ganz 
genau, und lagen auf der Stirne völlig ar :- die Griechiſchen 


ſche, die Straͤuße der Griechiſchen Helme, dieſe Buͤndel 


sen gaben, waren fo wie die andern Nebenſtuͤcke, als Kronen, 
Figure, Ihiere, zierlicher nnd prächtiger als die von den Nomern, 


ob diefe ſchon auch veich gefchmückte Helme trugen. 3. Die Römer 
waren A FIN an ihren Helmen Ohrbaͤnder zu befeftigen, deren die 
Griechen fich 


h nicht bedienten. 4. Endlich hatte die Griechen an 
ihren Helmen Bifiere, welche fie nach Gefallen auf: und abfchieben 
konnten, Davon aber die Roͤmer feinen Gebrauch'machten. Wenn 
man diefen Unterſchied richtig Beobachter, ſo ift es hinlänalich, die: 
fe beyden Nationen zur bezeichnen. Es iſt für die Kuͤnſtier um fo 
nöthiger zu bemerken, daß ein römifcher Heim auf dem Kopfe les 
ganders eben fo lächerlich feyn würde, als ein griechifcher Helm 
auf dem Kopfe Cefars; diefe Bedecknugen würden beyde Helden 
unfennelich machen. Es find nach diefem noch zwey Hefte erfchies 


nen, welche naͤchſtens ſollen angezeiget werden. | 
P3 | Lon⸗ 
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pingegen waren tiefer und maren vorıfe mehr offen. Die Fer 

. Der 

—55 — Federn, die dem Soldaten ein erhabenes und edles Anz | 
e 
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Londen. I 
— Schon im Jahre 1771 iſt zu Dorf zum Beſten des in dieſer 
Stadt befindlihen Hoſpitals gedruckt und zu eben dieſem guten 


Endzwecke in Fonden "1772 wieder aufgeleget worden: u. 
Dale or rural contemplation, à Poem. 4. Davies. Es enthä 


dieſes Gedicht moralifche und malerifche Schilderungen verfchiedes. 


ner Ausfichten und ländlicher Scenen, die in dem anmuthigen Thas 
fe von Wingley anzutreffen find. Der Verfaffer, Thomas Maude 


von Bolton in Winsleydale, hat feinem Werfe einige Zuſätze beps 


sefiget, welche noch groͤßtentheils unbekannte Nachrigbten von 
dem unfterbtichen Newton, der den Anfang und das Ende ſeines 
Lebens in diefer Gegend zugebracht hat, betreffen. Wir teilen 
davon folgendes mit: Die geringfte Nachricht, fagt der DBerfafler, 
‚welche eine fo große ierde der menfchlichen Natur betrift, iſt uns 
serhaltend. Ich will daher von demfelben einiges beybringen, daß 
nicht fo allgemein befannt iſt, und dadurch den neubegierigen Rei⸗ 
fenden Gelegenheit geben, im vorbeygeben einen Blick au die nies 
drige Huͤtte zu werfen, mo diefer berühmte Mann dag Feben er: 
hielt, und auf die aumuthige Gegend, mo er es befchloß. Jene iſt 
ein geringes Haus in dem kleinen Dorfe Woolſthorpe, welches aus 
wenigen Bauerhofen beftehet, ohagefehr eine halbe Meile weſt⸗ 
werts von Colterswoth, an der großen nördlichen Straſſe zwiſchen 
Stamford und Grantham. Kinige Zeit vor feinem Tode hatte er 
ſich den angenehmen Theil von Kenfington, den man Pittsbuilding 
nennt, zu feinem Aufenthalt erwählet, wo er in feinem 85. Jahre 
verſtarb. Seine academiiche Zeit brachte er im Triniratid:Collegid 
zu Cambridge zu, mo feine Stube noch mit einem gewiflen Stolze 
auf den Vorzug, den’großen Newton beherberget zu haben, den 
Fremden gezeiget wird. Gein Haus in der Stadt iſt dasjenige in 
der St. Martinsftraffe, worauf ſich eine kleine Sternwarte befin⸗ 
det; welche Newton hat bauen laſſen. Er war von einem fo 
gleichen und gelaffenen Gemüthe, daß felten ein widriger Zufall 
ihn ſtoͤhren konnte. Ein Beweis davon ift folgende Begebenheit, 
welche von noch-lebenden Zeugen befräftiget wird. "Nöwtogewurs 
de einmal von feinem Studiren in ein Nebenzimmer abgerufen. 
Sein fleiner Hund Diamant, der ein beffändiger aber forglofer 
Gefehrte feines Herrn” auch bey den tieffinnigften Unterfuchnägen 
war, lief in feiner Abwefenheit auf den Papieren herum, und ſchmiß 
unglückfeeliger Weile ein brennendes Licht um, wodurch eine ſchon 
meiftend geendigte Arbeit von vielen Jahren in Flammen gerieth 
and verbrannte. Newton, der nur.erf zurückfam, als die fchrecks 
liche Verwuͤſtung ſchon gefhehen war, fagte weiter nichts, als: 
Diamant, Diamant, du weißt nicht, was du für ein Unglück anges 
richtet haft. Die Dunkelheit, welche fich über Newtous Herkunft 
EA vers 





in 
verbreitet hat, kann uns belehren, wie wenig man ſich zu verwun⸗ 
dern habe, daß der Urſprung fo vieler großen Köpfe der ältern und 
nenern Zeiten ſo wenig befannt ift. Der Verfaffer der Bio raphia 
Philoſophica hat Newtons Vater zum älteften Sohne eines Baros 
nets gemacht, und noch vieles von dem anfehitlichen Dermögen ger 
fprochen, welches der Ritter aus der väferlichen Erbfchaft füllte 
erbalten haben. Wenn auch dad Gegentheil nicht in dem ganzen 
Kirchipiele bekannt wäre, fo würde der üngrund diefer Nachricht 
doch fchon daran erhellen, dag Newton auf diefe Art einen Titef 
müßte geerbt haben; "weiches jedoch offenbar falfh iſt. Diefer 
große Weltweiſe war der Natur mehr wegen der Gaben verpflichs 
tet, womit fie ihn ausgerüftet hatte, als wegen des äußerlichen 
Bortheild einer vornehmen Abftammung: ein Umftand, welcher eis 
nen noch größern Glanz diefem Manne giebt, der ohne die Huͤlfe 
einer hohen Geburt, einer vornehmen Verwandſchaft, eines groß 
feit Vermögens, die höchſte Stuffe des gelehrten Ruhmes erreichet 
bat. Das wenige, mas ich theils durch fleigiges Machforfchen in 
feinem Geburtsorte, theild Durch Befragen einiger entfernten Ans 
verwandten von der Familie diefes großen Mannes habe ſammlen 
Fonnen, beſtehet in Solgendem : — Newton, der Vater von 
Iſgac Newton, hatte ein vaterliches Erbguͤtchen in Woolſthorpe 
und in der Nachbarſchaft dieſes Dorfes, von ungefehr funßzig Pfr 
jährlichen Einkeommens. Es war ein wilder, ausichweifender und 
unverfländiger Mann, der aber eine Fran von gutem Vermögen 
gebeurather hatte. Sie hie Apscough, und war die Tochter des 
Herrn von diefem Dorfchen, der gleichfalls in Woolithorpe lebte, 
Nach des Großvaterd Tode erbte Iſaac Newton dieſes Gütchen 
nebſt dem übrigen Vermoͤgen. Er faufte felber noch etwas wenis 
e8 dazu, fo daß es * ſeinem Tode ohngefehr 105 Pfund Ster⸗ 
ing jahrlich abidarf. Ein Vetter von ihm, Robert Newton, war 
fein Erbe, ein liederlicher und unmiffender denſch, der dag ganze 
Vermogen in, kurzer Zeit durch feine beſtaͤndige Ausfchmeifuigen 
durchbrachte, und im Fahre 1737. im dreyßigſten feines Alters 
farb, und zwar an einer Tabacköpfeife, welche er bey einem Falle, 
den er in der Trunfenheit that, fich in den Hals ftieß, und darin 
abbrach. Der Bater-diefes Robert Newton war Johann New: 
son, ein Zimmermann, dem nachgehends der große Nemton die 
Aufjicht über den Wald auftrug, der fich bey dem Gute befinder. 
AH einer gewiſſen Urkunde bey dem Lehngerichte in Srantham ge; 
chiehet des. obbemeldten Ayscough Meldung, mo er ein Gentle; 
mal und Bormund de unmuͤndigen Iſaaac Newton genennet wird, 
aac Newton wurde in feiner Tugend zu. gemeinen. Jungen Dien 
en gebrauchet. Er mußte dem Kuecht an die. Hand neben, und 
das. Thor aufmachen, wenn diefer Getreyde nah Grantham zu 
Markt führte, wie auch die Schafe hüten. —— 
Wool— 


\ 
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Woolſthorpe, dag ihn ein Gentleman in, diefer letztern Beſchaͤſti⸗ 
gug mit einem Buche in der Hand angetroffen, amd nachbem er 
nige Srageu an ihn gethan, einen her siehe ich fähigen Geiſt 
inihm wahrgenommen habe, Er habe daher feiner Mutter angelegen, 
ihren Sohn auf eine Univerfität zu ſchicken, und ſich Dabey erbas 
then, dad Möthige-zu feier — —— beyzutragen. Newtou 
ſtarb unverheurathet, und wie man aus ſeinem eigenen Munde 
En — haben, ohne jemals die Geſetze der Keuſchheit verletzet 
zu haben. ne AR IeT 
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Kurze Nachrichten. J 


Breßlau. Eine neue Ausgabe der 2* prudentiae conſulta- 
toriae hat H. Friderici beforgt. Der ganze Titel iſt: Partem priorem pru— 
dentiae., quae er Vera confultatoriam fere ubique ex fenfu comıny- 
ni deductam a Chriftiano Thomafio, I&to celeberrimo quondam in Academia 
Halenfi, edidir Chriftianus Gottlob Friderici Jurispr. et phil. Cand. Vra- 
tislaviae apud. Chrift. Frid. Gulfeh gıa19ccıaKın. Gie ift mit einer 
Zuſchrift an den Hrn. D. Sammt zu Leipzig, und einer Morrede des Hers 
ausgebers verfehen. Das ganze Werfenthält ohne die Vorrede 172 Sei⸗ 
ten in 8. * 
Paris. Herr Wilkiams, ein Engellinder, der alles, was die Bienen 

betrift, forgfültig unterfucht, hat der Akademie der Wiſſenſchaften eine neue 
Art Bienenkörbe vorgeleget, worinn man alte Arbeiten diefer Thierchen beob= 
achten, und — an Wachs und Honig fo viel nehmen kann, als man bes 
fiebet, ohne ihnen j ſchaden. Er, übt eine fo vollfommene Herridsaft über 
die Bienen aus, daß fie nad) feinem Willen gehorchen müffen. Er feßt-eiz 
nen nanzen Schwarm auf feinen bloßen Arm, ohne geftochen zu werden, 
er fchuttelt fie auf einmal wieder ab, er rüttelt fie, er ie fie ohne Gefahr, 
und läßt fie zuletzt wieder in ihren Korb mit der größten Folgſamkeit zurück i 

ehen. Diefes ift alfo der dritte Bienenkönig, der ſich feit einigen Jahren 
9 ſehen laſſen. Denn ſchon 1766 machte Herr Wildmann in Londen 
eben dieſe Kunſtſtuͤcke. Aber auch dieſer war nicht der erſte. Ein Schwar— 
er in —— iſt eher als die beyden Engellaͤnder auf dieſe Kunſt ge— 

ommen, und hat noch mehr als ſie mit den Bienen vorgenommen. Man 
jefe in dem zweyten Bande der Hiſtoire des Voyages p. 522. der Holländif, 
Ausgabe, wo von diefem Afrifaniichen Bienen-Monarchen eine umftänd! 
che Nachricht gegeben wird. 


Der Buchhändler Walther in Erlangen läßt das Thierreih, und 
zwar zuerft die vierfüßigen oder fäugenden Thiere in Kupfer ſtechen, und 
mit einer Befchreibung von dem dafigen Profeffor der Botanik und Oeko⸗— 
nomie, Herrn Hofrath J. C. D. Schreber begleiten. Diefe erfie 
Glaffe des Thierreichs hoft er binnen zwey Jahren in etlichen Baͤndchen 
u liefern. Der Format ift Flein Folto oder groß Quart, Monatlich, 

oͤmmi ein Heft von 8 Platten’und 4 Bogen Tert heraus, und die Präs 
numeration beträgt auf eine monatliche Ausgabe ohne —— 12 gl. 
uber iltuminirt aber ı Rthlr,’8 gl. Die erſte Ausgabe dürfte nun wohl 
ereits zu haben ſeyn. 


Gbothaiſche 


‚gelehrte Zeitungen - 


* 16168 Stück den 1oten Merz 1774. 











Berlin. | 
ey Haube und Spener: D. Anton Friedrich Buͤſchings 
B — Pr. Oberconſiſtorialvaths auch Directors deg 
D vereinigten Berlinifhen und Cölnifhen Bymnafi, 
Woͤchentliche Nachrichten von neuen Landchatten, eogra⸗ 


pbifcyen , ſtatiſtiſchen und hiſtoriſchen Büchern und Sachen.» 


Erſter Jahrgang, 1773. 52 St. nebſt einer Vorrede und vier 
Megiftern. Die Beten unrichtigen, ungerechten und unbilligen 
Nachrichten und Urtheile, infonderheit auch von ſtatiſtiſchen, geo⸗ 
graphiſchen und hiſtoriſchen, ſeine eigne Sammlung von Buͤcheru 
dieſer Art, die ſich fo wie fein, Landcharten Vorrath von Jahr zu 
geht ſtark vermehret, die durch feine- Correfpohdenz erhaltnen 


Vorrede) haben denjelben zu diefem Wochenblatte veranlagt, und 
er fest felbiges auch diefed Jahr fort. Nur müffen die Leſer, wie 
H. B. ſelbſt ſagt, nicht vollkommen richtige Nachrichten, Meinun⸗ 
gen und Urtheile erwarten, nnd wirklich find dergleichen in hiſto— 
rischen Sachen am menigften möglich. — Wir führen einige 
Nachrichten, die und bejonders intereſſant gefchienen, aus diefen 
Blättern an: Gt. 43. Diele werden mit Er aunen in dem neuſten 
zeitungsblättern gelefen haben, dag man jegt die jährlichen Eine 
Fünfte des Königs von Frankreich auf 380 Millionen Livres fehäge. 
Die Summe ift — ſehr groß; allein eines Theils haben die 
Unterthanen des Königs 1748 ſchon eben fo viel aufbringen müßte 
fen, (S. Buͤſchings Magazin, zweyter Ih. S. 234.) andern Theilg 
ift der jeßt regierende König dennoch nicht reicher, oder beffer ve 
fagen, nicht fo reich als fein Vorfahr auf dem Thron —— XIL 
welcher von 1498 bis 1515 regierte, und jährlich 13 Millionen 
439594 8: von feinen Unterehanen erhob, davon aber nur 7 Mil, 
650000 L. in feine Schaßfammer famen. 8 folge auch daraus 
dag der König durch ganz neue Auflagen 25 dill. L mehr als fonff 
einnimmetz wie die Zeitungen fagen, eben fo wenig, daß feine Un— 
terthanen feit kurzem viel reicher geworden wären, ald daraus, dag 
in gewiſſen grogen Städten jährlich die Anzahl.der Krämer uud 
oͤcker zunimmt, gefchloffen werden kann, daß die Anzahl und dag 
ermogen der Einwohner gröffer geworden ſey. Es iſt der Mühe 
werth ſich an die nüglichen er und Bergleichungen zu 
. - erllls 


eniafeiten von dergleichen Sachen; (fagt H. D. —— in der = 


. ‘ 


* 
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erinnern, welche du Tot in ſeinen 1740 gedruckte Reflexions po- 

—— nen * * ellt 

at | en obigen udewig XIE un i den 
— — ts von en 'aır, daß Ludewi 
den Jahren 190 Mi 








XV im Jahr 1730 und in den naͤchſtfolge 
L. gehabt — er ſetzt fie auf 209 lt, ?. So mie nun 
A was Ludewig Al an die Hebungsbedi za 
fen hatte, nur die oben genannte mindre Summe in die Sch 
kammer fam, alſo berechnet du Tot die reine Summe, welche Lü⸗ 
DesnimeTEV > 6 ahr in. feine Whabfaniger befam, au 
95, oder um frepgebig zu Jeyn, auf 200, Millionen, und fragt nu 
: Ludewig XV bey . Mill. reiner Einkuͤnfte reicher — —— 
18 Yuderbig XI bey 7 Mill. 650009 £.?, Er vergleicht, die Preiſe 
„der Lebensmittel in. drey Laudſchaften um das Jahr 1508, mit Dei 
eisen, derfelben in eben dieſen Provinzen im Jahr 1735, und zei 
Daß fie im. letztgemeldeten Jabr 22 mal theurer geweien find, 
im-erftgenaungen „und, fchließt daraus, daß Ludewig XV, um ebe 
die Anggaben zu beſtreiten, welche Luͤdewig XII hatte, zwey um 


wanzig mal mehr reine Einfimfte hätte haben muͤſſen, das iſt | 





Mill. 300000 8. Er hatte aber. nur 100 Milliouen, alio war! 
Denia SA reicher, als Ludewig XV. Eben diefes bringt er/herät 
wenn er den Werth, des Goldes zu den Zeiten bepder Könige im 


einander vergleicht. Fr der Zeit Ludersig XIT-galt die feine. Marf - 
e 


Goldes 1306., alſo 


162,474 Mark aus. Folglich hatte dieſer Monarch in A 
gms feiner Ausgaben 64,859 5 Marf feinen Goldes weniger ,, 
ewig XII: Eben fo vergleicht du Tot auch die Einkünfte der 
Könige Franz I, Heinrich I, Sranz II und Heinrich III mit den Ein⸗ 
künften Ludewig XW% und zeigt deutlich, daß jene Könige mit i 


merkwürdige Nachricht aus diefer Worhenfchrift einruͤcten J). 


. Frank⸗ | 


| 


' 





J 
| 





— 423 
— Seanffurt und depr — 
Ihnen aufzuwarten ine ſatyriſche und worauo 
—— 4.6. altenbergek in Merjeburg, 
7774. Witter diefem lannigten Titel Flntdiote zu Ende dis ver; 
sfnen Jahres ein launigtes Avertiſſement (dag wir Luft hätten, 
aut eingurücken, wenns der Raum verfkattete,) genwärtige Wo; 
hrift en. Es find ung auch dem.einige Stücte yon derſel⸗ 
zu Gefichte gefontmen, aug denen fich aber unmöglich ein Aus⸗ 
28 der eine Yrobe geben läßt, und die bloßen Ueberichriften wuͤr⸗ 
och weniger jemanden einen Begrif von diefen Blättern mas 
chen. Lieber wollen mir den Plan Herfegen : "Ich liebe das Ab⸗ 
a inicht weil ich muß, fondern weil ich darf.” Ich werde 
ven alfo mit Profa und oche, “mit kurzen Abhandlungen, mit 
ereyen ‚ Babeln ‚Ergeb ungen, Briefen — und wenn Sie mit 
ti, mit Satyren aufwagen. Mein Ton ift meiſtens lachend, 
ehlen Sie nur, ich will auch weiten, 8 herzbrechend wei 
net , dag Sie alle mit weinen follen. , Kurz, mas Sie mir 
on eine angenehmen Gefeltfchafter erwarten, das will ich zu lei⸗ 
en fehen. Befehuen will ich nicht, noch weniger verführen. Eim 
een? das wole Apoll nicht! Und entzücken, binreißen, verſtei⸗ 
nern? Die Hofnung wäre zn ſtolz. Aber mern ich Ihnen Die um 
erträgliche Fangemweile, die verdrieglichen Falten der Gtirne, und 
andre finftre Sitnationen durch eine angenehme Unterhaltung ver: 
treiben Eomfe, das wuůrde meinen ganzen nſch auf Erden er 
ſchoͤpft und erfüllt haben. 
7 Bann wauͤrde ich mich und meinen Einfall fegnen ; 
mu möchte mir der blaffe Tod begegnen, x : 
S blaß er ift, mit Freuden Füße ich ihn. Mr 
rt Mich wide doch"mein holdes Mädchen Elagen, 
rd mancher Freund noch meinen Schatten fragen: 
* S kann dich nichts zu uns zuruͤcke ziehn? kr 
Fr nd Sie, die mich mit Wohfgefallen lajen, * 
Sey meinem Scherz vielleicht ihr Leid vergaßen, 
nd Sie, zu gut, um ungeruͤhrt zu ſeyn, 
Sie wirden doch zu’meinem Ruhme gen: 
Ber Autor ſtarb in feinen beften Tagen! 
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VE. Dies wär mir mehr, als jeder Leichenftein.” · u h 
gr stiieke felber heißen: Erſte Aufwartung tt. und der Preis für 
Den ganzen Jahrgang zu drey artalen ift ı Rthlr. 12 gl. | 


Daſelbſt iſt im vorigen Jahre unter dem Schutze der Dauphi: 
no Beforgung des’ Herrn Marmontel der erite Theil der 

Dhefs d’oeuvre dramatiques, ou recueil des meilleures pieges du 
theatre'frangois, tragique , u > et. Iyrique in großem 4. and 
Wa, * 2 _ Licht 
. u v 


= 


BT ——— J 
Licht getreten, eines Werks, das an typographiſcher Pracht feines 
en ſucht. Es ſoll, laut des vorſtehenden 8, alle hal⸗ 
— &heil Sanon Deranfkommen, Toben Shell ul Skhae 


ern nicht, wie ben diefem, d andlungen und Anmerku 


on fünf Auf — zahl Aufzüge enthalten, das | 
& e Ab 


n Raum wegnehmen, und im erſten Fall 24, im. zweyten mr 21 
am koſten. Den Anfang macht Abhandlung uber var 


yſtem der dramatiſchen Dichtkunſt, ihren Urſprung und 


a a A die eine andre uber Das, Trauerſpiel pe —9* 
tereift bis auf den hiſtoriſchen Theil, aus dem zwölften Kapitel vo 
. Marmonteld Dichtkunſt genommen. Alles läuft darauf hinaus, 
daß die Tragödie nur in Frankreich, da wo nichts erfunden wird 
aber alles durch Aufinunterung, Nacheiferimg und Standhafti feit 
I vervollfommer, zur hoͤchſten Stufe ihre Glanzes geftiegen iſt. — 
ey den Griechen war fie, was fie. bep einemrepublicanifchen, gro 
fen Revolutionen unterworfenen Wilke ſeyn follte- Aber von 
ten der Charaftere, der. Kenntuiß des menichlichen Herzens, 
Anordnung der Fabel, des Gewebes der Intrigue BerFülle 
Handlung war fie das nicht, was fie-unter den Franzofen ge 
den ift, umd konnte ed auch nicht feyii. — So lange die Ro 
Freyheit genoffen, waren meder ihre Begebenheiten noch Sitt 
asifch genug, und in ihren unglücklichen. Epochen hatten ſie ſogar 
ie Freyheit verlohren, ihre Schande und ihr Elend aufder r 
ne vorfteflen zu — Nach der Wiederauflebung der —25 
ſchaften gieng die Tragoͤdie in Italien weiter hicht, als daß fie dem 







GSyitem der Griechen furchtfam folgte, bis fie endlich, von der: 


Mufif nnterftüge, einen neuen Flug nahm. — Der fpaniichen 
fehlte die Wahrheit und Natur der Sitten, das Einfache und 
Wahrfcheinliche der Handlung ; aber eben-dadurch, daß die ſpani⸗ 
ſchen Dichter die Muſter der Alten aus den Augen liegen, und von 
ihrer wilden Einbildnngöfraft getrieben, fortſtuͤrmten, trugen fie 


in bey, unbekaunte Wege zu entdedfen, und auf die Spur des neuem 


yſtems vom Trauerfpiel zu fommen. — In England aehort ed 
mit zum Weſen und vielleicht zum Intereſſe der politiſchen Verfaſ⸗ 
fung, daß der fchlechte Geſchmack ſich auf der Bühne erhält, daß 
nach einem edlen, pathetifchen, dürchaus fchönen Auftritt Die Mens 
ge fich wenigſtens an einigen groben Zügen ergöget, und Daß Leu⸗ 


te von Verſtande, die überall das fleinfte Häufchen ausmachen - 


nicht das Recht haben, dem Volke die Wahl feiner Vergnuͤgun he 
vorzufchreiben. (Hier folgt eine große Ausfchweifung tiber er 

keſpears Charafter) — Deutfehland iſt durch einen Zufammene 
fing von mehreren Urfachen an Dichtern unfruchtbarer al die übris 


gen Länder geblieben. Klima, Gefchichte, Sitten, nichts war . 
» 


den Deutichen poetifch. Endlich haben fie, nach dem 
Veyſpiel ihrer Nachbarn, angefangen in verfchiedenen Dicht ® 5 
| arte 


* 





| 





is ich die Urſache und die Folge des wenigen Fortgangd, deit 
national Genie in diefem Fache gemacht hat. — Der gute 


- 9. Marmontel! wer mag ihm das anfgebunden haben? le parti 


— pris les ſouverains d'allemagne. Sollte man nicht den; 
es wäre auf dem Reichstag verabredet und durch ein Cons 
cluſum feftgeiegt worden ? Die bier und dert abgedanften uud in 
ihr Baterland zuruͤckgeſchickten franzöfifchen Truppen hätten ihn 
Doch eines beſſern belehren Eonnen, und mas unfre dramatischen Dich: 
ter anbetrift, fo fpiele mau ja jegt Nachahmungen von deutfchen 
Stücken auf dem Theater ju Paris. — - Nach diefen Abhandlun⸗ 

en. kommt ein kurzer Abriß von Mairets Leben, des Verfaf: 

8. der. Sopbonisbe, dann ein Eramen der legtern, dann das 
Stůct ſelbſt, und endlich noch grammatikaliſche Anmerkungen dar: 


‚über. Johann Mairet mar 1601 geboren, brachte feine Sopho: 


nisbe 1633 auf das Theater, und ſtarb 16986. Damals mar die 
Erfeheinung eines regelmäßigen, obgleich ſchwachen Trauerfpiels 
ein Dhänomen, und ein Dichter, der den alten Syphax fagen ließ; 
Ab Philou, Sk que la,fortune eff femme 
Et que de 2a eur que Syphax la r&clame, 
Elle eff pout Maſſiniſſe & qu’elle aimera mieux 

>. _Suivre un jeune empereur qu’un autre déja vieux, 
gehörte nuter die erfte Klaffe der neuern witzigen Sorfe. Aber 
dag man mit einem ſolchen Stink eine Samınlung erofnet, die dem 


- Bielseriprechenden, Titel: Meiſterſtucke führt, komme uns unbe⸗ 


ich vor. Wenn Hr. Marmontel diefes Wort in fo weitem 
ande zu nehmen fürtfährt, fo duͤrfte fein Unternehmen eben fo 
ungeheuer werden, ald es fi) kurz zuſammenziehen ließe, wenn er 
beym Buchſtaben bliebe, Uufre Berwunderung iſt um fo größer, 
da vor kurzem ein framzöfifcher Dichter eben dieſe Sophonisbe ums 
arbeitet hat, und. das in einem Style, der nach deu Proben, die 
Marmontel ſelbſt anführt, des Mairet profaifche, niedrige, 
leppende Schreibart F weit hinter fich läßt, ald Leßing Gry⸗ 
* erh * Gelaͤchter kounten wir in der legten Scene fol 
| en leſen: 
* ‚ miferable prince, & d’une main hardie 
Fermie Vacte fanglant = Cette —— * 

77 Be: na. 2 m ire le poignard cachẽ fous fa robe) 
Wem fälle nicht dabey der alte Sdoarde ein, wenn I0 richt: Sie 
——— vielleicht, daß ich den Stahl wider mich. fel j kehren wer⸗ 
de, um meine That wie eine ſchaale TER zu befehliegen ? Das 
, * F — > 3 4: 


126 ———— 

Kupfer vor dem Stuͤcke und die Vignetten vor und Nach den Auf⸗ 
en find von Eiſen gezeichnet und von Launay geſtochen. Jeues 

stellt die erblaßte Sophonisbe auf einem reich befleideten 

diegend vor: Dierrine Hand hänge, der Kopf iſt, unſrer Empfiu⸗ 


dung nach, zu weit rückwärts geſunken. Zwey troftlofe NBeiber 


knien daneben. Mafiniffa ſteht mit abgemandtem Geſicht und ges 
zůcktem Dolche, ganz in der Stellung eines franzöfifchen Theaters 
helven, Hinter ihm ein ‚paar Figuren im Dunkeln, die ſich gefaßt 
machen, ihn aufzufangen. Die Bignetten drücken einzele Scenen 
aus, Das Stuͤck mit den Anmerkungen enthält 107 Seiten, und 
Die vorhergehenden Abhandlungen 22. * 


Londen 


Nachfolgende Urtheile über einige deutſche Schriften ſind aus 


einer engliſchen Monatsſchrift überfegt: | 
Unterricht fuͤrs Volk gegen die Peft, Danzig. 8. Ob⸗ 
ich der fcharfinmige Verfaſſer nicht fuͤr gut befunden hat, 
feinen Rahmen dieſer Schrift vorzuſetzen, fo weiß man doch, 
dag derfelbe niemand anders, als Dr. Wolf in Danzig fen; — 
ein Mat, der der Föniglichen Gefellfehaft zu Londen verfchiedene 
deme nnuͤtzige Abhandlungen mitgerheilet hat, welche in ihren 
Tranfactions anzutreffen find. Der Ausbruch der Peft in. Bohlen 
flögte dem Verfaſſer den Gedaufen ein, alles zu ammlen, wa 
bishero Darüber gefchrieben worden wäre, damir er das unnoͤthi⸗ 
ge weglaſſen, das meitfchmeifige abkuͤrzen, und das ee um 
Nutzen N tter Landsleute bekannt machen Eounte. Die Kai 
von Rußland, welche feine Arbeit mit Vergnügen gelefen, befa F 
fogleich, daß es fiberfeget, auf ihre Koften gedruskt, und unter ih⸗ 
Te Unterthanen vettheilet würde. Ein gleiches geichahe von dem 
Kromgrogmarfchall in Polen, der Die Ueberſetzuug in alle Provin⸗ 
en fendete, welche ‚fchon zum Theil durch Die Peſt die granfamften 
erwuͤſtungen erlitten hatten. Dieſe Schrift enthält die Diagner 
fig der Seuche; ihre verfchiedenen Stufen; die Mittel, ihre Aus 
breitung er a und endlich die Heilungsart der Pet ſelbſt. 
In dem Anfang werden die mahrfeheinlichen ürfachen diefer fürchz, 


terlichen Rranfheit angezeiget, und zugleich die Wirkungen befchries 


Gen, welche die. Befannten Heilungsmittel derfelben von firh ver: 
och laſſen. Die ganze Abhandlung iſt mit vieler Einficht vers 
faßt, ohne doch den germaften Leſer unverftändfich zu fepn. Dia 
Fann fie mit Recht als eine Kortfegung des Unterrichts für d 
emeinen Mann Don Tiſſot anfehen, und fie,verdient in unſre 
rache uͤberſetzt zu werden. 


| | ng. hreig, 8. Buch 
bietet in wenig Bogen fo viele neue Vertbeidigungsgriude Es 
- i er n x u Ai rn i 2 


erin - 


* 


Aeruſalems Briefe ͤber Mo s Schri und hilo⸗ 
foot. Kufe Sammiun “ — er Such 
er in. eng 


Schriften des Heerfuͤhrers der Rinder Iſrael dar, und giebt vielen 
andern ſchon bekannten einen ſoichen Anſtrich der Neuheit, da 


— erkungen uͤber Die Schreibart des erſten Buches, beſonders 


Verfaſſer feine Gegenſtaͤnde behandelt; ynd die ungezwungene 
Schönheit feines Stils vermehren die Ungebuld, mit der man der 


trachtungen: ae: das befte und ſtaͤrkſte ZJeugnis von dem Ge: 






\ Fehmark nnd der Religion des’ Erbpringer von Braunſchweig ab. 
Der Abt Jeruſalem unterrichtete. den Prinzen in den Grundfägen 
des Ehriftentfums. Dieſen Unterricht verlangten Se. Durch, 

innleßten Kriege (hriftlich aufgefegt zu ſehen, um fich in der Stil: 
ke zu erbauen, und erlaubten bernach auch die Bekanntma: 


Kung deifelbei. Das gegenwärtige Merk enthalt mar den erften - 


Nie 
8 nud eben fo eutfernt von einem uͤbertriebenen Stil, den neuer: 
von jenen poͤbelhaften Ausdrücken, die ſich nur eingebildete From: 


Kurg, wenn man das game Werf durchgelefen ſo empfindet man 
nur dies einzige Unangeuehme, daß der Verfaffer in zwoif Jahren 
I —— * das Puhlikum wit der ganzen Sammlung feiner 
ausgearbeiteten und vortreflichen Betrachtungen jr befchenfen. 
Kur Nowveanx Principes de Ian Lapgue Allemande. Paris. g. 
Die ‚deutfche Sprache ift fo. genau mit der euglifchen und; augel- 
fachfiihen verwandt, fo originell, reich und ansdrückend, und die 
us derſelben bekaunt gemachten Schriften fo intereflant und zahl: 


reich. 
= 





- 
— ” 


veich , daß fie in der That verdient häufiger gelernt zu werden, als 
es bisher gefchehen iſt. Der Verfaſſer dieſer Sprachlehre iſt pr 
feffor der deutſchen Sprache an der Kriegsfchule zu Paris, und wir 

empfehlen dies Buch ald das vollfommenfte und beite in feiner mt. 


U __L__—_ — ge — 


| . Kurze Machrichten. * 
eipʒig. Durch gedruckte Avertiſſements iſt von hier die Aus 
nachſte hender Bücher angefündigt worden. Selbige ſollen Fünftige Oſter⸗ 
meſſe Fertig werden, und bis Ende des Merzes wird Praͤnumeration dar⸗ 
N eancue Auegabe dom Tevensiu asey Bänden in-groß Delay, nach 

ine neue Ausgabe bom Terenz in zwe nden in-gr av 
Findenbrogs Edition; body follen die Sholinfien und ir Anmerfu en 
unter den Tert gefrgt werden. Hierzu fommen zwey Regifter, eins u i 
den Donat, dad andre über den Terenz. Das ganze. Werk wird über vier 

Alphabet ſtark. Der Herausgeber it Herr D. Zeune. Auf jeden = 





— 


wovon der zweyte auf Michael fertig wird, praͤnumerirt man ı rthl. 12 gE . 
Bronovs Ausgabe nom Hinsrobius, mit einem vollftändigen Res 
ifter in groß 8, zuf2 Alph. Don eben demfelben Herrn M. Zeune. Die 
ränumeration iſt 2 Rthl. nr? 
Eine begueme Ausgabe vom Plutarch, durch Herrn Doftor Reit 
Oben ſteeht der griechifche Tert, darunter die lateinifche Ueverfegung, u d 
unter diefem in gefpaltnen Columnen die Anmerkungen. Die Vorzüge 
diefer Ausgabe, als ein Regifter über die Wörter und Redensarten des | 
. Mlutarchs 2c. find beträchtlich. Das Format ift groß 8. Das Werf wird | 
« 10 Bände, und der Band so Bogen betragen. Fuͤr jeden Band iſt zwey 
Kthl. Praͤnumeration⸗ Der erfte erſcheint in der Oſtermeſſe. 8* 
Maximus T: mit Dawfii und Marklandi Noten, wie ai in 
Londen 1741 herausgefommen if. Mit Anmerkungen und einen Negifter 
- ‚vom Herrn Doktor Reiske vermehrt. In groß 8. Zwey Theile. Beyde 
697 kuͤnftige Oſtern herauskommen, und das ganze Werk wird fürz 
thl. Pränumeration verlaffen. . - . 


hei Folgende Werke werden theild auf Oſtern theild auf Johanni ers 
einen: 
| ' Herrn Kapitän Niebuhr Reifebefchreibung, erfter Band, der die 
Reiſe von Kopenhagen nad) dem gludlichen Arabien, und von Modha 
nad) Bombay enthält. Wird unge #% 65 Bogen ftarf, und fe roße u | 
Eleine Rupfertafeln enthalten. Die Subfeription darauf ift-6 eh. 8 S 
ver, daͤniſch Courant. * ;* 
Seſchichte der Seereifen, um in der füdlichen Semifphäre Ent⸗ ! 
bed | —E 2c. verfaßt von J. Zawkesworth. Aus dem engli⸗ 
ſchen. Auf Subfeription 12 Rthl. 12 gl. in Louisd'or. 
vboyages autonr du monde, rediges par J. Hauckesworth. Traduit & 
5* Die Unterzeichnung iſt 10 Mark 8 ßl. auf fein Schreibpapie 
15 Marf 12 I. auf groß Papier. ! a 
Triſtram Shandy_ wird von Heren Boden in Hamburg, der fchor 
durch mehr gute Ueberfegungen, ſowohl ge dem englifchen als fran 
ſchen befannt ift, von neuem überfegt, und auf Johanni fertig. Es ind. - 
9 Theile, auf melde man einen halben Louisd’or zeichnet. — 
inkelmanns hinterlaßne noch nie gedruckte Werke, beſonder⸗ 
feine ganz umgearbeitete Geſchichte der Kunſt des Altertbums , weis 
an — Die Unterzeichnung darauf iſt bis Ende des Aprils 
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| Arnſtadt. | J 
err Johann Andreas Beck, Pfarrer in Schwabhauſen, hat da⸗ 
ſelbſt eine WeyhnachtsPredigt, welche er ‚bey Einweihung 
einer neuen Orgel über Luc. 2, 1 — 14,gebgiten, drucken 
laffen: Sein Thema heißt: Die —— tmuſik, wel⸗ 
che dem nengebohrnen Ag zu Ehren gebracht worden. 
Wobey zu betrachten: a Das Collegium muficum, oder die mufl: 
kaliſche Geſellſchaft, ſo dieſe vortreflihe Nachtmuſik aufgeführet. 
2 Wer dieſe Nachtmuſik anzuhören eingeladen worden. 3 Der ho⸗ 
he und erhabene Inhalt oder muſikaliſche Text. Unſre Leſer wer⸗ 
den ung verzeihen, wenn Mir ihnen nur zwey Stellen aus Mfer 
Predigt abiehreiben. Der erfie Theil hebt folgendermagen an; 
"Fragen wir, was dieſes für eine mufikalifche Gefelfchaft gemefen, 
fo diefe vortrefliche Nachtmuſik gebracht ? So antworten wir: Nies 
. mand anders, al$ die himmlische Hofkapelle, die rechte ausgelernte 
kuͤmſtliche Virtuoſen in himmlischen Chören, die Morgenfterne, di 
janchzenden Kinder Gottes, die ſtarken Helden” ꝛc. „Der 84 
Laßt fich im dritten Theil, wenn er von der Gewalt Det Maft res 
det, aljo vernehmen; "Orphend foll mit feinem Gefang und Leyer 
die Felfen und Bäume tanzend, die Bergeshipfend, die Flüffe ſtill⸗ 
ſtehend, und die wilden Thiere gebändigt und zahm gemacht haben; 
der Drion (fol Arion heiffen) mit feiner Laute di Meerfchweine ' 
derbeygelocdt, und gemaOE haben, daß fie ihn tiber das Meer ger 
tragenu. ſ. w. Ein Holländer, Nicol Peter, konute mit feiner 
ducchdringenden Stimme Gläfer jerbrechen, welches durch erreg: 
ten ſtarken Schall nicht unmöglich und deffen Wuͤrkung erftaunlich 
if.” Indem der Herr-Paflor von dem Endzweck det Orgeln rer 
det, drückt er fich alfo aus: Hierinne gelyen ung die heiligeh Eis. 
gel in dgm heiligen Evangelio vor, die ald rechte lebendige geiftliz 
che Orgelpfeifen einen folchen fügen Ton in der Luft erregen, dag 
die Hirten in den Bethlehemitiſchen Selderu aufs amgenehmfte uns 
terhalten wurden .zc.” gugleich find zwey Anhänge beygefügt. 
Der erfte handele von der Mufif der Alten, und ob unfre heuti 
Muſik derſelben beykomme oder nicht. —“ Was haben ide 
4000 Sänger, die David. im Tempel geftellt, die fidy mit Fleiß dar: 
af gelegt, das Horn zu erheben, — 288 Meiſter in der Mu⸗ 
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ſik, und der Afaph, Heman, Ethan und Jedithun die Oberkapell⸗ 
meiter geweſen, für eine Mufit aufführen fonueh ? Die flingen 
Leviten haben die Flaren Stimmen, Diftant, Alt, Tenor, die Alter! 
aber die Baͤfſe gefungen.” Der zweyte Anhang thut Vorſchlage 
Berbefferung der Kirchenmuſik. Vornuemlich ſoll fie darinn be: 
ben, daß in einer jeden Gemeinde nur anfangs eine iede Stim: 
me 6 big 8 mal befegrmwürde; nachher Fonnte auch die Anzahl ftei⸗ 
ge und vergröffert werden. Der Diſcant und Alt müßte unter 
"dem Srauenzimmer in Uebung, Tenor und Alt unter den jungen 
Purſchen, der Baß unter den Männern in Schwung. gebracht 
werden. — — 
er: = Halle. ( — 
>. Carl Hermaitit Hemmerde hat verlegt: Friedrich Ludwig 
Reflers, der Arzuepgel. D. Landphpfic. und Garniforımedic. zur 
Magdeburg, Beobachtungen uber die epidemifchen saulfieben. 
in den beyden Wintern 1770 bis 1772, auf 260 ©. in 8. 1773 
Diefe Fandplage war diefe beyden Winter in Deutfchland allaes 
mein, an einigen Orten mehr, an andern weniger, und wie viele 
Mewichen ein Raub diefer bösartigen Krankheit geworden, haben 
fattlam die Todtenliiten angezeigt. Wie unfer Berfafler dieſen 
ürchterlichen Gegenftand bearbeitet, wollen mir unsern Fefern I 
in einen Eurzen Auszuge anzeigen. — Im Sommer und — 
und bis im Merz 71 waren viele Ueberſchwemmungen von ſtar⸗ 
ken Gewittern und Be Regen. Das Wafler blieb in den nie⸗ 
en Gegenden lange eben, und wurde bey einer ſehr warmen 
Bitteging faul. Es entftand eine allgemeine Nafle, ja auch in 
den hochiten Gegenden entiprangen häufige Waſſerquellen. Che 
aber das Faulfieber erfchien, wuͤteten andere Krankheiten ald Vor⸗ 
boten: es waren langwierige Rhevmatiſmen, Huften, Gallenbres 
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chen, einige einfache Eutzuͤndungsfieber und Srühlingswechfelftes 


ber. Alle fchwächliche Körper, auch die gefundelien, litten von 
den Rhevmatiſmen fehr. Der ir drobete wegen feiner Fans - 
wierigfeit oft die Auszehrung. as Gallenbrechen verfchafte bey 
einigen Linderung und Beſſerung, bey andern gefellete.fich oft € 
Heftigeß Fieber darzu, und machte es gefährlicher. Gleich Anfangs 
waren hier die Brechmittel die nörbiafte und nuͤtzlichſte Arzney. 
Bon den bisher ruhig gebliebenen gallichten Unreinigfeiten entſtun⸗ 
den toͤdtliche Peripnevmonien und Pleuriſien. Der fünfte Tag wa 
allezeit bey den erſtern der wicht aſte. Hier entfchied fich dad 
Schickſal der, Kranken; entweder fie befamen einen Schweiß, oder 
ermöhnlicher einen erleichternden Durchfall, nach welchem fich_die 
leitenden Beängftigungen verlohren. Oder fie farben am fuͤnft 
ten’ Tage mit einem fchnellern und Fleinern Pulſe, der in einer M 
nute über 120 mal fchlug; befonders Engbrüftige. Die größte 
Gefahr deffelden waren innere Entzündungen. Die Kur erforders 
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te, das Fieber zu mäßigen, den Krankheitsſtoff, welcher faſt allge⸗ 
‚mein in den erſten Wegen zu finden war , fo zu behandeln, Daß er 
anden Fritiichen Tagen entweder frepiwillig von der, Matur, oder 
durch wiederhöfte gelinde Fariermittel Fonnte ausgefuͤhrt werden. 
Nach einem kurzen Stillſtande der vorigen Kraukheit 587 
derz 1771 die Weurifie oder der Seitenſtich mit den heftigiten Zur 
Allen in zwey sefondern Gattungen. Bey der.erftern War der Puls 
eich voll, härter und gefpannter; bey Der andern flieg er 
ngfamer und, war weicher und voller. Bey der erftern war die 
Nachlaſſung des Fieber mit den übrigen Zufällen ſchwerer, bey 
der andern leichter zu erhalten. Der ——— ſich meh: 
xentheils im Aufange, bisweilen ſpaͤter, ja in einigen erſt beh den 
eränderungen,am fünften Tage; bey einigen war. er anhaltend, 
tig und unbeweglich; bey andern heftig, veränderte ei feine 
elle. Bon der Gefahr des Delirii Fonnte man nur nach dem 
Verhaͤltniß def übrigen Zufalle darbey urtheilen. Im Anfang des 
Mayes gieng die Epidemie in ein nachlaſſendes Sommerfieber tiber, 
und das Sterben verminderte fich merklich. Alle freywillige Ent: 
gelangen durch Echmeiße, durch Brechen und Durchfälle waren 
ufiger, und konnten leichter mit Mitteln in Ordnung gebracht 
werden. Zumeilen erfchienen in diefem Fruͤhjahr auch Fauffieber. 
Das war die Gefihichte der Epidemie der vermifchten Fauffieber 
und Entzindungsfieber, welche der Verfaſſer im erſten Kapitel des, 
eriten Abſchnitts des ganzen Buches liefert. Im zweyten Kapitel 
deffelben macht der Berfafler Anmerkungen über die Irfachen und 
* enſchaften dieſer epidemiſchen Krankheiten... Die gemeinſchaft⸗ 
iche nelle fey ohne Zweifel die Beichaffenheit der Luft, und die 
ganz einentliche Bol, Sara pe gewejen. Eine Anhäufung 
von gallichten Unreinigfeiten wurde allgemein angetroffen, und bey 
Entledigung derfelben hatte das Brechen Vorzüge vor den Durch: 
fällen: Die ſtarken Schweiße fehienensauch mehr eine Folge der 
Erleichterung, die die Kranken von andern Urfachen und den Durch: 
lien erhielten, als die Urſachen diefer Erleichterung ſelbſt zu ſeyn. 
Der Verfaſſer glaubt in dem fünften und neunten Tage, als kriti— 
fche Tage, eben das zn finden, was Hippocrates und die Aerzte, 
die unter einem waͤrmern Dimmglsftriche wohnen, am vierten und 
fießenden Tage beobachtet haben: zum Beweis führt er den ver: 
ſtchiednen Tag des Ausbruch der Blattern, nach der Einpfropfung, 
an. Das dritte. Kapitel handelt von der Kur diefer Fieber, _ Die 
Kur beruhete größtentheilsdarauf, daß eine vollfommene Krifis be 
werfitelliget wurde, und das mehreſte ‚hiervon vollendete das Fiez, 
ber, daher bey Minderung des Fiebers behutſame Ruͤckſicht hierauf 
. . genommen werden mußte. Den Tumult des Figbers zu,ſtillen, 
mar der Aderlaß ohnentbehrlichg welcher auch nach Umſtaͤnden wie: 
derholt werden mußte." Die ae mit Rhabarber zog unier 
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Verfaſſer allen uͤbrigen Brechmitteln vor, (diefed hat auch ber Kec- 
hundertmal erfahren, der diefe beyden noch mit dem Weinfteinrham 
verband,) und weder Seitenflich, noch Lungenentzündung, noch an: 
dere Vorurtheile, die Gegenanzeigen ausmacheit, die das Brechen 
verbieten, hielten ihn, fie zu gebe, ab. Lariermittel, befonders die 
Rhabarber, waren bey Durchfällen, an kritiſchen Tagen die Aus— 
feerung zu befördern und zu vollenden, heilfam. Bey dem Seiten: . 
ftich fand der Verf. nach dem — und Brechen die Zufpflaiter 
yon Sauthariden unentbehrlich. alpeter that auch gute Dien⸗ 
ſte. Don dem Campher und den flüchtigen Salzen hat der Verf. 
bier, feine günffige Wurkpng gefehen. In der Abweichung der 
- Durchfälle bewies fich das Decoct. von der Simaruba fehr wirkſam. 
Der weyte Abſchnitt liefert beſonders Beobachtungen uͤber die 
Epidemie der Famfieber. Wir wären gern etwas weitlaͤuftigzn 
aber wir muͤſſen uns fürzere Grenjendegen, da wir fehon die Grenz‘ 
zen einer Mecenfton überfchritten haben, Verderbte Luft uud Hun⸗ 
Fersnoth waren zwey wichtige Urfachen. Die Krankheit hatte drey 
Herioden; die erſtere begrif die Zunahme des Fiebers und die Ent⸗ 
wickelung feiner Zufaͤlle, und endigte ſich mit dem neunten Tage: 
die Wole Danerte big zum funfgehnten Tag, und hierinne blieb das 
Fieber unverändert: in der legten nahm das Fieber ab, und die Er⸗ 
bohinng war fehr verfchieden. Bey vielen brachen um den ſechſten 
Tag und fpäter Flecken hervor. Da die Epidemie einen beitändt; 
en Typus annahın, murden die Eritifchen Bage beitimmter: der 
—* brachte das Fieber auf einen feſten Fuß: der neunte entſchei⸗ 
dete: der eilfte und vierzehnte war gefährlich, und am ſechßzehnten, 
fieng fich die Beſſerung an. Died Fieber: war für Ermachfene ge: 
faͤhrlicher, als für Kinder, am allergefaͤhrlichſten für das hohe Als 
ter und fchwächliche Körper. Bey der größten Gefchwindiafeit 
ſchlug der Put kaum go mal in einer Minute. Hoͤchſt gefährlich 
war eg, wenn fich der Puls um den fiebenden oder achten Tag er; 
hoben hatte, und hart ud unordentlich fchlug; dabey wurden die 
‚Kranken ſtarr und wild, fielen in Naferey und farben. Der Styr 
por war faft ein allgemeiner Zufall. Die allzu. fehnelle und große 
Entfräftung nach dem Anfall beftimmte bie Posartigkeit. Die 
mächtten Urfachen des Todes waren insgemein Entzündungen, oder 
Durchfälle,, die nicht in Ordnung gehalten, oder aeftort waren. 
Nach Umftänden wurde auch hier Die Ader geöfnet, Darauf folgten 
Hrechmirtel, verdiinnendes Getränk mit der vegetabiliichen und 
mineralifchen Säure; wenn der Puls fiel, war die Rinde mit Bir: 
‚sin. Schlangenmwurz und. DVitriolgeift das beite Mittel. Bey 
urchrällen gab der Verfafler nach der Rhabarber die Rinde mit 
der Simaruba. Die Zugpflafter waren hier nicht allgemein noͤ⸗ 
thig. In der aͤußerſteũ Entkräftmg war der Wein Das befte Labs 
ſal, and half ſchleunigſt. 9 — 
I, - uͤ⸗ 
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Zuͤrich. 

Orell und Gegner haben daſelbſt verlegt: Erſte Jugendge⸗ 
ſchichte Jeſu, ſamt Beylage und Regiſter zu der Geſchichte 
der drey letzten Zebensyahre Jeſu, von dem Verfaſſer derſel⸗ 
ben. 1774. kein 8. 103 Bogen. Es iſt dieſes Stuͤck der Lebens⸗ 
96 Jeſu ein Supplement oder vielmehr eine Einleitung zu 

en befannten größern Werke, welches die Gefchichte der drey IR; 
tern Lebengjahre Jeſu in fich enehält, und iſt bereitd der dritten 
fchmweigeriichen Ausgabe Deffelben beygefügt, aber um derer willen, 
welche vielleicht mr. eine der beyden eritern Ausgaben befigen, bier 
befonderd abgedruckt worden. Der Herr Verfafler fängt von, der 
Beſchaffenheit ver juͤdiſchen Staatöverfaffung air, zu den Zeiten, im 
‚welche die Geburt des Erlöfers traf. Er befchäffigt ſich darauf 
‚mit der Geburt Johannis, des verheiffenen Vorlanfers des Me: 
ſias, und fehreftet fodann zu der erften Jugendgeſchichte Jeſu ſelbſt, 
deren Grenzen er von feiner Geburt an big zu feiner Rückkehr aus 
Aegypten nach Nazarerh ſetzet. Hier zeigt der DVerfaffer die mwei- 
fen Abfichten der —— Gottes, warum Jeſus bis zum völli⸗ 
gen Antritt feines ®hramtes gleichſam im Verborgenen geblieben, 
und ſich weder durch Wunder noch durch Lehren beſonders hervor: 
gethan; und daß in diefer ganzen Zivifchenperiode fich nichts merk: 
mwürdiges im der Lebensgefchichte ae fagen laffe, als feine Keife, 
die er mit ſeinen Eltern nach Jeruſalem auf das Paſchafeſt gethau, 
‚und was ſich hierbey ereignet. Ja eben * dieſer Geſchichte iſt 
ed, wo er den Leitfaden feines großern Werkes anknuͤpft und wei— 
ter ausdehnt. Eben den Styl, eben diefelbe Empfindung, be: 
fonders in der — —— welche man in dem größern Werk 
antrift, wird man auch hier nicht vermiſſen. Zur Probe der letz⸗ 
tern führen wir nur folgende Stelle aus dem Lobgeſange der Ma: 
ria an; 





Meine ganze Seele lobt ihn! 

= 2 meinem Heiland frohlockt mein j 
aß er die Arme, feine Dienerin, 
Der hocherhabnen Ehre würdigt.” 


»Denn fieh, es preifen mich die Nat 


auchzend Herz). 


ionen feelig, 
Von-igt an, immerdar — 
Denn hohe Gnaden hat er mir ermiefeh, 


Der Mächtige, deß Name heilig iſt!“ 


. Die zwey Beylagen ‚enthalten eine Sammlung einiger von Grabe 
und gabricius aus den aͤlteſten, — oder weniger aͤhtin pet | 
3 ! 
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ſtiſchen Schriften, gezogenen Lehrſpruͤche Jeſuz wie auch einige 


Anekdoten zur evangelifchen Geſchichte. Das Regiſter zu der - 


ganzen Lebensgeichichte Jeſu ift fo eingerichtet, daß es fich zu. allen 
drey Ausgaben ſchickt, und zeigt ſowol die Stellen der Evangeli⸗ 
ffen an, wo die gefuchte Materie zu finden, als auch. das Buch und 
das Capitel der Lebensgefchichte Jeſu ſelbſt, wo hiervon gehandelt 


wird. | 
Londen. | 


In dem London Chronicle vom r2. Febr: diefes Jahres bes 
finder fich ein Schreiben, von deffen ganz befonderm Inhalt wir eis 
nen, Auszug mittheilen wollen. Sch bin fehr geneigt zu glauben, 
fagt der Verſaſſer, welcher ſich einen Bemunderer«des Sokrates 
nennet, dag die Verfeinerung, oder wenn man will, die Verbeſſe— 
rung, welche die Philoſophie ſeit zweyhundert Jahren erhalten hat, 
dem menfchlichen Gefehlechte höchſtnachtheilig ſey ; und dag man 
bereits die ſchiimmen Wirfungen davon derfpüre. Die Beruunft 
war dem Menfchen gegeben, nicht daß er mit derfelben in die Ge: 
beimniffe der Cchöpfung eindringen follte, fondern allein, damit er 
durch.fie zur Glückfeeligfeit geleitet, und weiſtr und befier würde. 
Wenn wir auch mit dem Unglaubigen-annehmen, daß die mofaifche 
Nachricht von der —— allegerifch zu verftehen fey, fo sei 
fie uns Doch die fehr wichtige Lehre, Daß alles. Wiffen, welches ni 

einen unmittelbaren Einfluß in die Beichäftigungen des menfchlis 
"chen Leben? bat, ung nur unglücklich mache. — Ei Menfch, 
welcher glaubt, die Erde fey die einzige bewohnte Welt, die Son⸗ 
ne, der Mond und die Sterne feyn allein um ihrentwillen da, und 
er ſey der. Herr. der ganzen Schöpfung, jft gewiß weit glückfeeliger, 
ald derjenige, der weiß, * die Erde ein bloßer Plane: von der 
Sonns iſt, und daß es no 
tigfeit ald die unfere giebt, "unter welchen fich diefe Erde gleichſam 
verliert, und die wahrfcheinlich von viel vollkommenern Gefchöpfen 


bewohnt werden, als wir find. Unfer Schöpfer, der am beiten - 


weiß, was zu unſerer Glückjeeligfeit dienet, hat alles wirklich fo 
ebildet, daß wir ganz natürlich zuerſt anf jenes Lehrgebäude vers 
- fallen, und nicht eher ald nach vieler Mühe und Nachforfchen aus 
dieſem fo angenehmen Traume erwachen, wovon aber der Erfe 
fein anderer als diefer it, Daß, je mehr fich unfere Einfichten ver: 
mehren, je mehr wir uns —— Iſt nicht derjeni⸗ 
e, der ſich einbildet, er 38 ſehr wichtiges Geichöpfe, ein uns 
efbfiches und vernuͤnftiges Weſen, glücklicher, als ein anderer, 
der fich für ein bloßes Uhrmerf anfiehet, und fich ſelber anf eine 
‚miederträchtige Art in die Klaffe vernunftlofer Thiere herunterfegt ? 


Ich unterftehe mich zu behaupten, daß bie logikaliſchen und metaꝛ . 


p̃hyſiſchen Lehrgebaͤude, welche man vor Lockes und Newtons Zei: 
— Bi „ten 


Millionen Welten von größerer Wichs 
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ten angenommen hatte, der menfchlichen Gluͤckſeeligkeit weit mehr 
angemeſſen waren, als diejenigen, mit welchen fich unfere Philofor 
phen aegenwärtig befchäftigen. Se mehr der Menfch fich als ein 
Geichöpf von Wichtigkeit anfiehet , je glücklicher iſt er. Wir hin: 
gegen werden beftändig angewieſen, ſo verächtlich, ald nur moalich, 
von ung felber zu denkeu. Mir bemühen ung, die alten Mein: 
gen lächerlich zu machen, und nennen fie ſtolze Einbildungen: aber 
man gebe mir lieber Thorheit und Gluͤckſeeligkeit, als Wiſſen um 
Elend. Es iſt beffer, fagt Cheyney, traͤumend glüclich, ald machen 
unglücklich ſeyn? Unfere heutigen Bhilofophen hingegen dünfen fich 
it klug, als daß fie fo lächerlich wählen, und das Wiffen ihrer Glück: 
feeligfeit aufopfern ſollten. Es würde zu weitlaͤuftig ſeyn, alle be: _ 
fondere Stücke zu durchgehen, in welchen der Philoſoph und dem 
Daner von einander unterſchieden find, allein dies Fan man mit 
Fahrläkt fogen : daß wohl bey den meiſten, in Anfehung der Gluͤck⸗ 
feeliafeit, der Vortheil auf Seiten des letztern iſt. Und wie Fann * 
es atıch anders feyn, da der Bauer blos der geraden und einfachen 
Bahne folgt, welche ihm die weife Natur norgezeichnet hat? Auf 
diefer ſiehet er fich unendlich weit über die unvernünftigen Thiere 
erhaben, wenn der Philoſoph fich willig zu denfelben herunter läßt. 
Er glaubt, daß Seine Seele unfterblich und dag Ebeubild ſeines groſ⸗ 
fen Schöpfers fey , da diefer die feinige als einen bloßen Hauch bes 
trachtet, der mit dem Leben zu ſeyn aufhoret. Er ſchmeichelt fich 
mit einer göttlichen Freyheit in feinen Handlungen, da dieſer in den 
feinigen nichts ald eine blinde Nothwendigkeit entdecket. Er findet 
in den Begegnungen feiner Mitbrüder Freundfchaft, Menfchenlie: 
“be und Uneigennügigfeit, dar dieſer aus denfelben fich eine Geſell⸗ 
fhaft,lafterhafter Menſchen bilder, deren einzige Triebfeder der Ei: 
germus iſt. — Wenn wir unfere philofophiichen Unterfüchungen 
noch hoher treiben, und endlich uniere Thorbeit an den fchrectlichen 
Wirkungen erfeunen werden, welche fie in dem Gemüthe und den 
Sitten der Menfthen hervorbringt, fo werden wir eben ſo eifrig 
ſeyn, fie wieder zu unterdrücken, ald wir feit einem Jahrhundert 
efen find, diejelben Empor zu bringen. — Locke und andere 
aben gezeinet, daß die Geele fich nichts als Empfindungen und 
Bilder bemußt ift, und diefe Entdeckung murde von dem Gelehrten 
mit Teyfall ayfaenommen. Die Erfahrung aber hat gelehret, dag 
hierin der Gründ liegt, worauf in der Folge die Zweifler ein Lehr: 
—— haben, vor deſſen traurigen Wirkungen man 
Ach nunmehr entfeßet.— Durch Iſaac Newtons Dptick iſt die Locki⸗ 
ſche Lehre ſehr unterſtuͤtzet worden. Mir iſt Feine wahrhaftig nuͤtz⸗ 
liche Erfindung bekannt, zu welcher Pewtons optiſche Entdeckungen 
Gelegenheit gegeben hätten, wenigſtens iſt feine mit dem Schaden 
zu vergleichen, welchen das Lehrgebäude der Zweifler geſtiftet hat, 
das aus deuſelben berfließet. — Man kann diefe Gedanken des Be: 
mu: 
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wunderers bed Sokrates nicht leſen, ohne ſich zugleich der More 


. Zortdauer des Werkes zeigt, daß es Liebhaber firrdet. sEbendeffelben ju⸗ 
eu Wochenblatt. Zweyter Jahrgang 1773. ift mit jener Schrift 


— —— a 
des Horazifchen Argis zu erinnern: 
Ä 04 Pol! me o£cidiftis, Amici, 
Non fervaftis, ait, cui fic extorta voluptas, 


„Et demtus per vim mentis gratiflimus error. » 
— —— —— 
Kurze Nachrichten. 


Kelvin. Joh. Sam. Heinfins_verlegt: Dort. Aus. Sr. Schottsy 
der juriftifchen Altersbümer Profeffors ze. unpartbeyifche Critick über 

die neueiten juriftifchen Schriften zc. Won diefer Schyit find bis zu En⸗ 
de des vorigen Jahres 52 Stüde, jedes undefche von 6 Bogen ing, er 
fchienen. Die Abficht des Derfaffers erhellt gleich aus dem Titel, und die 





erwandten Inhalte. Nurdaßdiefes Werk mitunter Abhandlungen enthält, 
und meiftens Eleine juriftifche Buͤcher anzetgt, da jenes ſich auch migggrößern 


+ Werfen beichäftigt. k 


Londen. The School for Wives, die Weiberfhule, ein Luftfpiel in 
fünf Aufzügen, ift diefes Jahr bier verfchiedenemal und mit dem größten 
Benfall aufgeführt worden. Es ift ganz im englifhen Gefhmad, völlet 
Derwidelungen, Mißverftändniffe und faunigter Qui pro quo’s. Der Styl 
munter und angenehm. Der Held des Stüds, der Mann einer liebens— 
würdigen Srau, läßt fid) von allen Mode-Ausſchweifungen mit fortreiffen, 

üdelt einen Liebeshandel nachdem andern, bald unter dem’Ntamen eines ir- 
ändifchen Schaufpiel-Direktors, bald unter einer andern Berftellung ein, 
wird aber durch) die vernünftigen Vorftellungen feiner rau, die ihn von ohn⸗ 
gefehr bey einer Amourette ertappt, vollkommen gebeifert. Ein alter Gene 
zal und fein Sohn fpielen auch eine vorzuͤgliche Rolle in diefem Stüd. 
Sie find en in eine Miß verliebt, nur mit dem Unterfchied, daß Feiner 
des ander Liebe muthmaßet, und der Auftritt, da der General der Miß + 
von weitem feine Leidenſchaft zu verftehn giebt, diefe aber es als eine Be⸗ 
werbung für feinen Sohn, den fie liebt, aufnimmt, wird dadurch fehr ko⸗ 


mifch. Eine Scene, vollfommen wie fie in der heimlichen Zeyrath ded 


Garricks fteht. Ben der leiten Vorſtellung dieſes Luſtſpiels zu Loͤnden hat 
man noch ein paar neue Auftritte hinzugefügt, die ungemein gefallen ha— 


ben, und die Bermidelung noch krauſer machen. 


Gotha. Auf die Iris, eine Mocenfchrift, welche Herr Kenoniaf 
Jacobi · zum Beften des ſchoͤnen und fanften Geſchlechts herausgeben will, 
und bereits in einigen Öffentlichen Blättern umſtaͤndlich angekündigt dat 

ec 


fann man ſich beym Pegationsfefretair, H. Gotter, allhier einzeichnen. 


Preis iſt eine halbe J ole, die naͤchſtkuͤnftigen December bey Empfang des 
erſten Bandes bezahlt wird. Bey eben demſelben wird auch die Praͤnume⸗ 
ration auf den deutſchen Merkur, wie im verwichenen Jahre, angenom⸗ 
men. ee re 
Drudfebler. Seite 5, Linie 17, lefe man tous anftatt leurs. ©. 13 £.12, 
Katenau ftatt Katenau, ©, 32 ?. 7 muß 18 gl. ftatt ı Rthl., und £.8 
muß 3 Rtbl. 12 gl. ſtatt 4 Rthl. 12 gl. ftehn. ©. 45 L. 8, vechnen ſtatt 
erheben; L. 29 te anftatt de. ©. 66 £. 14 willfommen für vollfoms 
men, und nad) dein Punkte ift in derfelben Zeile folgendes einzuſchab 
ten: Der Verfaſſer, Zerr Zofrath Pfeffel in Bolmar, will mir die 
fer Sammlung feine Arbeit ſchließen. wu 


or 





| 
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— Gothaiſche 
gelehrte Zeitungen 


ı 8te8 Stuͤck den 26ten Merz 1774. 





Frankfurt und Leipzig. 


| S 9b. Jak. Moſers, Fön. Daͤniſchen Etatsraths, rechtliches 
Bedenken von Aufhebung des Jeſuiter-⸗GOrdens; beſon⸗ 

ders fo viel es die Befugniſſe eines evangeliſ. Reichs⸗ 
ſtandes dabey betrift. 1774. 62 Geit. 8. Da die gedrungne 
Kürze dieied Werks, in welchem nichts überflüßiges gefant if, jer 
den der Sache Fundigen Fefer, es ganz durchzulefen, einladet, bes 
nügen wir uns mur einen allgemeinen Blick auf daffelbe zu wer⸗ 
* Iſt ein deutſcher evangelifher Landesherr ſchuldig, 
die päbftlihe Derorönung wegen Aufhebung des Jeſuiter⸗ 
rdeus in feinen Reichslanden in Dollziehung ſetzen zu lafz 
en? Zuerfi trägt der Herr Etatsrath $. 3 - 10 die Zweifelsgründe 
vor, weshalb dieſe Frage verneinet werden koͤnute. Sie ſind theils 
ſolche, die evangeliiche Fandesherren mit catholifchen gemein haben, 
theild befondere Gründe der erftern. Jene betreffen 1. die Frey; 
heit der deutichen catholiichen Kirchenverfaffung, 2. die erforderlis 
che Einmilliaung des Kayſers und des Reichs, 3. die Pandesherrlis 
che Befugniß in Anfehung der geiffl. Diden, 4. die allgemeinen Eins 
wendungen des Sefuiter:Drdens, 5. die befondern Einwendungen 
eines oder des andern Fefuiter-Collegii, 6. die dem Babe nicht zus 
ftehende Difpofition über der Jeſuiten zeitliche Güter. Der befon: 
dre Grund der evangel. Pandesherren ($. 10) beftehet darinn, dag 
durch den Nel. Frieden $. 20, und durch den Osnabr Fr. Art. 5, 
$. 48, nicht nur das Diocesrecht, fondern fogar die ganze geiftl. Ges 
richtbarfeit mit allen ihren Gattungen Calfo auch die päbitliche) 
wider die der Augsb. Tonfegion zugethanen Kurfürften, Fürften, 
Stände u. ſ. mw. und derfelben Unterthanen bis zur dereinftigen 
Beylegung des Neligionsftreites ſuſpendiret fey; dahero der Pabſt 
ihnen und ihren Unterthanen in Religions: und Kirchen: Sachen 
fchlechterdings nichts zit gebieten und zu verbieten habe. Hierauf 
folget vom $. 11-18, die Widerlegung diefer Zweifeldgründe. Im 
.18, welcher die Beantwortung desobangeführten befondern Zwei⸗ 
Kiesrunes der evangelifchen Landesherren enthält, heißt ed: Es 
ft zwar aufalle Weiſe an dem, daß der Pabſt feinem evangelifchen 


— befehlen kann, den Jeſuiter-Orden in feinem Lande auf 
S zuhe⸗ 


— 


v 


zuheben: aber die päbftliche und übrige geifkliche Gerichtbarfeie iſt 
eigentlich nur gegen die evangelifche Neichsitände und derſelben 
evangelifche Unterthanen fuipendirt. In Anfehung ihrer. catholis 
fchen Unterthanen aber bezieht fich der. Herr Verfaffer auf die nun— 
mehro folgenden Entfcheidunggarunde in $. 19 u. f. Gie liegen in 
der befannten Werordnung des Dsnabr. Fried. Art. 5, $. 48, nach 
welcher die catholiichen Unterthanen evangelifcher Pandesherren im 
Hetreff der geiſtl. Gerichtbarfeit mach eben dem echte, wie die 
evangelifchen Unterthanen catholifcher Landesherren, beurtheilet 
werden follen. Von dieſen letztern heißt es aber daſelbſt: Die, wel; 
che im Jahr 1624 die catholiſche Gerichtbarfeit erkannt habe, ſol⸗ 
den darunter bleiben, jedoch fo, daß ihnem nichts zugemuthet werde, 
was der Augsb. Confeßion oder ihrem Gemiffen (worunterfnach 
dem Relig. Frieden $. 20 Religion, Glaube, Beitellung der Minis 
ferien, Kirchengebäude, Ordnungen und Eeremonien, fo fie aufge 
richtet oder kuͤnftig noch aufrichten möchten, begriffen werden,) zur 
wider wäre. Da nun umgekehrt diefed ebenfalls von den catboltz 
fchen Unterehanen evangelischer Landesherren gelten muß; die Ein— 
richtung, Verbeſſerung oder gänzliche Aufhebung eines geiftl. Or: 
dens aber unter diejenige Stüske gehöret, welche mit ihrer Kir 
chenverfaſſung, Gottesdienit und Ceremonien im einer unzertrenn⸗ 
lichen Verbindung ſtehen; fo iſt leicht zu erachten, daß fich. Fein 
evangeliſcher Landesherr der paͤbſtl. Verordnung, wegen Aufbes 
bung des Feftiter- Ordens, im feinen Landen widerlegen könne; es 
mögen nun entweder die catholiichen Bifchofe die geiſtliche Gericht s 
barkeit iiber die catholifchen Unterthanen evangelif. Landesherren 
ganz und uneingeſchraͤnkt oder nur zum Theil, und in beyden Faͤllen 
ruhig oder mit Widerfpruch gehabt haben; fie mögen im Jahr 1624 
in gar feinem Beſitz diefer Gerichtbarfeit, und diefe legtere nicht 
mit dem Schuß des 1624. Jahres verfehen geweſen ſeyn; die catho⸗ 
fischen Unterthanen evangel. Landesherren mogen endlich in diefem 
anno decretorio feine öffentliche Religionsuͤbung gehabt haben, und 
erft nach diefem Zeitpunkt in eines evangel. Landesherrn Land aufs 
genommen worden ſeyn. Hat gleich ein Teititer - Collegium eines 
evangel. Landesherrn geiſtl. Gerichtbarfeit im Jahr 1624 erfannt, 
fo verbietet diefem doch der Osnabr. Friede fich der Aufhebung 
jenes zu miderfegen, weil eben diefe Aufhebung bey den Catholis 
fchen mit zum Wefent ihrer Kirchenverfaſſung gehöret, die geiſtliche 
Gerichtbarkeit fomohl der evangelif. ald catholifchen Landesherren 
aber über ihre der entgegengefegten Religion zugethanen Unterchas 
nen fich fo weit nicht erſtrecket. Was die $$. 29, 30, 31, und 32 
Berrift, welche von den vom Jahr 1624 hergebrachten Rechten eis 
nes evangeliichen Landesherrn, von der Verwandlung der Jeſui— 
ter : Collegien in andre Drdengflöfter, von Publikation der paͤbſt⸗ 
lichen Verordnung und von der Verwendung der Güter Dies Op 
| en 
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dens handeln, und diefe Abhandlung beſchlleßen, fo Taffen fich fol 
che aus dem, was bereit gefagt worden ift, hinlänglich entſcheiden. 
Was fich diesfalld, fagt der Herr DVerfafler, im legten $. einige 
oder alle catholifche Herren herausnehmen diirfen, dieſes Fann auch 
einem evangelifchen Reichsſtand nicht verfaget werden. Webrigend 
ift noch anzuzeigen, daß der Herr von Mofer noch drey Zugabe 
von 4 Bogen 8. zu diefer Abhandlung herausgegeben bat, weiche 
nächfiene ebenfalls angezeigt werden follen, 


Wien. 


Almanach des Theaters in Wien, nebſt einer Abhand⸗ 
lung von der Runſt und dem Stände des Schaufpielers, 
nad) dem englifchen uͤberſetzt. 1774. Den Anfang macht dad 
Verzeichniß der im vorigen Jahre auf beyden Theatern nächit dem 
Kärntner Thor, und nächft der K. K. Burg gegebenen Borftelluns 
gen, in Ralenderform; hierauf folgen Hiftorifche Auszüge, nach Art 
der vor den italienischen Opern ſtehenden Argomenti, von den zum 
erſtenmal erfchienenen Stücken, deren Anzahl ſich auf 27 beläuft, 
und worunter die meiften-von dortigen Schaufpielern felbft herruͤh⸗ 
ren; dann Eommt das Verzeichniß der neuen italienifchen Eomifchen 
Einafpiele und Ballette, zehn von den letztern haben H. Noverre 
zum Verfaſſer; dann der Schauipieler: Operiften: und Tänzer: Etat, 
und vermifchte Nachrichten, welche Veränderungen beym Theater, 
oder andere in Wien vorgefallene offentliche Luftbarfeiten betreffen. 
In der Vorrede an die Gönner und Freunde des Theaters wird eis 
ne Kortfegung dieſes Almanachs verfproshen. : Auch find fünf Kus 


pferftiche dabey. Ä 
Amfterdam. 


Atlas portatif pour fervir 4 l’intelligence de l’Hiftoire phi- 
lofophique & politique des &tabliflemens & du commerce des 
Europ£ens dans les deux Indes. 1773. Diefer Atlas enthält 48 
meiſtentheils fehr gute geographifche und chorographiiche Karten, 
welche rein geftochen und fein illuminirt find. Diele davon find 
aus-Green, Prevot und anderer Sammlungen von Neifebefchreis 
bungen genommen. ı) Die Erde in zwey Hemifphären, welche 
denen mit geraden Meridianen und Parallelen in der allmemeinen 
Sammlung der Neifebefchreibungen billig vorzuziehen find. Es 
wären jedoch bey einer Fünftigen neuen Auflage einige Kleinigkeis 
ten zu verbeflern. Deutichlands Grenzen erfirecken fich darinne 
bis in Languedoc. Die Niederlande, Amfterdam, find gar nicht 
bemerft. In en iſt Rom unfäglich weit von Tunis entfernet, 
fo wie folche8 ehedeffen auf vielen catholiſchen Landkarten zu fehen 
mar. Ungern, Preuſſen und — ſind nicht begremet, 
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Einige Reiche ohne einen einzigen Ort. Rußland in Eutopd und 
Aſien ift fehr aut; doch ftehet Samogedes ſtatt Samojeded, und 
Eibirien ift ſuͤdlicher ald die große Tatarey; Pekin liegt 150 deuts 
ſche Meilen zu weſtlich; Japon iſt ohne Ort, und das Wort Molus 
ques fteht ohne Inſeln da. Indien, jenfeitg des Ganges, ift durch 
Die Küften, Mogol und Perfien Durch diefes zu öftliche Grenze vers 
fiellet. Kein Georgien. Die afiariihe Tuͤrkey ohne Drt, ohne 
Typern, ohne Palättina. Ya Arabien ſtatt Medina, Medino, und 
ftatt la Meque, la Megue. Die enge Einfahrt in den arabifchen 
Meerbuſen ift fo breit ald das ganze rothe Meer. In Afrika iſt 
der Mil viel zu verbeffern, Algier. 15 Meilen nördlicher zu rücken, 
der Senegalvom Niger abzufondern, die Grenze von Mouomotapa 
vom Tropic, durch den fie hier gebt, weit zu entfernen; der Yufel 
Et. Maurice der Name Isle de France beyzurügen. Die angeblis 
ehe Inſel Decenia vieler Karten iſt ſehr wohl in J. Nouvelle vers 
wandelt. Was in Amerika zu verbeffern wäre, übergehen wir mes 
en der vortreflichen hier vorhandenen Specialkarten mit Still 
chweigen. Ein Europa mit den vornehmilen Handelsſtaͤdten würs 
de bey einer Fünftigen Auflage dieſen Atlad noch angenehmer mas 
chen, aber mit mehr Genauigfeit als N. ı. Etwa wie einige Frans 
ifchen von 1758, die in ähnlichem Format in Gotha find ausgears 
eitet worden, oder wie die in Haflii fummis Imperiis 1743. So 
auch ein Afien. 2) Iſt Porto Santo und Madera, nebft den 
portugiefifchen Kanarien nach Seefahrer Tageregiftern ı Bl. 3) 
Der Spanier Kanarien: Inſeln, gleichfalls nach dergleichen See: 
fahrer Tageregiftern, von Bellin 1746. 4a.b.) Indoſtan und 
das öftliche Perfien, von Bellin 1752, eine fchagbare Karte, 
weil von iger wenig gute Karten vorhanden find. 5) .. 
biens Kuͤſten nebit denen von Verfien und vom nordoftlichen. 
Afrika, nach der Seekarte des Gr. von Maurepas, mit aſtrono⸗ 
nisch beftimmten Lagen verfchiedener Orte. Hier koͤnnte ein ganz 
zes, oder doch nordlicheres, Afrika folgen, jenes aus Rhodens Aug: 
auge des Haßiſchen von 1757, aber leferlicher; diefes aus d'Anville 
3749, oder deffen Auszug 1758. 6) Ceylan, ein verbefferter Aus⸗ 
us aus dem 1722 herausgefommenen de l'Isliſchen Ceylan, durch 
ellin 1750. 7) Molucken⸗Inſeln, im genaueiten Verftande, an 
der Inſel Gilolo ; die Volcane find nicht bemerfet. ı BI. 8) China 
und Corea, von Bellin 1748. Ein — Bogen nach du Halde. 
Bey Canton, wie wir es nennen, ſollte der eigene Name Guangs 
sicheon ftehen, und bey dem Hauptorte der Dorgelan: — 
Kingtetichina, nicht die legte Sylbe fehlen. 9) Japon nebft Corea 
und der Chinefer Küfte bis Macao, von Belin. Fuſijamma, der 
hoͤchſte afiatifche Berg, zehen Meilen von Jado, fehle, fo wie auch 
Dithibey Macao. ©. D. das Vaterland des beten Kayferthee. 10) 
Amboina, fo gut e8 die Dolländer haben bekannt werden .. 
17 
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ır) Groß Java nebſt Madura, drey Blatt breit, nach den neueſten 
Beobachtungen der Hollandiſchen Oſtindiſchen Compagnie. 12) Die 
drey Sundinſeln, Halbinfel Malaca, die Küften von Siam, Cams 
boya und Ciampa, durch Bellin, eine vortrefliche Seekarte. 13) Bar 
tavia, im Grundriß, bid an die aͤußerſten Kaftele, fo viel fich im klei⸗ 
neır zeigen läßt. 14) Landkarte von Siam, Camboya, Cochinchina, 
Tunquin, Ava mit zugehoͤrigem Pegn, und Andemaons ⸗Inſeln. 
Ein guter Auszug aus Ottens zween Regalbogen. 15) Cap de 
bonne Eſperance, ein gutes Dlatt von Bellin, aus Handfchriften. 
16) Küften von, Judien weſtlich, und von Perfien bis gegen Dr; 
mus, nach den Beobachtungen des Grafen von Maurepag 1740, 
und mit affronomifchen gewiſſen Lagen vermehrt, ı dl. 17) Mak 
Diven: und Laquedivens⸗Inſein 1750, I Bl. 18) Specialfarte vor 
Bengala; die Wörter find nach Hollaͤndiſcher Schreibart; 1 Bor 

en. 29) Küften von Tfiampa und Cochinchina, auch Tunfin, x 
Si. 20) Philippinen, Wolucken mit den füdlichen Eleinen Infeln 
bis Java, Celebes oder Macaflar. Ein fehr richtiges Blatt nach 
de Lisle, Mol, Salmon, Mammevifette. 21 a.b.) Chineſiſche Tata⸗ 
rey, nach den Jeſuiten 1709 und Iwan Kyrilow 1734, von Bellin 
2749. Der Titel; Tartarie occidentale macht einen irrigen Verftand, 
beyde Karten ftellen die Tatarie chinoife vor, daher follte R. zı a. 
Partie oxcidentale, und N. 2ı b. Partie orientale de Ia Tatarie 
chinoife heißen. 22) Golfo de Merico mit allen feinen Inſeln und 
Küften. Bellins verbefferter Auszug aus Dttens 6 Negalbogen, 
2 Bogen. 23) Die Jnfel Bortorico, Domingo, nach deifen fünf 
Eaciquaten von 1492, Lucayen, meift öftliches Cuba, und Jamaica ; 
von Bellin. 24) Audieuz Mexico, und ein Theil der nordmweitli: 
hen Andienz Quadalarara ; von Bellin. 25) Stadt Merico und 
deren Gegend von 1519, ein artiges Blatt 26 a) wird mar in 
dem vorangefegten Regiſter, als die erfte Karte von Peru angege: 
ben, fie iſt aber eigentlich Neu: Granada weſtlich, von d’Anville, 
26 b) Perupifche Audienz der Charcas, wo Potoſi am Pilco 
Mayo neben den Kreuzhuͤgel binzufchreiben iſt. 26 c) Audienz Pis 
ma, füdlicher Theil. Beyde gute d Anvillifche Karten. 27) Ma: 

Danifche Meerenge, nach Seefahrer Regiſter; von Bellin 1733. 
ntweder iſt Belkin in einigen Stüden zu behutfam, oder Mollg 
Strait hat zu viel gewagtes, wie in feiner Hiße gegen de Liste wer 
en Terre du Feu gefchehen iſt. Hawkesworths erwartete Samm⸗ 
ng wird in manchem Licht geben. 28) Paraguai nebſi füdlichem Peru 
und Drafitien. Die Portugiefiiche Cefion an Spanien iſt wohl bes 
merkt, und noch auf wenig Karten. 29a. b.c.) Braſilien in 3 Karten 
aus D’Anvile Amer. Merid. 1756. 30) Der Audienz von ima 
ssordlicher Theil, nebft dem Amazonen Lande 1743, nach Condas 
mine affronomifchen Beobachtungen, eine vortrefliche Karte. Chim: 
boraſſo, der hoͤchſte aller bekannten — kann unter Quito beys 
* ⸗ ge⸗ 
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gezeichnet werden. 31) Cayenne nnd die Gegend; von Bellin 17353. 
32) Guiane der Portugiefen, der Franzofen um Cayenne, und der 
Holländer um Surinam und Berbice; von d’Anville. 33) Oſtli⸗ 
ches Neu:Merico, Luiſiana, und Florida; von Bellin. 34 a.b.c:); 
Lorenz Fluß; von Bellin. 35) Nen Zundland, Foren Bay; Bells: 
nisch. 39) Hudſons Bayn. a. bis an Grönland; von Bellin. 37) 
Neu Schottland, Acadia, Cap Breton. 38) Penfilvanien, N. ers 
fey, N. Dorf, N- England, nach guten Londner Driginalen. 39) 
Virginien und Maryland, nach den beften Eugländern. 40) Neu 
Georgien und Carolina, nach Engländifchen Karten, von Bellin. 


Faenza. 


Lettera Paftorale &c. Hirtenbrief des Hru. Caſati, Biſchofs 
und Grafen von Mondovi, aus dem lateiniſchen in das italieniſche 
uͤberſetzt. Es giebt Menfchen, welche überall Laſter finden, mo 
fie ihre Augen hinwenden. Beſonders ift der Umgang des maͤnn⸗ 
lichen mit dem weiblichen Gefchlechte eine reiche Quelle ihrer uns: 

luͤckſeeligen Entdeefungen. Hier iſt ihnen nicht möglich an die 
Tugend zu glauben. Go bald bey einer Handlung, fie mag auch 
noch fo unfchuldig feyn, Manns: und MWeibsperfonen zugegen find, 
fo bald halten fie fich für berechtiget, ſuͤndliche Abfichten dabey vors 
auszufegen; und was das fchlimmite iſt, fo find fie nicht zufrieden, 
ihre verhaßten Beobachtungen für fich allein anzuftelen : ein heims 
liches ie Se treibt fie an, fie auch fogleich der Welt befannt 
zu machen. Herr Bifchof von Mondovi, einer mit einer Unis 
verfität verfehenen Stadt in dem piemontefifchen, gehört in die 
Klaffe diefer feharffichtigen Geifter. Ein Blick, den er in die 
Puszimmer der Damen gethan hat, hat den größten Theil feines 
Hirtenbriefes veranlaffet. Und mas fiehet er in denfelben? Etwa 
eine Anzahl Anbeter, welche die Dame umgeben, einen Liebhaber, 
der fie von feiner Leidenschaft unterhält? Nein! fondern den Pes 
ruͤckenmacher, der ihren Auffaß beforget. Diefe nun überall einges 
riffene Gewohnheit findet er hochitärgerlich; fie iſt eine ſtrafbare 
Unanftändigfeit und die nächte Gelegenheit zu ſuͤndigen. Der 
Perückenmacher fiehet und betrachtet alliunah Gegenftände, mels 
ehe vermögend find, ihn in Verſuchung zu führen. Das Putzzim⸗ 
mer ift gemeiniglich nicht weit von dem Schlafzimmer, die Dame 
erfcheint in demfelben in einer nachläßigen aber defto gefährlis 
cheren Kleidung, das Puszimmer iſt eng, der Frifirer iſt noth— 
wendig fehr nah bey der Dame; er bleibt lang um fie, niemand - 
darf hineingehen, fo lang er darinn iſt. Der Wohlftand, der vers 
bietet einen Fremden hineimuführen, follte auch den Peruͤckenma⸗ 
cher daraus verbannen. Diefe Art Leute, fegt der Bifchof hinzu, 
arbeiten alle Tage, und halten es fur ihre Pflicht, auch die Feper⸗ 
* tage 


Se ‚geiftliche Gegenſtaͤnde feyern. 
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tage zu entheiligen. ‚Er ſchließt daraus, daß fie vermögend find, 
auch dem ichändlichfken Leidenichaften fich zu uͤberlaſſen. Nachdem 
er nun dieſen fürchterlihen Blick in das Pugzimmer geworfen bat, 
fo verfügt fih der Herr Biſchof in die Stuben der Peruͤckenmacher 
und DBarbierer. Er finder, daß mehrere, um Runden am fich zu 
ziehen, ihre Weiber, Töchter und Mägde zum rafiren und frifiren 
der Männer gebrauchen. Diefe Weiber, Tochter und Mägde find 
gemeiniglich ſchön und frey im ihrem DBetragen. Daraus folgt, 
dag ihre Stuben häufig befuchet werden, dag der Eigenthümer ei: 
neu beträchtlichen Vortheil daraus ziehet, weil die wollüftigen und 
weibifchen jungen Leute von allen Orten zulaufen, um fich einem 
Deramügen und einer Luͤſternheit zu uͤberlaſſen, welche fie bald zu 
den ſchaͤndlichſten Ausſchweifungen verleiten. Aus diefen Urfachen 
befiehlt endlich der Bifchof feinen untergebenen Beichtvätern, ohne 
Abſolution alle diejenigen abzuweiſen, welche, nachdem ihnemeinmal 
Die Gefahr diejer ftrafbareı Gewohnheit vorgeftellet worden, den: 
noch in derielben fortfahren. Die Borrede zu dieſem Hirtenbriefe, 
“welche von dem Ueberſetzer herrühret, iſt mit beftigem Eifer geichrie; 
ben.. Diele Weiber, heißt e8, welche am nichts als ihren Putz den: 
fen, find fchändliche Dienerinnen des Satans: fo oft fie lich von 
Mannsperfonen auflegen laffeır, fo oft begehen fie eine Todſuͤnde, 
und der Peruͤckenmacher iſt nicht weniger ſtraͤflich. 
Paris. 
Les Muſes chretiennes, ou petit Dictionnaire poëtique, par 
d’Aquin de Chateau-Lyon.. 4 Paris chez Ruault. 1773. flein 8. 
17 Bogen, ohne die Vorrede. Eine Auswahlaus franzoͤſiſchen Dich⸗ 
tern, Die nicht ohne Geſchmack gemacht iſt, von allem dem, was fie er 
habenes oder rührendes über die Religion und ihre Geaenftände ges 
dichter haben; Stücke aus Trauerfpielen, epifchen und andern de 
dichten, ganze Dden, Lieder, Epitteln zc. wenn ihr Inhalt Moral 
oder Religiv war, find hier zufammen in alphabetiicher Ordnung 
der Materie gefammiet. Der Berfafler faat im Vorbericht: No- 
tre intention a étéẽ de nous rendre utiles & agr&ables ä la belle 
'jeunefle, foit confacr&e aux autels, foit deftinde d vivre dans le 
monde. Es iſt nicht zu zweifelt, daß er feine Abficht bey den com- 
‚munaut6s religieufes erreichen werde in nfehung der legtern 
aber fteht ju befürchten, fie mochten e8 ihm nicht alle zugeben, dag 
Homer und Virgil gegen einen TJefaias u. f. w. in gewiſſem Bes 


trachte nichts, und daß die franzofifchen großen Dichter nur alds 


dann fein Miſchmaſch von Schönheiten und Fehlern wären, wen 


4 
* 


Kurje 


— 


144 — — 
Kurze Nachrichten. | 
Konden. Die Pränumeration auf D. Burneys Geſchichte der Mufif 

u feinen allzugluͤcklichen Fortgang gehabt haben. Denn in einer zu An⸗ 
fan diefes Jahres bekannt gemachten Nachricht befennt der Herr Doftor, 

aß die Zeit, in welcher ex entweder bas Werk zu liefern, oder den Sub 

eribenten das Geld zurüczugeben verfprochen Habe, nunmehr verſloſſen 

p. ‚Er verfichert jedoch zugleich, da er hoffen Fönnte, daß die nöthige Ans 

ahl der legtern im gegenwärtigen Jghre würde voll werden, fo follte in 
biefer Abficht die Unterzeihnung noch offen bleiben, bis der erfte Theil 
würde * egeben werden, als welches er auf das moͤglichſte zu beſchleuni⸗ 

en gedenfe. | 
. Die medicinifche Gefekfchaft in Fonden hat den 25. Jenner gegenwär= 
tigen Jahres eine goldene Preis:Medailte für die befte Abhandlung von - 
den Siebern beftimmt. Sie muß noch vor dem Monat April 1775 einges 
fendet werden, und mit einer — Hand in engliſcher oder lateini⸗ 
ſcher Sprache geichrieben ſeyn. Der Preis wird Öffentlich) zuerkannt werden. 

Eine enanTDe Ueberſetzung des Agathon, von H. Wieland, iftin Lon⸗ 

den bey Tadell im Jenner 1774 herausgefommen, mit einer Vorrede des 
Veberfegerd. In 4 DB. in 12. Kofler gebunden 12 Sch. 

» Johann Wilke in Londen iſt herausgekommen: R. Jehudae F. 
Salomonis, vulgo di&i Charizi, eloquentiae hebraicae Principis, primus 
& tricefimus confeflus de Latrone transfigurato, nuper & codice Manu- 
fcripto ſatine converfus; accedunt verficuli ex quinquagefimo ejusdem 
sonfeffu excerpti. 1774. Preisıs ©. 

dem Monat November 1773 iftdie funfjehende Ausgabe von Hoyles 
Mpififpiel erfchienen, unter dem Titel: Mr, Hoyle’s Games of Whift, Quas 
drille, Piquet, Chefs, and Backgammon complete. 3 Sch. fauber in rot 
Leder gebunden. In der Anzeige von diefem Buche wird gemeldet, da 
einige neue und zuvor nicht gedruckte Fälle, weiche bey dem Whiſt vor- 
Eommen Eönnen, aud) neue Gefege von diefem Spiele, fo wie es in Whi— 
tes und Saunders Chocolate: Häufern_gefpielet wird, feyn bengefüger 
worden. Herr Edmund Hopyle bittet fehr zu bemerfen, daß fein Exem⸗ 
plar für aͤcht zu halten, welches nicht mit feinem Namen bezeichnet fey. 


Gotha. Das vortrefliche Kleiftifche Kied, Sie fliebet fort, ift von 
unferm Herrn Kapelldirector Benda cantatenmäßig gefest, und verfchiedne 
mal bey Hofe mit vieler Empfindung der Zuhörer aufgeführet worden. 
ir freuen uns, daß der Herr Verfaſſer, wie wir hören, entſchloſſen iſt, 
diefe Muſik durch den Drud befannt zu machen. 


— — —1—t 


Der Buchhändler Cotta in Stuttgard ſetzt die vor einigen Jahren 
herausgefommenen Amoenitates unter dem Titel: Gelehrte Er Stlich- 
Feiten und Krachrichten, fort. Laut der Ankündigung follen fie Auszüge 
und Necenfionen einheimifcher Producte, ein Verzeichniß der ausländis 
1 mit bengefügten Kritiken aus fremden gelehrten Zeitungen, eigne 

uffäge in Profe und Reimen, Avertiffements, Na yrichten u. f. w. enthal⸗ 
ten. Sährlih fommen zwey Bände heraus, Den Subferibenten Eoftet 
der Band ı rthl. 

Die Schrift des Herrn Zimmermanns, vom Yıational-Stolze, die 
bereits ind franzöfiiche, italienifche und englifche überfegt war, iftnun auch 
durch den Braten von Woronzow ins rußiſche überfegt worden. 


gr Disfem Stade wird dn® zgte augleich ausgegeben, 


Gothaiſche 
gelehrte Zeitungen 


ı9te8 Stück den 28ten Merz 1774. 





Berlin, 


S m Jan. 1774 hat H. Candidat Dohm auf 1 Octavb. Vorgaͤn⸗ 
gige Nachricht von dem jetzund vollendeten Elementar⸗ 
werfe, mir w Baſedows, hiefelbft abdrucken laffen. 

— ——— Vollend Wieſes ganzen Werkes, welches dieDfters 

meſſe 1774 dem Publikum liefern wird, anzukuͤndigen, iſt die erſte 

Abſicht dieſes Blatts. Der Titel des Werks wird ſeyn: Des Ele⸗ 

mentarwerks erſter, zweyter, dritter, vierter Band. Ein 

geordneter Vorrath aller nöthigen Erkenntuiß. Zum Unterrichte 
der Jugend, vom Anfang bis ind afademifche Alter; zur Beleh⸗ 
rung der Eltern, Schullehrer umd Hofmeiſter; zum Nugen eines 
jeden Lefers, die Erkenntniß zu vervollfommnen. Die Bücher 
oder Hauptſtuͤcke haben folgende Ordnung: ı. An erwachſne Kine 
derfreunde; 2. Mancherley, befonders von dem Menfchen und 
der Seele; 3. Die gemeinnüßige Logik; ’4. Die Religion; 5. Die 

Sittenlehre; 6. Von den Beichäftigungen und Ständen der Mens 

fhen; 7. Die Elemente der Geſchichtkunde; 8 und 9. Die Natur: 

funde; 10. Die elementarifchen Grundfäge der allgemeinen, der 
deutſchen, der lateinifchen und der franzoͤſiſchen Sprachlehre. Mit 
diefen aufeinander folgenden Lehrbüchern iff eine Sammlung von 

100 Rupfertafeln, als ein unentbehrliched Werkzeug des elementas 

rifchen Unterrichts, vereiniget. Zum Sprachunterrichte dienen die 

lateinifchen und franzöfifchen Ueberſetzungen des Werks, - Diefes 

Ganze foll, nad) der Abſicht feines Derfaffers, als eine volls 

ftändige Schulbibliotheck, bis an die afademifchen Jahre zus 

reihen. Nemlich alle nöthige real Erkenntniß von jeder Art iff 
fo volftändig darin enthalten; dag man in diefer Abſicht Feines ans 
dern Buches neben diefem Werke bedarf. Und durch Hülfe derites 
berfegungen und dreyer kurz gefaßter Sprachlehren, kann die Zus 
gend zu einer folchen Fertigkeit in dreyen Sprachen gebracht wer⸗ 
den, daß ihr die beften Schriftfteller hernach ohne Anftoß lesbar 

find. Das ganze Werf befteht aus 15 Bänden Tert: nemlich 5 hat ° 

das Driginal, das unentbehrliche Methodenbuch mit eingerechnet, 

Eben diefe 5 Bände werden auch in der franzofifchen und lateinis 

fehen Weberfegung geliefert. Zu diefen 15 Banden geboren ferner 

2 Lieferungen von Kupfertafeln, die — 100 betragen, und 

f 0 
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wovon die meilten unterſchiedne Abtheilungen haben, fo dag mar 

diefelben wenigſtens für 300 Kupferblätterrechnen kann, die zum 

Vergnügen und zum Unterrichte der Jugend mit dem Torte in Vers 

binding ffehen. Der Preis des Elementarwerks ift folgender: _; 
Bier Bände des Originals in 10 Büchern, nebft dem Metho- 


denburhe — — — RU — 
Die franzoͤſiſche Ueberſetzung derſelben — — 5 Rthl. — 
Die lateiniſche Ueberſetzung derſelben — — 5 Rthl. — 
Die Kupferſammlung von 100 Tafeln — 6Rthl. — 


Bewieſne Lehrſaͤtze der Zahlenkunſt und Geometrie nebſt prafti- 
ſchen Abhandlungen fuͤr die Jugend, in zwey Baͤnden, 
mit Kupfern — — — 2 — 

| Sa un Summe 25 Rihl. — 

Der Herr Verfafler wird jährlich Verbefggungen und Eradnzuns 

gen dazu in Eupplementen herausgeben; £leine wohlfeile Buͤ⸗ 

eher, die von Kindern bald verbraucht werde fonnen, ohne. folchen 

Schaden, ald wenn das Elementarmwerf felbit, ald dad Ganze, täg- 


fich von ihren Händen und dem Zufalle litte. 


Frankfurt an der Oder, 


&. I. E. Stoſch, Predigers zu Luͤdersdorf, Derfud in 
richtiger Beftimmung der gleidybedeutenden Woͤrter der 
deutſchen Sprache. Dritter Theil. 1773. Um den Grad der 
Verwandtſchaft zwifchen zwey und mehreren gleichbedentenden 
Woͤrtern zu beffimmen, wird eine Leichtigkeit des Witzes, die zu 
Dergleichungen gemacht ift, und ein richtige Sehemaaß der Vers 
nunft erfordert, den Unterſcheidungspunkt ähnlicher Dinge gleich 
und ohne Schwierigkeit zu treffen. Das ift die Urfache, worum 
es noch fo eg eingefallen ift, dies Feld der ungekuͤnſtelten 
Sprachkunft zu bearbeiten, deffen Anbau doch zur Verfeinerung . 
des Geſchmacks in der Schreibart, und zur Dei sung des Nedes 

ebrauchs im gemeinen Leben fo unentbehrlich ift. Die franzofis 
fihe und die deutfche Sprache find die erften, denen von ihren Lan⸗ 
desleuten die Ehre angethan worden iſt, zu bemeifen, daß es nicht 
einerley fey, Wörter, die gleiche Bedeutung u haben fcheinen 
mit einander zu verwechſeln, und daß Fein ohngefehres Zungenfpiel, 
fondern die ungleiche Lage der Sachen Gelegenheit — habe, 
einer und eben der Sache unter verfchtednen Umſtaͤnden, unters 
fehiedne Benennungen anzumeffen. Girards franzoͤſiſch ſynonymi⸗ 
ſches Wörterbuch hat, wie der Herr Verfaſſer in der Vorrede des 
erften Theils geitebet, den patriotifchen Gedanken in ihm rege ges 
acht, einen ähnlichen Verſuch in unfrer vaterländifchen Sprache 
nmwagen. — Die Wörter, welche in diefem dritten Theile gemuz 
fe werden, pin: wie in den vorhergehenden, nicht nach der 
uchitabenreihe, fondern willführlich vermifcht augeinander. In 
dem Regiſter aber, welches angefüget iſt, finder min fie in alobas 


betifcher Ordnung aufgeſtellet, und folglich bie Mühe erleichtert, 
das Wort, deffen Bedeutung man gern wiffen möchte, aufzuſuchen. 
Es iſt uͤberans unterhaltend und angenehm, wenn man fiehet, wie 
ber verfteckte Unterfchied fich ähnlicher Redensarten aufgeichloffeg 
wird, und mie der allgemeine Stammbaum, zu welchem fie gehören, 
immer wieder feine befondern Abweichungen und Nebenlinien bat, 
deren Feine, fo Flein fie auch if, das iſt, was die andre iff, und des 
ren eine jegliche einen ihr ganz eignen Gedanken bezeichnet. Man 
findet hier, daß das Fndividuelle auch nicht von den Mörtern ge⸗ 
trennt werden kaun, und daß der Verſtand, darinn ein Ausdruck 
genommen wird, er mag auch noch fo nahe an die Bedeutung eineg 
ander grenzen, dennoch etwas er Einzelnes für fich und etwas 
sarız Untheilbares ausmachet. Gelb die größte Kleinigfeit in ders 
weitlänftigen Sprachgebiete, felbft die Veränderung eines einigen 
Vokals in den Sylben: denn, dann, wenn, wann, hat ihre abs 
gemeßne, ihre in der Gewohnhiet und-in der Natur der Dinge ger 
gründete Urfache. Denn ift ein Nebenwort der Zeit (adverhium 
temporis;) daß —— nam, oder enim und das franzöfifche 
car. Dann hingegen iſt ein verurfachendes Bindmwort (conjun- 
etio caufalis;) das lateinifche tanc und das franzöfiiche alors. 
Der, welder, fo, diefe Beziehungswoͤrter, (pronomina rela- 
tiva,) melche jo genau mit einander vergefchmwiltert find, daß nichts 
leichters ift, als eines für dag andere anzufehen und zu gebrauchen, 
behaupten eben fo, mie jene, ein jegliches feinen befonderg ange: 
wieſnen Plag in der Sprachfunde, von welchem es das andre me⸗ 
mals verdrängen ſollte Wachter, Frifch, Boͤdicke, Gotrfched ıc. 
eben hie und da den Grund her, auf welchem der Herr Verfaffer 
eine Meinungen von der Ableitung und von dem aus ihrem rs 
fprung vielmals zu beffimmenden Unterſchied der deutfchen Wörter 
aufträget. Er nimmt fremde Worter mit, wenn fie mit dem Buͤr 
gerrecht in unfrer Sprache befchenfet worden, und vertheidiger an 
dere, welche eingebohrne Kinder der deutfchen Mundart find, ge: 
gen den Verdacht, ald ob fie von Ausländern erjeuget, nach 
und nach dad Recht der Einheimifchen bey ung erfchlichen hätten, 
Go feet er das Wort Almanach, deſſen Baterland viele in Aras 
bien, oder in Perfien geſucht Haben, mieder in die Würde der 
deutichen Abſtammung ein, und läffet und, zum Beweis der alter 
und Ächten Herkunft dieſes Landsmanng unfrer Sprache, ſchon auf 
den Stäben der Barden eine gewiſſe Art von Kalender, mit runis 
ſchen Buchfkaben eingefchnitten, erblicten, welche fie vielleicht nicht 
beffer, ald All Moon Acht, oder ein Verzeichnis alles deffen, wor: 
auf alle Monate, das Jahr hindurch, zu achten ift, hätten benennen 
fönmen, Diefe Etymologie des Verſtegans, die er in dem Journal 
Er ah ue gefunden hat, iſt fehr mwahrfeinlih und natürs 
lich. Es giebt ferner Wörter, die in der einfachen Zahl — 
22 e⸗ 
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bedeutend find, aber in der mehrern Zahl fich gleichfant entzweyen, 
ihre Endung unterfchleden machen, und zu gleicher Zeit auch in Abs 
firht auf den Verſtand, der mit ihnen verfnüpfee iſt, fich von eins 
ander trennen. Wort, Ort, haben einen doppelten Plural; 
nemlich Worte und Woͤrter, Örte und Oerter. Ein deutich 
Dhr höret wohl, daß ein Unterfchied zwifchen diefen beyden Aus— 
drücken fey, und wer es hat, fühlet den Sprachmißlaut bald, wenn 
jemand YOörter faget, wo er Worte, und Worte, mo er Woͤrter 
fagen follte, wie viele aber wiffen, warum fie eg fühlen. — Die 
Abficht des Verfaſſers erfordert es, in die Negeln des Gefühls die: 
ſes Unterfchiedes hineinzugehen. Er thut es fo, wie er. eg bey der 
SBeltimmung aller andern aleichbedeutenden Worter zu thun ge: 
wohnt if. Er feget ihren Unterfchied durch fafliche Gründe und 
Bepfpiele auseinander, welche entweder in paſſende Erzehlungen 
aus der Gefchichte eingefleidet, oder fo natürlich hingemorfen er: 
fcheinen, wie man fich in den verfchiednen Fällen, darinn man fich 

leichgeltender Woͤrter bedient, auszudrücken pfleget. Die Bes 
Ei äftiaung, welche hierdurch dem Verſtand gegeben wird, iſt nicht 
trocken, fondern einnehmend und ergöglich. Man glaubet, indem 
‚man folche Unterfuchungen liefet „immer fchon zu willen, was ung 
gefaget wird, und empfindet doch, daß ung eine jede Zeile etwas 
neues faget. Auf eine fo angenehme Art täufchet uns unfer Ge: 
pi bey Betrachtungen, die und nicht fremde find, meil fie in der 

atur liegen, und welche und dem ohngeachtet ganz unerwartet 
überrafchen, weil wir ung nie die Zeit genommen haben, fie felbft 
mit gehöriger Anfmerkfamfeit zu durchdenfen. Freplich iff noch 
Kaum da, manches deutfched Synonym, welches dem Herrir Ver: 
faffer unter der Vielheit der Gegenftände feines Nachdenkens ent: 
wiſchet iff, einfchaften zu koͤnnen. Allein das Verhältnig, darinn 
ein Verſuch in der Beltimmung folcher gleichbedeutenden Wörter, 
wie der Herr Verfaffer felbft feine Arbeit zu nennen fich befcheidet, 
‚gegen die Unerfchöpflichkeit des Ganzen ftehet, mas aufzulöfen und 
zu entwickeln, entfchuldiget diefen Umftand vollkommen. 


Langenſalza. 


Gewiſſe Vortheile von Erkaͤnntniß der Natur, in de⸗ 
zen dreyen Reichen, nach der Fermentation oder Gaͤh⸗ 
rung, wo zugleich von Runſtgaͤhrung, der Verbeſſerung 
der yelder u. ſ. w. gehandelt wird, von ®. C. Doldart, 
— Neiningiſchen Cammer⸗-Conſulenten. “In Verla 

es Verfaſſers ſelbſten. 1774. 4. 8 Bogen. Die Vorrede hebt 
ſich mit Mottos auf Griechiſch, Ebraͤiſch, aus den Pſalmen und 
dem Buch der Weisheit an. "Aus wahrer Liebe gegen feine deut; 
ſche Landesmaͤnner hat der Verfaffer in diefen Blättern feine mohls 
gemeinte Gedanken, anden Abend feiner menfchlichen Lebenstage, fo 
au 
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gufagen, wie Teſtamentsweiſe eröfnenundhinterfaffen. Er fpricht: 
ſey dieſes nun die fechite Schrift, welche detfelbe in das Def: 
fentliche der gelehrten Welt bat Eommen laffen wollen.” Es fol: 


‚gen die Titel diefer Schriften, wo wir die Nota des Verf. bey 


2) finden: Wurde von Fleinen Geiſtern verläftere. Vermuth⸗— 


lich gab diefes Anlaß, daß er nun beym Schluffe diefer fechften 


"Große Gelehrte, in die Natur einfichtige Augen befigende Maͤn— 
ner erfuchet, um Gedult, wo er geirret, und ihme mit einer chriſt⸗ 
slimpflichen Critick zu begegnen, und eines beffern zu beleh: 
ren. — Es crönet in der Welt allitet3 ein gutes Ende.” Seite 9 
ſteht folgende Definition der Natur, woraus unfre Lefer den Ton 
dieſer Schrift am beften werden einfehn Eonnen: "Mennen fich 
hro Paͤbſtliche Heiligkeit einen fervus fervorum, einen Knecht als 
Knechte, fo kaun man diefen vielbegreiffenden Titul auch gar 
wohl der Natur beilegen, nur iſt der Unterichied beider fervitien, 
Daß jenes auf dem geiftlich oder Eirchlichen Dienſt zu rechne, auch . 
allein generis mafculini männlichen Gefchlechts, diefe aber ex na- 
tura & conceptu diverfi & multivarii officii, nemlich nach der 


Art ihres mannigfaltigen Amts, ſowohl mafculini als foeminini 


generis iſt. Mau kann fich dieſes vorſtellen, als wenn ein Herr 
einen gutwilligen adroiten Bedienten hat, welcher ihme nicht nur 
nach feiner Stunde aufiwartet, jondern auch wohl das Bette macht, 
die Haare oder Perücken arcommodirt, das noͤthige Effen Eocht, 
waͤſcht und bügelt, ja fogar zum Behuf der Garderobbe zumeilen 
zu ſchneideriren fich nicht verdrießen Läffet”zc. Auch finden wir 
©.16,"daß des Verfaſſers Eheweib in der Verbefferung des Flachſes 
weit gekommen, daß Verſtaͤndige davon, befonders Prabanter, 
olchen weit über ihren beiten und das Pfund auf 3 Gulden ge: 
t. Geftalten num auch hierinnen die Kunft und erlangte Wif; 
fenfchaft erfeget und voll machet, was die Natur nicht fo fein und 
brauchbar bewürfet ; So ift ebenfalls des Verfaffers Ehemeib ver: 
anlaffet worden, bey dem bisherigen großen Mangel an Ferment, 


. oder inder Haushaltung fo nöthigen fogenannten Hefen oder Geſi 


zum Backwerk, auf ein furrogatum oder gleichwuͤrkendes Mittel zu 
denken, welches dann unfer Fermentum artıficiale ift.” Diefeg 
num iſt der Gegenftand feiner Abhandlung, die auf das Deronomi: 
ſche hanptfächlich abzwecken fol. Es leitet diefes den DVerfaffer 
ar weit, fo daß wir noch eine Menge andrer Materigg angetrof: 

en, aber von obgedachtem wirthfchaftlichen SeheimmMlhhichrs ji 
fammenhängendes haben herausklauben Fonnen. Denn bald lie; 
fet man, "daß wenn man vom Decker Weißbrod x. gegeſſen hat, 
und daranf Bier trinket, fo entftehen Blähungen, es rumpelt ei: 
nem im Bauche, befonmt einen dicken Leib, Magendrücken.” Oder 
man ftoßt auf den Saamen der Metalle; "der von fiderifcher Kraft 
9. i. bimmlifcher geſtirnlicher Smpeegion gebohren worden.” En 
j a 13 
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der Verfaffer geräth in Eifer, "dag unter den Deutſchen ſo viele 
Gecken find und werden doch Feine beftelle.” Ferner das Lob eined 
Dorfmädchens: "Nenner, mit ordentlich gleichftehendem, ohn an⸗ 


bruͤchig alfo nicht übelriechend weiß geſunden Zähnen: vollen Mund, . 


die wohl oft das galantfcheinende Franenzimmer befchämt gegen 
diefer mit Gewalt und Gewohnheit affectirtes, mit Zahnluͤcken, ans 
hruͤchigen Zähnen, inwendig verfehenes, von Pagen nnd andern 
Chapeaux öfters abgelecktes Mäulchen.”” — ©. zo folg. raͤth der 
H. V. die gebrauten Weine den fürftf. Höfen an. — Alles, worauf 
das Wort Gaͤhrung gezogen werden kann, finden die Feier in dies 
fen: Buche, fogar etwas de fermentatione politica. “Hier und da 
eigen fich auch einige dconomifche, befannte Arcana. Die Schrift 
iR um den Praͤnumerationspreis von 12 gl. gedruckt worden. Der 
Ladenpreis ift 16 gl. Der H. V. fol Willens feyn, noch mehr ſol⸗ 
eher Schriften auf diefelbe Art —— 
aris. 
Hiftoire de Maurice, Comte de Saxe &c. Bat M. le Baron 
d’Efpagnac, Gouverneur de l’hötel Royal des Invalides; 2,9, 
in 12, der erffe 400, der zweyte über soo Geiten ſtark, iſt bey 
der Witive Duchefite, rue Saint Jacques, ingleichen bey Piſſot und 
L’Efprit zu haben. Herr von Eipagnac war ein Zenge der Bege: 
benheiten, die er erzählt, ein Freund des großen Feldherrn, Def 
fen Leben er beſchreibt; um fo mehr Aufmerkfamkeit und Zutrauen 
verdienet fein Werf. Da der Raum diefer Blätter ung einen 
Auszug deffelben nicht verftattet, begnügen wir ung einiges, was 
den Charakter des Helden ins Licht jegt, auszuziehen. Bey der 
Belagerung von Brüffel fand er fo viel Hinderniffe, und hörte fo 
oft und laut fagen, man würde am beften thun, wenn man fie auf 
Höbe, daß ein andrer am feiner Stelle fich gewiß hätte abſchrecken 
laffen. Endlich famen die Deputirten der Belagerten, um fi 
wegen der Kapitulation zu vergleichen. Des Grafen erfteg und 


letztes Wort war, die Garnifon follte fich iu Kriegsgefangnen erge⸗ 


ben, Die Deputirten erwiederten, fie Eonnten, bey der gemiflen 
Hofnung, dag man ihnen noch za Hülfe fommen würde, eine fo 
Harte Bedingung nicht annehmen. Nun dann, ihr Herren, vers 
fegte er mit Hige, nur Leute ohne Herz ergeben fich, wann fie Hül 
fe erwarten; gehen Sie in Ihre Mauren zurück, und vertheidigen 
Eie fi iefe Entfchloffenheit brachte fie — Stillſchweigen, 
und dah m daß ſie unterzeichneten, was er wollte. Die * Jah⸗ 
re ſeines Lebens brachte er in Chambord zu, das ihm der Koͤnig ge⸗ 
ſchenkt hatte. Er hatte daſelbſt eine ſchoͤne Stutterey und Mena: 
erie, und beſchaͤftigte ſich vorzuͤglich mit der Mechanik. Sechs 

anonen, die er den Feinden Frankreichs genommen hatte, pran 

ten über dem Hauptthore des Schloſſes. Funfzig Reuter von fi 
wem Kegimente zogen täglich mit Einer Standarte auf die — 
14 
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vdie Dauerhaftigkeit zu geben, welche man an dem Moͤrtel der Alten 
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Die Wände ſeines Vorzimmers waren mit ſechszehn Fahnen von 
den verfchiednen Nationen, die er gefidlagen hatte, geſchmuͤckt. 
ar Pauken, von den Eneländern und. Holländern eros 
er£, Fronten diefe Trophäen. Seine Bergnügungen waren abs 
echjelnd Jagd, Wafferfpazierfahrten, Schaufpiel und ein treflis 
ches Komcert. Zumeilen gieng er auch nach ——— und nach 
es, ein paar Landhaͤuſer bey Paris. Von Fremden hochae: 
‚ von den Sranzofen geliebt, mit Gunſtbezeugungen deg Kr 
n der ihm bey jeder Aufwartung befonders guädig begegnete, 
überhäuft, anf dem Gipfel der Ehre, über jeden Munich erbaben, 
von allen Sreuden, die den Sinnen ſchmeichein, umgeben, im Genug 
einer dauerhaften Geſundheit, nahm ihn den 30. Movembr, 1750 
ein neuntaͤgiges Faulfieber, im vier und funffigſten Jahre feiner 
Laufbahn hinweg. Er ſah feinem Tode mit der Standhaftigkeit 
entgegen, die er fo oft im Angefichte der Gefahr dewieſen hatte; 
Der König hatte ihm feinen erften Arzt, Hrn. von Senac zum Bey: 
Hand geichiskt, einen Mann, der dem Grafen fedr ergeben, wird vier 
fe Seldzüge hindurch in feinem Sefolge gewefen war. Guter Dok⸗ 
top, jagte er einen Augenblick vor feinem Ende zu ihm, dag Leben 
iſt nur ein Traum; der meinige war [hön, aber Furz, Cr 
Faunte die Menſchen, und mußte das Berdienff zu ſchaͤtzen. ch 
bin, pflegte. er zu fagen, mißtrauifch gegen Officiere, die — 
Detaſchements verlangen, um auf den ns loszugehen. Meiſten 
ER fie einem gegoßnen Pferde, dag den Hufimmer in der Luft 
at, und nie vom Flecke kommt. Freundlich gegen jedermann, auf 
die Beherinie der Soldaten aufmerkſam, aber ftreng in Anſehung 
der Kriegszucht, wurde er von der Armee angebeter und gefürch: 
tet. - Wenn er im Anfang feines Kommando nachläßige oder ıms 
wiſſende Dfficiere etwas hart auließ, fo machte er die Bitterfeit fei: 
ner Reden durch andre Gefälligkeiten mieder gut. Edelmüthig 
und mitleidig beſtrafte er Spionen und Marandeurs mie mit dem 
Tode, fondern behielt fie lieber bis zum Ende des Feldzugs in Ban⸗ 
den. Wenn man ihm bey Belagerungen anrieth, mit ganzer Macht 
anzugreifen, verſtand er fich nur im äußerften Nothfall dazu. Es 
ift beffer, fagte er, noch einige Tage abzuwarten, als einen einzigen 
nadier zu verlieren, den man in zwanzig Jahren kaum eriegen 
Emm. Geine Keverien, dieeinen kurzen Begrifvon faſt allen Theilen 
der Kriegskunſt enthalten, follen ihm nur 8 Tage Arbeit gefofter haben, 


Nlemoire fur une decouverte dans l’art de dätir faitepar Mr. 
Loriot, M&canicien & penfionnaire du Roi, dans lequel onrend 
publique par ordre de faMajeft& la methode de compofer un ci« 
ment ou mortier propre & une infinit@ d’ouvrages tant pour la 
eonftruction que pour la decoration. ä Paris, chez Lambert ing. 
Herr Loriot hat verfchiedene Verſuche angeſtellet, um dem Mörtel 
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v fehr bewundert. Er fiel endlich auf ven Gedanken, gepuͤlverten 
ebendigen Ralf unter den gelöfchten zu mifchen. Er machte daher 
folgenden Verſuch: Er theilte einen längft gelöfchten und wohl ver⸗ 
wahrten Kalk in zween Theile, die er forafältig vorher bearbeitete. 
Der erfte wurde ganz rein in einem irdenen glafirten Gefäße zum 
, Austrocknung in Schatten gefeget. In der Maße ald die Feuch⸗ 
tigkeit ausdimftete, befam die Materie überall Niffe , löfte fich von 
den Seiten des Gefäßes ab, und zerftel in taufend Stuͤcke. In den 
andern Theil, der in einem ähnlichen Gefäße war, mengte 2. Lo⸗ 
riot ein Drittel wohl gepülverten lebendigen Kalks, und arbeitete 
auch diefe Mifchung durcheinander. Gie erhigte ſich während 
der Arbeit, und erbielt in Zeit von einigen Minuten die Confifteng 
von dem beiten Gips, der wohl angemacht und gut aufgetragen iſt. 
Nachdem die Materie ausgetrocknet war, fo zeigte fie eine dichte 
Maffe ohne Risen, und fo feſt an den Seiten des Gefäßes anhaͤu⸗ 
gend, dag man fie nicht losbringen Fonnte, ohne es zu zerbrechen, 
Diefe Verſuche wurden mit gleich glücklichem Erfolge wiederholet, 
und endlich der Schluß gemacht, dag um einen dauerhaften Mörz 
tel zu erhalten, man ohngefehr den vierten Theil lebendigen Kalkes 
von derjenigen Qnantität Sand nehmen müßte, welche man ges 
mwöhnlicher Weife unter den gelöfchten Kalk zu mifchen pflegt. Man 
Hat mit diefem Mörtel auf dem Gute des H. Marigny verfchieder 
ne große Arbeiten glücklich ausgeführt. Man hat ihn auch erfk 

nenerlich bey den Gemwölben der Drangerie in Verſailles gebraus 
chet. Allenthalben hat er feine vortrefliche Eigenfchaft gezeigt, ſo 
dag der König dadurch ift bewogen worden, das Geheimnig yon 
H. Loriot zu Fanfen, und es öffentlich bekannt zu machen. 
Todesfälle und Beförderungen von Gelehrten. 

Zu SFranffurt an der Oder ift vor Furzem der Doktor und Profeffor 
der Theologie, Herr Jobann Gottlieb Töllner, der fi) durch verfchiedne 
Schriften befannt gemacht, in einem Alter von so Jahren geftorben. Geis 
nie Stelle bey der dafigen Akademie ift mit dem Herrn Confiftorialrath 
Steinbart in Züllichau , been wir im 13. St. erwähnten, befegt worden. 

Zu Tübingen ift neulich) der Doftor und Profeffor der Rechte, H. Rath 
' Eberhard Ehriftoph Eanz, von dem man einige juriftifhe Schriften hat, in 
feinem 54 Jahre geftorben. Der Hr. Doktor, Carl Chriftoph Hofader, 
welcher zeither in Göttingen gelebt, und ebenfalls einige Eleine Werke ges 
ſchrieben hat, ift wieder nah Tübingen berufen worden. 

Dreisaufgaben. 

Ein Patriot, adlihen Standes, hat 1000 Gulden auf die befte Be- 
antmortung der Frage ausgefeßt: Was ift in Anſehung eines allgemeis 
nen zu verfertigenden Wörterbuchs, zu Beſtimmung unfrer Mutter⸗ 

prache für ganz Deutfchland zu beobachten und zu verrichten? Die 
bhandfungen müffen vor Neujahr 1775 poftfrey, mit einem Sternchen 
bezeichnet und drenmal abgefchrieben, an die Mezleriſche Handlung zu 
Sranffurt am Mapn,eingefendet werden. Diefe hat Auftrag, das Geld 4 
jenigen, welchem von den dazu ernannten gelehrten Gefelffchaften und 
Akademien der Preis zuerkannt wird, auszahlen. 


Drndiehler. ©. 140. L. 2, von unten, lied Supoft anſtatt Sp. 


gelehrte Zeitungen: 


2otes Stüc den zoten Mer; 1774: 








Gotha, 


enn zu unfern Zeiten der Vorrath der Kenntniſſe in bee 
Naturkunde größer iſt, ald er in den verfloffenen Jahr— 
hunderten gemefen, fo hat man es blod dem Beobach⸗ 
tungsgeiſte zu danken, dem fich unfere Gelehrten fo glücklich über: 
laffen haben. Wir würden aber ohne Zmeifel in kurzer Zeit noch 
weiter fommen, wenn nicht nur der Naturforfcher fortführe, Vers 
ſuche anguftellen, fondern auch diejenigen, deren Beruf eben nicht 
unmittelbar hierauf gerichtet ift, fich bemühten, die ihnen vorkom⸗ 
menden phyficalifchen Erfcheinungen anzumerken und öffentlich bes 
Fannt zu machen. Es waͤre diefes leicht zu erhalten, wenn die 
Großen, die Univerfitäten, die gelehrten Gefellfchaften ihre Mits 
bürger zu einer fo nüglichen Beſchaͤftigung aufzumuntern ſich ars 
gelegen ſeyn lieffen. „Zwar wuͤrde gutes und boͤſes, richtiges und 
unrichtiged unter einander eingefendet werden; allein der Vor: 
theil,. den die Wiſſenſchaften darans ziehen könnten, wuͤrde doch 
immer den Zeitverluft überwiegen, den etwa die Auswahl und 
Beurtheilung der eingefchiekten Beobachtungen verurfachen möch: 
ten. Wir mwollen hier eine dergleichen Wahrnehmung ‚anzeigen, 
und wir thun ed mit deffo größerm Vergnügen, da wir hoffen, 
daß auch andere dadurch follen angetrieben werden, die beſondern 
Erfahrungen, die ein jeder täglich von den Erfcheinungen in der 
Welt zu machen Gelegenheit hat, mit Aufmerffamfeit zu fammlen, 
und in unfern oder andern Blättern befannt zu machen. Dergleis 
chen Bepträge find allegeit wichtig, fie mögen aus dem Gebiete 
der Pflanzen, Thiere, Steine, aus der Luft, Erde oder dem Waſſer, 
aus der Haushaltungskunſt, dem Ackerbau, der Chymie, den Kits 
ften, den Handwerken herfommen; fie mögen gering oder ers 
heblich fcheinen, man mag ihren gegenmärtigen Mugen einfehen 
Fönnen oder nicht. Kleinigkeiten haben öfters den ya 

zu großen Wahrheiten gegeben, und vielleicht fehlet es wirkli 
mehr an Vorrat; von weniger feltenen, ald von außerordentliche 
Naturerfcheinungen. Doch wir follen unfern Lefern zween Berich⸗ 
te mittheilen, welche von 38 in dem Gothaiſchen gelegenen Dör⸗ 
ſern Elgersburg und Arlesberg eingelaufen ſind. zn dem er: 
ſten meldet der Herr Juſtitiarius Be in Elgersburg, dag 
| ig 
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in der Nacht vom roten auf den ııten Februar, da die —* 
in diefer Gegend, fo wie auch hier in Gotha, außerordentlich ſtuͤrmiſe 
gewefen, eine in guten Umſtaͤnden fich befindende meßingene Stu⸗ 
benuhr, ingleichen eine ebenfald gute Tafchenuhr ganz ungewöhn: 
fiher Weite anf halb ı Uhr ſeyn fliehen geblieben. Der aus 
dere Bericht des Herrn Oberforſters Braun auf dem Arlesberg 
enthält eben diefe Erfcheinung, und zwar, daß deſſen eiferne Stu: 
benuhr, fo wie auch feine Taſchenuhr, in der Nacht zwiſchen dem 
zoten und ııten Februar auf ein Biertel auf ı Uhr ohne —3 
Urſache zugleich ſeyn ſtehen geblieden. Ben dieſem letztern Be 
richt bat noch der Herr Kammerherr und Oberforſtmeiſter won 
Hahn, der fich damals Gefchäfte halber auf dem Arlesberg be: 
fand, eigenhändig beygefuͤget, daß er nicht nur beyde Uhren des 
Herrn DOberforiterd Braun, fondern auch feine eigene Repetiruhr 
Morgens um 8 Uhr auf ein Viertel auf ı Uhr ftehend gefunden 
babe, alle drey wären jedoch nach geſchehener Anregung fogleich 
wieder. in ordentlichen Gang gefommen. In Anfehung ver Lage 
diefer Dörfer ift anzumerken, daß beyde auf dem Gebirge des Thuͤ— 
ringer Waldes find, jedoch Arlesberg noch anderthalb Stunden 
anterhalb Elgersburg, das weit höher liegt. Beyde find allents 
halben mit Waldungen umgeben, und von Gotha,gegen Mittag 
jenes 7 und diejes ungefehr 8 Stunden entfernt. Der Barometer, 
deffen Abtheilung zween Pariſer Zoll, jeden gu zwölf Linien hält, 
ftand in Gotha den 10 Febr. Morgens um 8 Uhr auf ı2. bey jtürs 
miſchem Weftwind, und den ı ıtem gleichfals Morgens um 8 Uhr 
auf 10, bey noch anhaltendem ſtuͤrmiſchen Weftwind. 


\ Sranffurt am Mayr. 


-  D. Carl Friedrich Bahrds Entwurf einer unpartheyi⸗ 
ra Rirdyengefhichte neuen Tejtaments. Ein academis 

es Zehrbudy. Bey Franz Varrentrapp. 1773: 392 Seit“ 
seh 8. Erſt auf. 3 Geiten eine Einladung in 7 Kapiteln von der 

irchengefchichte überhaupt, Abrig der Kirchengefchichte ded U. T. 
von den Quellen der Kirchengefchichte R. T. von der Religion A. 
L. von der verderbten jüdischen Religion, mie fie bey der Ankunft 
Chriſti mar, von der heidnifchen Religion und von der neuen Res 
ligion unfers Jeſu. Dann kommt die Gefchichte felbft, in 4 Perio⸗ 
ben abgetheilt. "Die erfte nenne ich, fagt der Verfaſſer, die Anter 
nicänifche, und bezeichne damit die 3 erften Jahrhundeste. Die 
wwote nenne ich die Periode der chriftlichen Gelehrfamfeit, und bes 
geichne damit das 4, 5, und 6 Jahrhundert. Die dritte nenne ich 
die Zeit der fleigenden Barbarey, und bezeichne Damit das 7 big 
34 Jahrhundert. Die vierte bis auf unſere Zeit nenne ich die 
Veriode des aufgehenden Lichts.” JIndeſſen iſt bier die. ltr 
J— nicht 
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nicht Mach dieſen Perioden, fondern nach Jahrhunderten vorge⸗ 
fragen, da denn im jedem erftlich von den Lehrern und deren vor⸗ 
nehmften Schriften, dann von der Befchaffenheit der Lehrart und 
ihren Abänderungen, vom Außerlichen Gottesdienfte, Diſtipliu 
und Kirchenregimente, von den Kirchenverſammlungen und äufes 
ren Schickfalen der Kirche, und endlich von den Merfwürdigfel 
ten gehandelt wird. Auch find hier nur die drey erften Perioden 
vorgetragen; die vierte bat der Here Verfaſſer entweder aus einer 
befondern Urfache, oder vielleicht aus diefer weggelaſſen, weil auf 
Academien diefer Theil der Gefchichte emeiniglich einem befonderm 
Eoflegio gewidmet wird. — Recenſent hat durch Bergleichung 
gefunden, daß dieß gegenwärtige Compendium mit dem Nechen: 
bergifchen fehr vieles gemein hat, nur find oft die Sachen anders 
geordnet, manches Weberflußige weggelaſſen, vieles hinzugethan, 
noch mehreres verbeffert worden. Indeſſen fagt es der Verfaffer 
auch felbft, dag ihm diefes Compendium die erfte Anlage zu den 
feinigen gewefen ſey. Anfangs, fagt er, habe er darüber gelefenz 
nachher aber felbft fich einige Paragraphen aufgefegt, und diefels 
- ben nach und nach theils durch eigne Lektüre, theils durch diejeni- 
en Aufſaͤtze, die er ehemals aus dem Munde eines Erneſti aufges 
Fat hatte theils durch die Semlerifchen Selecta Capita bereichert. 
Aus diefen legtern hat er auch einige Ercerpte aus den Kirchenväs 
tern und Eoncilien jedem Jahrhunderte als einen Anhang beygefügt. 


Wien. 


Verzeichniß der in dem Monat Merz 1774 im kleinen 
Redutten-Saale aufgeſtellten Runſtſtücke. Gedruckt bey 
Joſeph Rurzboͤcken. Es iſt dieſes das erſtemal, daß die k. £, 
Afademie der. vereinigten bildenden Kuͤnſte die Werke ihrer Mit: 

lieder und Schüler nach dem Beyfpiel anderer Akademien öffent: 
lich aufgeftellet hat. Der kleine Neduttenfaal, welcher hiezu bes 
ſtimmet worden, blieb acht Tage hindurch offen, in welcher Zeit 
jedermann der Zutritt Morgens von 9 bis 12, und Nachmittag® 
von 3 bis 5 Uhr verffattet war. Das Verzeichnig von diefer Auf 
ſtellung enthält Gemälde, Kupferftiche und Bildhauerftücke. Die 
Anzahl der erften belauft fich auf gr, der zweyten auf 22, und 
der dritten ur 10. Unter den Gemälden befinden fich beſonders 
fieben Bildniffe aus der k. k. Familie, welche zu einem Geſchenke 
für den Hof in Petersburg beſtimmet find. Sie find alle in Ler 
bensgröße 8 S. 6 3. hoch und 6 ©.breit. Das Bildniß der Kap⸗ 
ſerin⸗ Königin iſt von Steiner, fo wie auch das Bildniß des Kapſers 
Der Erzherzog Leopold und deffen Gemalin find von Meßmer, dee 
Erzherzog Ferdinand und deffen Gemalin von Delenhainz. Bey 
dem Erjberzoge Marimilian if der ae nicht angezeigt. ne. 
Ä 2 uͤbri⸗ 
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übrigen Gemalde beſtehen aus Skizzen, Bildniſſen Landſchaften, 
Architekturſtuͤcken, Blumenſtuͤcken, Obſiſtuͤcken, Thierſtuͤcken/ Con⸗ 





chylienftücten, Seeſtuͤcken, in Oelfarben, in Paſtel, nebſt einem 


Flumenftücke in natürlicher — auf weißen Atlas geſtickt, 3 
©. hoch nnd 3 ©. breit, von Chainel. Das Fach der Kupferfliche 
enthält unter andern eine heilige Katherine von Siena, 1S. 44 
Zoll hoch, zı Zoll breit, und ein Bildniß eines jungen Menfchen, 
1023. hoch, 7 300 breit, von Janota, der anf Koften des Fürften 
von Lichtenftein in Italien ſtudirt, und nach feiner Zurückfunft nach 
den Gemälden der prächtigen Fichteniteiniichen Gallerie gearbeitet 
hat. Ferner einen alten Mannsfopf, 7 300 hoch und 7 Zoll breit, 
wie auch das Bildniß des Fürften von Kannig, 1 S. 8 Zoll hoch, 
1 ©. 2 Zoll breit, von Schmußer, einem Willifchen Schüler , Der 
fich ſchon durch das Bildnig des berühmten Dieterichs befannt ger 
macht hat.. Unter den Bildhauerſtuͤcken ftehen ein fterbender 

ter, 2©.63. groß, ein Lowe, ein Prometheus, 26. 63. groß, 
von weigem Metalle nebft einem Hermaphroditen von Alabafter, 
alle von Mefferfehinidt. Diefer Defterreichiiche Künftler ift eines 
Kohlenbrenners Sohn, der bey feinem Vater fich ebenfals mit 
Kohlenbrennen eine Zeitlang beichäftigen mußte: allein er fuͤhlte 
bald, daß dieſes nicht der Beruf wäre, wozu ihn die Natur beſtim⸗ 
met hatte. Seine Neigung lenkte ihn auf die bildenden Künfte, 
und fein Emo Schickfal führte ihn indie Afademie in Wie 
wo die Fahigfeiten feines Geiſies fich bald entwickelten. Na 
Berlanf einiger Jahre befam er. Gelegenheit nach Jtalien zu reifen. 
Hey feinem Aufenthalt in Nom fehnigte er einige der beiten alten 
Statuen in Holz, in der Größe eines Schubes. In dem Jahre 
1765 berief ihn die Kayferin: Königin nach Wien zurück, und trug 
ihm die Verfertigung des Grabmale des berühmten Freyheren von 
GSenfenberg auf. Sonft iſt auch von diefem Kuͤnſtler ein aus 
nach der Natur gefchnigtes vortrefliches Modell eines menichlichen 
me bekannt, welches er für die Maler : Akademie verfertiget 


aris. 
Reeueil deRomances hiftoriques tendres & burlesques tant 
anciennes que modernes avec les airs not&s, verlegts le Jay 


‚in der St. Kacobsftraffe. Dem fehon vor einigen Jahren erfi ie: 


nenen eritem Bande diefer Sammlung ift im vermwichenen Sabre 


- der Wweyie nachgefolgt. Er enthält über 300 Seiten in 8, umd fo; 


- 


fiet, fo mie der erfte, brochirt 6 Pfund. Mir fegen eine Romans 


je daran zur Probe her, die Hr. Bernet, ein Geifflicher zu Genf, 


auf den Tod feiner Gattin verfertigt hat. 
„ Neft-il, Amour, fous ton empire Tous les malheurs, 
we des rigueurs? Tes biens n’offrent qu’un vain d@lire 
Sil faut preveir, quand on foupire, Aux tendres cœuts. — 
gie 


—— 37. 


> Paimois une jeutie-bergäre Sentir les traits. Ä 


Belle A ravir; j Cruel amour! pour qui tes charmes 
Cent — jaloux de lui plaire - Sont-ils donc faits? 
Vinrent s’offrir; z : * 
e d’efforts il me fallut faire KB — een — 
Pour les bannir! Elle alloit me donner an gage 
Yobtins enfin, par ma conftance, De nos amours, 
Un tendre aveu; La Parque cruelle & fauvage 
Ce — feul lorsque j’y-penfe, Trancha fes jours. 
Combla mon Ru; i ! 
Mais cetge douce jouiſſance — — tenare bergere, 
Dura bien peu. a Me dit: ”ferme-moi ma paupiere; 
Un mal, afreux pour une belle, *”Prens ce foupir; 
Un jour la prend; : ”Garde de ma fläme ſincere 
Dieux! m’ecriai-je, fauv&s celle »Le fouvenir: 
Que j’aime tant; . ; ; Parte 
Quelle vive laide & fidelle; gel Dien que Patteße, 
Je fuis content, Ce fouvenir cher & funefte 
Le mal qui porte fon ravage D’un doux lien 
‚Jufques au bour, j . Eft le feul tréſor, qui me refte; 
Changes les en fon vifage, C’eft tout mon bien. 
Mais non mon goüt. 3 ROSE PL, r ne bleffe 
Ah, la beauté n’eft qu’une image: — ae > 
Le cœur eff tout. Le calme & la paix font fans ceffe 
Apres tant de maux & de larmes, Dans votre caur: - 
— en paix; Mais helas! vivre ſans tendreſſe, 
ais il falloit d'autres allarmes Eitce un bonheur? 
Florenz. 


Von dem Derfaffer der Henriade hat der italieniſche Ueber⸗ 
ſetzer dieſes Gedichtd, Doktor Anton Valli, neulich folgenden Brief, 
der ihm viel Ehre macht, erhalten: - 

Monfieur, Un vieillard de quatrevingt ans, malade & prèſ- 
que .aveugle, a oubli& fon age & fes maux pour lire Votre Hen- 
riade Italienne. Il Vous remercie de l’avoit embellie. La fa- 
cilit& de Votre flile fera croire un jour que Votre ouvrage eft 
Poriginal, & que le mien eftla copie. Agre&ez la reconnaiflance 
un peu laconique d’un homme qui n’eft pas en tat d’€crire une 
longue Jlettre, ni meme de la dicter. L'éſprit eft prompt, mais 
la chair eft faible. J’ai ’honneur d’etre &c, Voltaire. 


Dep diefer Gelegenheit ruͤcken wir einen Brief ein, den ber 
Fürzlich zu Colorno verftorbne Graf von Zannomic an den Herrn 
von Voltaire abgelaffen haben fol. Das Original ift italieniſch. 

"Mein Serr, Sie dringen in mich, daß ich meine Dalmati⸗ 
ſchen Briefe fortfegen fol. Aber, Gott, in welchem kritiſchen Zeit: 
punkt wollen. Sie mich dazu bereden ! ge bin krank, und m 
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pfindfames Herz erliegt unter der tiefiten Schwermuth. 
ſchmachte mein Leben nur hin. Arzt, Heichtvater und Apothecker 
find meine Ariftotele, meine Homere, Sokrate und Galilee ge 
worden ; ihre ehrwürdigen, ‚aber verhaßten Geitalten weichen 
nicht von meinem Bette, und zanfen fih um die Erhaltung meines 
Körpers und meiner Geele, die Fraftlos und unſchluͤßig auf meinen 
ippenirrt. Die Unglücksfälle, welche mir mein Brief *) vom 28; 
November zugezogen hat, nähern mich mit großen Schritten mei⸗ 
nem Grabe. Sich bin noch fo jung! Aber, ach, wenn ich ſterben 
muß, fo bin ich der aͤlteſte auf der Erde. Dieſes vermag mich 
noch in meinem betrübten Zuftande zu troften, daß ich vor der Zur 
kunft nicht zu zittern brauche. Ach fehe mit Blicken der Sehu— 
flicht meiner Annäherung zu Gott entgegen, da alles mir Erbar⸗ 
mung, Standhaftigkeit und Verzeihung, Troft und Hofnung Ara 
ruft, da der Glaube mir, alles zu überwinden, bepfiebt. 
glücklich preife ich mich, dieſer elenden Hülle entledigt zu werd 
deren finnliche Triebe und in einen fo gefährlichen und harten Kam 
mit der menfchlichen Tugend beftändig vermickeln. Wenn Gott 
meine Gelübde und die Opfer der Geduld in Gnaden annimmt, Die 
ich auf einer zwanzigiährigen Bilgerfchaft in dei Irrthuͤmern einer 
an fich ſuͤndhaften und verderbten Menfchheit gewandelt, gebracht 
habe, fo hoffe ich, in jenem Leben einer Herrlichkeit tbeilhaftzumer: 
den, die fich ſelbſt die Könige nicht verichaffen koͤnnen. Jetzt bi 
ich überzeugt, wie weit beffer es iſt, ein frommer als ſchoͤner 
ſeyn. Ich fühle mich über mich ſelbſt erhaben, und heil von al⸗ 
er Kranfheit, wenn ich an die Größe Gottes und an feine Barınz 
herzigfeit denke. — Aber, o Gott! — meine Schwäche verſtat⸗ 
tet mir nicht länger, die Empfindungen- meines Herzens miederzus 
fchreiben. Wenn ich fterbe, mie ich nicht zweifle, fo fterbe ich. als 
ein Chriſt und Katholick. Ich hoffe, auch nach dem Tod, Ihnen 
noch nuͤtzlich zu ſeyn, denn ich werde immer an Sie denken. Les 
ben Sie wohl. Colorno, am 3 Februar, 1774. 
t Graf von Zannowick. 

Dieſer Graf von Zannowick war ein Dalmatier, und ein feu⸗ 
riges, mit vielen Kenntniſſen ee Genie. Er genof der 
Freundfehaft und des Briefwechfels der vornehmften Gelehrten Eu⸗ 
ropeng, .Er hing den irrigen Meinungen der Freygeiſterey an, von 
denen er aber zuruͤckkam, wie aus vorstehenden Brief erhellt, dee 
den Tag vor feinem Tode von ihm abaefaffer feyn fol. Ob dies 
fen Brief der Herr von Voltaire wirklich empfangen, und ob 
er in der That aus der Feder ded Grafen gefloffen, das laffen wie 


unentfchieden. 
Dief ht ſich | ſch nei 
*) Diefed bezieht fi) auf ein Sendfhreiben, das der Graf unter 
Titel: Filofofo di zı anno ad uno di 79, beransgab, —* FA 
verdruͤßliche Folgen hatte, Pe 
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| Livorno. 
Hier iſt kuͤrzlich ein Herr von Stande von einer Reiſe zuriick: 
— die er auf einem engliſchen, vom Kapitain Scott ge⸗ 





ihrten Schiffe, nach Oſtindien gethan hatte. Wir konnen aus 
inem Munde dem Publifum zuerft die erfrenliche Nachricht ae: - 
ben, daß die fo fehnlich gewuͤnſchte Kunſt, die Meereslänge zu be: 
ſtimmen, endlich entdecke iſt. Die von dem königl. englifchen Mar 
thematico Maskelyne angegebne Art, fie zu beffimmen, iſt für die 
fiherfte zu halten, und durch die Erfahrung befkätigt worden. Der 
Kapitain Scott hatte fih ſchon feit zehn Jahren befchäftigt, als 
lerley Beobachtungen und Erperimente damit nach der Anmeifung 
anzuſtellen, die fein Lehrer, der obgedachte Maskelyne, vorfchrieb, 
und der glücklichfte Erfolg hat fie alle gekrönt. Auf feiner Keife 
nach Indien konnte er diefe Beobachtungen, in einem weg, ohne eis 
nigen Aufichub oder andere Hindernig machen, weil dort das Metz 
terimmer Elar ift, und man kann nun zuverläßig verfichern, dag 
die Meereslänge gefunden worden. Der Kapitain hat fie immer 
mit der größten Genanigfeit beitimmt, ohne in einen von den Irr⸗ 
fhümern zu verfallen, die fir die Schiffahrt fonft fo traurig mas 
ten, und die fie fo fehr verzögerten, weil man, aus Furcht an Fand 
au gerathen, des Abends die Gegel einnehmen, und ganze Nächte 
—— verſtreichen laſſen mußte. Dieſe hoͤchſt wichtige Entde⸗ 
Kung iſt noch Feiner andern Nation bekannt, wie man aus folgens 
den beyden Borfällen ſchließen kann, die dem englifchen Schiffe 
aufgeftoßen find. Als e8 im verwichnen Junius beym Vorgebuͤr— 
ge der guten Hofnung vorbeygieng, kam es in der Falle: Bay zu 
wey Franzofifchen Kriegsichiffen, dag eine von 64, das andre von 
24 Kanonen, und bepde unter dem Befehl des Herru Ralquan; 
fie hatten eine zerlegte Schaluppe am Bord, die fie in See zu laffen 
gedachten, fo bald jie in die ruhigern Gemäffer von Indien gelangt 
fun würden. Die Befehlshaber diefer Schiffe-fagten, daß. fie 
Willens wären, Die Welt zu umfegeln, und daß fie die Erlaubnig 
von feiner Fatholifchen Majeſtaͤt hätten, an den Philippinifchen In— 
fein anfern zu dürfen. Sie waren zu Falſe- Bay befchäftige, 
die Schiffs / Tafeln des Maskelyne zu probiren, die fie für mag 
ganz neues hielten; fie erffaunten deswegen nicht wenig, als ihnen 
apitain Scott aus feinen Tageregiftern zeigte, daß er ſchon feit 
geraumer Zeit diefe Beobachtungen angeftellt habe. Einige Zeit 
darauf traf dieſes englifche Schiff ein fpanifches Negifter : Schiff 
an, das von Lima nach Cadir gieng. Scott verficherte dem Ka: 
pitain des Fahrzeugs, daß er um 4 Grad in der Fänge irre, wel⸗ 
ches jener anfangs nicht glauben wollte, worauf ihm aber der En— 
geländer vorherfagte, er merde kuͤnftigen Abend die Intel Flores 
u Geſichte bekommen, und das geſchah auch, Noch viele andre, 
“ \ - . nd“ hr of . . in 
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in Dienſten der engliſchen oſtindiſchen Geſellſchaft ſtehende Schif⸗ 
E haben.diefe Beobachtungen mit gleich gluͤcklichem Erfolg ange: 

ellt. Der Admiral Harrington, der allerseile zu Bombay iſt, 
bat angemerft, daß die Seeuhren des Sarrifon in den warmen 
S ändern einer Veränderung unterworfen find. Doc) diefes ift von 
Eeiner großen Erheblichkeit, man braucht fie dort nicht fo fehr als 
unter Falten und gemäßigten Himmelsftrichen, wo fie gut gefundeit 
soorden, und wo man ihrer bey einem neblichten und bedeckten 
Simmel zu den Obfervationen fehr nörhig bat. 


Kurze Nachricht. 

Weimar. Der teutfche Merkur. Fünfter Band. 1774. Ley 
Sofmann. Er enthält die Monate, Tenner, Februar, Merz. Wir fehen 
blos den Inhalt her. ı St. 9 Gedichte, werunter ein paar von Gleim 
und Sacobi, und em — 
eine profatfche Geſchichts Erzehlung von Wieland. Er ftellt frey, wogt 








fophiques für les egyptiens &c. des Kanonifus von Pauw. Sitte core 
Neuigkeiten aus Frankreich, mit einigen Zugaben von derfelben Han 


fehrten, fondern-um der Dilettanten willen bepgefügt werden. H. W. 
fagt, er habe diefes einigen Gelehrten überlaffen, die fich im Befig einer 
mwohlerworbnen rg. des Publikums befinden, und verantworte Mur 

3 ‚unterzeichnet wären. Sie find fehr Furz, undfo 
un. wie im Schmibifchen in A. die Yrotizen. Sie belaufen ſich hier 


verhindert, fein Verſprechen zu halten, und da ; 
Fieferung der 6 erften Bände thun koͤnne. Antworten an Eorrefponden- 
ten. Politiſche Neuigkeiten. . 
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Ins vorige Stüc hat ſich eine Verwechslung eingeſchlichen, die wir 

hier berichtigen wollen. Seite 147 * 17, ſoll nad) Denn ſtehen: ift ein 

veruvfachendes Bindwort / conjundtio caufalıs, und nad) Dann, Zeile 19, 


fege mans iſt ein Nebenwort der Jeit/ adverbium teimporis, 





Gothaiſche 
gelehrte Zeitungen 


21te8 Stück den aten April 1774. 











Gotha. 


S n der Nacht vom raten auf den r5ten Merz jeigte fich hier 
—J ein merkwuͤrdiges Nordlicht. Hoffentlich wird es unfern 

Leſern nicht unangenehm ſeyn, mem mir ihnen einige dar 
bey gemachte Beobachtungen ausführlicher mittheilen. 


Die Luft mar an dem raten vollflommen heiter, und die 
fihon einige Tage vorher eingefallene Kälte ward durch den 
Wind, der diefen Tag aus Norden gieng, merflich vermehret. 
Abends um 8_Uhr fahe man unvermuthet an dem durchaus 
klaren und geſtirnten Himmel einen ſchmalen und an beyden 
Enden zugeſpizten ſehr lichten Streifen entftehben. Mit feiner 
oͤſtlichen Spige ſtieß er auf den Arktur, der dadurch einem Kos 
meten ähnlich wurde, und gieng von da mach dem Sceitels 
punkt am Bauche des großen Bären vorbey, berührte die rech: 
te Schulter und den linfen Fuß des Suhrmanng, ſtrich nahe 
an dem finfen Auge über den Hals des Stier, und endigte 
fih an dem heilen Sterne in dem Rachen des Walfifches, an 
den die weſtliche Spige eben fo wie die Öffliche auf den Arktur 
anftieß. Während diefer Erfcheinung, die von furzer Dauer 
mar, bemerkte man fchon auf dem nördlichen Horizonte ein auf: 
fliegendes mallendes Licht,  Diefes Licht flieg langfam in die 
Höhe, fo daß ed nach 10 Uhr anfieng einen Bogen zu bilden, 
der fich nach und nach fo ausbreitete, daß er um 11 Uhr den 
Horizont in Welten und Nordoften berührte. . Die Mitte deg 
Bogens wich fehr von Norden ab, und erfkreckte fih bey ib; 
sem höchften Stand big in den Kopf des Cepheus. 


Kaum hatte fich der lichte Bogen von dem innern gan 
ſchwarzen Raume, in welchem der helle Stern auf der Dip 
te der Andromeda big zu feinem Untergang allein fichtbar .b ieb, 
fharf abgefondere ; als fich aus demfelben an verfchiedenen 
Stellen, fonderlich gegen Norden hehe Wolfen herab fenften, 
und Stralen aufwärts ſchoſſen. 


& Def 
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Oefters wurde der innere Raum mit einer großen Menge lich⸗ 
ter Wolken uͤberfaͤet, die jedoch geſchwinder, als die vorermähnts 
ten, jedesmal wieder verſchwanden. Auch zeigte fich ein einge 
gesınal dichte auf dem Horizont ein Ficht, das durch fein plogls 
ches Erſcheinen und Verſchwinden dem Bligen in einem dicken Ge 
mwölfe vollfommen gleich, nur aber an Farbe von ihm unterfchier 
den war. Hnter diefen Abwechfelungen dauerte die Erfcheinung 
bis halb 12 Uhr ohnunterbrochen fort, ald fich nunmehr gerade ge: 
1 Norden der lichte Bogen einwärtd zog, und nach einer Furzen 
Zeit mit feiner neuen Krümmung dem Horizonte fo nabe Fam, da 
dadurch zween andere Bogen von verfchiedener Große gebildet 
wurden. Hierauf fieng das weſtliche Ende an, fich mie ein Hacken 
wach jenem umzubeugen, aus welcher Krümmung beffändig Stra 
len fich erhoben. | 





Das umgebogne Ende bewegte fich geſchwind einwärtd, und in 
einer Zeit von 5 Minuten hatte es die Mitte des Bogens erreicht. 
Diefer größere Bogen, der fich nun gänzlich von Weiten zuruͤckge⸗ 
—— hatte, fieng allmaͤlig an, feine Geſtalt zu verlieren, und fich in 
lichte Wolken aufzulöfen. Diefe Wolfen drangen, wie von einem 
Winde getrieben, auf den noch ganz unveraͤnderten Kleinen Bo⸗ 

gen 
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en zu, fo daß dieſer feine Stelle verlaſſen und merklich nach Dften 
Fortrüceen mußte. Diefes Zortrücken fchien endlich gehindert zu 
werden. Das oͤſtliche Ende des Bogeus blieb flehen, und da die 
lichten Wolfen noch immer zudran ten, fo wurde die Mitte des 
Bogens über das öftlide Ende deffelben übergetrieben, 





und der Bogen glich nun mehr einer ſchwarzen mit Licht umgebe: 
nen finftern Wolfe, die ſchnell nach Dften 3098, gegen ı Uhr fchwä: 
cher ward, und nach und nach verihmand. Go lange diefe Er: 
feheinung dauerte, gieng der Wind and Süden, kam aber gegen 
Morgen wieder aus Offen. Der Barometer ſtaud auf einer Scas 
fe von 24 Grad bey 18. Die Magnetnadel blieb ruhig, und ein 
mit größter Sorgfalt ifolirter, und in einer ziemlichen Höhe dem 
zuge der Luft ausgeſetzter 6 Fuß langer metallener Cylinder eigte 
nicht die geringfte Spur einer Electricität. Den ısten deg A endg 
bemer£te man an eben der Stelle, mo Tages vorher der lichte Bo: 
gen geftanden hatte, einige helle Streifen, die ſich bald wieder 


verloren. — 
Leipzig. 


Er Ortons Predigten für Alte, aus dem englifchen 
Üüberfeist. gr. 8. 1774. auf2ı Bogen. Es iſi unleugbar, daß faſt 
jedes Alter der Menfchen einen ihm eigenthuͤmlichen Charakter, 
eigenthümliche Pflichten und auch eine eigenthümliche Art zu dens 
fen habe. Es iſt alfo billig, daß der Kanzelredner, oder der, wels 
cher dergleichen Reden zum Nutzen und zur Erbauung feiner Brüder 
herausgiebt, fich zu Zeiten ſowohl in der Wahl der Materie, als 
auch in der Art der Einfleidung, nach demjenigen Alter richte, dem 
feine Schrift oder Rede vorzüglich gewidmet if. Mag Dodridge 
und andre in Abficht der jugend gethan, nemlich fie durch einen 
ihren Alter, Zahiffeiten und Empfindungen angemeßnen Bortrag, 
in den ihnen vorzüglich heilſamen und erbanlichen Lehren deg Chri⸗ 
ſtenthums zu unterrichten, das iſt der — Herrn — — 
2 2 
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Abſicht ſchwacher und abgelebter Greiſe; und ob er gleich nicht der 
erſte iſt, der dieſe hieher gehoͤrigen Materien abgehandelt, fo fin: 
det man doch in ſeinen Predigten das mehrentheils beyſammen, 
was in vielen andern zerſtreut iſt. Der Inhalt der hier bearbeis 
teten Gegenflände iſt diefer: Der Unterfchied zwiſchen der. Thaͤtig⸗ 
feit der Jugend und den Schwachheiten des Alters, über Joh. 21, 
18. Barfillais Weinerung gegen die Einladung Davids nach es 
rufalem zu fommen, über 2 Sam. 19, 34. Die Nugbarfeit alter 
Ehriften, über Pf, 92, 15. Calebs Betrachtung über die Güte und 
Treue Gottes gegen ihn, über Joſ. 14, 10. Von der Abficht und 
Anwendung vergeblicher Tage und elender Nächte, über Job. 7, 3. 
Betrachtung über die Berheißungen Gottes, feine alten Knechte zu 
heben und zu tragen, liber Jeſ. 46, 4. Iſraels Neife durch die 
Wüften, als ein Bild von dem Zuffand eines Chriften auf Erden, 
über 4 Mof. 10, 12. Don der Erneuerung des innerlichen Mens 
fchen, mitten unter der Abnahme des Ueugerlichen, uber 2 Cor. 4, 
16. Dad Bekenntniß Jakobs von der aottlichen Vorſorge, und 
fein Seegen über feine Enfel, über ı Mof. 48, 15. 16. Joſephs 
ſterbende Verficherung an feine Brüder, daß Gott fie heimfuchen 
werde, über 1 Mof. 50,24. Die Ehre der bejabrten Srommig: 
keit, über Sprüchm. 16, 31. Die Freude alter und fterbender 
Frommen, wenn fie ihre Nachfommen glücklich, friedfertig und 
fromm hinterlaffen, über ı Kon. 1, 48. Die Hand Gottes, bey 
- der Entfernung unferer Freunde und Derwandten von und, über 
Pſ. 88, 19. Bon der Verficherung der Ruhe und der zukünftigen 
Herrlichkeit, die dem alten Daniel gegeben wurde, über Dan. 12, 
.13. Herr Orton, der feine Predigten fehon im Jahr 1771 zu Kids 
dermuͤnſter gefchrieben , ſteht felbft fchon an der hochiten Stufe des 
Lebens, und ift aus eigener Erfahrung mit den Schwachheiten und 
Mühfeligkeiten diefeg Alters fo bekannt, daß er glaubt vor andern 
im Stande zu feyn, von den Empfindungen deffelben zu urtheilen, 
und die nöthigen gende mit der erfoderlichen Einkleidung 
fagen zu fönnen. Kritik und Tieffinn ſollen zu dem Ende gänzlich 
ans feinen Betrachtungen entfernt ſeyn, als welche er billig dem 
ſchwachdenkenden Greis zuwider hält. Wir überlaffen billig dem 
denfenden Lefer M urtheilen, wie weit der DVerfaffer feinen End: 
zweck erreicht habe; doch fey es ung erlaubt, folgende unferm Zeit 
alter gewiß nicht unangemeßne Bemerkung, aleich aus feiner er: 
ſten Rede von der Unthätigkeit der Jugend, anzuführen. - Nach: 
dem er ganz Furz gezeigt, Daß diefe einreigende Unthätigfeit den 
—— der Geſundheit, den kuͤnftigen Geſchaͤften, ja ſelbſt der 
ugend und Religion der Jugend ſehr nachtheilig ſey; ſo druͤckt er 
ſich über die Urſachen dieſes Fehlers alſo aus: Dieſe ungluͤckliche 
Beſchaffenheit in der Jugend iſt öfters der thoͤrichten Na ficht ih⸗ 
ver Aeltern zuzuſchreiben, wenn befonders ihre Kinder * von 
auer⸗ 
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dauerhafter Geſundheit zu ſeyn ſcheinen. Man ſieht alſo, es iſt 
eine Sache von großer Wichtigkeit, daß Aeltern ihre Kinder leh— 
ren und auch antreiben, fleißig und thaͤtig zu ſeyn; an ihre Ges 
fchäfte, und fogar an ihre Spiele mit Muth, Entſchloſſenheit und 
Munterkeit zu gehen; mit einem Wort, fo vieles fir fich ſelbſt zu 
thun, und fo wenig Hülfe von andern zu haben, als nur moglich 
it.” — Es iſt Schade, daß und der Kaum verbietet, mehrere 


‚dergleichen fo plan als einleuchtend vorgetragene Beobachtungen 


unſern Lefern mitzutheilen. Wir merfen nur noch an, daß ſelbſt 
der Druck nach dem mehrentheils bloden Auge des Greijes einge: 


richtet ift. P 
Leiden. 

Dep Jakob Murray iſt in diefem Jahr herausgekommen: 
Timotbei Kirby, de Febre putrida maligna Libelles, in 8. 60 ©. 
Herr Kirby ift ein Irlaͤnder, und das augezeiate Werfaen feine 
Probeichrift. Der Ruhm, den Boerbave der hiefigen hoben Schu: 
fe erwarb, und welcher ihr feitdem durch fo viel andre Gelehrte er- 


“ halten worden, giebt den Nerzten, welche bier die Doktorwürde 


‘ 


erlangen, in Großbrittannien ein befondres Anſehen,  daber- viele 


junge Britten, die fich der Arzneywiffenfchaft widmen, nachdem 


fie auf den Irlaͤndiſchen oder Schottländifchen hoben Schulen ih: 
re academifchen Jahre zugebracht haben, zulegt nach Leiden reifen, 
um dafelbft deu Doktorhnt zu holen. Auf diefe Art iſt auch gegen⸗ 
mwärtige Brobefchrift entitanden. Eignes erwartet man wohl nicht; 
Hurbam, Pringle, Tiffor, und die Vorlefungen des veritorbnien 
Erimburgifchen Lehrers Gregory, find die Quellen, aus welchen 
Kerr Kirby mit Wahl gefchopft, und mit Ordnung zuſammen ger 


‚tragen bat. Zuerſt die Beichreibung, dann die Gefchichte der 


Krankheit bi8 ©. 10. Bon ©. 11 bis 20 umftändlich von den 
Zeichen, wodurch fich das Faulfieber von dem Entzimdungsfieber 
und dem Mervenfieber unterfcheidet; von dem erfteren hauptiäch- 
lich durch den Fleinen, weichen und fchtwachen Puls, durch die 
Schädlichfeit des Aderlaffend, den aufgelöften Zuffand des Bluts, 
die Flecken, und die befondere Art von Hige, da die Haut beym 
erſten Anfühlen nicht fonderlich warm fcheint, hernach aber, wenn 
man die Singer länger daran hält, eine unangenehme Empfindung 
von Hige von fich aiebt. Vom Nervenfieber ( Typhus des Sauva- 

es) dadurch, daß die Zufälle überhaupt, als Froft, Kite, Nieder; 
Schlagenheit des Gemuͤths, Kopfwehe, Ekel und Brechen, Bes 
ſchwerlichkeit des Athmens 2c. heftiger find, daß hier eine ſchwaͤrz⸗ 
liche ftinfende Materie, dort nur Schleim ausgebrochen wird, daß 
bier der Harn fehr gefärbt und oft trübe, dort aber blaß ausfiehr. 
Die Zunge bier trocken, ſchwarz, und tief geipalten wird, dort fehr 
roth iſt und zittert 0. Die Zeichen des glücklichen und des un: 
glücklichen Ausgangs. — Die — unter dieſen giebt. fich 
Zur 3 herr 
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H. Kirby von S. 26 bis 30 viele Mühe zu beweiſen, daß bie bfo- 
fen angehäuften Ausduͤnſtungen von gefunden Menſchen sicht ins 
Stande ſeyn, dergleihen Fieber bervorzubringen, fondern daß, 
wenn es ſcheint geſchehn zu ſeyn, in folchen Fällen, wo viele Mens 
ſchen zuſammen in einem engen Raum verfchloffen waren, man als 
iemal vermuthen fünne, daß einer oder der andre fchon vorher von 
einer folhen Kranfheit angefteckt geweien fey. — G. 32. Ets 
was von Leichenofnungen. Nicht felten findet man Geſchwuͤre im 
Gehirn, und öfter bey denen, die beftändig bey fich ſelbſt aeblieben 
find, ald bey folchen, die während der Krankheit viel geraſt has 
ben. — ©. 33 — 54 die Heilart. S. 54 vom ſchicklichen Ver: 
halten, zulegt etwas von a 
p a 
Joh. Edman hat gedruckt: Beſkrifning oͤfwer Swenſka 
Mynt u. ſ. w. D. i. Beſchreibung Schwediſcher Münzen und 
Medaillen, welche in Kabinetten bewahrt werden, oder deren Ab⸗ 
riß in Büchern zu finden iſt, mit einer Nachricht von Münzen, 
die in fremden Fändern für und wegen Schweden geprägt worden, 
und einem Verzeichniß von Gedächtnig: Münzen auf: fchwediiche 
Privat: Perfonen von Karl Reinhard Berch, Kanzelley: Rath und 
Ritter des NordſternOrdens. _ Upfal 1773. 4. 373 Seiten. Der 
Verfaſſer hat nicht allein ale öffentliche und viele Privat / Samm⸗ 
Jungen in Schweden, fondern auch das Königl. Dänifche Kabiner, 
und das Kayferliche Kabinet in Wien durchſucht, und feine Nach: 
richten find fehr vollſtaͤndig. Er fängt mit den Bracteaten an, die 
theilg mit menfchlichen Figuren, theild mit leblofen Sachen, oder 
Buchftabe bezeichnet find, dergleichen werden oft in Schweden 
ausgegraben, nur iſt es nicht ausgemacht, ob fie dafelbft geprägt, 
sder durch Fremde dahin gefommen find. Unter den älteften 
Münzen mit zwepfeitigem Gepräge findet ſich eine hoͤchſt feltene 
von geringhaltigem Golde Geite 5 in dem Koͤnigl. Kabinet zu Stock 
holm, die Geräthfchaften eines Opfers an Odin und den Odin 
ſelbſt vorftellen (ol, mie folches N. Keder in einem eignen Tractas 
te zu beweiſen bemüht ift. Hierauf fommen Münzen mit Runen, 
©. 6, die zwar gewiß in Morden, aber wohl nicht alle in Schwe⸗ 
den geſchlagen find. Auch S. 10 einige untergefchobene Runen /Muͤn⸗ 
zen, die im voriaen Jahrhundert verfertiat und Fennbar genug find. 
Der Berfafler befchreibt hiernächft die Münzen und Medaillen der 
älteften Könige, der Reichs: Borfteher, und der neueren Könige, 
bis auf die Hentige Zeit, und beſchließt mit einer Nachricht von 
Medaillen auf ſchwediſche Privat: Perfonen. Unter den Medail: 
len der Konigin Chriffine malt die auf ihre Abdankung ihren 
Geiſt mit einem Zuge, der zu der Zeit ein wenig größer als die 
Natur war, eine Krone, mit der Umfchrift: & finete. Durch 
ihre Bemühungen aber um die poblnifche Krone, und ihren Wunich 
zum 
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em ſchwediſchen Throne zurückzufehren, flieg fie wieder zu dem 
den: Tochtern herab. ©. 201 verdient die Befcheidenheit des 
franzofiichen Seiten Meneftrier angemerkt zu werden, der die 
Spott: Münze auf die Verbindung Carl XI mit Frankreich, mit 
der Umſchrift: Gallus protedtor, und fub umbra alarum tuarom 
als ein dem Könige von Frankreich gewidmetes Dankopfer des 
ſchwediſchen Konigs ganz ernſthaft erfläre. Die fatyrifchen Müns 
zen find meiſt zu einer Zeit gefthlagen, wo man nicht weniger bit: 
ter ald jego, aber vielleicht mit nicht fo viel Geſchmack als heutir 
ged Tages haffete. 3. B. ©. 207, auf die Aufhebung der erſten 
Belagerung von Toͤnningen, ein Elephant ſchreyend mit aufgeriſ—⸗ 
fenem Rachen, indem der fehwedifche Bär und dag luͤneburgiſche 
Pferd auf ihn losgehn, mut der Umfchrift: Barrit non pugnat. 
S- 262, auf die Eroberung von Tonningen, ein Elephant hält eine 
Fackel an eine Tonne, in weicher ein Steinbock eingefchloffen zaps 
pelt, mit der Umſchrift: Nec 28 ‚ nec ulla poteftas, par meritis 
poena. Unter deu neueflen Medaillen wird die auf die legte Ner 
ierungs-Veraͤnderung mit dem Bildniß Guftav III und der 
In ſchrift: Libertas manens, profcripta licentia, ©. 315 den 
Schmeden wohl ewig merkwürdig bleiben. ©. 317 ır. f. f. werden 
die neuern Medaillen der ſchwediſchen Könige von Hedlingern ar 
‚gefangen und von Fehrmann fortgeſetzt. ©. 325 die Medaillen 
von Karliten auf die Konige aus dem Waſa⸗Stamm, und von S. 
335 an, die Medaillen auf ſchwediſche berühmte Männer befchrie: 
ben. Die Auffchriften der legtern erinnern an manche Verfolgun— 
gen, die in einer Fürmifchen und ſchwankenden Staatsverfafſung 
auch die beften Männer treffen. Viro immutabili, iff die Um 
fehrife einer Medaille auf deu Grafen Arvid von Horn, Reichs 
marfehall auf dem Reichẽſtag von 1720. Der Mann und fein 
Geift, der im der Zeit eines Regulüs ‚geslämg haben würde, iff 
bekannt genug, aber nicht jo befanne iſt eine Antwort von ihm, 
eines griechifchen Weiten wirdig. m wurde von einem aufge: 
brachten Menfchent mit Worten nnanftändig begegnet. ft es moͤg⸗ 
lich, könuen Sie das geduldig vergeſſen! nicht rächen? fragte ihır 
einer feiner Freunde. Sch danfe Gott, antwortete der große 
Mann, dag mein Vaterland frey genug if, dag fo ein Mann eg 
wagen darf, mir übel zu begegnen 
en nennen nen sense 
Kurze Nachrichten. 
Eonden. Das Werk des verftorbnien Barom von Bielefeld: Traire 
des fciences & des beaux arts, ift kuͤrzlich in das englifche überfeßet, und 
im Jenner 1774 in Londen im Drud erfcyienen, unter dem Titel: The ele- 
ments of univerfal erudition, containing an analytical abridgement of the 
fgiences, polite arts and belles lertres, translated from the laft edition, 
rinted at Berlin, by W.Hooper M. D. 3 vol.8. price 18 ©. Diefe Ueber: 
fegung ift Sr, Koͤnigl. Hoheit, dem Prinzen von Wallis, zugeeignet. er 
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ne englifche Wochenſchrift kuͤndiget fie folgender maßen an? Es iſt diefes 
ein nöthiges Buch für den Unterricht der Jugend, ae in öffentlichen 
Schufen als au zu Haufe, indem es befonders verfertiget worden in der 
Abficht, die Studien junger Lehrlinge zu leiten ‚und einer übereilten und 
undedachtiamen Sammlung von Kenntniſſen vorzufommen, deren Er 
folg insgemein fein anderer ift, als viel gelefen haben und wenig wiffen. 
Sn den Memoires der Akademie von Berlin wird in der auf das Abſterben 
des Herrn von Bielefeld gehaltenen Rede von dieſem Buche geſagt, es ſeyn 
bloße Züge, das Ganze in den Theilen fehle, jedoch koͤnnten junge Leute 
einigen Bortheil daraus ziehen. Ve, . 






Pe ————— — 
Paris. Differtation Critique fur Ja Viſion de Conftantin, par M. \ 
Pabbe du Voifin, Do&teur de la Maifon & focier€ de Sorbonne, Profefleur 
Royal de Tiieologie & Cenfeur Royal. Ben Dupuis in der St. Jacobs⸗ 
ſtraße. Der Herr Abbe hat die Zeugniſſe der alten Schriftſteller und his 
——— Denfmäler, das wunderbare Lufttreuz, welches Konftantin dem 
Großen vor dem Siege über Marentius erſchienen ſeyn foll, betreffend 
neben die dagegen von neuern Kritifern vorzüglich von Chauffepie errege 
ten Zweifel en die Wagfchale gelegt, und nachdem er letztere zu feicht bes 
funden, auf 330 Duodesjeiten dargethan, daß diefe Erinenung unter Die 
am beiten beglaubigten Begebenheiten der Kirchengeſchichte gehöre, 


Florenz. Folgendes rühmliche Urtheil_bey Gelegenheit der Anzeige 
von SFambergers gelehrtem Deutſchland — wir mit Vergnügen 
aus einem tofcanifchen litterarifchen Blatt ab. Es ift ein Fericon, das 
in alphabetifcher Ordnung die Namen und Schriften der in Deutfchland 
lebenden Gelehrten enthält, mo jeßt die fchönen Kunfte und die Wiſſen⸗ 
fehaften zu einer Höhe geftiegen find, daß jeder andre Theil Europend | 
darüber neidifd) zu werden Urſache hat. Es ıft nur verdrußlich, daß die 
Werke, die in diefem Lande fo häufig herausfommen, wegen der ſchweren 
Sprache, fonderlidy in Italien, gar nicht befannt werden.” _ Eben dafelbft 

eidyieht Eßichs kurzer Einleitung in die Untverfalbiftorte gel enderge⸗ 
Rate — *Es iſt eins der beften hiftoriihen Handbücher, und 
von Bolz bis auf die jetige Zeit fortgeſetzt. Der Autor würde, wenn 
er auferftünde, fein Werk nicht mehr Fennen. In den Zufägen find 
hin-und wieder einige Fehlerchen eingefdylichen, bie dey einem Budye von 
der Art, das fo fehr ins Kleine gehen muß, nicht leicht zu vermeiden find.” 


Beipsig. Hier ift vor kurzem das Bildnif des fel. J. ©. Bach, dur 
Küttner nah Zaußmann geftochen, herausgefommen — fuͤr — R 
haben, Der, Recenfent glaubt dabey das, was er in dem sten Stüde Die: 
er Zeitung über die von eben dem Kiünftler herausgegebene Solländifche 

äuerin, von Seiten der Kunft betrachtet, gefagt hat, bis auf die fleißigere 
Hebertragung der Schönheiten des Pinfels, die vielleicht_diefesmal Feine 
Aufmerkſamkeit verdienten, wiederholen zu können. Da Hr, Küttner dem 
Format und das Beyweſen der von Herrn Baufe geftochenen Bildniffe 
verfchiedener Gelehrten für diefes Stud — hat; fo laͤßt ſich daraus 
fein Vorhaben, eine aͤhnliche Reihe Bildniſſe berühmter Kuͤnſtler zu fies 
fern, nicht undeutlich wahrnehmen. Gewiß mit doppeltem Vergnügen 
muͤßten wir der Ausfuͤhrung dieſes Gedankens entgegen ſehen, wenn es 
dem jungen Kuͤnſtler gelingen ſollte, uns durch ſolche Proben der ſchnel⸗ 
Ien Bervollfommnung feiner Talente zu überrafdyen, dergleichen der Ken: 
an a ben Bauſiſchen Bildniffen vom Gellert zum Haller mit Erftaunen 
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221.8 Stück den sten April 1774. 





Gotha, 


ir halten uns für verbunden, eine fo feltene Erfcheinung 

als die bevorſtehende Zufammenfunft mehrerer Planeten 

iſt, auch im diefen Blaͤttern anzufündigen. Wenn fich 
gleich viele unter unfern Lefern finden follten, deren Beruf und Neis 
gung es eigentlich nicht ift, den Lauf der Geftirne zu Fennen, oder 
Beobachtungen darüber anzuftellen ; fo glauben wir ihnen doch 
dadurch. gefällig zu werden, wenn fie dad Vergnügen der bloßen 
Betrachtungeines der prächtigften Schaufpiele in der Natur, durch 
und ermuntert, nicht verfeblen follen. Die Planeten, welche am 
Bten May diefes jadre in einer Gegend des Himmeld, und zwar 
in dem Zeichen des Widders zufammen gefehen werden, find: Ju—⸗ 
piter, Mars, Venus, Merkur und der Mond. Die vier erſtern 
wird man vor Aufgang der Sonne fehon den ıten May in dem 
Zeichen des Widders beyſammen finden, und den Gten werden Ju⸗ 
piter, Mars und Merkur der Länge nach, fich einander fehr genäs 
bert haben. Den rten May gefellt-fich der abnehmende Mond das 
iu; fo dag num an diefem Tage alle fünf Planeten in einem Zeichen 
vereint find. Wenn fich diefe Tage tiber der Mars dem Jupiter 
merklich genähert haben, und der Mond völlig zwiſchen dieubrigen 
Planeten gerückt feyn wird; ſo wird man endlich am Sten May deg 
Morgens kurz nach 3 Uhr gegen Off, zuerſt die Venus allein in eis 
niger Entfernung von den übrigen: nach 30 Minuten den Mond: 
10 M. darsıach den Mars: 6 M. nach diefem den Jupiter, und 
un. darauf den Merkur, fich über den Horizont erheben fehen. 
emerft man den Drt, wo die Venus hervor tritt; fo werden bie 
übrigen mehr oder weniger von diefer Stelle nach Mittag zu abs 
weichen; und der Mars am wenigſten, der Jupiter mehr, der 
ond noch mehr, und endlich der Merkur am weiteſten davon 
entfernt, aufgehen. Die Sonne, da fie 3 Stunden nach dem 
Merkur zum Vorſchein fommt, wird wenig Zeit fir diefe Ber 
trachtung übrig laffen, und fogar die um 9 Uhr einfallende Bes 
defung des Merkur durch den Mond, dem bloßen Auge ents. 
iehen. Diefe Begebenheit, da fich neun zu unferer Sonne ger 


* Weltförper, wovon zwar die vier Begleiter des Jupiter un: 
fichtbar find, an einem Fleinen — des Himmels — 
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befinden, iſt felten und der genauften Beobachtungen ‚mwürbig. 
Es ift bekannt, daß nach dem Nemtonifchen Syſtem die Anzies 
ungsfräft der himmlischen Körper bey den Zufammenfünften am 
drfiten mwirfe. Bey den Zufammenkünften des Jupiter und des 
Saturn bemerkt man flarfe Irrungen in ihren Bahnen, und der 
Lauf der Erde wird durch den Jupiter und die Venus bey gemiffen 
Stellungen „merklich befehleunigt oder verfpätet. Die Wirkung 
des Mondes iſt unläugbar. Daber ift e8 wichtig zu wiſſen, ob die 
fünf Planeten nebft der Sonne, die fammtlich fait in einerley Rich⸗ 
tung und auf einer Geite gegen der Erde fich befinden, und mit 
— Kraͤften auf dieſe wirken, bey ihrem nahen Stand, 
a uns — 
Die Sonne um — 135, o20 deutſche Meilen Be: 

Der Jupiter — 11,662,460 °— — Ä 
Der Mard — 8, 139,300 — — 
Die Venus — 25,192, °— — 
Der Merkur — 15,855, a60 — — 
näher als in ihren größten Entfernungen find, nicht faͤhig ſeyen 
Irrungen in unferer Bahne zu verurfachen ? Dermuthlich thun 
fie. e8, und die aftronomifchen Beobachtungen werden und davon 
genauer unterrichten. Indeſſen wird diefe Wirkung und die das 
durch verurfachte Irrung in der Bewegung unferer Erde fo bes 
fchaffen feun, daß fie die weile und noch nie geflörte Einrichtung 
des Planetengebäudes nicht aufhebt, fondern dag wir vielmehr 
nach ſo vielen fchon vorhergegangenen ähnlichen Fälen die durch 
das Beyſpiel einer fo prächtigen Erſcheinung von neuem beflät: 
tigte Fortdauer der Ordnung noch immer werden bewundern muͤſ⸗ 
fen. Die Pracht, in welcher die mit ungewöhnlichem Glanze 
—— Weltkoͤrper kurz hinter einander den Schauplatz am oͤſt⸗ 
ichen Horizonte betretten, und die Anfunft ihres majeſtaͤtiſchen 
Dberhaupts, der Sonne, zu verfündigen fcheinen, muß auch 
dem blos betrachtenden Auge einen ergogenden Anblick gewaͤh— 
ren, und den Geiſt zur DVerberrlichung ihres großen Erhalterg 
laut auffordern. Defo befchämender ift es, wenn zumal noch in 
unfern Tagen bey folchen Erfcheinungen die Unmiffenheit und der 
Aberglaube das Veranügen vieler Menfchen über einen fo herrli⸗ 
chen Anblick, zu ſtoͤren, und durch Verkündigung der fchrecklichiten 
Folgen für unfern Erdball zu vergällen fucht. Unſre Lefer werden 
uns .eine fleine Ausmweichung verzeihen, wenn wir, um diefem in den 
Zeiten der Blindheit erzeugten, und leider bis zu ung fortgeerbten 
Unſinn zu ſteuern, ihn feinem Urfprung etwas näher, fchildern, 
und in voller Bloͤße zur Verachtung darftelen. Wir wollen einen 
Gterndeuter aud dem Anfange des isten Jahrhunderts felbft 
fagen laſſen, was er aus einer ähnlichen Zufammenfunft des Mard 
und des Jupiter dem menfchlichen Geſchlechte für Unheil — 

u) 





— — vor 


und worauf ſich bie Untrüglichkeit feiner fo fehr geprieſenen Kenne: 
nis zukünftiger Dinge eigentlich gründet. 


> Sans Schrotbanck, heißt unfer Autor, aus der hochlob⸗ 
amen Statt Strosburg, ein, Moler un Liephaber aller 
unft, ein purer ley yer in der Loͤr durd Brillen feben.” 
Bon der angeführten Zufammenfunft der Planeten fagt er: "Die 
Bedürter der Krankheit gebent zu erkennen, Wetag und 
Derfiwellung der Gurgel, un etlichen gros Buchwe un Sterz 
ben der Kind un Dürrung der Rinder un Schne, Waller, 
Regen, ın Usgang des Mertzen un im Aprill.” Am Schluß 
diefer Prophezeyung hat fich der Berfaffer Fniend mit aufgebobenem 
Händen, aljo gen Himmel betend, abgebildet: "Od Herr Gott ich 
bitt dich umb Verzyhung alles des jo ich widder Dynen Wils 
len gedocht, geroten, gedon un zu Dun verbengt heb, Do ich 
wol vorgewefenwer. Ich bitt ouch alle die dis vor gefchribs 
ben lefenn, boeren lefen odder Dovon redden fich gittig erzets 
gen un mit Dernunfft ftroffen, was ihn nit gefall. Dan ich 
bin nit der fi) annymt gewaltfamer Wyßheit, Dirwor erz 
Eenn ich midy der cleineft under den Fleinen in Derftentnis 
Eunftricher Ding. Doch etwas bodyaelort uff dem Dad. 
Darum was bie witt recht, un firoffbar funden wird, des ich 
nie gloub daß wenig ſy, werd Vernunfft nitt zugeleit, 
dan ich ihr virwor niet vildarby gebrucht heb.“ Diefe 
legtern Worte verdienen doch wohl in unfern Tagen eine vorzüg— 
liche Beherzigung. 
Bien, 


Das Gluͤck des deutfchen Reichs, oder die unfterblichen 
Derdienfte des Allerdurdlauctigften Erzhauſes Defterreidy 
und ganz Deutfchland, Durch den eingeführten Conventions⸗ 
Münsfuß.und errichteten Thalerhandel nach der Levante, 
aus den Grundſatzen der natuͤrlichen Ordnung in der Polis 
tie dargeftellet von dem Verfaſſer der wichtigften Angelegens 
beiten für da8 ganze Publifum. Bey. J. T. Edl. von Tratt⸗ 
ner 1773. Der Berfafler diefer Schrift, Herr Kammerrath 
Schletwein, der fich feit einigen Monaten in Wien aufhält, giebt 
in dem erften Abichnitte eine allgemeine Beftimmungsregel von. 
dem Merthe des Geldes, der groß oder Flein iſt, nachdem viele 
oder wenige Lebensbedürfniffe vermitteift deffelben koͤnnen anger 
fchaffet werden. Al den folgenden handelt er von den Regeln der 
Gold: und Silber Marktpreife, die von dem Umſtande abhängen, 
daß ein Metall weniger oder mehr ald das andere geſuchet wird, 
von dem Verhaͤltniſſe zwiſchen Gold und Silber überhaupt; von 
den Beſtimmungsgruͤnden des der Münzen, der niche 
2 will⸗ 


m — 
willkuͤhrlich, ſondern aus dem Preife des Goldes und Silbers und 
dem na zuſammengeſetzet iſt; vonder 
Möglichteit durch das Ausmuͤnzen einen Gewinn zu erhalten, wel: 

cher auf dem Gange der Handlung und der Konkuͤrrenz der Kaͤu⸗ 
rund Verkäufer beruhet; von einem beſtimmten Verhaͤltniſſe 
wiſchen Gold und Silber, nach welchem dad Metall, womit man 
‚fich am meilten Vortheil aa kann, einen größern Werth ger 
gen das andere befommen muß; von dem Vorzuge, den in Deutſch⸗ 
land das Silber vor dem Golde haben fol, weil Dentfchland ſehr 
bevölkert ift, und zu feinen Fabriken und feiner Handlung viele 
Eleine Müngforten nöthig hat. Hierauf kommt der Here Ver⸗ 
faffer in dem 8. Abfchnitte feinem Endzwecke näher, und feget zu 
erit feft, daß der Handel Deutfchlands mit der Levante alle unter 
re Aufmerkfamfeit verdiene. Denn nur die Fevante iſt es, welche 
den Deutfchen die unentbehrlichenrohen Produkte an Seide, Baum⸗ 
wolle, Wolle, Häuten, Kameelhaaren, Garn, Salmiaf, Galäpfeln, 
Eummen, und andern Färbereysund Arzneywaaren liefert, da bins 
gegen aus Indien, Frankreich, Holland, theilg fehr entbehrliche, 
theils lauter vollig — Fabrik; und Manufactur⸗Waaren 
Fommen. 9. Abfch. Nun it aber in der Türfey das Silber das 
vorzialichite Metall. Es ſtehet daſelbſt je dem Golde, wie 1 
oder ı233u 1. 10. Ab. In Konftantinopel gilt der hollaͤndiſche Du⸗ 
faten 148 oder 149 Paras, daß it 3 Piaſter und 23 —29 Paras. 
Der venetianifche Zechin gilt 165 Paras. Die Fapferl. koͤnigl. Thas 
fer hingegen werden von dem Goldwechsler des Großfultang felber 
fir 91 Varas angenommen, und in Kairo und andern Gegenden 
der Levante gelten fie 82 Parad. Man kann alfo zween k.k. Tha⸗ 
fer mit 2 venetianifchen Zechinen oder mit 2 holländischen Dukaten 
und 12-16. Waras vergütet befommen. 11. Ab. Die Türfen haben 
dabey ein wahres reelles Jutereſſe. Bey Wiederausmünzung ger 
winnt der Großfultan auf jede feine Mark Silber, die er in ff. 
Thalern Fauft, wenigſtens 16 auch 67 Paras, und hat mithin 2, 
oder auch wohl 72 von hundert. 12. Ab. Das Berhältniß zwiſchen 
Goid und Silber nach dem Konventionsfuß iſt fuͤr die Deutſchen 
wegen der levantiſchen Handlung Das beite. Frankreich und Hok 
land geben ohngefehr 145 Mark Silber für eine Marf Gold; nach 
dem Ronventiongfuß giebe man nur 1445 Marf Silber für eine 
Mark Gold. Holland und Frankreich thun daher ihre Zahlungen 
nicht in Golde, fondern in Silber, und Deutichland fchickt hinge⸗ 
gen Fein Silber, fondern Gold nach diefen beyden Pindern, mithin 
vermehret fich das fir die Levante fo nöthige und nügliche Silber in 
Deutfchland. 13.216. Deutfchland gewinnet durch die f. & Thaler 
an den Zahlungen nach der Levante. Man bringt ein Stuͤck für 
2 fl. 6 Er. auch für 2 fl. 20 fr. gegen ganze und halbe Konventionds 
kopfſtuͤcke zu 20 und 10 fr. an. Wenn alfo Deutichland jährlich. 
mr 


uur fir To Millionen Kurrentgulden ‚den Gulden zum 2oten Theil 
einer feinen Marf Silber, und zum 283ten einer f. Marf Gold le 
vantiſche Waaren erhandelt, fo braucht eg, den Konventiongthaler 
zu 2 fl., nur 5 Mil. Konv, Ih. hiezu, oder So0000 Mark Gilber. 
Wenn aber ein Konventionsthaler in der Levante um 10 fr. höher 
angebracht wird, fo braucht man zu 10 Mill. Guld. nur 461 538 
Mark S. Das Reich gewinnt alſo 38561 M. S. 14. Ab. Deutſch⸗ 
land gewinnt durch die k. k. Thaler in der Zahlung nach Marfeille, 
Die Ef. Thaler gelten in Marfeille 5 8. 7-10-ı2 Cold. Man 
kann 6 Mill. 2. daſelbſt, den f. k. Thaler in 5 2. 10 ©. gerechnet 
mit 1090909;7 Gt. oder 1090903 feinen M. ©. bezahlen. Wenn 
man aber in franzöfif. Silbergeld bezahlen will, fe muß man für 6 
Mil. eine Mil. große fr. Th. entrichten, welche ir4r50 Mark. S. 
machen. 15. Ab. Dentichland gewinnt durch die k.k. Ihaler in Zah: 
Inng nach Livorno. 16. Ab. Ohne den Konventionsmänzfuß und ohne 
den k. k. Ihalerhandel hätte Deurfchland immer den größten Vers 
luſt erlitten. Entweder mufte man nach der Levante unmittelbas 
ve Gelder abfenden, oder Wechfelbriefe einkaufen. In Anfehun 
des erſten iff dad Gold dafelbft jehr wohlfeil, man muß alfo in Sit 
ber bezahlen. , Nun ift aber fein Muͤnzfuß in Deutjchland außer 
dem Konventiongfuß, bey welchem die Deutfchen eine hinreichende 
Menge Silbergeld zu Bezahlung türkifcher Waaren haben koͤnnen. 
Es verliert bey dem Leipziger und Hannöverifchen Münzfuß. Woll: 
te man aber Wechfelbriefe Faufen, fo wuͤrde fich der Werth derfel: 
ben in Frankreich, Holland, Stalien immer nur nach den eingeführ; 
ten Geloforten richten, und da feine Nation den zoten Theil einer 
f..M. Silber in fo hohem Werth in der Levante hat gelten machen 
konnen, als die f. F. Thaler ſtehen, fo würde immer der berechnete 
Schade für Deutfchland erfolget fepn- 17.5. Der Gewinn bey dem 
k. £. Thalerhandel gehet allerdings auf gi Deutfchland und nicht 
auf Defterreich allein. Denn theild befommt Deutfchland die le; 
vantiſchen und ofterreichifchen Waaren in wohlfeilerm Preife, theilg 
bar man in allen Provinzen Deutſchlands felber Gelegenheit auf 
den vornehmſten Handelsplägen F. f. Thaler einzukaufen, und fols 
che mit größerm Vortheil in der levantifchen Zahlung zu brauchen. 
38-19. Ab. Die Allgemeinmachung des Konventionsfußes iſt nd: 
thig. Einem jeden Staat iſt daran gelegen, die unentbehrlichen rohen 
Produkte aus der Levante zur Unterflügung der — groſ 
fer Menge herbeyzuziehen. Sn den — vier Abfchflten wer; 
den einige Zweifel beantwortet. Der k. k. Ihalerhandel vergrößert 
den Gilbermangel in Deutfchland nicht. Wenn auch lauter dent; 
fches Silber dazu vermünzer würde, fo müßte man allezeit die le— 
vantifchen Produkte doch haben: aber man brauchet großtentdeilg 
fpanifche Piaſter, die in Frankreich, Holland, Spanien eingekauft 
werden. Der Lieferant bringt ſie y die offerreichifchen en) 
3 uͤr 
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für 19 fl. 50 bis 54 kr. die fr M. Bey Aufwechslung der Konu⸗ 
ventiondtbaler müßte er hingegen 20 fl. bezahlen. 


Bruͤſſel und Paris, 

Lettres ä Myladi*** & autres Oeuvres mäldes tant en pro⸗ 
fe qu’en vers, par Mr. de la Place; Drey Bändchen in Duodez, 
jeder 260 S. ſtark. H.dela Place erdichter, daß eine Lady, Teine Ber 
kannte, aufden Lande Langeweile hat. Er zieht aus feinen Tas 
fchenbuche, was er fiezummterhalten fähig glaubt; die junge Dame. 
findet Geſchmack daran, und auf diefe Beranlaffıng fammlet der 
Verfaſſer alle feing zerſtreuten Stücfe. An guten Nomanzen und. 
feicht geichriebenen Gedichten Fehlt es nicht, und von den profais 
fchen Schriften verdienen verfchiedene aufbehalten zu werden. Es 
find artige Erzehlungen, merkwürdige Züge aus der Gefchichte und 
anziehende Anekdoten darunter. Auf ein feherzbaftes Ding: nz 
glück ift zu etwas gut, fließen wir auf, and £rugen es in fols 
gende Heime über; 

Zwey Freunde, die ſich Tange nicht gefehn, 
Begegneten ſich einft — den Ort hab ich vergeflen, 
»Wie gehts? frage einer. — Wie folls gehn? 
Nicht gar zu wohl; ich hab indeffen 
Ein Weib genommen. — Ey, das freut mih! Gut gemaht! — 
Nicht allzugut; zwar hats im Schlafe 
Zweyhundert Pfund mir eingebracht. — » 
Nun! Iſts nicht gnug? — So fo, allein die fhönen Schafe, 
Die ih davon mir angefchaft, 
Hat eine Seuche weggeraft. — 
Das ift doch aͤrgerlich. — Nicht gar zu ſehr; die Häute 
Verkauft ich, ſetzt' ins Lotto, und gewann - 
Zweytauſend Pfund. — Fürwahr! das Glück neckt feine Leute; - 
So bift du wiederum ein reiher Mann? — 
Nicht fonderlih; das Haus, wo ich fodann 
Mein Geld verwahrte — Nun? — gieng geftern auf in Flammen — 
Der Henker auch! das heißt ein großes Ungelück. 
So grgf nicht, als du glaudft, denn ein Geſchick 
Traf s und Weib zuſammen. 


Madrid. 


Hier hat man eine General: Sammlung aller der Maſchinen 
angefangen, die zur DVerbefferung des Ackerbaues und der übriz 
gen Kunfte und Handwerker dienlich find. Don diefen Riſſen > 

us 
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- Kupfern kommt wöchentlich eine beftimmte Anzahl herand. Big 
jetzt find 38 erfchienen. Der Nugen eines foldhen Unternehmens 
iſt groß, nicht allein für unfre jegt lebenden Künfkler, unter denen 
ed immer denfende Köpfe giebt, die fich darnach bilden, ihre Werke 
beffern und modeliren Eonnen, fondern auch für die Nachwelt, ver 
dergleichen Denkmäler unſchaͤtzbar feyn muͤſſen. Mit welchen 
Kenntniffen würden wir nicht bereichert feyn, wenn ung aus den 
Zeiten der Roͤmer und Griechen, von ihren Erfindungen fols 
che Zeichnungen übrig geblieben wären! Wie manche und dunffe 
Gtelle würde ein einziger Riß im Plining, oder einem andern als 


ten Autor, aufklären! 
Bologna. 


Die italiänifchen Journale können nicht fatt werben, die Fa- 
vole Efopiane con un difcorfo zu loben, die der Abt, Marcheſe 
Roberti, ein Exjeſuite, bier hat drucken laffen. Die Leichtigkeit 
des Stils, der Neichthum der Sprache, die Philofophie und ge; 
ſunde Moral, die er in die Gefpräche der Thiere und Bäume zu 
weben weiß, geben diefem Werf eine große Empfehlung. Wir 
fegen eine Fabel bier zur Probe ber. 


; Favola XXXI. 
Il Gatto, ed il Formaggio. 


Col tefo orecchio il timido Caftaldo 
Nell’ unta fua difpenfa un rumor ode, 
E s’accorge che un forcio ingordo, e baldo 
Da. un buco entrato con fecreta frode 
Per efercizio del fuo dente faldo, 
Un marzolin pinguiflimo fi rode: 
Chiude entro il Gatto; e il Gatto prode e faggio 
Uccife il Topo, e poi mangio il Formaggie. 
Un avido alleato talor nuoce 
Pin che il nemico torbido,, e feroce. 











Kurze Nachrichten. 


Paris, Sufanna im Babe, nad) Santerre, von Porpameti geftos 
chen. Santerre lebte in der Zeit ded Regenten, erwarder Maler der Wol⸗ 
luſt, nicht der, die dem Herkules auf dem Scheideweg erfchien, fondern der 
mit der züchtigen Mine, die dem Halbgott 5* geweſen ſeyn durfte, 

eine Suſanne iſt bis auf den untern Theil der Figur, ganz nach dem Ideal 
einer griechiſchen Venus — das auch die Wendung des Kopfs ausge⸗ 
nommen, in der mediceiſchen Venus einerley iſt. Mit einer Hand verbirgt 
fie ee oder ſchalkhaft den Bufen, und nimmt hier ald Sufanne, im 
Coſtume der —— noch ein Gewand zu Huͤlfe. Das rechte Bein 
liegt ſcharf zuruͤckge 





ogen, und macht einen harten unangenehmen m. 
el, 


- 





l, der linke Fuß feht noch im Waffer. Sransöfifche Grasie umgaugelt 
— die Sigur, fo fehr auch Santerre nad) der Rube der fchönften Na⸗ 
tur und der Altern Kunft geftrebt zu haben fdyeint. Sie fieht ſittſam nie: 
der, und betrachtet irgend etwas mit Wohlgefallen auf dem Grunde des 
Waſſers Db das wohl ihre eigene Geſtalt ſeyn möchte? Die Mine ift 

anft und edel, und die ganze Figur gruppirt fid) gut, auch die Maffe des 
ichts ift wohl geordnet: nur würde darinn mehr Einheit ſeyn, wenn das 
Gewand in einer größern Manier geworfen, und nicht in jo viel Kleine 
Falten gebrodyen wäre. an einzeln Theilen ift die Zeichnung nicht For 
reft. Das rechte Bein ift fichtbar zu groß und fleifchig, und die Hände 
find gedunfen. Es verdiente eine Unterfuchung,, warum fid) fo felten Gra» 
zie mit Korreftion vereinigt; warum Coreggio, Guido und Albano fo mans 
elhafte Zeichner waren? Die beyden Alten haben ald Nebenfiguren Ihr 
Rerdient, ihr Blick ſt redend, ohne die Sitten zu beleidigen. Der Grab» 
flichel ift zwar nicht ſehr Fühn, aber doch rein umd maleriſch, dad Nadende 
ift mit Berftand, wiewohl ein wenig eintönig gearbeitet ; nur find die Um⸗ 
riffe ded Rupferitechers gewiß noch unter den Umriffen des Malers, kalt, 
troden, und ohme Geift. Indeſſen macht das Ganze diefes Stuͤcks eine 
fehr angenehme Würfung, und man muß fein Vergnügen jergliedern. 


Ebendaſelbſt ift die ganze Sammlung der franzsfifchen Mufenalmas 
nache von 1765 an bis zu diefem Jahre, aus zehn Bändchen beftehend, für 
12 Pfund beym Verleger, 2. Delalain, zu haben. 


Marfeille. Die hiefige Akademie der ſhoͤnen Wiſſenſchaften und 
Künfte hatte zoo Pfund für eine Kobrede auf Jean de la Fontaine ausge: 
feßt; ein unbefannter Verehrer diefes Dichters ſchigte vor Furzem nöch 
2000 Pfund, um fie dieſem Preis zuzufügen, und erbat ſich dagegen 
nichts als die Gefälligkeit, den zum Empfang der Schriften anberaumten 
Termin etwas zu verſchieben. Die Akademie hat ihn alio bie zum ıten 
Sulius verlängert. 


-  Pabua. Die Vieharznenfunft wird hier nun auch öffentlich gelehrt, 
und die Staliäner , die fonft eg waren, nach Sranfreid zu gehn, 
um diefe fo nugliche Wiſſenſchaft zu erlernen, die in ihrem Waterlande 
ftark in Schwang zu fommen anfaͤngt, haben feinen kleinen Bortheil durch 
Errichtung diefes padwanifchen Inſtituts erlangt. 


un Sa 2 Die Chriſtnacht unter den en eine drama ⸗ 
tifche Jöille., Die Hirten bey Bethlehem haben eine Ahndung, daß etwas 
großes in diefer Nacht geſchehen müffe. Endlich eriheinen ihnen Engel 
mit der Bothſchaft des Friedens, 














Be, — ſoll auf den 18. * und folgende Tage der erſte Theil 
von der Bibliothek des feel. Herrn Doft. Georg Zach. Winkler, der größtens 
theils aus philologiſchen Büchern beſteht, oͤffentlich verſteigert werden. 


Auch wird auf den 25 April hier in Gotha die Buͤcherſammlung des 
* en Herrn Vice⸗Tammer⸗Direktors Jäger an die Meiftbietenden 
au 


An eben dem Tag nimmt in Bättingen die Auction des erften Theile 


der Richteriihen Bipliothef, welcher die medicinifchen Werke enthält 
ihren Anfang. Dr vea diciniſchen Werke enthält, 





Gothaiſche 
gelehrte Zeitungen 


23tes Stück den oten April 1774. 








Gotha. 


9 m Ettingeriſchen Verlag iſt herausgekommen: Verhaltungs⸗ 
I Regeln bey nahen Donnerwettern, nebſt den Mitteln 
ſich gegen die ſchaͤdlichen Wirkungen des Bliges in Si⸗ 
cherheit zu fegen, zum Unterricht fuͤr Unkundige. Mit einer 
Rupfertafel. 1774.91. 8.338. Eoftet 4 gl., und brochirt zgl.. Neue 
Entderfungen, deren Werth allein durch Verfuche kann beftimmet 
werden, follte man nicht fogleich mit Lehrfägen zu beftreiten fuchen. 
Unfre metaphpfifchen Begriffe find noch von einer allzu geringen 
Anzahl File abgezogen, als daß fie ſchon zu einem allgemeinen 
Maasſtab der Erfcheinungen in der Natur dienen Fönnten. Allein 
der Aberglaube, das Vorurtheil und der Neid laſſen den meiften 
Menfchen nicht zu, diefe Wahrheit zu fühlen. Go gering auch 
der Borrath ihrer Kenntniffe iſt, fo finden fie Doch immer in dem⸗ 
felben einige Gründe, momit fie wenigfteng eine Zeitlang den Forts 
gang der heilfamiten Entdeckungen aufhalten konnen. Iſt endlich 
auch diejer erichopft,, fo find noch Verfolgungen, Seufzer und Erz 
dichtungen vorhanden, welche die Lücken der Beweisgründe aus 
zufuͤllen, herbeygerufen werden. Wir haben die Erfahrung bies 
von bey der Einführung des Blattereinpfropfens zur Genüge ges 
macht, und es find Faum einige Jahre, feit dieſes gegen die Ver; 
wuͤſtungen der natürlichen Blattern fo wirkfame Mittel etwas ru: 
biger angewendet wird. Ein ähnliches Schickſal hat auch das 
Verwahrungsmittel vor dem Blige gehabt. So wichtig dag Ge: 
ſchenk iſt, welches und Herr Franklin von Amerifa aus gemacht 
bat, fo felten iſt ed noch bisher gebraucht worden. Man feget 
vielmehr eben die ſchwachen Gruͤnde, deren man fich wider die 
oculation bedienet hat, auch diefem entgegen. Der err Geh. 
efretär Lichtenberg, Verfaſſer gegenmwärtiger Schrift, fucht da; 
er den vornehmften derfelben in der Einleitung zu begegnen. 
Yeranf fängt die Abhandlung felber in dem erften Abfchnitte mit 
einem kurzen Begriffe von der Entftehung der Gemitter an. Man 
hält das Gewitter billig für eine Wirkung der eleftrifchen Materie, 
die wir Aether nennen wollen. Gie dringt fich bey der Die der 
Sommertage in die erweiterten Hohlungen der Luft und der in ihr 
befindlichen Duͤnſte ein, und wird, diefe fih von der Erbe 
. R ent⸗ 
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entfernen, durch die Kälte der obern Luft fo ſehr zuſammen ger 
reßt, daß, indem fie ihr Gleichgewicht wieder herzuftellen bemüt- 
Det ift, fie fich zulegt mit der heftigſten Erfchütterung in Körper 
ausleeret , die ihr den Eingang verflatten._ Dabey entitehet durch 
das ſtarke Reiben der Blig, und durch Stoße, fo die Luft befommz, 
der Donner. Der vente Abſchnitt trägt die Merkmale vor, wor⸗ 
aus die Große der Gefahr bey einem Donnermetter Kann beurtheis 
let werden. Es donnert in einem Jahre höchſtens 16 bid 18 mal, 
im May und Junius am meiften, und dreymal mehr ald im April 
und September, aber nur zweymal mehr als im Julius und Aus 
guſt. Im April und September ift die Zahlder Gemitter einander 
gleich, fo wie auch im Julius und Auguft. Die Gemitter entſte⸗ 
hen am haͤufigſten bey dem Suͤdwind, weniger bey Suͤdweſt, und 
noch weniger bey Oft und Weit, am felteniten bey Nord, Nord» 
weft, Nordoft. Se feltner die Gemitter aus einer Gegend bers 
kommen, je beftiger find fie. Der niedrige Stand eines Gemwit: 
ters, die bis auf die Erde reichende Athmoſphaͤre, wodurch leichte 
Korper als Stanb ic. in die Hohe der Gewitterwolfen gehoben wer⸗ 
den, heftige und fehnell herabfahrende Negengüffe, eine trockene 
Luft und brennende Hitze, belle Hoch aufgethuͤrmte und ſo zu ſagen 
felfenförmige Wolfen vermehren die Gefahr. Auch iſt ein Gemitz 
ter. gefährlicher bey feinem Abzug als bey feiner Ankunft. Der 
dritte Abſchnitt: Bon den Mitteln und Verhaltungs-Regeln überz 
haupt... Einige fegen ganze Gegenden, andere einzelne Gebäude, 
andere nur Theile derfelben, und andere einzelne Perſonen in ihren 
Zimmern oder auch auf freyem Felde in Sicherheit. Hütten von 
Glas, Pech, Seide, Gewitterſchirme find zu Fünftlich ;_das Länten 
ift gefährlich; das Schießen aus grobem Gefchüge Fonnte einige 
Wirkung haben, iſt aber zu Foffbar. Vierter Abfchnitt : Won dem 
Mitteln, ganze Gegenden in Sicherheit zu ſetzen. Es kann entwe— 
der vermittelft eines in freyem Felde aufgerichteten und mit einer 
metallenen Stange und Ableitungsfetten verfehenen Balkens ger 
fchehen, oder wenm an einem hohen Thurme Stange und Kette bez 
börig angebracht werden, oder auch wenn man einen befonders zu⸗ 
erichtetem Drachen von Seide oder Papier fliegen läßt. Bon ers 
iten beyden werden die notbigen Zeichnungen gegeben und von Dies 
fem die befondern Handgriffe angezeiget. Fünfter Abſchnitt: Yon 
den Mitteln, einzelne Gebäude zu beſchuͤtzen. Man verhuͤte allen 
heftigen Durchzug der Luft, und fchaffe die metallenen Knöpfe, 
Windfahnen, Drathe ab; man bringe Stangen und Ableitungss 
fetten an die Hanfer an, wovon das Verfahren umſtaͤndlich bes 
ſchrieben und in Zeichnungen vorgeftellet wird. Sechſter Abichnitts 
Bon der Art und Weile, das Eindringen des Blitzes in einzelne Theis 
le eines Gebäudes zu verhindern. Ehe das Gewitter koͤmmt, für 
che man reine Luft in Das Zimmer zu bringen; es muͤſſen nicht "- 
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fe Menſchen beyſammen darinn ſeyn; man wähle ein Zimmer auf 
der Erve, das hoch und geräumlich iſt; man verwechsle die Drathe 
der Klingen mit feidenen Schnüren; man verhüte allen Zug der 
Luft. Kalte, aber nicht feuchte Derter find ein ficherer Aufenthalt, 
nicht Keller und Gewölbe, denn auch hierinn entzünden fich Blitze, 
noch die Gegend des Feuerheerdes unter dem Schlot, woraufman 
Feuer angemachet hat; die verdimmte Luft und der ſtarke Zua mas, 
chen diefen Ort doppelt gefährlich. Giebender Abſchnitt: Verhal⸗ 
tunasregeln bey nahem Donnermwetter, wenn man fich an einem 
bedecften Orte, als in einem Zimmer, befindet. Man erhitze fich 
nicht, und vermeide alles Schwigen. Mean halte fich ruhig in der 
Mitte des Zimmers auf einer reinen and trockenen Stelle, aber 
nicht auf einer Fuge oder Nagel des Fußbodens; man lege alles 
Metall, Geld, Schlüffel, Uhren, Schnallen forgfältig von ſich; 
man halte fich gefaßt, fogleich eine Thür ofen und im Nothfalle 
das Freye gewinnen zu fonnen, wenn der Blitz durch das Zimmer 
fahren follte ; man verlaffe das Bett, theild dad Schwißen zu vers 
meiden, theild bey einem Unglücksfalle nicht unbereitet zu feyn. 
Achter Abſchnitt: Verhaltungsregeln, wenn man fich auf freyem 
Dee befinder. Man ftehe ftill und vermeide das Schwigen, oder 

ihle fich ab, wenn es gefchehen wäre. Man entferne fich von 
allen großen Körpern, einzel ftehenden Baͤnmen, Werden, bela: 
denen Wagen; man trete nicht zu nah an Teiche oder anderes Wal 
fer. Alles Laufen, Reiten und Fahren ift gefährlich, weil man 
dadurch einen heftigen Zug der Gemittermaterie auf fich erreget. 
Alle erhabne Derter müflen vermieden werden, denn auf denfel: 
ben ift der Menfch fo gut als eine metallene Stange; ingleichen, mo 
ein beftiger Zug if. Wenn der Blitz eingeichlagen bat, fo gehe 
man nicht fonleich anf die getroffene Gtelle zu: eserfolatnichtfelten 
ein zweyter Schlag. Den Befchluß machen einige Gründe wider 
die allın große Furcht bey Gemwittern. In dem Anhange wird eine 
Eurze Anmeifung zur Berfertigung eines die Gewittermaterie ableis 
tenden Drachen-gegeben. (Naͤchſtens wird diefe Schrift auch franz: 


zöfifch erfcheinen.) et 
Leipzig. 


Bey Jacobaͤern: Herrn Bonnauds Abhandlung von den. 
ſchaͤdlichen Wirkungen der Schnürbrüfte ſowohl bey Rin⸗ 
dern als Erwachlenen, und infonderbeit beym weiblichen 
Geſchlechte. 1773. in 8. auf 175 ©. (4 ol.) "Nach dem Fluche, 
fagt der Verf. in der Borrede, dendie Schriftiteller auf die Schnür: 
brüfte gelegt haben, hätte man wohl Urfache gehabt zu hoffen, die 
Welt wiirde fich befinnen, und endlich einmal dem Irrthume, wors 
inn fie in Anfehung derfelben bisher geiteckt bat, entiagen. Gleich: 
wohl iff man für diefelben noch immer eben fo ſchwaͤrmeriſch ein— 
genommen, als jemals; es en die aus 
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Granſamkeit Hoch immer ihre Kinder dazu verdammen, Tag und 
Nacht Schnürbrüfte zn tragen.” * Die Bauart und die Form der 
Schnürbrüfte ift dem natürlichen Mage des Ober⸗ und Unterleibes 
ſchnurſtracks zuwider. Sm der Bruſt leiden von der Preflung der 
Schnuͤrbruſt fomol die innern Theile, Herz und Lungen, ald dienöz 
tbigften Werkteuge zum menfchlichen Leben, ald auch die äußern, 
feften und weichen, die Bruft felbft Bildenden Theile. Die Ribben 
werden mehr heruntergedrückt uud niedergefruümmt. Nach dem 
Riolan follen nnter hundert vornehmen Frauenzimmern kaum % 
ben zu finden feyn, die recht regelmäßig gewachſne Schultern 
ten; —— iſt die rechte Schulter höher und dicker. 
Schulterblatt wird durch den Widerſtand des Fiſchbeins aus feiner 
ehörigen Lage verfchoben. Die Brüfte beym weiblichen Ger 
blechte feiden durch den Druck der Schnürbruff gewiß am —* 
ften, hierdurch wird der Grund zu den harten Druͤſengeſchwu ſten 
nd ofen Geſchwuͤren an den Bruͤſten gelegt- Aber niemand 
glaubt, daß die Schnuͤrbruſt die Urfache aller diefer peinigenden 
tebel ſeyn Fonne. Noch mehr Schade entſtehet vom Drucke der 
Schnuͤrbruſt auf den Unterleib, und auf die in demfelben eingefchloßs 
nen Eingeweide. Verſchiedne Arten der Brüche entitehen daher. 
Das game Gefchäfte der Berdanung wird geflört; davon eine fchlechs 
te Bereitung des Nahrungsfaftes. Eine Außerite Schlappheit des 
Magens und ded ganzen Darmfanald wird eine unaufhörliche 
Duelle vieler beynahe unbeilbaren Krankheiten. Unter den Eins 
—— des Unterleibes iſt die Leber eines von denen, die von dem 
rurcke der Schnuͤrbruſt am meiſten leiden. Es eutſtehen daher 
Entzündungen und Berhärtungen derfelben;, daraus mit der Zeit 
Eitergefchwüre._ Gleiches Schickſal erfähret die Milk. Die Ver 
richtungen der ſaͤmmtlichen Drüfen, der groͤßern ſowol alg der klei⸗ 
nern, werden nicht ohne Nachtheil gehindert. Der Druck auf die 
Nrinblafe verurfacht, daß fie das Waſſer nicht fange halten Fanın, _ 
und nöthigt fie mithin, fich oft auszuleeren. Schwangre, wenn fie - 
noch Schnürbrüfte tragen, und wie oft gefchieht diefes nicht, opfern 
sicht allein fich ſelbſt ihren eigenfinnigen Grillen auf, fondern fie 
machen ihre Leibesfrucht zum Schlachtopfer ihrer Eitelfeit. Gau 
unbegreiflich Fommt es vielen noch vor, daß verichiedne dei To 
drohende Kopffrankheiten aus dem Misbrauche der Schnuͤrbruͤſte 
entftehen koͤnnen; der Verfaffer zeigt dieſes fehr deutlich. Zum 
Befchluß werden die Einwuͤrfe aus dem vermeintlichen Nutzen der 
Schnürbrüfte widerlegt. Durchgehends hat der H. Verfaſſer zur 
Berftändlichkeit eine kurze deutliche anatomiſch⸗ phyſiologiſche Be⸗ 
ſchreibung der Theile unſers Koͤrpers eingewebt. 


— Berlin. 
Einladungsſchreiben an den Herrn von Voltaire, die 
sbeologifche Doktorwuͤrde in Deutſchland anzunehmen. 1773. 


—— 
* 
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8:38 ©. ( 01.)_ Dir Verf. der als Juͤngling ſchon der Gewogen⸗ 
heit des H.von Voltaire in Berlin gewuͤrdiget worden, und fich jetzt 
als Mann an ihn zu fchreiben erfühnet, erinnert denfelben an dei 
goßen Entwurf, ven er damals bereitd gemacht, die Schwäche 
aller Religions-⸗Syſtemen, und befonders des chriftlichen zu ieloen, 
fegteres über den Haufen zır werfen, und der Verehrung des hoch: 
fien Wefens eine neue Geftalt zugeben. In der Folge, fagt er, 
habe der Herr von Voltaire ſich mit unermuͤdetem Fleiße beftreber, 


dieſe lobliche Abficht zu erreichen, und eben das gegen die chrüftliche 


Religion unternommen, was fo viele von den Defoldungen der Kirz 
ehe lebende Theologen anch thäten, nur mit dem merklichen Unterz 
fchiede, daß da jene unter dem Anfehen der theologifchen Doftor: 
würde, bey ihrem fanftern und behutfamen Verfahren, und bey 
dem Anfchein einer großen Deleienbeit auch denfende Köpfe und 
ernfthafte Leute auf ihre Seite zu bringen gewußt hätten, der Phi: 
loſoph von Ferney hingegen bey der beybehaltenen Mine eines Ko: 
medienfchreibers, der mit Scherz widerlegt und mit Spott bewei: 
fet, meiftens nur undenfende Köpfe, denen Wahrheit und Irr— 
thum gleichgültig fey, gewonnen habe, um fich das Chriſtenthum 
ausreden zu laſſen. Diefed, nnd daß dadurch der Ruhm eines fo 
oßen Bhilofophen fo fehr verdunkelt worden, kraͤnket den Ver— 
ſſer des Einladungsſchreiben am meiſten, er giebt ihm daher, um 
feinem — nebet aufzuhelfen, den Rath, anſtatt der bisheri: 
sen Meine eis Feindes der Religion, die Mine eines Freundes 
und Aufklaͤrers derfelben anzunehmen, anf einer folchen deutſchen 
Nniverfität, wo es Männer giebt, die in der Hauptfache mit ihm 
eins find, die theologifche Doftormürde zu fuchen, ſich zu einem 
Praͤſes feiner Inaugurab Diſputation denjenigen Mann zu wählen, 
der, um die chriftliche Religion zu reinigen, ihren Befennern bisher 
gezeigt habe, daß alle die, welche fie verſtuͤmmelt haben, die ihr den 
Kopf abſchlugen, und den leblofen Körper liegen liegen, Recht hät 
ten, und alsdann nuter dem Dorwand einer freyern Unterfuchung 
und Ausbreitung feinerer Einfichten defto ficherer gegen die chrift: 
liche Religion zu ſchreiben. Zu dem Ende unterrichter er ihn in 
dem theologischen Modegeſchmack, und behauptet, daß der alte Phi: 
loſoph von Ferney, der dem hentigen Theologen in Erläuterung fo 
vieler biblifchen Stellen fo vortreflich vorgearbeitet Habe, demfelben 
vollig angemeflen ſeyn würde, wenn er fich nur ein Vertheidiger 
ber Unordnungen und Lafter zu feyn, entwohnen, und ein öffentli: 
ches theologiſches Lehramt auf der Kanzel, oder auf dem Katheder 
anzunehmen entfchließen wollte. Er zeiget ihm zugleich die heutige 
fo leichte Verfahrungsart des deutſchen philologifchen und eregetis 
fchen Fleißes, den: geraden Sinn und das adttliche Wahre aug 
den bißlifchen Büchern herans zu erklären, und verfichere ihn, 
dag er in. ähnlichen Bemühungen die kraͤftigſten ———— 
33 aller 
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aller Theologen von feiner Parthey zu erwarten habe. Enblich 

iebt er ihm den wohlmeynenden Math, fo bald er den deutschen 

oden betreten haben würde, diejenigen von feiner Parthey, die 
fich fchon einen Namen gemacht haben, zu einem Konzilium einzu— 
laden, aemeinfcbaftlich die Wege I ihrem gemeinfamen Zweck zu 
verabreden, um einiae Grundartifel, die fie ihr ſymboliſches Buch 
nennen fönnten, feftzufegen, dig Vereinigung aber ehrgeigiaer Ges 
muͤther an diefem Endzweck durch fein Anfehn und feine Wahrheitds 
liebe zu befördern. "ft diefes erlangt, fagt er, fo treten Gie die 
Nflichten Ihrer Doftorwürde an, nennen fich offentlich einen Chris 
fien, werfen aber alle Beweiſe von der Gottheit des Stifter diefer 
Religion um, alsdann fällt die chriftliche Dieligion von ſelbſt.“ Zus 
legt empfichlet er ihm die Toleranz, oder Duldung eines jeden fre— 
chen Schriftitellers fehr nachdrücklich, nur Diejenigen, die ihn zu eis 
nem Aner oder ten machen wollen, foll er hart anfallen, und 
zum Schweigen zu bringen fuchen. Diefes ift obnaefehr der In— 
halt diefes Einladungsfchreiben, aus welchem die mehreften unfrer 
Lefer die wahre Abficht des Verfaſſers leicht erraten Eonnen. 


Paris. 


Oraifon funebre de Charles Emanuel III. Roi de Sardaig- 
ne &c. par Meflire C&far Guillaume de la Luzerne, Eveque- 
Duc de Langres. Wir zeigen diefe Trauerrede, obgleich etwas 
fpät, an. Der Tert, aus dem fechften K. des Buch Mer Weisheit 

enommen: Nehmet zu Ohren, die ibr der viele berricher, 
i8, uber die Machtigen wird ein ſtarkes Gericht gehalten 
werden, giebt dem Redner einen edlen Eingang und eine fehone 
Eintheilung an die Hand. Auf dem Grabe des Monarchen errichs 
tet er den Srichtertiußl feines Volks, Europens nnd Gottes. Der 
erfte Theil hebt sehr patherifch an: 'Erwartet nicht, theurefte 
Zuhörer, daß ich Euch vom Ruhme des herrlichen Stammes un: 
terbalte, der feit acht Jahrhunderten über Savoyen herrfcht, und 
eben fo viel große Männer als Fuͤrſten zähle. Schickt es fich, 
bey einer Feperlichfeit, wo uns alles an den Tod erinnert, febickt 
e8 fich zwifchen einem Altar und einer Gruft der menfchlichen 
Eitelfeit zu opfern?” _ Einige ſchöne Züge vom verftorbenen Kö: 
nig koͤnnen wir nicht übergehen. "WVergebeng ftellten ihm, als man 
ihn unter einer langſamen Kranfheit erliegen.fab, feine treuen Dies 
ner vor, daß die Erhaltung feines Lebens dag mwichtigfte Gut fei: 
nes Volkes fey; vergebens befchmworen fie ihn, fich von feinen ges 
woͤhnlichen Gefchäften zu erholen. Vernehmt feine Antwort, ihr 
Ehrifien ans allen Ständen, ihr vorzüglich, denen die Vorficht 
eine höhere Stufe angewieſen und wichtigere Verbindlichkeiten auf: 
gelegt hat. So lang uns Gort Kräfte laͤßt, fagte der König, 
will er, daß wir fie unfern Pflichten widmen. Zu einem 
un⸗ 
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uinfrer Landsleute fagte er eines Tags: Ste fehen mich heute am 
fhönften Tag meines Lebens. Und was war dag für ein Tag, 
‚ der fhönfte von Karl Emanuels Tagen? War eg der, wo die 
Krone zum erftenmal auf feiner Scheitel ſtrahlte? Der, wo May: 
land fich der Uebermacht feiner Wafferrergab ? Der, wofeine Tapfers 
feit den Sieg im Schlachtfeld bey Guaſtalla fefelte? Der, wo er 
fein Gebiet durch neue Provinzen erweiterte? Der, wo ihm der. 
Erbe feines Throns und feines Ruhms geboren wurde? Der, mo 
er das unfer aller * ſo theure Band ſchloß? Vernehmt es, 
Chriſten, man kann es dem Fuͤrſten nicht oft genug wiederholen, 
was der gluͤcklichſte Tag eines gute Königs ift: . Ich habe, fegte 
er hinzu, idy babe fo eben mein DolE von den leuten Auflas 
en befreyt, zu deren Errichtung mid die Nothwendigkeit 
rieg zu führen gezwungen batre. Auf feinem Todbette fagte 
Is Menſch, habe idy viel Schwachheiten gehabt, und 
boffe auf nichts als die Barmherzigkeit Gottes. Als Rözs 
nig, babe ich in Fehler fallen Eönnen, aber idy babe mir 
nichts vorzumerfen,, Nicht das geringfte, ruft der Redner 
aus. Ya, Monarch, die Nation, die dich verlohren hat, giebt 
dir das nemliche Zeugniß.” u. f. w. 


Venedig. 


Orlando furiofo di M. Lodovico Ariofto, Tomo III & IV, 
in Venezia 1772. preſſo Antonio Zatto, con privilegio dell’ Ec- 
cellentifl. Senato, in 4. Mit diefen itneei Sheilen iſt nun die praͤch⸗ 
tige und koſtbare Ausgabe des Orlando furioſo, vergleichen Atas 
lien noch nicht gefehen hatte , zu-Ende gebracht worden. Außer 
den ſchoͤnen Kupferftichen,, welche vor jedem Gefang eingerücket 
find, geben auch die Einfaffungen des Inhalts der Gefänge, die 
Anfangsbuchftaben und die Schlußleiften dem Werfe eine beionde: 
re Zierde.. Die Gefänge felber find aufs neue durchgefehen, viele 
wichtige Fehler in denfelben verbeflert, und mit auserlefenen Anz 
merfungen am Ende ——— worden. Den Schluß des ganzen 
Werkes machen 1. die Allegorien der eigenen und vornehmſten Na: 
men nach alphabetiicher Ordnung, von Orazio Toftanella. 2. Die 
Deraleichungen aller Stellen aus der Geſchichte, der Fabellehre, 
der eigenen Namen, der Anwendungen und anderer Dinge, welche 
Arioſt von den griechifchen und lateinifchen Schriftftellern entlehnet 
hat, durch) Fauſto da Lungiano. ; Anmerkungen von Drazio Tofta: 
nella, über wahrhafte Begebenheiten, derem Arioft bey Ausarbei— 
tung feines Gedichtesfich bedienet bat. 4. Ein Verzeichniß der beften 
Ausgaben des Orlando: furiofo nach chronologifcher Ordnung. 5. 
Bergleichungen der Stellen, welche nach der erften Ausgabe Arioſt 
änderte , geſammlet und unterfuchet von Giovane Batiſta Pigna. 


e 
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6. ——— und ea melche Arioſt in feiner letz⸗ 
ten Ausgabe des Orlando angebracht hat, eiserne von Gi⸗ 
rolamo Kufelli. 7. Erklärungen der ältern und neuern Gefchich: 
te, welche in dem Gedichte berührer find, nebſt einer kurzen Ers 
läuterung der Kabeln, von Nicolao Eugenico. 8. Ein Regiſter 
der Materien, die in dem Gedichte vorfommen. Es iſt dieſes 
vollſtaͤndiger als alle, die man bisher gehabt hat. 





Kurze Nachrichten. 


Norenz. Im Jahr 1764 unternahm der hieſige berühmte Kupferſte 
cher, Andreas Scactiati, hundert der feltenften und vortreflicyiten Zeich- 
vungen in Nupfer geſtochen, herauszugeben, die in der großen Sammlung 
ber föniglichen Gallerie zu Florenz befindlidy find. Die Unterzeichnung 
Fam zu Stande, aber ein früher Tod vafte ihn weg, als er Faum 65 Nu: 

fer vollendet hatte. Sein Schüler, der Herr Stepban Mulinart, hat 
* Unternehmen mit gluͤcklichem Erfolg fortgeſetzt, und macht nun be⸗ 
kannt, daß die hundert Zeichnungen bey den Buchhaͤndlern Pagani, Lan— 
di und Allegrini abgeholt werden koͤnnen. Die ſich unterzeichnet gehabt, 
erlegen fünf Zechinen, andre fieben und eine halbe Die Stiche find fehr 
gecurat und forgfültig gearbeitet; der Meifter verdient aud) deswegen Lob, 
daß er fie ein Jahr früher als in der Ankündigung verfprechen war, ges 
liefert bat. 


Hier ift in diefem Jahre in 12, unter der Auffchrift: Supple- 
ment au Supplement &c, Beytrag zum Beytrag zu den Bemerfungen 
über dte Ton-und Tanzfunft, —* Briefe an Lord Pembrode, eine 
kleine franzöfiihe Schrift herausgekommen, die verfchiedene Bemerkun⸗ 

en über den jeßigen Zuftand der italienifdhen Bühne, fonderlidy in Ab: 
Ar auf die Mufit und das Tanzen enthält. Sie iſt tebhaft geſchrieben 
und mit einer ... Anekdoten gewürzt, von denen menigitens das wel 
ſche Sprüdwort gilt: Se non & vero, & ben trovato. 





Livorno. Hier ift in 8. erfchienen: Breve defcrizione dell’ Arcipe. 
lago &c. von dem Grafen Paſch, Baron von Krienen. Diefer Herr 
diente als Freywilliger bey der rußifhen Flotte, und liefert hier eine Be: 
ſchreibung der im Jahr 1771 eroberten Eylande im Ardyipel. Verſched— 
ne entdedte ———— und la ind in Kupfer geftochen und er- 
klaͤrt, worunter fid) aud) das angeblicdye Grab Homers und ıoandrer berühm: 
ten Männer befindet. 








: Rom. Aus der Druderey der Congregat. de propaganda fide ift 
in 8. auf 138 ©. erfdyienen: Alphaberum Tangutanum, five Tibetanum. 

8 enthält eine Unterweifung in dem A B E, der Schreibart und Aus— 
pradye der obgedachten Spräche, wozu man ned) einige Ueber eßungen 
es Ave Maria, des Glaubens, der zehn Gebote, des Baterunfer ıc. ges 
fügt hat. Der Verfaſſer des Buchs recherches philofophiques fur les 
americains befommt hier wegen eines Vorwurfs, den er einem von bes 
V. Collegen, den Pater Giorgi gemacht, feine Abfertigung. 


Dieſes Stuͤck und das folgende werden zugleich anögegeben, 














Got haiſche 


gelehrte Zeitungen 


aates Stück den ıaten April 1774. 





Leipzig. $ 

e )) ob. Sriedrich Tellers Predigten, zwote Sammlu 
$ sefondere Todesberradhtungen in einigen Faſte —* 
digten. 8. 1774. Bey Langenheim, 128. Es ſind volifaͤn⸗ 
dige Auszüge aus zwoͤlf Predigten über die Sonntags: Evangelia 
im der Faften, umd einige andere Terte. Wir zeigen den Anhalt eis 
niger derfelben an. Weber Luc. 18. v. 31. wird vorgeftelle: Ein 
——— des Chriſten von feinem Zuſtande nach dem Tode: 
s wird alles vollendet werden, 1) der ganze Zuffand meiner Pers 
fon, 2) der gegenwärtige — 5 — meiner Schickſale. Ueber Luc. 
22 v. 41. von dem letzten Zuſpruch des Predigers bey dem Ster— 
beuden. Ueber Joh. 19. v. 25, 26, 27. vor der gehörigen Befors 
gung feiner irrdiſchen Angelegenheiten, als einer zufälligen Urfache 
der Ruhe und der Freudigfeit des Ehriften im Tode. Diefe Ber 
forgung muß zeitig geichehen. Es iſt Griffe und Schmachheit, daß 
der Menſch in gefunden Tagen von nichts weniger gern hört, als 
von einem legten Willen, hr, die ihr wegen eines zögernden 
Aberglaubens es immer bey dem Vorſatze bewenden laßt, habt ihr 
von Teinen gehort, deren immer unentichlüßiger Wille noch alleg 
Gelächter undankbarer Erben wurde? Auch muß man nicht durch. 
einen unbedächtigen legten Willen den Feinden unferd Glück! Ges 
legenheit zu lieblofen Nachreden geben, und ein Denfmal unferee 


Liebloſigkeit zurücklaffen, das Kindes:Kinder noch mit ihren Thraͤ— 


nen benegen; oder beleidigte Freunde zurücklaffen, welche ung an: 
ſtatt ihrer freundfchaftlichen Thränen mit befehimpfenden Seufzern 
zu Grabe begleiten. Wir müflen vorzüglich unfer Vermögen de: 
nen überlaffen, welchen e8 nach dem Nechte der Natur und Religion 
vor andern gehört... Wir können ed auf Feine Art billigen, wenn 
ihr bey euren legten Verordnungen noch Beleidigungen gegen die 


Eurigen ausſtoßet, und anſtatt eurer rechtmäßigen Erben viek 


mehr AltersErben zu Befigern des Enrigen machet. — Es find 


dieſen Predigten auch einige Anmerkungen beygefügt, 3. E. den 


Tag, den Abraham gefehen, erklärt der Verfaſſer aus dem Zuſam⸗ 
mendan e von dem Tage des Gerichts, der im N. T. fo oft der 
Sag des Herrn Jeſu heißt, den Abraham in jenem vorbildlichen 
Untergange eines Sodoms gefehen. es der ie x 

& i . " At + a ⸗ e £ 


Bere TE 


186 —— | 


ArIsZu Eh j 
fehrung beißt es S. 60. _ Wie ein Struenfee kann jeder Dei? ſter⸗ 
— a ee SITE 
ſtarb Id Dorn: be wohl von feiner Sr eit, 
aber von feiner 8 strlichen Traurigkeit, wohl viel von feiner Groß⸗ 
muth, aber von Feiner bußfertigen Demuth, wohl viel yon bern 
eines Ruͤnters, aber von feiner Kraft der Gnade,. wohl von Dem 
Sorten eines ernten und Reimarus, aber ni Y 
Bibel gelefen. Und war es Großmurh, den Konig n Der: 
gebung zu bitten, oder fkeifer Trog? — In der Dedication am 
den Marggrafen zu Brandenburg erzählt der Herr D. Dem 
daß eim jego regierender' Herr, der auf die jegigen Ravag 
Gottesgelehrten uͤberans aufmerkſam, feine priefterliche We 
feiner hohen Gegenwart gemürdiget, und ibn gefragt habe, 
doch die — Irrihuͤmer der heutigen ——— 
Der Hr. D. gab fogleich zwey Urſachen an, die erſte m; allz 
große Liebe, welche die Schulherren ihren Schülern zu den Spra 
cher beybrächten „ und fie mit einer brüftenden Mine zur Hauptſe 
ehe zu machen fuchten. Daher glaube der Schuͤler, er müff 
allererft auf Univerfitäten lernen, und es gehore nicht der Mi 
fondern der Profeflor, nicht der Schüler , fondern der Student da: 
su, Alle würden durch den großen Begrif, den man ihnen vor 
Sprachen gemacht, verleitet, daß fie große Gelehrte und Huma 
nilten werden wollten. Die zwote Urſach ſey der Fehler der Boll 
ftändigfeit und Gründlichfeit des afademifchen Studireng. Diele 
Botteögelehrte kaͤmen ihm vor, wie der Fuhrmann, der den Bed 
in einem gewiſſen, kleinen und befannten Diftrifte weiß, aber f 
bald er über denfelben hinaus kommt, und nach feinen eignen Kop 
weiter fährt, nothwendig aller Orten anſtoßen und fich verirrt 
muß, oder wenn er fich mit Vorſpann zu helfen fucht, in Gefah 
ist, was er für Borfpänner — Pan, 

| aſſel. — 

Unter die nuͤtzlichſten chirurgiſchen Erfindungen geböret ohne 
allem Zweifel die vom H. D. und Prof. George Wilde 




















anf 20 ©. in 4. bey dem Hofbuchdrucfer Schmiede nebit einer ſau⸗ 
bern Kupfertafel abgedruckt worden. Kürzlich berührt ‚der He 


ein zu — End weck vollkommen paſſendes Me 
den, we 


. . es ‘ .. 
u! - ‘ . — 5.233 
mn. 287 


lytiſch ſynthetiſchen Beſchreibung dieſer Bruſt / oder Milhpumpe 
wird die deutlichſte Be kung gegeben, wie diefe Maſchine anzur 
menden, und in welchen Uebeln fie vortrefliche Dienfteleiften kaun. 
Bey vielen find indgemein —— Niederkunft die Warzen 
u Erz, 336 verkrochen, und ſelbſt die Milchgefaͤße noch nicht 
inlaͤnglich erofnet. Eine zeitige Aumwendung dieſes uſtrume 
in dem Monat der Schwangerſchaft iſt daher von unglaub« 
lichem Vortheil. ge den 5 Tagen läßt * Stein nie die 
inder anlegen, bis die e unreine Mil 55* en iſt. 
ilchfieber, harte ſchmerzhafte Geſchwulſt, Rothlauf und Knoten 
der Bruͤſte, auch das Wundwerden der Warzen Fonnen durch Ges 
brand | ———— Auch beym Lu 
der Milch vermuthet der Verf. gute Wirkung von feiner B 
u per Diefe Mafchine, mit einem doppelten Apparat zum 
cksrauchklyſtire rthl., die Bruſtpumpe mit Sprüg 
und. — —— 8.rthl., die einfache Bruftpumpe aber mit 
doppeltem Recipienten Srthl. bey dem Hofmedikus Hrn. J. €. Breit: 
baupt in Kaffel. * 


MR BE wWochenta 
29 Joſeph Fuchs ndlung von den entaͤgen 
aus den Geſchichten der alten arg mi Römer und Deus 
den, zur Erläuterung eines bey Mainz gefundenen alten 
ydniſchen Altars mic acht Goͤtzenbildern 1773. 91.8. 35 ©. 
mit einem Kupfer und einem: römischen Kalender, der zu Auguftg 
zeiten in Marmor eingehauen worden. Der fteinerne hierin Kırz 
pfer geftochne Altar, welcher zu diefer Schrife Anlaß gegeben, iſt 
Jahr 1574 beym Nachgraben auf dem Felde vor dem Fundaz 

mente eines großen Gebäudes ‚anf einem eignen Fundamente 
gemanert, unweit von Mainz'gefunden worden, Er iff 32 300 
hoch, und hat 19 3 Zoll im Durchfchnitte. ‚Die Form deffelben ik 
rund, und aufdiefer Rundung find acht Bilder in gleich gemeßner 
Abtheilung z fieben im Bruſtſtuͤck und eines ganz, erhaben ausger 
bauen: 9 P. Suche Hält. fie für die heidniſchen Gögen, Satunıt, 
Diana, Mars, Merkur, Jupiter, Venus, umd die achte Fir 
gur / deren ganzer Körper fichtbar iſt fuͤr einen Genius. Jedes 

dieſer Bilder hat, nach der⸗Meinung des Verfaſſers, fein ei 
Unterfcheidungszeichen, und von einige, als dem Schlangenftabe 
Merfurs, iſt diefes ziemlich deutlich. Aus dem Altare macht der 
Verfaſſer ein Monument, welches einen Beweis abgeben fol, dag 
die Wochen der Römer bis auf Konftantin den Großen aus acht 
- Tagen beftanden. Zur Betätigung feiner Meinung braucht er ber 
“ fondersdie Nundinas der Roͤmer, die alle’8 Tage gun wurden, 
ind foviel aldnövem diesheigen. Seine Übrigen Beweiſe hiervon, 
und was er fonft von den Wochentagen der Eaypter x: fager, muß 
man felbft nachleſen. Von dem a tr —— — 
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ater Fuchs, daß fich in den beften Werfen von römifchen Alters 
thümern fein ähnliches Denfmal finde, dergeflalt, dag er vermuth⸗ 
lich der einzige in fei er Art fey: | | —8* 


5 aris. PAR 
Difcours fur la r&velation. Par Mr l’Abbe Couturier, ER 
noine de S. Quentin & Predicateur du Roi. 1773. chez Mou- 

tard, Libraire, in 12. Diefe Nede enthält weder etwas neues 

in Anfehung der Beweisgründe, womit die Nothwendigkeit einer 
Dffenbarung gezeiget wird, noch etwas vorzügliches in Anfehung‘ - 

des Vortrages. Sie iſt jedoch in dem gewöhnlichen Tom der m 
Sorgfalt ausgearbeiteten franzöfifhen Kanzelreden gefchrieben. 
ie ift nicht wirklich abgelegt worden, ohnerachtet fie Bea 0? 
mmt war, weil befondere Umſtaͤnde diefer Abficht des Hrn. Abts 
entgegen gewefen find. Gleichwie aber Fein S chriftſteller gern al⸗ 
fein fir ſich will gearbeitet haben, fo hat auch dieſer, da er fich 
nicht konnte hören laffen, doch das Vergnügen haben wollen, gele: 
fein zu werden. Wir wollen einige Stellen ausziehen, und fo gez 
treu, ald unfere Sprache es leiden mag, überfegen. Vor allen 
Dingen muͤſſen wir bemerten, daß die Nede zwo Abtheilungen 
hat. In der erſten fol die Rothwendigkeit einer Offeubarung in 
Anſehung Gottes und in Anfehung des Menfchen erwiefen, und in 
der andern follen die Bortheile derfelben geteiget werden. . Der Red⸗ 
ner fängt alfoan: "Unter den Gegenftänden, welche die Religion 
und vorhält, find einige, die und mit Furcht erfüllen und am die 
ſchreckenvollen Zurüftungen einer unendlichen Gerechtigkeit erin: 
nern. Sie zeigt und aber auch tröftlichere, welche in dem Grunde 
unſers Herzens eine fanftere Empfindung, die Empfindung der 
Danfbarfeit erwecken. Man denft nicht ohne Bewunderung am 
dieſelben; man würde fie nicht ohne Undankbarfeit vergeffen , und 
weit entfernt, daß fie und durch eine gründliche und bedächtliche 
Unterfuchung in Befümmernig verfegen follten, fo erlangen fie 
vielmehr dadurch ein neues Recht an unfrer Unterwerfung und 
fegen ihre Herrfchaft bey billigdenfenden Gemüthern mehr und 
mehr fe. So find die Vortheile der chriftlichen Offenbarung bes 
fchaffen. Sie iſt eine Wohlthat ded Himmels, welche über die 
ganze Erde ausgebreitet iſt. Sie iſt ein anberhungswürdiges Ger 
—2 verborgen im der Zeit, in dem Tiefen der Ewigkeit, aber 
dent menfchlichen Geichlechte geoffenbaret im den Tagen desiErbar; 
mens und der Wohlthätigfeit. Der Himmel und die Erde vers 
kundigen die Herrlichkeit des Herrn, fagt der Fönigliche Prophet. 
Das Schaufpielder Natur unterrichtet ung, die Stimme der Vers 
nunft redet zu ung, die Erfahrung leitet ung, unfer Urtheil entfcheis 
det. Aber dieſes Schanfpiel, fagt e8 und genug? fagt es uns als. 
les? Aber unfere Vernunft, unfere Erfahrung, find fie genugfam 
firbere, genugſam treue Leiter ?: Aber giebt es nicht ——— 
giebt 
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giebt es nicht andere Beziehungen auf das Höchfte Mefen, bey wel⸗ 
chen die Vernunft ſchweigt und ung nicht unterrichten Fann? Wie 
viele —— die ſie nicht t? Wie viele Wahrheiten, 
die wir nicht hinlänglich glauben , oder nicht ſo wie wir fie giau⸗ 
ben follen? — Der Menfch, erleuchtet durch das Licht der Of; 
fenbarung „ nähert fich dem Heiligthum der Gottheit; er entderket 
neue Verhältniffe zwifchen fich und dem hoͤchſten Weſen — Mits 
gen unter deu Begebenheiten, welche das Weltgebände zerruͤtten, 
erkennt er ohne Mühe die Züge dieſes höchſten verftändigen We; 
ſeus, das aufmerkſam zu ſeyn fcheint, alles zu feiner Ehre einzu⸗ 
richten, in dem Gedaͤchtnig und dem Herzen eines geliebten Bols 
kes das Gefeg zu erhalten, das ihm gegeben worden, den heiligen 
Gottesdienft mitten unter fremden Entheiligungen zu ſchuͤtzen, die 
Welt zu der großen und vollfommenen Vereinigung, fo zu reden, 
ubereiten, welche zwifchen den en Menfchen follte 
vl n werden, den zwiefachen Bund durch heilige Bande zu 
knuͤpfen, den Werth des Glaubens durch Geheimniffe zu erhos 
1. Aber warum Geheimniffe, merdenseinige vermeinte Weiſe 
? Darum, weil esmit der Größe Gottes übereinfam, Diefen 
Weg zur unferm Unterricht “ wählen; weil eine Elare und deutliche 
Kenutnig der ewigen Wahrheiten dem Stande der Unwiffenheit 
und der Prüfung, worinn wir und auf diefer Erde befinden, zu⸗ 
wider war; weil das Verlangen nach einer vollfommenen Kennt; 
niß der Gottheit und ihrer Rathfchläge von unferer Seite fo unge: 
vecht iſt, ald das Verlangen, die nu in diefem Leben vollfom: 
men belohnt zu fehen; weil die Einrichtung der Borfe;ung, die Ge; 
wißheit eines Zukünftigen, die Unfterblichfeit der Seele, die Ge; 
vechtfamen einer öchften Heiligkeit, einer hoͤchſten Gerechtigkeit, 
allzu hohe Gegenftände für die Ungulänglichkeit unferer Begriffe 
jederzeit geweſen find, und jederzeit feyn werden; weil, um die 
menfchlihe Vernunft vor Irrthuͤmern gu verwahren, nichts gerit: 
geres als ein göttliches Anfehen erfordert wurde, woran fie fich 
halten konnte.’ 


| Londen. 

Y iſt Schon feit vielen Jahren, befonders in Engelland, eine 
der ſchreckli Krankheiten befannt geworden. Die Eugellän; 
der nennen felbige Gaol oder Jail-Diftemper, das Gefängniß: Fies 
ber. Sie wird hauptfächlich in großen Gefängniffen ausgebruͤtet, wo 
leider nur zu oft eine Menge unrein gehaltener Menfchen in enz 

en und eben fo unfaubern Behättitiffen, mo Feine äußere freye 
6 t eindringen kann, eingefchloffen iſt. Sie raffet nicht allein jährs 
lich eine Anzahl Gefangene hinweg, fonderm fie ift auch fo uns 
erhört epidemifch, dag fehr oft Richter und Zufehaner bey dem Ver⸗ 
hör eines mit diefer Krankheit behafteten, oder aus einem Ge 
faͤngniſſe, wo dergleichen Kyanfe mit ER eingejchloffen waren, — 
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Gericht geführten Delinquenten tödtlich. augeſtecket worden find 
Bon legten ereignete fich insbefondre vor einigen zwanzig 
das augerordentlichfte und fürchterlichite Benfpiel, da auf dieſe mn 
alitekliche: Weite in Old Bailey der Lord: Mayor, ein Aderman, 
wey Richter, der größte. Theil der Jury, und ſehr viele: 
angeftecket wurden, und wirklich an dieſer Krankheit ſtarben 
aller Aufmerkſamkeit hat man bis jetzo die Folgen dieſes Ueb 
nicht beben fonnen. Daher es denn auch die gegenwaͤrtige Parlar 
ments: Verſammlung ſich angelegen ſeyn läßt, Mittel, diefer 
beit Einhalt zu hun, ausfindig zu machen. In diefer Abficht wur: 
den (nach dem London: Chronicle vom stem Merz dieſes 
Doftor Fothergill und Chirurgus — vor das Unterhaus be 
fen, und um ihre Meinung in Anſehung der Jail Diſtempexr befr 
et: Beyde ſtimmten barınm uͤberein, daß allen ——— 
orſicht anzurathen ſey, die Gefangnen, ehe ſie aus dem 
vor Gericht gebracht würden, rein wafchen ‚ und ihnen weiße 
fche, auch wo möglich, andre Kleider anziehen zu laſſen. Al Anſe⸗ 
hung der Gefaͤngniſſe aber hielten fie für das beſte, felbige ve 
oft frifch lüften, reinigen, auswaſchen, die Wände abfragen, nnd 













nen anfireichen zu laflen. Nach ihrer Meinung werde die K 
heit durch die Kleidung der Gefangnen mitgetheilet, und ſey 
eng darinn, daß man fie nur einmal in feinem Leben befom 
Eonne, von gleicher Natur mit den Kinderblattern. Warme 
kalle Bäder würden in den Gefängniffen von nnausiprechlichem 
Nugen feyn. Auf die Frage endlich, ob man durchs Verftopfen 
der Näfenlöc; ir mie Tabask dem Anſtecken diefer Kranfheit auswei⸗ 
chentönme? gab Dr. Fothergill zur Antwort, daß dieft et 

wenig heifen würde, meil dadurch nur ein Eingang v 
wäre, Mund und Ohren aber immer offen blieben. 3% En 
—— 


Modena. Die ht er 
x — della rn Italiana di range Tirabofchi &ec. 
omo II. 1773. Bey der typographiſchen item "in 8. 
335 Seiten ſtark. Hr. Tirabofchi ift, als herzogl. Biblio efar da: _ 
felbft, an der Quelle aller zur Fortſetzung eines fo weitlänftigen ge; 
lehrten Werks erforderlihen Hülismittel, und beſitzt Sefchicklich 
Feit genug, felbige zu nugen. Dieſer Band begreift Br als fec 
ahrhunderte, Zeiten vol Nacht, in denen die Unwiſſenheit de 
Zepter führte. Er iſt in Due abgetheilt, deren jedes 3 









ondre Periode enthaͤlt. Die Periode vom Gothiſchen Reiche, dag 
heißt vom Untergang des Abendländifchen Kapſerthums n, bis 
zur Entſtehung des Longobardifchen Reiches, oder von 476 bis 
568; die Periode vom Longobardiichen Reiche, wel ir“ 33 
re, oder bis 774 dauerte, da der König Deſiderins in Karl des 
Großen Hände fiel; die, in welcher Karl Herr eines großen Theils 
| von 
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>. Kurde Nachrichten. 


Paris, Herr de la Fande, Mitglied der Akademie der Wiſſen Y t 
ten, der feit ſechszehen Jahren die —24 Ba Bere ge 
Connoiflänce des vems zum Gebraudy der Sternfunde und der if 
De a — .. Gefdyäfte zu ige —* Akademie 
militäre, ‚aufgetragen, 9 rofeſſorn ber Mathematik bey der Ecole 

Cal}, , Si, Mays 
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Mavylandb. De Mono mate D. N. Jeſu Chrifti & ei 
efingendi modis. 4. ”Der Derfaffer ift der Pater Baccalau * 
egranza, koͤnigl. Bibliorhefar. Seine S un ift mit vieler Einficht 


au j 

chrieben, und für die, welche fich auf die heiligen von 
be gröıen Hlugen. ne i onogramma {ep foon ver 
dem hinten Gefichte Konftantin bes Großen üblidy gewefen. _ Er * 
delt auch von dem Monogramma, womit man den Namen der Jun 


Schrift, und wir laffen es mit ihrem Nutzen dahin geftellt ſeyn. irR 
. Madrid: ' Der Ritter D, Pietro d'Onofrio, ein Neapolitaner, 
die € ra dem koͤniglichen Hofe feine verbefferte dioptrifche umd ka⸗ 
toptrilche Seheröhren, mit verfchiedenen Glaͤſern, zur Beobachtung der 
Sonne und des_ Monde, wie auch Gegenftände im Dunkeln zu erkennen, 
vorzuzeigen. Seine Fatholifche Majeſtaͤt pejengien ihm darüber um fo 
mehr ihr höchftes Wohlgefallen, da diefe Erfindung fchon vorher, ſowol 
in Cadix als Madrid felbit, von der beften Wirfumg befunden, und «fit al 
lem Beyfall aufgenommen morden if. Eben dee Gelehrte befchäftiger 
fi) gegenwärtig, die von dem Jufanten Babriel mit vieler Einſicht ge⸗ 
machte ſpaniſche Heberfegung des Safuft in feine Mutterfprache zu bringen. 

Bibliotheca Greireriana: f. Apparatus librorum ex omni difeiplina- 
rum genere preftantiffinorum ac rarifimorum a Viro Perill. Jo —* 


& Regim. Vinar Præſide &c. conquiſitorum &e. Lipfie in Collegio rubro 
d.1 Aug. 1774. publice auftionis ritu vendendorum. Lipfie. 540 ©. 8 
Sie enthält 10097 Bände, und es ift wahr, was in der Furzen Vorrede bes 
hauptet wird: Jede Seite dieſes Verzeichniffes wird ung rechtfertigen, 
wenn wir behaupten, daß nicht leicht eine Privat: Bibliothek einen folchen 
beträchtlichen QDorrath von — Büchern aufzuweiſen habe, als die ge— 
genmwärtige.” Die Bücher folgen blos nad) den Formaten ohne alle ſy 
matifche Ordnung auf einander. Es find eine große Anzahl Bibel-Ausga- 
ben, Drude aus dem ısten aahrhunderte, Aldinifche und andre beri 
Ausgaben darunter. Diefe Bibliothek fol getheilt, und nur die erfte Half 
te bis zu Ende des Bogens ©. N. szı5 proclamiret werden, die andre 
J — gehe 558 und einen Bernie, —* = ls 
wird,) bleibt bis nach de iöme 

ı7zten Dctober 1774, verſchobenñ. BRENNEN 

Der fürftl. Brandenb. Prodecanus HaugE zu Aftershaufen hatte 
einiger Zeit eine neue Ausgabe der a Cat een; 
fium in 4. beforgt, wovon bereits Vol. IV, 1. I geliefert worden. Die 
Fortſetzung aber war ind Steden gerathen. Künftig follen des Jahre 2 

heile davon erfheinen, und der Theil noch nicht 2 Rthl. Eoiten. 

blare Können in den Buchhandlungen jedes Orts beftellt werden. 


— Gothaiſche 
gelehrte Zeitungen 


2stes Stuͤck den 13ten April 1774. 





Leipzig. 
ebensgeſchichte Tobias Knauts des Weiſen, ſonſt der 
Stammler genannt. Simia quam ſimilis, turpiſſima beftia, 
nobis. Enn. Aus Familiennaͤchrichten geſammlet. Erſter 
Band. Bey Kruſius 1773.8. Chriſtian Knaut, den wegen ſeines ro⸗ 
then Kopfes, womit einer von feinen Urgroßvaͤtern die Familie veruu⸗ 
ehrt hatte, das fämmtliche Kirchfpiel, felbft den vornehmen Theil 
deffelben nicht ausgenommen, Rothkopfs Chriftel zu nennen pflegte, 
war der Vater Tobias Knaus, ein Schulmeifter, und fonft fehr 
Faltblütiger Mann. Die Mutter gehörte unter diejenigen Das 
men, die der fünftige Held diefer Gefchichte, als fein Verſtand 
durch die große Welt aufgefläret war, Aprilweiber zu nennen 
pflegte. — Schon ald Embryo empfieng Tobias Knaut ein reiche 
liche Maas von dem Falten langfam en Blute feined Bas 
ter in feinen Adern, und einen gleich ſtarken Ueberfluß waͤſſeriger 
Theile in alle feine Säfte; und weil dieſe glückliche Mifhung in 
feinem Bater nicht entffanden, fondern feit feinem achten Urelter: 
vater, in auffteigender Zahl, die Wirkungen davon verſpuͤret wor⸗ 
den waren, und diefer, wie alle gefchickte Aerzte feiner Zeit vermus 
theten, fie dem häufigen Genufle des Waffers in einem zehenjähri: 
gen Gefängniffe vornemlich zu verdanken hatte: fo kann fich gewiß 
feine Familie, und wenn fie auch ihre Vorfahren vom Inachus art 
zu berechnen wüßte, einer Familientugend mit fo vielen Ahnen rübs 
men, als die knautiſche. — Bey unferm Tobiad mochten fich ets 
liche Tropfen von dem mütterlichen Blute in die Adern gefchlichen 
aben, und wenn diefe aus dem Herzen in die große Pulsader 
bergehen follten, fo drängten fie fich fo haſtig durch, daß eine un⸗ 
ordentliche Erfehütterung in der ganzen Mafchine entffand, und 
alsdann war er Fein Knaut mehr. — — u der Jugend baute 
Tobias Häufer von Leimen, weil er hatte bauen fehen. — Unter 
allen Borftellungen hatte ihn aber feine fo,lebhaft gerührt, als der 
Pfarrer auf der Kanzel, wie er mit ofnem Munde und mit hin 
und ber fich bewegenden Händen, mit herumflatternden Ermeln, 
undantibus manicis, und dem übrigen geiftlichen Ornate auf die 
Zuhörer feuchend herabſchreyt. Da er zum erfienmale feiner Baus 
meifterrolle überdrüßig geworden — da! ein Pfarrer mit 
einer 
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einer gepuderten Parücke, auf der Kanzel predigend, frat in dent 
Guckkaſten ſeiner Einbildungsfraft hervor, und der Mäurer mit 
dem Schurzfelle nebft den Häufern, die vorher da geweien waren, 
verfchwanden. — Tobias, unter der Beyhülfe des Vaters, baute 
ein prächtiges Luftichloß von Leimen. — dein Vater nicht ges 
fcheut? fagte die Frau Knaut mit einem Tone , der fo flarf war, 
als alle das Gefchrey und der Laͤrm zufammen genommen, den Ho: 
mer, Birgil, Milton, Glover, ng a ‚ Saßo und die übrigen for 
genannten Heldendichter in ihren fammtlichen Epopeen Menfchen 
und Vieh haben machen laſſen. — Diefe gewaltige Frage war 
dem Vater, deffen Verſtand fie in Zweifel zog, in ihrer völligen 
Stärfe mit der völligen Kraft ihrer Bedeutung, big in das große: 
allgemeine Behaͤltniß der Ideen hineim gedrungen, hatte von der 
Buͤchſe, im welcher die Ideen des Stoljes und der Eigenliebewer⸗ 
wahrt lagen, den Stöpfel verrückt, und gleich fprangen alle, wie die 
£artefianifchen Teufelchen, in die Höhe, zogen an dem Faden, at 
welchem der rechte Arm regieret wird, und fiehe! der rechte Arm 
hub fich in die Höhe, bewegte fich im gerader Linie rückwärts, und 
fuhr alsdanır, wie ein Blitz, auf den Backen der Frau Knaut los, 
wo die ſaͤmmtlichen Finger der Hand, deutlich ir Koth ausgedrückt, 
ihre Sußtapfen zurückließen. — Unter den vielen Invollfommenheis 
ten, womit Natur und Gewohnheit den jungen Knaut verforget hat⸗ 
ten, war eine, die vielleicht vielen unbedeutend und gering fiheinen 
wird, und der er doch das ganze Glück feines Fünftigen Lebens, die 
Berbefferung feines Verſtandes und feines Herzens, alle feine großen 
Eigenfchaften, feine großen Handlungen ſchuldig iſt, kurz, ohne die 
ſein ganzes kuͤnftiges Leben nicht daſſelbe geweſen ſeyn wuͤrde, gar 
nicht exiſtirt haͤtte, ich kein Geſchichtſchreiber geworden waͤre, und 
beſonders die folgenden Baͤnde meiner Erzaͤhlung, nicht einmal als 
Embryonen, aus dem Nichts hervor gezogen worden wären, — kurz, 
ohne welche nicht eine einzige Begebenheit auf dem bekaunten Erd⸗ 
boden erfolgt waͤre, erfolgte, und erfolgen wuͤrde, als es geſchehen 
iſt, geſchieht, undgeſchehen wird, — und dieſe Unvollkommenheit 
war, — er konntk den Hut nicht anders: als mit der linken Hand 
abnehmen, — Go nimm. doch die rechte, rief bey einer gewiſſen 
Gelegenheit feine Mutter. — Tobias fprang auf, gieng in ſeine 
Kammer, und morgen früh um drey Uhr Fan jedermann ihn aus 
feinem väterlichen Haufe manderır fehen, und zwar mit dem nemlis 
en Gefichte, mit welchem Koriolan Rom verließ, den Zug der Rachs 
fucht ausgenommen. — Dieſes ift mit des Berfaflers eigenen Wors 
ten das hiſtoriſche Gerippe, welches mir einer hinreichenden Mannich⸗ 
faltigfeit von Schilderungen, Gruppen, Unterfuchungen, Abhands 
lungen, Betrachtungen, Verſen, mit einer Epifode, mit einem Ge: 
fpräche ausgefüllet wird. Hier iff eine Probe von einer Unterfir 
chung. Warum Amafins alles in der Welt thun kann, effen, * 
en, 
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Een, fchlafen, h***, Tiegen, ſtehen, gehen ıc. genug alles, mas menſch⸗ 
liche Gliedmaßen verrichten Eonnen, nur nicht — denfen? Warum 
ihm der Kopf weh thut , fo bald er nnr ein Buch fieher, wenn es 
auch ein Gefangbuch ware? — und das iftein Wunder? Empfieng 
nicht einer feiner größten Vorfahren, der tapfere Hollfried, zu Ans 
fang des fechszehenden Jahrhunderts nach dem Turnierfpiele von 
dem Meifterfänger Othobald einen gewaltſamen Stoß aufdas Hin, 
tertheil des Hauptes mit dem Giegesliede, das ihm diefer in einem 
faubern fchweingledernen Bande zum Glückmunfche uͤberreichte, 
und wofür er aus Verachtung gegen die göttliche Dichtkunſt nur 
die Hälfte des gewöhnlichen Preifes geben wollte ? — — — Das 
Giegeslied war ungeheuer dick, der Schlag beftig; und eine Merve 
im Gebirne zerfprang; die Lebensgeijter liefen heraus, nnd ließen 
ihr altes Bette ganz leer. In feinen Nachkommen traten. fie noch 

hr über ihre Ufer, big endlich im Amafius alle Dämme durchrif 
9* die Ueberſchwemmung allgemein wurde, und zuletzt ein völliger 
Abflug derſelben aus dem Ropfe erfolgte ꝛtc. ıc. 


Helmitädt. 


De territorio norico deque Jure cognofcendi in fubditos 
intra & extra illud fitos magiftratui Norimbergenfi competente. 
Pr&fide D. Joanne Friderico Eifenhart, Seren. Duc. Brunfv. ac 
Lüneb. a Confil. Aul. jur. Anteceflore & facultatis juridicæ or- 
dinario’ in Juleo majori die xxx Septembr, A. MDCCLXXIH. 
difputabit Paulus Jacob. Feuerlein, jur. utr. Candid. Soc. Duc. 
Teut. Helmft. & Soc. lat. Altorf. Adfcriptus. Ex officina Michae- 
lis Güntheri Leukart. Es ift befannt, daß dag Durchl. marf: 
gräfliche Brandenburgische Dans von den Grafen von Hobenzols - 
lern , welche nachhero Burggrafen zu Nürnberg wurden, feine Ab: 
kunft herleitet. Diefe Burggrafen zu Nürnberg, von denen Con: 
rad, welcher um das Jahr 1200 lebte, der erfte ift, deflen in der 
Gefchichte Erwähnung gefchieht, befaßen das Schloß zu Nürnberg, 
nebft den damit verknuͤpften Gerechtigfeiten, und den um die 
Stadt herumliegenden Waldungen. Friedrich VI, melcher unter 
den Churfürften von Brandenburg der erfte dieſes Namens ifk, 
erhielt im Jahre 1415 vom Kayfer Sigismund die Brandenburgi— 
fchen Lande, nebft der Churwuͤrde. Er verfaufte darauf im Jahr 
1427 die Burg, oder das Schloß, fo er zu Nürnberg hatte, mit 
einigen dazu gehörigen Dörfern, vier Mühlen, und den ihn auf 
den Sebalds⸗ und Lorenz: Wald zuftehenden Gerechtigfeiten und 
Befreyungen, wenige ausgenommen, an die freye Neichd : Stadt 
Nürnberg vor 240000 Goldaulden. Die Gerichtsbarfeit inner: 
halb und außerhalb dem nürnbergiichen Territorio gab gar bald 
zu allerhand —— Anlaß. Man behauptete von Seiten 
der Marggrafen zu Brandenburg, — des 1427 getrof⸗ 

Bb 2 fenen 
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fenen Kaufes an die Stadt Nuͤrnberg zwar das Eigeuthum der 
Burgund der Wälder, nicht aber die damit verbundene Gerichts 
barfeit überlaffen worden fey. Diefe — — ſind von bey⸗ 
den Theilen mit vieler Hitze geführt, und bis jetzo nicht niederge⸗ 
legt worden, Die Marggrafen FH Brandenburg brachten die Sa⸗ 
che im jahr 1526 bey dem Reichs⸗Kammergericht, fo damals zu 
Eslingen war, an, und fie wurden durch einen unter dem 18 Sep⸗ 
temb. 1533 ertheilten Ausſpruch im pofleflorio, und zwar, wie die 
Worte der Sentenz lauten, in den Aemtern Tann, Schwabach 
und Cadolzburg, in der Klage angezogenen Orten und Bezirken ges 
fehüger; in Anfehung Bettenhof und Schwarzenbach aber Nuͤrn⸗ 
berg frey gefprochen, und ohngeachtet die legtere dad remedium 
revifionis dagegen einmendete, fo wurde doch der erfire — 
unter dem 8 Julii 1587 beſtaͤtiget, mit der einigen Einſchraͤnkung 
dag Nürnberg das petitorium vorbehalten bliebe. Diefes wur 
auch 1591 angeftellt, allein verfchiedne Umſtaͤnde, welche dazwiſt 
famen, verurfachten, daß der Proceß bis 1748 liegen blieb. Der 
marggräfl. Brandenburgifche Procurator fegte alfo der gegentheilis 
gen Klage exc. prefcriptionis entgegen, und als diefelbe durch 
zwey Nechtöfprüche vom 23. Merz und 5 Octobr. 1770 rejicirt wor⸗ 
den, fo ergrif er das remedium reflitutionis in integrum, und ſuch⸗ 
te daffelbe durch die except. preferiptionis & defertionis, nebſt 
andern Gründen zu unterffügen. In diefer Lage befindet fich die 
Sache gegenwärtig, und daher hat der Herr Berfaffer Gelegens 
heit zu dieſer Abhandlung genommen, in welcher er die Vertheidi⸗ 
gungsgründe der Stadt Nürnberg vorträge. Die Abhandlung 
ſelbſt iſt in vier Kapitel _abgetheilt. Das ıte handele überhaupt 
von dem nürnbergifchen Territorio; das 2te von der Burggrafichaft 
zu Nürnberg und dem zwifchen den Markgrafen und dem Stadts 
rath derfelben in Anfehung der Gerichtsbarkeit entffandenen Streis 
tigfeiten; das zte von der Gerechtigkeit der Sache auf Seiten der 
Stadt Nürnberg, und das 4te von deffen Gerichtöbarfeit außer 
dem närnbergifchen Territorio. Diefer Abhandlung iſt der Lehns 
brief Kayfer Nudolph I. über das Burggrafthum Nürnberg von 
1273, und die guͤldne Bulle von eben demjelben von 1281 beyges 
fügt. Der Zufammenhang und die Verbindung der Materie ges 
fatten es nicht eine Stelle aus diefer Abhandlung anzuführen, 
Wien. 

Beylage zum Zeigefinger, einer Wochenſchrift, welche zu Au⸗ 
fang dieſes Jahres ihr Daſeyn erhalten hat. Dan follte in Schrif⸗ 
ten jederzeit fo mit einem andern fprechen, mie man es mündlich 
thun würde. Die Pflichten, welche die HöflichFeit, Menfchens 
liebe und Leutſeligkeit in dem perfonlichen Umgange vorfchreiben, 
fönnen von denjenigen nicht verfchieden feyn, die man im Schrei: 
ben zu beobachten hat: Gleichwie man hun im guter er: 

ich 






ſich fürgfäkig in Acht nimmt, einem Gegenmärtigen etwas uttanger 
nehmes zu fagen, fo follte man fich auch hüten, einem Abweſenden 
etwas unangenehmes zu leſen zu geben. Glaubt man fich- ja vers 
Bunden zu feyn, jemanden fehriftlich zu widerfprechen, fo follte man 
feinen Gedanken und Ausdrücken eben die Wendung geben , deren 
‚manifich bey mündlicher Unterredung mit ihm bedienen würde, 
Sein Name follte nie verächtlich gemacht, feine Gelbftliebe nie ges 
demüchiget ‚und feine Empfindlichkeit nie verleget werden. Wen 
ein Ungenannter in Wien dieſes vor Augen gehabt hätte, fo wäre 
dem Berfaffer des er die Mühe erfparet worden, eine 
Beylage zu feiner Wochenfchrift drucker zu laflen. Bloß eine Un⸗ 
annehmlichkeit, die ihm_fehriftlich widerfahren iſt, bat ihn dazu 
veranlaffet. An einem Reduttentage hatte er den Einfall einige 
Strophen zum Lobe ded Kayfers zu verfertigen, und fie unter die 
Maften auszutheilen. Diefe Poeſie hatte nun freplich, nach feinem 
eigenen Geftändnig, Spuren der Eilfertigfeit an ſich. Allein ans 
ftatt diefelbe als ein Blatt anzufehen, das in einem Augenblicke er 
ſcheint, und in dem andern wieder verſchwindet, machte ein Unges 
nannter eine beleidigende Parodie, und ließ beyde zufammen drucken. 
Ueber dieſe Begegnung beſchweret ſich nun der Verfaſſer des Zeige: 
fingers in gegenmwärtiger Beylage, geftehet, daß fein Reduttenge⸗ 
dichtgen, wie er es nennt, ein Kind der Eilfertigfeit geweſen fey, 
und verbeffers einige Stellen in demſelben. Er ruͤckt zugleich feine 
Strophen, wie fie zuerft erfchienen find, die Parodie und die Veräu: 
derungen mit ein: es iſt aber unfern Lefern zu wenig an. diefer gan— 
zen perfönlichen Streitigkeit gelegen, ald daß wir das eine oder das 
andere denfelben davon mittheilen follten. Es ift genug, daß fie 
bey diefer Gelegenheit willen, daß in Wien ein neues Wochenblatt 
unter dem Titel: ee r sr Vorſchein gefommen iſt. 
aris. 
Fete donnee ä Madame la Comteſſe d’Artois à fon Paſſoge 
4 Montargis le 12. Novembre 1773 &c. par M. degPleinchefne. 
Den übrigen Städten der Provinz, welche die durchMifende junge 
Gräfin von Artois mit den gemöhnlichen Feyerlichfeiten bewillkom⸗ 
ten, hat es Montargis an Geſchmack nnd guter Ordnung zuvorges 
than. Don den in diefer Brochüre enthaltnen drey Fleinen 
Stuͤcken haben, wegen Mangel der Zeit, nur zwey aufgeführt werden 
fönnen! Sie find fiir Gelegenheitsſtuͤcke fehr artig. Wir ſetzen aug 
dem.erften darunter eine Scene her, wo Manette und Sanchon, 
zwey junge Bänrinnen, (denn die Scene iſt auf einem Dorfe bey 
dontargis) ihrer Mutter Katherine erzählen, wasfiegefehen haben. 
Manette. Erſt, ſtellt euch vor, waren fo viel Menfchen auf 
dem Wege, daß Fein Apfel zur Erde Fommen fonnte — den gan: 
zen Tag giengs an ein Rufen: — dort koͤmmt fie — da fährt fe — 
das iſt He — nicht doch — warum nicht gr? — Geduld! E3 
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iſt nur ein falfcher Firm — Sie muß gleich kommen — und da far 
men welche gelaufen und fchrien wieder: > hab’ fie geſehn — 
ja ja, — geſehn — fie fieht aus wie ihre Schwefter, und ald ob fie - 
ein eben fo gutes Herz hätte — Kurz, man zählte alle Augenblicke. 

Ratberine. Da ward euch die Zeit recht lang ? Nicht wahr ? — 
ja, da wollen die Stunden gar nicht vom Flecke. 

janchon. Darnach — kamen Kouriers ohn' Ende — und 
Kutſchen — und Wagen — amd Poftreuter — 

Rarherine. Ach, ich feh das alles im Geiſte, Mädchen , 
als ob8 vor mir vorben zoͤge. 

Manette. Endlich ſah man von meiten — aber von weis 
ten — ganz von weiten — eine Menge Werde, Menfchen, Kut— 
ſchen, die wie der Wind auf ung zufamen. * 

Ratberine. Da wart ihr wohl froh? | 

Fanchon. Froh, Mutter? Alles hüpftund ſprang vor Frems 
de. Und auch ich — da ſie zu ſchreyen anfiengen: Ah! Sie koömmt! — 
dasmahl iſt fie’8, Sie iſts gewiß — ja ja, fie ift! — mich überliefg 
am ganzen Leibe — ich Fonnte Faum noch fteben, und das Herz 
gieng mir wie unſer Muͤhlenklapper. * 

Batherine. Das glaub ih — da — fühl einmal — mein 
Herz will gar davon. i | 

Manette. Der Vater hob uns (für Geld verfteht ſichs) auf 
einen Wagen — Mit einem Sprupg waren wir oben, und da war 
die Prinzeßin auch ſchon dicht an uns. * 

Rarberine. Ahr habt fie alſo geſehen? — 

Fanchon. Geſehen — wie ich euch fehe, Mutter. Mein 
Lebetage vergeß' sch nicht, wie fie ausfieht. 

Batherine. Aber die Kutfche gieng wohl gefchwind vorbey ?— 

Manette. Nicht doch, Mutter — da das ganze Königreich 
ihr mit Macht entgegen gezogen war — giengen die Pferde von 
ſelbſt im Schritt, damit wir fie beffer und Jünger fehen fonnten, 
fie und alle ie Leute „ihre Garde, ihre Stallmeifter, ihr ganzes 
Gefolge, ladter hofliche und gepugte Herren — 

Janchon. Ja, Mutter, fo höflich, fo freundlich, ſo artig — 

Ratherine. Ihr Kinder, das macht, weil fich alles dag nach 
feiner Herrſchaft richtet. 

GHanchon. Gie riefen: Sachte! Sachte! Gebt achtung, ihr 
Kinder! — Aus dem Wege, wenn ihr fo gut ſeyn wollt! — Bleibt 
ftehen, wie ihr ſteht, ihr Leutchen. 

Manette. Und die Prinzeßin fchien fagen zu wollen: Geht 
euch ja wohl vor, daß niemanden ein Leid wiederfährt. 

sanchon. Das Gedränge war fü groß, daß fie kaum durch- 
fahren konnte, obne jemanden über den Daufen zu fahren — aber 
fie fcbien den Auflauf nicht ungern zu feben. 

Katherine. So? Sah fie verguügt aus, se 

a⸗ 
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Manette. Als ob ſie ung ind Herz ſehen Fönnte. Ihre Aus 
gen glaͤnzten wie die unſrigen. | 
anchon. Und jederihrer Blicke verfprach und Huld und Schu. 

- Rartberine. Gott fey$ gedankt, ihr Kinder, umarmt mi 
umarmt eure alte Mutter — Go gleicht fie allen denen, mit w 
chen fie fich verbinden wird — fo koͤmmt fig nur zu ung, um unfer 
Gluͤck zu verdreyfachen. | 


Venedig 


Bey Zatta iſt im verwichnen Jahre der erfte Theil von der 
neuen Ausgabe der italiänifchen. Ueberſetzung der Buͤſchingiſchen 
Erdbeſchreibung, von dem jegt in Erfurt fich aufhaltenden Hru. 
Jagemann, in 4. erfchienen. Die Anzeige, die vom diefem Werk in 
einem: gelehrten italiänifhen Wochenblatte gemacht worden, ift 
folgende : "Der Werth diefer Erdbefchreibung mwird-von Feis 
nem: Gelehrte verkannt. Ihr Verfaſſer, Herr Büfching, wuß⸗ 
te gar wohl, welche Menge vom Gegenftänden ſchon der bloße 
Name Geographie im fich faßt, und nahm fich vor, allen den Mäns 
gein abzuhelfen, in welchen diefe Wiffenfchaft fo unverdient begras 
sen lag; er that ed auch, mit der ihm eignen Grazie. Die wieder: 
holten Auflagen, die von diefem Werfe im deutfcher Sprache auf 
‚einander folgten, machten es in Deurfchland allgemein bekannt, 
nnd kaum war es erfchienen, ald es auch ſchon in verfchiedne ans 
dre Sprachen, als in die franzofifche, engliſche, zußiſche x. uͤberſetzt 
herauskam. Eines fo ſeltnen Produkts, deſſeif ſich fo viele andre 
Nationen erfreuten, mußte Italien nicht beraubt werden, deswe⸗ 
gen machte uns der Abt Jagemann mit ſeiner genauen, und mit 
vieler Gelehrſamkeit abgefaßten Ueberſetzung ein ſehr ſchaͤtzbares 
Geſchenke. Sie kam zuerſt in Florenz heraus. Der beruͤhmte 
venetianiſche Buchdrucker, Herr Antonio Zatta aber hat nun eis 
ne andre fehr zierliche und prächtige Ausgabe davon veranftaltet, 
und die erfte noch mit ſechs merkwürdigen Artikeln vermehrt, die 
man in der Ankündigung angemerfe findet. Der Herausgeber 
hat alle die verfchiedenen Münzforten Europend auf dem vene: 
tianiſchen Fuß; reducirt, und ein gleiches auch mit den. Maaßen 
Gewichten und Meilen gethan, die beynahe in jedem Lande ander® 
find. Weberdies find dem erſten und zweyten Band verfchiedne bes 
fondre Zufäge angehängt. Da wir die dem Hrn. B. gemachten 
Lobeserhebungen nicht wiederholen mollen, fo —— wir uns 
hier nur mit. der typographiſchen Ausführung: gegenwaͤrtiger Auf: 
lage, fo weit wir f@vor ung haben. Das Papier ift vortreflich, 
mit einem breiten Rande, und in ungewöhnlich groffem Dctavs 
formate, die Letter empfehlen fich durch ihre Schönheit und 
Nettigfeit, und der Druck iſt überaus korrekt. Vorne fieht 
man ein in Kupfer geitochnes Bildniß der Geographie; fie ift 

2 vo 





200 — 


von den vier Theilen der Welt, und von verſchiednen Hierogly⸗ 
ben umgeben, unten ficht folgended Motto aud dem DBirgil: 
O fortunates nimium, fua fi bona norint! Schlägt man weiter, 
fo ſtoͤßt man auf drey andere fehr gut gewählte Stiche, die der 
Ausgabe zur großen Zierde gereichen. Zwey andre beym König: 
reich Portugall befindliche Kupfer ſtellen, das eine, verfchiedne Kit: 
ter diefer Monarchie, das andre, ein Anto-da-fe vor, und bepde paf 
fen fehr_ gut zu der beyggfügten Befchreibung. Im zweyten Theis 
le enthält die eine Via die Dorftellung eines Stiergefechts zu 
Madrid, und die andre die Kleidung der vier framzofifchen Ritter⸗ 
ordenzc. ” Mir ergreifen diefe Gelegenheit, dem Publikum aus Pri⸗ 
vatbriefen Nachricht zu geben, daß von der florentinifchen kleinen 
Octav Ausgabe die Stücke bis zur afiatifchen Tuͤrkey die Preſſe vers 
laffen Haben. Die in den erften Stücken befindliche Befchreibung 
des Bergs Veſuv, die den Pater delle Torre zum Verfaſſer hat, 
wird Herr Buͤſching in fein Magazin aufnehmen. 
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Kurze Nachrichten. 


Petersburg. Ihre Mai. die Kayſerin haben zu Frankfurt am Map 
verſchiedene Manufcripte des großen Keplers von der ya derfelben ges 
kauft und der f. Akademie der Wiſſenſchaften hiefelbft geſchenkt. Selbige 
find jeßt untermweges, und man fieht einer Befanntmacdyung diefer Schaͤhe 
entgegen. Eine frigfehe Geſchichte diefer Handfchriften will Herr von Murr 
kiefern. Er war es, Ver der Netersburgiichen Akademie von dem Daſeyn ges 
dachter Handfchriften zuerft Nachricht gegeben hat. 

. Kopenhagen. H. Juſtitzrath Müller hat nun aud) den zweyten Theil 
des erften Bandes von feiner Hiftoria fuccindta vermium herausgegeben. Die: 
fes sn jahr wird er nach Norwegen reifen, die Naturgefchichte dafelbft zu 
unterſuchen. 

London. Am 27. Febr. d. J. ſtarb zu Hamſtead einer der größten Kenner 
ber griechifchen Fitteratur in Europa, D. Ant. Askew. — 

lorenz. Schon Montefquieu und Beccarig (letzterer in feinem auch 
ins deutfche überfegten Werfe: De delitti & delle pene) haben auf eine 
Derbeflerung der peinlihen Rechte gedrungen. Jetzo bat bier ein Ungenann: 
ter eine Schrift von 83 Seiten in 8 ans Yicht treten laffen,, die den Titel 
fuhrt: Iftruzione in compendio per ben compilare e folvere i procefii 
criminali a norma delle leggi e confuerudini del granducato di Tofcana. 
Der Berfaffer theilt feinen Unterricht in zwey Theile. Der erfte handelt von 
Zormirung des Proceffeds. Das Inquiriren ex officio wird gemisbilliger, 
und nicht eher fol peinlich verfahren werden, als bi8 Denunciationen, öffent= 
liche oder Privat-Anflagen vorhanden find. Der zweyte Theil ſchlaͤgt vor, 
wie der Proce zu führen fey. Hier wird zugleich gegen Die Tortur geeis« 
fert, da es dem Verfaſſer felbft begegnet ift, daß er einen —— 
beynahe 3/4 Stunden martern laſſen, der hernach unſchuldig befunden 
worden. Er wuͤnſcht, daß dieſe noch aus den barbariſchen — herruͤh⸗ 
rende Gewohnheit allenthalben moͤge abgeſchaft werden, nachdem ſie ſo oft 
den Schuldigen, wenn er robuſt war, zum Unſchuldigen, und den Unſchul⸗ 
digen, der ſchwach war, zum Schuldigen gemacht hat. | 
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S dem Soten und folgenden Stücken des leipziger Intelligenz: 
—J blattes vom vorigen Jahre kommt von der Art, wie man die 
Kinder anzuweiſen habe, das, was ſie ſehen, recht zu ſehen, 

und was fie hören, recht zu hören, eine befondere Abhandlung vor. 
Unter andern wird erzehlet, a) daß man, ald der berühmte Hr. von 
Leibniz geftorben, zu feinem bünterlaffenen fehr anfehnlichen Der: 
mögen feine weitere Erben ausfindig machen fonnen, ald eine das 
mals in Leipzig dienende fogenanıte Jungemagd. Ferner wird bes 
richtet, daß dieſer Gelehrte die in der Panfig feßhaften Herren 
von Zeubnig fchriftlich erſuchet, ihn in ihre Familie aufzunehmen, 
und fie fuͤr dieſe Gefaͤlligkeit zu feinen Univerſalerben einzuſetzen ver⸗ 
ſprochen. Es wird hiebey die Anmerkung gemacht, daß es ihm nicht 
fo wohl um die Führung des adelichen leubnitziſchen Wappens, als 
vielmehr darım zu thun geweſen ſeyn möge, daß fein Bermögen 
in die Hände mwohldenfender Leute Fine, die gehörigen Gebrauch 
davon machen Fonnten. Da aber aus diefem Handel nicht3 ges 
worden, fo hätte man nach feinem Tode gedachte Jungemagd von 
Leipzig aus nach Hannover gefordert, damit fie ihre Erbfchaft felbft 
in Empfang nehmen 3 Um ihr nun eine außerordentliche 
reude zu machen, hätte man die Schränke, in welchen die zur 
erlaffenfchaft gehörigen Koftbarfeiten fo aufgeräumt gewefen, dag 
fie ihr alle auf einmal in die Augen fallen müffen, geöfnet, fie alds 
dann in das Zimmer geführt und Ihr angezeiget, daß dieß die Erb— 
ſchaft ihres Vetters wäre. Bey diefem Anblick hätte fie die Häns 
de zufammen gefchlagen, und geſagt: Und das iſt alles mein! wär 
re aber zugleich mit diefen Worten todt zur Erde niedergefunfen, 
Es würde gewiß dieſe fogenannte Anekdote zurückgeblieben ſeyn, 
wenn man vor deren Mittheilung die leichte Mühe übernommen 
FE von den vielen im Drucke liegenden leibnigifchen Lebensber 
chreibungen die,erfte , die beite zu Rathe zu ziehen. Da würde 
. man gefunden haben, daß der Freyherr von Leibnitz Feine leipzis 
ger Jungemagd, fondern feiner leiblichen Schweſter, Annen in 
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ebarinen, b) und Simon Loͤfflers, Licentiaten der Theöfogie und 
Archidiafoni an der Thomasfirche zu Leipzig, Sohn zum Univerſal⸗ 
erben gehabt. Es hieß derſelbe Jriedeih Simon, und war 
Mfarrer zu Probſtheyda, Holzund Zuckelhauſen, welchen Dienſt 
er von 1695 bis 1745 verwaltet, in dieſem Jahreaber pro emeri- 
to erfläret worden, und darauf nach Leipzig gezogen; wofelbit er 
auch 1748 im 79 Jahre feines Alters und im 53 des Predigtamtes 
fein Leben beichloffen hat. c) Wenn aber auch der Pfarrer Zöffler 
Zeibnitzen nicht überlebt hätte; fo würden fich zu deffen DBerlaf 
fenfchaft ſchon andere Erben gemeldet haben, ohne daß es nöthig 
geweſen wäre, folche muͤhſam aufzuſuchen. Sein Vater, Friedrich 
Zeubnitz, Profeſſor der Sittenlehre zu Leipzig, hatte ſich dr 

derheurathet. Aus der dritten Ehe mit des leipz. Profeflors der 
Kechte, D. Wild. Shmuds, nachgelaffener Tochter, Hu, op 





waren der nachherige Freyherr von Leibnitz und die Licent. Loff⸗ 
lerin entſproſſen. Die zweyte Ehe blieb unfruchtbar; Die e 
aber mit Annen, Wi. Bened. Ftitſchens, eines Sachwalters zu 
Leipzig Tochter, wurde mit zween Söhnen und vier Tochter ges 
fegnet, von welchen jedoch nur ein Sohn, Joh · Friederich, Colles 
ge aut der Thomasſchule, und eine Tochter, Anne Rofine; ſo au 
Zeinrich yreiesleben, der GSottesaelahrheit Doktor, Superintenz 
den zu Orlamünda und berufenen Coadjutor zu Praunfchweig, vers 
heuratbet worden, zu reifen Jahren gefommen. Nur gemeldete 
beyde Stiefgefchwilter waren zwar vor Zeibnizen den We alles 
Sleifches gegangen; von der Halbfchweiter aber fanden fich — 
dei 


b) Es wird zwar diefelbe in dem Adis Eruditor. Lipf. 1717 pag. 322 für 
ee Halbſchweſter mütterliher Seite, foror vrerina, ausgegeben; und 
iefes ift in dem Eloge hiftor. de Mr. de Leibnitz dans /’Europe fü- 
wante, Novemb, 1718 pag. 153, in de Memoires de Niceron, Tome II, 
pag. 77, und in der Vie de Mr. de Leibnitz, par le Chev..de Jaucourt, 
in der amfterd. Ausgabe von den Effais de Theodicde 1747 8. Pag. 232 
auf Treu und Glauben nachgefdyrieben worden. Es ift aber nichts 
deito weniger ein Irrthum, und in den leipziger gelehrten Zertungen 
von 1717 S. 369 wird der Wahrheit gemäßer bemerket daß die Li⸗ 
cent. Löfflerin Leibnitzens einzige rechte Schweſter geweſen; daher 
auch Fontenelle in feinem der Hiſt. de V’ Acad. Roy des Le . 1716 ein⸗ 
verleibten Eloge, Edit. d’Holl. pag. 156 befagten feibnigifchen Erben 
fils de fa feur, und nidyt, wie die vorbeniemten, de fa foeur uterine 
nennet. Wie denn folthes durch eine alte vom unſeres —— — 
Vater und Stiefbruder bis auf ihre Zeiten fortgeſetzte genealog. Be: 
fchreibung des leibnitziſchen Geſchlechts, oder eine ſo betittelte Sauss 
chronit, welche ſich in meinem Beſitze befindet, unzweifelhaft beftätiget 
wird; womit auc) die in Karl Bimth, Audovicı ausfübrl. Entwurf 
einer vollftandigen Ziſtorie der — Philoſophie / Tb. ı 
Bap. 2, S. 30 eingefchaltete Geſchlechtstabelle uͤbereinſtimmt. 


©) ©. Jöcherg gelehrten Lexik. B. 2, S. 2493. 


deffen Abſterben noch zween Söhne am Leben, welche ihn natuͤrli⸗ 
cher Weife beerbet haben würden, wenn fie nicht Durch den Sohn 
feiner vollbürtigen Schwefter von der Erbfolge ausgeſchloſſen wor: 
den wären.“ Das Vorgeben, daß der Herr von Leibnis in die 
feinen Namen führende altadeliche Familie aufgenommen zu mwers 
den gefucht, und ſich erbothen habe, die Gewährung diefed Ver: 
langen durch das Vermächtniß feines fämmtlichen Vermögens zu 
vergelten, feheint mir eben fo wenig Glauben zu verdienen. 
der That läßt fich Fein zureichender Grund ausfinden, der ihn hier 
8 —2* haben konnte; und ich wüßte auch nicht den mindeften 
ortheil zu erraten, den er fich davon zu verfprechen gehabt hät: 
te. Das Vergnügen, fi durch die frepmillige Gnade des Kai: 
fers, blog feiner eigenen Verdienſte wegen, zur Würde eined Frey: 
berrn erhoben iu fehen, mußte ihn ungleich mehr fchmeicheln, als 
die halb erbertelte und halb erfaufte Einimpfung in einen noch fo 
alten adelichen Stamm. Zudem war er auch nicht der erfte von 
feinem Gefchlechte, der ſich Durch ruhmliche Eigenfchaften aus dem 
bürgerlichen Stande empor gefehwungen hätte. Bereits im Fahre 
1600 hatte feines Neltervaters Bruder, Paul voneubnitz, d)durch 
fein tapferes Betragen Kaifer Rudolph den II bewogen, ibn dem 
deutichen Adel beyzugefellen, und mit eben dem Wappen zu beanas 
digen, welches unſer Freyherr hernach beftändig zu führen gepfle: 
get. Wenn man aber in der Meinung ftebet, | e8 dem Hrn. 
von Leibnitz bey der. gefuchten Aufnahme in da 3 adeliche a. 
feiched Namens darum zu thun geweſen ſeyn möchte, da fein 
Bermögen in die Hände wohldenfender Lente Fäme, die davon ges 
hörigen Gebrauch machen koͤnnten; fo wird ihm ein Gedanke ans 
gedichtet, welcher wohl niemals in einen philofophifchen Kopf ge: 
kommen ift. Es würde gewiß mit der menfchlichen Gefellfchaft 
fehr fchlecht beftellet feyn, wenn ‚die Gabe wohl zu denken unter 
die ausfihliegenden Vorrechte einer edlen Geburt gehörte, und 
wenn Perfonen von niederer Herkunft von ihrem Vermögen feinen 
ehörigen Gebrauch zu machen müßten. Gefegt auch, daß die 
eibnigifche Verlaſſenſch wirklich in den Befig der chimärifchen 
ungemagd gerathen wäre; fo würde es noch immer eine Frage 
cyn, ob fie folche nicht auf eine beffere Art genutzet haben dürfte, 
ald manche auf Hoch: und wohlgebohrne Erben verfällte Güter an; 
ewendet werden. Indeſſen wäre e8 wohl möglich, daß Leibnitz 
bey der durch feine Hände gegangenen ungeheueren Menge hiftos 
Cc 2 riſcher 
d) In den mehreſten der leibnitziſchen Biographen wird dieſes aule » 
2er — — und —— —* — ——— owol, 
als bey dem Ludovici S. 29 heißt er Hauptmann auf der windifchen 
Graͤnitz IN Ungarn. Das Bappen befindet fi auf dem der zwepten 
Ausgabe der deutfchen Theodicee vorgefeßten Kupferftiche, 


rifcher Nachrichten und Urkunden irgends auf eine Spur gekom⸗ 
men, welche ihn vermurhen laffen, daß feine eigene und die 1% * 






benannte adeliche Familie einen gemeinſchaftlichen Urſprung ge 
habt: Dieſe Entdeckung Fönnte ihn leicht bewogen haben, der 
Sache weiter nachzuforfchen, und mit einem im der Faufig oder 
anderswoangefeifenen Herrn von Zeubnitz in einen Briefwechſel 
zu treten. Es fehlt alfo weiter nichts, als die Dar zwiſchen kunft eis 
nes Dritten, welcher etivag von diefem Vorgang gehört, aderh 
recht gehört hatte, um die natürliche Entſtehungsart der daraus | 
gefchmiedeten Anekdote begreiflich zu machen. Ich weiß wo | 
daß die Herren von Zeubnitz ſowohl, als die nach ihrem Namen, 
genennten Ritterſitze, gemeiniglich mit dem Doppellaut Ku, und | 
nicht mit Ei gefchrieben werden; allein in der oben erwähnten ga 
nealogifchen Handfchrift oder in der fogenannten Hanschronif wer⸗ 

den die faͤmmtlichen Vorfahren des Freyherrn von Leibnitz DON 
einem gemwiffen Ambrofius an, twelcher zu Ende des funfzehnten 
und Anfang deg ſechszehuten Jahrhunderts gelebt, bis auf feinen 
Pater, ebenfald durchgängig Leubnitz gefchrieben; und fein 
Stiefbruder Job. griedrich iſt der, erite gewefen, Der fich der 
Schreibart Keibnün_bedienet, welchem Erempel der Herr von 
Beibnir in feinen jüngern Jahren gefolget, nachher aber das # 

der legten Sylbe in ein i verwandelt bat. Da die leibnigifche Erb» 
fchaft feiner Fungemagd zu Theile geworden ift; fo bedarf die Er 
zaͤhlung von ihrem tragiichen Ende feiner meitläuftigen Widerle⸗ 
gung. Sie fieht ohnedieß einem Mährgen fo ähnlich, als ein ‘ 
‘dem andern, und der Urheber derſelben muß fich von dem Na | 
faffe eines Mannes, wie Leibnitz, ſehr wunderbare Begriffe ge⸗ 
macht haben, wenn er geglaubt, daß derfelbe in Dingen beitanden, 
welche man zur Beluftigung der weiblichen Neubegierde in us 
ſchraͤnken aufftellen Fonnen. Go müßten auch diejenigen, welchen 

die Ausantwortung diefer Erbfchaft aufgetragen worden, gegen 

feipziger Zöfgen iiberang aefällig geweien ſeyn, wenn fie fich 

Mühe gegeben, ihr durch Auskramung der fchönen Naritäten ein 
außerordentliches Vergnügen zu machen. Indeſſen ift es wohl 

fein Zweifel, dag dieſe Sage ihren Urfprung dem unrecht verſtau⸗ 
denen Berichte des Herrn von Fontenelle zu danfen habe. Die: 

fer meldet nemlich e), daß man nach dem Tode des Hru. von keibs 

nitz eine große Summe baares Geld gefunden, welches er verſteckt 

"ger 


e) In feinem Eloge de Mr, de Leibnitz pag. cit. Diefe Nachricht wird 
von.den fämmtlichen in der Anmerk. b. beniemten franzöfiichen Bio: 
graphen unferes Philofophen, wie auch in den Memoires de Trevonx, 
Aout 1721 pag. 1368 wieverholet ; und der Herr von Jaucourt hat 
folhe S. 233, 234 durch Anführung vieler aus der alten und neuen 
Se ide gezogenen ähnlichen Vorfälle glanbwurdiger zu machen ge: 

u ’ ww 5 





gehabt, und die im den Einfünften zweyer Jahre beffanden. Dies 
fer Schaß hätte ihm, wie er einem’ Freunde befaunt, bey feinem 
Leben große Unruhe verurfachet; für die Frau feines einzigen Erz 
bens und Schwefterfohnes aber hätte derielbe eine weit verderbii: 
chere Wirkung gehabt. Denn als fie fo vieles ihr zugefalleneg 
Geld beyſammen gefehen,, wäre fie von einer fo heftigen Freude 
durchdrungen worden, daß fie den Geift plößlich aufaegeben. Fon: 
tenelle erinnert zwar zu Ende feiner Lobfchrift, daß er folche den 
von dem Herrn von Ectard ihm mitgetheilten Nachrichten fehul: 
dig jey; und diefer konnte freylich von allen Umſtaͤnden deſto ger 
nauere Wiffenfchaft haben, da er mit Zeibnitgen einen langwieri- 
gen Umgang gepflogen, bey deffen Ableben zugegen geweſen, und 
die Anſtalten zu feiner Beerdigung zu beforaen gehabt. ch halte 
mich aber für völlig überzeuat, daß die Erzählung von jenem plößs 
lichen Todesfalle nicht von ihm herrühre, fondern durch einen mitz 
der zuverläßigen Weg nach Paris gelanget fey. Hier find die Ur; 
fachen, welche mich diefes zu glanben bewegen. Der Herr von 
Eckard hat die deutiche Ueberfegung der fontenellifchen Lobſchrift, 
welche der zweyten Ausgabe der leibnitziſchen Theodicee angehaͤugt 
iſt, mit unterſchiedenen Aumerkungen begleitet. Allein weit ge⸗ 
fehlt, daß er dieſe ſonderbare Geſchichte darinn beſtaͤtiget haben 
ſollte; fo iſt dieſelbe in der Ueberſetzung gar ausgelaffen, und des 
Herrn von —— Bericht folgendermaßen abgeändert wor; 
den: "Man finde nach feinem (Leibnitzens) Tode eine anfehuli: 
che Summe baares Geldes, fo er aufgehoben. Dieſer Schag — 
beunrubigte ihn im feinem Leben vielfältig. Es iſt zu wuͤnſchen, 
daß ihn ſein einziger Erbe, Herr M. Löffler, Prieſter bey Leipzig, 
und feiner Schweſter Sohn, ruhiger befige.” f) Hier kommt von 
dem jäblingen Tode feiner Fran, welcher gewiß einen ſehr ſchlech⸗ 
ten Anfang zu dieſem ruhigen Beſitze gemacht haben würde, nicht 
die geringfie Nachricht vor; und eben fo wenig wird deffelben in 
dem von Jak. Sr. Zamprechten 1740 zu Derlin in 8. au dag 
Licht geitellten Leben des Freyherrn von Leibnitz ermähnet, bey 
welchem doch , nach des Herausgebers eigener Anzeige, haupiſaͤch⸗ 
lich ein eckardifches nach Frankreich geſchicktes Manufeript zum 
Grunde geleget worden. Go wird auch diefer Begebenheit von 
den Berfaflern der in den leipziger aelehrten Zeitungen und den da; 
figen Adis Eruditorum befindlichen leibnigifchen Lebensbeſchrei— 
bungen , wie nicht weniger von dem fo fleißigen und auf die Flein: 
fien Umſtaͤnde aufmerkfamen Ludovici, denen inggeſammt fie doch 
gewiß nicht verborgen bleiben koͤnnen, mit fei ylbe gedacht. 
Und ich felbft Habe von ficheren ——— welchẽ ſich um die 7 

63 als 
f) In gedachter von G. Sr. Richtern beforgten anderen Ausgabe der 

Theopisee, Amſterd. (ober Zannover) 1726 in 8 8.917, 
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laffenfchaft des Herrn von Leibnitz zu befümmert, befonbere Ur⸗ 
fachen gehabt, und die deshalben einen eigenen Bevollmächtigten 
nach Hannover abgefchicket, von diefer traurigen Scene, die fie 
ihrer Seltenheit wegen zu erzählen nicht vergeflen haben würden, 
niemals ein Wort vergommen. sch halte mich alfo für berechtis 
get, die ganıe Sache, bey Ermangelung zuverläßigerer Beweife, 
dahin zu ftellen, wo der größte Theil von Anekdoten hin gehoret. 
Zeipzig. 
Das zweyte Stůͤck des dritten Bandes der neueften theo⸗ 
logifdyen Bibliothek des Hrn. Doftor Erneſti enthält folgende 
Schriften und Urtheile: 1) J. D. Michaelis deutfche Ueberfegung 
des A. T. mit Anmerfungen für Ungelehrte, der 2te, Zte und ate 
Theil, welche zufammen die 5 Bücher Mofe enthalten. "Da die 
Schreibart diefer Bücher von den erften, mit welchen der Herr M. 
feine Arbeit.angefangen hatte, nemlich von dem Hiob und den Pfals 
men, ganz verfchieden ift, fo find auch in der Leberfegung andere 
Regeln befolgt worden, welches denen, die mit dem hebräifch:poes 
tifchen Ausdruck jener Stücke nicht zufrieden waren, mehr gefak" 
len wird. Die hebräifche Erzählung hat meiſtentheils eine deuts 
fche Geftalt befommen, ohne fie. ganz und gar umzufchmelzen, oder 
zu modernifiren.” 2) C. C. Tittmanni A. M..& Longoſaliſſæ ad 
D. Bonifacii Ecclefiaftz Tractatus de Veftigiis Gnofticorum in 
N. T. fruftra — Lipf. 1773. 8. pl. 17. "Die Meinung fo 
viel gelehrter Männer von dem Ilrer der Gnoftißer und den daraus 
gemachten Erklärungen biblifcher Stellen wird bier fo gründlich 
widerlegt, daß dem DVerfafler alle diejenigen Hecht geben werben, 
welche feine Schrift unparthepifch leſen merden, and von hiftoris 
fchen und eregetifchen Dingen regelmäßig zu urtheilen gelernt has 
ben. Sie ift auch fo fein Tateinifch, daß man ihres gleichen darinn 
felten finden wird. Der Herr Verfafler konnte auf dem Katheder 
fo gut paradiren ald auf der Kanzel.” 3) D- Thomas Seckers, Erzs 
bifchof8 zu Ranterbury, Unterricht in den vornehmften Stücken der 
hriftlihen Lehre, nebft einer Rede von der Eonfirmation, aus 
dem englifchen überfegt. Zwey Theile. Leipzig 1773. 8. "Deren: 
ginde atechifinug ift bey diefer Schrift zum de gelegt, und fie 
 ift ein fehr gutes Lehrbuch für die ungelehrten englifchen Ehriften; 
aber auch bey ung kann fie mit Nugen gelefen werden, und Öffents 
liche Lehrer des Volks, ja auch Höhere Lehrer werden verſchiednes 
darinn A nicht eben fo genau und deutlich, und zu der 
Art ihres Un ts hinlänalich gewußt haben.” 4) Jo. Domi- 
nici Manfı facrorum Conciliorum nova Colledtio Tom. XVI, 
XVII, XVIII. Venetiis 1771 1772. "Der gewöhnliche Schlens 
drian von den Eoncilien-Sammlern, alle päbftifche Briefe einzu: 
rüsten, ift auch hier beobachtet, und macht die Zahl der Bände 
ans 
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anſehnlicher. Wer ſich dieſe Concilien / Sammlung anſchaft, wird 
hieles ſchon Haben, und bier noch einmal kaufen müffen.” W 
A. Bachiene hiſtoriſche und geographifche Defchreibung von Wald: 
ſtina, überfegt mit Anmerkungen von Gortfr. Arır. Maas. Des 
zweyten Theils dritter Band. Cleve und Leipzig 1773. 8. Dieſer 
Band enthält den Reſt des dritten Kapitels vor Judaͤa, das vierte 
von Samarien, und das fünfte von den Städten und Dertern ir 
Samarien.” Im Anhange ftehen noch a) Neu vermehrtes und voll: 
ftändiges Corpus Juris Ecclefiaftici Saxonici. Drefden 1773. 4. 
b) Conftantini Raggerü de Portuenfi ſ. —— Epiſcopi 
. & Martyris fede Diff. poſtuma ab Achille Rufchio abfoluta & 
aduotationibus aucta. Kome 1771. 4. c) Obfervationes ety- 
mologic®, quibus primævæ lingue Hebrææ flirpes una cum 
precipuis propaginibus fuis ftritim explicantur. In alma Gel. 
rorum Academia nuper ventilatz fub prefidio Everardi Schei- 
dii. 4772. Hardewif, go ©. in 4. 

Paris, 

Ein Landgeiſtlicher in der Gegend von Tonrs fol eine Art von 
febendigem Barometer entdeckt haben. Er ſchloß einen Blutigel 
in eine mit Waſſer gefüllte gläferne — die er auf das Kam: 
merfenfer im unterften Stockwerk ſtellte. Der Blutige if ei 
Wafferineft, wie ein dicker Wurm, in der Länge des Fleinen Fin 
gers, geftaltet. Der Prieſter befichte feinen Gefangenen alle 
Morgen, um zu fehen, ob er noch lebe, und beobachtete bey diefer 
Gelegenheit „ nach Verfliegung vieler Zeit, daß er bey jeder Ver: 
änderung der Atmofphere feine Lage veränderte. Da er man bey 
diefer ſonderbaren Erfcheinung feine Aufinerffamfeit verdoppelte, 
fo wurde er endlich’ gewahr: i) daf der Blutigel bey beiterm und 
fchönem Wetter auf dem Grund der Slafche, ohne Bewegung, un 
im eine Schnecfenlinie gefrümmt, liegen blieb; 2) daß, wenn e 
Bor: oder Nachmittags regnen wollte, diefes Inſekt bis zur Oben: 
fläche des Waſſers in die Höhe flieg, und fo lange daſelbſt blieb, 
bis fich das Wetter wieder fchön zu werden anließ; 3) daß, wenn 
ed anfangeır wollte windig zu werden, der Blutigel fein naſſes Ge: 
- fängnig mit einer bewunderuswuͤrdigen Geſchwindigkeit dnrchlie 
und nicht eher aufhörete fich zu bewegen, als bis der Wind zu we; 
ben angefangen hatte; 4) daß, wenm ein ‚Gewitter mit Donner 
und Regen einfallen wollte, fich der Blutigel mehrere Tage bins 
durch beynahe beftändig außer dem Waſſer befand; daß er unru⸗ 
big zu ſeyn fchiem, und heftige Zuckungen und Komvulfionen litt: 
5) daß er den Winter hindurch befkändig auf dem Grund der 
Kafehe und in der nemlichen Form blieb, die er im Sommer bey 
lavem und heiterm Wetter angenommen hatte, oder mit andern 
Worten, daß er ſich in eine. Schneckenlinie kruͤmmte; 6) daß er 
ol end: 
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endlich bey Schnee: oder Regenzeit feinen Sitz au der Muͤndung 
der Flafche nahm. Dieſe Flafche , deren man fich bey diefem Ex⸗ 
_ perimente bedient hat, iſt von gemeinem Glas und ohngeſehr acht 
Yen fehwer. Drey Viertel davon waren mit Waſſer gefüllt, und 
die Oeffnung mit Leinwand bedeckt. Im Sommer wurde mwöchents 
lich einmal frifches Wafler genommen, in den andern Jahreszeiten 
aber nur alle vierzehn Tage. 


Kurze Nachrichten. - 

gondon. Doft. Kenrick, Verfafler einiger theatralifchen Stüde, hält 
jego DVorlefungen über Shakefpeard Zrauerfpiele, worin er fehr haufig und 
mit Befall befucht wird. Bey Eröfnung diefer neuen Art eines öffentlis 
chen Unterrichts hielt ev eine Rede über die verſchiednen Scriftfteller, 
“welche den Shafefpear commentirt aben; hierauf unterfuchte er die dich⸗ 

terifchen und philo na Eigenfchaften diefed Autors, und zum Schluß 
fagte er einige der f oͤnſten Scenen aus Heinrich IV ‚ber. 

Paris. Les voyages de Michel Montaigne find nun ganz und mit 
dem Bildniffe des Verfaſſers erſchienen. Man hat zwer Ausgaben davon 
gemacht. Die in 4 Eoftet 18 L. und die in ı2 foftet 5 g, 

Di&ionnaire des penfees ingenieufes, tant en vers qu’en profe des 
meilleurs ecrivains frangois 1774. 2 Vol. 8. sL. Enthält Stellen aus 
Young, Rouſſeau, Corneille und andern, Ncht blos finnreiche Einfälle, _ 
wie der Titel vermuthen Tüßt, fondern wirklich erhabne Gedanken. Man 
trift darin Lieder, Fragmente von Zrauerfpielen, Bonmots in Verſen 
und Profe, kurz von allem etwas an. Ä 

ables de M. Dorat, prem. partie, ornẽe de 103 planches & la ſe· 
conde de 100 planches, gravées par les meilleurs artiſtes, d'après les 
deflins de Marillier, in 8. 1774. Eine überaus fchöne Ausgabe 

Di&ionnaire raifonn® de Diplomatique, par D. de Vaines, avec beau- 
eoup de planches grav£es. 1774. 2 Vol, 8: Koſtet 12 L. geb. 

Hr. Rigoley de Zuvigny wird die ſaͤmmtlichen, gedruckte und unges 
druckte Werke des verftorbnen Dichterd Piron, welche feßtre ihm ders 
felbe auf feinem Todbette anvertrauet hat, herausgeben. 

Auch find in Paris feit furgem verfchiedne deutfche Blicher ind franzd> 
ſiſche überfegt and Licht getreten, als: 

'""Phedon, on entretiens fur la ſpiritualitẽ & P’immortalit€ de l’ame, par 
M. Mofes Mendels-Sobn, Juif A Berlin, trad. de l’Alleınand par M. Juncker, 
de l’academie des belles lettres de Göttingen. in 8. fig. 2 Liv. 8 S. 

L’art de Manege, pris dans fes vrars principes &c. par M.le'Ba- - 
von de Sind, Colonel &c. in 8. fig. 6Liv. rel. - 

Recreations chymiques, fuivies d’obfervations & additions, trad. de 
PAllemand de M. Model, par M. Parmentier, Apothicaire-Major des Inva- 


lides. 2 Vol, 8. 
Ingleichen eins aus dem lateinifhen: Ä 
Inftitutions du droit de la nature & des gens &c. trad. du latin de 
Yolf, avec des notes dans les quelles on fait voir la folidire des principes 
de l’auteur &c. avec la latin A core, par M. El. Luzac. 6 Vol. ı2. 18 Liv, 


err D. und Profeffor Baldinger in Göttingen läßt von feinem Bus 
che: Beobachtungen von den Krankheiten einer Armee ꝛc. im Martinifchen 
Nerlage zu Kangenfalza eine zweyte vermehrte und verbefferte Ausgabe ab⸗ 
druden, welche zur ihigen Oſtermeſſe noch fertig werden ſoll. 
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Leipzig. 

aſchenbuch fuͤr Dichter und Dichterfreunde. Erſte und 
zwote Abtheilung. Inder Dyckiſchen Buchhandlung. 8. 
1773-1774. jede von 10 B. Uns lockt ſogleich in der zweÿten 
Abtheil. Ramlers fönigl. Wettſtreit, das Opfer der Hymphen, 
ein Vorſpiel, am Geburtsfeſte des Königs von Preuſſen, den 24ten 
Jan. 1774 auf dem deutſchen Theater zu Berlin aufgefuͤhrt. Die 
Perfonen find Sprea, Pregolla, Biadrina, Wiffula, Nymphen der 
Spree, des Pregelftroms, der Oder und der Weichfel, und zmey 
————— Die Scene iſt ein Wald am Ufer der Spree; im Wals 
de fieht ein Altar. Die Nymphen erheben, eine nach der anderır, 
das Lob des großen Konigd mit Beziehung auf feine Fänder, durch 
die fich ihre Ströme winden; fienahen fich ſodaun dem Altar, fehlits 
ten ihre Opfer von Blumen und Früchten, von Ambra, Weit 
und Honigmoſt in die Flamme, und ffimmen Gefänge an. Die 
anze Borfiellung befchliege mit einem Nundgefange, in welchen 
ich zwey — miſchen, die kurz zuvor erſchienen, ſtillſchwei⸗ 

gend bewillkommt, und zum Chor eingeladen worden waren. Nur 
zwey Stellen zur Probe. Sprea hebt-fo an: 


Hier, meine Schweftern, bringt dem guten Genius 
Des Brennushelden die. gelobten Opfer dar. 
Nicht einer diefer Erben der getheilten Welt, | 
(Durch Gunſt der Völker, Klugheit, Macht und Glück getheilt,) 
Nicht einer diefer Erdengötter nennet ihn 
Den zweyten Fürften, fich den erften. — Unfer Lob 
Gebuͤhrt ihm unter allen zepterführenden 
Monarhen, Schuf er nicht zum Garten jede Flur, 
Duch die wir unſrer Ströme Labyrinthe ziehn ? 
IH, die ich zehnfach meine Wellen, ihr zum Dienft 
Und mir zur Augenmweide, durch die blühende 
Augufta winde, feiner Väter alten Siß, 
Sch hab’ ihm diefen ländlichen Altar erbaut. 
gie weih' ich ihm ein Opfer für fein treues Volk. 
Dem Winter zwang ich diefe Frühlingsblumen ab, 

„Dem Winter diefe wohlgereifte — 
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Er hat fein Land mit jeder fhönen Kunft gezierk, 
Bereichert hat er es mit jeder nüßlichen. u. ſ. w. 
| Pregolla. — 
O koͤnigliche Sprea! ſtolz auf deine Stadt, 
Beneide die Tameßa nicht, den Tajo niht! _. 
Beneide mich! und jede Nymphe diefer Flur 
DBeneide mich! — Durch mich erhielt der große Fürft, . 
Den du zwar näher ſiehſt, aus deſſen Munde du 
Zwar Weisheit hörft gerwürze mit Anmuth, Ernft mit Scherz,) 
Durch mich erhielt er jenes über allen Wunfh - - ! 
Erhabne Loos: ich kroͤnte feine Väter einft 
zu Königen. — Auch weicht das Volk Porußiens 
An Liebeseifer deinem Elugen Volke nicht, 
Sieh den entfernten Gott des Tages: er verlor 
Noch feinen feiner Diener; Friederich verliert, 
Entfernt von meinen Söhnen, feine feurigften 
Anderer nicht, — In ihrem Namen bring ich bier 
: Den goldnen Ambdra, der an mein Geſtade rollt. 
Er ift weit koͤſtlicher, mehr heilfam, nußbar mehr, 
As der Sabaͤer Weihrauh, der fire Götter waͤchſt. 
Hier flamm er auf! in einer Molke fteig er bier 
Mit meinen eifrigen Gebeten Himmel an. 


Wir wehlen nur noch einige Stücke aus diefem Tafchenbuche. : 
Dad erſte iftvon H. Fr. Schmit an Glykon. Der Dichter dürfte nicht 
nach Neichthum, wicht nach Titteln. Sein größtes Gut iſt die Ge: 
nuͤgſamkeit, und der Befig feines Glykon fein größtes Gluͤckt. 


Mir ift die Eleinfte Hütte nicht zu enge, 

Die Freyheit, Zärtlichfeit und Gnuͤgſamkeit begluͤckt, 
Die, ftatt des golden Prunks bewundert von der Menge, 
Die Mufe mir mit Blumenfränzen fchmüdt. 
Ich liebe, Freund, die ifle Frucht, 

ie mir von jenen Bäumen winket, 
Die mir, nicht mühfem anfgefucht, 
Vom tiefgebeugten Aft, mich zu fich ladend, Blinker. 
Sich um den Ruhm, die goldne Frucht | 
Der Hefperiden zu erhalten, fchlagen, 
Das Drahenheer, das ſtets voll Eiferſucht 
Und Raubgier fie bewacht, verjagen; 
Das mögen Don Quigotte wagen! 
Bon mir, traun! wird es nie geſucht. u. f. w. 


Das letzte Gedicht diefer zweyten Abtheilung iſt von H. Bleim, 
und heißt: Freundes Lob, denn 
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Wenn gutes Herz mein Lob in fanften Tönen ſingt, 
Und etwa mir es füß in meinen Obren klingt; 
Dann ftuß’ ich, ſtehe fill, und, mit mir felbft zu fprechen, 
Geh’ ich in Einfamfeit, und werfe fcharfen Blick 
Auf Wahrheit, auf Verdienft, auf Abfihe und auf Gluͤck. 
Ich fehe tief in mich, und fehe meine Schwächen ; 
Und meine Schwächen find mein Studium! Sch hebe 
Mich aus dem Staub’ empor 
Und faffe, gutes Herz, dein Lob, fo lang” ich lebe, 
Nichte weiter, als ins Ohr. 


Wien. 
Analecta Scepufü facri & profani. Pars I. complectens Bul- 
las Pontificum, Cæſarum, Regumque Diplomata, Iluſtrium vi- 
rorum epiftolas, aliague monumenta litteraria ad notitiam Sce- 
ufii facıentia. Collegit & notis illuftravit Carolus Wagner, S. 
T Sacerdos. Viennz, typis J. T. nob. de Trattnern. 1773. 4 
59 Bogen. Dieſer erfte Theil zipfifcher Urkunden enthält 283 
tücke, welche in eilf Abſchnitte verrheilet find. Die öffentlichen 
Inſtrumente von Zufammenfünften, Buͤndniſſen und.andern Trakta⸗ 
ten zwifchen den Konigen von Ungern und Volen, das Zipſerland 
betreffend, find in dem erfien Abfchnirte. In den folgenden Eoms 
men die Urkunden und übrigen Brieffehaften vor, welche dag ges 
fammte Zipferland , dad Zipferhang oder Schloß insbefondere, die 
Freyſtadt Kesmarf, die Freyſtadt Leutſchau, den Zipfer Adel, die 
ipfer Städte und ihre Erbauer die Sachfen, die Kirchipiele im 
Zipferlande, die Stifter, die geiftlichen Orden, einige Zipfifche 
Dörfer angehen. 49 dieſer Urkunden find ſchon in andern Sammlun⸗ 
en zu finden, welches bey jeder forgfältig angemerfet wird; 157 
And aus. bloßen Abfchriften, und 77 aus Urfchriften genommen. 
Es wird aber auch diefes jederzeit bepgefeget. Jin und wieder 
find in Eurzen Noten einige dunkle Worter erklärt. In die kriti⸗ 
fche Unterfiichung der Nichtigfeit der Urkunden bat fich der Her: 
ausgeber nirgends eingelaffen. Zwey Neeifter befchliegen dies 
fen Theil, davon dad eine die ſaͤmmtlichen Urkunden in chronolos 
gifher Ordnung darftellet, und das andere die dunklen Woͤrter 
enthält, welche in den Noten erläutert werden. Die älteite Urr 
Funde, die hier vorfommt , iſt eine Verordnung Königs Emerich 
von 1198, aug einer Abfchrift genommen, worinn gemeldet wird, 
der heilige König Stephanus und der feelige König Ladislaus in 
Ungern hätten auf erhaltenen apoftolifchen Befehl die Verordnung 
gemadt, daß ein jeder, der von Gott durch den Stuhl zu Gran 
zum König wuͤrde gefrönet werden, dem Erzbifchofe von Gran, 
von dem Sie den Glauben der Taufe und die Krone empfangen 
hätten, den Zehnden von allen Foniglichen Einfünften, fowol ges 
genwärtigen als zufünftigen,, won — fuͤr Art oder — ſie 
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ſeyn möchten, abgeben ſollten. Da er mu in eben dieſem Glau—⸗ 
ben, mie jene, wollte feelig werden, fo verordne auch er, daß von 
allen Eöniglichen Einkünften der Erzbifchof von Gran den völligen 
Zehnden erhalten folle, wie er. ihn allezeit erhalten Habe, und noch 
befonders für feinen Tisch den Zehenden von allen Abgaben aus 
dem Zipferlande, fo wie derfelbe durch die heiligen Könige wäre 
gefchenfet worden. Diele legtern Worte hält Pater Wagner für 
einen neuen Beweis, daß das Zipferland nicht erſt durch die Heus 
rath Königs Stephan II mit des polnifchen Herzogs Boleslaus 
Tochter an Ungern gefommen fey. Denn wie haͤtten die heiligen 
Könige, Stephanus und Ladislaus, die vor 1108 gelebt haben, 
dem Zehnden- in einem ihnen nicht zugehörigen Lande an einen uns 
gerifchen Bifchof verfchenfen koͤnnen? Diefer Beweis erhält noch 
ein gröffered Gewicht, wenn man erwegt, daß überhaupt die Heu⸗ 
rath Königs Stephan mit einer polnifchen Prinzeßin, mo nicht ers 
Ddichtet, doch noch immer fehr vielem Zweifel unterworfen ift. Un: 
ger den fkädtifchen Urkunden find verfchiedene, welche befonders 
die Sachfen betreffen, die fich in dem Zipferlande miedergelaffen 
haben. König Stephanus II neunt fie in einer Urkunde von 127% 
mworinn er ihre Frepheiten beftätiget und vermehret, feine Säfte. 
Er ertheilt ihnen zugleich darinn das Necht, ihren eigenen Grafen 
zu wählen, vor dem fie follen belanget werden, und verordnet, daß 
derfelbe nach ihrem eigenen Recht die Streitigkeiten entfcheiden 
folle. Er fegt dabey in Anfehung einiger peinlichen Falle feſt, daß 
eine bloſe Wunde mit einer halben Mark, eine Zerſtuͤmmlung mit 
5 Mark, und der Todtſchlag mit so Mark ſoll gebuͤßet werden. 
Hier kommt auch ein Zipſer Landrecht in deutſcher Sprache von 
1370 unter der Aufſchrift: Willkuͤhr der Sachſen in dem Zips, vor. 
Es betrift Erbſchaftsfaͤlle, Buͤrgſchafteu, Vormundſchaften, Zwey⸗ 
kaͤmpfe, Diebſtaͤle, falſches Maas und Gewicht u. d. Unter an— 
dern iſt wegen des Zweykampfes verordnet: wen zwene mitein⸗ 
ander fechten umb einen todtenn ader umb ein Ramper 
wunden, fo fol der Rempfe feinen Schild und feinen Kol⸗ 
ben babenn, als vor ein recht ift gewefen und Dem anderen 
Teyl wier einen Baum, der foll alfo lang feyn, das man 
meßen foll von ſeynen Süffen biß auf fein Haupth und der 
Baum foll fareen alfo Ipya feyn eines pfennigs breyth. Ab 
der Zweyer einer aus dem Kreyſe wide, fo iſt er fyglos, ab 
fie beyde miteinander ausquemen, fie follen miteinander wis 
der intretten in Das felbige Recht. In Anſehuug ded Spies 
lens ift befohlen, daß Feiner mer verfpilenn mag; wen das er 
um und an bat; — Bey weldhem Spiler man mer wen 
3. wirfel finch, dem foll man alles nemen, was er bey im 
bat und finch man bey im falfche wirfel, man Toll in bruenn. 
Die bekannte Urkunde, worinn 1412 König Sigismund die Aus. 
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Luͤblan und Pudlein, nebſt 13 andern Zipfer Städten, at die Por 
len als ein Unterpfand überlaffen bat, ift auch bier wieder abge 
druckt. Das Darlehn war triginta feptem millia fexagenarum 
latorum groflorum, novz monetz, numeri Bohemicalis, boni 
& jufti ponderis, welche bey Wiedereinlöfung im reinem Golde 
and Silber follen zurückbezablt werden. Pater Wagner hält für _ 
überflüßig, fich über den Werth diefes Geldes in einen Streit ein: 
zulaffen, dem nur derjenige entfcheiden kann, dem es zufommt, über 
das Unterpfand felber zu erfennen. Diele 13 Städte, fagt er, mel: 
che der König Sigismund 1412 den Polen verpfändet hat, find 
nach einer Zeit von 360 Jahren wieder an die Krone Ungern zus 
rückgefommen, und zwar 1772 den sten November, und alſo an 
dem Tage, der zu Ehren des heiligen Emerich, Herzogs in Uns 
gern gefeyert wird. Fünf Tage hernach find auch Füblau mit feiz 
nem Gebiete und Pudlein übergeben worden. Es follen auf dies 
fen erſten Theil noch der zweyte und dritte folgen, davon jener die 
Schriftfteller, die von Zips gefchrieben haben, und diefer die Prob: 
ſte und Zipfifchen Grafen, ingleichen die Gefchlechtstafeln der ber 
ruͤhmteſteri Familien des Zipferlandes enthalten wird. . 


Amfterdam. 


Man Hat fich feit einiger, Zeit viel mit der Neife des Herrn 
Brůce nach Abyginien unterhalten. Es wird daher folgende dach⸗ 
richt manchem Leſer, der von den beſondern Umſtaͤnden dieſes rei⸗ 
ſenden Philoſophen nicht unterrichtet iſt, nicht unangenehm ſeyn. 
Herr Jakob Bruͤce, ein Schottlaͤnder, wurde 1764 als Conſul nach 
Agier geſchickt, und ihm zugleich aufgetragen, die Angelegenheiten 
der Engellaͤnder bey den Regierungen zu Tunis und Tripolis zu 
beſorgen. Hier hatte er Gelegenheit, die Gegenden zu durchrei⸗ 
fen, welehe vormals den Namen Mauritanien und Numidien führ: 
ten, und verfchiedene Ueberbleibſel der romiſchen Herrlichkeit, als 
Amphitheater, Thriumphbogen und dergleichen zu entdecken, wel: 
he alle er abzeichnete. Er wollte von bier aus über Cyrene nach 
Eappten aehen, allein die Peft verhinderte ihn daran. Er reifte 
daher nach Griechenland und Konftantinopel, und von hier nach 
Syrien, wo er den Riß von Palmyra und Balbef weit genauer 
and richtiger aufnahm, als ed biöher gefchehen war. Bey Fort 
feßung feiner Reife Fam er nach Perſien, Arabien, und endlich nach 
Abyßinien. Er brachte ſechszig Tage zu, ehe er in der Hauptſtadt 
Gondar anlangte. Hier fand er.durch Hülfeeined Arabers, der die 
$andesiprache verftand, die Gelegenheit, dem Könige felber vorgeftels 
ket zumerden. Der Monarch fahe ihn aber mit vieler Gleichguͤltig⸗ 
keit, und ohne ihm nur ein Wort zu ſagen. Herr Bruͤce eutſchloß 
fih die Sprache des Landes zu lernen, und widmete fich daher vier 
Monate lang ganz allein dieier ROSEN PN Sie waren kaum 
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verfloffen, ald man ihr, da er ſich anfangs für einen Arzt ausgege⸗ 
ben, wegen der Krankheit einer Prinzeßin um ve fragte, wel⸗ 
che mit dem Könige verwandt war, und die die Prieſter durch ihre 
Befchwörungen nicht hatten Euriren können. Als Herr Brüce 
vor dem Konig erichien, fo redte er ihm in abyßiniſcher Sprache 
an, welches diefen in eine fo große Vermunderung feßte, daß er zu 
ihm fagte, er müßte entweder von dem H. Geift oder von dem Teu⸗ 
fel begeiftert feyn. Man führte ihn in das Zimmer der Franfen 
Prinzeßin, er fah, daß fie das dreytägige Fieber hatte, und befrey⸗ 
te fie in Furger Zeit davon. Diefe Kur brachte ihn bey dem König 
und den Bornehmen am Hofe in eine fo große Achtung, daß er 
vollkommene Freyheit erhielt, dag gene Reich zu durchreifen. Er 
bediente fich auch derfelben fo wohl, daß er über 600 Handſchrif⸗ 
ten zufammen brachte, worumter auch eine gute Abfchrift vom Bus 
che des Patriarchen Henoch fich befindet, welches er nach feiner 
rückfunft dem Pabſt verehret hat. Er hat über dieſes eine fehr reiche 
Sammlung von Zeichnungen, abyßiniſchen Sämereyen und Pflanzen 
gemacht. In der Zeit, da er fich hiemit befchäftigte, fieng der. Kos 
nig mit einer barbarifchen Nation an den Grenzen feines Reiches 
Krieg an. In der erften Schlacht wurde fein Kriegsheer fait ganz: 
lich zu Grunde gerichtet. Er errichtete ein anders, ließ fi auf 
diefem Feldzug von Herren Brüce begleiten, und richtete nach feis 
nem Angeben die Schlachtordnung auf einen fo guten Fuß ein, daß 
er einen vollfommenen Sieg über feine Feinde erhielt, von welchen 
12000 auf dern Plage blieben. Herr Brüce murde jedoch hiebey 
gefährlich verwundet. Nach feiner Genefung wurde er einer der 
erften Perjonen im Staate, und ftellte ohngefehr dasjenige vor, 
was Joſeph in Egypten war. Nach einem Aufenthalt von vier 
Jahren in diefem Lande, fühlte er das Verlangen, fein Vaterland 
wieder zu fehen. Man entließ ihn fehr ungern, er erhielt auch die 
Erlaubniß —* Abreiſe nicht anders, als nach dem er auf das Evan⸗ 
gelium geſchworen hatte, Daß er wieder kommen wollte. Er gien 
5 durch die ungeheuren Wuͤſteneyen, worinn die Quellen de 
ils ſich befinden, von da kam er nach Nubien und Egypten, wo 
er eine fo große Hungersnoth auszuſtehen hatte, daß alle feine Kas 
meele und Gefehrten, einen einzigen Griechen ausgenommen, ums 
kamen. Als er in Europa wieder anlangte, begab er fich über Bes 
nedig und Rom nach Engelland. Er erzehlet, daß der — von 
Abyßinien ein junger Herr von 18 Jahren ſey, der aber viel Witz 
und einen durchdringenden Verſtand habe. Er regiert gaͤnzlich un⸗ 
eingeſchrenkt. Die Abyßinier führen Lanzen im Krieges fie haben 
jedoch auch Schießgewehr. Nenn Herr Brüce feine Nachrichten 
von Abyßinien befannt macht, fo wird man ihm um fo mehr dafür 
verbunden ſeyn, ald man bisher noch nichts vollkommen zuverläßis 
ges von diefem Lande bat. p 
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Paris. 

In der Connoiffance des Tems von 1774 iſt, wie gewöhns 
lich, auch die Abweichung der Magnetnadel von der Mittagslinie 
in Paris befindlih. Man hat diefelbe 1772 den 5 May um 43 Uhr 
Ab. an zweyerley Nadeln gemacht, davon die eine mit einem Hute 
von Achat, vier Zoll, und die andere mit einem Hute von Kupfer, 
5 300 lang iſt. Die legtere Nadel von 5 Z0N hat 19 Gr. 50 und 

FM. Nordweſt zur mitelern Abweichung gegeben. Die erftere 
ingegen hat beitandig 20 Grade gejeiget. Herr Monnier hat 
den 7. May an einer andern Magnetnadel, und zwar an dem Drs 
te, wo man fchon feit 1719 diefe Beobachtung zu machen pflegt, die 
weitliche Abweichung ı9 Gr. 43 M. und 19 Gr. 55 M. gefunden. 
Man fan alfo.überhaupt für dieſes Jahr die mittlere Abweichung 
au 19 Gr. 50 M. wie im Jahre ı77r annehmen.  E8 fcheint, jegt 
man hinzu, daß das ftuffenweife Wachsthum diefer Abweichung ges 
gen Welten, das man fchon feit hundert Fahren wahrnimmt, nun 
endlich das legte Ziel erreicher habe, da ſchon feit drey Jahren die 
Abweichung immer von 20 Graden gewefen, und fogar gegenmärs 
tig etwas meniger if. Es wäre zu winfchen, daß man den - 
Grund zu diefer Muthmaßung zugleich angezeiget hätte. Aus den 
vorhandenen Beobachtungen iff noch zur Zeit wohl wenig Wahr: 
ſcheinliches für das Zukünftige zu fchliegen. Die ältefte gehet nicht 
über 1538 hinauf, als in welchem fahre Georg Walther in Nuͤrn— 
berg die Abweichung der Magnetnadel von der Mittagslinie zu 
10 Gr. 15 M. gegen Diten fand. Nach diefer hat man eine von 
1550, welche in Paris gemacht worden, und daraus die öftliche Ab: 
weichung zu 8 Grad angab. Endlich iſt noch eine der Alteften in Lon⸗ 
den von 1580, wo eben diefe Abweichung von 11 Gr. 17 M. war. 
Seit diefer Zeit iff die Magnetnadel beftändig gegen Norden jur 
rückgegangen, und endlich in Paris im Jahre 1658, und in Lon⸗ 
den im Jahre 1657 gerad auf der Mittagslinie geffanden. Hierauf 
bat fie angefangen fich gegen Abend zu bewegen, und ift bisher damit 
fortgefahren, fo daß fie in 108 Jahren nunmehr in Paris bis auf 
20 Grade von Norden gegen Welten fich entfernet bat. Ob fie 
aber vor 1550 in Paris weiter oftlich gemefen ? ob fie in diefem 
—X ſtill geſtanden, oder im Zuruͤckkehren begriffen geweſen? ob 
ie einige Jahre ſtehen bleibe, ehe fie wieder ſich nach einer andern 
KHimmelsgegend wende? ob zwanzig Grade das Ziel ſeyn, welches 
fie weder auf der einen noch auf der andern Seite von Norden 
überfchreite ? find Fragen, die aus diefen Beobachtungen fich nicht 
beantworten laffen. Da jedoch die Magnernadel in Paris und 
Fonden in der Mitten des vorigen Jahrhunderts faſt zu_gleicher 
Zeit gerad gegen Norden gejeiget bat, ſo kommt es — an, ob 
das in Paris bemerkte Stillſtehen ſeit drey Jahren auch in Lon— 
den ſtatt habe, oder ob man ſogar an mehrern Orten von Europa 
dergleichen Erſcheinung wahrnehme. en 
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Kurze Nachrichten. 
Florenz. Der hieſige Kupferſtecher, Stepb. Mulinari, deſſen dım 
23 Stüd dieſer Zeitung neanung geichieht, will eine Sammlung von 
den Fleinen in der florentinifchen Gallerie befindlichen Kiffen und Zeich⸗ 
nungen liefern. Das erſte Zehend ſoll 40 Stüde enthalten, und nody im 
jegigen Jahr erfdjeinen. Die Unterzeichnung beträgt ı Dußnten. 








Paris. Trait€ de Met&orologie, contenant I) V’hiftoire des obfer- 
vations met&orologiques; 2) un trait€ des Mereores; 3) l'hiſtoire & la 
defcription du Barom&tre, du Thermomötre & des autres inftrumens me&- 
t&orologiques; 4) les tables des obfervations met£orologiques & Bota_ 
nico-meteorologiques; 5) les refultats des tables & des obfervations; 
6) la methode pour faire les obfervarions mẽtẽorologiques. Par le pere 
Cotte, pr&tre de Montmorenci. 4. 12. 1. 12 S. broche. Außer den Entde: 
ungen des Herrn Franklin und den Unterfuchungen des Herrn von Alem⸗ 
bert über den Einfluß, welchen die himmlifcyen Körper auf die Beweguns 

en der Atmofphäre haben Eönnen, haben wir über diefen Theil der Wiß 
nſchaften blos einzele Beobachtungen. Eine meit größre Anzahl davon 
würde erforderlich ſeyn, um Die InrTachen und Geſetze der Luftzeichen feft: 
aufeßen, und man muß die meteorologifchen Tabellen als Materialien zu 
einem ungeheuern Gebäude betrachten, deffen on unfern Nach: 
- tommen aufbehalten ift, und deſſen Nutzen fic) bis auf einem ſolchen Grad er 
firefen wird, der uns jegt eine leere Einbildung fcheinen dürfte. P. Cot⸗ 
te fügt feiner Sammlung meteorologiſcher Beobachtungen Die Beſchreibung 
der dazu nöthigen Werkzeuge, ihre Geſchichte und ihren Gebrauch bey. 
Diefes Werk ift alfo, da es noch das einzige in feiner Art ift, allen, die fi 
mit der Meteorologie befchäftigen, nothwendig, und felbft die, welche fi 
Al den Ackerbau und auf den Gartenbau legen, werden es mit Mugen 
en. 





Breslau. Hier ift bey Meyer der erfte Band des befannten Werfes 
de ’homme, unter folgendem Titel ins deutiche überfcht erſchienen: Sen. 
Johann Claudius Zadrtar Zelvetius binterlaffenes Werk vom Men⸗ 
fehen, von deifen Beiftesfräften und von der Erziebung —— gr. 8. 
1774. 376 ©. Der Ueberſetzer hat die Anmerkungen, die im riginal hins 
ter jedem Abfchnitt ſtehn, unter den Text geſetzt, und von denandern durdy 
Beben unterfchieden. Folgende Stelle mag zur Probe vonder Ueberſetzun 

ienen, ſie ift aus dem 10. Kapitel des zten Abfchnittd. »Vergnügen un 

Schmerz find die einzige Grundquelle der Handlungen ded Menſchen, und 
werden ed immer bleiben. Wenn ihn der Himmel mit allem verforgt hät 
te, was er bedarf; wenn die Nahrungsmittel, die feinem Leibe befommen, - 
ein Element der Natur gewefen wären, wie Luft und Waſſer; fo wäre der 
Menich immer und ewig in der Trägheit Eleben geblieben.” Plaifir & dou- 
leur font & feront toujours l’unique principe des adtions de ’homme. Si 
le ciel eũt pourvu A tous fes befoins; fi la nourrirure cunvenable, & fon 
corps, eũt Et, comme l'air & l’eau, un €lömentde la nature, ’homme eüt 
a jamais croupi dans la pareffe. 


Die Bohnifche Buchhandlung in Hamburg fündigt einen Band von 
des feel. Herrn Paftor Alberti Predigten an, welder 20 Predigten ent: 
Sn al und dem im Jahre 1762 herausgefommnen Bande gleichen fol, 





n allen Buchladen wird Subfeription darauf angenommen, und in Gotha 
ann man ſich bey dem Verleger diefer Zeitung mit ı Rthl. 4 gl, Conven⸗ 
tionsgeld unterzeichnen, u 
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28tes Stuͤck den 23ten April 1774. 





Gotha. 


ey der in dem 26ten Stücke dieſer gelehrten Zeitungen ange⸗ 
ſtellten Unterſuchung einiger ſogenannten, den Herrn von 
Leibnitz betreffenden Anekdoten, habe ich ein Paar in den 
Lebensbefchreibungen dieſes Gelehrten vorkommende Unrichtigkei⸗ 
ten bemerket, welche mir eine beſondere Anzeige zu verdienen ſchei⸗ 
nen. J zweifele nicht, daß alle diejenigen, die den Werth der 
Wiſſenſchaften zu fchägen willen, des Herrn Lamprechts Urtheile 
von Reibnigens Geburtötage von ganzem Herzen bepflimmen wer⸗ 
. ben. "Diefer Geburtstag, fehreibt er, a) iſt weit merfwürdiger, 
als der Geburtstag vieler Großen, von welchen die Gefchichte 

nichts weiter zu fagen wiſſen, als daß fie aelebet —— und da 

ſie geſtorben ſind.“ Gleichwohl wird von demſelben ſowohl, al 
von allen uͤbrigen — Biographen, der 23. Jun. oder der 
Tag Johannis des Taͤufers, alten Kalenders, 1646 unrecht fuͤr den 
Tag angegeben, an weichem unſer Philoſoph das Licht der Welt 
erblicket. Ein Irrthum, welcher ſich durch einen mir unbegreifli⸗ 
chen Mangel an Aufmerkſamkeit fogar in das ihm errichtete Epis 
taphium b) eingefchlichen hat. Es ergiebt fih aber aus der von 
feinem Vater in der gefchriebenen Teibnigifchen Hauschronif mit ei- 
gener Hand aufgezeichneten Nachricht, daß er den zıflen befagten 
Monated und Sahres gebohren, und den 23ten getaufet worden. 
Hierbey wird noch ald etwas fonderbares Mmeldet, daß derfelbe, 
da ihn der Geiftliche über der Taufe gehalten, zur Verwunderung 
der Umftehenden, den Kopf aufgehoben, die Augen in die Höhe ge: 
richtet, undfich willig mit dem Taufwaffer benegenlaflen. Man muß 
e8 der noch nicht fattfam aufgeflärten Denfungsart damaliger Zeiten 
zu gute halten, wenn fein Vater diefen allerdings nicht gemohnlis 
chen Umstand für etwas wunderbares angefehen, und die Daher ges 
zogene gute Borbedentung mit dem Wunfche begleitet, daß der jun: 
. ge 

a) Leben des Freyherrn von Leibnitz, S. ı und 2. 
b) In demfelben, fo mie in den mehreften anderen Nachrichten, wird 
ber 23. Juni, von den übrigen Schriftftellern aber der Johannistag, 
als der Zag feiner Geburt, beniemt. 
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ge Leibnitz die ganze Lebenszeit uͤber ſeine Augen zu Gott erheben, 
einen göttlichen Wandel führen, und die Ehre des Höchiten zur 
Anfnahme der chriftlichen Kirche durch bemunderndiwürdige Hands 
lungen befordern möge. Geine Worte lauten im Zufammenhange, 
wie folget; ”2ı. Junij am Sontag 1645. Iſt mein Sohn, Gottz 
fried Wilhelm, poft fextam vefpertinam $ vff 7 vhr abentszur welt 
gebohren, Im Waſſermann. 23. Junij. 1646. In vigilia D. Johan- 
nis hor. poft. 2. baptifatus eft filius meus. — In cuius baptif- 
matis adtu cum teneretur manibus Diaconi, Dn. M. Danielis 
Molleri & baptizaretur filius hie, furfum erexit caput, furfum- 
ue elewatis ochlis & capite, quod mirabantur aftantes, perMi- 
fi libenter aqua perfundi. Id quod fpecimen fidei & omen ut 
fit quam optimum, exopto & aıguror, nempe ut per toium vitz 
tempus eleuatis adDeum oculis totus diuinus fit, inque Deiamo- 
re.ardeat, itaque Izvuura afıo$avaarı Operetur, que in honorem 
altifimi & falutem ac incrementum Ecclefi@ Chriftianz, ipfiuf- 
ue & noftrorum falutem cedant. Ita faxit alma Trinitas per 
hriftum. Amen.” Allem Anfehen nach hat der gute Sr. Zeib: 
nitz gewünfche und gehoffet, daß fein nengebohrner Sohn ein groß 
fer Gotteögelehrter werden würde. Wiewohl nun diefe Erwartung 
Durch den Ausgang nicht beftätiget worden; fo ift doch nicht zu 
leugnen, daß fich derjelbe um die geläuterte Neligion auf mehr als 
eine Weile verdient gemacht habe, und daß die Ehre des höchiten 
Weſens infonderheit durch feine vortrefliche Theodicee gegen die 
fcheinbaren Einwendungen der fpigfindigiten Zweifler mit dein glück: 
lichiten Erfolge vertheidiget worden fey. Hiernaͤchſt habe ich wahr; 
enommen, daß das leibnigifche Vermögen von einigen Schriftitel: 
ern weit großer gemacht wird, ald e8 in der That gemefen iſt. Keir 
ner aber bat die Sache mehr übertrieben, als der P. Yliceron. 
Diefer behauptet, daß fich Leibnitzens Nachlaß auf 60000 Rthl. 
belaufen; wovon ı5 bis 20000 auf Zingen ausgethan geweſen, der 
anze Weberrejt aber an Dukaten und anderen Münzen in feinem 
Sinner, woſelbſt er e8 in großen Getraidefäcken aufbewahret, ges 
funden worden fey. c). ES ik zwar an dem, daß der Herr von 
— —6 Einkuͤufte gehabt; und der Gehalt, den er von 
Kaiſer Rarln VI, von dem Gar Peter dem Großen, von dem Koͤ— 
nige von Großbritannien, und von dem KHerzoge zu Wolfenbüttel 
“ erheben gehabt, mag wohl jährlich auf 5000 Rthl. betragen ha; 
nd). Da e8 ihm aber an Zeit und Luſt gefehlet, feinen Haus: . 
halt felbit zu beforgen, und er feine Pedienten darunter ſchalten 
und walten laffen, außerdem aber auf die Ausführung feiner Pros 
jekte und Erfindungen unglaubliche Summen verwendet, und feis 
ve 


©) Memoires de Niceron, Tome II, pag. 76. 
4) S. Lamprecht, am angef. D, S, 11a 
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ne bekannte Recheumaſchine ihm allein über 24000 Rthl. gekoſtet; 
auch hierbey och in Erwägung zu I iſt, daß er die Faiferliche 
und czariſche Penfionen nur fünf bis ſechs Jahre genoffen hat: fo 
läßt es fich leicht begreifen, woher ed gefommen fey, daß er feiner 
fehr mäßigen und fparfamen Lebensart ungeachtet, Feine fo erhebli⸗ 
chen Reichthuͤmer verlaffen, ald man nach dem Verhaͤltniſſe feiner 
Einnahme vermuthen follen. Es iſt ſolches bereits von dem Ders 
farter feiner den leipziger gelehrten Zeitungen e) einverleibten Les 

nöbefchreibung, und von Zudooici £) angemerfet worden; und 
in dem Schreiben eines Ungenannten g) heißt ed, Leibnitzens 
Schweiterfohn, dem nur gedachte erflaunliche Ausgaben nicht ber 
kannt geweien, hätte gealaubt, große Schäße bey feinem Sheim 
in finden, deſſen DVerlaffenfchaft aber habe, außer einer beträcht: 
ichen, dem Landesherrn heimaefallenen Bibliothek, nur 10000 
Thaler in Golde betragen. Auch ich entfinne mich, oftmals zuver⸗ 
laͤßig gehüret zu haben, daß die von YIT. Köfflern erhobene Erbs 
hart von feiner außerordentlichen Wichtiafeit geweſen; und ich 
bin gewiß verfichegt, Daß er zu deren Aufbewahrung die großen Korn⸗ 
ſaͤcke des ehrlichen P. Niceron nicht nöthig gehabt habe. 


Jena. 


Bey Fickelſcherr iſt von des Herrn D. Joh. Friedr. Sirts 
orientaliſcher und exegetiſcher Bibliothek der fuͤnfte Theil auf 
260 ©. in 8. gedruckt worden, dem der ſechſte bald folgen wird. 
Der Hr. D. hat diefem Theile eine Vorrede vorzufegen, fich theils 
durch mehrere vortheilhafte, theild durch eine nachtheilige Recen⸗ 
fion feiner Bibliothef, veranlagt gefehen, um für die erftern zu dans 
fen, und bey einer derfelben eine ns Derbefferung anzubrin: 

en, auf die nachtheilige aber mit Anführung befondrer dahin ges 

öriger Umfkände zu antworten. Der Inhalt diefes Theiles iff 

folgender: Bon alten Büchern werden Hinckelmanns und Marac⸗ 

cins Ausgaben vom Alcoran volftändig befchrieben, und dabey die 

erite unterdrückte venetianifche Ausgabe von 1530 nicht vergeſſen; 

die Befchreibung des RN Spr, N. T. — 
| e 2 un 


— 


f) Aus ſübrl. Entwurf einer vollftändigen Ziſtorie der leibnitziſchen 
Philofopbie, Tb. 1. Rap. 4. S. 155. 
g) Extrait d’une Lettre ecrite de Hambourg le 5. Fevr. 1717. dans fe 

urnal des Savans, Mai, r7r7. Edit. d’Amfterd. pag. 597. Der leibnißi- 
che Erbe und Scywefterfohn wird in diefem Schreiben unrecht ⸗ 
nitz, anftatt Löffler, genennt. Der unbekannte Verfaſſer aber iſt ſelbſt 

Hannover geweſen, und daſelbſt mit Eckarden in Bekanntichaft ges 

mmen. ee 0, . . ; 





220 — 


und dabey einige Theile der Geſchichte dieſes merkwuͤrdigen Bu⸗ 
8* Er neues Licht gefegt, endlich aber das ber. Büchlein, 
rchot Chajjim, zu Berichtigung einiger Stellen im des feel, 
Wolfs Bibliotheca Hebrza beichrieben. Von neuen Schriften 
find, mit eingeichalteten Beurtheilungen, Ergänzungen und Ers 
länterungen, wie in den vorhergehenden Theilen, recenfirt: M. Laıts 
gend cregetifche Berfuche, 1-4. St. D. Dierelmaierg theol. Betrach⸗ 
tungen, 2B. 1-3. Samml. D. Dathend Prophet minores, mit 
welchen zugleich des Herrn Conſiſtorialraths truenfee herausges 
gebene neue Ueberſetzung der Kleinen Propheten, wie fie in den Jah—⸗ 
ren 1769, 70, 73, gedruckt worden, verglichen iſt. M. Bauers 
Philologia Thucydideo-Paulina. Scheidii Schediafmata Philolo- 
ica. Ebendeſſelben Obfervationes Grammaticz ad Pifalm. I. 
bendefl. Obfervationes Etymologicz. Prof. Fifcherd Prolufio- 
nes de verfionibus grecis libror. V. T. Seligs richtige Ueber— 
fegung ſchwerer Schriftitelen. Prof. Tychſens befrenetes Tenta⸗ 
men. D. Hirtd Anthologia Arabica, Prof. Zeibichs Progr. iiber 
a. 21, 1.14. Ebend. Progr. über Matth. 3, 16. D. Burſchers 
rogr. Chriſtus diuinæ Mofis ac Pentateuchi auctoritatis vindex. 
D. Büttinghaufen Diſput. über 2 Cor. 12,9. Darauf folgt die 
Nachricht von einer in Altorf zu veranftaltenden Eiterar:Gefchichte 
von Phil. Melanchtons Locis communibus, und die erite Probe 
von einer (des Herrn Rekt. Lindners in Arnſtadt) angeftellten Ders 
gleichung bey dem Syr. NR. Teftamente, wobey der Herr D. Hirt 
ugleich meldet, daß er eine neue faubere Ausgabe des furifch. N. 
Be. in groß 8. mit einer lateinischen Weberfegung , und den unter 
dem ſyriſchen Tert beygefügten Varianten veranftalte, wozu die 
neuen Littern fchon wirklich angefchafft worden find. | 


Leipzig. 


Sammlung auserlefener Abhandlungen zum Gebrauche 
praktifcher Aerzte. Erſtes Stu. Don den Rranfbeiten, 
die von der zurückgetretenen Milch entfteben. In der Dy⸗ 
fiſchen Buchhandlung. 1774. 8. 192 ©. Diefe Sammlung 
befteht aus den neuften Beobachtungen der Ausländer, die mit 
Der ausuͤbenden Arzneykunſt eine genaue Verbindung haben, und 
zwar ſchon in größern Werfen zu finden, bey ung aber doch bishero 
noch felten gewefen find. Manchen unfrer praftifchen Aerzte, wel⸗ 
che die außerhalb Deutſchlands geſchriebnen Werke zu leſen keine 
a oder Gelegenheit haben, wird es daher nicht unangenehm feyn, 
elbige ihrem wichtigften Inhalt nach in diefer Sammlung anzutref⸗ 
fen. Der Anfang ſoll eigentlich mit ſolchen Abhandlungen gemacht 
werden, welche mit dem Jahre 1770 herausgekommen, in diefem 
erfien Stüste aber iſt nur die legte von diefem Jahre „die aan #2 
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find etwas Alter. Sie find alle von gleichem Inhalt, und betreffen 
die Krankheiten, weiche die Milchverfegungen bey Schwanger 
md Sechswoͤchnerinnen verurfachen. Ihre, Berfaffer find die 
franzöfifchen Wundärzte und Geburtshelfer, Puͤzos, David, Levret 
und Deleürye. Die Milchverfegungen find zwar in Dentichland 
noch nicht fo fehr , wie in Frankreich, zu Modenrfachen der Krank; 
beiten bey Schwangern und Sechswöchnerinnen geworden, gleich: 
wohl fehlet ed uus auch nicht an Fällen, mo man der aus; oder zu⸗ 
rückgetretnen Milch manche Unordnung von traurigen Folgen bey 
Kindbetterinnen faſt uane zufchreiben muß. Einige unfrer praf; 
tifchen Aerzte haben uch fchon der Mühe werth geachtet, die 
Sache etwas genauer zu unterfuchen, und die Erfahrungen der 
gramfen nad) eignen Wahrnehmungen zu prüfen; ihre über die⸗ 

Materie herausgegebnen Schriften koͤnnen daher theild zur Erz 
laͤuterung, theils zur Einfchränkung der franzöfifchen Meinungen 
dienen. Die Krankheiten von verjegter Milch, welche in den bs 
handlungen eben erwehnter Schriftiteller nach ihren unterfcheiden: 
den Kennzeichen, Zufällen und Folgen beurtheilet, und nach einer 
den gemachten Erfahrungen gemäßen Kurart behandelt worden, 
find Milchgeſchwuͤlſte, Milchfeitenftechen, Milchausfchläge, Raſe⸗ 
rey, Schlagftuͤſſe, u. d. Einen genauern Auszug verſtattet der 
Raum dieſer Blätter nicht; uuſre Leſer konnen ſich indeſſen von 
der Beſchaffenheit dieſer Krankheiten, und von der bisherigen in 
Praufreich beobachteten Behandlung derfelben aus folgender Stel: 

In des H. Deleuͤrye Abhandlung davon einigem Begrif machen: 
Dieſe Krankheiten, fagt er, find hartnäckig, ſchwer x uͤberwinden, 
und laſſen faſt allezeit unangenehme Folgen nach ſich. — Metho— 
diſch darf man hier nicht verfahren. Die Krankheit muß gleichſam 
heſtuͤrmet werden, und ohne Verwegeuheit Fommt man hier nicht 
fort.” Wir merken nur noch an, daß jedes Jahr wenigfteng vier 
Stuͤcke diefer Sammlung geliefert werden follen. 


Nuͤrnberg. 


Beſtaͤttigte Wahrheit, daß der Zeiland in einer Söle 
anter der Stadt Bethlehem geboren worden, von Samuel 
Wilhelm Oerter. Bey Marun Jakob Bauer. 1774. 8.138. 
Wir wollen unſern Leſern von der Urt, wie der Verfaſſer mit feis 
nen Beweiſen verfährt, einige Benfpiele geben, da ohnehin ein weit: 
Kuftiger Augang in geroiffer Nüskficht gar nicht anders möglich ift, als 
wen man das ganze Buch von Wortzu Wortabfchreibt. In einem 
Gaſthof zu Bethlehem kann der Heiland nicht geboren worden seyn; 
denn fonit hätten die damals daſelbſt anweſenden Gäfte alle Platz 
machen muͤſſen; weil im ſͤdiſchen Lande nach einer eingefuͤhr— 
ten Gewohnheit au dem Orte, nm eine Frau mit ihrem: Manne 

e3 war, 













war, befonderd wenn jene hochfehwanger gieng, alle andere Perſo⸗ 
nen von dannen weichen, und fie alleine laffen mußten. Maria 
bat alfo nicht noͤthig gehabt, fich in einen Viehſtall zu begeben. 
Ueberdies durfte fie auch an einem folhen Orte, wo Heu und 
Stroh liegt, Fein Fiche brennen, und Feuer zum Eochen anmachen, 
und dennoch Eonnte fie deffen bey ihren Umftänden nicht überhoben 
feyn. Die Geburt ift alfo an einem andern Ort gefcheben, mo als 
lerdings Plaß feyn mußte. Platz war aber in der Hole vor der 
Stadt Bethlehem genug. Der Evangelift hat alfo ganz gewiß uns 
"ter dem Wort xurarvuua Nicht eine *0 ſondern dieſe Hoͤle 
verſtanden, welche keine Caravanſarai ſondern vermuthlich 
als ein Gartenhaus gebraucht wurde. (Denn Jeſaias Kap. ıı ſtellt 
die Geburt des Heilandes unter einem Zweig, einer Ruthe vor. 
Sollte er bier nicht auf feine Geburt in einem Garten gezielet ha: 
ben?) Ang diefem allen erbellet auch, daß der Evangelift Lukas 
unter dem Worte roros nicht den Naum, wie es gemeiniglich über: 
fest wird, verftanden wiſſen will, fondern e8 bedeutet eine Wiege, 
eine Bettſtaͤtte. Der Evangelift fagt alſo: ed war Feine Wiege, 
keine Bettftätte vorhanden. Wo legte alfo Maria das Kind fonft 
bin? Alfo nicht in eine Wiege, wie Job. Heinr. Schmucker meint; 
denn wo follte die Maria die Wiege hernehmen? Aus Bethlehem 
nicht. Es war ja um Mitternacht, da der Heiland geboren wur⸗ 
de, — das Thor war verfchloffen. Nicht in eine Mulde, nicht in 
einen Korb, nicht in Ali oder Krippe; fondern in 
ein in dem Felſen der Hole gehanenes Behälter, worinne der Bes 
ſitzer derfelben allerhand Geräthichaften verwahren Fonnte. — Die 
Hirten fanden den Heiland gleich, fo bald fie an die Stätte famen, 
wo er lag. Wie wäre diefes aber, ohne vieled Nachfuchen, mög: 
lich geweſen, wenn er in der Stadt gelegen hätte? wie wär es um 
Mitternacht möglich geweſen, da alles fchlief, Thore und Thuͤren 
verfperrt waren? und wer hat ihnen die Stadtthore eroͤfnet? 
Solchen armfeligen Menfchen eröfnet man die Stadethore zu Nacht 
nicht ;_ obgleich Caſaubonus meint, daß es durch Gottes Berhäng: 
niß hätte gefchehen Fonnen, dag die Thore im diefer Nacht offen 
geblieben wären. Es war auch Gottes Wille, daß der Heiland in 
diefer Hole zu Bethlehem follte geboren werden. — Maria mußte 
diefes mwiffen, und fühlen. Denn woher hätte fie fonft fogleich Wins 
deln in diefer Höle befommen? Nothwendig hat fie fih in Naza⸗ 
reth damit verfehen. — Gott hat ihr Herz regieret, daß fie ihr 
Machtlager in diefer Hole auffchlagen mußte. Er hatte dazu viele 
Urfachen. Unter andern diefe: Es war damals die Faiferliche Com; 
migion in der Stadt Verhlehem. Die Juden mußten fich fehägen 
laflen. Sie waren darüber ſchwierig. Sie würden alfo, wenn fie 
Nachricht von der Geburt ihres neuen Königes gehabt hätten, ve: 
bellire Haben, Maria würde deswegen von der — 
mißion 
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mißion eraminiret, ind Gefängnis gelegt worden, und fo dad Werk 
der Erlofung ing Stecken gerathen feyn. — Um der Weifen au 
Morgenland willen ſelbſt durfte Chriſtus nicht in der Stadt gebo: 
ren werden. Denn fie Famen und opferten ihm Gold, damit er 
und feine Mutter auf der Neife nach Egypten und in Egypten felbff 
einige Jahre zu leben hätten. Würde nicht ebenfald Nebellion, 
Mord und Todefchlag in der Stadt entitanden ſeyn? Sie durften 
nicht einmal am Tage in die Hole vor Bethlehem fommen. Dies 
fes kann man aus dem Stern abnehmen, der ihnen erfchienen iſt. 
Am Tage fiehet man feinen Stern. Und wäre der Stern bey Ta; 
ge geſehen worden, fo würden ihn auch andre Perfonen in und um 
Bethlehem gefehen haben. Denn der Stern ſtunde fehr tief. Was 
würde da für ein Auflauf entitanden feyn! Man würde auf den 
Drt zugelaufen feyn, über welchen der Stern ſtunde. Deswegen 
mußte der Stern bey Nacht erfcheinen. — 


Wien. 


Es jind hier in wenig Tagen nacheiffänder vier neue Wochen: * 
fehriften angefündiget worden, welche alle in dem Monat April ih: 
ren Anfang nehmen follen. Der Nuͤßiggaͤnger, in deffen Blättern 
der Gegenftand Tugend und Lafter, Bollfommenheiten und Thor; 
beiten überhaupt, aber nie gewiſſe befondere Boͤſewichte oder Tho⸗ 
ren ſeyn ſollen; der Bürger , der fich mit fürzern, längern Nach: 
richten, Entdeckungen, Erfindungen, Hiftörchen, Romanen, Ge: 
dichten, Satyren x. beichäftigen will; die Meinungen der Babet, 
über politiſche Sachen, dieLitteratur, Das Theater ; Leben und 
Thaten Rlas Taftenfids, genannt des Scylenderers, eine Wos 
hessichrift, welche Feine Meifebefchreibung eines alten Seekapi⸗ 
taius, Feine Anefdote, Feine Recept wider die Mäufe, Wanzen, 
Wuͤrmer ꝛc. fondern eine ganz natürliche, ungefünftelte Erzählung 
befonderer Fälle feyn wird, die fich im gemeinen Leben ereignen. 
-Da gemifle Feute ausgefprengt haben, ald wäre der Kaiferl. Oberſt⸗ 
wachtmeilter, Baron von Trenf, der fich, um feinem Prozeß gegen 
die Stadt Aachen bey dem Reichshofrathe zu betreiben, gegens 
wärtig bier aufhält, ein Mitarbeiter an dergleichen Wochenfchrif: 
ten, fo hat er für nöthig befunden, in dem Anhang der Wiener Zei⸗ 
tung vom sten Merz auf Ehre zu verfichern, daß er mit gar kei⸗ 
nem ‚Schriftfieller in Wien gemeinfchaftlich arbeite — wenn er 
ſchreibe, fo fey er, wie in feinen übrigen Schriften, durchaus Orts 
ginal. — Kurs hierauf, nemlich den 19. Merz, am Namenstage 
Sr. Mai. des Kaiſers, hat der Herr Baron ein Gedicht gefchries 

ben, und drucken laffen. — Der Hofnung Garten iſt ſchon grün, 
wo Feine Srühlingsblume flinfet — Um Borurtheile zu befiegen, 
kaun er, wie Adler, Durch die Schaar ergrimmter Slebermänfe flies 
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gen. Spricht die Natur; des Weifen Kraft iſt ſtaͤrker ald die Leis 
denfchaft. — Ihr Mütter, weint um Söhne nicht, die für ihn 
fechtend ſterben Fonnen! Ihr Schönen, fpeyt dem ing Geficht, der 
weigert fich von euch zu trennen. — Gott, großer Gott, der alles 
lenkt, erhörft du Ächter Chriften Flehen, (0 laß uns, den du ung ges 
fchenft, hier glücklich und dort feelig ſehen. — 


Kurze Nachrichten. 

Ares30. Opere del Proporto Lodovico Antonio Muratori, gia Bi- 
bliothecario del Seren. Sig. Duca di Modena. Tomo XIII. parte HI, 1773. 
per Mich. Bellotti, in 4. di pag. 1048. In diefem 13 Bande ift folgendes 
enthalten: 1) Defumta ex altero codice Varicano feculi noni cum fpeci- 
mine charadteris; 2) ex codice predicto fzculi decimi; 3) ex pervetufto 
rituali pontificali romano membranaceo, quod conftat apud equitem Maf- 
fejum. Ordo feptem ecclefiafticorum graduum & in gradibus ordinandi, 
fed ante omnia clericum faciendum. Item de coronatione imperateris. 
4) Miffale Gothicum Francorum & Gallicanum vetus nongentis annis ve- 
tuftiora, cura & ftudio Jof. Mar. Thomafii, congr..cler. regul. Presbyteri, 

oftea S. R. E. a Ara 5) Sacramentarium gallicanum; 
& Duo antigui libri rituale®f. romane ecclefie, qui primus & fecundus 
ordinis romani nuncupantur. 


Paris, La cinquantaine dramatique de M.de Voltaire, fuivie de l’inau- 
ration de fa Statue, Intermede en un Adte, orn& de chants & dedanfes, par 
—— du poeme du Luxe. 248. Dem Leſer einen Begrif von diefem 
neumodifchen Drama zu geben, müßte man es ganz herfegen. Den Ton 
der darin herrfcht, Fann die Borrede zeigen, die vielleicht beffer franzöfifi 
klingt, als fie deutſch Flingen würde: ”Ce weſt point une bafle flatterie qui 
m’a dictẽ cette profe ni ces vers; c’eftl’adımiration d’un homme de lettres 
ur fon confrere, la reconnoiflance d'un Eleve pour fon maitre, & la 
tendrefle d’un ami pour fon ami. Il eft vrai que je porte l’amitie A l’ex- 
cds, ainfi que la fenfibilit@, je Pavoue; je ne puis me corriger de ces 
deux defauts; mais finiffons, crainte d’irriter encore plus les ferpents, 
toujours eveilles de la crapuleufe envie. J’ai eu l’audace de crayonner 
la Cinquantaine du plus grand homme qui ait jamais exiſté; j’aurai le front 
de celebrer fa Centenaire lui vivant, & deja j’entends tous les honnêtes 
gens qui crient, ainfi foit-il. Je ne fais comment le Public recevra la Cin- 
gnantaine; mais dans peu je lui promets la Quarantaine. 


Herr, Jagemann, Direktor am Gymnaſium in Erfurt, dem Stalien 
bie —— der ——— Erdbeſchreibung dankt, wird die Be⸗ 
ſchreibung des Großherzogthums Tofcana, die bey En Ueberfegung 
von ihm ganz umgearbeitet und fehr vermehret worden ift, nädıftens mit 
neuen Zufänen bey dem Verleger diefer Zeitungen deutſch herausgeben. 
( Im 25. St. dief. Zeit. ©. 200, 3. 14, lefe man: die von 5. Jagemann 
ins deutfcdye überfesste Beſchreibung 2c. ftatt: die in den erften den 
befindliche 2c.) 3 

u Göttingen ift am sten April der koͤnigl. Leibmedifus und Profefs 

for def Arznengelahrheit, Herr Doftor Rudolph Auguftin Vogel, im soften 

ahre feines Alters gehe en. Mehr von ihm findet man in Puͤtters Ge⸗ 
dichte der Uniyerfität Göttingen. . 
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Amfterdam. 


es Loifirs du Chevalier d’Eon de Beaumont, ancien Miniflre 
plenipotentiaire de France, fur divers fujets importans d’admi- 
— . pendant fon fejour en Angleterre. Eruditio in- 

ter proſpera ornamentum, inter adverfa refugium. Laertins. 
13 Hände, gt. 8. 1774. koſten ıgrthl. Der Kitter d'Eon, der durch 
verfchiedne Schriften, und mehr noch durch feine Begebenheiten bes 
Fannt ift, liefert hier ein Werf, dag, wie er fagt, ein Vermaͤchtnis 
feyn fol, wodurch er dad Publifum, weil eingenommene Minifter 
ihn in die Unmoͤglichkeit bringen, feinem Könige und Vaterlande zu 
dienen, in den Befig feiner litterarifchen und politifchen Reichthuͤ⸗ 
mer einfegen will. Seine Abficht ift jedoch gar nicht, bey Behand: 
lung der Materieneiner methodifchen Drdnung zu folgen, oder bey 
allem bis auf den Grund zu fhöpfen, denn manches möchte er lie: 
ber nur durchlaufen; fondern fein Hauptgegenſtand aeht auf die 
Tilgung der Misbräuche und Mängel, die ſich in verfchiedne Theis 
fe ver Adminiſtration, und fonderlich des Finanzweſens eingefchlis 
hen haben. Die tauglichften Hülfsmittel Dagegen, oder die eg fei⸗ 
ner Meinung nach find, führt er jedesmal an. Sein Wert iſt eine 
Sammlung von Materialien aus Fächern, die in die Staatsvers 
waltung einfchlagen, und die er auf feinen Neifen, oder bey feis 
nen politifchen Gefchäften in verfchiednen Ländern fammlete. Der 
Raum unfter Zeitung erlaubt ung nichts weiter, als —— den 
Hauptinhalt jedes Bandes zu berahren. 1. B. von 392 S. Fänge 
mit einer Zuſchrift an den Duc de Choiſeul an, der damals noch 
nicht ſeiner Dienſte entlaffen war. Ein vorläufiger Eingang, wor 
raus wir obige gezogen haben. Ein hiftorifch:politifches Gemälde 
von ‘Polen. Negierungsform, Gefege, Kriegesmacht, Intereße, die— 
ligion, Karakter der Einwohner und Klima diefes Königreichs. Den 
Namen der Kofacken leitet der Verfaſſer vom ftlavonifchen Worte 
Boſa, Sichel, her, weil das bey ihrer Niederlaffung ihre Waffen 
waren. Wie die Schotten noch heute in Gefängen die Thaten ihr 
ver Vorfahren feyern, fo hörte der B. oft dieſes Volk in feiner Spra: 
che die Gewaltthätigfeiten und Raubereyen beſingen?die feine Vaͤ⸗ 
ter in den verſchiednen Provinzen des Oſtens und Nordens ausge: 
übt hatten, wobey Es bis zum Weinen gerührt wurde. Nachricht 
von einer Spaß: Republik, Die en einem a 
ublin, 
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Lublin, unter dem Titel: Babins⸗baba, alte Plandertafihe, ger 
iftet wurde, eine Gatyre auf die ade Republif. Hiſtoriſche 
nterſuchungen iiber die Provinz Elia, ihr gei liches und J—— 

liches Regiment, ihren Adel, Borrechte, Handel, Produkte id Aufz 

lagen. Der König von Frankreich zieht jährlich gewöhnlich aus 

Elfaß 2091600 Livres: nemlich an General: Finanz: Einnahme: 

1500000; an Domainen und Salzzoͤllen 520000 ; an Holzſchl 

in des Koͤnigs Waldungen 41600 und an Don gratuit der Gei 

lichfeit 30000 kivred. Wenn man num noch den Aufwand Stras— 

burgs um die Feſtungswerke, und beynahe 300 Bruͤcken zu er 
ten, die Lieferungen fir die Armee an Menſchen und N erben, 
und andere erhobene Summe dazu rechnet, ſo kaun man füg- 

lich eine Million Abgaben noch annehmen. 2. 3. 320 ©. Di 

ſtoriſche Unterfuchungen über die Konigreiche Neapel und Sici⸗ 

lien. —— — derſelben. Von der neapolitaniſchen Rechtsge— 
lahrheit. Bon den hohen und niedern Tribunalen. Von dem uͤbri⸗ 
gen Regierungsweſen und der Polizey in der Stadt Neapel. Letzte⸗ 
re wird von dem ſogenannten r&gent der Vicairerie beſorgt, der 
zwey Arten von Beamten zur Seite hat, die einen heißen Viertels⸗ 
auptleute, die andern peinliche Schreiber ; diefe haben 500 Sbirren 
unter fich, und wachen über die Streitigkeiten, Mordthaten, Dieb⸗ 
ftäle, x. um gleich die Schuldigen in Verhaft und zur Beftrafung 
zu bringen. Produkte, Vertrieb und Mamufacturem des König: 
reichs. Die Neapolitaner wiſſen die Buͤffelhaͤute nicht zugubereiten, 
die doch aus ihrem Fande find, und empfangen fie zurechte gemacht 
aus Frankreich. Einkünfte, Aemter und Kriegsvolfer des Königs 
von Neapel. Karakter der Nation. Der B.eifert wider Die Mon; 
che, wider die Unorönungen und: Herrfchaft, die fie im den Fa: 
milten ausüben. Die Neapolitaner find ihrem: Könige fehr erge: 
ben, und im Ganzen genommen, ziemlich gute Peute, felten ſieht man 

Straßenräuber unter ihnen, und bey Mordthaten gieng immer eis 

ne bittre Beleidigung voraus. „3. B. 316 S. Die erſte Abs 

theilung enthält einen Junbegrff der bibliſchen Geſchichte. Die 
zweyte entwirft kuͤrzlich die Geſchichte der Kreuzzuͤge, der Patriar⸗ 
chiate zu Jeruſalem, Antiochien, Alexandrien und Rom. Geſchich— 
te der er DBerfolgungen, die die Kirche ausgeflanden 
hat. 4.8. 356 ©. Gedanken über die Handlung, überhaupt ' 
und befonders genommen;. fie find größtentheild von einem Berli⸗ 
nischen Kaufmann, Herrn von Billiers, den der Derfaffer 1756 zu 

Strasburg antraf. Handel und Umlauf find dad Blut und Leben 

eined Staats. Die Franzoſen haben ein glückliche3 Genie zum Hanz 

del, aber gewoͤhnlich befchäftigen fie e8 mit den After: Arten deſſel⸗ 
ben. Betrachtungen tiber den Handel. Der Verfaſſer theilt ihn 
in zwey Hauptaͤſte nach dem Lam ein, in inn⸗ und ausländifchen. 

Betrachtungen uber die Schiffahrt. Bon der Weiſe, die 2— 
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Balanz und ihre Befchaffenheit auf das richtiafte kennen zu lernen. 


Man muß nicht blos die Güter, die eingeführt werden, und ob fie 
gegen die Ausfuhr unferer Waaren aufgeben, fondern auch die Koſten 
rechnen, die Nothwendigkeit, Zuträglichfeit oder Zufall an Aug; 
wärtige abzutragen zwingen. 3. €. die —— ſſecurirungen, 
dag Geld, das dafür aus Frankreich nach Holland und Engelland 
geht. Ein Aufjag über den Urfprung und die Natur der fremden 
Umfegungen, der Wechfelbriefe, Ueber die Heerftragen in Frank: 
reich, über die Gefälle, die von der Ein: und Ausfuhr in diefem Kö: 
nigveich erhoben werden. Plan, wie die innern Abgaben zu tilgen 
wären. Bemerkungen uͤber die Seide, in Abficht auf die Wege, 
durch melche fie in Frankreich kommt; hier wird zugleich ein Auf⸗ 
fag über das Zollhaus zu Lyon angehangt, Vom Celibat. Ueber’ 
die Bank des Law's, und die Möglichkeit eines öffentlichen Kres 
dies, felbft in monarchifchen Staaten. Nach Hrn. ourgeoig, Ge: 
neral Einnehmer der Bank, waren für 2, 823, 910000 Fivr. Billerg 
verfertigt worden, woran zulegt das Publifum 649,825,130 8, Vers 
luſt litt. Alle diefe Abhandlungen find auf Sranfreich haupt⸗ 
fählich eingerichtet. 5. B. 363 S. Unterfuchung der verfchieds 
nen Veränderungen, die mit den rußifchen Gefegen bis auf den’ 
heutigen Tag vorgenommen worden find. Katharine II führt ang, 
was ihre erlauchte Vorgänger, felbit Peter der Öroße, im Sinn hat: 
ten, nicht Fonnten. Handel, Münze, Zölle dieſes Reichs. Ge; 
wohnlicher Preis der Waaren in Rußland. - Tarif, oder in alpha: 
betifcher Ordnung verfaßte Tabelle, der auf die ein: oder ausgefuͤhr⸗ 
ten Waaren gelegten Gefaͤlle, die in den Häfen und Grenzzollhaͤu— 
fern zu erlegen find, nebft dem Faifer!. darüber erlaffenem’ Edift. 
Den Anhang macht eine vollftändige Abſchrift des Handlungs. Trak; 
tats zwiſchen Großbrittannien und Rußland. 6. 3. 400 S. lm 
partheyifche Gefehichte. der Endoria Foederomma, erfter Gemahlin 
Peter des Großen. Der Verfaffer wundert fich, daß niemand ih⸗ 
re Gefchichte befchrieben. Peter der Große wählte fie aus Liebe, 
unter den vielen ihm dargeftellten Mädchen feines Neiche. Er 
verließ fie über einen Fiebeshandel, den er mit einer-Bürgers Toch⸗ 
ter zu Moffan hatte, die er doch in der Folge auch fortjagte. Ems 
doria war zu heftig in ihrer Eiferfucht, dies ſtuͤrzte fie: Unglückg: 
fälle, die daraus für fie entfproffen. Der V. leugnet durchaug, 
daß fie Untheil an der Zufammenverfehworung und einen fräflichen 
Umgang mit dem Officier Glebow gehabt habe. Nur die Furcht 
vor der Knute, die man fich ihr zu geben anfchickte, habe diefeg 
Geftändnig aus ihr gepreßt. Dies fagte felbft Glebom, und blieb 
bey ihrer Unfchuld, ms allen den nnerhörten Martern, die man 
ihm anthat- Als er geſpießt worden war, und am Pfahl zwiſchen 
Tod und Leben rang, ſagt man, ſey Peter J zu ihm getreten, und 
babe ihn beſchworen, er möchte die RUN worauf ihm 
| 2 Die 
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diefer mit den Worten ind Geficht gefpien: Packe dich, Tyrann, 


und laß mich in Frieden ſterben! Ueber das Einkommen und 


den Aufwand der Republik Genna. Von dem großen und kleinen 


Kath), dem Doge, den Senatoren, den Kollegiis. Von Ko 


Kon der Vorzüglichkeit eines freyen Staats; ein aus dem englizs- 


ahrhundert. Es greift alle mönarchiiche Gewalt an. Nur dag 


Seh überfegtes Werk eines gewiſſen Reedhams aus dem vorigen 
olE fey die Duelle einer gefegmäßigen Macht. 7. B. 3808. 


Bemerfungen über England uͤberhaupt. Don den vornehmfken 
Krondedienten und andern Beamten. Drey Tabellen von der Lau⸗ 
derey Taxe; ingleichen Anzeige der Perfonen, die fie erheben, oder 


davon frey find. Lifte der auswärtigen engliichen Gefandten, Comz 
ful3 xx. vom Sahr 1772. Wie es wegen der fremden Minifters in 
England gehalten wird. Ein Ambaffadeur befommt auf die ganz 
ze —* feiner Gefandfchaft nur 1200 Bouteillen Wein zollfrey. Die 
englifchen Gräffunen verlangen den Rang vor den Gemahlinnen der 


Gefandten. Steuern und Accife. Mittel um den Handel, die 


Ein: und Ausfuhr in die Höhe zu bringen; dies gefchieht vermit- 
teift gewiſſer zugeſtandnen Belohnungen, unter dem Titel: Boun- 
‚ Crawback, Premium, Allowance. Finanzen, Kriegs: See: 
taat» Bevölkerung. Handeld: und Affernranz : Gefellichaften. 
8. 3. 380 ©. Bon Schottland, feiner Befchaffenheit, feiner 
Verwaltung. Gerichtshöfe. Die merkwürdige und angelehene 
Advokaten: Fakultät. Gefege. Der Nang der Frauenzimmer iſt 
nach ihren verfchiedenen Ständen in 37 Klaffen feſtgeſetzt, won 
den Gemahlinnen der Bringen vom Geblüte an, bis auf die Fran 
des Flecken: Bemohnerd. Don den Befigungen der Engländer in 
Weftindien. Der B. giebt in fämmtlichen Inſeln und Provinzen, 
Canada ausgenommen, die Weißen auf 674560; die Negern auf 
273000; die Schiffe auf 1985; und die dazu gehörigen Matrofen 
auf 18370 a. Don Kanada und von den Befigungen der Engels 
länder in Oſtindien. Ein Auszug der vornehmſten Parlaments: 
Akten über die Kolonien, ihre Verwaltung und ihren Vertrieb. 
9.3. 385 S. DBefchäftigt fich blos mit Franfreich und feinem 
inanzffaat. Bon der Getreyde:Negie in dieſem Konigreich. 
on den Bettlern und Fündlingen, den Salzzoͤllen, Geſchoßen x. 
Eine Tabelle, wie hoch der Preis des Getraides feit hundert Jabs 
ren, von 1646 an gerechnet, geweſen. Von den Auflagen auf den 
Wein nnd Taback. 10. B. 371 S. Urfprung, Rechte, Prärogative 
der vornehmften Aemter, die von der Krone Frankreich abhängig 
find, und von diefer empfangen werden. Cour des Aides. Finanzbe⸗ 
diente, Intendanten; Verrichtungen derfelben. Bon des Rös 
nigs Finanz / Sekretairn. Bon den Greffierd feines geheimen Kath. 
Urfprung, Natur und Ertrag der Auflagen auf _die franzöſi⸗ 
ſche Geiſtlichkeit. 11. B. 392 ©. Entflehung, Gert der 
euer, 


Stener, ihre Einführung in Frankreich; mie fie verwaltet wird; 
was fie einträgt._ Die gewöhnlichen Ausgaben des Königs-über: 
Reigen feine gewöhnlichen Einfünfte um 6700000 L. Deswegen ift 
es billig, daß der Unterthan dem Fürften einen Beytrag thue, dem 
er die Sorge für feine Sicherheit aufgetragen, und der dazu gar vie; 
les bedürftig if. Der V. fagt, Frankreich habe den Ruhm, die 
weifeften Anſtalten über diefen Ziveig des Fönigl. Einfommeng zu 
befigen, wenn fie nur allemal ausgeführt würden, und nicht fo oft 
Leidenfchaften am Steuer der Auflagen füßen. 12. B. 443 ©. 
Umftändlicher Entwurf aller der Theile des framöfifchen Finam⸗ 
weiens, feine Mannichfaltigfeit, feine Regie- und Verwaltung, 
politifch beleuchtet. Der DB. fpricht, er habe hier nichts gewagtes 
Bingefchrieben, fondern fey immer nach eignen Erfahrungen, die 
er Seit feines Minifterffandes darüber gefammler, zu Werfe ger 
gangen. Vom Hotel der Juvaliden. Bon der Kriegsmacht. Un— 
terſuchungen über die drey Bisthuͤmer, Meg, Toul und Verduͤn. 
Wie die franzöfifchen Sachen in Indien vor dem Frieden von 1763 
fanden. Meinung des Verfaſſers über diefen Frieden: Frank 
reich habe gewonnen, da es Kanada weggab, und feine einträgli- 
cheu Zucker: Kolonien wieder befam. Ein Ausfall des Verfaffers auf 
einen englifchen D. Musgrave, der ihn in einigen fliegenden Blät: 
tern angegriffen. 13.3. Erenthält auf 22 Bogen, dad Haupt: 
regifter über die 12 vorhergehenden Bände. Die Schreibart, die 
in diefem wichtigen Werk herrfcht, das für den Finanzverfländigen 
ſoriderlich von großem Nugen ift, und überhaupt aus allen Fächern 
etwas Neues oder Intereßantes liefert, ift gedrängt, und bey aller 
Trockenheit der Materien unterhaltend, fogar, wo es ſchicklich 


iſt, witzig. 
— Salzburg. 

Fuͤr die hiefige Univerſitaͤt iſt eine erzbiſchoͤſſiche Verordnung 
bekannt gemacht worden, worinn allen denjenigen, welche in den 
erzbifchoflichen Landen zu geiftlichen oder weltlichen Bedienungen 
wollen befordert werden, vorgefchrieben ift, mie fie ihre Studien 
einrichten follen. Geiftliche muͤſſen nebit der dogmatiſchen Theolo: 

ie, die Gittentheologie, das geiftliche Dieebt, die Kirchengefchichte 
ören.  Weltliche hingegen follen das erfte Jahr nebſt dem Natur: 
rechte, die Inſtitutionen und das Lehnrecht, in dem zweyten die 
Pandekten und die bürgerliche und peinliche Prozeßordnung, und 
im dritten das Staatsrecht und die Neichsaefchichte fEudiren. "Den 
immerwährenden Klagen abzuhelfen, die fich wegen der Dunkelheit, 
Weitläuftigkeit und der jegigen Zeiten nicht angemeffenen Lehrart 
der Autoren erhoben haben, welche bisher in der Nechtögelehrhteit 
find erfläret worden, werden für das Fünftige die nachftehenden vors 
efchrieben. Für das geiftliche Recht ſollen des Antonii Schmidt 
flitutiones juris ecclehaftici — accommodatæ; die 
F13 ir⸗ 








Kirchengefchichte Jöarinis Laurentii Berti Breviariüm hiftorix ec= 
clefiafticz; für dad Staatsrecht Mafeovii principia juris publiciz 
für die Reichsgefchichte Struvens Einleitung zur Reichshiſtorie; 
für die Pandekten Heineccii Elementa fecundum ordinem pande- 
&arum;. für das Lehnrecht Mafcovius de jure feudorum in. Im- 
perio R. G., fiir die Inſtituten Heineccii elementa fecundum 
ordinem Inftitutionum; iiber die bürgerliche und peinlihe Pros 
zegordnung Samuelis Stryckii proceflus forenfis und Boemeri. 
proceflus criminalis porgelefen werden. 


aris. 
Eſſais hiſtoriques fur l'Inde, pr&c&d&s d'un journal de Voyage. 
Par Mr. de la Flotte. chez Coftard. 12. 1774. Herr de la Flotte 
befand ſich 1757 auf dem Schiffe S. Luͤc, auf welchem franzöfifche 
nach Oſtindien beflimmte Kriegsvolfer eingefchiffet waren. Er 
folgte dem Zodiaque von 74 Kanonen ‚worauf fich der unglückliche 
General Lalli befand. Nach einer Fahrt von drittehalb Monaten 
Tangten fie bey Rio⸗Jaueiro an, der Hauptftadt von Brafilien, die 
ihren Namen von dem Fluffe Janeiro hat. Ein heiterer und reiner 
Himmel, fagt Herr la Flotte, der Anblick der aufgehenden Some 
an einer der prächtigften Küften in der Welt, eine für und ganz 
neue und von den Ausduͤnſtungen der Pomeranzen und Zitronen⸗ 
baͤume, und der wohlriechenden Pflanzen, welche in dieſen Gegenden 
natuͤrlich wachſen, angefuͤllte Luft, eine unuͤberſehliche Ausſicht, die 
Vergleichung dieſer ſchnellen Abwechslung mit den ba rg 
feiten einer. langen und einformigen Fahrt machte uns glauben, 
daß hier ein bezaubernder Aufenthalt ſeyn müßte. Aber wenige 
Tage hernach wurden mir uͤberzeuget, daß die gluͤcklichſte, die reichz 
fie und die fruchtbarfte Gegend diefer Erde von einem Volke bes 
wohnt werde, das diefer Wehlthaten des Himmels am wenigſten 
würdig fey. Der Stolz, der Aberglaube, die Eiferfucht, die Weich⸗ 
fichfeit- und die zuͤgelloſeſte Wolluͤſtigkeit find die unterfcheidenden 
Eigenfchaften der Portugieſen in Brafilien. — Die vornehmften 
Geittage werden in Rio⸗Janeiro folgendermaßen gefeyert: Acht Tas 
e zuvor wird an dem Hauptthore der Stadt eine Fahne audges 
ecket, worauf das Bildniß des Heiligen oder der Heiligen vorges 
ftellet ff, deren Feſt foll begangen werden. An dem Tage felbft 
begiebt man jich in die Kirche, aber nicht eher als Abends um fies 
ben Ahr. Die Weiber von allen Ständen find großtentheils von 
- ihren Beichtvätern begleitet, welches Mönche find, und diefes iſt 
der einzige Fall, wo die Eiferfucht der Männer fich nicht zeigen 
darf. Die Kirche ift prächtig erleuchtet; eine große Anzahl Ton⸗ 
kuͤnſtler, welche auf beſondere Bühnen geftellet find, fpielen Con— 
certe.. Hierauf werden eine Menge Litaneyen abgefungen. Ein 
Mönch betritt die Kanzel und predigt. Aber es il unmoglich et: 
was davon zu verftehen, weil die Zuhörer von bepderley Seihleht,. 
on die 
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die ſich ohne Ordnung untereinander ſtellenn, mehr beſchaͤftiget 
find, eine heimliche Zuſammenkunft zu verabreden, als eine geiſt⸗ 
liche Rede anzuhören. ‚Erik ir der fpäteften Nacht nimmt der 
Gottesdienft ein Ende. — Ich wohnte einmal, fährt der Verfaſ⸗ 
fer fort, einer Komedie bey, wo verfchiedene Mönche die Hand ih⸗ 
ren liebenswuͤrdigen Beichtkindern gaben. Dieſes Stück war mit 
den garftigfden Zoten angefuͤllt. Ich war hierüber nicht verwundert, 
Alles diefes iſt dem Karakter dieier Pflanzſtadt gemäß. Aber nichts 
befremdete mich fo fehr, als da ich in der Imwifchenzeit zwey Fleine 
als Engel verfleidete Mägdchen erfcheinen ſoh, welche die Pitane 
der h. Anne zur fingen anflengen. Diefe miderfinnige Handlung il 
ohne Zweifel aus dem Begriffe entſprungen, daß alles wieder gut 
gem wird, wenn mau nur feinen Roſenkranz betet, oder Litas 
geyen Tingt. — Wie groß der Haß der Portugiefein gegen die 
Sranzofen ſey, deren gefhliffenes Betragen gegen die Damen ih— 
nen fo furchtbar iſt, kann man aus folgendem abnehmen: Der 
Statthalter in Rio Janeiro wollte dem General Lalli ein Feſtin ges 
ben. Er bat alle Öfficiere von der Flotte dazu. Aber wie fehr 
wurden wir nicht in Verwunderung geſetzt, als wir in einem praͤch⸗ 
tig erleuchteten Saale anlangten, mo ſich eine ſchoͤne Mufit hoͤren 
ließ, aber niemand als Männer und nicht eine einige Dame ge: 
—— war. Man kaun ſich leicht vorſtellen, daß der Ballnicht 
ehr lebhaft ſeyn Eoımte. Drey oder vier Mannsperfonen, die fich 
als Weiber verkleidet harten — en diejenigen zum Tanz auf, die 
aus Gefälligfeit am diefer Lächerlichen Masferade Theil neh: 
men wollten. Umſonſt hatte der Statthalter die Damen in der 
Stadt bitter laffen; ihre Männer ſchlugen hartnaͤckig ab, fie zu 
dem Feſtin zu laſſen. Er machte den Franzofen einige Entſchuldi⸗ 
gungen, und gab dabey deutlich genug zu verſtehen, wie unanges 
nehm e3 ihm fey, mit dergleichen Männern su leben. 


Aue verlegt: Reponfe d’un jeune penfeur 4 Mad. la 
Comteffe de B***.. Die Gräfin von B***, die durch viele nied; 
liche Gedichte bekannt iff, von denen wir im gten Stuͤck unſrer Zei, 
tung ein paar erwähnt haben, gab vor einigen Monaten eine Feine 
Schrift heraus, die den Titel führt: A tous les penfeurs, falut. 
Gie hechelt darin die Männer: durch, die, mie fie behauptet, dem 
hönenGefchlechtenicht alle das Recht, das es verdient, wiederfahren 
affen. Eine hinmelfchreyende Ungerechtigfeit, welche der Philoſo⸗ 
phie geradezu Schuld gegeben wird Hier tritt nun ein junger Dich: 
ter anf, der fich für einem Denker ausgiebt, und dem Sranenzimmer 
Weihrauch ſtreut, um dag Unrecht, worüber fie fich beflagen, wies 
der gut zu machen. Der Ton dieſes Schreibens paßt fehr gut zum 
Gegenfland. Der Berfaffer ſcheint inniglich von allen den Annehm: 
lichfeiten bre zu feyn, die die fchöne Hälfte des menfchlichen 
Geſchlechts ansgeichnen; und damit feine Lobeserhebungen — 

ade 
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fade werden, ſo wuͤrzt er ſie mit einigen ſatyriſchen Zügen. Hier 
find ein paar Fleine Sticheleyen, worinu er die Srauenzimmer ſelbſt 


Vos goũts changent comme vos coeurs: 
Tantõôõt Affronomes fuperbes 
Des cieux vous fondez les hauteurs, 
Un jour vous jouez des proverbes, 
L’autre vous avez des vapeuts. 
Une forte de fyınpathie 
Vous fait aimer les papillons; 
Dans le Cabiner des Buffons 
Auprös d’une belle momie, 
Vous les rangez par bataillons, W 
Le matin ſous votre cornette 
Vous traitez de malheurs en lair - 
Tous ceux dont l’homme s’inquiette; “ * 
Vous plaifantez fur la comete, 
Et vous avez peur d’un eclair. 
Poöte, Orateur, G&ographe, 
Homere, Defcartes „ Platon, 
Vous lifez tout, jufqu’ä Newton 
Et vous ignorez l’orthographe. 


en HR — 
| Kurze Nachrichten. 

Paris. Journal des Dames, dedie A Madame 1a Dauphine, par Mad. 
1a Baronne de Princen. Dieſes Journal fol die Notiz aller neuen 
enthalten, die von Srauenzimmern ober für diefelben abgefaßt worden find. 
Es werden alle Gattungen der Dichttunſt und ber Fitteratur in daſſelbe 
aufgenommen. Biographien berühmter Srauenzimmer aus allen Zeital- 
tern und Ländern follen darın abwechfeln. Die berühmten Meifter aller 
Künfte follen den Tribut empfangen, derlihnen gebührt. Alle Anekdoten, 
die auf Tugend, Wiſſenſchaften, Ehre, und Wohl des Staats Beziehung 
haben, will die Verfaſſerin Ren Den ganıen Tanranme werden ſechs 
Binde, wovon jeder ın zwey Theile getheilt ift, ausmachen. Jeder Theil 
befteht aus fünf Bogen in Duodez, und erfcheinet am Ende jedes Monats. 
Der Preis der Unterzeichnung in Paris iſt 12 Livres, wo man bey dem Buch⸗ 
Hindier, Herrn Lacombe, unterzeichnet. &o weit die franzöfiihen Poften 
gehen, zahlt man wegen der poſtfreyen Ueberfendung ı5 Livres. j 


Die Gleditfche Buchhandlung in Leipzig läßt das pbilofopbifche 
Kericon des Sen. D. Waldys zum viertenmal druden. Diefe A ift 
vom Herrn Hofrath Sennings In Jena vermehrt, und beträgt zwey Thei⸗ 
le in gr. 8. Letzter wird die —— der neuern Ka ad einfchalten, 
und die neuern Schriftfteller, in welchen von ber Sache vollftändigergehan- 
delt wird,anführen. DieErzehlungen der verfdriednenMeinungenwerden mit 
Beurtheifung begleitet. Vorzüglich fol das phnfifche a. und die Staats: 
teiffenichaft mehr ausebreitet ſeyn 2c. Das ganze Werf wird ——— 
6 Alph. betragen, und laͤngſtens auf Dftern 1775 fertig feun. Der Vor⸗ 
ſchuß darauf, der in den vornehmften Buchhandlungen angenommen wird, 
ift 2 Rihl. Conventionsgeld, und beym Empfange zahlt man fo viel nach, 
daß das Alphab. auf 16 gl. zu ftehen kammt. Die Artifel Juſtituum und 
a find in dem desfals heraus gegebnen Avertiſſement zur robe abge: 

rudt. * 
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Frankfurt und Leipzig. 


ine Ueberſetzung eines in italieniſcher Sprache herausgekom⸗ 
menen Traktats, welche den Titel fuͤhret: Philoſophiſche 

und politiſche Abhandlung tiber die — — 

der Schuldner, 47 S. in g, iſt daſelbſt im Druck erſchienen. Der 
Verf. behauptet den Satz, daß die Gefangennehmung der Schuld⸗ 
ner wider die Rechte der Menſchlichkeit und das Beſte des Staats 
ſtreite. Die Gründe, womit derfelbe vertheidigt wird, find dieſe: 
Reichthum und Armuth find in einem Staate fo nothwendige Ab— 
mwechfelungen, ald die Klage der Reichen und Armen demfelben ſelbſt 
ohmentbehrlich iſt. In den Augen des Souverains follen alle Uns 
terthanen gleich ſeyn, und derfelbe mug über ihre Aufführung was 
chen, weil fonft ver Reiche den Armen unterdrücken würde. Der 
Grundfaß: qui non habet in zre, luat in corpore, beleidiget die 
Menfchlichkert zu fehr. Man muß von den Nomern nur die allges 
meinen Grundfäße des Rechts und Unrecht3 annehmen, nicht aber 
die Anwendung derielben. Die legtre iſt allezeit fchlecht, und wird 
durch die Graufamfeit geleitet. Ein Beyfpiel iff das jus vitæ & 
necis der Väter und Herren, das Gefeg de heredibus fuis & ne- . 
ceſſariis, die Sequeſtration der Leiche des verftorbnen Schuldners, 
u. ſa w. Der Endzweck der gemeinfchaftlichen Verträge iſt dag ge; 
meine Beſte, und dad Mittel darzu zu gelangen, die Vertheilung 
der gemeinfchaftlichen Güter, und das Eigenthum eines jeden ins 
forzderheit. Ein jeder trägt durch feine Talente etwas zur allger 
meinen Stärfe des Staats bey. Der Staat kann alfo nicht zuge: 
ben, daß von diefer allgemeinen Stärfe aller Theile ein Theil des 
Staats durch einen Gläubiger unterdrückt werde. Diefer verliere 
nicht nur den Nutzen, den er von einem folchen Mitgliede hätte ha: 
ben können, fondern der Schulduer fällt auch dem Publifum zur 
Laſt. Man — den betruͤglichen Schuldner beſtrafen, weil er 
den Endzweck gehabt, zu betruͤgen, wer aber buͤrgerliche Schulden 
macht, muß fuͤr ſeine Perſon ſicher ſeyn, weil er nicht wider die Be⸗ 
fehle der Obrigkeit handelt. Denn ob er wohl den innerlichen Ans 
trieb bat, zu bezahlen, fo fehlen ihm doch die äuferlichen Mittel das 
u, er iſt alfo nicht —*** und ſtrafbar, ſo wenig als die Ge⸗ 
* deſſelben ein Mittel die Bezahlung zu heſchleu⸗ 
u 8 nigen. 
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nigen. Es kann keiner fuͤr ſeine Perſon ſich einem Einzeln verbind⸗ 
lich machen, da er von feiner Geburt an der ganzen Nations vers 
pflichtet iſt. Die Art der Befriedigung, die der Berf. vorfehlägt,, 
iff, daß die beweglichen Güter des Schuldners dem Gläubiger an 
Zahlung überlaffen, die unbeweglichen aber. ald Fideicommiß-Güter 
behandelt, das Eigenthum dem Schuldner verbleiben, von dem 
Nugungen aber demſelben das Nöthige verabreichet, und der Wer 
berfchuß zur Bezahlung des Gläubigerd verwendet werden foll, 


| Altenburg. | 


Aphorifmi de marafmo ex fummis medicis colledti, au- 
@tore Samuele Farr. M. D. ex officina Richteriana. 1774. 144 
Eeiten. Ein Abdruck verfchiedner aus den ſyſtematiſchen nnd 
audern Schriften der Ältern und neuern Aerzte zuſammen ges 
tragnen Lehrfäge von dem Abnehmen des Korperd und von 
den auszehrenden Krankheiten, nach ihrer Befchreibung, Eintheis 
fung, unterfcheidenden und vorberfagenden Kennzeichen,- Urſa— 
chen und Kurart, welchen der Werfaffer am Ende der Abfchnit: 
se feine eignen Meinungen beyfügt. Der Verleger ift zugleich 
bemüht gewefen, diefe Schrift mit einem von einem deutfchen Arzs 
te, der auch die engliiche Ausgabe an manchen Orten verbeffert 
und von Druckfehlern gereiniget hat, größtentheils aus den neues 

Ben medicinifchen Schriften gefammleten Nachtrage zu vermehren. 


Londen. 


Some additional Obfervations on the method of preferving 
Seeds from foreign parts &c. by JohnEllis. F.R.S.4. Bowyer. 
.1773. Herr Ellis gab fchon im Fahr 1770 eine Anweiſung heraus, 
wie fomol Samen ald Pflanzen aus beyden Indien und andern 
fremden Ländern in einem unter den Himmelsftrich von England 
zum Wachsthum tauglichen Zuftande heruͤber gebracht werden 
Fönnten. Diele Schrift wurde damals mit großem Beyfall aufges 
nommen. Gegenmärtige neue Zufäge von Erhaltungsmitteln aus⸗ 
Jänpifcher Samen und Gewaͤchſe bey langen Geereifen find eben: 
fald ungemein fchägbar. Der vorgefegte Kupferftich liefert die 
Abriffe 1) eines mit Drat: Gittern veriehnen Fafles zum Anfäen 

oſtindiſcher Samen, 2) einer Kifte zum Tranfporteingefegter weſt⸗ 
indischer Pflanzen, befonders ans Weft:Florida, und 3) einer Kiſte 

| mit Abtheilungen zur Ausfat verſchiedner Samen aus den füdlis 
n Kolonien. Man äußert bey diefer Gelegenheit den Wunfch, 

daß die Herren Banks und Solander auf ihrer legten fo berühmten 

Reiſe um die Welt eine genaue Kenntniß der Vorfchriften des Hrn. 

Ellis gehabt haben möchten, und bedauert insbefondre den Ver— 

luſt aller von ihnen in Menge mitgebrachten Samen der Chlamys 

dia, einer den Engländern ganz unfchäsbaren Pflanze aus 2. 
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Seeland, als einen National: Verluft. Die reifften und beſten Sa; 
menkoͤrner diefer Pflanze, fagt unter andern Here Ellis, waren in 
Dapieren aufbehalten worden, und fahen durch das Vergrößerungss 
glas betrachtet, noch recht gut aus. Sie hatten aber wahrſcheinli⸗ 
cher Weiſe von der angezognen und lang anhaltenden Feuchtigkeit 
des Papiers fo viel gelitten, daß nicht ein einziges Körngen davon 
aufgieng. Herr Ellis vermughet, daß felbige in Fleinen, trockenen, 
verichloffenen Kiftgen oder blechernen Büchsgen während der Reis 
fe verwahrt, ihre Auffeimungskraft behalten, und gewiß in England 
fortgefommen ſeyn würden. Die Chlamydia liefert die Materiar 
lien zum Tauwerk der Schiffe, und übertrift den Hauf an Güte und. 
Feſtigkeit um ein großes, weiches durch Proben, die man von mit⸗ 
gebrachten Blättern derjelben gemacht hat, außer allen Zweifel ges 
fest ift. Es giebt nach S. 39 des zten Theil der aten englifchen 
Ausgabe in Quart von Hawkesworths Reiſen zweyerley Arten dies 
fer Pflanze. Die Blätter von beyden haben eine Aehnlichkeit mit 
den Blättern der gemeinen gelben Wafferlilie. (Iris paluftris, fo- 
liis enfiformibus, floribus luteis.) Ihre Blumen aber find Fleir 
ner und zahlreicher in den Blumenbuͤſcheln. Eine Sorte derfelben 
blühet gelb, die andre dunkelroth. Die Einwohner von Neu-See 
land machen fich von den Blättern diefer Pflanze mit ſehr heringer 
Zubereitung ‚alle Arten von gewöhnlichen Kleidungsſtuͤcken; des: 
aleichen Taue, Stricke, Geile, Schnuren u. dergl. die um fo viel 
feffer find, ald die aus Hanf verfertigten, dag man diefe mit jenen 
gar nicht in Vergleichung fegen darf. Aus der Pflanze ſelbſt aber 
sieben fie, mittelft einer andern Zubereitung, lange duͤnne Fäden, 
welche der Seide aleich, und weiß wie Schnee find. Don diefen 
meßerordentlich feiten Fäden werden Die feinern Kleidungsſtuͤcke 
verfertiget. Endlich machen fie noch von den Blättern ohne wei, 
terre Umſtaͤnde, ald daß fie in gehöriger Breite gefpalten werden, ih: 
ve Fifchnege, die zumeilen ungeheuer groß find. Die Chlamydia . 
ſcheint übrigens eine harte und in jeden Boden treibende Pflanze 
u ſeyn. Sie mächlt auf Bergen und in Thälern, im trockenſten 
Bande und im tieffien Morafte. Jedoch iſt fie nahe an Süntpfen 
am ſtaͤrkſten und größten gefunden worden. 


Paris, 

Extrait du memoire deMr. te Roi fur laforme des barres ou 
des conducteurs metalliques, deftines à pr&ferver les &difices des 
effets de la fondre, lu ä la rentree publique de l’acadömie des 
feiences le 13. Nov. 1773. Die Entdeckung, daß die eleftrifhe 
und die Gemittermaterie einerley find, ift eine der wichtiaften und 
hüglichften unferer Zeiten. Vermittelſt derfeiben hat ung Herr 

ranklin gelehret unfere Wohnungen vor den schrecklichen Verwuͤ⸗ 
ungen des Blitzes zu verwahren. Zwar wurde Anfangs diefe aus 
| | | 692 Ame⸗ 





Amerika ung zugedachte Wohlthat, anftatt mit Erfenntlichkeit auf: 
enommen zu werden, durch einen Strom von Widerfprüchen, be: 
onders in Frankreich zurückgemiefen, allein ald bey einem heftigen 

Gewitter in Philadelphia der Blig über verfchiedenen mit Ableiz 

tern verfehenen Häufern ohne Schaden ausbrach, fo wurde man 

auch in Europa auf die Frankliniſche Erfindung aufmerkfamer ges 
macht. Man brachte bin und wieder in Engelland, Holland und 
italien Gemwitterableiter an den Häufern an. Am Jahre ı77 

follte veraleichen an den Pulvermagazinen in Engelland vorgenom: 
men werden. Es entifand aber die Frage: ob es beffer wäre, die 
eifernen Stangen zugeipigt oder ffumpf zu machen? Diefe beant⸗ 
wortet num auch Herr le Roi in feiner Abhandlung. Er macht zus 
erft einen Unterfchied unter dem ftillen und ruhigen Licht, welches 
man nur mie einen leuchtenden Punkt an einem zugeſpitzten Mes 
talle fieht, wenn man e8 gegen einen eleftrifirten Korper bält, 
und unter dem Funfen, der unter eben diefen Umftäuden aus 
einem ſtumpfen oder abgerundeten Metalle bervorbricht, bligt, 
und in einem Augenblicke wieder verfchwindet. Er bemerft das 
bey, eines theils, daß eine fehr fcharfe Spige dag eleftrifche Feuer 
aus einem elektriſirten Körper in einer großen Entfernung auszie⸗ 
he, und den Funken nur in einer geringen errege ; ein abgerundeter 

Körper hingegen wenig oder Eein Feuer bervorbringe, ehe er den 
Funken bligen mache, diefen aber in einer größern Entfernung ers 
rege, als e8 die Spige thun würde: andern theils, daß das elefs 
trifche Feuer niemals große und heftige Wirfungen hervorbringe, 
als wenn es vermöge der verichiedenen Dichtigfeit des Körpers, in 
welchen es übergebet, und ded Körpers, aus welchem es ausgehet, 
mit einer großen Schnelligkeit in den erften eindringt, oder aus dem 

andern ausbricht; und daß diefe Wirfungen nie anders als durch 
einen flarfen Funken gefchehen, der zwiſchen beyden Körpern ent⸗ 
air indem fie fogleich fich nicht mehr zeigen, ald das eleftrifche 

euer unter der Geftalt eines ruhigen Lichtes von einem Körper in 
den andern übergehet. Diefe Erfcheinungen hat Herr le Roi durch 

Verſuche beftätiget, aus welchen erhellet 1) daß eine Spige das 

eleftrifche Feuer aus einem eleftrifirten Körper in einer ſechs und 

dreyßigmal arößern Entfernung ausziehet, ald eine metallene Ku— 
gelvon einem ZoN im Durchmeffer ſolches verrichtet; 2) daß hinges 
en diefe Kugel den Funken aus einem eleftrifirten Körper in einer 
echs und dreyßigmal großern Entfernung bligen macht, als die 

Spige, und 3) daß die Entfernung, in welcher diefe Spige das 

Feuer aus eben diefem eleftrifirten Körper auszieht, und diejenis 

ge, in welcher fie den Funken bligen macht, fich gegen einander wie 

2296 zu ı verhalten. Es iſt nach der Meinung des Herrn le Roi 

fehr leicht, die Urſache diefer beyden legtern Wirfungen anzuges 

ben. Denn da der Funken zwifchen zween Körpern (wenn alles 
andere gleich iſt) nicht anders entſteht, als in Verhaͤltniß der Die 
ige 
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tigkeit des eleftrifchen Feuers in dem eleftrifivten Körper, fo zieht 
man das Feuer in dem Augenblicke heraus, ald man die Spige dar 
gegen hält, und indem diefe Wirkung in der Maaße zunimmt, als 
man die Spige dem eleftrifirten Körper näher bringt, fo erfchöpft 
er fich endlich fo fehr von feinem Feuer, daß ihm nur noch etwas 
— blinkern übrig bleibt, wenn die Spitze ihm endlich ſehr nah 
ommt. Da Ag Ye die Kugel wenig oder gar fein Feuer aug 
dem eleftrifivten Korper ausziehet, ehe fie in die gehörige Entfer: 
nung fommt, um den Funken zu erregen, fo muß diefer in einer 
größern Entfernung erfolgen, als es gefchiehet, wenn man fich 
der Spige bedienet. Da das eleftrifche Feuer und der Blitz einer; 
ley find, fo läßt fich alles, mas gefagt worden, auf die Korm der 
Gemitterableiter anwenden. Es erweift aber das angeführte, daß 
obfchon die Spigen das eleftrifche Feuer in einer groͤßern Entfer: 
nung ausziehen, ald abgerundete Körper, diefe jedoch den Funken 
in einer größern Entfernung bligen machen, als die Spigen. Man 
weiß, daß das eleftrifche Feuer nicht eher gefährlich iſt, als wenn 
e3 unter der Geſtalt eines ſtarken Funken ausbricht, und nicht, wenn 
es ruhig aus einem Körper in den andern uͤbergehet. Es folgt al; 
fo hieraus, daß alles, mad man wider die Spigen eingewendet 
bat, hoͤchſt ungegründet fey. Um diefes deutlicher einzufehen, neh⸗ 
me man an, daß zween Gemitterableiter an zwey nicht weit von 
einander entfernten Gebäuden angebracht find, davon der eine am 
Ende zugefpiget und der andere abgerundet iſt. Es ſchwebe eine 
mit Gemittermaterie erfüllte Wolfe in der Luft in einer Entfers 
nung auf 2000 Ruthen von diefen Ableitern. Wenn num der 
Wirkungskreis der Wolfe fich bis rg erffreckt, fo wird der 
zugefpiste Ableiter zwar Feuer ausziehen, aber ganzruhig und in 
der Stille; der ſtumpfe wird nichts ausziehen, weil er nur auf eis 
ne ſechs und dreyßigmal Fleinere ——— wirken kann. Laßt 
ung nun fegen, daß die Wolfe, es ſey aus was für einer Urſache es 
wolle, fich nähere, und fich 36 mal näher bey den Ableitern befins 
de, fo wird’fie in diefer Entfernung über dem flumpfen zerplagen, 
da hingegen über einem zugefpigten dieſes noch lange nicht sin! 
hen wird, weil die Wolfe demjelben, um diefe Wirkung hervor: 
zubringen, noch 35 mal näher kommen müßte. 


Wir glauben unfern Lefern einen Dienſt zu erzeigen, wenn mir 
ihnen bier aus einem franzöfifchen litterarifchen Blatte ein big jegt 
noch nicht bekannt gemordenes yragment eines Schreibens der 
Mamfell Zecoupreur an Seren *** vom 5ten May 1728 über: 
fegen, da diefe franzöfifche Schaufpielerin nicht blos in Frankreich 
unvergeßlich, fondern auch außerhalb durch die Upotheofe des Hrn. 
von Boltaire bekannt genug if. — — "Sie fennen das zerftreute 
varifer Leben, und die von NEE Stand unzertrennlichen Pflich⸗ 

93 ge; 
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ten. Meine Tage bringe ich damit hin, daß ich wenigſtens drey 
Diertel von dem thun muß, was mir zumider iſt. Neue Befannts 
ſchaften, denen ich aber nicht ausweichen kann, fo lange meine ges 
genwärtige Berbindung fortdauert, hindern mich meiner alten zu 
pfiegen, und meine Berchäftigungen nach meinem Gefallen einzu: 
richten. Weil einige Herzoginnen mir die Ehre erwiefen haben, zu . 
Mittag oder Abend mit mir zu effen, fo ift nun das zur Mode mors 
den. Es giebt Perfonen, deren Gütigfeit mich entzuckt und färtis 
et, aber ich darf mich ihnen nicht überlaffen, meil ich dem Publi⸗ 
um zugeböre, und nothwendig entweder allen, denen e8 einfällt 
mich kennen zu lernen, eine Gnüge leiten, oder für ungeichliffen 
paßiren muß. Go große Sorgfalt ich auch anwende, fo ftoße ich 
doch bie und da jemand vor den Kopf. Wenn meine arme Ges 
ſundheit, die, wie Sie wiſſen, ſehr fchwächlich ift, mich zwingt, eine 
Partie Damen zu. verfehten oder auszufchlagen, die ich in meis 
nem Leben nicht gefehn habe, die fich aus bloßer Neugier, oder wenn 
ich. es fagen foll, um fich ein Auſehn zu geben, (denn das fommt als 
lenthalben ind Spiel,) um mich bekuͤmmern, fo heißt es gleich, wahr: 
haftig, die macht fich Foftbar! Eine andre fegt hinzu, das kommt das 
ber, weil mir feine Titel haben! Bin ich erufihaft, weil man unter 
unbekannten Leuten unmöglich ſehr munter feyn kann, fo fluͤſtert eine 
von der Gefellichaft, ift das die Perſon, die fo vielen Wis haben fol ? 
. Aber ſehn Sie denn nicht, erwiedert die dritte, daß Sie ung verach— 
tet, und daß man griechisch willen muß, wenn man ihr gefallen 
will? Gie gebt zur Madam Lambert — Aber wahrhaftig, ich weiß 
nicht, warum ich Ihnen das alles vorframe, denn ich habe Ahnen 
weit andere Dinge zu fagen. Aber ich bin aanz voll von derglei— 
chen VBorfällen, und begieriger als jemals wieder frey zu werden, 
und nur demenigen aufwarten zu Dürfen, die wirklich gürig gegen 
mich gefinnt find, und fowol mein Herz ald meinen Verſtand zufries 
den ſtellen. Meine Eitelfeit ift weit entfernt zu glauben, daß die 
Menge fr den gegründeten Werth weniger Perfonen ſchadlos hals 
te. Ich ſuche nicht zu glaͤnzen. Es macht mir hundertmal mehr 
Vergnügen, nichts zu ſagen, aber was Gutes anzuhören, und mich 
in einer angenehmen Gefellichaft verftändiger und tugendhafter 
Leute zu befinden, ald von allen den fchwachen Lobeserhebungen 
übertäubt zu werden, ‚die man fehr oft die Quere an mich vers 
ſchwendet. Es fehlt mir gar nicht an Erfenntlichfeit und an Be: 
ei zu gefallen, aber ich finde, daß der Beyfall der Narren, nur 
n Ganzen genommen, fchmeichelhaft it, und daß er zur Laſt wird, 
fo bald man ihn durch dinzele wiederholte Gefälligfeiten erfaufen 


muß. ıc.” 
Sanct Lucie. 
Man findet auf der Inſel Sanct Lucie ein Pflanzen-Ge— 
waͤchs, das in vielen Stücken an das Ihierreich gränzt. Sn Ole 
Die 
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Hoͤle diefer Inſel, nah am Meer, iſt ein großes Becken, zwölf big 
funßzehn Fuß tief, und mit gefalienem Waffer ‚angefüllt. Der Grund 
beiteht aus Felſen. Es fleigen daraus zu aller Zeit a 
empor, die beym erſten Anblick wie fchöne fehimmernde lumen 
ausſehn, und faſt ven einfachen Ningelblumen gleichen, außer dag 
die Farbe weit heller und mehr frohartig if. Wenn man fie pfluͤ⸗ 
cken will, und mit der Hand oder einem andern Inſtrumente zwey 
bis drey Fuß nahe kommt, fo ziehn ſie ſich zuſammen, oder tauchen 
uuter, jo bald aber dieſe Art von Berührung aufgehört hat, Eom: 
men fie wieder zum Vorſchein, und thun fich von einander. Un— 
terfucht man diefes Werfen genauer, fo finder man im Mittelpunkt 
der Scheibe vier braune Zäferchen, wie die Füuffe einer Spinne, 
Die fih um eine Gattung gelber Ylumenblärter fehr lebhaft und 
von freyen Stücken bewegen. Diefe Füife fügen fi wie Klam— 
mern zufammen, um die Beute feſt zu balten, und die gelben Blätz 
ger verfchliegen felbige fogleich in fich, fo daß fie nicht entwifchen 
Fan. Unter diefer Blumengeftalt ſteckt ein ſchwarzer Gtiel, der 
der Korper des Thieres zu ſeyn fcheint. Dermutblich lebt es von 
den Fleinen Inſekten, die das Meer in fein falziates Wafferbecken 
mirft. Geine fchöne Farbe dient ihm, fie zu fich zu locken, denn 
alle Wafler:Thiere nähern fich gern dem mm glänzt. Man Fönn: 
te diefes feltfame Gewächle die Thier-Blume nennen. 


— — — — nn 
Kurze Nachrichten. 

Paris. Memoires pour fervir A Phiſtoire des infetes, par Mr. de 
Reaumur, Sechs Bände in 4. mit 267 Nupfern, die von geichidten Kuͤnſt⸗ 
fern unter der Aufficht des beruͤhmten Verfaſſers gegraben worden find. 
Didot der jimgere, hiefiger Buchhändler, nimmt darauf Subfeription an, 
die ſich auf 48 Pfund, in deep Terminen zu bezahlen, beläuft. Der erfte 
Band wird bald and Licht treten. 

De la connoiffance & du traitement des maladies principalement des 
aiguss, it die Aufichrift der — die Hr, D. Agatbange le Roy 
aus dem Iateinifchen des Herrn Eller, koͤnigl. preußifchen Raths, verfer⸗ 
tigt hat, der 1760 geſtorben iſt. Die franzöfifchen Journale laffen bey 
diefer Gelegenheit dem Andenfen unfres andesmanne alle Gerechtigkeit 
miederfahren. Er that, fagt der Ueberſetzer, was Boerhave thun woll 
te, er trieb die Arzneykunſt mit wenig ngredienzen.” 


Folgende neue Landkarten und Niffe find Fürzlich hier ans Licht getre⸗ 
ten. Bey Lattre für ı 2.4 ©, Eine neue Karte von der Theilung Pohe 
Iens, nad) den Traftaten der theilenden Mächte verfertigt. Gegenmärris 
ger Zuftand der Stadt Lyon und ihrer Viertel, nebft den neuen Planen 

es Deren Perache, die jegt an der mittägl. Seite diefer Stadt ausgeführt 
werden. Koſtet bey den B. Herrn Moithry illuminirt 6 £. 


Don der im 19 Stück diefer Zeitung recenfirten Hiftoire de Maurice 
Comte de Saxe, wird der Derfaffer eine prächtige Quart⸗ Ausgabe, mit dem 
Bildniffe des Marfchalls, 5 Karten und 35 Planen veranftalten , die wen 


Man 
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Man Fann fih zu Barid bey dem Buchdruder Pierres, rue Saint Jacques 
darauf mit 30 £. einzeichnen, wovon 18 gleich zu erlegen find. 

- Nouveau Cahier des Oifeaux enlumines, per de Ne 2 
feuilles. $oftet im hotel de Thou 24 £. auf groß und ı5 £. auf klein Ba- 
pier. Diefer fieben umd zwanzigſte Heft macht einen der vorzügl 
von der prächtigen Sammlung aus, die unter der Direktion des Beafen 
von Buffon und Herrn d’Nubenton des jüngern, unternommen ift, und 
wovon alleweile der dritte Theil der Geſchichte der Vögel, welche die Er: 
Flärung jener illuminirten Kupfer enthält, in Folio die Prefle ver 
wird. In diefem Hefte finder man unter andern, den peruanifchen 

er; die abyßiniſche Kraͤhe; die philippinifhe Amfel; den Caßican; die 
ohle, (Choucas;) den Ehoncari; den Sifilet; den Galibe; den 
dies Vogel, genannt der prächtige; den Paradies: Vogel, genannt der ftof- 
e; den Promerops ; den großen Promerops. Die neun legtern find aus 
teu:Guinea, und nicht allein wegen der Schönheit ihrer Geftalt und Sars“ 
ben, fondern aud) deswegen merfwürdig, daß fie aus Gegenden Eommen, 
die fo wenig befucht werden. Das Kap der guten Hofnung, Cayenne, 
die Maldiven ꝛc. haben die übrigen Vögel geliefert. 





Londen. A Dittionary of the Hindoftan Language; in 2 Parts, 1. 
Englifch and Hindoftan. II. Hindoftan and Englifch. The latter con- 
taining a great —— of Phrafes to point out the Idiom and facilitate 
the acquifition ofthe Language. To which is prefixed a Grammar of the 
Hindoftan Language, by John Fergufon, 4. Cadell. 1773. Koſtet 2 Gui: 
neen. Ohnerachtet dieſes Werf freplich nicht das vollfonmenfte in feiner 
Art iſt fo Fann es doc) denen, die ſich in der Nothwendigkeit befinden, 
davon Gebraud) zu machen, von großem Nutzen fern. Es ift wenigftend 
das erfte Woͤrterbuch von der Sprache der Hindous, und vor der Hand 
fein andres zu erwarten. Die Hinbous machen die urfpringliche, chaͤtz⸗ 
barfte und zahlreichſte Klaſſe der Einwohner von Hindoftan aus. Ein 
Strich Landes 2000 engliihe Meilen geß, deſſen Einwohner, wie 
Sergufon in der Vorrede fagt, fid) auf hundert Millionen belaufen fol 


en. 

The Journal of a Voyage for making difcoveries towards the North- 
Pole, by the Hon. Commodore Phipps and Captain Lutwidge &c. 8. nebft 
2 Karten von den um den Pol gelegenen Ländern, und einem übelgera- 
thenen Kupferftid) des Wallfiichfanges. Diefe — nicht ſonderlich 
unterhaltend beſchrieben. Es iſt bey diefer Gelegenheit auch wenig bes 
traͤchtliches vorgefallen, außer daß man einige unbewohnte, jedoch ſchon 
vorhero entdeckte Derter befuchet, ſchwimmende Eis Inſeln angetroffen, 
und einige Bäre erleget hat, Doch fheinen die Herren Phipps und Lui— 
widge die Meinung zu haben, daß nicht allein eine Nordoft- fondern auch 
eine Nordweſt Paflage in die großen Meere vorhanden fey, und daß viel- 
leicht einmal ein Seefahrer, wenn er die Gelegenheit, da die Nordfee ei- 
nige Tage im Tahre offen fey, wohl in Acht nehme, fi) durd das Eis 
durcharbeiten koͤnne. 

The Hiltory of englifh Poetry &e. Die Gefdichte der englifchen 
Dichtkunſt von dem Ende des eilften bis zu dem Anfang des achtzehnden 
Jahrhunderts; nebft zwo Abhandlungen, 1. Bon dem Ur [prunge Bas Ro: 
manen in Europa. 2. Von der Einfuhrung der Gelehrheit in elland. 
Durd) Thomas Wharton. Bey Dodelen. in 4. Erfter Theil, Der ans 
dere ift unter der Preſſe. 


1 





En Gothaiſche 
gelehrte Zeitungen 


aıtes Stuͤck den aten May 1774. 





| Göttingen. 
Men Schriften iſt gedruckt · Prolufio de eauſis 


nonnullis, cur linguarum eruditarum ſtudium minus hodie 

floreat, adtui oratorio folenni in regio Ilfeldenfi — 5** 
gio a.d.xxiii Martii MDCCLXXIV habendo przfcripta a M. Ca- 
rolo Friderico Meifnero,, Rectore. 16 ©. in 4. Nachdem der Hr. 
Verfaſſer fur; des berühmten Streits über den Vorzug der alter 
und neuen Gelehriamfeit gedacht, fagt er, daß er eine zwar nicht 
jenem ganz gleiche doch ähnliche Unterfuchung anftellen wolle, ob 


diejenigen mehr Recht haben, die heut zu Tage über die Ealtfinnige . 


Kultur der alten Sprachen’ bittre Klagen führen, als diejenigen, 
‘die unſre heutige Gelehrfamfeit deswegen glücklich preifen, meil 
die Schuljugend jegt nicht genöthiget werde, fremde und fehr 
ſchwere Sprachen zu erlernen, ohne welche vorher niemand nur 


einigermaßen gelehrt werden konnen. Er mwill aber darüber nicht _ 


fomol einen Ausipruch thun, als die beyderfeitigen —— 
unpartheyiſch vortragen. Deswegen fuͤhrt er erſtlich Erythreaͤi, Mu⸗ 
reti, Heinſii ähnliche Klagen aus dem ı6ten Jahrhunderte an, mel: 
chen er die Antworten der Gegenparthey, doch ohne jemands Worz 
‚te namentlich anzugeben, entgegen feßt, und endlich bemerft, daß 
einige den heutigen Verfall der Gottesgelahrheit dem Flor der 


griechiſchen und morgenländifchen Sprachen: zufchreiben, andre. 


eben Daher prophezepen, dag unfre Nachkommen erik ein prächtis 
es und feſtes Gebäude der Gottesgelahrheit aufzuführen in Stand 
ommen würden. Zulegt fagt der Herr Verfaſſer, man muͤſſe die 
Mittelftraffe gehen. Er beforge Feine Barbarey. Man fonne heut 
zu Tage durch die bloße Kenntnis der Mutter; oder framofifchen 
Sprache eine gemeinnügige Gelehrfamfeit erlangen, unfer Zeitalter 


fey durch diefen leichtern Weg einficht8voller und gefitteter als die 


. vorigen geworden, und wir fepn glücklicher, weil jetzo auch Unge⸗ 
lehrte aus deutfchen oder in andern lebenden Sprachen verfaßten 
Schriften fich eine Menge Kenntniffe verfchaffen Eonnen. Daher 
habe fich auch die Lehrart in Schulen nach und nach geändert, und 
daher komme der geringere Eifer der Schuljugend die alten Spra⸗ 
chen zu erlernen. Es müfle aber die Dbrigfeit allerdingd Vorſe⸗ 
bung thun, daß es niemald an Ben elehrten fehlen m 
Dh. 


ge. 
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Man brauche jedoch die Schuͤler, die nach einer gruͤndlichen Ger- 
lehrfamkeit ſtrebten, nicht von Audern, ‚die weniger lernen woll⸗ 

ten, abzuſondern, weil ſonſt die Schulen zu wenig zahlreich, des⸗ 
halb bey den meiften verachtet, und die Lehrer niedergeichlanen wer⸗ 
den würden. Diejenigen aber müßten vorzüglich durch Stipendia 
und andre Wohlthaten unterftüget werden, die grimdlich ſtndiren 
wollten, damit ſowohl die Zahl derer, die fish der .Gottesgelahrheit 
widmeten, nicht weiter abnähme, ald auch die Trägen zu mehrernr 
Eifer ermuntert würden. Atque omnibus in rebus, fhließt er, 
eft quodam prodire tenus, fi non datur ultra. 

Wirzburg. 

Entwurf der Wirzburger Schulen⸗Einrichtung, heraus⸗ 
—— auf gnaͤdigſten Befehl des Sohmwurdigiten des h. 
&. R. yürften und Herrn, Seren Adam Iriedrichs, Biſcho⸗ 

en 3u Bamberg und Wirzburg, Serzogs zu granken. Im 
erlag der Goͤbhardtiſchen Handlung. 1774. 64 Seiten. 8. 
Enthält 34 $. folgenden Inhalts. $.ı Gegenmwärtige Schulens 
verbeſſerung iſt eine Fortfegung deffen, was fchon vor einigen Jah⸗ 
ren angefangen worden. 2 Die heil. Schrift ift die Grundlage 
der theol. — mag: 3 Drientalifche Sprachen. 4 Kirchen: 
. 6 Ehriftliche Sittenlehre. & Kirchen: 





fentlihen Vorleſungen. ıı Aufnahme in dad Seminarium. 12 
Meichsgefchichte. 13 Pbilofophifche Gefchichte. 14 Logik. 1 


ofophifche Promotion. 22 Drdnung der philofophifchen Lektionen. 
23 Untere afademifche Klaffen (oder untere Schulen, in welchen 
der Grund zu den höhern Wiffenfchaften geleget wird.) Die Spras 
hen, lateinifche. 24 Deutſche. 25 Sachenerfenntnig, Religion, 
Geſchichte, ſchoͤne Wiffenfchaften, Naturgefchichte, Rechenkunſt und 
Geometrie. 26 Drdnung der Schulffunden für die zwey unters 
fien Schulen. 27 Gottesdienft. 28 Schul; Diftiplin. 29 Eras 
mina und öffentliche Prüfungen. 30 Lehrer bleiben bey ihrem Far 
ehe. 31 Präxeptoren, (oder Hauslehrer.) 32 Aufnahme der Stu: 
direnden. 33 Spieltage. 34 Einprägung des Wohlfkandes. 35 
Schluß, den wir (feines merkwürdigen Inhalts wegen) ganz hers 
fegen: "Da es endlich bey jedweden Plan vorzüglich auf die Ger 
ſchicklichkeit und den Fleiß der Lehrer anfommt, melche, wenn fie 
den Lehrern mangeln, durch Feine Borfchriften koͤnnen erfeger wers 
den, und hingegen, wenn fie in ihnen wirklich vorhanden find, auch 
ohne Vorishriften firh dem allgemeinen Beſten und dem nme 
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ten Zweck naͤhern, werden die Lehrer nochmalen an jeues, mag fie 
dem Vaterlande, ih, und einer ganzen —— — ul⸗ 
dig find, ermahnet, und im Namen ihres gnaͤdigſten Landesfuͤrſten 
ſowohl, ald aller ihrer Mitbürger aufgefordert; die ihnen auver, 
traute Jugend, und unter ihren Händen aufleimende Hofnung des 
DBaterlandes mit allmöglicher Treue und Sorgfalt zu warten, zu 
pflegen, und zu ihrer Reife zu bringen.” Unter den orientalifchen 
Sprachen iſt bier die griechifche mit begriffen. Es heißt im 3 $, 
Den Kandidaten wird an allen Leftionstagen ein Unterricht in dem 
orientalifhen Sprachen, ald der griechifchen und bebräifchen, er; 
tbeilet werden; zur nöthigen Uebun aber in diefen Sprachen wer⸗ 
den entweder einzelne wichtige.Stellen aus der h. Schrift, oder ein 
und dad andre Buch erfläret werden.” Bon andern orientalifchen 
Sprachen haben wir nirgends etwas gefunden. F. 8 KHomilerif, 
Katechetif, Liturgik und Paftoral:Theologie bleiben wie zuvor dem 
Seminarium vorbehalten, fo daf die Theorie mit der Ausübung 
verbunden werde. Im 12 $. wird der Unterricht in.der Diplomaz 
tie umftändlich anbefohlen. F. 14 Der Lehrer der Logik wird feis 
sen Schülern einen Stammbaum der Wiffenfchaften vorlegen, und 
denielben ſowol zu Anfang feiner Vorlefungen tiber die Logik, als 
auch fonften mehrmalen erörtern, damit fie das ganze Feld der Wiſ⸗ 
ſenſchaften, ihre Eutſtehung, Verbindung untereinander und Gren⸗ 
.. gen mit einem Blick überfehen lernen, und in den Etand geſetzt wer⸗ 
den, jeder ihr Fach und beſondern Platz, den fie in Anſehung des 
Ganzen einnimmt, fogleich anzumweifen. .$. 15 Die Metaphpfif 
wird der Lehrer auf eine Art vortragen, daß fie als die Grundlage 
der fo nöthigen Selbſterkenutniß der Theorie des Gefchmackd und 
der moralifchen Wilfenfchaften kann betrachter werden. $. 20 
"Die Lehrer müffen fich ein Gefchäft daraus machen, die Kandida⸗ 
ten zu überzeugen, daß Philofophie ohne Sefchichte und fehöne Wi; 
fenfchaften nicht Fonne ſtudiret werden, — daß es nicht allein no: 
thig ſey, das Lefen der Werke der alten klaßiſchen Autoren und as 
derer in den nenern ug verfaßten guten Bücher fortzuſetzen, 
fondern daß fie jegt erit in dem Stande feyn werden, den gehörigen 
" Nugen daraus zu fehöpfen. Die Lehrer werden ihnen fodann anch 

vaftiich zeigen, was z. E. die_philofophifchen Werke eines Cicero, 
lutarchs ıc. die hiſtoriſchen Schriften eines Livius, Tacitug ıc. die 
chriften eined Homers, Horaz x. zur Erweiterung der philofophis 
ſchen Kenntniffe fowol, als zur Berichtigung des Geſchmacks bey: 
tragen Eonnen, wenn fie gelefen werden, wie eg feyn fol.” 


Wien. | 
Catalogus Librorum a Commiflione czf. reg. aulica prohi- 
bitorum. Editio nova; Vienne Auftrie e Typographeo Kali- 
 ‚wodiano 1774 24 B; 8.  Diefe nette Auflage ent in engli⸗ 
; | Hh 2 ſcher, 
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feher, italienifcher, Franzöfifcher, Tateinifcher, deutfcher Sprache 
4476 verbotene Bücher. 8 find, mie in den vorhergehenden Ver: 
—8 theils Buͤcher, die nur wegen gewiſſer darinn 
chen Stücke, theils ſolche, die ganz, und theils ſolche, deren Gaͤttun— 
gen verboten ſind. Unter den verbotenen Werken ſtehen: Saͤmmt⸗ 
iche Werke von Jacobi 1770. The Works of Thomas Brown 
London 1744. Oeuvres de Clement Marot, augmentées tant 
de diverfes po&fies veritables que de celles qu’on lui a fauffement 
attribudes 6. V. Haye 1731. Oeuvres diverfes de Locke nouv. 
ed. aug. 2. V. Amft. 1732. Oeuvres du Philofophe de Sans-Sou- 
ey T.1. II. à Potsdam 1760. Oeuvres de Mr. Dorät ä Paris 
1769. Verbotene Gattungen von Büchern find: Alle Geſpraͤch 
indem Reiche der Todten, wie fie immer Namen baden 
gen, find in der Regel verboten. Schriften von Freymau⸗ 
rern und alle fie betreffende Sachen, wie fie Yramen haben, 
ind verboten, Adta hiftorica ecclefiaftica. Unter den nur in 
nſehung gewiſſer Stücke verbotenen befinden fich: Danti 
hieri von der Hölle 1767. Degen der Anmerfungen. Eflai 
far les erreurs & les füperftitions anciennes & modernes, par Ca- 
ftilhon 1766. Wegen der Zufäge ın diefer neuen Ausgabe. 
Robeck de morte voluntaria, perpetuis animadverfionibus nota- 
vit Funccius, Marb. 1753. Wegen des Tertes. Hiftoire du 
venerable‘Dom Didier de la Cour, reformateur *des Bönddi- . 
ctins de Loraine &c. avee une apologie de VEtat monaftique 
Paris 1772.° Wegen der Apologie. Oeuvres de M. J. M. Si- 
mon Amft. 1769. ‚damnantur ob junfam epiflolam Abelardi, ob 
pag. 115 & 116 fequentia. Oeuvres du Cardinal de Bernis en vers 
& en profe, falfifites par Paddition des quatre heures du jour om 
le Palais des heures. Amft. 1761. Procopii de Cxferea geheime 
Gefhichte, von Reinhart, aus dem griechifchen, Erl. 1753. Hiflo- 
via arcana græce & latine admiffa ef. Neue theatralifche Werke 
Herren Bodmers, ı B. 1768. Wegen des erſten Stuces, der 
vierte Heinrich, Rayſer. Journal des Savans avec des ex- 
traits des meilleurs journaux Amft. 1766. propter loca extraöta. 
Englisches Theater, zter, zter, gter Theil 1771. letzterer wegen 
des Luſtſpiels: der leihrfinnige Ehemann. Drey Lufffpiele 
"and dem englifchen, von Vaubrugh, Bafel 1764. wegen des Sen: 
des: Das gereitzte Weib. Don den übrigen verbotenen Buͤchern 
find die meueften: Agathon, Leipzig 1773. Almanach der deut 
ſchen Mufen 1770.71. 72. 73.74. Anthologie der Deutichen, von 
Schmidt Fr.u. L. 1772. Beobachtungen uͤber die ſittliche Natur, 
von Dietz, Halle 1773. Beweiſe der Moͤglichkeit, daß einige Leute 
lebendig konnen begraben werden, von Brinckmann, Peipzia 1772. 
Biographie der Deutſchen, ıter und 2ter Th. 1772. Marianiſcher 
. Weingarten, ein chriffcatholifches Geberbuch, durch Z. If, Fulda 
1772. 
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1772. Einladungöfchreiben an Voltaire , die theologiiche Doktor⸗ 
märde in Deutfchland anzunehmen, Berlin 1773. KHausapothef 
ſowohl zur menfchlichen Geſundheit ald auch für Pferde, Rind, 
Schwein und Schaafvieh, Leipz. 42771. Iſelins vermiſchte Schrif: 
ten, ıter und 2ter B. Zürich 1770. Jubileum jubilum Portiuncu- 
le Seraphic® Ant. Bon. Conoro, Prage 1771. Juſti Gefchichte 
des Erdförperd. Abts Ferufalem Bedenken von der Kirchenverei: 
nisung, 1772... Lambert Jahrszeiten and dem fr. Leipz. 177F. 
Leiſchings Abhandlung von den natürlicher Kräfte des Menfchen, 
Laugen‘. 1770. Lucians Schriften aus dem griechif. uͤberſ. 1. 2.9. 
Züri 1769. Marianifcher Gnadenpfenning, das it, geiftlicher 
Schag vieler andächtigen Gebeter zur Himmelsfdnigin Maria, wie 
nicht weniger zur h. Drepfaltigkeit, Mariazell 1770. Geiftliches 









Mayengärtiein zu Ehren des h. Koh. von Nepomuf, Prag ır7r. 


Millerd Abhandlung von dem meifen Gebrauch der Zeit, Leipzig 
1772. Lotto praltica, 1770. ı771. Bierteljährige Nachricht 
von Bafedows Elementarwerf, 4. St. 1772. Dänifche Schau: 
bühne von Hollberg, r. D. Leipzig 1771. Poetiſche Schriften von 
Zachariä, 2. Th. Brannfchweig 1772. Kurze Berfaffung des Le: 
ben, der Gnaden; nnd Wunderwerke des H.von Ferrerins, Gräß 
1773: Ausſichten in die Emigfeit, 3. B. 17773. Boetifihe Blu: 
mentefe, Göttingen und Gotha, 1774. Mufenalmanach, 1774. 
Patzke Betrachtungen über die wichtigſte Angelegenheiten der Men— 
fchen, Hamb. 1773. GSinngedichte von Murr, Magdeburg 1773. 
Sichere Hülfe in den Drangfalen, oder Andacht auf 9 Tage zu dem 
H. Joſeph, Insbruck 1772. | 
Zonden. 


Obfervations on the Difeafes in long voyage fo hot. Coum 
tries and particularly on thofe which prevail in the Eart-Indies 
by John Clark, formerly Surgeon of the Talbot Indiaman. 8, 


3773. Ohnerachtet diefe Beobachtungen fich mit Krankheiten fol: 


cher Gegenden befchäftigen, welche von den unferigen. fehr vers 
ſchieden find, fo kann > die Heilart nachdenfenden Aerzten zu 
manchen heilfamen Verſuchen auch in unfern Ländern Gelegenheit 
eben. Nicht Fi gedenken, daß es zur Gefchichte des Menfchen ge 
ort, auch die Krankheiten zu kennen, die in entfernten Ländern ihn 
erwarten. Die Krankheiten, jagt der Verfaſſer, welche auf den als 
kerlängiten Reifen nach Dftindien den Seefahrern zuftoßen, find 
wenige, und noch dazu immer diefelben. Man kann ſie unter fol: 
gende Klaffen bringen: 1) Diejenigen Krankheiten, welche durch 
die Hitze verurfachet werden. 2) Diejenigen, die von der Hige 
und Feuchtigkeit entfliehen. 3) Diejenigen, die eine Folge von 
Kälte und Feuchtigkeit find. Die Krankheiten „welche zur See ak 
kein durch Die Hitze verurſachet — find wenige und —— 
3 ich, 
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lich. Wenn die Reiſe gluͤcklich iſt, und keine auhaltende Windſtil⸗ 
le ſich ereignet, fo befindet ſich das Schifsvolk uͤberhaupt in einem 

uten Gefundheitäzuffande, und wird nie von gefährlichen Krank 
Beiten befallen. . Die gewöhnliche Wirkung, welche eine unmägige 
Hige in dem Körper hervorbrüfft, ift eine Schlappigfeit der Ner⸗ 
ven, eine —— der fluͤßigen Theile, und eine haͤufigere 
Abfonderung.der Galle, woraus. Mangel des Appetits, * 





Kopfichmerzen, ein ſchneller Puls, und geringe hitzige Fieber 
gen, welche mit leichter Muͤhe gehoben werden. Man kaun dahe 
die Hitze allein als eine blos entfernte Urfache der Krankheiten am 
fehen, welche unvermeidlich fich ereignen, fobald die Hitze mit einer 
feuchten und faulen Luft abmwechfelt. Die Krankheiten, 
Hitze und Feuchtigkeit entftehen, find Wechielfieber oder anhalten 
de Faulfieber, die ſich zwiſchen den Wendezirkeln zeigen, und vor 
nemlich in der Breite nahe bey dem Aequator, wo die Luft gemeis 
niglich von einer feuchten und neblichten Befchaffenheit if, und 
wo in Anfehung häufiger Windflillen, die Ausduͤnſtungen aus der 
See fehr Ihädlich find. Nachdem nun die Reile lang währt, fo 
nehmen die Fieber eine fchlimmere Geftalt an, und fobald hierauf 
das Schif in einem gefunden Hafen anlangt, fo zeiget fich bey dem 
Schifsvolk die größere Fäulnig in den flügigen Theilen durch Grims 
men, Stuhlzwang und andere dpfenterifche Zufälle. Die gemeinfte 
Krankheit zur See, welche von Kälte und Feuchtigkeit entſtehet, iſt 
der Scharbock, welcher auf der Fahrt nach Dftindien felten oder nie 
fich zeiget, bis das Schif in der fFürmifchen Breite des Vorgebuͤr⸗ 
ges der guten Hofnung angelanget ift. Wenn das Wetter trocken, 
und die Ueberfahrt in_eine mehr gemäßigte Breite fchnell iſt, und 
befonders wenn das Schifgvolf genuafam erfrifchet worden iff, ehe 
e3 die Reiſe angetreten hat, fo zeigt fich die Krankheit felten, und 
wenn fie erfcheint, fo iſt fie nicht tödtlich. Im Gegentheil aber, 
wenn das Schif durch mwidrige Winde in Faltem und ſtuͤrmiſchem 
Wetter lang iſt aufgehalten worden, und befonders, wenn die Gee 
beftändig auf das Verdeck fchlägt, fo ift der Zuftand des Matroſen 
alsdann in Wahrheit bejammerungsmwürdig. Denn wenn er über fei: 
ner Arbeit naß und entkräftet wird, und ihn endlich die Reihe trift ab: 
zugeben, fo hat er feinen Plag, wo er fich erholen konnte, als ein fchmu: 
Kiges und unreines Bret, oder eine naffe Hangmatte, an einem Dr; 
te, wo er eine verdorbene Luft einathmen muß. Bey dieſen Um: 
ftänden bleibe der Sforbut felten aus... Die Matrofen fangen an 
täglich zu fterben, und die Officiere, welche beffer leben und trosfe: 
ne Kleider und Zimmer baden, werden ebeufals mehr oder weniger 
von diefer Krankheit ergriffen. Ich will nicht läugnen, daß der 
Scharbod auch in warmen Gegenden ausbricht, wie e8 dem Schif⸗ 
fe des Admirals Anfon begegnete, als es die Kuͤſten von Mexico ver: 
lieg: aber bey diefem Falle mug man fich erinnern, dag das Schifẽvolk 
zuvor 


uvor durch Krankheiten fehr viel ausgeſtanden hatte, nnd daher 
eicht wieder" Mückfälfe befommen konute, ob e8 fehon erfrifchende 
Speifen genoß, und dag Schif luftig und rein gehalten wurde. — 
‚Die Fandfranfheiten Fönnen nicht fo eigentlich in hitzige und 59— 
wierige eingetheilet werden; man muß fie vielmehr als Krankhei⸗ 
ten, welche entweder der trockenen oder der naſſen Jahreszeit eigen 
find, betrachten. Die Hauptkrankheiten in der trockenen Jahres⸗ 
zeit find Fluͤſſe von ſcharfer Galle, -Cholera, trockenes Bauchweh, 
Entzuͤndungen und Verſtopfungen der Leber. Dieſes ſind die Be— 
ſchwerden in der trockenen Jahreszeit anf der Kſte von Malabar 
and Koromandel, und fo auch in Dengalen und andern ſumpfigten 
Ländern, mo jedoch die Fieber, welche vor der Negenzeit berrfchen, . 
felten tödtlich find. Die Krankheiten der naſſen Jahreszeit -find 
Biete und Flüffe, welche nach Verhaͤltniß der Hitze und Feuchtig⸗ 
eit der Luft und der Schädlichkeit der Ausduͤnſtungen aus einen 
morafligen und ungebanten Erdreich, bosartig find. Da fie allein 
in den Graden der Sfärfe fich von einander unterfcheiden, ſo kann 
man fie alle unter eine Klaſſe bringen. — Unter der Behandlung 
fo verfchiedener Krankheiten zeichnet fich die von dem Wechfeltieber 
befonders aus. Nichts, fagt der Berfaſſer, iſt bey dem Anfang 
dieſes Fiebers weſentlicher, als die Eingeweide durch gelinde Ab⸗ 
führungen und Brechmittel zu reinigen. Die Natur fcheint diefe 
Ausleerungen durch die häufige Abfonderang der Galle anzuzei⸗ 
gen, welche, wenn fie nicht bald abgefuͤhret wird, Entzündungen- 
des Magens, Ekel, Schluchfen erwerket, und in dem Laufe der 
Krankheit felber die Wirkung der Fräftiaften Arznepmittel u 
sumicht macht. Weun das Fieber langſam und nur nach und na 
ausbrach, oder wenn ich in_der Zeit zwiſchen den Sieber : Anfällen 
gerufen wurde, fo fand ich für das beite ein Brechmittel von Hipe: 
cacuana mitwenig Öranen deg Brechweinfteingzu verordnen. Wenn 
dieſes nicht wirkte, fo wurde den andern Tag eine Dofis von einem- 
Salz vorgefchrieben. Aber in gefährlichen Fiebern, da fie epide: 
mifch wuͤten, darf man feine Zeit verlieren; daher it dieſe Heilart 
zu langſam. Syn dergleichen Faͤllen habe ich mich allezeit zu dem 
Drechmeinftein gewandt, und ihn alle Stunden zu einem viertelg 
oder halben Gran gegeben, bis er endlich durch Erbrechen und 
Stuhlgang gewirkt bat, welche legtere Abficht noch gemwiffer ers 
reicht wird, wenn man Manna, das Decoct von Tamarinden 
oder eine Fleine Portion von Ebshamer:Salz dazu thut. Man kann 
diefe Arzneyen unmittelbar nach dem Froſt geben; es wird nicht als 
kin der febritifche Paroxiſmus felber dadurch gemildert, fondern 
auch eine ſchnellere Auflöfung zumege gebracht werden. ‚Aber man 
muß hiebey beobachten, daß dieſe Art Abführungen nicht zw lang 
fortgeſetzet wird: denn man erwartet umfonft von diefen Mitteln, 
daß fie der Erzeugung der Galle vorbeugen follten; fo lang ” ii 
| ebri⸗ 





febrilifche Zuſtand in, dem Körper vorhanden iff, fo werden 
mehr Unreinigfeiten ergeuget, wenn man auch alle 
tel nnd Salz den Kranfeu einnehmen läßt. So bald als die Ein; 
eide durch und durch gereiniget find, fo beftehet das vornehm⸗ 
e Stücd der Kur in dem Gebrauche der peruvianifchen Rinde, und 
war in fo großer Dofi, als es der Magen des Kranfen ertra 
an, ohne Die geringfle Abficht auf die re ei oder 
merung des Fiebers zu nehmen., Wenn die Nachlaffungen richtig 
und ordentlich find, fo thut die Rinde eine fchnelle Wi ‚und 
wenn auch bey ihrem Gebrauche die Krankheit anhält „fo Bee 
dert fie, daß fie nicht gemein und bösartig wird... Da diefe Rin⸗ 
de antiſeptiſch und ſtaͤrkend ift, und die Eritiichen Abfon u 
wie unterdrückt, fo iſt fie zur Kur dieſer Fieber in heißen Gegenden 
unvergleichlih. Wenn der Magen fchmach ift, fo giebt man fie 
in einem Decoct. Aber fo bald es der Kranke verdauen kanin, fo 
muß man fogleich feine Zuflucht zum Pulver nehmen. Wenn na 
allen Abführungen der Magen ſchwach und ecfel bleibt, welche 
bey böfen Fiebern öfters gefchiehet, fo habe ich gemeiniglich- seine 
gute Dofid Opium fehr voreheilhaft gebraucht. Es ſchlaͤgt felten 
fehl, daß es diefe Zufälle nicht vertreiben follte, und alsdann ver: 
trägt der Magen die Rinde leicht. — Bey Entzündungen der Les 
ber ift der Gebrauch des Queckfilbers in Europa nicht fehr befannt. 
In Oſtindien iſt er ein Specificum. Man applicirt ihn Außerlich 
auf den Drt felber und giebt ihn zugleich innerlich, um einen gelins 
den Speichelfluß zu erregen. Wenn diefer erfolgt, ehe die Mate: 
vie noch formirt iſt, fo ift die Hilfe gewiß. 


- + Kurze Nachrichten. 

Wien. Ben Effef in Sflavonien wird auf allerhöchften Befehl von 
der Veberfahrt der Drau an, durch die größten Moräfte, in gerader Linie, 
nad Bellye, einem Kameralgute, ein Weg gebahnet, deffen Fänge bepnabe 
2000 Klaftern betrügt. Da man hiezu uͤberal fandigten Schutt auffudyet 
und herbepführt, fo ift man auf verfchiebne Ueberbleibfel des Alterthums 
gerathen, die ohne Zweifel von den Römern heritammen.. Verſchiedne 
führen Aufichriften, die aber meiftens unlesbar find. . Von einem dergiei- 
en Denkmale ift folgende abgejeihnet ! worden, Auf eier Seite: 


m U 5 
JANUAR 
CORN PR 
497 G.9 3: 
Auf der andern Seite: 
. XGINDI Ri 
OERASIM. 


In dem zwanzigſten Stüde dieier Zeitung ©. 1356 iff einer gewiſſen 
deutſchen Monatfchrift die Unrichtigkeit nachaefi rieben worden, Ar Mi tte 


vs 
C. 
M. 


die Kayſerin Königin dem Bildhauer Mefferfchmidt in Wien die Verferti= 
gung des Grabmals des berühmten H.von Senfenberg aufgetragen. Es ift 
diejes von der hinterlaffenen Frau Wittwe, Srepin v. Senfenberg, gefchehen. 


Gothaiſche 
gelehrte Zeitungen 


z3etes Stück den ten May 1774. 
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ammlung zuverläßiger Stamm: und Abnentafeln ver? 
ſchiedener jeztflorirender adelichen und freyberrlidhen 
. Familien, ausgefertige von 5. 2. A. Hoͤrſchelmann. 
Herz. Saͤchß. Weimariſchen, wie auch Sohf. Schwarzb. Rus 
dolft. und Sondersh. refp.obervorm.Commißionsfecretario, 
Hof⸗ und Reg. Adoocato Roburg bey R. A. W. Abl. 1774. Die 
abgekuͤrzten Stammtafeln, der Reichsgraͤfl. Haͤuſer, ſagt der H.Berf. 
in der Vorerinnerung die H. Krebel zu Leipzig indem 2ten Theile des 
vormaligen Schumanniſchen, in der Gleditſchen Buchhandlung 
berausfommenden, genealogiſchen Handbuchs-geliefert hat, haben 
vielen Beyfall gefunden und man hat gewuͤnſcht, dag ich nach ebem 
dieſem Plane dergleichen Stammtafeln von reichsadelichen und 
frepherrlichen Familien herausgeben mochte. — Ich fuche dieſen 
Wunfch in Erfüllung zu fegen, wenn ich dem Publicum gegenwaͤr⸗ 
tige Bogen als einen Verfuch übergebe, und fo wie ich nicht a 
geneigt bin, mehrere Theile zu liefern, fo konnen die Herrn von 
Adel, die ihre Gefchlechter , oder Brauchen, der Fortiegung diefer 
Sammlung inferirt haben wollen, dieferwegen mit mir communicis 
ren, und zwar foll ed von ihnen dependiren, ob die Stammtafeln 
auf. 3. 4. 5. oder mehrere Generationes ertendirt und ob nur einzelne 
Branchen, pder fämtliche Branchen eines Gefchlechtes vorgeftellet 
werden-follen. Die in gegenmwärtigem Theile enthaltene Stamm⸗ 
tafeln, die felten über 6 Generationen hinauffleigen, find 50. au 
der Zahl. Adelips, Bellmont, Breitenbauch, Brettin, Clofen, 
Duminique, Erthal, Sichern, Foman, Gabelenz, Gleichen, Gus 
denus, Däfeler, Hagen, Hager, Hiller von Gärtringen, Holles 
ben, Hopfgarten, Ingersleben, Jungkenn, Ketelhot, Knut, Kos 
nig, Koppenfels, Kühn, Kykpuſch, Laffert, Linker, Lvnker, Mans- 
delsloh, Meußbach, Niebelfchüg, Delfen, Pappeuheim, Ploͤtz, la 
Roche, Seebach, Selzer, Stein, Stubenvoll, Studnitz, Uechtritz, 
Voigt von Hunoldſtein, Walthauſen, Wechmar, Weßenberg, We⸗ 
ſterholt, Wittern, Wigleben, Ziegefar. | 
| Leipiig. 
Cruſius hat verlegt: Hiftorie Auguftz Scriptores fex: Ael. 
Spartianus. Jul. Capitolinus: Ael. — ule. re 
" 1 LE» 
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Trebell. Pollio. Flav. Vopifceus. 1774. 458 ©. in gr. 8. ohne 
866. en und 14 Bogen Index Latinitatis. Aufden Ti: 
tel. folgt unmittelbar: Seriptorum Hiftorie, Augufte, minerum 
Ael. Spartiani Soctofumque laus & reprehenfio. Scripfit-Jof. 
Lud. Ern. Puettmannus. Cic. de leg, III. Eft inigua in omni re 
accufanda 'pretermiflis bonis, malorum enumeratio, uitiorum- 
que feledtio. Dieſes Motto haben wir mit —— weil es 
den Fuhalt dieſer Art von Vorrede anzeiget, welche außerdem noch 
eine kurze Beichreibung der vornebmiten Ausgaben diefer Schrifts 
ſteller, welche H. P. felbit zu Gefichte befommen, enthält, nem⸗ 
lich der Mailändifchen, aus der Bücherfammlung des His D. 
Erneftt, von 1475 nicht 65, aus welcher auch eine Gte g 

druckt wird, die Salmafıi T. I. p. 1046 ed. Hack. geäußerte Mei⸗ 
nung beffätiget, und von welcher Hr. P. ſagt: eritque fperamus 
tempus, quo uberius ea de re'nobis exponendi nafcatur occa- 
fio ; der Benetianischen von 1489, aus der Univerſitaͤts Bibliotheck 
in Leipzig; einer andern Benetianifchen von 14905 zweyer Aldini; 
fchen von 1516 and 1519, einer Bafelfchen von 15335 einer Park 
fischen bey Robert Stephan, 1544; einer Pionifchen bey Bincenz, 
1559; einer Frankfurter von 1588; Iſ. Cafaubons, Paris, 1603; 
El. Saumaiſes, Varig, 1620, Marc. Boxhorns, Leiden, 16325 
der Genfer Collectionis hiftorie Romane fcriptorum latinorum 
ueterum, qui exftant, omnium. Tomus Secundus, 1653; ° der 
Hackiſchen zu Leiden 1671 gedruckten, und endlich der Strasbur: 
giſchen, von Dbrecht, 1677, wobey der Hr. P. noch gedenft, daß 
er auch eine Wittenbergifche von 1704 in 8 angeführt gefunden, 





aber nicht auftreiben Fonnen, die außer Obrechts Noten noch den 


Sveton mit Graevs Noten enthalten folle. Er hält die Mailäns 
diſche, Cafaubonifche und Salmafifche für die vorzüglichiten, und 
behauptet, daß es falich fen, wenn in der Worrede der Hackiſchen 
gefagt werde: Integras offerimus notas, ne litterula detradta, 
Nachdem er darauf der Anmerkungen des Vincentii Lupani, Pa- 
ris, 1560, und der-Schrevelifchen Ausgabe gedacht, fo kommt er 
anf die Maſcoviſchen Bemühungen, und faat folgendes: De 
Gorfr. Mafcouti moliminibus, bene.de his feriptoribus merendi, 
uia iam dixi in eius memoria p. 85, hic illud repetere nolo, 
ed hoc tantum moneo, fchedas Maſcouii, quarum ibidem men- 
tionem feci, nuper e bibliotheca Stiglitia uenilfe in manus bi- 
bliopole noftratis, G. Th. Georgjii, qui illas, ut mihinuntiatum 
eft, viro cuidam docto, nefcio quem ın finem, tradidit. H. P. 
verfichert, es ſey noch genug zu thun uͤbrig an diefen Schriftitek 
lern, und fegt hinzu: Ipfi quidem nonnulla collegimus, quæ qui- 
dem, fi Deus uitam.nobis & otium dederit, breui fortafle cum 


ledtoribus noftris communicabimus. ° Von der gegenwärtigen 


Ausgabe giebt er endlich folgende Nachricht: Prefandi prouineia 
tunc 
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tune demum, cum hi ſeriptores una cum indice typis iam eſſent 
exferipti, ad me delata, nihil laudis mihi inde arrogo, fed quid- 
quid eius eft, clarifimo doctiſſimoque Fo. Peer. Schmidio, artium 
magiftro, lubens relinquo. Is mihi adfeuerauit, fe in recen- 
fendis hifce feriptoribus editionem maxime Hackianam, &, un- 
de hzc fluxit, ledtionem Salmafıanam, fecutum efle, in indice 
autem conficiendo, omnem, quam adhibere par erat, diligen- 
tiam adhibuifle. Idem etiam pr=mifit:Ger. Voflii de Spartiano 
; —*—* fociis narrationem atque iudicium, fragmenta item de 

uita Valerianorum duo. Auf Anrathen Hr. P. find dazu noch 
—— Prolegomena und Salmaſui Vorrede geſetzt wor 
den, er ein Schreibfehler des Cafaubong verbeffert wird, mie 
auch Gottfr. Mafcouii Oratio de ufu & preftantia hiftoriz au- 

ftz in iure ciuili, mit Hrn.P. Anmerkungen, und zuleßt Henr. 

odvelli de his fcriptoribus, qua difcrepat a recepta, fenten- 
tia ex Prælectionibus eius Camdenianis, nebft Aufonii tetrafti- 
chis auf die hier vorfommenden Kaifer. Die Borrede fchliege ſich 
alfo: Tu igitur B. L. his fruere, & fı hi conatus noftri tibi haud 
difplicuerint, excurfus, quos in Spartianum eiusque comites 
- cum maxime molimur, expecta. Mehr läßt fich von diefer Aug: 
abe nicht fagen,- da fie ein bloßer neuer Abdru des Hackiſchen 
erteg, ohne alle Anmerkungen iſt. 








Taſchenbuch für Srauenzimmer, enthaltend eine Anlei: 
tung, wie die Schönbeit des Gefichts, Der Zähne, der Haͤn⸗ 
de, ingleichen Das Wachstbum der Saare auf die beſte Art 
erbalten und wieder erlangt werden kann. Bey Heinfius. 8, 
1774. Ein Büchelgen auf die Toilette der Schönen, voll von 
untrüglichen Mitteln, (wie der Verf. verfichert,) zur Behauptung 
dieſes Namens. Kap. 1. Bon dem eigentlichen Sitze der, Schon: 
beit des Gefichtd; von dem, was ihr uͤberhaupt betrachtet nach⸗ 
theilig oder zuträglich iſt. Alles diefes. wird in den folgenden 
Kapiteln weiter ausgeführt. Der ungenannte Verfaſſer fucht 
die Schönheit 1) in der Menge der Fettfüchelgen, 2) in der 
guten Beichaffenheit der Schweißlöcher, 3) in einem gefunden 
und nicht ſtockenden Blute. Hieraus folgert er, dag alle Schmin⸗ 
fen und Schönheitdwaffer nichtd taugen ‚- weil fie austrocknen, 
die Oefnungen verftopfen, die Haut zafericht machen ıc. Die 
Mittel find: .ı) Die bekannten Nachtmaffen der Italienerin— 
hen, und in Ermangelung derfelben gewiſſe Schnupftücher, die in 
dazu bereiteted Waſſer eingetaucht werden, ingleiehen ein Maſken— 
futter; zu allen diefen mird die Bereitungsmweile angegeben. 2) 
Die Schmweißlöcher zu reinigen, empfiehlt er das Abwifchen mit ei: 
nem Tuche:- 3) Des Blutes wegen verbietet er das Geifenwafler 
beynahe ganz, und macht ein Verzeichniß der Spei⸗ 
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fen und des &etränfd, wo freylich die Schönen nicht recht mit dem 
Verfaſſer zufrieden feyn werden. Alle Fehler des Gefihts, Bläf 
fe, Schweiß, Trockenheit, Auffpringen, rothe und gelbe lecken, 
Pockennarben, Finnen, Flechten, Warzen, Mäbler, alle Fehler 
des Halfes und der Bruſt, Kröpfe, Ausfahren, blaßer Mund, vers 
lohren gegangne Augenbraunen und Angenwimbern, flieffende und 
triefende Augen, blode, breimmende Augen, ausgegangne Haare, 
nebit deren verichiedenen Urſachen, Neidnänel, ſchwitzende Hände, 
riechender Athem, bofe Zähne, lockeres Zahufleifch, Zahnſchmerzen, 
Den, Hüneraugen ic. alle diefe Feinde der weiblichen Schons 
eit finden hier ihr Grab. . ng 
Paris. 

Daſelbſt ift eine neue Ausgabe der Oeuvres de Charles Du- 
moulin, welche in 5 Foliobaͤnden auf Subfiription bey Guillaume 
Defprez gedruckt werden follen, augefimdiget worden. Der Her: 
ausgeber derfeiben hat dabey die parifer Ausgabe von 1681 zum 
- Grund gelegt. Der Subferiptionspreis diefer 5 Bande iſt go Livr. 
die, weiche nicht unterzeichnen, bezahlen 120 fivr. Dumoulin 
ift ein fehr berühmter framoͤſiſcher Rechtsgelehrter, und feine Der 
cifionen behaupten noch immer groife ‚Autorität in der Rechts— 
gelahrtheit der Franzofen. M. de Thon hält ihm im 38ten Buch 
feiner Gefchichte mit wenig Worten die fehonfte fobrede: Juris an- 
tiqui & Galjici confultifiimus, cujus dodifimz lucubrationes 
apud nos proratisdecifionibus habentur. Er hat das Gluͤck gehabt, 
fein Anfehn fo lang er lebte, ji erhalten, aber fein Runm fonnte 
ihn dennoch nicht gegen Berfolguna fchügen. Man erinnere fich 
- der Fehden und Unruhen, in welche Frankreich im 16 Jahrhundert 
durch die Streitigfeiten Julius III und Seinrich ZZ. verwickelt 
wurde. Der Pabſt misbrauchte die Nechte der Thiara; Heinrich 
widerfegte fich ihm mit Ediften und einer Armee in Stalien. Dit: 
moulin fehrieb, und feine Feder allein triumphirte. iejed Zeug: 
nis gab ihm der Connetable Annas von Montmorend. Duͤmou⸗ 
lin, fagte er zum König, iſt Frankreich nüglicher gemein , ald Ihre 
Armee von 30000 Mann. Dem ungeachtet fahe fich diefer eifrige 
Verfechter der Rechte der Monarchie gezwungen, Frankreich zu 
verlaffen und einen Zufluchtgort in Deutjchland zu füchen. 


Benp der Wittwe Defaint iſt für 6 8; zu haben: Abrégé 
d’Aftronomie, parM, de laLande. 8. Das große Werk über die 
Sternfunde, dad H. de la Lande vor vielen Fahren in 3 Quark 
bänden heransgab, und wovon zwey Auflagen aur einander. folgs 
ten, mar hauptfächlic für Sternfundige von Profeßion gefchries 
ben. Ein Auszug aus dieſem Werke war alſo nothig, zumahl, da 
die meiften, die wir von diefer Wiffenfehaft haben, entweder zu 
trocken, au abſtract, zu verwirrt oder zu. kurz find. Niemand Fonn: 
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gel diefen Auszug beffer machen, ald der V. ſelbſt. H. de la Lan⸗ 
de hat hier die Gefchichte der Sternfunde mit den Grundfügen 
diefer Wiflenfchaft zu vereinigen gemnßt. Er kommt fodann auf 
die Arbeiten eines Ropernitus, Tydyo, Repler, Caßini, New⸗ 
son. Die fühnen Syfteme, die glücklichen Entdeckungen, und 
feinen Bemerkungen fo vieler groffen Männer machen’ für dem 
Geiſt eins der erſtaunungswuͤrdigſten Schamfpiele aus. Alle Er: 
laͤuterungen dieſes Auszugs find faßlich: fie fegen Feine meitere 
Kenntniße, als die gewöhnlichen Arfangsgründe der Meßkunſt 
und der Algebra in einigen Artickeln voraus. Diefem Buche ſt 
eine neue Tabelle der Maaße der Planeten, und ihres Abſtands, 
nach der, durch den Durchgang der Venus, beſtimmten Sonnen⸗ 
Parallaxe angehängt, i s 
Londen. 


The hiftery of the Univerfity of Oxford from the death 
of William the Conqueror to the demife of Queen Elifabeth 
. 18 Sch. 1773. Der Berfaffer diefer Schrift ſteht nicht einen 
Stgenblict an, die Errichtung der Univerfität Oxford in dag Jahr 
der Welt 2855, und alfo 1180 Jahre vor Ehrifti Geburt zu ſetzen. 
Die Griechen, die fo viele Länder bevölkert, fo viele Staͤdte erbauer, 
fo vielen vornehmen Familien das Daſeyn gegeben haben, müßen 
auch diefe Arbeit übernehmen. Ein gewifler Brutus, begleitet von 
einer Menge gelehrter Griechen, Fam um gedachte Zeit in Engels 
kand an, und weil er ein groffer Liebhaber von hohen Schulen war, 
fo hatte er nichtd angelggenerg, ald nach dem Mufter der berühms 
gen Univerfität Troja fogleich die Oxfordiſche zu fliften. Ihre 
ganze Einrichtung und ſo gar die afademifche Kleidung, melche das 
zumal eingeführet wurde, find unferm Gefchichtfchreiber befannt, 
der eine hinlängliche mit bewährten Zengniffen unterjlügte Nach: 
richt davon mittheilet. Diefem fügs er noch bey, eine Sammlung 
verſchiedener Schriftfteller, welche von dem an. der Willens 
fchaften anf ,diefer alten Pflanzſchule gehandelt haben; die Begna⸗— 
digungen nnd Frepheiten, die ihr ertbeilt worden find; die Uns 
ruhen und gefährlichen Händel, die fich ofterd unter den Studen⸗ 
ten ereignet haben ;' die Eiferfucht und den beftändigen Etreit zwi⸗ 
fchen diefen und den Bürgern von Orford; die Beluche, mit wel: 
chen Könige und Prinzen die Univerfität beehret haben, nebft noch 
vielen andern dergleichen merkwürdigen Begebenheiten — Unter 
dem König Johann kommt bey dem jahre 1204 eine Nachricht von 
einer neuen Art zu predigen vor, melche um dieſe Zeit zuerft in 
Drford befannt wurde. Sie beftand darin, dag man einen Tert 
aus der Bibel nahm und ihn abtheilte, welche Art zu predigen, 
nach des Verfaſſers Bericht, von dem Erzbifchofe von Canterbury 
Stephan Langton angenommen en der deswegen bie Pr 
i 3 er 
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felber in Kapitel abtheilte. Das Volk billigte größtentheild diefe 
methode, und zog fie den rohen Neden ihrer jungen und unmifs 
fenden Prediger vor. . Andre hingegen verwarfen diefe Neuerung 
nd blieben bey der Art des h. Auguftin, Hieronymus, Pernhard, 
welche Poſtillando zu Werke giengen, das iſt, man erklärte. die 
- Horte der Schrift in der Ordnung, wie fie auf einander folgten, 
man hatte feinen Text, fondern man fieng die Predigt folgender 
maßen an: Ich bin gefonnen, durch die Gnade Gottes in meiner 
Rede eine gewiſſe Materie abzubandeln, und aus diefer Materie 
bin ich gefonnen, gewiſſe und wahre Schlüffe zu ziehen; denn ich bin 
gefonnen, von der Furcht Gottes zu veden. Erf lich, was die Furcht 
anbelangt x. Man weiß, daß noch im Jahre 1450 die Yredigten 
auf diefe Art eingerichtet wären. — Mit dem Predigen war es auf 
diefer Univerficät noch 1563 ſehr fchlecht befchaffen, da eg wenig 
Perſonen gab, die nur vermögend geweſen wären, eine erträgliche 
rede dem Volke A halten. Taverner, Scherif von Oxford, ber 
ftieg einmal aus Mitleiden gegen dag Volk die Kanzel, mit dem Der 
en an der Seite und einer goldenen Kette um den Hals, und redte 
* Zuhörer mit folgenden Worten an: Nachdem ich auf dem 
Berge der h. Maria in diefer ſteinernen Schaubühne angelangt bin, 
wo ich nun ſtehe, fo Habe ich euch einige feine Zuckerbrodte mitges 
bracht, die im Dfen der Liebe gebacken und für die Küchlein der 
Kirche, für die Sperlinge des Geiftes, und für die Schwalben der 
Erlöfing forgfältig aufgehoben worden find. Noch, eine ges 
fchmackvolle vzehlung macht und der englifche Univerfitäts : Ges 
fehichtfehreiber von den ehemals_gemwöhnlichen Herausforderungen 
auf Univerfitäten zu gelehrten Zweykaͤmpfen. Dem berühmten 
Roger Baron wurde einmal binterbracht , daß einige „Studenten 
von Cambridge nach Orford auf der Reiſe begriffen wären, in der 
Abficht, ihre Geſchicklichkeit gegen Die Drforder zu verſuchen. Bar 
con verkleidete fich Frgleich in einen Strohdachdecker, und fiellte 
fich, ald wenn er an dem Dache eines gewiffen Haufes fehr emfig 
arbeitete. Als nun die Cambridger nah genug waren, ftieg er 
herunter und ftellte fich ihmen in den Weg mit einer Art, ald wenn 
er etwas von ihnen verlangte. Einer von ihnen fragte ihm daher: 
Ruftice quid queris? Baton antwortete ſogleich: utmecum verfi- 
Aceris.. Der andre ſtutzte, feßte-aber doch noch hinzu: Verfifica- 
tor tu? und Bacon antivorfete wieder: Melior non folis ab ortu. 
Die Kambridger Studenten wurden über diefe Proben der Ge: 
ehrtheit eines Dachdeckers fo beftürzt, daß fie fogleich wieder ums 
£ehrten, und nicht für rathſam fanden, ſich mit den Studenten fel- 


ber einzulaffen. - 


An Epiftlefrom Oberea, Queen of Otaheite, to joe Banks, 
Eifg. 4. Almon, 1773. Oberea war auf gewiſſe Art eine Zeit: 
lang 
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lang Königin von Otaheite geweſen, und war noch, mie Herr 
Danfs, bey feiner legten Reife um die Welt, fich auf diefer Inſel 
befand, in großem Anfehen bey ihren Landsleuten. Sie liebte den 
Herrn Banfs vorzüglich, und bemühte fich insbefondere, ihn durch 
ihren Schuß, gegen den natürlichen Hang der Dtaheitianer zum 
Diebftahl, in Sicherheit zu ſetzen, welches fie mit aller Vorfiche 
nicht immer bewerffkefligen fonnte. - Fhre ausg 5* Freund: 
febaft für den Herrn Banfs gab alſo Gelegenheit zu gegenwärti; 
ger Heroide. Die Sitten von Dtaheite im Ton Dvids beſun— 
gen, machen Dies Fleine Gedichte ehr anaenehm; ed wird aber 
. auch durch Einmiſchung der Otaheitiſchen Sprache grotesf. Oberen 

beklagt zum Erempel den Berl ihres geliebten Opano (fo wurde 
Herr Banfs von den Dtaheitianern genennet,) auf folgende Weife. 


Oft on thy lips, thofe lips of love, J hung, 
To hear thee greet me in my native tongue ; 
Meetee.atira, } fweetly you expreßs’d, 

Your eyes, all eloquent, explain’d the reft. 
Say, fondeft vouth, can’ft thou forget the — 
When ſtarting from your fleep in wild affright, 
Rife, Oberea, riſe, my Queen, you faid - 
Some Thief has ftol’n my breeches from my head: 
Sorrowing I went befide the billowy main, . 
Search’d the long winding coaft, but fearch’d inyain, 
My choiceft garment ftrait I fhar’d with you, | 
And fondly cloath’d you with my own Perou. t} 


Fach dem Dtaheitifhen Wörterbuch, komm her und Eüffe mid). 
Tr in eben derfelben Spradye, ein Unterrod. 
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Kurze Nachrichten. 

Paris. Nouveaux Eclairciflemens fur la vieet les ouvrages de Guil. 
laume Poftel, par le Pere de Billons. ı2, bey der Wittwe Babutn.- Ges 
Benin Schrift gibt einen neuen Beweis, wie oft und in weldyem Grad 

horheit und Verſtand in einen Kopf berfammen fepn können. Diefer 
fonderbare Mann hatte, wie bekannt, unter andern Hirngefpinnften auch 
diefes ausgeheckt, daß die Univerfal-Monarchie nach demgöttliden Rede 
ten den franzöfifchen Königen zufomme. Wermittelit diefes Auswegs bes 
Fehrte er die Türken, Tatarn, Hottentotten ıc.- zum chriftlihen Glauben, 
und bewerfftelligte fo die vollfommene Wiedergeburt , die er in der Mute 
ter Johanna ganz Elar voraus gefehen hatte. 


„aag. Oeuvres choifies de feıı Mr. de la Monnoye, .de P’acadeınie 
—— Ben Levier. H. de la Monnoye war ein liebenswuͤrdiger Ges 
fellichafter, ein Mann von vielen Kenntniffen, aber ein mittelmäßiger 
Schriftſteller. Bon allen feinen Werfen verdienet nur die an Balzac ges 

richtete" Epiftel über den Zzweykampf angeführt zu werden? die im Jahr 
1671 bey der franzöfifchen Akademie gekrönt wurde, und ſelbſt dieſe a 
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de in unſern Zeiten nicht ſonderlich ihr Gluͤk machen. Welch Urtheil 
würde man z. E. von den drep erſten Verſen fällen? 

Grand & fameux auteur dont la plume €loquente 

Fait cedersaujourd’hui le Tibre A Ja Charante; 

Toi qui fus.la belle ame au bel .efprit meler &c. —X 
—36* Anekdote iſt daben anzumerken. Als fie in der Akademie vers 
efen wurde, war Perrault ganz davon eingenommen, und erhob fie in 
einer Gejelfichaft, wo er hirkfam ; bis in Himmel.- Sie wären übel an⸗ 
seführt, fagte jemand zu ihn, wenn fie von Boilean wäre. — Und wäre 
fie vom Teufel, antwortete jener, Jo verdient fie den Preis, und ſoll 
ihn haben! Dieſe — enthäft eine Menge franzoͤſiſcher und latei⸗ 
niſcher Gedichte, gelehrte U handlungen, Briefe, und verfchiedene ſehr 
merkwürdige litterarifche Anekdoten. 


Aeipsig. Schwickert verlegt: Xenophontis /Cyropedia e recenfione 
Hutchinfoni cum feleätis eiusdem notis, acceflit Index’grecitatis 1774. 
auf 364 Seiten in groß 800, ohne den Index Grecitatis, der zwey volle 
Bogen, und dem Argumentum Cyropzdie., Das 31/4 Seite einnimmt. 
Die Vorrede von zwey Seiten fagt von diefer Ausgabe folgendes: Sie 
feh auf Verlangen einiger Schulntänner veranftaltet worden, die den Hut⸗ 
chinfonifchen Text und einige Noten deffelben verlangt hätten — — Man 
habe alfo die Eritifchen Noten vorzüglic) gewählt, die hiſtoriſchen und gram⸗ 
marifchen aber nicht ganz vernachläßiget; der Kuͤrtze ſich, um einen wohl⸗ 

feilen Preis zu erhalten, vornehmlid) befliifen, und deswegen [garden 0° 
lemifchen Theil der Noten we gelaffen; das Hutchinſoniſche he Er 
Kriegswörter ganz geliefert; die Zahlen der Hauptſtuͤcke und Abſchnitte 
aus der Welſiſchen Ausgabe entlehnt; und endlich den Index Grecitatis 
nen verfertiget. 


Altenburg. Auszuge aus den beſten medicinifchen Probefthriften 
der vorigen Jahrhunderte, von Chriftopb Jakob Mellin, der Arzney⸗ 
elabrbert Doftor. 2 Therle. Bey Kıdıter. 8. 1774. Der Hr. Verfaf: 
er hat die Anordnung diefer Probeſchriften fo gemühlt, wie es die Mate: 
rien erlauben wollten, und auch die von gleichem Inhalte zufammen ge= 
bracht. Hier beläuft fid) ihre Anzahl auf 135._ Von jeder wird im Aus zu⸗ 
ge bemerkt, mas fie merfwürdiges enthält; befondre Vorfaͤlle und Krant— 
heiten ; ihre Kuren; Meinungen und Abhandlungen über dieſes oder je 
nes Arznepmittel ꝛc. manchmal auch nur ein furzes Urtheil. 


In der Leipziger Oſtermeſſe dieſes Gahrs iſt der 16 und letzte 
Theil der deutſchen un von der algemeinen Ziſtorie der Natur⸗ 
welche die Herren von Büffon und Daubenton nad allen ihren Theilen 
abgehandelt herausgegeben haben, erſchienen. Diefer Theil heſchließt die 
Geſchichte der vierfüßigen Thiere und enthält zugleich ein Regiſter über 
die 55 Theile. Das ganze Werk beſteht gedachter maßen aus 16 Thei⸗ 
fen, welche 8 Bände ausmachen, und enthält mehr als 600 Kupfer in gr.4 
Der Preis deffelben iſt 37 Rthlr. da aber der Verleger noch so Eremplare 
« übrig-hat, fo bietet er den Liebhabern⸗ während der jegigen Meffe das Stud 
fie 20 Rthfr. den Fouisd’or zu s Rthlr. an. Man kan fich desfals entwe- 

er ben gedachtem Verleger, Holle fen. in Leipzig, oder auch in ausmärti- 
gen Buchhandlungen melden. 


In Jena ift am ı5 April d. J. der Profeſſor der Orientaliſchen Spro- 
hen, oh. Ernit Faber, im often Jahre feines Alters geitorben. ’ 








Gothaiſche J 
gelehrte Zeitungen 
33te8 Stuͤck den 11ten May 1774. 
Frankfurt und Leipzig. 


Gohann acob Moſers ec. Zugaben zu feinem rechtlichen 
Bedenken von Aufhebung des Jefuiter⸗ Ordens 1774. 

64 ©. 8. Es find deren drey. ‚Die erfte betrift das Betragen 

des Kay. Hofs bey Aufhebung des Jeſuiter Ordens, und enthält das 
von dem R. H.NR. an Kayf. Maj. erftattere Gutachten über die paͤbſtl. 
Suppreßions Bullen. Nach deffen Junhalt hätte die paͤbſtl. Bulle 
vom 21. Jul. 1773. eher micht, als bis nach deren von K. Mai: ger 
fchehenen Einficht und darauf erfolgter Genehmigung per Placi- 
tum Regium an die Bifchöfe erlaffen, und von diefen auch nicht 
eher angenommen, publiciret, und zur Bolziehung gebracht wers 
den follen. Da aber von dem römif.. Hofe mit deffen Uebergehung 
nicht nur Durch dag Girculare der Nuncien die Infinuation diefer 
Bullen an die Bifchöfe, ſondern auch von legtern deren Erecution 
an den meiften Orten theils wirklich gefchehen, theils angefangen 
worden fey, fo wäre dieſes Betragen des romif. Hofe mittelft einer 
auf die Communication der Bullen zu ertheilenden Erflärung mit 
Nachdruck zu ahnden. Ferner, fo könne diefe Bulle nicht anders, 
als mit ausdrücklicher Ausnahme deffen, was darinn von einer an⸗ 
maßlichen Caſſation und Translation jurisdietionis & autoritatis 
in temporalibus enthalten fey, genehmiget werden. Da auch im 
der päbftl. Bulle wegen Verwendung der dem Sefniter:Orden zu⸗ 
ſtaͤndig geweſenen Güter nichts eigentliches verordnet ſey, ſo muͤſſe 
dieſelbe nach den gemeinen Rechten beurtheilet werden, und ſeyn 
Kayſ. Maj. berechtiget, in Anſehung des roͤmiſ. Reichs dasjenige 
——— was der Natur der Sache bey jedem vorkommenden 
Dr angemeffen fehiene. Zu dem Ende werden einige Grundfäge 
eftgefegt, nach welchen alle Güter der Jeſuiten, fie mögen Fun⸗ 

dations⸗ oder nenermorbene Güter feyn, und von diefen mogen ihr 
nen die fegtern entweder quoagl proprietatem oder quoad domi- 
nium utile zugehöret haben, fie mögey endlich mit Fundations⸗Gel⸗ 
dern oder titulo mere lucrativo erworben worden feyn, immer am 
dem Drte, mo dad zu depofidirende Collegium oder * Jeſui⸗ 
ter: Haus feinen Sitz gehabt hat, dem Endzweck ihrer erſten Stif 
tung gemäß, nemlich zu Beförderung des gemeinen Beten, Auf 
erziehung ver Jugend, Beftellung — Lehr⸗ und —— 
mter, 
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Ämter, angewendet werdenmüffen. Denn nicht dieie Fundationen, 
fondern nur der Orden ift aufgehoben worden. Diele Güter find 
nach gemeinen Nechten als ein patrimonium ecckfi2 anzufeben, 
und müffen alfo vom fifco oder domino diredto blos ad pios nfus 
benugt werden. - Zugleich thut der R.H. R. den Vorſchlag, dag 
von Kayf. Maj. an die dermalige allgemeine Neich3 : Verfammlung 
ein Commißiond:Decret zu erlaffen fey „ in welchem nicht allein die 
an den päbftlichen Hof zu ergebende Ahndung und Ausnahme bes 
Fannt gemacht, und den Bifchofen, (nach vorgängiger Erinne⸗ 
rung, fünftig ihres Orts dergleichen in den ftatum publicum eins 
fehlagende Bullen ohne Allerböchftvero Vormiffen und Geuehmi—⸗ 
gung nicht zu vollziehen) die formliche Kayf. Einwilligung in den 
der Ordnung der Neichd:Berfaffung gemäßen Vollzug der Bullen 
ertheilet, fondern auch die Verwendung der Güter des Ordens, 
fach Masgabe der angeführten Grundfäge vorgefchrieben würde. — 
Dierer Vorſchlag iſt aber nur in ſoweit genehmiget worden, daß 
Kayf. Maj. ein Commißious Decret an das Neich ergeben lieſſen, 
vermittelft deffen Sie den Churfürften, Fürften und Ständen die we⸗ 
gen Aufhebung des Jeſuiter Ordens ergangenen Bullen im zweyen 
Copien mittheilten. Mach dei in-diefem R. H. R. Gutachten ans: 
geführten Grundfügen find zweytens einige Streitigkeiten in Bes 
treff verfihiedener Güter der Jeſuiter vom R. H. R. entichiedem 
worden, Dieſe Guͤter find, nach der zweyten Zugabe, theils Reichs: 
lehne, theils andere reichsunmittelbare Güter- _ Zu jenen gehören 
der Kirchenfag, das Widumb und Köllnhof, auch balbe Gerichte in 
. dem Dorfe Linz bey Prullendorf, welche das Sefuiter:Collegium zu 
Coſtanz beſeſſen hat; zu dieſen aber das Dorf Linz felbit „ welches 
bejagtem Collegium ebenfalg, und dag Gut Ebenung, melched dem 
Collegium zu Baaden zugehöret hat. »Diefen find anhangsweiſe 
- beygefüst : die Streitigfeiten meaen einiger Reichslehnsſtuͤcke, weh 
che die Grafen von Limburg :Styrum an die Jeſuiter Migion zu 
Mühlheim veräußert haben; ferner die Streitiafeit, welche zwi— 
fchen dem Bifchofe zu Paderborn und dem Grafen von der Fippes 
Detmold int Betreff der von legterm unternommenen Befiger: 
oreifung der dem Jeſuiter-⸗Collegium zu Paderborn auftändig ge: 
weienen Hälfte des Klofters Falfenhagen; endlish das Geſuch des 
catholifchen Rathsſtheils der Stadt Augsburg, das dortige Jeſui— 


ter: Collegium in feiner vorigen Geftalt und Zuftand fernerbin zu 


fchügen und zu erhalten. Dieje Streitigkeiten find alle mach’ den 
in dem R. H. R. Gutachten befindlichen Grundfägen entichieden 
worden, und deswegen brauchen wir ung dabey fo wenia, ald bey 
der. dritten Zugabe aufjubalten, welche die Beautwortung einer 
Schrift genen des Hrn. vom Moſers rechtliche Bedenken enthält, 
unter dem Titel: Der ge vor dem Richterſtuhle des Herrn a 
hann Jacob Moser ꝛc. Berlin. und Frankfurt, (oder Aue 8 
pru 


* 





ſpruck) 1794. 8. Wir muͤſſen unfern Leſern, die wir vielleicht 
auf dieſe moſexiſchen Schriften aufmerkſam gemacht haben, auch 
etwas übrig laſſen. — | 

Leipzig. 


In der Dyekifchen Buchhandlung ift unn auch das zweyte 
Stüf der Sammlung auserlefener Abhandlungen zum 
Gebrauche praftifcher Aerzte, 1866. 8 herausgefommen , und 
enthält die hieher gehörigen Schriften, welche feit dem Jahre 1770 
in den.philofophifchen Transactionen umd in den Werfen der paris 
fifchen Academie und der harlemer gelehrten Gsefellichaft befannt 

emacht worden, welchen einige neue merkwürdige Fleine englifche 

bhandlungen beygefügt find. Wir wollen das Merkwuͤrdigſte dars 
aus, fo viel ed der Kaum unfrer Blätter verfkattet, mittheilen. Aug 
den philofophifchen Trausactionen: 3. Good von einer ſeltſa⸗ 
men 54auptkrankheit. Ein Maun wurde zn wiederhohlten ma: 
len, und gemeiniglich nach einer durch Erfältung unterdrückten 
Ausdünftung davon uberfallen.. Auf einen Fieberanfall und Au; 
cken der Haut folgten kleine rothe Flecken nit Geſchwulſt, Steifig: 
feit, Härte und Schmerz der Finger, und endlich fchälte fich dag 
Oberhaͤutgen iiber den ganzen Korper, wie nach einem Blafenpflas 
fter ab, der Kranfe verlohr die Nägel und befam eine ganz neue 
Haut. W. Sewfons Derfudy mit dem Blute. Die Wirfun: 
gen der Wärme, der Kälte und der Luft auf das Blut, und die ſpe— 
cififche Schwere der Blurfügelgen werden durch verfchiedene Vers 
fuche genauer beftimmt. Herr Hewfon hat angemerkt, daß die 
Neigung des Blutes zum Gerinnen in einem bintenden Korper mit 
der zunehmenden Schwäche deffelben immer ftärfer werde, und 
fehließt daraus, daß es rathfamer fey, bey Blutſtuͤrzungen die 
Mattigfeit und Ohnmachten, weil fie zu Gtillung der Blutſtuͤrzun⸗ 
gen beforderlich find, fortdauren zu laffen, als den Kranken durch 
reitzende Mittel und Bewegung zu ermuntern. Aus den Werfen 
der parififchen Academie: Guattani von einer befondern Be: 
en in der Gegend der Leber. Eine Menge Eleiner Waſ⸗ 
erblafen Chydatides) von der Große einer Muffetenfugel verurs 
fachten diefe Geſchwulſt, die fich big an den Nabel und die weiße 


- Rinie erftreckte. Die Geſchwulſt öffnete fich von felbft, da der Kran: 
fe einen heftigen Huften-befam, und die Waſſerblaſen, welche mit 


einer ungemein feften Haut umgeben waren, fprangen durch die 
Oeffnung, die kaum die Weite eines Federfield hatte, mit folcher 
Gewalt heraus, daß fie ohne zu zerplagen, an die von dem Bette 
ziemlich meit abitehende Wand anprallten. Ferrein von den 
Mitteln das Schlingen wieder berzufiellen. Der Zufall bes 
fand in einer Frampfigten Zufammenziehung des Schlunds ohne 
einige andre Krankheit. Eine DEIN die den Abend — 

f2 ber 
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ber viel Zuckerwerk gegeffen hatte, befam zugleich Zuckungen; der 
Tobacksrauch vertrat hier die Stelle eines Brechmittels mit gutem 
Erfolg. Ben drey andern wurde der Krampf durch Clyſtiere mit 
zwey Gran Mohnfaft verfest geſtillet. Eine aͤhnliche Beobach⸗ 
tung von Montat. Das Unvermögen zu fehlingen eutſtand nach 
genommenem Brechweinſtein bey einem boͤſen Hals, und murde mit 
geſtoßnem Eis und Eiswafler gehoben. Bordenape von eini⸗ 
gen Derfnöcherungen im Serzen. Herr DB. erfläret zugleich 
wie es * ſey, daß das Herz dabey ſeine Verrichtungen au 
nur unvollfommen habe fortfegen Fonen. Houttuyn von Ders 
iedenen Rranfbeiren des Auges an einer Perfon. Eine 
nzliche Blindheit des linfen Auges veränderte ſich aus einem 
chwarzen Staar in den grauen, und diefer in_ein volllommenes 
Glaucoma, endlich wurde das Franfe Auge entzuͤndet, darauf folg⸗ 
te eine Geſchwulſt, die dem Kranken ſo groß ald ein Hünerey zu 
ſeyn ſchien, und fchmerzhaft war, die Geſchwulſt brach mit einem 
ſtarken Kuall im Kopfe, der einem Donnerfchlag gleich war, auf, 
das Auge blutete zwo ganzer Stunden, und verzehrte fich zulegt 
oämlih. Von einer fonderbar abwechfelnden Derwirrung 
des Derfiandes. Der Kranke nahm in 46 Tagen nicht das ges 
rinafte von Speife, und mit dem 39 Tage hörte er-auch auf 
zu trinken. Ermurde endlich ganz entkräftet, am 47 Tage verlange 
te er etwas zu effen, befam wieder Kräfte, und fchien den Gebrauch 
feiner Vernunft wieder zu. befommen, allein, fo wie er fich völlig 
erhohlet hatte, ſtellte fich feine Verwirrung auch wieder ein. Klei⸗ 
ne englifche Schriften: Verſuch Über den fihern und wirkfas 
. men Bebraudy dev Gifte. Diefe lefenswürdige Abhandlung bes 
grift die unfchädliche Wirffamkeit und den Nugen des Ägenden 
Sublimats, der Kirfchlorbeerblätter, des giftigen Nachtichatten, 
des Singerhutfrauts und des Schierlingd. Hierauf folgen- einige 
Beobachtungen von John Brisbane. ° Don dem Zarnfluß 
und dem Nutzen der Tinktur von fpanifchen Sliegen. Dier 
fe Tinftur hat fich fowohl in dem Harnfluß, ald auch in vielen aus 
dern Krankheiten von Frampfigten Urſachen, und zu Stärkung der 
geſchwaͤchten Lebensgeifter Fräftig und heilſam bewielen. Eine 
mäßige Doſis davon, neben dem Gebrauch einer Manvdelmilch, mit 
arabiihem Gummi und Kampfer hat mehr gewirfer, als eine ſtar⸗ 
fe. Don einer Krankheit des Schlundes und dem Mutzen 
des Quedfilbers Dagegen. Das Uebel entſtand in den beyden 
“ bier erzählten Fällen nach catarrdalifchen Zufällen und nach Erfäl: 
sung, und wurde durch das Einreiben einer Mercurialfalbe, und 
dadurch erregten Speichelfluß _geheilet. Don den Heilfräften 
der Sarfapatille bey venerifchen Zufällen. _Don dem YIus 
gen der sElectricicät bey einer Frebsartigen Rranfbeit, Der 


Schmerz verminderte fich, und die Kirrhöfen Verhärtungen Fi er. 
Bru 
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Bruſt wurden Fleiner, nachdem man die Kranke täglich einmal ele: 
ctrifirte. Don dem Nutzen der Wurzel des wilden Baldrians 
bey Nervenzufaͤllen. n der Heilung eines durch den Don⸗ 
ner geruͤhrten Mannes. Sie wurde nach einem Aderlag durch 
ein Dlafenpflafter auf dep Bruſt bewirfet, Don einer Art von 
Ausfaz oder [huppigtem Ausſchlag der Zaut. Der Kranfe 
nahm täglich nach feiner Befchreibung zwey Hüte vol trockner 
Schuppen von feinemKörper ab. Die Heilung wurde durch Ab: 
führungen mit Glaubers Salz, durch Camillenthee, warme Bäder - 
and Spiesglaswein befordert. Don der Wirfung des Bredy- 
weinfteins in einer Waſſerſucht aus Derftopfung der monat> 
licyen Reinigung. Zehn Gran diefes Mittel wirkten allein durch 
den Hrin, ohne einiges Brechen zu verurfachen. Aus den Abhand: 
kungen der harlemer Gefellichaft treffen wir nachfolgende an: M. 
Hotkens von Lourcelles von dem Nutzen des Bergpehöls 
(oleum afphalti) in langwierigen Geſchwuͤren. Innerliche Ber; 
eiterungen von einem Stoße, Quetſchung oder Entſuͤndung, oder 
einer faulen Materie in einem fonft gefunden Körper, wo feine 
Schärfe der Säfte durch eine beftändige Zernagung der Gefäße 
den zur Schließung der Wunden nöthigen neuen Fleiſchanwachs hin⸗ 
derte, find durch das Judenpechöl, deffen Bereitung der Verfaf: 
fer mittheilet, glücklich geheilet worden. M. C. Rriel von der 
Bereitung und. dem Nutzen des Pulois Sypnoticus. Das 
Pulver wird aus einer mit alcalifcher Lauge gemachten Schwefel; 
Auflöfung, Durch eine mit rauchendem Salpetergeift bereitete Queck⸗ 
ſilber⸗ Solution niedergefchlagen und ausgefüßt, feine Kräfte find 
fchmerzftillend und Ichlafmachend, ohne daß man die Unbequem— 
lichkeit, welche der Mohnfaft verurfachet, davon befürchten darf. 
©ofterdück von einem ftarfen und ın wenig Tagen tödtlichen 
Sarnfluß. Diefem Uebel waren mehrentherl3 verdichende, zus 
fammenziehende und mit Alaun verfögte Mittel entgegen gefeßt 
worden. Yrachricht von einer befondern Einklemmung eis 
nes Darms. Der wurmformige Fortiag des blinden Darms war 
fo befonders verwachfen, daß er in der Mitte eine Schlinge machte, 
in welche ein Theil des Sfleums hineingedrungen, md eingeklemmt 
war. In folgenden Sammlungen follen diefe harlemer Abhands 
_ kungen fortgefegt, und auch einige Beobachtungen aus den vor dem 
Sabre 1770 herausgefommenen Theilen eingerüskt werden. 


Londen. 


Select Mechanical Exereifes by James Fergufon. F. R. S. 

8. 5. fh. Cadell. 1773. Gegenmwärtige auserlefne mechanifche Ue; 
Burgen des fcharffinnigen und fleigigen Herrn Jacob Fergufons ha; 
ben, wie alle feine übrigen Schriften, großen Beyfal gefunden, 
Er giebt darin eine deutliche —— Uhren, a 
s 3 welche 
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welche die Eugellaͤnder Orreries nennen, und Sonnenweiſer zu 
verfertigen. Dieſen ſind verſchiedne andre Artifel beygefüger, die 
ang einigen neuen Tabellen, aus Verbefferungen fchon gemachten 
Entdeckungen in der Mechanik: und. Affronomie, und endlich aus 
fehr fehägbaren, Mtusiigen aus Handichriften, oder gedruckten 
Werken feiner Freunde befteben. Immer hat Herr Feraufon er: 
mas Neues in feinen Schriften; entweder find es die Materien 
felbſt, die er behandelt, oder es iſt die Art feined Vortrags, Geis 
ne Landsleute beflagen daher mit Necht, daß diefer verdienitvolle 
und dabey fo befcheidne Gelehrte Durch feine im Eingange dieſes 
Werks gelieferte Lebensgefchichte gleichfam öffentlich Abſchied zu 
‚nehmen feheint. Ein kurzer Auszug diefer Biographie wird hof 
feutlich unfern Lefern nicht unangenehm feyn, da zumal Herrn Ser: 
gufons Erempel beweiſet, daß man e8 durch Genie und Fleiß, auch 
ohne andre Gluͤcks⸗Umſtaͤnde ſehr weit bringen köͤnne. Er war im 
Jahr 1710 einige Meilen von Keith, einem Dorfe in Bamffibire 
in Nord: Schottland, von zwar armen aber fehr rechtſchaffnen El: 
tern gebohren. * Das banfällige Dach ihrer Wohnung gab ſchon 
im achten Jahre feines Alters die fonderbare Gelegenheit zur Ent: 
wickelung feines Geſchmacks für die Mechanif. Der Vater ber 
diente fich des Hebebaums, um das gefenkte Dach nieder in Die 
Höhe zu richten. "Dies fahe der junge Fergufon, und fing ſelbſt 
an, kleine Hebel zu machen, die er nach und nach Durch verſchied⸗ 
ne Erfahrungen zu großer Vollkommenheit brachte. Er ſetzte ſo— 
gar eine Fleine Beſchreibung von dieien Mafchinen auf, zeichnete 
mit der Feder die Figuren dazu, und glaubte nun das größte Werk 
in diefer Art verfertiget zu haben. Geine erſten Verſuche in der 
Aftronomie find nicht minder merkwürdig. Die dirftigen Umfkäns 
de feiner Eltern hatten ihn- genotbiger, fich in der Nachbarfchaft 
als Schafhirte zu vermietben, wobey er Muße genung hatte, die 
Geftirne zu beobachten. War fein Tagewerk vorüber, fo manders 
te er des Nachts mit einer Laterne auf das freye Feld, legte fich 
anf den Rücken, und, nachdem er eine Schnur fo hoch wie fein 
Arm, an welcher kleine Kügelgen gefchnürt waren, zwifiben feinen 
Augen und den Sternen, die er beobachten wollte, aufgezogen hat: 
te, fo fchob er die Kügelgen fo lange bin und wieder, bis fie feinen 
Augen diefe oder jene Sterne gänzlich verbargen, um dadurch ih: 
re fcheinbare Entfernung von einander zu finden. Hierauf legte er 
den Faden auf Papier, und bemerfte mit den Kügelgen die beobach— 
teten Sterne nach ihrem verfchiednen Stande. Der Pfarrer zu 
Keith lieh ihm die erſte Karte der Erdfugel, melche er fonleich ab: 
zeichnete; und nach der Beſchreibung eines Globus in Gordong 
geographifcher Grammatif machte er fich einen Globus von Hol, 
und zeichnete die Erdfarte darauf. Während einer Krankheit, der 
Solge von allzuſtrengen Arbeiten, verfertigte er eine ganz bößerne - 

Band; 


Wanduhr, die fehrrichtig gieng, und die Stunden auf einem Stücke 
von einer zerbrochnen —“ laſche anſchlug. Eben ſo gluͤck⸗ 
lich ahmte er die erſte Taſchenuhr, die ihm zu Geſichte kam, in 
Holzarbeit nach. Das Raͤderwerk durchaus hölzern, die Feder 
von Fiſchbein, und ein gleichfals hoͤlzernes Gehaͤuſe, in allem nicht 
vieljgrößer, ald eine Theetaſſe. Der verſtorbne Sir James Duns 
bar von Durn nahm ihn einige Zeit hernach in Dienſte. Zwey 
große fleinerne ** die auf Herrn Dunbars Thorpfeilern ruh⸗ 
ten, ermunterten ihn hier aufs neue zu feinen Lieblingsbeſchaͤfti⸗ 
gungen. Er mahlte mit Delfarben auf die eine die Erd» und auf 
die andre die Himmelskugel ; jedoch mit fo vieler Gefchicklichkeit, daß. 
die Pole der gemahlten Globem gerade gegen die Pole des Him: 
melö gerichtet waren. , Auf jeder derfelben waren die 24 Stundeir 
rund um die Nequinoctial;tinie bemerket, fo daß, wenn die Son⸗ 
ne-fchien, die gewiffe Zeit des Tages durch den Grenzabfchnitt von 
Ficht und Schatten auf den jedesmal halberleuchtetenr und halbbe; 
ſchatteten Kugel fehr richtig angezeiget wurde. Die erleuchteten 
Theile des Globus terreftris waren bier allezeit den erleuchteten 
Iheilen der wirklichen Erdfugel gleich. Man Eonnte folglich ſehr 
genau fehen, an welchen Orten die Sonne auf und untergieng, und 
wo es Tag und Nacht auf dem Erdboden war. Im Jahr 1739 
wurde Herrn Ferguſons Rotula Aftronomica fertig, die ihn in 
die Bekanntſchaft des berühmten Herrn Maclaurin brachte, def: 
ven Gittigfeit, fo wie der Wohlthaten des Sir James Dunbarg, 
welche ihn fogar im den Stand gefegt hatten, feinen armen Eltern 
beyjuftehen, er bey aller Gelegenheit mit gerührtem Herzen ind 
der groͤßten Erkenntlichkeit gedenket. Er feste nach dem erſten 
Drrery, deu er bey dem Herrn Maclaurin ſahe, ein Orrery zus 
fanımen, welches in feinen Bewegungen ungemein richtig war, ohn⸗ 
erachtet er den innern Dan feineg Models nicht einmal genau un⸗ 
terſuchet hatte. Er hat überhaupt feit 1743 6Drreried mit immer 
neuen DVerbefferungen verfertiget, worunter ein ſehr feines mit _el- 
fenbeinern Rädern. Hierauf fam er nach Londen, wo er die Mas 
fchine zur Bezeichnung des Weges, den Erde und Mond um die 
Sonne nehmen, erfand, wovon wir einen Abriß auf dem ten 
Kupferstich feiner Attronomie haben. Im Jahr 1747 gab er feine 
Abhandlung über die Erſcheinuugen des Herbit: Mondes, nebſt 
einer Befchreibung eines neuen Orrerys mit 4 Rädern, heraus. 
Und da diefed Werk, wie er felbft fehr beſcheiden faget, nicht uͤbel 
aufgenommen wurde, fo ließ er nach und nach feine Aftronomie, 
mechanifchen Borlefungen, in verſchiedne Künfte und-Wiffenichaf: 
ten einfchlagenden Tabellen und Verfuche, desgleichen eine Aſtro— 
nomie für junge Herren und Dameır, ein Feines Werf über die 
Electricität, und zulegt feine auserlefiien mechanifchen Uebungen 


. zum Drucke befoördern. Geit 1748 hat er beitändig — mit 
Srperk 





Erperimetten über die Mechanik, Hydraulik, Hydrofkatif , Pnev⸗ 
matif, Electricität nnd — — Herr —— 
ſelbſt das Eclipſareon, und naͤchſt dieſein den all nen Cylinder 
zu Verfertigung der Sonnen:Uhren für die beiten feiner —— 
machten Maſchinen. Der ı3te Kupferſtich feiner Aſtronomie | 
fert einen Abriß des erftern, und der Kte Kupferflich im Anhange 

feiner mechanifchen Vorlefungen einen Abrig des Tegtern. J 
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Kurze Nachrichten. 3 + A 

Paris, ‚Coup d’eil Eclaire d’une Bibliocheque à l’ufage de tout Po! 
feffeur de livres, par M... chez Lottin,, l'ainẽ. g. 403. P- 1773. 

Werk enthält nichts, als abgefonderte und einzelne Titel von ge Mate: 
rien, die zur Belehrfamfeit gehören. Sie follen dazu dienen, dag man fie 
auf blinde oder falfche Bücher Flebt, die man zu Anfang einer jeden Ab: 
theilung in eine Bibliothed ftellet. Nach diefen Titeln follen Die Bücher, 
die zu einer gewiſſen Abtheilung gehören, geordnet werden. _ Es 5 — 
De Werk für diejenigen fehr brauchbar ſeyn, welche eine Biblistheck in 
Drdnung bringen wollen. Zu Anfang einer — fünf Facultäten hat | 
man auf ein einziges Blatt alle Abtheilungen und Unterabtheilungen der 
Materien drucken laffen, um fie auf einem ftarfen Papier aufzuffeben. | 
Diefe Art von Tabelle ftellt unter einem Gefichtöpunft alle Klaffen dar, in 
welche die Bucher zu ftellen find. Das Uebrige des Buches enthält die 
MWiederhohlung eben diefer Klaffen mit größern Buchftaben. 
Londen: A defeription of England and Wales. ı2. 1L. 10 fh. 1774. ° 
Newberty and Carnan. Diefes Werf liefert befondre Nachrichten von je⸗ 
der Provinz Engellande, ihren Alterthümern, Seltenheiten, Lage, Größe, 
Himmelsſtrich, Slüßen, Seen, mineraliſchen Waffern, Erdarten, Pflanzen, 

ineralien, Aderbau, bürgerfichen und geiftlihen Abtheilungen, Staͤd⸗ 
ten, Sleden, Ritterfigen, Manufacturen, Handelſchaft, Belagerungen und 
Schlachten; desgleichen die Lebensgeſchichte alter berühmten Männer aus 
jeder Provinz. Mit 240 Kupferſtichen von Pallälten, Schlößern, Haupt: 
£irchen, römifchen und füchfifchen Ruinen, Abteyen, Klöftern, und fo 
ferner; und endlich verfcdyiednen gleichfals in Nupfer geftochnen Urnen und 
alten Inſchriften. Werke diefer Art find gemeinialich fo weitläuftig und 
fo theuer, daß fie fich allenfals der Wohlhabende nur anfchaffen Fann. Man 
ft um deito mehr mit gegenwärtiger ins Fürzere zufammengezogenen Be- 
fihreibung von Engelland und Wallis zufrieden, dir fie die Leſer, befon- 
ders aber die Engelländer weit wohlferfer, und dem ohngeadhtet mit viel 
Geſchmack, Richtigkeit und Wahrheit, mit ihrer vaterlaͤndiſchen Gefchichte 
in ihrem ganzen Umfange befannt machet. Die bepgefügten Kupferftiche 
find fogar viel beffer, als man fie in einem Furzgefaßten und fo wohlfeilen 
Werk erwarten Fann. 

Maxims for playıng the Game of Whift. Mit allen erforderlichen Aus: 
rehnungen und Geſetzen dieſes fhönen Spiels. Ein trefliches Werfgen 
alte diejenigen, die mit Benhüffe eines guten Gedaͤchtniſſes das Whiſt-Spiel 
gründlich zu erlernen gedenfen. ı2. 2 Schillinge. Bey Panne. 1773. 
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Göttingen. Die hieſige Univerſitaͤt hat am 23. April wieder einen 
ihrer verdienteften und beruhmteften Lehrer verlohren, indem der Serrge 
* Juſtitzrath Georg Heinrich Ayrer, Profeſſor der Rechte, im 72 Jahre 
eines Alters geftorben ift. Er war einer unfrer erften Profefforen, und — 
hatte bey der Einweihung der Academie den Doctorhut empfangen. 


Zu Gothaiſche W 
gelehrte Zeitungen 
RZ 3418 Stück den ı4ten May 1774. | 


— — — 
—⸗—ñ — m mn 








Prag. 
erle hat daſelbſt im vorigen "ni verlegt: Erinnerung über 
einen wichtigen Begenftand von einem Böhmen, mit 
Bewilligung der k. £. Cenſur. Diefer wichtige Gegenftand 
ift die Erziehung, die jederzeit die Abficht Haben muß, einen für die 
heutige Welt brauchbaren Mann zu bilden. Der Verfaffer bes 
gleitet feinen aating von den Windeln und der Wiege an big auf Reis 
fen ; bemerkt in diefem Zwifchenranm die Grade der Berftärfung ſei⸗ 
ner Seelenfräfte, und die Gattungen des Unterrichtd im DVerbält: 
nig mit diefen Graden. Nach dem Hauptplan theilt fich dag gan: 
je Werk I in die phyfifche und II in.die moralifche Erziehung, 
und die legte Nummer z in die Bildung deg Herzens, und 2 deg 
Verſtandes. Es enthält mehr die Methode, ald die ausführliche 
Abhandlung der verfchiedenen Gegenffände der Erziehung. Die 
Anwendung feiner Lehren muß er freylich der Beurtheilungsfraft 
derer, die fich dem Erziehungsgefchäfte widmen, überlaffen. I. Der 
uͤbelverſtandene Grundfag: dag Kinder, um fie abzuhärten au 
alles gewöhnet werden müflen, und der Einfluß, den eine mehr 
oder weniger gute Feibesbefchaffenheit und Drganifation auf die 
Seelenkräfte hat, geben dem Hrn. Berfaffer Gelegenheit, von dem, 
wozu die Kinder zu gewöhnen find, von der Schärfung der äufßers 
lichen Sinne und von den Nahrungsmitteln, zu reden. Weder 
Windeln noch Wiegen; für Knaben feine Handſchuhe; geräumige 
Schuhe ohne Schnallen, aus weichem Leder mit duͤnnen Solen und 
ganz niedrigen Abfägen; Feine Strumpfbänver. C” So lange die 
Zöglinge.noch Kinder und Poliffons find, wird man ohnehin feine 
gut angezogenen Strümpfe an ihnen fehen, welches nach meiner 
Meynung Fein großes Uebel if. Meinen Begriffen zufolge, iſt 
ed weſentlicher, daß ein junger Knabe ein Poliffon fey, als daß er 
Schreiben könne. Sch geſtehe offenherzig, daß es mich allezeit mehr 
freut, wenn ich einen Knaben fich uͤberſtuͤrzen, und Eleine Spatzier⸗ 
gänge auf den Händen mit den Füffen in die Höhe machen fehe, 
als wenn er mir-mit vier oder fünf Jahren erzählt, daß Europa 
einer fienden Jungfrau ähnlich fey, deren rechten Arm das fonff 
Riefelförmige Stalien vorftellt, oder wenn er mir. gar ein allerlieb; 
ſtes Hiftorchen von der Eiferfucht a a nnd re 
ungen 
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fungen des Jupiter aufſagt.) Ferner wird, das Baden als ein Fräf- 
tiges Mittel, Nerven und Muffeln zu stärken, angeratben; bins 

gen Halsbinden und * oder Fuͤhrbaͤnder verbothen. Man 
aſſe, ſagt der Verf. in Unfehung der letztern, die Kinder, was ih⸗ 
nen die Natur an die Hand giebt — kriechen. — Das Mit: 
tel, die. Siume der Kinder zu fchärfen, iſt dag man fie auf die Wir: 

Eungen derfelben aufmerfiam macht, indem man die Seele bet, die 
verfchiedenen Empfindungen zu beobachten, welche in dieſelbe durch 
die verfchiedenen Außerlichen Eindrücke auf die Organen. hbertra: 
gen werden. Man lafle z. B. feinen Zogling in einer gegebmen 
Anzahl von Schritten, fo wie es feine Kräfte zulaflen, Steine o 
Ballen nach eiyem beweglichen oder ruhenden Gegenitande wer 
fen, fo wird er Jugleich fowehl Entfernungen benrtheilen, als zie— 
len lernen. Im Betreff der Nahrımasmittel ſagt ver Verf., mei 

ne Art Kinder zu ernähren, würde folgende feyn: Zum Fruͤhſti 

Brod und friiches Wafler, Mittags wenig Fleiſch, mehr Gartens 

üchte, Zugemüße oder Milchipeifen; das Veſperbrod dem Früh: 
uͤcke gleich, Abends wiederum alas Kran wohl aber Zugemuf 
fe und Milchipeifen. Bey beyden Mahlzeiten müßte Waffer das 

Getraͤnk bleiben. . Diele erfte Nummer wird mit einigen Bemer⸗ 

fingen über die Schädlichfeit der Federbetten und der Vorhänge, 

über den Gebrauch beyder Arme und Hände, über die Art, den 

Schritten Sicherheit zu verjchaffen, und mir einem allgemeinen 

Grundſatz beichloffen: Daß man um junge Leute an alles zu 

gewöhnen, fie an nichts gewöhnen muffe. 3. B. Mein 3 

ling würde heute feinen Anzug vom Friſiren anfangen, und mors 

gen zuerſt die Schuhe anlegen; er-wirde einen Tag fich mir Fal- 
fem, den andern mit warmen Waller wafchen; heute den Kopf das 

hin legen, wo er geitern die Fuͤſſe gehabt xc. IE. Der erite —J* 

dieſer Nummer begreift in ſich den Unterricht in der Religion, die 

Pflichten gegen den Nebeninenfchen und gegen ſich ſelbſt. — Man 
mache den Zogling, nach Verhaͤltniß feiner wachſenden Benrthei: 

Iungsfraft, nach und nach mit allen Einwürfen und Verſchanzun— 
gen der Atheiften und Deiften befannt, und beieite ihn auf die 
Gegengründe, ehe er ihre Echriften ſelbſt lieſt. Bey einer ge⸗ 
nanen Kenntniß der Phyſik und Naturgeſchichte, muß das Dafeyn 
Gottes die höchite Evidenz für ihn haben. Er muß auf die Selbſt⸗ 
erhaltung in gehoͤriger Einfchränfung bedacht feyn; tugendhaf 
ter Freude genieflen, und fich nicht grämen; fo wenig ald mög: 
lich ein Spiel der andern, oder der Betrogene ſeyn. Diefes 
find die Pflichten des Menſchen gegen fich felbit, die man dem Zög⸗ 
ling in ihrem ganzen Umfange lehren muß. Ein Verwahrungsmit⸗ 
tel wider die Unzufriedenheit und den Gram, ihre Urſachen mögen von 
innen oder von augen herkommen, find die Negeln: Sieb nicht 
Aber dich, fondern unter dich, und ſchatze die Sachen ur 

ihren 
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ihren wahren Werth. — Der Schmerz, welchen uns Freund: 
fchaft und Menfchenliebe zubereiten, wird nie übermäßig fen, wenn 
man den Antheil wegnimmt, den in vielen Fällen Leidenfchaften und 
irrige Einbildungen haben konnen. Oft verrärh diefer Schmerz Eis 
gennug, oft Eitelfeit. Man will zuweilen eine gewiſſe Zärtlichkeit 
der Empfindungen zeigen, in der man fich felbit gefällt, weil man 
es aus Vorurtheil für fchöner hält, der Laſt des Grams zu unter 
liegen, als ehrerbietig den Gefegen der Borfehung nachzugeben. Zur 
Derminderung des Grand muß man fich iu bemeiftern lernen, fich 
nicht in allem Genüge leiften. Z. B. es geluͤſtet mir nach einer ge: 
wiſſen Frucht ; ich lieffe fie liegen. Es bote fich mir ein wigiger Ein: 
fall an, und ich ſchwiege u.f. w. Durch dergleichen Uebungen bereis 


tet man den Lehrling vor, unzähligen Berdrüßlichkeiten, die ihm 


mit der Zeit aufſtoßen, auszuweichen. — Unter den gefellfchaftlis 
chen Pflichten berührt der Verf. die Menfchenliebe, von &.71—76. 
und redet bey eben diefer Materie von der wahren Ehrbegierde, von 


der Nacheiferung, vom Zwange, von den Strafen, von der Tapfer: 


feit und Benehmung der Furcht, von der Unterdruͤckung uͤbler Neis 
gungen, dem Spiel und von den Betheurungen, von ®.76 — r16. 
Hin und wieder find dabey Marimen und kurze Betrachtungen ein: 
geſtreut, wie fie dem V. unter der Arbeit einfielen. Wenn er 4.2. 
in der Materie von der Beſtrafung S. 86. das höhniſche Wefen 
als eine Art derfelben verwirft, fo koͤmmt er auf die Maxime, daß 
fich ein Aufſeher feinem Eleven nie Preis * muͤſſe, und von die⸗ 
ſer mittelſt eines erlaͤuternden Beyſpiels von einem Knaben (der 
feinem Hofmeiſter, welcher ihm nm ibn zu ermuntern fruͤher aufzu: 
ſtehen erzählte, daß einmal ein Kuabe, welcher früh aufgeffanden, 
auf der Safe eine Boͤrſe gefunden habe, antwortete, derjenige, wel: 
cher die Börfe verlobren hatte, muß alfo früher aufgeftanden feyn) 
aufdas Aufwecken. Der zweyte Theildiefer II. Nummer handelt von 
dem Unterricht. Nach einer Betrachtung über einige Fehler des 
Unterrichts in Künften und Wilfenfchaften, will der Verf. daß man 
folgendermaßen mit den Zöglingen zu Werfe gehe. Anſtatt fie mit 
Auswendiglernen der eigenen Namen der Hauptſtaͤdte, Flüge u. f. 
m. zu marterın, koͤnnte man fie mit weniger Mühe dahin bringen, 


im fiebenten Jahre neben der Mutterfprache zwey andere Spra: 


; 


chen zu reden. Das fiebente und achte Jahr koͤnute man anmens 
den, fie darinm vollfommener zu machen. Hierbey muß der Zoͤg⸗ 
lina zum richtigen Denken vorbereitet werden. Der Anfang hierzu 
wirde damit gemacht, daß man ihm den Interfchied der Synonimen 
denmin der That giebtes garfeine) bepbrächte. Im neunten Jahr 
Fonnte der Anfang mie den gelehrten Sprachen gemacht werden. War: 
um nicht früher ? Weil unter andern nicht moglich ift, ein Kind gut 


Latein zu lehren, fo lang eg in feiner Mutteriprache nicht vollfommen 


iſt. Bey diefer Gelegenheit bemüht fich der V. feinen begüterten 
v1 2 Lands: 


' 
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Landsleuten die Nothwendigkeit der Erlernung der böhmifchen Spra⸗ 

che , ihre. Schönheit und Aehnlichkeit mit der_ariechifi A 
gu .— Nunmehro folgen von S. 136. bis zu Ende die Kuͤnſte und 
iffenfchaften, in welchen die Eleven zu unterrichten find. Der 
Raum verftattet es aber nicht, uns mweiter.einzulaffen, zumal da 
der V. die Methode des Unterrichts bey manchem einzelnen Gegen: 

ſtande deffelben der Einficht des Hofmeifters überlaffen hat. 

| | Paris. _ | 
 Eloge hiftorique de Jean Frederic Meyer, auteur des Eflais 
de —— fur la chaux vive, la matiere élaſtique & on &e. 
Par Mr. Dreux, Apoticaire, gagnant-maitrife de l’hötel royal 
des Invalides. Es befindet fich diefe Fobfchrift in dem Journal 
eitcpclopedique, Monat April, 1774, und wir halten es für billie, 
daß die Bemuͤhungen eines Ansländers, das Undenfen der Ber: 
dienfte unferd berifhinten Meyers zu erhalten, auch unſern Landes, 
leuitein befannt gemacht werden. H. Meyer, fängt die Lobfchrift an, - 
‚war ein fo außerordentlicher Geift, feine feltene Gabe den Geheim⸗ 
niffen der Natur nachzuforfchen und feine Kenneniffe in der Phy⸗ 
fit und Chymie werden fo allgemein bewundert, daß die Nachs 
fommenfshaft ihn in die Klaffe der großen Männer fegen wird, wels 
che die Wiffenfchaften mit neuen Entdeckungen bereichert haben. 
Eine glüskliche Anlage, eine unerfärtliche Wißbegierde, ein heftiger 
Trieb alles zu erforfchen, was nur einiges Verhaͤltniß mit dem Ges 
genſtande feiner Unterfuchungen hatte, waren die Stufen, auf wel⸗ 
chen er fich zu der Achtung feiner Zeitgenoffen und zu dem Ruhm 
binaufichwang, womit man ihn noch bey feinem Leben fo vollfoms 
men beehrte. Männer, die unter mittelmäßigen Gluͤcks⸗-Umſtaͤn⸗ 
den gebohren, aber-Dabey heſtimmet find , ihr Jahrhundert zu ers 
leuchten, finden in dem Aufang ihrer Laufbahn faſt nichts, als Uns 
annehmlichkeiten, die fie guszuſtehen, und Schwierigkeiten, die fie 
zu überwinden haben. Die Erziehung, dad Vermögen, die Hülfds 
mittel, alles fehlt ihnen. Aber fie haben ihren Geiſt. Wenn man 
bad wenige Latein ausnimmt, fo hat H. Meyer alles, was ihn bes 
rühmt gemacht hat, aus demfelben geſchoͤpft. Seine Eltern hats 
sen ihn der Gottesgelehrtheit ne aber jener Naturtrieb, der 
Männer von einer gewiſſen Seelen: Anlage ohne Unterlaß auf die 
Gegenſtaͤnde lenkt, wozu fie durch überwiegende Gaben beruffen find, 
jener Naturtrieb, der das Schickſal fo vieler großen Köpfe ent: 
fhieden hat, riß gewiſſer Maßen auch H. Meyer zu_der Apothes 
ckerkunſt hin. Da er bier eine harte Lehrzeit auszuftehen hatte, 
und nach diefem in verfchiedenen Dfficinen dienen mußte, mo es 
ihm nicht erträglicher ergieng, fo wurde feine Gefundheit endlich 
in eine folche Unordnung gebracht, daß fie nie wieder konnte herz 
geftellet werden. Endlich übernahm er eine Apothecke in Pe 
ruct, 
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brück, die feiner Familie angehörte, und gelangte dadurch zu einer 
etwas gemächlichern Lebensart. _ Bon diefer Zeit an überließ er 
fich gänzlich feinem Geſchmacke an chymifchen Unterfüchungen. Geis 
ne anhaltende Schwächlichkeit hinderte ihn nicht, d ganie Geſtalt 
der Chymie durch feine Entdeckungen zu verändern. - Ebe wir aber 
dieſe berühren, fo wollen wir u von feiner Hauptkrankheit, 
womit er 28 Jahre hindurch zu kaͤmpfen hatte, einen Umſtand ans 
führen, der in der Gefchichte der Arzneykunde vielleicht noch nie 
vorgefommen iſt. Diefe Krankheit war, wie er fie felber neun, 
ein bypochondrifches Erbrechen, wodurch täglich mehr als zwey 
Maas Schleim und Säure weggieng. E3 wurde ihm der Gebrauch 
der Kreb3: Augen verordnet, under nahm davon ohne Nachtheil 
bis auf 1200 Pfund ein... Alle Wochen verbrauchte. er.ein Pfund. 
Wenn-man die gelehrte Gefehichte diefes berühmten Chymickers 
nach der u feiner Werfe ſchaͤtzen wollte, fo wuͤrde ſie weit um: 
ter dem Anſehen feyn, immelchem er geftanden. Denn er hat der 
Welt nur drey’ Schriften mitgerheiler. Aber wenn man die Ver: 
fiiche, die manchfaltigen Erfahrungen, die dazu erfordert wurden, 
und befonders die neuen Grundfäße, die daraus entiprungen find, 
in Erwegung zieht, fo wird man H. Meyer pie Gerechtigkeit wies 
derfahren laffen, daß er unter die größten Lichter unferd Jahr: 
hunderts zu zehlen ſey. Gein erfles Werk war: Derfud eines 
Beweifes, worinn gezeigt wird, daß das Zerflieffen der Zaus 

enfalze und gewiffer Mittelſalze an der Luft nicht Durdy ein 
nzieben geſchehe. Diefer Verſuch befindet fich in dem Journal 
von Oßnabruͤck, aber voll Druckfehler. Es fehlt fogar ein ganzer 
Abſatz. Das wichtigfle Werf des H. Meyer find: Die Verſuche zur 
nähern Erkenntniß des ungelöjchten Raldys, der elaſtiſchen 
und eleFtrifchen Materie, des allerreinſten Feuerweſens und 
der urſprunglichen allgemeinen Säure. Hannover 1764. in 
gr. 8. Kaum waren diefe vortreflichen Verſüche erfchienen, % er 
hielten fie bey den größten Kennern der Chymie die guͤnſtige Auf 
nahme, die fie verdienten. Alle Wochenfchriften fprachen mit den 
größten Lobeserhebungen davon. * Niemand bat die Natur des 
Kalkz fo genau entwickelt, als diefer gelehrte Chymicker gethan hat. 
Die Entdeckung des Acidum pingue iſt gewiß eine der wichrigften, 
die feit langer Zeit in. der Naturwiſſenſchaft iſt gemacht worden. 
Man erzehlt zwar, daß der verftorbene H. Rouelle in feinen chy: 
mischen Borlefungen jemanden, der ihn fragte, was er von dem 
Werke des H. Meyer über den lebendigen Kalk bielte, geantwor; 
tet habe: Diefer Chymisker wäre nah bey der Sache geweſen, er 
- hätte aber. viele Verſuche in Bereitfchaft, durch welche .er zeigen 
würde, daß er fie noch beffer Fennte,. Es wäre zu wünfchen, dag 
H. Rouelle feine Verſuche bekannt gemacht hätte: da aber dieſes 
nicht gefchehen ift, fo bleibt der — Gelehrte in —— 
3 eini⸗ 





270 
feinigen Befige diefer Ehre. Es ift jedoch mit diefer Entdeckung, 
wie mit allen andern, befchaffen. Gie ift ſtark beftritten morben. - 
Wir werdenindem folgenden Journal die Antworten mittheilen, wel: 
che ung die bündigiten zu ſeyn fehienen, um den wider die meye— 
rischen Grundfäge gemachten Einmwürfen zu begegnen. Er ift auch 
noch der Verfaſſer der alchymifkifchen Briefe, die fo, wie feine Ber: 
fuche, ins Franzoͤſiſche uͤberſetzet wurden, fo bald fie herausfamen. 
Geliebte von einer groffen Anzahl Gelehrter, folgfam bey richtigen 
Erinnerungen, ſeiner Fehler geftändig und bereit fie zu verbeflern, 
voll von ehrerbietigen Gefinnungen gegen die Neligion, ſtarb dieſer 
große Mann im Hıften Fahre feines Alters den 10. Nov. 1765. 


Vevey. 

Chenebie verlegt daſelbſt: Culture des Abeilles, ou méthode 
expérimentale & raiſonnée fur les moyens de tirer le meilleur par- 
ti des Abeilles, par une Conftrudtiion de ruches mieux aflorties à 
leur inftindt, avec une differtation nouvelle fur Forigine de la 
cire; par Mr. Ducher, Chapelain de Remaufeurs, Canton de 
Fribourg en Suiffe. Koſtet SLivr. 10 S. Mad) dem, mas feit 

einigen Sobren in Deutfchland über die Bienen zum Borfchein ge: 

kommen iſt, wird e3 nicht undienlich feyn, fich auch mit dieſem aus: 
ländifchen Werk. ein wenig bekannt zu machen, und dann eine Ver: 
gleichung anzuftellen. Wir führen blos eine Stelle daraus an, mo 
der Verf. von der Piebe der Bienen gegen ihre Konigin folgende 
Wunderdinge erzehlt. Iſt die Köniain Frank, fo bemaͤchtiget fich 
der Schmerz und die Traurigkeit aller Herzen. In den erften Ta: 
gen des Frühlings nahm ich einen Klumpen diefer Inſeckten wahr, 
welcher, in der Größe eines Apfels, auswendig am Stock bieng. 
Was es war, muthmaßte ich gleich. Um aber davon völlige Gewiß: 
heit zu erhalten, nahm ich ein Blatt Papier und mit der Fahne ei 
ner Feder erforichte ich, miewohl mühfam, die Mitte dieſes Klum: 
pend. Su der Mitte fand ich die Köniain, die gleich wieder von 
andern Bienen, fo oft ich die erſten auf die Seite neichaft hatte, 
bedeckt wurde. Ich erfuhr, daß die Krankheit der Köniain, dem 
Rath ihrer Aerzte gemäß, friſche Luft zu fchöpfen erfoderte. Weil 
es aber fühl war, und fie fich dadurch der Gefahr noch mehr ausge: 
fegt haben wuͤrde, fo beorderte ihr Staatsrath ein Corps, die edle 
Kranke zu eftortiren, und fie, während daß fie friſche Yuft fchopf: 
te, vor der Kälte zu verwahren. Sich hatte Urſache entweder zu 
glauben, daß die Ordre, welche diefe Garde erhalten hatte, dahin 
gieng, fich blos vertheidigungsmweife zu halten ‚ohne jemand anzu: 
greifen, aus Furcht, dem Staate gröffere Uebel zuzuziehen; deun 
feiner aus diefem Haufen machte mur die. geringfte Mine. mir zu 
drohen; oder daß ihre Herzen wegen des Ruins, der dem ganjen 
Staate bevorftand, fo beflemme waren, dag fie nicht daran dach: 
ten, 
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ten, ſich ihrer Waffen gegen mich zu bedienen. Stirbt die Köni⸗ 
gin, fo iſt die Verwüſtung allgemein, allenthalben Weinen und 
Wehklagen; alles untröffbar. Ordre auf Drdre, Arbeit auf Ar: 
beit. Anſtatt fich des Leichnams zu berauben und ihn hinauszu⸗ 
fehleppen, behält man ihn lieber bey ſich. Jede Biene fcheint zu _ 
glauben, daß er fich durch die Staͤrke ihrer Fiebfofungen und Um: - 
armungen wieder von neuem beleben müfe. — Thräuen und 
Umarmungen hatte man an den Bienen noch nicht wahrgenommen. 
Die praktischen Beobachtungen des DVerfaffers find weniger wun⸗ 
derbar und ſcheinen grümdlicher, als die hier angeführten. 


Londen. 


A new Hiftory of London; including Weſtminſter and 
. Southwark: by John Noorthouck. 4. ı Pf. 11Sch. 6 pf. geb. 
1773. Ohnerachtet diefe nee Befchreibung der Stadt Londen vier 
le leſenswuͤrdige Nachrichten enthält, fo it Doch dag Meiſte davon 
für dentiche Leſer nicht unterhaltend genug. Wii —* alſo nur 
ein nd anderß daraus anführen. In dem 20R. berußtt der Ver: 
faffer die englifchen peinlicheu Gelege. Diefe, fagter, find. nicht - 
nach den Stuffen der Strafwürdigfeit abgemeflen. Es klingt viel: 
leicht unerwartet, wenn ich arich unterftehe zu behaupten, daß 
für viele Vergehungen die Todesitrafe zıt ſtreng, und hingegen um 
den gröſſeſten vorzubeugen zu gering ift. Näuber follten nicht ges 
henkt werden, meil diefe Strafey die unter vielen Umſtaͤnden zu 
roß iſt, allezeit ohne Würfung bleibt. Vernuͤnftige Menichen tes 
* freylich den Tod als die firengite Stuffe der peinlichen Geſetze 
an: aber ein verzweiflungsvoller Menich denkt anders und feßt fich 
iiber eine Strafe hinaus, weiche allen feinen Mühfeeligfeiten ein 
[0 gefchwindes Ende verfchaft. Anch Morder follte man nicht hans 
gen, aus der ganz einfachen Urfache, daß, ob es fchon nach dem 
Recht der Wiederverz -Itung billig it, dennoch Dadurch den Mord: 
thaten nicht vorgebeuget wird. In politiſcher Abficht fcheint es 
ungereimt zur jeyn, mit dem Leben folcher Menfchen verſchwende— 
riſch umzugehen, welche indgemein jung und im Stande find auf 
verſchiedene Art den Schaden zu erfegen, den fie der Gefellichaft 
jugefüger Gaben. Durch Verlegung der Geſetze verliehrt ein Menfch 
allen Anfpruch an ihren Schug, _ Man follte ihn alfo zu Geſchaͤf⸗ 
ten verdammen, wodurch das beleidigte ‘gemeine Weſen einige Ges 
nugthuung erbielte. Der Stand der Sklaverey auf Febengzeit 
oder nur auf gewiſſe Fahre, nach Berhältuig des Verbrechens wuͤr⸗ 
de die härteite Strare feyn, wozu man einen Lafterhaften verdams 
men fonnte. Wenn ein Menfch gehangen wird, fo währt feine 
Pein einen Augenblick und iſt geſchwind wieder vergeffen. Aber 
wenn er zu einer harten, ungefunden und gefährlichen Arbeit, die 
nem Unſchuldigen nie von feinen Mitbuͤrgern follte ——— 
werden, 
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werden, verdammet wird, ſo iſt fein folgendes Leben ein beftäudig 
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überzengendes Erempel der fchlimmen Folgen für diejenigen, Die 
Bars hun. — Eine umftändliche Nachricht von dem Durfanm 
britammnm. Das Haus, worinn es fich befindet, iſt eines der 
prächtigften Gebäude in Londen, mit einem Garten, der beynabe 
acht Acker hält. Das Mufinm felber Hat drey Abtheilungen. Die 
erite beftehet aus gedruckten Büchern in zwölf Zimmern. hr dem 
eriten find die Schenkungen, worunter die von Sr. Maj. dem jegt res 
gierenden Könige, 30000 Schriften in 2000 Bänden enthält, die 
alle zwifchen 1640 und 1680. gedruckt tworden. Das zweyte ſchlie 
den Büchervorrath des verftorbenen Majord Eduaxt ein, und na8 
dritte den von D. Birch. In den ſechs folgenden Zimmern ſtehen 
die Bücher Hans Sloane nach ihrem Inhalt. Hierauf folge in Den 
drey legtern die Eönigliche Bibliothek, welche durch die Könige 
von Engelland von Heinrich dem VIl>an, und durch andre vor; 
wehme und gelehrte Männer ift gefammlet worden. are A 
erſtregt an ‚oooo. Die zweyte Abtheilung enthält mehr, a 
eine Rillion Artickel ang der natürlichen Gefchichte in fünf Zim: 
. mern. In der dritten Eommen endlich die Handfchtiften aus Der 
Königlichen, Cottoniſchen, Harleyfchen und Sloaniſchen Bibliotheck 
vor, nebit den von D. Birch» Es find ungefähr 15000 Bände nebit 
15000.alten Docnmenten, 25000 Münzen und Medallien undeiner 
großen Menge erhaben gearbeiteter oder tiefgefchnittener Gteine, 
eapptifcher und hetrurifcher Alterthiimer, „wovon die meiften Durch 
Holiig, Lerhuillier und Montague find gechenft worden. Es befins 
den fich auch bier eine Menge feltener Artickel aus allen Theilen der 
Welt, worunter man auch diejenigen fiehet, welche Biron, Banks, 
Solander erſt Fürzlich aus den füdlichen Weltgegenden mitgebracht 
haben, Die — Sammlung des Herrn Hamilton von he; 
erurifchen Gefäßen, Urnen, Lampen, Fofibaren Steinen, Marmor, 
300 an.ber Zahl, ohne 6600 Medallien, iſt gleichfals Hier aufger 
ellet zu ſehen. J. 














Kurze Machrichten. | 


Päris, Es find gegenmwürtig 7 Nachdrücke von dein Diktionnaire Fai- 
fonne d’Hiftoire naturelle par M. Valmoht de Bomarre in Europa vorhan- 
den. Die vielen Fehler, ‚Abänderungen und Verſchlimmerungen, die fid) 
auf DER Art in ein fo nuͤtzliches Werk eingefchlichen haben, verbinden die 
Hrn. Cofarts Söhne und Compagnie, zu benachrichtigen, daß ihnen allein 
die Ausgabe diefes Buches aufgetragen iſt, und daß fie eine neue unter der 
Ppreſſe haben, welche beträchtlich vermehret ift. Sie wird längftens, in er 
nem Jahre — und aus ı2 bis 15 Bänden beſtehen. Der Verfaſſer 
beforgt fie felber, und erfennt feine außer diefer für die feinige, ‘ 


Schreiben an den sen. ©.S.4**, über das Leben und die Meis 


nungen des Zerrn Magıfler Sebaldus Nothanker, 8, 2 Bogen 1774 


ſt beym Verleger diefer Zeitungen für ı gl. zu haben. 


* 


Gothaiſche 
‚selehrte Zeitungen 


35168 Stück den ıgten May 1774. 





—Erlangen. 
€ 3,3 I und. IE Geft, Monat Januar und Ges 
$ bruar 1774. Der Säusgtbiere III. ve Merz 177% 
XEs iſt für die unerſaͤttliche Wißbegierde des Menfchen uns 
gemein befriedigend, daß man.in diefem Jahrhundert endlich auf‘ 
die Gedanken gerathen it, ihm die verfihiedenen Sefchöpfe der ents 
fernteſten Erdgegenden in, gemalten Abbildungen vor Augen zu le⸗ 
. Diefe amd die damit werfuüpften Befchreibungen fegen ihn 
in den Stand, ſich faſt einen ſo deutlichen Begrif ‘von denſelben 
zu machen, als wenn en fie gegenwaͤrtig betrachten kͤnnte. Nur’ 
wäre noch zu wuͤnſchen, daß man ihm ein gleiches Vergnügen auch 
in Anfehungfeiner eigenen Mitgefchöpfe, der Menfchen felber, vers 
ſchafte. Die Abänderumgen derfelben find.nicht weniger manchfaltig 
und merkwuͤrdig, ald wir ſie unter andern Thieren wahrnehmen. Der 
weiße Europder, der ſchwarze Afrikaner mit aufgeworfenen Lippen 
und wollichten Daaren; Dar brauurothe Siamer mitfeinemrantenförs 
migen Geſichte nnd hängenden Dhren, der Malayer mit dem längs: 
lihten Kopfe und hervorftehenden Zähnen, der afchfarbige Chinefer, 
mit dem platten vieredlichten Geſichte, der gelbbraune Japaner, 
der grüngelbe Kalifuter,. der Fupferfarbige und unbärtige Peruas 
vier, der kaſtanienbraune Kaffer , zeichnen fich nicht weniger von 
einander aus, als die Affen iu ihrem Gefchlechte, welche gegenwaͤr⸗ 
tige Sammlung enthält und wovon dag erfte und zweyte Heft nebſt 
einem Kuochenkopfe eines Menfchen' und eines Affen fiebenzebeis 
und der dritte neun Spielarfen ausgemalt. darftellet. Die Abbils 
dungen find theild aus Edward, theild aus Buͤffon, theild aug den 
fhmwedifchen Abhandlungen genommen. de gemeine Affe iſt nach 
einem lebendigen gemalt. Das ıote Stück des erſten Hefts und 
dad 25 des dritten follen aber nocherft geliefert werden. Es find 
alſo hier zu fehen, der Drang Utang, Simia longimana Linnæi, 
Simia Silyanus Lin. Simia Inuus Linn. SimiaSphinx L. oder der, 
Vavian, Simia Maimon Linn. Simia Mormon des H.Alftrömer, 
Simia Nemeftrina L. Simia Silenus L. Simia Faunus L. Simia 
Cynamolgo L. Simia Diana L. Simia Mona Buff. Simia Pa- 
tas B. Sımia Talapoin B. Simia SabzaL. Simia Cephus L, 
Simia Æthiops L, Simia Æthiops — Spielart, Simia Ar 
. % »8 46 m 8 
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gula L. Simia SinicaL. Simia Nemzus Li Simia PanifensiL«"- 


ie Beſchreibuug bey den weh erſte is S244- 
Dorn Rental: a beim. a dep ( e 
iiberhaupt ‚folgen die Kennzeichen de enifchen insbeſondere; 


, 
hierauf die Abänderungen unter dem meuſchlichen Geſchlechte, 
die RR der en in „⸗ Geſtalt 39 oportion einjels 
— ner Theile; die Zeiloner find im der alt feiner. 
ern Khntlape a in unferm We lee BEN 
kleinſte unter allen — 9 ihr nur erſt feit Eugen 
bekannt worden iſt, bewohnt Die hohen Gebirge_von Magda: 
gaſtar und hat eine Größe, die kaum vier pariſer Fuß b 
fofl. Der natürliche Zuſtaud des Menſchen. Auffenhalt deſſ 
Nahrung, Vermehrung.” Auf der 43 S faͤugt die Beſchreibung 
der Affen an; wovon die Fortſetzung kuͤnftig folgen wird. Keuu⸗ 
zeichen. Achnlich£eit mit denn Meuſchen. Wweichung von derſel⸗ 
ben; die Scheitel des Affen iſt flaͤcher, die Stine sangen 
Haaren bewachſen, die Hafelängerzonittenplatt, das Maul vom 
den Angen weiterentfernt, die Lippen verliehren ſich einwärts der 
Peiß it verhäftnigmäßig länger, und ziehet fich einwaͤrts zuſam⸗ 
mei, ohne fich um die Hüfte nieder zu erweitern. Eintheilung in 
geſchwaͤnzte, oder Meerfagen und ungefchwänzte, oder Affen. Bar 
cerland. Nahrung. Sitten. Kunftfähigkeiten. Nach diefer allge 
meinen Behandlung folgt die Befihreibung des Drang Utang. Der 
Kleinere, der gröffere mit den verfchiedenen Namen und den dahin⸗ 
örigen Schrifeftellern.. Die ausgemalten Abbildungen diefer: 
iere find von verfchiedenen. Stellungen derfelben genommen und 
allerley Beywerke dabey angebracht. ve orte Se FM 
wi | Wien. — — 
Abhandlung von den Titeln und Wappen, welche Ma⸗ 
vis Tberefia als Röyigin von Zungarn führer, verfallee, 
von Sranz Barl von Palm, Weltpriefter, der Gottesge⸗ 
tabeheit auf der uralten Kantine, ‚Unipetfität Baccaz, 
taureus. Bey J. T. Eden von Frattuern 1774. M.8. 6B., EB 
iſ diefes nicht, wie es ſcheinen koͤnute, eine heraldifche 539 
rg des nugeriſchen Wappens, ſondern eine hiſtoriſche Abhatt 
fung von der Art, wie die verſchledenen Länder nach und nach an das 
oͤnigreich Ungern gekommen find, wobey zugleich das Wappen 
angezeiget wird, welches jedes derfelben führer. Die Schrift (eb 
ls. ſchon in lateiniſcher Sprache dem von dem Verfaſſer ver 
fertigten ——— naifchen Stammbaum angehaͤnget, 
ud min erſt auch in der deutſchen Sprache bekannt gemacht wer⸗ 
det. Gieift in ſechs Abfäge eingetheilt, davon, der erfte vom Ges’ 
brauche der Titel und Wappen der hungariſchen Krone, und DIE 
fötgenden von den. Titeln und, Wappen des Königreichs Ku 
gar, der Konigreiche Dalmarien, Kroazien, Sklavonien, zum 
oder 


——— aus 


eder Raſeien und Gervien, Gallizien und -Lobomerten, Kumanien 
und Bulgarien handeln, Der Verfaſſer wird bey Gallizien und 
Zodomerien am weitläufigften, wo er ſich bemühet, ‘die Mechte deg 
Hauſes Oeſterreich, als en von Ungeru, anf die 

zuthun und den Einmürfen zu begegnen, die polniicher Seus dar 


fre Zeiten Bisher bedienet haben. Die Gelegenheit zu dem Bild: 
niß der jungfräulichen Mutter, welche das göttliche Kind auf dem 


tiget worden, ” ode 
efübret wird ‚$.6, Konunt, aus Gelegenl den Recher 
es für Halitz & fur Vlodzimirz, vorgegeben wird, als wären 
alien. und Lodomerien nur Srhloffer und zwar elende Schloffer 


beygeleget, die eographiſche Anmerkung v 

J 

nach ask — fü un ‚noch. heut g nennet 

nacht Boßnien nannte, und noch, heut zu. Tag nennet. 
ie te, — ven 







 elenden Schlöffer, wie mar vo 
; Misiche Schloß 
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in Abrede ſtellen, daß die Hungarn, da ſie die Stadt Lodomerien 
eroberten, zugleich auch Herren jener Gebiete geworden find, wel⸗ 
che zwifchen dem galliziſchen Schloß und der Stadt Lodomerien lie: 
gen. — Nun ift aber der größte Abftand der fibenbirgifchen Graͤu⸗ 
n von Lodomerien nach’ der Breite beyläufig von 43 deutichen 
Reiten, die Länge aber fcheint nicht minder ar zu feyn. Von 
den beyden beygefügten Stammtafeln enthält dieerfte die geuealo⸗ 
ische Abftammung der Kayferin Königin von dem hungarifchen 
Sönigeh durch die bohmifche Königin Eonftantia, eine Tochter K. 
Bela III und Gemalin K. DOttocar in Böhmen, und durch Anne 
Herzogin von Galizien Bela IV T. und Gemalin Ladislaus, Bau⸗ 
uns von Sflavonien. Die ganze Abſtammung gehet in ununter⸗ 
brochener Linie durch die uralten Zeiten der Herzoge von Hungarn, 
Zorus, Zoltan, bis auf Arpad zuruͤck, der 907 geſtorben ſeyn folk, 
Die zweyte Tafel legt das Geſchlecht Kayſers Joſeph II und deſſen 
Abſtaͤmmung vaͤterlicher und muͤtterlicher Seite von dem h. La⸗ 
dislaus vor Augen. J tut 
Zuͤrich. 


Bey Orell, Gegner, Fuͤeßlin und Compagnie. Georg Sottlieb 
Ofterdinger, Med. Lic, Anleitung für das Landoolf in Ab⸗ 
fiht auf feine Gefundheit. Oder Jortfezung der Seilungs⸗ 
art kn und geheimgebaltenen Rrankbeiten, 
welche von rn. Tiſot nicht ausgeführt worden. 1773. auf 

20 Seit. in 8. (1 Rthlr.) In der langen Einleitung fucht der 
—— ſeine Leſer mit der allgemeinen Pathologie und Therapie 
ra befannt zu machen, ehe er fie von der Behandlung einz 

eier Krankheiten umterrichter. Das erſte Kapitel handelt in ver: 
8 Abtheilungen von den hitzigen Fiebern insgeſammt, von 
derfelben Natur, Dauer, Kriſen, guten und böfen Zeichen, u, f. w. 
von gallichten faulen Fiebern, von gut / und bösartigen, vol hitzi⸗ 
en Siebern, mit und ohne Ausfchlag, und von Entzundungeft 
ern: Was Tiffot bereitd hiervon gefagt, hat der Berfaffer zu mies 
derhofen fir überflüßig geachtet, und verweiſet daher jedesmal feis 
nie Leſer auf feinen Vorgänger. Das zweyte Kapitel iſt den Ent 
ündungsfiebern überhaupt, den Außerlichen Entzündungen, dem 
heißen und falten Brande, den Entzündungen der Eingemeideund 
der Zeugungsmwerfjenge insbefondere gewidmet. Einige Augen⸗ 
Eranfheiten kommen im dritten Kapitel vor; bier eifert der Verfaſ⸗ 
fer wider den Öftern Mißbrauch der Angerlichen Mittel in der 
Kur diefer Krankheiten, wo man vielmehr bedacht ſeyn muͤſſe, die 
Duelle diefer Uebel zu verbeffern. Das vierte Kapitel von eini 
Krankheiten der Ohren, dem Ohrenweh, der Gataindang des Ohr 
res, dem Dhrenfaufen, Ohrenklingen, Verminderung des Gehör 
u.f.w. Das fünfte vom Steckflußg. Dieſe Krankheit iſt eine der 
fürshterlichifen, davon wenige, wenn fie Damit Aberfallen —— 
geneſen; 
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geueſen; fie greift aber meiſtens alte fette Perſonen, eben derglei⸗ 
hen Kinder, weiche allaufehr gemäfter werden, und infonderheit 
kurze dicke Leute, mit Eurzen Hälfen, am. Das fechite von dem 
Blutſpeyen, den Schleichfiebern und der Schwindfircht. Das fies 
bente vom Blutbrechen. Das achte erzählt die Folgen eines Fat; 
sen Trunks und unmäßigen Aderlaffens. : In den ſechs folgenden 
Kapiteln wird gehandelt von der Goldader, von einigen hämorrs 
hoidal Krankheiten an den geheimen Theilen, welche den veneriichen 
gleichen, von der monatlichen Neinigung und den Zufaͤllen derfel: 
ben, vom gutartigen weißen Fluſſe, von dem Mutterweh, der bir 
flerifchen fallenden Sucht und Mutterwuth; von der Melaucho⸗ 
lie und der langwierigen Raſerey; von dei venerifchen Krankheiten. 
Das legte Kapitel enthält die Fragen, die dem Arzte von den Umfkätts 
den des Patienten richtig müffen beantwortet werden, wenn man ges 
wife. Hülfe erwarten will, und diefe find ang H. Tiſſots Anleitung 
genommen. Den Beſchluß macht ein Verzeichniß der Hilfemittel, 
und ein vollftändiges Negifter der im Buch enthaltnen Materien, 
Paris, 

Lettre de M. Godin des Odonnais äM. de la Condamine 
fur fon retour par le Fleuve des Amazones. Die hier erzehlte 
Gefchichte muß jedes ——*— Herz mit Grauſen und Mitleiden 
durchdringen. Sie gibt einen nenen Beweis für ven Sag ab, mie 
reich Die Natur an Verkettung der Ungluͤcksfaͤlle fey. 5. Bodin 
gehörte zn der Gefellfchaft des H.de la Condamine, die nach Ves 
ru, um die Figur der Erde zu beſtimmen, abgefchickt wurde. Äls 

de la Condamine nach Frankreich zurückkehrte, konnte ihn H. 
odin nicht gleich begleiten, und Fur; daranf rufte ihn der Tod 
feines Vaters nach Cayenne, wohin er allein abging und feine Fran 
ihrer Schwangerſchaft wegen zu Niobamba ließ, das 40 fr. Meilen 
lich von Quito —*— iſt. Dies geſchah im Jahr 1748. Er 
wollte fie in den folgenden Fahren von dort abhohlen, und bemuͤh—⸗ 
te fich deswegen in Sranfreih um Päße und Empfehlungsfchreiben 
an den Hof zu Liſſabon; allein feine Briefe gingen verlohren oder 
wurden nicht beantwortet. Erſt im Jahr 1765 fahe er zu Cayenne 
eine in der portugiefifchen Statthalterfchaft Para ausgerüftete Ga: 
liotte ankommen, die den Auftrag hatte, ihm einzunehmen, und 
den Amazouen Fluß hinauf bis im die erſte ſpaniſche Mißion zum 
fchaffen, um dort feine Familie Fa erwarten, und wieder nach Cayen⸗ 
ne zurückzuführen. Alles diefe gefbad anf Koften und Befehl ſei⸗ 
ner allergetreueften Maieftät. Als er auf diefer Galiotte zu Oyas 
poc 30 fr. Meilen von Cayenne anlangte, wurde er frank und ges 
nöthigt, an feiner Stelle einen Bekannten, namens Triftan, abs 
zuſchicken, dem er Waaren, Reifegeld und Briefe an den Superior 
der ſpaniſchen Mißiouen mitgab, — diefer gebeten md: der 
m3 ray 
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vau Godin vor den getroffenen Anſtalten Nachricht, zu 
viftan blieb unterwegens in einer Dißion liegen, befünnnerte, 
wenig. um feinen Auftrag, und haͤndigte die —— 
wanderten Jeſuiten ein, wodurch ſie einen Umweg von 500 
fen machten. Dem ohugeachtet gelangte ‚das Geruchts von 
Galiotte bis zu den Ohren der Frau Godin, die zwar die Brie 
nicht erhalten hatte, durch einen getreuen Meger aber von 
unterrichtet worden war. Sie verkauft alſo ihre Sachen, au 
macht ſich mit ihren beyden Bruͤdern, einem Neffen und vielen Be⸗ 
dienten auf den Weg. Drey Wochen zuvor war ihr Vater vor⸗ 
ausgegangen, um das Noͤthige allenthalben zu (bus Be 
und ihrer Bequemlichkeit zu verauſtalten. Er findet alles in gutem 
Zuſtande und erwartet ihrer einige 100 Meilen davon zu 
ie Frau Godin zu Canelos aukommt, wo ſie ſich in ein Cauoe 
einſchiffen und einen kleinen Fluß hinunterfahren follte, um von de 
den Amazonen Strom und das —“ Fahrzeug zu erre 
findet ſie das Dorf ganz wuͤſte, weil die Blattern unterdeſſen 
le Einwohner daraus, vertrieben hatten. Die Indianer, die fie 
und ihr Gefolg von Riobamba dahin getragen, werden diefer Seu— 
ehe kaum gewahr, als ſie davon flieben. Es waren nur zwey Ein: 
wohuer noch im Dorfe, Die ein Canoe verfertigen, und fie nach 
Andoas 12 Tagereifen weiter zu Schaffen, verſprechen —— 
den voraus bezahlt, und verſchwinden nach einer zweptagige 
Fahrt. Den Tag darauf trift die Geſellſchaft einen — 
wieder geneſenen Indianer an, der die Führung -ihres Cauoes 
übernimmt. Diefer füllt aber bald darauf ins Waller und ertriuft 
jrau Bodin nnd ihre Begleiter wiſſen den Nachen nicht re⸗ 







gieren, er laͤuft voll Waſſer und ſie muͤſſen ausſteigen und 
ne Lanbhlitte.bauen. Frau Godin hatte zu Riobamba einen zei 
fenden franzoͤſiſchen Arzt, 5. Roche, in ihr Gefolg aufgenommen; 
dieſer macht ſich mit noch einen Fraugofen und dem getrenen Mer 
ger auf den Weg nach Andoas, und verſpricht in 14 Zoe Huͤlfe 
zu verſchaffen. Es verlaufen deren 25, und Feine erſcheint; 
Geſellſchaft verfertigt einen Floß, er ſchlaͤgt um, alles, mas darauf 
iſt, Em ins Waſſer; Frau Godin iſt zweymahl in Gefahr zu er⸗ 
ſauffen. Es kommt jedoch, niemand um, ihre Sachen aber gehu 
ſaͤmmtlich verlohren, die, Geſellſchaft iſt ungluͤcklicher als zuner, 
Sie eutſchließgen ſich zu Fuß an Dem. Ufer des Fluſſes hinzuge 
hen. Dieſe Ufer find dicht mit Geſtraͤuchen, mit Lianen, Dornen 
und hohen Pflanzen — ‚wo man ſich nicht anders, als 
mit großem Zeitverluſt und mie der Art in der Haud, einen Weg 
bahnen kan. Sie ſuchen den Knlunmungen des Fluſſes auszuben⸗ 
gen uud verirren ſich in einem Walde. Ihre Lebensmittel werden 
alle, ihre Kleider and Leiber find zexriſſen; won Muͤdigkeit Kum⸗ 
mer, Hunger und Durſt erſchoͤpft Aonnen ſie nicht weiter ſie je 
8* n8 gen 
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sen ſich anf die Erbe, ihre Kraͤfte verlaſſen ſie, fie derben. Es waren 
der Ungluͤcklichen, — —— 29 und 30 December 1769 bier 
aumfamen, fieben, neiich, die beyden Brüder, der. Vetter, drey. 
unge weibliche Bediente, und ein Diener des. Rode. Die 
Frau Godin blieb zweymahl 24 Stunden unter ihren Leichnamen, 
wie von Sinnen und ohne Gefuͤhl liegen. Sie ſchleppt fich endlich fort; 
fie macht fich aus — ihrer todten Brüder Saudalen 
und ſchweift noch einige Tage im Wald umher, mo ihre einzige Nahe 
rung, und die ſie kaum hinterſchlucken konnte, in einigen von ohn 
serehrigefundenen Rebhuͤner⸗Eyern beſtand. Mair fteile fich ein 
zaͤrtlich ke vor, das in einer Gegend vol 
Zieger md ungehenrer Schlangen,allein herum ieit, mir Lumpen 
bedeckt if, die mit ihrem Blue gefärbt find, die gräßlichiten Bilder , 
des Todes nnd alle Schrecken einer Wüfteney immer vor Augen 
bat, und man wird zittern. Es machte auch einen folchen Ein: 
dFLICE anffie, dag ihre ſchwarzen Haare ſich u weiße verwandelt. 
haben. Endlich erblickt fie.jwey Indianer, die fich ihrer erbarmen 
id fie nach Andoas bringen. Hier ſchenkt ſie ihren Rettern weh 
goldene Ketten, aber der dortige Mißlonar nimmt ſelbige in ibrer- 
Gegenwart zu fich, und gibt jenen einige Ellen grobes Tuch dafür; 
ein Verfahren, das Frau Godin dergeftalt aufbringt, daß fie ſich 
gleich weiter macht. Kurz, fie erreicht ohne weitern ufall ‚das 
portugififche Fahrzeug, und nicht weit von Ovapoc, nad) fo vielen 
Gefahren und einer zo jährigen en ihren geliebten Mann. 
Beyde können nicht fatt werden, das edle Betragen der portugifiz 
fehen Nation und ihrer Officiere zu Para zu rühmen. Sie hieflen 
es ihr auf der ganzen hbrigen Fahrt nicht am den ausgeſuchteſten 
Dequemlichkeiten fehlen, nnd alle diefe naficksfälle wurden ich 
nicht zugetragen haben, wenn Triftan-fein Schelm gewefen wäre. 
3. Godin hat ihn w Cayenne verfkagt, weiler ihm noch uͤberdies 
alles durchgebracht hatte, was er ihm mitgegeben, und welches die 
Früchte, eine® zwolf jährigen Sleibes waren. Aber diefer Elende 
war außer Stand zu bezah en. Boche zeigte fich gleichfals als ein 
babfüchtiger.undanfbarer Boferwicht. Frau Bodin it im vorigen 
Sabre in Frankreich angefommen; fie iſt beſtaͤndig von einer tiefen 
Schwermuth befallen, die nichts zu vertreiben vermag. Außerdem 
hat ſie durch die eingeſtoſſenen Dornen das eine Daumengelenk 
eingebuͤſſet. Wir glauben dieſen Auszug mit nichts beffer fchliei: 
fen zu Fönnen, als mit folgenden paffenden Verſen des Lucrez. 

Qualibus in’tenebris vitz quantifque periclis 
Degitur hoc. guodeunque eft zvi! | 


| Kurze Nachrichten, 

London. „Fablesby Mr. John Gay, with an Italian Translation. Von 
einem Venetianer, namend Giorgetti, recht fhön und rein. ind Jtaliene 
ſche 
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(che Giberfeit ; jedoch ein twenig meitläuftig, und nicht ganz fo bündig als 
das Driginal. 8.6 Sch. bey Davies 1773 Erd Jar 
A General Idea of a pronouncing Di&tionary of the Englifch Lan- 
1age, on a plan entirely new; nebft Anmerkungen über einige En Hide 
Stier, die auf verfchiedene Weife ausgefprochen werden, als eine 
von der Einrichtung des gamen Werks durch Heren 3. Walter, bey 
T. Beet im Merz diefed Jahres herausgefommen, und Eoftet 1 Sh.6P. 
The legal degrees of Marrjage ftaredand confidered in a, Series of 
Lettres to a Friend. by John Alleyne, Efq. Barrifter at Law. 8. ı Sh,. Har- 
ris, 1774. Des Verfaſſers Hauptabficht) gehet dahin, bie Wiederverheyra⸗ 
thung mit der verftorbenen Frauen Schweſter zu st aha Dee ——— 
e Art of Joking, or an Effay on Witticifm, nach. Popes Eflay on 
Criticifm. Mit gehörigen Benfpielen;zur Erläuterımg der In, wie 
man wißig ferien fol, und mit bengefügten Geſetzen des Lachens. ‚Eine 
mißlungene Nadahmung eines fo (dönen Mufters. Es möchten alfo des 
Serfafterseigne Worte, The Jefter is rhe Br of all, fehr gut auf 
ipn felbft ansumenden ſeyn. 12. bey Devruelle. 1 Sch, 


awis. Zu Ende: des vorigen Jahres iſt ein Kupferftich Vor⸗ 
—— mit der — La juſtice humaine. or fieh t auf 
emfelben den 9. von Voltaire in der Stellung, welhe 9.4 igale feiner 
Statue gegeben hat, figend unter Lorbeerbiumen auf der Spige des 
ge, der zum Tempel des Gedächtniffes führer. Ein Genius chwebt über 
em Dichter in der Luft, und hält in der einen Hand eine Krone und in 
der andern eine brennende Fackei, aus welder Blige fhießen, die dem 
Neid und die Dummheit, melde zu den Fuͤſſen des Dichters in einer von 
Krdten bewohnten ſchlammigten Pfüre herum mühlen, zu Boden ſchlagen. 
Diefe maferifhe Satpre „wo die Tadler des H. Boltaires durch ihre Wers 
fe bezeichnet find , iſt durch einen vorhergegangenen Kupferftich mit der 
Anfichrift: La jultice divine, veranlaffet worden. Es ift auf derfelben Die 
Bildfäule: des N. v. Voltaire gleich als nach Piaals Arbeit vorgeftellet, 
wie fie mitten unter feinen Anhängern von dem Blige zerſchmettert wird. 
De ind eben fo Fenntbar bezeichnet, als feine Feinde auf obigem Kus 
pferftiche, 


Berlin, Batullifche Gedichte, ben Simburg. 9, 102 ©. 1774. Der 
V. ift H. Schmid su Halberftadt. Ein Theil diefer Gedichte, die H. Zer⸗ 
der zugceignet find, waren ſchon unter dem Titel, sendecafyllaben, ges 
druct. Der D. fagt im DVorberiht: ” Man thue ihm Unrecht, wenn man in 
der Veurtheilung feiner Manier die Fatullifhe zum einzigen Maasftab 
nimmt. Die offenbaren Nahbildungen abgerechnet, habe er mit biefem 
Dichter oft nichts weiter als das Spibenmaaf gemein. Er glaubt, d 
auch Eleine Galanteriegemählde, ohne den Firnis der katulliſchen Laune, 
in diefem Splbenmaaße erträglich fih ausnehmen würden. Gedichte von 
fangen Athem, und ernithafte Sujets wähle er nicht.” Es find diefer Ge— 





dichte 46. Wir fernen eines her. 
An die Traurigfeit. 
Suͤſſe Traurigkeit, immerhin verbreite 
Deine Spanne von Schatten über meine 
Liebe! Wollen auch Eleine Thränenicaner 
Sie beſuchen: wohlan! Mus mir's gefallen 
Faffen! Schatten und Negen thun ja meinen 
Lieben Blumen — das feh ich — feinen Schaden: 
Nun, die Liebe wird auch davon nicht ſterben! 


— 


gelehrte Zeitungen 


zotes Stück den aıten May 1774. 








| Altenburg. 
SH: e eines Fontglichen Feanzöfinhen Officiers nach den 


nfuln Frankreich und rbon, dem Dorgebürge 
. der guten Sofnung u. ſ. w. nebft neuen Bemerfuns 
gen Über die Naturhiſtorie und die Menſchen, ausdem Srans 
Zoͤſiſchen uͤberfetzet und mit einigen Anmerfungen verjeben. 
Zwey Theile. Mit Rupfern. Altenburg in der Richterifchen 
Buchhandlung. 1774. rthl. 1291. Die Neifebefchreibung des Ritz 
ters vonSaint:Sierre, eines Manneg,der mit einem forfchenden Geis 
ffe und empfindfamen Herzen noch wenig genau befchriebene Gegens 
Den durchwandert hat, verdiente indie deutfche Sprache uͤberſetzet zu 
werden. Man weiß aber, was fuͤr Schwierigkeiten bey dergleichen 
Auternehmungen zu uͤberwinden find.’ Cie find befonderg bey dies, 
fer Reifebefchreibung, wo der Verfaſſer fich mit der Schifkunſt, der 
Handlung, der Naturgefchichte, der Erdbeſchreibung, den Sitten 
des Fand: und Geevolfes einläßt, fehr zahlreich. Alles dieſes hat 
jedoch Herrn Reichard, der fchon durch andere Ausarbeitungen fich' 
bekannt gemacht hat, nicht abgehalten, feinen dandsleuten ein in 
fö vielen Abfichten merkwuͤrdiges Werk in ihrer Mutterſprache zu 
liefern. Er hat dabey hin und wieder Erklaͤrungen nnd Anmerkungen 
beygebracht, den Abſchnitt des Verfaſſers von den Schifs Ausdru⸗ 
fen mit neuen vermehrt, und ſogar die Tabellen deffelben von der pro⸗ 
portion und dem Maſtwerke des Schiffes, der Marquis von Caſtries, 
und dem Cours und den Winden deutſch gegeben. Wir werden 
von dem Werke ſelber keinen Auszug machen, da ſolcher ſchon in 
verfchiedenen Wochenſchriften anzutreffen if, fondern nur von der 
eher een und den dabey angebrachten Anmerkungen dem Lefer 
einige Proben vor Augen legen. Don den männlichen Einwoh⸗ 
nern der Juſel Frankreich heißt ed: Ans ſo vielen Menfchen, von 
fo verfchiedenen Ständen, entſteht ein Volk von verfchiedenen Nas 
tionen, die fich einander von Herzen haffen. Nichts ald die Falſch⸗ 
heit wird hier gefchägt. Um einen Mann von Einficht zu bezeich⸗ 
nen, fagt man, er ift fein. Das iſt ein Lobfpruch, der nur Si 
fen gezieinet. - Die Falſchheit iſt ein Laſter und wehe der Gefell 
fehaft, wo fie eine fhägbare Eigenfchaft wird; _ Dagegen iff man 
bier den Mißtrauiſchen nicht gemogen, :Dieß fcheinet ara * | 
or n ider⸗ 
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Widerſpruch, allein der Grund davon iſt, weil man nichts von 
Leuten gewinnen kaun, die immer auf ihrer Huth, find. "Der Miß⸗ 
tranifche verwirrt die Schelme und entfernt fie von ſich. Sie der⸗ 
ſammlen ſich nm den feinen Kopf, fie hellen ihm die Leute au—⸗ 
führen. Man iſt hieſelbſt ausnehmend fuͤhns für alles, mas ſonſt 
die Gluͤckſeeligkeit rechtſchaffengeſinuter Meuſchen ausmacht, man 
hat feinen Geſchmack an Wiffenfchaften oder Künften. Die natürs 
licher Gefühle find hier ausgearter? fie vermiffen das Vaterland 
nur wegen der Opern und Mädchen. Defters find fie gar ausge: 
sangen. — Das weibliche Gefchlecht erhält folgende Befchreibung; 
Die Srauenzimmer haben wenig Farbe, fie ſind wohl gema gr 
meiſtens huͤbſch. Sie befißen von Natur Wig, Ad waͤre ihre Er⸗ 
ziehung weniger vernachlaͤßiget, fo, wuͤrde ihr Imgaug ſehr ange⸗ 
nehm ſeyn, fo aber habe, ich welche gekannt „; Die ‚nicht leſen konn⸗ 
ten. Weil eine jede von ihnen eine ganze. Menge Mannspenfonen 
in der Stadt um fi) haben kann, fo bekuͤmmern ſieh Die Frauen 
vom Haufe. wenig darım, einander außer der Zeit eines Balles zu 
feben. Wenn fie beyfammen-find, fo reden fie nicht mit einander, 
Eine jede von ihnen brinat eine geheime Bretenfion mit, Die ſie von 
ihren Gluͤcksumſtaͤnden, oder den, Bedienungen „. oder dem Her⸗ 
kommen ihres Mannes bernimmt ; andere, jählen-auf ihre Schoͤn⸗ 
heit oder Jugend. Eine Europaͤerin alaubt über eine Kreole zu 
feyn, und dieſe betrachtet jene oft als eine irrende Gluͤcksritterin. 
Was auch die Berleumdung von ihnen murmeln ntag, fo.halte ich 
fie doch für weit tugendhafter als die Männer, die fie um ſchwarze 
Sklavinnen nur zu oft vernachläßigen. Beſitzen fie Tugend, fo 
muß man fie um fo mehr deswegen hochachten, weil diefe nicht die _ 
Srucht ihrer Erziehung if.” Man kann fich leicht vorſtellen, mie 
unglückfeelig dag Schickſal der Neger unter der Herrſchaft ſo fuͤhl⸗ 
Iofer Sefchöpfe feyn muͤſſe. Das bärtefte Herz muß dieſen Uns 
menfchen fFuchen ; wenu es die fchauervolle Echilderung lieft, mel 
che der Nitter von den unbarmberzigen Bebandiungen macht, 
deren fie täglich ausgefeger find. Wir wollen uns und unfere Les 
fer mit Wiederhohlung derfelben verfchonen. Der H. Heberfeger 
fagt zu Ende diefes Briefes in eingr-Anmerfung: wie frob bin ich, 
dag mein Derfafler diefen Brief und die Erzehlung der Unthaten 
endigte, bey deren Ueberſetzung meine Feder mehr ald einmal vor 
Abfchen ftockte? Und das find Menfehen, die fich einer Geele ruͤh⸗ 
men und auf den Namen, Ehrift, ſtolz thun.” Die einzige Fiebe 
verfüßt noch das Elend der Neger. Sie thun was in ihrem Ver⸗ 
mögen ift, eine Frau zu befommen.. ” Sie fchenfen ihr alles, mas 
fie haben. . Wehnt ihre Geliebte in einer andern Plantage, fo laus 
fen fie manchmal des Nachts drey oder vier Meilen weit durch die 
ungebahnteſten Wege, um fie zu ſehen. Sie fcheuen, wenn fie vers 
liehbt find, weder Strapage noch Züchtigung. Manchmal ice 
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ſie einander mitten in der Nacht wohin. Hier tamen ſie hinter ei⸗ 
nem Felſen verſteckt, nach dem traurigen Schall einer mit Erbſen 
angefuͤlleteun Kuͤrbisſlaſche: aber der Anblick eines Weißen odet 
das Bellen eines Hundes zerſtreuet den Augenbfick dieſ⸗ naͤchtli⸗ 
hen Berfammlungen.” Wir fügen dieſem nur noch eine Stelle bey, 
mo der Verfaffer die Bergleichung der Falten und bi ige Ränder 
nacht, und der Ueberſetzer demfelben poerifch hat nachtprechen müf 
fen. "Wenn ich wagen darf eg zu fagen, die Natur ſcheint alfeg wier 
der eingebracht zu haben und ich weiß nicht, wem der Vorzug ges 
bührt, dem zu Falten oder dem jr warmen Klima. Jenes ift weit 
gefünder, und über dieß kann man!fich vor der Kälte fchüßen, da 
hingegen die Hige eine Unbequemlichkeit bleibt, der n cht auszu⸗ 
weichen iſt. Zu Petersburg fahe ich das Land ſechs Monate weiß, 
und auf der Inſul Frankreich fechd Monate ſchwarz. Man denke 
- fich noch jenes verheerende Ungeniefer dazu und die Drfane, die al: 
led zufammenfchmeißen, und wähle, Es ift zwar wahr, daß in In⸗ 
dien die Bäume beftändig Laub haben, dag die jungen Stämme 
tragen, ohne gepfropft zu fepn, und die Vögel mit den ſchoͤnſten 
Farben prangen: 
Doch unſre Fluren zieh ich vor, 
Ihr Schattendach, ihr Blumenchor, 
Ihr Gränzihr Obft, al’ ihre Gaben. 
Dey mir foll ftets die Nachtigall 
Den Rang vor Papageyen haben; 
Empfindſamkeit vor leerem Schwall. 
Ich ſchaͤtze mehr die ſuͤſſen Lüfte 
Der Blüthen Zeit, des Veilhen Düfte, 
Als allen Ambra, den am Strand 
Des Morgenlauds der Neger fand, 


Wittenberg und Zerbft. 


Dep Sammel Gottfried Zimmermann if daſelbſt erfchienen: 
Johann Gottl. Scyummels, Komdentual des fl. U. £. Sr. in 
aadeburg, Leber EEE SROtDEE zum Gebrauche der Ue⸗ 
berſetzer, Schulmaͤnner und Liebhaber der alten Fitterarur. 
1774. D. 1. ein Berzeichnig von deutfchen Ueberfegungen alter gries 
iſcher und lateinischer Schriftfleller mit beygefügten Ürthellen. 
Die Ignoranz eines Schulmanns, der nicht wußte, dag Ramler 
Oden aus dem Horaz uͤberſetzt hat, brachte den Verfaſſer auf den 
Gedanken dieſen —— raifonne zu ſchreiben. Er fing an zu 
ſammlen, trieb auf was er konnte, Bibliothecken, Adta erudito- 
rum, Zeitungen, Meß und Auktions Katalogen, Eritifche Beps 
gräge und Nachrichten, Weberfegungen, ein ganzes Heer Wochen: 
fchriften, kurz alles, worin er etwas für feinen Kram vermuthes - 
se. Und wie la Sontaine einmal alle ae auf der Straße —— 
nä un 


und fie mit vieler Haftigfeit fragte: Haben fie den Baruch 
lefen? fo — alle ſeine Freunde und Bekannte: ee 
fie feine Meberfegung ? — Diefed Werk beiteht aus zwey Abtheis, 
Iungen I Griechen. II Römer, „Die erite enthalt ı Dichter, 
2 Gefchichtfchreiber, 3. Redner, 4 Weltweiſe und andere 

te, und 5 Kirchenfcribenten; die zweyte ı Dichter, 2 Geſchicht⸗ 
fchreiber, 3 Redner, Weltweiſe und andere Gelehrte. Angehangt 
it, außer verfchieduen Regiſtern, einer Tabelle einiger, noch ums 
überfegten: griechifchen und lateiniſchen Scrififieller, und einer 
Machlefe und Verbeſſerungen, ein Gedicht: Byblis und Caunus 
aus dent Ovid,’ Verwandl. 9 B. 453 — 664 V. Allen Ueberſe⸗ 
tzeru, Die der Ber: ſich die Freyheit genommen hat zu tadeln, zu 
beliebiger Ausuͤbung des Rechts der Wiedervergeltung gänzlich ges 
widmet. Wir wollen aus dem raͤſonnixenden Verzeichniß einige 
Proben herfegen: S. 23. Pindar. Nach Steinbrücdel und . 
Damm wird augeführt:, "Die erſte olympifche Ode, in ungereim⸗ 
ten Berſen. S, Briefe, über-die Merkwuͤrdigkeiten der Litteratur, 
EC hlekiwia, 1769. 8... Diefe Meberfegung, IE. von. Herrn Srurzy 
deffeii aewöhnliches Tafchenbuch Pindar ift. Sie iſt für ‚unfere 
Sprache eine ganz neue Ericheinung,; und von dem griechifchen 
Driginale noch etwas mehr, als ein Kupferflich.” ©. 152. "Bon 
Grofhuf, fammtliche Werke in Proſa, Caflel 1749. 8. 2 Theile. 
Nachdem Herr ©. in der vorangefchickten Lebensbeichreibung Hos 
razens erwieſen, daß er nicht nur fein Latein verfianden, und 
überhaupt ein fchlechter Poet fey, fondern auch, daß er faſt al 
len Laſtern ergeben gemeien fen; fo hebt er feine Ueberſetzung 
an, die denn grade fo iſt, mie fie ein folcher verdiente. z. D. 
Quo me, Bache, rapis &c. Wohin reiffeft du mich, mein Bacchus, 
nachdem du durch die Kraft deines Geiſtes mir den Kopf ganz eins 
genommen! Odi profanum vulgus &c. ch haffe den unvernünf 
tigen und albernen Pobel, und müffen mir dergleichen Leute vom 
Leibe bleiben. Quum tu, Lydia, Telephi &c. Co oft du, o 
fehöne Lydia, den ſchneeweißen Hals, das niedliche Gefichtgen des 
Telephus und feine alabafternen Arme, die wie gedrechfele ſeyn, 
ruͤhmſt: Ach! fo quillet mir der PBlaug!” 


Wien, 


GBeiftliche Lieder zum Gebrauche der hoben Metropoll⸗ 
tan⸗Kirche bey St. Stephan in Wien und des ganzen wies - 
nerifchen Erzbischums, mit Schulzifchen Schriften. 1774. Dies 
fe Lieder, welche aus der Feder des H. Denis gefluffen, find ı7 an 
der Zahl, und theild auf die vornehmſten Feſte, theils auf befondere 
Vorfallenheiten eingerichtet. Ein Adventlied, Weihnachtlied, Fas 
ſtenlied, Oſterlied, Pfingſtlied, Dreyeinigfeitlied, Sronleichnamlied, 
Frauenlied, Predigtlied, Bittlied um Regen, um heiteres Wetter, 

zur 


zur Zelt der Theurung, in Kriegsnoͤthen, in andermöffentlichen tt 
elegenheiten, Adventlied zum Norate,-Bittgefang zn Maria von 

Bar, Lodgefang auf den br Fi von Nepomuk. Wir theilen dag 
redigtlied, worinn eine poetifche Weberfegung des Vater Unſer 

vorfömme, ganz mit. nr it —— 


— 

In Gott des Vaters und des Sohns 

Und ſeines Geiſtes Namen, 
Sprecht hier am Fuße feines Throns 7 

O Ehriften! freudig Amen! Br 

Spredht Amen und bereiter euch 

Nach eures Meifters Lehren, 
Den Vater im dem Himmelreich 

Mit Bitten zu verehren. 


2. 
D Vater unfer, der du bift 
. Im Himmel und auf Erden! 
Dein Namen, der fo liebvoll ift, 
Soll ſtaͤts geheifige werden. :' ' 
Dein Reid vom Anbeginn der Welt, 
Bereitet allen. Zen 
Das laß, wenn, diefer Staub zerfällt, 
Fur und auch einſtens fommen, 


So, tie auf jeden Sint von dir 
Die Himmelsgeiſter fehen:,. 

So iu auch unter Menfchen Bier 

ein Willen ſtaͤts gel ehen. 

Das Brod, das unfre Seele nährt, 
Um dir, o Gott, zu leben, 

Auch jenes, das der Leib begehrt, 
Sey täglidy uns gegeben. 


4 

Vergib uns, Vater, jede Schuld, 

Die wir vor dig bereuen; 
So wie wir alle mit Gedult 

Den Scyuldigern verzeihen. 
Erſticke, wenn Verſuchung droht, 

In und des Boͤſen Samen! 
Erlös uns itzt und einft, o Got, 

Don allem Uebel: Amen! 


Wir zeichnen noch einige Strophen aus. Die erſte des Faftenliedes: 


Laß mic, deine Leiden fingen, 
Dir des Mitleids Dpfer bringen, 
orig Unverſchuldtes Gottesfamm ! 
| - Das von mir die Sünde nahm. 
Jen drüde deine Schmerzen 
Tief in aller Ehriften Herzen! 
Lab mir deines Todes Pein 
Zroft in meinem Tode feyn. 
Nn3 Die 
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zu werde durch ſein Auferſteh'n sn er ee 


leih ihm, aus meinen Grabe geh’n. 
’ —2— 


6. 
Die Nacht, die mich dort decket, erg 
Bis mich der Engel weder, F 
IR kurs; dann ruft mein Heiland mic ie 
Ins Reich, wo niemand firbt, zu ſich. ;t - 
Alleluja. —A 
Die zıte und ı2te in Kriegsnoͤthen. | 
II. 
Du führ unfer Kriegsheer an. 
Zeige, was dein Bepftand Fan; ni 
Sey mit und in jedem Streit, ar 
Gieb den Sieg der Billigkeit. * 


12. 

Schlag die Feinde! — — doch vielmehr 
Stelle bald den Frieden her. 

Laß die Menſchen insgemein 

Gott des Friedens! einig fern. 


Sonden. 


In einer englifchen Zeitung vom 31. Merz dieſes Jahres ift fok 
gender, dem Angeben nach, noch nicht gedruckter Brief des verftorbes 
sen H. Sterne, oder Dorick, eingerückt.. Das eritemal;da ich in der 
vergangenen Woche meine Feder in das Dintehfaß getaucht babe, 
war in der Abficht, an Sie zu fehreiben und Ihnen für Ihre gürige 
Zufchrift aufrichtiaft zu danken. Wird aber diefes zu meiner Ent: 
ſchuldigung hinreichend ſeyn, da ich diefelbe zehey Tage unbeant: 
mortet auf meinem Tiſche Habe liegen laffeı?. ( ch-hoffe es und 
meine eigene Empfindung fagt mir es, weil ich fühle, dag mir us 
möglich iſt, etwas zu thun⸗ dag ihnen unangenehm feyn Forte. 
Nicht eine jede Stunde, nicht ein jeder Tag, nicht eine jede Wo— 
che ift zu Ausübung der Freundfchaftspflichten bequem. Sanfte 
Empfindungen ſtehen nicht immer zu Gebote. . Stolz; um Thor 
heit und was man Gefchäfte nennet, halten fie dfterd yon und ents 
fernt. , Und mas it Sreundfchaft ohne Empfindungen? Ein) Nas 
me! ein Schatten! — Aber nm aller Mißdentung, die t jedoch 
von einem fo gütigen und artigen Manne, mie fie ſind, ai t zu be⸗ 
fuͤrchten habe, zuvorzukommen, ſo ſollen fie wiſſen, daß durch die 
Unachtſamkeit desjenigen, der meine Pfarre verwaltet, oder feiner 
Stan, oder feiner Magd, oder fonft jemands von den — 

nu arr⸗ 
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VYfarrhaus in — vor ohngefaͤhr vierzehen Taxen von Grundaus 
abgebrannt iſt, mit allem mir zugehörigen Haußrathe und beſon— 
der einer recht fehonen Bürcherfammlung. Der Verlnuſt beträgt 
gegen 350 Pf. Sterling. Der arme Mann ift mit feiner Fran den 
folgenden Morgen entwichen. . Diefes hat mich ungemein beunru⸗ 
biget, dem mein Mitleiden und meine Achtimg für ihu waren fo. 
groß, daß fo Bald ich das Unglück erfuhr, ich ibn bitten ließ zu mir 
zu Fommen und bey mir. zu wohnen, bis man ihm wieder ein ander 
res Haus würde verfchaffen Eöunhen. Allein er war fort, und wie 
ich höre, aus Furcht vor meiner Rache und Verfolgung. _ Him— 
mel! wie wenig kanute er mich, da er fich voritellte, ich gehörte uns 
ter die Zahl der Elenden, welche Unglück auf Unglück häufen und 
wenn die Laſt ſchon unertraͤglich if, immer noch ihrer Schwere et: 
was zulegen... GOtt, der mein Herz ſiehet, weiß, daß. ich lieber die 
Dürde der Unglückjeligen vermindern als vermehren, lieber den 
Strohm ihrer Bekümmernis mit ihnen theilen, als einen einzigen 
Tropfen dazu thun möchte. Die nichtswuͤrdigen Habfeligfeiten 
diefer Welt achte ich nicht. Mein Verluſt koſtet mich feinen Seuf: 
zer. Denn ich Fan noch immer mie dem fpanifchen Hauptmanne fa: 
ger: ich bin ſo gut ein Edelmann ald der König, nur nicht ganz fo 
seich. — Aber zurHauptfache. Soll ih Sie diefen Sommer bier 
erwarten? Ich wollte wünfchen, daß fie es fo einrichten. Fonnten, 
daß Gie mich auf einige Wochen mit ihrem Beſuche beehrten. 
ch werde ihnen einem gebratenen Vogel zum Mittageffen geben, 
alle Tage ein reines Tiſchtuch auflegen laffen und zum Nachtiſch 
eine Gejchichte erzehlen. Bey großer Hige wollen wir und Mike 
tags in den Schatten fegen und des Abends foll die hübfcheite von 
den Milchmägdehen, die durch mein Thor eingehet, einen Kranz 
für Sie binden. Sollte ich nicht fo glücklich feyn, Sie bier zu fer 
ben, fo finnen Sie auf die Moglichkeit, dag wir zu Anfang ded 
Ditoberg znfammen fommen. Ich werde ohnaefähr vierzehen Tar 
ge noch bier bleiben und alsdann eine fünftere Himmelsgegend fir 
chen. Mein böfer Huften feheinet bey mir einzuwurzeln und wird 
mich aller meiner Bemühungen ungeachtet zulegt ind Grab brins 
gen. Uber fo lange ich noch Kräfte habe, ihm zu entlaufen, fo will 
ich — Ich habe mim zwanzig Jahr mit ihm gefkritten und mit Las 
chen und gutem Muthe ihn verhindert, mich unter fich zu bringen, 
Aber mein Feind dringt näher auf mich ein, und es bleibt auf meis 
ner Seite nichts mehr übrig, ald daß ich diefen Kampfplag ver: 
laffe, und ein anderes Fand ſuche. Sind Sie für einen folchen 
Plan? Wo nicht, fo feyn Sie fo gut, mich wenigſtens bis nach Dos 
ver zu begleiten, damit wir bis an dag Ufer noch mit einander las 
chen und dem Neptun in gute Laune bringen, ehe ich zu Schiff ges 
be. Gott erhalte Sie. Leben Sie wohl. $, Sterne. 


Kurze 
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EPs Der Preis, weldyen der verftorbene Graf Caylus 1754 für 
die königl. Akademie der Aufihriften.und ſchoͤnen Wiſſenſchaften gefiiftet 
hat, follte dem Teftamente gemaͤs alle Jahre ausgetheilet werden. Altein, 
wegen verminderter Intereſſen, kann füldye3 nur alle zwey Jahre gefcye: 
hen. Daher giebt die Akademie für den Preis, der Martini 1775. ausges 
theifet werden fol, folgende Frage auf: Qxiels furent les noms & les at- 
tributs divers de Venus chez les differens penples de la Grece & de 
Vltalie, quels furent l’origine & les raifons de ces attributs, quel a ẽté 
fon culte? Die Akademie empfiehlt aud) dabey zu unterfuchen: quels ont 
ẽtẽ les ftarues, les wet les tableaux celebres de cette divinite & les 
artiftes qui fe font illuftr&s par ces ouyrages. Der Preis ift eine goldene 
Münze von soo L. im Wehrt. Die Abhandlungen muffen lateinifh oder 
franzoͤſiſch 864* ſeyn. Sie werden noch vor dem Julius 1775 ein: 
gefhidt. Die übrigen Bedingungen find die gewoͤhnlichen. u > 
Amfterdam. Planisphere celefte dedie à S. A. $, Mfgr. Guillau- 
me V. Prince d’Orange & de Naflau, Stadhouder &c. par: fon tresh. Serv. 
Pierre le Clerc, dit. de la Pierre, Sousdiacre de l’eglife de Rouen &c. 
Diefes Planifphärium ift nad) den neuen durd die geſchickteſten Stern: 
fundigen gemachten Beobachtungen entworfen, und fo fehr nad jeder 
manns Sihigfeit eingerichtet, daß auch felber Kinder mit einem Bli zu 
allen Zeiten, zu jeder Stunde des Tages oder der Nadıt, den Stand des. 
Himmels leicht finden koͤnnen, nemlid die Sterne und Planeten, wie fie 
auf und untergehen, oder über dem Gefichtöfreife eines jeden Landes gs 
befinden, und diejes mit Hulfe eines Horizonts und Meridiand von Ku: 
pfer oder Pappe, welche der Verfafler verfertigen lehret, auf alle Derter 
bis auf den 55 Grad mittäglicher Breite, 35 Grade von dem Norbdpole. 
Der Berfaffer begleitet fein Vlanifphärium mit einem Merk unter-dem 
Titel: L’aftronomie mife A la portce de tout le monde, deſtince à P’ufage 
des Colleges, des Penfions & des familles de tout etat & de tourte con- 
dition. Er zeigt hierinn deſſen fernern mandyfaltigen Gebrauch in der 
Altconomie und Geographie. Das Planifphärium allein und ohne Bes 
chreibung ı hol. Gufd. 2 f. mit der Befchreibung ı fl. 30 f Mit der Faſ⸗ 
ung und einem auf Pappe aufgekichten Horisont 5 fl. 10 |. Daffelbe mit 
arden ausgemalt 6 fl. 1of. Mit einen fupfernen Horizont 17 fe Sie 
find bey Eovens und Mortier und Compagnie zu haben. gr 


H. J. A. Ziller till feines Freundes und ehemahfigen Lehrers ih | 
Mufit, 2. Zomilius, Cantors und Mufikdirectors u re he 
reg zum Drud befördern, und fdylägt dazu den Meg der 

ubfeription vor. Der Preis ift 3 rthl. wovon die Hälfte aleich zu erle⸗ 
gen if. Der Drud wird in einer vollftändigen Partitur menigften 40 Bo⸗ 
gen, in dem Formate der gedruckten bachiſchen Elavier-Sonaten betragen, 
Hier in Gotha nimmt H. Kapell-Director Benda die Subfeription an, 
welche biö Ende des Junius offen fteht. 


9. C. W. Dohm hat in jegiger Oftermeffe in einer Ankündigung be 
fannt gemacht, daß er die Direction deö encyclopebdifcyen Journals über: 
nommen habe, und zugleich den veränderten Plan vorgelegt. Obgleich hier 
ernſthafte Aufiäge mit den angenehmen abwechſeln follen, fo beftimmt er 
es doch, als —— — Journal, mehr den Gelehrten und den 
Mann zu unterhalten. In Anſehung des typographiſchen Theils, iſt auch 
eine vortheilhafte Aenderung Penn worden. Der Pränumerationd-Preis 
und die übrige Einrichtung bleiben bey dem vorigen. 


Mit diefem Stüde wird das folgende zugleich ausgegeben. 


gelehrte Zeitungen 


37te8 Stück den 24ten May 1774. 











Berlin. 


ohann Chriftian Wieglebs chemifhe Verſuche fiber die 
alkaliſchen Salze, Berlin und Stettin: 1774. Nicol. Vers 

NT las. 8, 272. ©. Die nähere Bekanntſchaft mit den Miueras 
lien, Pflanzen und Thieren, im welche ung zeither dag Lieblingss 
Studium der Naturgeſchichte fo glücklich gebracht hat, giebt num 
auch denfenden Köpfen die Gelegenheit und Luft nothwendig an die 
Hand, ihre Grundmifchungen, mefentlihen Beſtandtheile und 
wahre Verwandtſchaft zu unterfuchen, durch Arbeiten, welche von 
richtiger Beurtheilung der Berhältniße der Dinge gegen einander 
und nicht durch Hppothefen, oder bloße Nachahmung veranlagt 
werden, zu entdecken, und alte Borurtheile glücklich zu. befiegen, 
Der H. Verf. gegenmwärtiger Schrift, ein Apothecker zu fangenfalze, 
der durch feine Abhandlung de acido pingui befannt iff, hat aus 
zahlreichen und mühfamen Verfuchen gezeigt, daß die alkalifchen Sal; 
je, ſowohl fire als flüchtige, ein weſentlicher und in andere Subftanzen 
nur eingemifchter Grund: und Beftand:Theil jeder Pflanze und jedes 
Shieres, auch der Mineralien, an welchen felbige zu entdecken, ſeyn, 
und weder durch Feuer noch Faͤulniß, oder anderes Zuthun der 
Kunſt erzeugt, fondern nur in vielen Sa dadurch fichtbarer ges 
macht und leichter gebohren werden; folglich Educta und nicht Pro- 
ducta zu nennen.. Genauerer Ordnung und mehrerer Einleuchs 
tung wegen, ift dieſes Buch in 5 Abfchnitte eingerheilt worden. In 
dem erften werden die Meinungen und Begriffe ver Chemicker von 
der Natur und Entftehungsart der firen alfalifchen Salze ange: 
zeigt, und mit aller Beſcheidenheit geprüft; und bier finder man 
1) dag von den alten Zeiten, fo weit nur Nachrichten reichen, big 
auf den Paracelfus, die mehreften dieſes Salz, ob fie es gleich durch 
das. Verbrennen nur erhielten und daher Afchen: Salz meinten, 
doch als wesentlich in den Mifchungen der Pflanzen zu feyn glaube 
ten; 2) daß nach diefem und fonderlich vom Helmond an bis auf 
Neumanners, welcher vorzüglich feinen Sag: Ksliefert die ganze 
Ylatur mie ihrem Vorrath Fein einziges veines Alkali, durch 
Verſuche ſtark zu — ſchien, nun die mehreſten dieſes Salz blos 
als ein durch die Kunſt, und nach ihren verſchiedenen Vorſtellun⸗ 
gen durch mannigfaltige Vermi a Se ia der 

» d 
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Erde, Saͤure, Oel des Phlogiſtons in und durch das Feuer er⸗ 
Jeugt, annehmen; 32) daß es auch noch in dieſer P | 
Ehemiften z. E. einen Sennert, Unzer, Wedel, Stabdius E 
weiche ſich zwar felbft von dem Gegenteil des Neum 
Satzes überjengt gehalten, andere aber nicht-überzeugen kounten; 
4) daß endlich Marggraf durch hberzeugende Verſuche dargethan, 
daß diefe — man erhalte fie nun auf welchem Wege man nur 
wolle, wahre Edudta und nicht Producdta nature feyn. i 
ten Abfchnitt werden 35 Verſuche mit verfchiedenen Vegetabilien 
angezeigt, dieſes Salz aus ihnen — —— dri 
wird die Frage unterſucht: Ob es moͤglich ſey, blos durch die 
ans den von andern. angegebenen Beſtaudtheilen, nemlich * 
Oel, Saͤure, Breunbaren mit und ohne Feuer das fire alka 
Saiz zu verfertigen, welche aus 7 ſehr genauen, und mit ganz von 
allen Salzen befreyeten Körpern angeftellten Verſuchen mit 
beantwortet wird. Im vierten wird Durch 2r Verſuche 
daß das fire alkaliſche Galz in denjenigen Korpern, aus welchen 
es nach der Einäfcherung gezogen werden kaun, fehon vor d 
ben feinem ganzer Wefen nach vorhanden ſey, und dieſes kaun 
Recenſent aus eigner Erfahrung wider alle Eiuwuͤrfe behaupten 
Im fünften wird gleiche Praͤexiſtenz, oder weſentliche Grund Ein⸗ 
miſchung und Gegenwart der flüchtigen alkaliſchen Sale, forwohl 
in allen Theile der thieriſchen Körper, ald der Pflanzen wor ihrer 
BVeräfchernng oder Fäulung, durch 59 Verfuche beſtaͤtiget. Diefen 
ift noch ein Anhang, welcher den zweifelhaften Grad der chemiſchen 
Berwandtichaft der alkalifchen Salze mit verfchiedenen Säuern 
beleuchtet und — ee; nde anflöfet, beygefügt-, 
alle- Be. 
Kann ein Lehrer mir gutem Gewiffen feine ir 
und Heberzeugungen verfchweigen, oder wohl gar dem’ 
elben entgegenftehenden Syſtem gemäß lehren ? 3 
ey Hemmerden. 1774. Wir zeigen diefe Schrift au, ohne AN 
ihren Werth oderUnmwerth einzulaffen. Zuerſt redet der B. von. aka 
demifchen Lehrern, deren Beruf vorzüglich erfordert, Wahrheit unter 
ihren Schülers auszubreiten. Aber was iſt deun theologifche Wahr: 
heit? Der größte Theil antwortet, nur das fey tbeologiiche Wahrheit, 
mas in den ſymboliſchen Büchern enthalten, oder dem Inhalte ders 
felben gemäß ift. Da aber die DVerfaffer dieſer Bücher Menfchen 
waren, die vieles, was ihnen wahrfcheinlich dünfte, für 5 
ewiß anſahen, fo muß der Lehrer auf Hohen Schulen, der eben die 
Freyheit zu denken hat, die jene Urheber der ſymboliſchen Bücher 
5 erlaubt hielten, die gewiffen Wahrheiten von den wahrſchein⸗ 
ichen unterfcheiden. Gewiſſe Wahrheiten find folche, welche wicht 
nur ang der Vernunft, fondern auch aus der Nibel, durch Anwen 
dung der allgemein angenommenen hermenevtifchen Negeln, in des 
ven 
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ren Gewißheit und Zuverlaͤßigkeit alle uͤbereinſtimmen, ſo gewiß 
bewieſen werden koͤnnen, daß niemand daran zweifelt oder zweifeln 
kann, der geſunde Vernunft hat, und die Bibel als die Quelle der 
chriſtlichen Glaubenslehren annimmt. > Aber unter die gewiſſen 
Böahrpeiten fönuen, wie der V. behauptet, die Lehren von der 
hbernatürlichen Eingebung der heil. Schrift, von den dreyen Pers 
fouen in dem einigen gottl. Wefen, von der von Adam angeerbten 
Schuld aller Menfchen, von der leiblichen Gegenwart Chriſti im 
heil. Abendmahl, und die unendliche Daner der Hoͤllen⸗Straffen, 
nicht gebracht werden. . Wenn nun ein Lehrer in dergleichen Leh⸗ 
ren anderer Meinung wird, als die ſymboliſchen Bücher behaup⸗ 
gen, Drau er nicht gleich deswegen fein Amt niederzulegen und 
es folchen zu uͤberlaſſen, die ohne Unterfuhung andern nachbeten, 
was ihren vorgeſagt wordey. Er erfüllt feine Pflicht, wenn er 
die Lehren feiner Kirche, mie den Beweiſen, worauf fie beruhen, 
Diteriieh —— und nichts verſchweigt, was zur Beſtaͤtigung 
rſelben angefuͤhrt wird. Aber eben dieſe feine Pflicht erfordert, 
die Grunde derer, die anderer Meinung iind, ebenfals vorzutras 
gen, und feine Zuhörer Sr etmahnen, alles genan zu prüfen, und 
— was ſie als Wahrheit erkannt, anzunehmen. Er braucht 
ey niemals zu ſagen: Sp glaube ich. ‚Dies braucht der Zur 
& er nicht zu wiſſen, und es gilt auch in Glaubend-Sachen fein 
Borurrheit des Anfchens. Will aber ein Theologe freywillig und 
ungefordert und aus Antrieb feines Gewiſſens etwas fihreiben, 
alsdanı wäre es vor Gott und Meufchen niche zu veramtmorten, 
wenn er uns, befonders in-eregetifchen Schriften, die Wahrheit 
borenthalten wollte. .. Außer diefem Falle ‚aber hat feine Privat: 
erfon: ja felbit Die Landes Obrigkeit im ſtreugſten ame fein 
echt einen akademifchen Lehrer, der ihr Unterthau ik, zu zwin 
geil, da er tiber diefen oder jenen Glaubens Puuct feine Meinun 
frentlich fage, oder feine verborguen Einfichten bekannt mache, 
lauge er den im Lande eingeführten Lehrbegriff nicht verheimlicht 
dei Was die Prediger anbetrift, fo haben die noch größere Klug: 
beit und Behutfamfeit vortuörben.. Es würde die größte Vermir; 
diger iſt, der eine dieſe, der andere eine entgegengefegte Lehre vor: 
tragen wollte. - Wo kein fhädlicher Einfluß eines Irrthums in den 
Lebenswandel zu beforgen iſt, kann man ficher ſtileſchweigen, und 
ein kluger Prediger behaͤlt ſelbſt in dem Falle die in feiner Kirche ge: 
öhnliche Lehre. Srrthiimer aber, die augenfcheinlichen Schaden 
iften, ſucht er auf.die befcheidenfte und gelindefle Weife feinen Zus 
boreru zu. benehmen. Unter dieſe rechnet der V. die Lehre vom 
lichen Unvermögen des Menfchen zum Guten, und von der 
NMauglichFeit-eines moraliſch guten vechtichaffenen Lebens An Sees 
figkeit,. Im uͤbtigen After Nicht —— beruffen, mit feiner Ge; 
sh sr ——— >) | meine 


tung anrichten, edit beſonders an Dertern, wo mehr als ein Pre⸗ 
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meine gelehrte theologiſche Unterſuchungen anzuſtellen fonbernfie 
zu erbauen, und dieſe Erbauung geſchieht durch den Vortrag einer 
reinen und gefunden Moral. | — 
Kopenhagen. ee 
Carften Niebuhr Reifebefchreibung nah Arabien und 
andern umliegenden Ländern. Erſter Band. 4. Bey Yyicoz 
laus Moͤller. Diefer erſte Theil enthält die Beſchreibung der 
Heife von Kopenhagen über Maltha, Konſtantinopel, Alerandria, 
Kahira, Sues, Beitelfatih, Mochha, Taäs bis Sana, der Nefidenz 
des Imam von Jemen, und von hier über Mochha zuruͤck nach Bem 
Bay. Das beträchtlichfte Stück iff das Geographiſche, al$ rg 3 
H. Niebuhr befonders aufgetragen war. Er hat daher nicht mm 
die Page, die Bolhöhe der verfhiedenen Städte, ſondern auch 
Dörfer, alle Kaffeehiitten eines noch ſo wenig bekannten Landes, 
wie das gluͤckliche Arabien oder Jemen iſt, forgfältig angemerkt. 
Indeſſen fehlt e8 doch nicht an einer Menge anderer merfiuftrdigen 
Beobachtungen. Der Lefer wird hier von der Negierungsform, 
Handlung und Kleidung, den EERDERDIERLGEN und dem Zeitvertret 
be, ven Sitten der — — den Alterthuͤmern In Egypte 
und dem glücklichen Arabien unterhaltende Nachrichten antreffen. 
Auch find MWitterungsbeobachtungen von Konftantinopel, Kahıra, 
Bombay angehängt. Wir wollen von jeder Art einiges ausziehen, 
*Die Methode des H. Prof. Meyers die Länge zur See durch Be: 
obachtungen des Mondes zu beffimmen, iſt ohne Zweifel die rich 
siofte. Diefe ift bey den Engelländern fo befannt, daß ich zu Bom 
Bay einen Schifäfapitain und einen Steuermann der oftindifchen 
Handlungsgefellihaft autraf, die fie mit großem Nugen brauch 
ien. — Nach den Trastaten zwifchen dem Konig Don Tea md 
dem Sultan iff den Malthefer:Nittern nicht mehr erlaubt in 
Archipel zu kommen und daher hört man nicht, dag fie türfi 
Schiffe aufbringen. Man kann e8 den Mahomedanern nicht ver 
Denken, wenn fie eben das von den Malthefern denken, mas wir 
den Maroccanern, Algierern, Tuneſern, Zripolitanern Schuld ger 
ben. Diele Barbaren leben doch wenigſtens mit, verſchiedenen 
chriſtlichen Nationen in, Sreundfchaft, die Maltheſer⸗Ritter "aber 
nit feiner mahomedanifcben. — Den Umfang von Konftantinopel 
hat H. Niebuhr nicht großer ald 13000 doppelte Schritte gefunden. 
Hier hat er die noch nie befanntgemachten Hieroglyphen des Ober 
üſks in dem Atmeidan, oder alten Hippodrom, abgezeichnet. — 
Kahira (Cairo) iſt zwar groß, aber man darf daraus nicht ſchlieſ⸗ 
fen, daß es in Berhältnig bevdlfert fey. Es find große Teiche, vie 
je Mofqueen, viele leere Päße und meiſtens nur Haͤuſer von e 
nen Stockwerke darin. — Es werden mit den Karwauen aug 
Mekke alleriey Spezereyen und heſonders Weihrauch aus Arabien 
hieher gebracht. Von dieſem geht jetzt nım ſehr —— 
* EG eille 
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feifle und dieſes Noch von der ſchlechteſten Sorte. Etwas weniges 
wird auch nach Venedig und Livorno, das übrige aber alles nach 
Der Türfey verfandt. — Der Salmiaf wird in Egypten aus Ruß 
von verbrammten Miftverfertiger. Es iff gleich viel, ob der Mift von 
KRameelen, Pferden, Dchien, Schafen oder andern Thieren ſey. — 
Bon allen Kleivungsftücken feheint bey den Morgenländern nichts 
Der Veränderung mehr —5— zu ſeyn, als der Kopfpug. 
Auf den heygefuͤgten Kupfertafein find big vier und vierzigerley Ars 
gen deffelben zu fehen. — Die Spiele der Banerkinder fcheinen 
in der ganzen Welt diefelben zu ſeyn. ch erinnere mich 3.8. die 
‚Rinder am Euphrat, zwifchen Baßra und Helle, mit fünf Eleinen 
Steinen fpielen gefehen zu haben, von welchen fie einen in die Hr 
be warfen, und ion wieder auffiengen, wenn fie vorber einen, zwey, 
Drey oder die vier Übrigen von der Erde aufgenommen hatten. In 
Derfien fahe ich die jungen Bauerferle Ball fchlagen. Von dem 
Spiele Gerad oder Ungerad höre man bey den Türken und Arabern. 
Das Brettfpiel, ar. Davle, und das Damfpiel, ar. Dama, find 
gleichfals bey den Morgenländern befaunt. Dag Schachipiel ift 
bey denfelben fo beliebt, daß man ganze Tage lang Leute dabey 
figen fiebt. — Europ iſche Karten habe ich wohl zu Kahira 
und zu Konie bey den Griechen gefehen, aber nicht bey den Maho; 
medänern. Zu Bombay fpielten alte arabifche Kaufleute mit chir 
nefifchen Karten. Diefe find fehr dick und Finnen Faum in beyden 
en gehalten werden. — Die Melodien der Morgenländer 
nd alle ernſthaft und fimpel. Gie ah ge von ihren Sängern, 
fie ſollen fo deutlich fingen, daß man jedes Wort verfiehen kann. 
Wenn verfchiedene In rumente zufammen gefpielet. werden und 
noch dazu gefungen wird, fo hört man von allen faſt dieſelbe Me; 
lodie. So wie dies eben nicht nach unſerm Gefchmacke iſt, fo 
koͤnnen fie auch niche viel Schönes an der Mufif der Europaͤer fin: 
den. Eure Mufif, fagte ein Bedienter des H. Niebuhrs, der ei; 
nem europäifchen Concert sugehörer hatte, iff ein wildes und m— 
angenehmes Geſchrey, woran kein ernſthafter Mann Vergnuͤgen 
finden kann, — Deffensliche Tänzerinnen kanu fein unverhenrathe: 
ter Europäer und alfo nie Fein Franzoſe in fein Haus Fommen laſ⸗ 
fen, weil dieſe fich nach einem Befehle des Königs von Frankreich in 
der ewante nicht verheurathen dürfen. Vor unferer Abreife von 
Kabira nach der Wuͤſten ſuchten wir ung die fürchterlichen Gedan- 
fen, ſo viel möglich, dadurd) zu vertreiben, daß wir eine oder die 
andere Bande von diefen Tänzerinnen in dem trockenen Canal fin; 
geit, zen und tanzen liefen, Und ob wir gleich im Anfange fein 
großes Vergnuͤgen hatten, diefe Art Schaufpiele zu fehen, weil 
beydes die Inffrumental: nnd Vocalmuſik fehr ſchlecht iſt, und die 
Weiber allerhand fuͤr ein erbares Aug unanſtaͤndige Stellungen 
machen: ob wir fie gleich all⸗ — fanden, weil ihre 7— 
Oo 3 aͤrb⸗ 
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Hinlängliche Anzahl egyptiſcher Juſchriften verſchaften 
man bald vieles erklären koͤnnen. Man mußte ſich a 


bey Kalla el Kabſch. Er hat auch gemalte Bilder nd 
abgezeichnet. Eine it von einem hölzernen Mumienfalten. 
fiehet auf derfelben deutlich den Unterfchied zwiſchen Sin 
welche aus aroßen Figuren beitehen und der hieroglyphiſche 


führten fie aber auf einen andern hohen nnd fteilen Berg, mo fie 


jedoch im nicht geringe Verwunderung geriethen, mitten in der 
Wuͤſte, auf der Se diefes Berges einen prächtigen egyptiſchen 
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aufgenommen, und H. Niebuhr macht die Anmerkung, daf fie die 


ı Gitteu der Mahomedanerimmer befler gefunden, je mehr fie ſich 


von Egypten entfernt. Zu Mochha hatten fie viele Werdrüglichkeis 
ten von dem Stadthalter auszuſtehen. Erſt nach vielen gemachten 
Schmwürigkeitem konuten fie die Erlaubnig erhalten , weiter zu veis 
fen. Bey Taas iſt das vortrefliche Geblirge Gabber, wovon die 
Araber fageı, daß alle Kräuter im der Welt darauf anzutreffen find. 
Allein H. Forskaͤl, der von den fuͤnf Reiſegefaͤhrten des H. Niebuhr 
die Kraͤutergeſchichte zw beſorgen hatte, konnte keine Erlaubniß ers 
halten, ihn zu beſteigen und zur botaniſtren. Der Stadthalter war 
ihnen ſehr zuwider und ohne den Kadi, einem rechtſchaffenen Maun, 
hätten ſie vielleicht wieder nach Mochha zurückkehren müffen. Das 
Andenken diefes Mannes. muß uns auch in Europa noch vereh⸗ 
rungswuͤrdig feyır. Als fich unfere Reiſenden in ihrer Noth an 
ihn wandten, fo fchrieb er fogleich au den Stadthalter, daß er fich 
wohl bedenken, und des. Imams Befehle nicht entgegen handeln 
möchte.  Diefer wurde zwar hierauf etwas fanfter, aber es war 
ums Berftellung.. Der.Kadi fehrieb ihm. abermals: Geige nicht mit 
diefen Leuten, denmes find Fremde. Diefes that die befte Wür: 
kung, und fie erhielten die Erlaubniß abzureifen. Die Gutheit des 
Kadi. aber war noch nicht alle... Er ſchickte Ihnen, ohne daß ſie es 
verlangten, einen Brief au den Minifter in Sana, worin er ihm 
unser ander fehrieb: Glaube e8 nicht, wenn man dir etwas zum 
Nachtheil diefer Franken berichtet hat. Gerührt von diefem Ber 
frageır, wollten fie ihm eine Uhr zum Gefchenfe geben: allein der 
Bediente wollte fie nicht annehmen, weil fein H. nicht den Schein 
aben wollte, als. hätte er aus Eigennutz Gerechtigfeit wiederfahren 
ſſen. Endlich traten fie ihre Neife nach Sana, der Nefidenz des 
Imam von Jemen, an, mo fie den 17. ul. 1763. eintraffen. Die 
equemlichkeiten, welche ein durch das Königreich Jemen Neifens 
der auf der Straße findet, ſind Kaffeehütten und Manfale. Fu 
erftern kann man Kifcher oder ein Getränk von Kaffeeichaalen in 
groben Taſſen von. Zöpfer-Erde.befommen. In den zwepten wer: 
den die Reiſenden gewiſſe Tage umſouſt unterhaften. Mar veicht 
Ihnen Kiſcher, warmes Brod von Durra, einer Art Hirſe und 
Kameelmilch oder Butter. Da die Rameelmilch zwar fir kuͤhlend 
gehalten wird: aber fo.a einander hangend ift, daß, wenn man 
einen Finger im diefelbe taucht und wieder in die Hohe hält, die 
Milch wie ein Faden an demfelben herunter hängt, fo eckelte un: 
fern Europdern daran. Man ließ ihren daher zuweilen Kuhmilch 
geben. Auch bekamen fie in einigen Manfalen Waigenbrod. In 
ana harten fie eine Art einer öffentlichen Andienz in einem groß 
en vierecfigten Gebäude oben mit einem Gewölbe. Der Imam 
ſaß auf einem mit Seidenzeuge bekleideten Throne, neben welchen 
zur Fechten feine Söhne und zur linken feine Brüder ſtanden. iu 
ihm 
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ihm war der Minifter. Auf beyden Seiten des Saales waren 
viele vornehme Araber. Man fügte dem Imam die rechte. 
auswendig und: inwendig, ingleichen das Kleid auf dem Knie: 
& bald einer die Hand des Imams berührte, vief ein Herold: 
Gott erhalte ven Jmam, welche Worte die Anmwefenden wieder; 
hohlten. Der Imam fagte ihnen, daß fie in feinen Ländern will⸗ 
Eommen wären.  Er.fchiefte ihnen auch Gefchenfe. Sana liegt 
unter dem 15 9.21’ Volhöhe. Sie fcheint ziemlich volkreich zu ſeyn, 
und hat nach arabifcher Art viele fchone Pallaͤſte. "Mit Glasſchei⸗ 
ben iſt nur eim einziger; die andern haben Fenſterthuͤren. Au 
Gartenfrüchten iff bier ein großer Heberfluß: blos von Weintrau⸗ 
ben iiber 20 verfchiedene Sorten. Zulegt folgt noch die Reife eir 
nes Holländers auf verfchiedenen Wegen in Jemen, ingleichen eis 
sie Nachricht von der Reiſe eines Donati, den der Konig von Gars 
dinien in gleicher Abficht abgefchiekt hatte. Die Zahl der 

ffiche beläuft fich auf 72, nebft der großen Karte von Jemen, die 
auch ſchon befonders iſt befannt gemacht worden. 17” 








Kurze Nachrichten. 


aris. H. Marchand, ein junger Kuͤnſtler, der ſich ſchon durch ben 

Stich ver dena barfere bes —— aus dem 3 Kabine, 

von einer vortheilhaften Seite bekannt gemadyt hat, igte vor 

£urzem zwey andere fehr niedlidye Eleine Kupfer. Das eine heißt, les ap- 

roches de la Guinguette; das andere, les amufemens efpagnols. Der 
reis von jedem iſt ı2 ©. ' 

H. la Vaſſeur hat nach dem Gemählde des H. Pierre geftohen: La pe- 
tite marchande des carpes, 15 3. hoch und ı2 3. breit. Der Stich ift 
leicht, —— und thut große Wirkung. Die Einfaſſung, mo ein ganz 
neuer Geſchmack angewendet worden ift, flimmt gut zur Einfalt der jun 
gen —— —— Koſtet 8. Zeich Not * 

uͤr 12 S. iſt von Lebeau nach eigner Zeichnung geſtochen zu m⸗ 
men: Bildniß Ludwig Joſeph von ————— Prinz yon Conde. 


Stockholm. Ein vornehmer franzöfifher Dfficier , deffen Water in 
Schweden erzogen worden war, und dafeioft feine erften Kriegsdienſte ge 
than hatte, überreichte neulicy dem König Guftav II ein Kupfer, wo die 
Büfte diefes Prinzen, im Medaillon, von der Gerechtigkeit gehalten, und 
von der Unfterblidyfeit gefrönt, vorgeftellet wird. Zur Rechten des Fußge- 
ſtelles fieht man einen Greiß mitden Attributen des Landbaucs, um anzuzei- 

en, mas der Grund der Macht und Wohlfarth eines Reiches ſey; die 
Kruchtbarfeit und Erfenntlichkeit ftehn dem Greiße zur Seite, und werden 
durch eine Frau und zwey Kinder abgebildet, die ihre Hände gegen ben 
Monarchen ausftreden. Die Figuren linfer Hand bedeuten Me aud Schwe⸗ 
den verbannten Lafter, Landplagen und Unwiffenheit. Unten am Se 
De fiefet man: Magnus ab integro feclorum nafcitur ordo. Virg. Eben 

iefer Officier hat aud) die Büfte des Hrn, Quesnay verfertigen Taffen, Di 
V. des Tableau Economique, eines Werfes, das eine Serle verrath 
sen Geſchaͤft die Gluͤckſeeligkeit der Menſchen iſt. “ 
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Kaſſel. 


edanken eines heßiſchen Officiers uͤber das, was man 

bey Fuͤhrung eines Detaſchements im Selde zu tbun 

bat. 8. Bey Cramer 1774: 6 gr. Ein Dfficier, der.fich 

in der Zueignung an den Pandgrafen mit Ewald unterzeichnet hat, 
gibt Hier Lehren über den Fleinen Krieg, der nicht allein bey leich⸗ 
ten Truppen, fondern auch gi oft bey Anfanterie: Detafchements 
von Nugen und im Gebrauch if, und den Theil der Kriegswiſſen⸗ 
Schaft ausmacht, dem viele der berühmteften Helden ihren Glanz und 
ihre erweiterten Kenntniffe zu verdanken haben, und deffen fich im 
legtern Kriege der Erbprinz von Braunſchweig, Luckner, Freitag, 
Be: mit dem fchimmerndften Erfolg befleifigten. Der V. hat 
inen Unterricht, den er theils aus andern Schriften, theild in eis 
nem dreygehnjährigen Dienft aus Erfahrungen fammelte, in zehn 
Abfchnitte abaetheilt, wo er fich über alle die Vorfälle, welche den 
Eleinen Detafchementen einzeler Dfficiere aufitoffen Eönnten, und 
dad Verhalten dabey heraus läßt; weil er auch glaubt, daß nicht 
leicht ein Dfficier fey , der nicht den rechtmäßigen Stolz befige, 
die höhern Stufen feined Standes zu erreichen, fo handelt er 
noch von der Befeffisung und von dem Angriffe der Dörfer. 
Er erläutert alles durch viele Beyſpiele, fonderlich aus dem 
letztern Kriege. — S. 14 flieht eine tapfere That von dem noch 
jegt dienenden heßifchen Hauptmann Maleſpina, der, ald er 1761 
in einer Schanze: bey Scheidungen fand, die von einigen Koms 
pagnien Franzoſen beſtuͤrmt wurde, und der fommandirende Mas 
ior Schamade fchlagen ließ, dem Tambour die Trommel zerfchlug, 
mit blogem Degen auf. die Bruſtwehr fprang, Die Feinde abtrieb, 
und ihren braven, vermundeten Anführer gefangennahm, welcher in 
den Armen des Erbprinzgen von Braunfchweig und unter den 
Thränen diefes großmuͤthigen Fürften verfchied. Der Verf. will, 
dag man bey Stürmung einerSchange nicht feuern, fondern dem 
—* den Feinde ſelbſt mit blankem Gewehr entgegen ſtuͤrzen ſoll. 

Er ſah in. der erſten Belagerung von Kaſſel 1761 unter dem Schug 
einer Anzahl ſchwerer Kanonen, eine Schanze mit der größten Ger 
ſchwindigkeit wegnehmen, wo ein Kapitain mit funfzig franzöfs 
ſchen Örenadier lag. Der Graf vu Buͤckeburg ließ fie Pate 
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ſchieſſen, weswegen die Franzoſen glaubten, er wolle fie blos durch 
Schießen vertreiben, und fich hinter die Zt verfleckten, a 
fo hundert auruͤckende Hannoveraner ich gewahr wurden, Die in 
die Nedute drangen, und (mach dem Ausdruck des > den 
Sranzofen ihre deutfche Unhoflichfeit fehr empfinden lieffen , denn 
es fam nur ein einziger von ihnen mit dem Leben davon. m Ab⸗ 
fehnitte von den Ruͤckzuͤgen behauptet H. E. daß, ein —A 
les Fußvolt fich vor der Reuterey gar nicht zu fürchten habe; Die 
Meuter, fagt er, laffen fich nicht leicht, um eine Handvoll Fußvolk 
zu Gefangnen zu machen oder niederzubanen, ihre Pferde te 
fchieffen ; diefes geht befonderg die franzöfifche Neuterep au, vor 
welcher. man fich nicht große Urſache zu fürchten hat. Ni 
aus Mangel ihrer. Herzbaftigkeit, denn bierinn giebt Diefe 
keinem andern etwas nach; fondern aus diefer Urfache, weil der 
Verluſt der Pferde dem Befehlshaber der Schwadron oder Kom 
pagnie zu feinem eignen Schaden gereicht. — ” Der Obrifte von 
Schlotheim, Kommandenr des. eriten hieſigen Grenadierbatail 
lons, welches aus den vier Kompagnien von den Garden beſtand, 
309 fich im Keldzuge vom Jahr 1761 im Angeficht mehr als zwan⸗ 
sig franzoͤſiſcher Schwadronen von der Kalbsburg big an die Bruͤ⸗ 
cke über die Edder von Möllerich, in einer Ebne von drey Stu 
den lang, in der größten Ordnung und ald ein Mann, der die 
Stärfe des Fußvolks vollfommen fennt, zurück. _- Die feindliche 
Heuterey verfischte zu verfchiednenmalen auf diefed Bataillon ein: 
zubauen, allein da fie fahn, daß es ihnen eine Menge tapfrer Leu⸗ 
te Foften würde, fo befahl der Herzog von Broglio, welcher an der 
Spitze der feindlichen Reuterey war, diefe tapfern Leute ziehen zu 
laſſen, und bewunderte als ein Kenner der Kriegskunft ihren Rück 
zug, wobey er noch diefe Worte zu einem feiner Adjutanten ſolhin⸗ 
zugefiiget haben: Refpectons ces braves Grenadiers!” Es find. 
drey Kupferplatten dabey, wovon die eine einen Schanzen— 
die bepden andern den Angriff und die Befeſtigung eines D 
vorftellen. Das Werf ift ohne die Vorrede und Zueignung 86 
Seiten ſtark. 
Wien. — 
Unterſuchung der Rlagen: Es iſt Fein Geld unter den 
Leuten, Fein Verdienſt 2c. als ein Beytrag zu denen Polizey 
und Rameral:Saden, von J. I Wiobrfelder. 8. 1774. 
176 ©. Bey Rurzböd. Geld wird hier nicht blos im phy 
lifchen, fondern auch im fittlichen Berftande, als das allgemeine Ab; 
maß und Vorftellunasmittel der Sachen genommen, und fein Da; 
feyn zieht die allgemeine Belebung der Emfigfeit in Verbeſſerung 
der Landwirthſchaft und Manufacturen nach fih. Es aiebt nur 
zwey wefentliche Wege, wie e8 in einen Staat fommt; Ber 
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ausbeuten und vortheilhafte Handlungsbilanz; der zufälligen find 
mehr. Die Klage über. den Geldmangel find aflezeit gegründet, 
e8 ſey nun, daß auf die vom V. bemerften Arten das Geld haͤufi⸗ 
ger. aus dem Staat ald hineinfommt, oder fich mehreres aus dem 
Umlauf verliehrt, als in. den Umlauf gebracht wird. SIE genugfas 
mes Geld vorhanden und eine oder die andere Bürgerflaffe Flagt 
demohngeachter, fo rührt ed von feiner ungleichen Bertbeilung her. 
Der DB. fondert, um diefes zu bemweifen, dad Volk in Etände und 
diefe in Klaffen ab, und thut hierauf dar, daß die Zuflugguellen 
bey der Klaffe der Handelsleute ungleich größer als bey deu uͤbri⸗ 
gen find. Aus einer fo ungleichen Gemwinnsvertheilung entftehen 
nun verfchiedene Nachtheile für den Staat ſowohl in Verbefferung 
der Landwirtbichaft, der Manufacturen und des Fortgangs der 
Handlung, als auch der guten Polizepabfichten und Anordnungen 
des Finanzweſens. Dies geht der B. durch und widerlegt die Eins 
mendungen, Die gemacht werden fonnten. Er kommt alsdann auf 
die Mittel dagegen. Was die Klaffe der Landwirthe betrift, fo fol 
jedes Dorf einen gemeinfchaftlichen Schüttboden oder Keller has 
ben. Bedarf num der Landwirth eines Darlehns, fo läßt er fich 
vom Dorfvorfieher ein Zeuguniß geben, daß ihm daran fo und fo 
viel gehöre, und mithin genugſame Zahlungsmittel vorhanden feyn, 
und er kann das Nähere mit dem Gläubiger deswegen ausmachen. 


Für die Fabrikanten fchlägt der B. gleichfald Kompagnien und ges ! 


meinfchaftliche Handlungsgemölber zum Abſatz der Waaren vor, 
Wie es damit zu halten ſey, iſt zu weitläuftig, ald dag wir es aus⸗ 
giehn Fonnten, man muß es ſelbſt nachlefen. Der B. erörtert die 
daraus entiprieffenden Bortheile für den Staat, und begegnet den 
etwan zu machenden Einwurfen. Einer dieſer letzten bringt ihn 
auf die Leihbãnke, die großere Kapitalien verzinglich aufnehmen, 
und wieder in Eleinen Summen aufzZinfen zum Behuf der Bedürf 
niffe der Landwirthe und Fabrifanten ausleihen. Die dritte Ab— 
theilung handelt von dem Geldmangel, der durch den höbern Buͤr⸗ 
gerftand eines Staats in Anfehung des niedern veranlaffet wird, 
und zeigt zugleich, wie vorher, die Mittel dagegen an. 3. €. bey 
dem höhern geiftlihen Stande, daß man die unmäßigen Zuflußs 

uellen am Gelde entweder verſtopfe, oder das überflüßige Eins 

iegende immer wieder auf eine andere für die ganze bürgerliche 
Geſellſchaft vortheilhafte Art herauszubringen wiſſe. _ Die vierte 
Abtheilung gibt fich. mit dem Geldmangel ab, den der höchſte Staud 
des Staats, d. i. die Landesregentfchaft, in Anfehung der Hoͤhern 
und Niedern wirft, und wie dem zu fleuern fey. Dieſer höchfte 
Stand muß durch die Auflagen niemald etwas mehrered an 
Geld über dasjenige an fich bringen, was fowohl zur Ermunterung 
als Unterftügung der Emſigkeit in ihren Unternehmungen im allge: 
meinen Umlauf unumgänglich noͤthig iſt. 


Yp2 Zürich. 


Zueich. "=> See 
Orell, Geßner, Fuͤeßlin und Compagnie haben noch im v. J- 
in ihrem Derlag drucken laffen: Nachricht von den neuen 
Schul⸗ Anſtalten in Zürich. Als eine Anweiſung und Aufforder 
rung, ſich Diefelben zu nutze zu machen; meinen Mirbirger 
geroidmer. 144 ©. ing. Der nngenauute V. fucht, wie erfich jelbß 
im Vorbericht über die Abficht diefer Echrift erklärt, feine Mit 
bürger von der Nothwendigkeit der getroffenen neuen Schulauſta 
ten zu unterrichten, und fie in Stand zu fegen, entweder felbfe 
richtig zu urtheilen, oder fih bey Verffändigen zu erfundigen,. 
wie fie für ihre Kinder wahren Nugen davon ziehen konnen und 
follen. Zugleich thut er denen, die zeither Hauß Lehrer gehalten, 
gar dringende VBorftelung, ihre Kinder den öffentlichen Schulen 
anzuvertrauen. , Den erflen Unterricht follen Kinder, nach 
den neuen Schul; Autkalten, in einer fo genannten Zauf: Schule 
erhalten. Dieſe ift für Knaben und Mädchen zugleich beftimmt, - 
und es wird ihnen da zu den erſten Anfängen im Buchſtab— 
ren, Lefen, Schreiben und Grundfägen der Religion, wie au 
zu einer ihrem Alter angemeffenen Zucht, Gittfamfeit, befondet 
ur Hochachtung für Gott und gottesdienffliche Handlungen Anwei⸗ 
ung gegeben. Machdem der DB. gezeigt, wie gemeinnuͤtzig eis 
Einrichtung für Kinder und eltern fey; fo giebt ergenaneran, w 
und womit erffere in den Hauß Schulen befchäftiget werden, wie 
erheblich dergleichen Pefchäftigungen für Kinder find, und wie viel 
Gutes man fich von der zu dem Ende angeordneten Lehrmethode 
verfprechen koͤnne, nach welcher durchgängig darauf werde aefehen 
werden, daß Kinder das, mas fie lernen, nicht nur leicht und richtig 
faffen, fondern auch , indem eine obere Klaſſe ihre Lection herfagt, 
die untern davon zugleich Nutzen ziehen. Hierauf folgt eine 
Erinnerung an eltern, fich zu Haufe nach den Schnlverrichtuns 
gen ihrer Kinder zu erfundigen; da dann, nach einer binrek 
chenden Nachricht von den feſtgeſetzten Schreib : lebungen und 
der Anführung dazu, dieſes Stuͤck mit der Vorftellung befchloffen 
wird, wie fehr nothig es fey, daß in diefen erften Anfanc 
den genaner Unterricht ertheilet werde. Aus der Sauß-Schule 
fommen die Kinder zn der deutſchen Schule, die für Knaben al 
fein beftimme iſt. Leſen, Schreiben und er des Gedaͤcht⸗ 
niffes werden bier fortgefeßt; und das iſt die Vorbereitung zur 
Heal:Schule. In diefer deutſchen Schule follen Knaben Bid zum 
achten Jahre bleiben. Bey den vorgefchriebenen Leſeuͤbungen wird 
darauf gefehen, daß die Schüler nicht nur feibft verftehen, mas fie 
“ Seen, fondern auch verffändlich leſen, und fich zu einer angenehmen 
Ansfprache gemohnen. Weislich werden Knaben ſolche Sachen 
vorgelegt, die fie nicht nur zu verſtehen im Stande find, fonz 
dern Die fie auch begierig machen zu lefen, und 3u willen, 
was 


u 
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was fie lefen. Es werden dazu biblifche Sprüche gebraucht, aber 
deutliche und der Faffung der Kinder angemeſſene, nebft diefen ſo⸗ 
dann auch andre Sachen, Die ihnen Sreude machen, ihre Wiß⸗ 
begierde erwed’en, und ihnen dabey unvermerkt auf die an⸗ 
gas Weiſe gute und ſchoͤne Gefinnungen beybringen. 

uch iſt eine fehr kuͤrzgefaßte deutſche Grammatick eingefuͤhrt, wel⸗ 
ches beſonders um des Schreibens willen nuͤtzlich iſt. Von da kommt 
der V. auf die Uebungen des Gedaͤchtniſſes, die mit Kindern bald, 
aber behutſam getrieben werden muͤſſen. Lieber weniger auf 
einmal, heißt es hier, aber mit deſto mehr Verſtande. Die 
zu dieſen Uebungen vorgeſchriebenen Regeln find folgende: 1) der 
Spruch, oder was auswendig zu lernen iſt, wird laut geilen, und 
die rechte —*— gezeigt. 2) Der Lehrer ſoll das, was aus⸗ 
wendig zu lernen iſt, ſtuͤckweiſe vorſprechen, dann es die Knaben, 
ohne daß ſie das Buch vor ſich haben, nachſprechen laſſen, und da— 
zu hin und wieder in der Schule bald einen fertigern, bald wieder 
einen ſchwaͤchern oder langſamern auffordern, es puͤnctlich nachzu⸗ 
ſagen. 3), Man laſſe Knaben die Erzählungen, welche fie geleſen, 
wieder nacherzäblen. Der Nugen, der darans für Verſtand und 
Herz gewonnen wird, wird dargethan, und eine fehr nöthige Er: 
mahnung an eltern. beygefüet. Zufeet werden noch "einige 
Erinnerungen über Schreib: und Rechen: Hebungen, desgleichen 
über genaue Zeichnung mathematifcher Figuren angehängt, und 
©. 39 f. mit der Anmerkung beſchloſſen: ” Daß ſo unbeträcht: 
lich an fich manchmal dasjenige iſt, wa ein Kind lernen muß, den— 
noch die Art, wie es lernen muß, das Lernen an und für ſich 
felbft, und die Uebung darinn, von einem fehr großen Nugen für 
die Erweckung und VBervolllommmung diefer und jener Eigenfchaft 
des Geiſtes und der Seele iſt. — In der Real⸗Schnle, in wel: 
che Knaben nach dem achten Jahre aufgenommen werden, werden 
die lateinifche und griechifche Sprache auf eine folche Weife gelehrt, 
daß beym Fehren derfelben mit Fleiß darauf gefehen wird, Daß die 
Knaben die in den lateinifchen und griechifehen Schriften enthalz 
tenen en Sachen und Kenntntffe von allen Arten verftehen 
lernen. Neben den Sprachen wird dann 1) auf den Unterricht in 
der Neligion mehr Zeit verwendet, 2) eine dem Alter der Knaben 
angemeflene Kenntnig in der Hiſtorie, 3) eine Anleitung zum richz 
tigen Denfers und Urtheilen, ey mehrerer Unterricht im Rechnen, 
verbunden mat den Anfangsgründen der Meßkunſt, ertheiler; fü 
dag nur die Helfte der Zeit auf die Sprachen gewendet wird. Bey 
der Gelegenheit Eommen Bemerkungen über die Erlernung der al: 
ten Sprachen vor. Man hat, um diefe fonft fo fchwer gemachte Sa: 
che zu erleichtern, die befannte Methode des fel. Geſuers erwaͤhlt. 
Die dabey zu beobachtende Lehrart wird umfländlich befchrieben, 
vorher aber der Vorzug des ia vor dem —— 
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richte abermals empfohlen. — Won der Religion drũckt ſich der 
Verf. alfo aus: _” Diefe8 Stück des Unterrichts iſt dasjenige, mas 
am meiſten Gefchieklichfeit: erfodert; theild aber auch dasjenige, 
wobey gottes fürchtige Aeltern und fromme Haußmütter am meis 
ften ihun können. Zu Mitteln, den Neligiondunterricht aufs 
zuflären und nüßlich zu machen, werden vorgeichlagen 1) das Lejen 
der evangeliihen Gefchichte , .2) das Auswendiglernen folch 
Sprüche und Stellen der b. Schrift, welche Wahrheiten auf dad 
deutlichfte vortragen, erflären und beweiſen, ſtarke Erweckun⸗ 
gen zu der nnd diefer Tugend enthalten ;. 3 eine Tugendlehre 
nah Sprüchen der Bibel, ſonderlich des N. T. Was Lehrern 
und Aeltern dabey obliegt, wird gar ernſtlich eingefchärft.  Wes 
ber das Studium der Hifforie, Rechnen und Schreiben werden 
Anmerkungen —— Finden ſich nun in dieſer Real⸗Schule 
Knaben, die nicht geſonnen ſind, ſich einem gelehrten Stande zu 
widmen, fo iſt dieſen zum Beſten eine ganz neue Anordnung getrof⸗ 
fen, und eine Runſt⸗Schule angelegt, in mwelche fie im 12 Jahre 
aufgenommen werden. Bon der Nothmwendigkeit und Nugbarfeit 
der Kunſt Schule urtheilt unfer B. ©. go alſo: Junge Künfkler, 
Profegioniften, Handwerfer, Kaufleute empfangen da einen Unters 
richt, der fich für fierallernächft fchiekt, und auf ihr Handwerk und 
Gewerbe anwenden läßt; im Zeichnen, in der Meßkunſt, Ge: 
ſchichte Krdbefhreibung, Vervollfommmung in der Schreibs 
und Rehen:Kunft, in der Franzöfifhen Spradye. Zulegt wird 
in diefer Schrift von den beyden obern Llaffen der Reals 
Schule geredet, die von Denen befucht werden müflen, welche fich 
dem gelehrten Stande widmen. Sin diefen wird von alle dem Un—⸗ 
tevricht gegeben, was in der Kunft:Schule gelehrt wird; nur wers 
den hier. diefelbigen Sachen gruͤndlicher, ausführlicher und fo ges 
lehrt, daß man einen allgemeinen Nutzen davon haben, und fie auf 
alles, was im gemeinen Leben oder in höhern Gefchäften vorkommt, 
anwenden fonne. Worzu noch befonderg fommt: Unterricht in der 
Neligion 5 Stunden, in der lateiniſchen Sprache 14 Stunden, in 
der griechischen Eprache 4 Stumden, in der Hiftorie und Erdfumns 
de 2 Stunden, in der Logik 2 Stunden, in der Schreib: und Res 
chen Kunft 2 und ı Stunde zur Anleitung im Singen x. 


Paris, 


In der 29 Sammlung der Lettres &difantes, welche bey 
Ruault au Ende de? vorigen Jahres herausgekommen find, befins 
der fich ein Brief ans Peking von dem P. Bourgeoid, mworinn er 
eine ausrührliche Befchreibung der vielen Schmierigfeiten macht, 
welche mit Erlernung der chinefifchen Sprache verfuüpft find. Da 
vieleicht nirgends ein fo deutlicher Begriff hievon anzutreffen ift, 
fo wollen wir einiges davon mittheilen. Ich kaun fie —— 
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ſchreibt P. Bourgeois, daß die chinefifche Sprache mit Feiner andern 
einige Aehnlichkeit hat. Ein jedes Wort Hatimmereinerley Endigung 
amd alddann fällt alles meg, was in unfern Abänderungen das Ge: 
fehlecht und die mehrere Zahl unterfcheidet, alles was in den Zeit: 
woͤrtern zu erkennen geben Fönnte, von welcher Verfon die Rede 
iſt, wie und in welcher zeit fie handelt, ob fie allein oder mir ans 
dern etwas verrichtet. Miteinem Worte, bey den Ehinefern ift dag 
nemliche Wort ein Hanptwort, ein Beywort, ein Zeitwort, ein Ne⸗ 
benmwort, die einfache Zahl, die mehrere Zahl, das männliche,das weib⸗ 
liche Gefchlecht. Es ift des Zuhoͤrers Sache, aufdie Umſtaͤnde Achtung 
au geben, unter welchen es gebraucht wird, und den Sinn zu erra— 
then. Segen Sie hinzu, daß der ganze Wörtervorrath diefer Spra- 
che dreyhundert und etliche beträgt, daß fie auf fo vielerley Arten 
ausgeſprochen werden, daß fie 80000 verichiedene Dinge bedeuten, 
die mis eben fo viel Zeichen ausgedrückt werden. Dies ift noch 
nicht alles. Die Ordnung aller diefer einfplbigten Wörter fcheint 
feiner gewiſſen Regel unterworfen zu ſeyn, ſo daß wenn man auch 
alle Worter gelernt hat, man noch eine jede Zufammenfügung der: 
felben befonderg lernen muß; die gerinafte Beränderung, die fie 
machen würden, würde von Dreyvierteln ihrer chinefifchen Zus 
„börer nicht verftanden werden. Ich komme aber wieder zu deu 
Woͤrtern. Man hatte mir gefagt, dag Schu ein Buch hieſſe. Ich 
glaubte, daß fo oft das Wort Schu wieder vorfommen würde, fo 
wide die Rede von einem Buche feyn. Nichtsweniger. Schu 
kommt wieder vor und bedeutet einen Baum. Nam bin ich zwi— 
fhen Schu einBuch, und Schu ein Baum. Aber dies ift noch 
nicht alles, es kommt noch Schu große Hige, Schu erjehlen, Schu 
die Morgenröthe, Schu gewohnt, Schu eine Wette verliehren 
und dergleichen. Sch würde nicht fertig werden, wenn ich ihnen 
alle Bedentungen des nemlichen Wortes herzehlen follte. Wenn 
man fich endlich noch durch Leſung der Bücher helfen könnte! Aber 
nein! die Sprache in den Büchern iſt von der Sprache in der 
Unterredung, ganz verfchieden. Was insbefondere und auf im; 
merdar ein Auſtoß fuͤr die Europäer feyn wird, ift die Ausfprache. 
Jedes Wort Fan mit fünf verfchiedenen Tönen ausgefprochen wer: 
den, und man muß nicht glauben, daß ein jeder Ton fo deutlich 
fey, daß das Dhr ihn leicht unterfcheiden Fönne. Diefe einfplbig: 
ten Worter eilen mit einer unglaublichen Geſchwindigkeit durch die 
Lippen fort, und damit es ja nicht leicht werde, fie etwa im Flug zu 
erhafchen, fo machen die Shinefer noch, ich weiß nicht wie viel Ab: 
fürzungen, die von zwey einfplbigten Wörternfajt nichts mehr zurück; 
n. Von einem Tone, wo der Laut H ſtark augeftoflen wird, 
muß man fogleich zu einem einfachen Tone, von einem igenen zu 
einem verfchlungenen übergehen: bald muß man aus dem Halle, 
bald aus dem Gaumen und faſt immer durch die Nafe fpreben: 
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Sch habe wenigſtens funfi mal meine Predigt Meinem Bedieuten 
vorgefagt, ehe ich fie öffentlich abgelegt habe. Er hatte volle Macht 
mich zu erinnern, und ich war unermübet, die Töne, die er tadel; 
te, zu verbeffern. Indeſſen find doch viele unter meinen chineft: 
—— Zuhörern geweſen, die mich verſicherten, daß fie von zehn Thei⸗ 

en nicht drey verftanden hätten. Zu allem Glück ſind die Chiue⸗ 
fer geduldige Leute, und vermundern fich immer, daß ein armer 
Sremder zwey Worte von ihrer Sprache zu begreiffen im Stande fep. 











Kurze Nachrichten. — 
Sonden. A Voyage to the Hebrides in 1772. by Thomas Pennant 
Big. Printed for Benjamin White, at Horace’s Head, in Fleedftreet. 177. 
in 4. Es befinden ſich bey diefer Befchreibung der Reife nad) den we 
lihen Infeln von Schottland 45 Kupferfticye von den be n ünftlern. 
Nature ftudied with a Vieu to preferve and reftore Health.by William 
Smith 1774. Es enthalten diefe Unterfuchungen der Natur in Abſicht auf die 
Erhaltung und Stärkung der Gefundheit verfhiedene Abfchnitte. 1. Erkli- 
rung des thierifchen Leibes und —— 2. Natur und Urſachen der 
Krankheiten und ihre —— 3. Ungewißheit und ſchaͤdliche 
der Arzneywiſſenſchaft. 4 ——— der Theorie in Sam DE 
Krankheiten. 5. Die Natur ift der befte Arzt, 6. Wie man durch leichte 
und einfahe Mittel die Gefundheit unterhalten und ftärfen fol, HD. Bil: 
liam Smith verfpricht in diefer Schrift fehr viel, wenn man aber auf dem 
Titel derfelben weiter fortführet, fo Fommt man zulegt zu einem n 
wirkſamen uud doch fanft_erdfnenden Arzneymittel für das Altbıma, 
Auszehrung, die fallende Sucht, die Gicht und die ſchlimſten Gattungen 
von Fiebern, welches H. Smith erfunden hat und woraus man leicht fchlief- 
gen fann, warum diefer gute Mann eine fo nachtheilige Meinung von der 
rznepwiffenichaft feinen Zefern bepbringen will, 


Madrid. Laamiltad vence el amor, comedia famofa &e. das iſt: Der 
Triumph der Liebe über die Sreundfchaft, von Don Luc von Arenas. 
Diefe neue Komedie Caud ein bischen im weinerlichen Tone, wie Die je- 
digen Sranzdfifhen,) hat in Spanien großen Beyfall erhalten; fie hat viel 
intereffante Scenen, aber auch foldye, die man außerhalb Spanien nicht 
ausftehn möchte. Den Plan herzufegen, wäre zu lang. Es find ein paar 
— die ſich beyde in ein Frauenzimmer verliebt haben, und einander 
ihre Neigung verhehlen; der Unbegünftigte wird darüber zum Werräther 
an feinem Freunde; endlidy aber will er den Begenitand feiner Liebe dem 


andern aus Freundfchaft abtreten ıc. Wider Gewohnheit endigt ſich das 


Stuͤck ohne Heyrath. 


Leipzig. Beyfer hat nad einer Zeihnung Sugers das Bilbnif des 
Hrn. 3. 4. Siller, auf Mrebaitlon-art, fehr fa ber und treffend er 


Bey 2. Kommerzien:Rath Fifcher in Jena ift herausgekommen: 
Caunen an meinen Arzt, als er mir die Diätempfabl, Neue vermehrte 
Auflage 1774. Da der V. H. Reichard, der fie auf eigene Koſten, in 
Fleiner Anzahl für Freunde drucken lies, ſowohl an diefer Ausgabe, als 
auch deren angeblihen Vermehrung nicht den geringften Antheil hat, fe 
rfennet er weder Das eine noch dad andere für feine Arbeit, 
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gelehrte Zeitungen 
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| Leippzig. 
nveraͤnderte Fragmente aus dem Tagebuche eines Ber 
obachters feiner felbft; oder des Tagebuches zweyter 
r Theil, nebft einem Screiben an den Gerausgeber def 
felben. ı Alphab. Bey Weidmanns Erben und Neich. 1773 in 8. 
H. Caſpar Favater befenut fich in dem Schreiben für den Berfaffer 
und. erzählt die Gefchichte des erſten Theils, welcher den Titel führs 
te: Geheimes Tagebuch. von einem Beobachter fein felbft. Ein 
Sreund von ihm hatte, um den Verfaſſer unkennelich zu machen, 
das Manuftript auf mancherley Weile zerftückt, verfegt, verändert 
und umgeſtaltet. Lavater iff darüber nicht unmwillig, fondern bes 
wundert vielmehr die Weisheit in der Wahl, die Feinheit in der 
Umfleivung. Aber über die erbärmliche Verfehlung des wahren 
Gefichtspunfts, aus welchem feine SOME von dem Publikum hät 
te beurtbeilet werden follen, tiber die Haufigen Urtheile von der 
Strenge, der Mebertriebenheit, der Aengftlichfeit, der Schwärs 
mierey, Die in diefem Tagebuche herrſchend ſchn follten, klagt er gar 
ſehr. ‚Sein Buch enthalte ja nur Beobachtungen; mas aber nur 
Beobachtung ift, ift nicht Vorfchrift, nicht Negel, Grundfäge für 
alle, Beyſpiel ohne Einfihränfung. Diefer gegenwärtige Theil iſt 
num ganz unverändert von Lavatern, und der Herausgeber hat auf 
ausdrückliiches Verlangen deffelben feine Anmerkungen unter den 
Tert gefest. Die Hanptabficht des Buches if, chriftliche Leſer 
um Nachdenken über ſich felbft, zur genauen Beobachtung und 
—4 ihrer Geſinnungen und ihres Verhaltens in erwecken, 
und ihnen in Bepfpielen zu zeigen, wie man diefes Geichäft vor: 
nehmen und worauf man dabey fehen muͤſſe. Hier find einige 
Epempel: Freytag, den 29 Jenner 1773. Nicht ganz ohne Ent: 
pfindung erwachte ich diefen Morgen vor 6 hr. Mein Herz wur— 
de ſtark erweckt, GOtt noch mehr zu ſuchen und durch ihn den vie: 
len Menfchen, denen ich den Weg zur Tugend und Geeligfeit weis 
fen fol, zum Seegen zu werden; mich noch mehr zu ermannen, 
anzugreifen, aufzuraffen und ſtrenger gegen mich ſelbſt zu werden. 
Unausiprechlich empfand ich es wieder, was ich ſchon tauſendmal 
wuansfprechlich empfunden habe, daß man mir mehr Religion, 
mehr Gottes: und Menſchen⸗Liebe zutraut, als ich wirklich beſitze, 
ar und 
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und daß die, welche ich beſitze, noch in keine Vergleichung kõ 
mit der, die ich befigen follte und fonnte. Nicht einaunmogliches, 
ein —— Urbild habe ich in meinem Herzen — 
drücke mich unrichtig aus — mein eignes Herz bat mich ſchon tanz 
endmal die Möglichkeit einer ungleich erhabnern Tugend | 
affen, als die iſt, die ich befiße, als die ungleich großer iſt, die 
man mir zutraut. — Sonnabends, den 30 Jenner, _ Beym 
wachen überdachte und prüfte ich den geftrigen Tag. ch lieg mich 
in allen Sitwationen vor meiner Jmagination vorübergeben. Wie 
oft hatte ich Urfache zu erröthen. Wie ganz anders fehen un 
urtheilen wir und doch, wenn wir uns blos niit den a 
unpartheyifchen Zeugen anfehen. In dieſer Abficht wunſchte ich 
mehr Zeit und Fertigkeit im Zeichnen zu haben, um fo manche Si⸗ 
tuation meines Lebens, die fich kaum mit Worten befchreiben läßt, 
vermittelit der Zeichnung firiren zu Eonmen, Cine Sammlung von 
etreuen Gemälden dieſer Art würde für mich das allertoirffamfte 

erbefferungsmittel feyn. Wie, wenn ich dag, was ich jetzt thue, 
einen andern thun fähe? Einem, der fo denft, wie ich jest Deufe, 
in die Seele hinein fühe? Wenn ich diefe Gituation durch eine 
Zeichnung aufbewahrte, wie würde ich mir dann in der ruhigen 
Stunde, wo die feidenfchaft fchweigt, vorfommen ?— Mit diefen 
Gedanfen verband ich einige Seufzer und Fand auf. Meine liebe 
Frau befand fich nicht wohl. Meine Kleine Nette jauchzte mir ent; 

egen, ich mußte mir Gewalt anthun, fie nicht aus ihrem Bette 
Gerauhuuehnen, um mich nicht zu verfäumen; demm ich mol 
mein geftriges Tagebuch nachholen. Ich fehrieb eine Weile fort, 
konnte aber nicht länger, nahm das Kind auf meine Arme, nnd 
brachte e8 feiner Mutter. — — Don den Anmerfungen des Her: 
ausgebers mag folgendes zur Probe dienen. Lavater fchreibe Mitt: 
wochs, den 20 Jenner: Ich erwachte um halb fieben Uhr ans 
fchreflichen Träumen und müde. Ach Herr, dfite mir die Augen 
zu fehen, was ich feben fol! — Hier heißt es nun in der Note; 
Erwarte nicht, chriftlicher Lefer, daß dich Gott durch Träume uns 
terrichten werde. Er hat es dir nirgends verheiffen. Wir haben 
ficherere Mittel, feinen Willen Eennen zu lernen, als diefe find. 
Wer auf Träume merft, iſt in großer Gefahr von feiner Einbil⸗ 
dunasfraft geränfcht, und auf Abwege verleitet zu werden. Die 
Eeele kann ſich wohl beym Schlafe des Körpers gewiſſe Din 
deutlicher und lebhafter als ſonſt vorftellen, oder auch auf gewiſſe 
ideen fommen, die fie im Zuftande des Wachens nicht N 
hätte. Aber die Zukunft kann fie weder in dem einen noch in dem 
andern Zuffande mit Gemwißheit erfennen. Mehr hat auch ver 
muthlich der Verfaffer mit diefer Stelle nicht fanen wollen. Er 
fhäger Vernunft und Schrift zu hoch, und Fenner den Gang der 
menfchlichen Seele zu gut, um viel auf Träume zu halten. 
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Hannover. on 
Philoſophiſche und politifche Geſchichte der Befigungen 
und des Handels der uropder in beyden Indien 2c. aus 
dem Framdfiichen von G. I. Arauoitlon, Profeſſor zu Caffel. 
Erſter Theil, welcher die Gefchichte der portugififchen, engfis 
fchen und hollaͤndiſchen Befigungen in Indien in 3 Büchern ents 
ält. Bey den Gebrüdern Selwing. Groß 8: 565 ©. 1774. 
ie8 wichtige Werk des Abts Raynal, wovon ung der H. Prof. 
Mauvillon hier die deutfche Neberfegung giebt, iſt zu befannt, als dag 
mir ung mit einem umftändlichen, Schritt vor Schritt folgenden 
Auszuge, den ung überdies der Raum verbietet, aufhalten follten. 
Wir werden und nur bey der Manier der Ueberſetzung verweilen, 
und am Ende ein paar Stellen zur Probe mittheilen. 2. M. hat 
verfchiedene Berichtigungen und Anmerfungen hinzugefügt, die 
theild auf-die Quellen ded Abts hinweifen, theild nähere Umftände 
angeben, theild Erläuterungen enthalten. Go find 3. E. die aus⸗ 
laͤndiſchen im Text vorfommenden Münzforten immer auf unfern 
Münzfuß reducirt. S. 352 ſteht auch ein Auszug eines Briefes 
aus Holland, der dem Ue. mitgetheilt worden iſt, woriun die Aecht⸗ 
heit dieſes Werfs, was die dafigen oft und mweitindifchen Gefell: 
fchaften betrifft, fehr gepriefen, und fich zugleich gewundert wird, 
wie der Abt den Briefwechſel des Generals Moffel mit der Dire— 
ction der Gefellfchaft habe anführen Eonnen. Er fey nur im Mfcpt. 
vorhanden, und müffe ihm durch den H. v. Kniphauſen verfchaft 
worden ſeyn. H. M. fagt in der Vorrede, daß wenn die neue 
verfprochene Ächte franzöfifche Ausgabe des raynalſchen Werks 
fein Buchhändler Knif ſey, fondern wirklich wichtige Aenderungen 
und Materien enthalte, fo wolle er, was zu dieſem eriten Theil ger 
höre, dem zweyten anhängen: Die erfte Brobeftelle nehmen wir 
von ©. 287. ” Das Verderbnis zu Batavia it ärger gefchil: 
dert worden, als e8 in der That iff, die Sitten find dafelbft nicht 
freyer als in den andern Befigungen von Aften. Es wird zwar 
dort fehr ftark getrunken, aber man fieht das Band der Ehe ald 
fehr heilig an. Nur unverbundne Mannsperfonen nehmen fich die 
oe Beyſchlaͤferinnen zu halten, welches gewöhnlicher Mei; 
e Sclavinnen find. Die Priefter hatten es verfucht, diefe allezeit 
heimlichen Verbindungen zu hemmen, indem fie fich weigerten, die 
daraus entiprungnen Kinder zu taufen, fie find aber nicht fo ſehr 
firenge mehr, feitdem ein Zimmermann bey der Gefellfchaft „ mel: 
cher haben wollte, daß fein Sohn. eine Religion haben follte, Ans 
ftalt machte, ihn beſchneiden zu laffen.” Die zweyte Stelle, glaus 
ben wir, wird wegen des jegt obwaltenden Thee⸗Streits in England 
unfern Lefern nicht unangenehm feyn. "Wenn die englifche Re— 
sierung geglaubt hat, durch die entiegliche Auflage Br Thlr. 22 ggr. 
43pf. von 100. Rthlr. des — der raſenden — 
J 2 na 


308 ————— 

nach diefem Getraͤnke Einhalt zu thun, fo iſt ihre Hofuung eitel ger 
wefen. Am Jahr 1765 find aus Ehina gebracht worden 6 IRIE. 
Mund Thee durch die Engländer, 4 500000 fund durch Die Dok 
läuder, 2'400000 Bf. durch die Schweden; eben fo viel durch Die 
Dänen, und 2’ 100000 Pfund durch die Framofen. — — Es wird 
allgemein geglaubt, daß im England weniaftens zwey Millionen, 
und in den Kolonien eine Million Menſchen gewöhnlich THee 
trinken. Man wird der Wahrfeheinlichfeit nicht zur viel thun, wenn 
man annimmt, daß jeder des Jahres 4 Pf. trinkt. Wenn fie auch 
etwas weniger trinken follten, fo wird das Uebrige durch die Bürz 
ger verzehrt werden, die dieſem Tranfe nicht fo ergeben find, und 
die wir Daher nicht gegehle haben. Das Pfund’ Thee, weiches in 
Drient nur 9 ggr. 6 pf. koſtet, wird gemeinialich in den engliſchen 
Auctionen, die Acciien mit gerechnet, 1 Rthlr. 17 gar zpf. vers 
Fauft. Alſo Eofter der Nation die Wuth nach dieſem aſiatiſchen 
Kraute 19 200000 Rthlr. oder 3200000 Pf. Gt.” G. 447.80: 
piren wir noch eine artige Nede von einem Eurzlich verftorbenen in⸗ 
dianifchen Fürften. Gein Nachbar hatte ihm zwey Gefandte ger 
ſchickt, wovon einer eine weitläuftige Rede anfing, die der andere 
en fich anſchickte. Seyd nicht weitfchweirfig, fagte zu 
ihm diefer Prinz mit ernitem Blick, Das Leben ift Furz! 2 


Wien. | 
Sn der Gehlerifchen Buchhandlung find herausgekommen; 
Bemerfungen über die neue DeurfcheRritic bey Gelegenheit 
der Riosifchen Briefe, von Johann Tobias Sattler Th. 
14 B. in 8. 1774. "Die erften Zeilen diefer Schrift. Jede Krk 
tick iſt betrieglich und die deutſche vielleicht am meiften” zeigen die 
ganze Abficht des Verfaſſers. Es wuͤrde unnoͤthig ſeyn, fährter 
fort, ſich in eine hiſtoriſche Unterſuchung einzulaſſen, wie man da⸗ 
durch, daß man gewiſſen gelehrten Beduͤrfniſſen abhelfen wollte, 
endlich darauf gekommen ſey, dad Ding zu erfinden, was man 
Kritick nennt, eigentlich aber Recenſirungskunſt nennen follte. — 
Hier fommt es nur auf den Erfolg an. Hat man wirklich, fo kann 
und muß man fragen, die Abficht erreicht, einem jeden Freunde 
der Wiffenfchaften über die Schriften, welche von Zeit zu Zeit ers 
feheinen und deren Menge fich fo häuft, daß man fie unmöglich als 
le ſelbſt lefen kann, ein ficheres und unparthepifches Urtheil vorzu— 
fegen? Hat man dabey das eigene, neue und wichtige forgfältig 
angezeigt und getreue Auszüge geliefert? Die vergangene Zeiten 
Ichren und, daß es nicht fo fey, und fo lange die Gelehrten Men 
ſchen find — und das werden fie doch wohl ſtets bleiben — konnen 
wir fehwerlich hoffen, daß es je anders feyn werde. Eine Kritick 
über einen Schriftfteller ſchreibta, ift bey nahe eben fo, als mit 
einem, dem wir nichts zu befeblen haben, einen Krieg kl > 
er 
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Wer den andern bezwingen will, muß ihm am Stärfe gleich oder 
ůͤberlegen ſeyn. Das was bey großen Herren Armeen find, iſt bey 
Gelehrten der Geiſt. — Unſichtbare Dinge kann man nur aus ih: 
ren Wirkungen erfennen. Die Gelehrfamkeit iſt auch etwas uw: 
fichtbares, man kann es niemanden an der Stirne anfehen, ob und 
wie fehr er gelehrt fey. Ob es nun gleich an fich ein Borurtheit ift, 
einen Gelehrten blos nach feinen Schriften zu beurtheilen, fo haben 
wir doch in der That zur Zeit noch fein ander Mittel. Mancher Ge; 
lehrter zeigt fich größer , mancher Fleiner, ald er wuͤrklich iſt, und 
nur fehr wenige zeigen fich fo, wie fie wirklich find. Wieviele zufäk . 
lige Umftände haben nicht auf einen jeden Antor einen Einfluß, von 
denen wir die wenigften wiſſen? Man müßte fie aber alle willen, 
wenn mir ihn recht benrtheilen wollten. — Im allgemeinen kann 
man leicht eine Klaßiftcation über die Antorn machen — fo kann 
man z. E. fagen, daß es drey Hauptgrade von Autorn gebe, naͤm— 
lich originelle, erträgliche und fihlechte. Aber wer foll im vorkom⸗ 
menden Falle enticheiden, ob diefe oder jene Schrift originell, er; 
träglich oder fehlecht ey? Diefe Schwierigfeit kann nie ganz geho— 
ben werden, und Doch muß fie gehoben werden, wenn die Kritick 
ganz richtig feyn fol. Gefegt aber ach, man fönnte darinnen ei; 
nig werden, unter welchen von den drey angeführten Hauptgraden 
ein jeder Autor gehoͤrte, fo iſt doch dadurch nur die kleinſte Schwie: 
rigfeit gehoben. Giebt e8 nicht Grade im originellen, im erträg: 
lichen, im fehlechten? Mer folk alfo hier enticheiden, mo es ſowohl 
an Maasftab, weicher ſtatt eines ſymboliſchen Buchesdienen müßte, 
als auch am Nichtern fehlet? Ein ſymboliſches Buch für die Kritick 
ift fo unmöglich als ein ſymboliſches Buch für die Philofophie, 
Wer follte es verfertigen? Wer folte dag Recht haben, Regeln feft: 
zufegen, nach welchen alle Kritiker handeln müßten? In jeder Wif 
ſenſchaft müßte man erſt einig feyn, was wahr und falfch, vecht und 
unrecht fey.— Damm würde aber auch die Kritif ziemlich unnoͤthig 
ſeyn: fogar die Autorfchaft wuͤrde faſt ganz weafallen. — Ein 
großer noch lebender Dhilofoph H. Hollmann in Göttingen verlangt 
von einem Kritikus folgendes: 1. Der Necenfent muß felber in der 
Kunft Meiſter ſeyn, in welche das Buch einfchlägt, welches recen: 
firet wird. 2. Er muß alles das wiſſen, was vorher andere von der 
nemlichen Materie gefchrieben haben. 3. Muß er das Buch, weh 
ches er recenfiren will, mit aller möglichen Aufmerkſamkeit durch: 
lefen. 4. Muß er ohne Leidenfchaft ſeyn. — In Anfehung der 
Sprache, von welcher H. Holkmann nichts gedenket, fegt der H. 
Verfaſſer hinger, muß der Recenſent zeigen, ob ein Autor gut oder 
fehlecht gefchrieben habe. — Alles wohl uͤberlegt, fehließt der H. 
Verfaſſer feine Abhandlung, mag ſich mider die Kritif mit Necht fa: 
* laͤßt, fo wird man es niemand übel nehmen können, wenn er 
ehauptet, dag der Meßcatalogus, — bey H. Reich in Leipzig 
43 alle 
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alle halbe Jahr erfcheint, das befte Journal, die beſte Bibliotheck, 
die befte gelehrte Zeitung ſey, die fich bey der gesenmwärtigen Werr 
faffung der Litteratur denken läßt. Er iſt um arthevii weil er 
nicht ureheilt, fondern nur. die Titel der Bücher enthält; ordent⸗ 
fich, weil die Autoren alle nach der alphabetifchen Ordnung flehen ; 
voliſtaͤndig, weil er mehr Bücher anzeigt, ald alle Bibliot — 
follten es allgemeine ſeyn; wohlfeil, weil er weniger koſtet, als I⸗ 
le Journale und Zeitungen. — Die einzige ſchwarze Zeitung in 
Hamburg ausgenommen, welche, wie man ſagt, jetzt gratis ausge⸗ 
geben wird — und endlich hat er den großen Vorzug, daß er Die 
Schriften alle gleich nach ihrer Geburt oder wohl gar nod) eher 
kuͤndiget, da hingegen die Journaliſten oft Bücher recenfiren, wel 
che, wenn es erlaubt ift, fo zu reden, fchon wieder geftorben nd, 
Mit einem fo herrlichen Buche kann man zufrieden fepn, und wenn 
auch unfere ganze Kritik confiftirt werden ſollte. Zulegt find zween 
Briefe. des verſtorbenen H. Klotz an H. Maftalier angehängt, nebſt 
Heyträgen zur geheimen Geſchichte der Kritik, welche in Form von 
Briefen abgefaßt find. 


Ponden. 


Thehiftory of Agathon byC.M. Wieland. Translated from 
the german Original, 12mo. 4 Vols. ı2 Sh. Cadell. 1773. Der 
Veberfeger hat diefem Werke eine mweitläufige Vorrede vorgefeget, 
worinn er von dem Werthe veffelben folgende Nachricht giebt: "Die 
Geſchichte des Agathons wird für das Meiſterſtuͤck des Verfaflers 
gehalten, und in der That, er zeigt durch das ganze Werk viel Dris 
ginal Genius und eine meitläufige Belefenheit fo wohl in den 
neuern ald altern Schriftfielern. Wir finden in dem erfien Theil 
eine gelehrte und merkwürdige Nachricht von den geieiicoen ⸗ 
phiſten, welche mit demjenigen uͤbereinkommt, was wir in Platons 
und Lucians Geſpraͤchen davon leſen. Su der Unterredung zwi⸗ 
ſchen Hippias und Agathon find vortrefliche metaphyſiſche Be: 
trachtungen, und ob man ſchon den Schriftſtellern, welche ihre Uns 
terredner ſich über Streitfragen mit einander beſprechen laſſen, 
den gegruͤndeten Vorwurf gemacht hat, daß ſie insgemein beſorgt 
waͤren, die Gruͤnde, welche ſie zu widerlegen gedenken, nicht in ih— 
rer ganzen Staͤrke vorzuſtellen, p ift doch H. Wieland befonders 
aufmerkfam gemwefen, diefen Tadel zu vermeiden. Die runde, de: 
ren fich Hippias fein Lehrgebaͤude zu unterſtuͤtzen bedient, fcheinen 
in ihr völliges Ficht gefegt zu feyu, fo daß zumeilen noch Zweifel 
übrig bleibt, ob die Antwort genugſam überzeugend ſey. Indeſſen 
it Agathon immer derjenige, der die gute Sache vertheidiget, und 
mern noch einiger Zweifel ſtatt finden Fan, fo entfpringt dieſes blos 
aus der Sorgfamfeit des Herrn Verfaffers, mit welcher er fich be: 
mühet, die Antworten dem Karakter feines Helden gemäs Be 

’ richten, 
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richten, in deffen jugendliches u etwas von Begeiſterung fich 
einmifcht. Das Detragen des Agathon in Athen ift merklich rüih: 
rend, und die Befchreibung der Sitten und Anordnungen diefes 
Freyſtaates richtig und unterhaltend. Die Nachricht von dem Ho; 
fe des Dionyſius gefällt ungemein, und die Hofränfe find mit eir 
nem Grade von Tiefſinn und Einficht entwickelt, welcher von der 
vollfommenften Kenntnis des menſchlichen Herzen zeugt. Die 
Ausuͤge aus Agathons Rede für die monarchifche Negierung find 
Meiſterſtuͤcke fo wohl in Anfehung der Zierlichfeit ald auch der 
Gründlichkeit, Es find dieielben fo vortreflih, dag Staats: 
männer und Volitifer fie mit Vergnuͤgen und vielleicht mit Vor: 
theil lefen werden. Der Karafter des Archytas in dem letzten 
Dande iſt mit dem feinften Pinfel ausgearbeitet. Man Fan ihn’ 
als einen von den liebensnfhrdigften und vollfommenften anfehen, 
die jemals find entworfen worden. Wir würden nicht fertig wer: 
dem, wenn wir alle Schönheiten dieſes Werkes von Stück zu 
Stüuͤck anführen wollten. Es iſt genug, wenn wir fagen, daß die 
Schreibart des H. Wieland Nachdruck und Stärfe hat, daß feine 
Beſchreibungen poetifch und malerijch find. Er beurtheilet und 
entwickelt feine Gegenftände durchaus richtig und in vielen Stüs 
een trift man das edle Einfache an, welches das entfcheidende 
Merkmal der Schreibart bey den Alten und der Probierftein des 
wahren Genins ift. "Die Wochenfchrift, woraus obiges genommen 
it, em hinzu:“ Es Scheint die befondere Abficht dieſes Schrifts 
ftellerg zu ſeyn, feine Feier wieder mit dem entferuten Alter der 
Griechen befannt zu machen, wo Griechenland den Gipfel feineg 
Ruhms erreicht hatte, wo Plato, Socrates, Zenophon und andere 
verehrungswürdige Weiſe blüheten, um mit ihnen in deu belaub: 
ten Wäldchen der Akademie zu fpagieren , und in dem lehrreichen 
Säulen: Gängen fich zu nuterreden, in die Zußtapfen jener Zeiten 
wieder zu treten und die Wiffenfchaften und Sitten des Alterthums 
mit den Kenntuiffen und Verbeſſerungen unferer Zeiten zu verbin: 
den. Die Kunſt ded Schriftftelerg verhindert ung größtentheilg 
wahrzunehmen, wo eine ſolche Mifchung angebracht ift, fo daß nicht 
ein jeder Fefer im Stande if, den Punkt zu bemerken, mo die atti: 
fche Wiffenfchaft mit dem deutſchen Wige vereiniget wird, und der 
griechische Moralift in den Helden einer erdichteten Hiſtorie übers 
geht. Noch find die Weisheit und Tugend des alten Griechenlar: 
des nicht die einzigen, welche hier ald Gegenſtaͤnde unferer Betrach⸗ 
tung und Hochichägung eingeführt werden. Diefer Schriftftefler, 
der durch feine mannichfaltige Kenntnis den Schauplag alle An: 
genblicke zu verändern weiß, führt uns auch zu wollüjtigen Auftrit⸗ 
ten, zu den geſellſchaftlichen Mahlzeiten fo wohl der geſchliffenen 
und verfeinerten, aid weifen und philofophifchen Athenienjer, wels 
he au dem Genuß der fittlichen und finnlichen Beluffigungen gleich 
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aufgelegt waren. Wir theilen mit ihnen die Er ößitigen beider. 


Zael, die Entzückungen bep der Mufik, und die Empfindungen der 
feinſten und wolläftigften Liebe.” Eine Anmerkung, -Die FR bier 
bey den Worten: Deutfcher Wig, unter dem Tert unferer Wo⸗ 
—— — dürfen wir ‚den Leferu nicht vorenthalten. er 
Ausdruck, deutſcher Wis, beißt es, Fönnte diejenigen von unſeru 
euglifchen Lefern lächeln machen, welchen die Veränderung nicht 
bekannt iff, die mit den Mufen diefed Landes in dem gegenwar 
gen Jahrhunderte vorgegangen.ift. Der leichtfinn:ige Franzos iſt 
gewohnt geweſen, ſich über die Deutſchen aufzuhalten, weil er ſich 
vorftellte, als fehlte es ihnen an dieſem Spiele der Einbildungskraft, 
darch welches ‚fie ſelber über andere Sterbliche fo erhaben 7 feyu 
ae Aber der einfichtsvolle Neberfeger dieſes Werkes bat in 
einer Vorrede die Sinnlofigfeit diefed Gedanken enugfan gezeigt 
und dem Verdienſte der berühmteften deutfchen Schrittiteller des 
ren Namen anzufuͤhren uͤberfluͤßig ſeyn würde, die verdiente Ger 
vechtigfeit wiederfahren laſſen. 


—— —— —— — — — 
Kurze Nachrichten. | 


Wien, 9.5. Plents, der Chir. D. und. Öffentlicher Lehrer zu Tours, 
au, Lebrfäne der praftifchen Wundarzneywilienfhaft zum Gebrauch 
feiner Zuhörer. Erſter Theil; bey Gräffer 8. 1774. 248 ©. Foftet 45 Kreus 
Ber. Unter fo vielen Lehrbüchern der ausübenden Wundarsnepkunft fand 
der Derf. Fein einziges, welches für die, zur Abhandlung diefer Willen» 
fchaft, auf dafiger hohen Schule beftimmte zehn monatliche Zeit und feine 
Borlefungen nicht zu eingefchränkt oder zu gedehnt gewefen wäre. 
fhrieb alfo diefes Lehrbuch, und ftellt es dahin, ober aus fo vielen Meinun⸗ 

en immer die wahrſcheinlichſie, und aus fo vielen Heilarten immer die 
cherite gewählt habe. Sit das — zufrieden, fo ſoll der zweyte 
Theil mit dem Neft nachfolgen. Den Anfang macht eine Einleitung zur 
MWuimdarsneywifenfchatt, dann folgen in wier Xbtheilungen die Lehren 
von den Wunden, Geſchwüren, Geſchwülſten und Vorfällen. Jede 
diefer Abtheilungen hat wieder ihre Klaſſen und Unterabtheilungen, und 
bey jeder Art find allezeit ihre Symptomen, Heilarten und Heilungs— 
mittel ganz Furz angegeben. 





Sonden. Letters written by the late Right Honorable Philip Dormer 
Stanhope to his Son Philip Stanhope, Efg. late Envoy extraordinary at 
the court of Dresden. “Together with ſeveral other Pieces on various 
fübjeäts. Published by Mrs. Eugenia Stanhope, Printed for J..Dodsley 
in Pall-mall. 1774. # 

‘The hiftory of english Poetry, by Thomas Wharton. B. D. in 2 VoL 
in 4. 1774. Diefe Gefchichte der englifthen Dichtkunſt fingt mit dem En⸗ 
de des eilften Jahrhunderts an und geht bie zu dem Anfang des achtzehen- 
den. Es befinden ſich zwo Abhandlungen daben, die erſte handelt von dem 
Urfgrunge der vomantifihen Erdichtungen in Europa, und die zweyte iſt ei⸗ 
ne Ewieſtung in die Geſchichte der Gelehrtheit in Engelland. 
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Gotha. 


ttinger verlegt: Die falſchen Entdeckungen. Kin Luft: 

fpiel in drey Aufzügen. Nach Marivaur. Fuͤr das 

i oftheatet 3u Weimar. 8. 1774. 108. koſtet gl. Es 
iſt diefes Schaufpiel mehr Nachahmung ald Neberfegung des be: 
kannten Pufffpield ded Marivany: Les faufles confidences, Der 
2. 5. Gotter hat alles nach dem deutfchen Koftume und unfern 
Sitten eingerichtet, und unter andern Veränderungen die franzoft: 
ſche Bedienten:ntrigue, woran wir nicht gewöhnt find, Dadurch 
verhütet, daß er den Bedienten des Originals, in der Nachahmung, 
in einen danfbaren Freund umgefchaffen, der fich, um feines 
Freundes Abfichten zu befördern, in einen Bedienten verftefft 


hatte, 
Lemgo. 


Ueber die Abftellung des Zerendienftes. Line Schrift, 
weldyer die koͤnigliche Gefellichaft der Wiſſenſchaften zu Goöt⸗ 
tingen im Nooember 1772 den Preis zuerfannt bat, von 
€. 5.6. Weſtfeld. Lemgo 1773. 64 8.8. Herr Kammerrath 

vñi zu Buͤckeburg beantwortet in gegenwaͤrtiger Schrift die von 
obbenannter Geſellſchaft aufgegebene Frage: “ Iſt es rathſam, iır 
einem Lande die Frohndienſte abzuſchaffen? und welches find die 
vortheilhafteften Mittel, ſowohl die Abfchaffung einzurichten, alg 
den Unbequemlichkeiten, welche die Sache haben kann, und dei 
— davon zu begegnen?” I) Die Frohndienſtbarkeit iſt dem 
taate felbft nachtheilig. 1) Sie verurfacht dem arbeitenden Theis 
le des Volks einen großen DVerluft an Zeit, 2) fie vermehrt die 
Confumtion, und hindert 3) die gute Kulkie der Ländereyen. Als 
len Schaden, den der Staat von diefer Einrichtung hat, ge 
ihm die Frohndienſtbarkeit durch feinen einzi en Vortheil. e 
it alſo wider das Intereſſe des Staats, 11) Fir den Dienſtherru 
iſt die Frohndienſtbarkeit eine vortrefliche Einrichtung, und er hat 
auch das Recht, fie fo gut zu nugen, ald er nur Fanır. Geine Ger 
rechtſame gründen fich auf einen ſtillſchweigenden —— — 
ihm und dem — —— Dep der a a inrich⸗ 


sung dieſes Kontrakts iſt der Deeurggeise r dieſe — 
er⸗ 





dergeſtalt entfchädiat worden, daß er fich im gerinaften nicht über 
eine Verlegung beſchweren kann. III) Die Frohndienſtbarkeit iff 
alfo in Abficht des Dienftpflichtigen zwar nicht unbillig, aber doch 
faftbar und höchffnachtheilig. Ein Wollmeyer, der wöchentlich 
zwey Spauntage und zwey Handtage und jährlich fieben Ermdtes 
tage zu than hat, kann die Unkoften feiner Dienfkbarkeit nicht ge⸗ 
ringer als 100 rehlr. rechnen. IV) DerDienftherr kann aber den 
Vortheil, den ihm die Unkoſten des Dienftmannes bringen, nicht 
eben fo hoch anfchlagen. Der Dienſtmann rechnet mehr nach der 
eit, die er int Dienfte zuzubringen fchuldig ift, ald-nach der Arz 
eit, die geſchieht; der Dienftherr aber umgekehrt nach der Arbeit 
und nicht ach der Zeitz und die Arbeit der Dieuſtlente kann man 
gegen die Arbeit gehalten, die man durch eigene Leute oder für 
Geld verrichten läßt, nur auf die Hälfte oder höchftens nur auf 
drey Viertheile anfchlagen. Es folgt alfo hieraus, daß der Dienfks 
herr so oder wenigſtens 25 vom Hundert auf den Aufwand des 
Dienftmannes zurück zu rechnen bat. Ueberdies geſchieht ihm 
durch Dienfte manche Arbeit viel fchlechter, als fie ihm auf andere 
Art gefchehen wide. Endlich muß er den Schaden, den er daher 
“Teidet, daß ihm der Dienſtmann für die Tage, an weichen er nicht 
arbeitet, der Obſervanz zufolge, nur ein geringes Dienſtgeld giebt, 
yon den übrigen Vorteilen wiederum abrechnen. V) Kommt die 
YAuflöfung der Frage jeldft: Schaffet die Frohndienfkbarfeit auf 
folche Bedingungen ab, daß der Dienftherr nicht dabey leide, und 
der Dienſtmann dem ganzen unnügen Aufwand, den fie bisher ges 
foftet, gewinne. Der Dienftherr rechne aus, mas ihm der Natur 
raldienft bisher wirklich werth geweſen, und fordere dem Dienſt⸗ 
manne fo viel dafuͤr ab.” Das Aequivalent, welches der Dienſt⸗ 
Den für den Naturaldienft erhält, muß fo befchaffen ſeyn, daß fich 
ein innerer Werth immer gleich bleibt, ed mag num entiveder in 
Geld oder in einer Naturalabgabe befiehen. Die Summe müßte 
im erſten Falle von einer oder zwey Braachzeiten jedesmal durch 
einen neuen Kontrakt beſtimmt werden, und im zweyten Falle müfte 
man dag Neqnivalent auf ein gewiſſes Quantum von Früchten fes 
gen. Der Dienfimann fönnte und würde den Spanndienft wer 
nigſtens mit 12 bis 13 gl. und den Handdienft mit 23 bis 39l. gern 
bezahlen. Dazu konnte der Dienſtmann die Geldſumme entweder 
von dem erfpareir, was ihn der Frohndienſt gekoftet hat, indem 
er ein oder zwey Leute und Pferde weniger hielte ; oder er behielte 
feine Leute und Pferde, und Fultivirte damit feinen Acker deſto 
forgfältiger,; damit würde er bald vielmehr gewinnen, ald das 
Dienftgeld beträgt: im höchiten Nothfall Eönnte er Fracht fahren. 
Wie werden aber die Dienftherven ihren Ackerbau ohne den Nas 
turaldienft beftreiten köͤnnen? Sie müffen den Naturaldienft ent: 
weder nur zum Theil und nicht ganz aufheben, oder den Ackerbau 
mit 


— 315 


mit eigenen Gefpannen und Leuten für. Geld beffreiten, oder ihre 
Ländereyen vereinzeln. Der Dienftherr kann fich diefer drey Ar: 
ten auch zu gleicher Zeit bedienen. VI) Die Aufhebung der Frohns 
dienſte ift im eigentlichſten Verſtande mehr eine Angelegenheit des 
Staats, ald der einzelnen Befiger der Dieuſthoſͤe. Man Fann des; 
wegen hoffen, daß Landesherren bey ihren Kammergütern oder noch 
mehr bey ihren Tafelgütern die Abichaffung des Herrndienftes ver; 
ſuchen werden. Endlich werden VII) einige Kegeln angegeben, 
mie man bey dieſem Berfuche zu berfahren habe, und VILI) ver 
fehiedene — aber gr gehoben, die manchem dabey einfallen 
möchten, 4. E. was würde dem Dienfipflichtigen die Abichaffun 

des Herrndienſtes helfen, wenn ihm dennoch die Landfolgen, Krieg 

fuhren, Wegebefferung u. f. m. bleiben? Woher werden die Paͤch⸗ 
ter der dienfklofen Güter genug Leute zur Handarbeit nehmen? u. 
f.mw. Indem Schluffe werden einige Fingerzeige auf die Ueberein— 
ſtimmung der Frohndienſtbarkeit mit dem Geiſte der alten deutſchen 
Verfaſſung gegeben, welche uns auf das in der Nachricht verfpro: 
chene Werf, welche den Geift der altdeutfchen Verfaſſung 
in Abfiche auf den Landbau und Das Stadtwefen mit der 
Staatswirthſchaft unferer Zeiten vergleichen foll, begierig 
gemacht haben. Uebrigens fagt der V. in eben diefer Nachricht, 
daß er das Projekt der Abftellung des Frohndienſtes, fo wie er es 
hier gegeben bat, fchon im Jahr 1769 nach dem Willen feines 
Herrn, des Grafen von Schaumburg, bey einem herrfchaftlichen 
Vorwerke gusgeführet Habe, und dag daffelbe in den Jahren 1772 
und 1773 noch bey drey andern Vorwerken in der Grafichaft auds 


gefuͤhret worden fey. , 
Paris. 


Dialogues fur la Peinture enrichis de notes 1773. Nec fperne 
fuperbus difcere, qu& de te fuerit fententia vulgi. Es ift diefeg 
eine von denjenigen Schriften, welche aus Gelegenheit der öffent; 
lichen Ausftelluig der Gemälde, der Kupferftiche undder Bildhauer; 
werfe in dem Sale des Fönigl. Louvre zum DVorfchein gefommen 
find. Sie zeichnet fich von allen übrigen durch eine fo ungemeffe: 
ne Frepheit ans, mit welcher der Verfaſſer die Kuͤnſtler und ihre 
Arbeiten beurtheilet, daß ihre fernere Bekanntmachung verboten 
worden. Man hält H. Renou für den Derfaffer, der ald Maler 
und Poet fich gezeiget hat, aber mehr dukch den Fall feines Trauer: 
fpieles: Terce, ald durch die Mittelmäßigfeit feiner Gemälde bes 
ruͤhmt iſt. Die Schrift iſt in Form einer Unterredung zmwifchen 
Lord Littleton, Fabretti, einem römifchen Vrälaten und Remi, 
einem Gemäldehändler, abgefaffet. Der Tadel ift wohl etwas zu 
fcharf; aber er iſt zugleich von einer tiefen Kenntniß der Kunft und 
vortreflichen Einficht in ihre Hinderniffe begleitet. Hier ift ein 
Stuͤck aus dem gten Geſpraͤch. 

Rr 2 Ueber 
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Ueber das Gemaͤlde 5. Roßlin. 

Mylord. Daervon dem Handwerk iſt, fo mag er Kleider ver⸗ 
fertigen. Dieſes Gewand iſt vortreflich. Aber diefe Köpfe au ſtatt 
brillant zu feyn, find glatt, polirt und fo aar bleich. Die Ausfuhr 
rung ift hart und trocken. Man fiehet mehr den Handwerksmann, 
Den DEN tet, wie er ed gelernt hat, als den Kuͤnſtler, ver Leben und 

efühl hat. 

5. Jabretti. Ich halte mich au das Gewand. Vielleicht hat 
Dandyck mehr Geſchmack bey den feinigen angebracht: aber er hat 
fie nie fo natuͤrlich gemalt. j 

Myl. Wenn ich mich malen lieffe, fo würde ich eher meine 
Gefichtsbildung als meine Kleider verlangen. Ich würde befonders 
begehren, daß mein Leib in meinen Kleidern ſtaͤcke, und das Ganze et; 
was beſſer gemacht waͤre, als der GrafStroganom, deffen Leib, Dick 
beine und Aerme fich nicht für den Kopf ſchicken. — Es iſt fo wenig 
ein ganzes in der Anordnung diefes reichen Gemaͤldes, als in den 
verfchiedenen Theilen der Hauptfigur. H. Gr. Stroganom if in 
feiner Studierſtube vorgeftellet, mit Büchern, mit Inſtrumenten 
und Weltkugeln umgeben; er hält eine aroße Urkunde in der Hand. 


Mit allen diefen Beywerken, die durch feine Neigung zuden Willens 


ſchaften und Künften fo fehr gerechtfertiget find, fiehet man in feis 
unem Gefichte nichts als einen Mann, der auf eine froftige Art be 
fchäftiget iſt, feine Kleider malen zu laffen. Weiß denn der Pin; 
fel dieſes Kuͤnſtlers ſonſt nichts al die Falten des Gewandes zu bes 
leben? Man kann ihm ohne Unbilligkeit viele hervorftechende Theis 
Ve der Kunſt nicht abfprechen: allein er fcheint zu bemeifen, daß 
wenn das Talent ein von dem Verſtande und dem fchöpferifchen 
Geifte nicht abhängendes Vermögen ift, fo ſeyn es doch nur diefe 
höhern Kräfte, welche ed nugen, leiten und zur Vollkommenheit 
erheben koͤnnen. — > 

5. Fabretti. Unterdruͤcken fie auf immer die Redensart: Die 
Gattung der Bildnigmalerey. Muß man nicht alles zeichnen, fei- 
ne Figur ſtellen, fie einzeln oder mit andern ordnen Eönnen ? Unfere 
Bildnigmaler find die Raphaele, die Titiane, die Giorgione und fie 
vermeitgen fie mit den elenden Conterfaitmachern,die feidene und wole 
lene Zeuge malen, wenn man Figuren von ihnen verlangt. Man muß 
Geſchichtmaler feyn, wenn man mein Maler feyn will. — Sind 
etiva unfere Maler Feine @ichter? Sie haben der Natur nachge; 
zeichnet und find blos deswegen unfterblich. Machen fie alfo aus 
der Bildnigmalerey Feine einzelne Klaffe mehr. Es iſt vielmehr dies 
fe die große Malerey, wovon die Gefchichtmalerey felber nur ein 
Theil F weil ſie, wie ich ſchon geſagt habe, etwas mehr erfordert, 
nemlich daß man ſich auf einen gegebenen Gegenſtand allein ein— 
ſchraͤnke, ſich an fein Model halte, um ſich eines oft nur leicht ange: 
zeigten Karakters zu bemeiftern, einen faſt ganz verffesften Ausdruck 

au 
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zu entwickeln, zu verſchoͤnern ohne zu verändern, wid ſich auszubrei⸗ 
zen, wenn man anch fchon gebunden ift. — Iſt hier vieleicht wicht 
gar, nur ein Wortflreit? Das Bildnig erfordert eine mehr genane, 
mehr befondere Wahrheit als die Geſchichte; aber fegt es eben fo 
viel Erfindung voraus? Und ift nicht die legte Gattung alleseit von 
einer mehr ausgebreiteten und fehmwerern Zuſammenſetzung? Jch 
weiß, daß das einfachefle Bildniß, wenn es gefallen foll, ebenfals 
eine Art der Erfindung erfordert, weil der Pinfel fein Model ver; 
fchönern muß, wenn er den Reitz erfegen will, welchen die lebende 
Natur über alles verbreitet hat, was athmet und den die Kunſt bey 
allen ihren Hülfdmitteln nie erreichen kann. Aber auf der andern 
Seite nehmen fie ein Bildnig, was fie für eines wollen, wird es je: 
mals eine große Wirkung thun, wenn auch der fchöpferiiche Geift 
des Malers fich in demfelben mit der größten Freyheit hat ausbrei⸗ 
sen koͤnnen, wofern der Kuͤnſtler den Theilen deſſelben nicht den 
Karafter der perfonlichen Wahrheit hat geben koͤnnen, die zwar 
mehr dem Bildnige zuzukommen fcheint, aber nicht weniger für die 
Geſchichte gehört. Nun iſt aber diefer Karakter bey der Bildniß⸗ 
malerey ſchon vorhanden: bey dem Gefchichtmalen hingegen muß 
die Einbildungskraft des Kuͤnſtlers ihn erſt fchaffen. — 
Ueber dasBildnif der Daupbine durch 5. Drouais. 

7. gabretti. Hier hätten der Aufmerkſamkeit des Malers 
zwey ſonſt fo felten vereinigten Dinge nicht entgehen follen, die Ans 
muth und das edle Weſen. Ermag aber dabey zu Werke gehen, 
wie er will, fo muß doch das eine herrfchen, ohne daß das andere 
vertrieben wird. Auf diefe Art wuͤrde Dominichino feine Heldin 
in der Jagd der Diana, Raphael feine Galathee, die die Meere 
durchläuft, daraus gemacht haben: und unter der Figur der Hebe 
mwirden fie immer einige Zuge von der Minerve haben hervor: 
ftechen laffen. 

Miylord. Sie hätten zuweilen die andere Helfte ihres Wer 
ſens zu ihrem Gegenflande genommen und fie unter der noch mehr 
rührenden Form der Eſther vorgeftellet, wie fie ji den Füßen des 
Konigs Ahasverus für ein unterdrücktes Volk ittet. Ich ziehe 
die Grazien, welche fich bemühen die Menfchen glücklich zu machen 
denjenigen vor, Die blos denfelben gefallen wollen. — 

Kemi. Der Neig der Perfonen von diefem Ranuge iff blog 
für diejenigen aufbehalten, die um fie find; ihre Tugenden find fir 
das Land, für dag Volk und für mich, der ich fie nie fehen werde. 

5. Fabretti. Dadie Dauphine ald Hebe gemalt iſt, fo hätte 
man dem Dauphin gleichfalg einen poetifchen Anzug geben follen. 

>. Remi. Er iſt in dem National⸗Coſtume, gauz franzöfifch. 

er Fabr. Man fagt jedoch, dag er es nicht fo fehr fey. 

Mylord. Möchte er doch immer dieſes Ruhmes würdig blei⸗ 
ben! deun das größte Geſchenk, das der Himmel einem Fuͤrſten 
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machen kaun, iſt, daß er über Franzoſen berrfcht, und den Fran: 
ofen, A fie von einem Sürften beberrfchet werden, der kein 


ranzos i 
Lieber das Grabmal des Marſchalls von Sachſen 
durch igal 


5. Fabretti. Es ſcheint mir, daß er feine Zufammenfe tzung 
nicht wohl gefaßt habe, ohnerachtet fie nen und poetiſch iſt. Sch 
finde das nicht darin, was Horaz verlangt: 

Cui ledta potenter erit res, 

Nec facundia deferet hunc nec lucidus ordo. 

Es mangelt, was ein mittelmäßiger Kopf hineinbringen mürbe. 
Man hätte dem Tode ein gebieteriishes Anfehen und dem Mar: 
Schall, der ihm ind Geficht ſiehet, einen erhabenen und gelaffenen 
Blick geben follen. Aber fein Kopf, der über fich in die Luft fieher, 
macht, daß er jenem Sterndeuter in der Fabel ähnlich iff, der in 
einen Brunnen fallen will, indem er die Geſtirne betrachtet. Hie⸗ 

u kommt noch, daß der Tod die piumpe und gemeine Begräbiig: 
jtätte verfehrt oͤfnet. z * 

Mylord. Um ihnen den Schluͤſſel zu allem dieſem zu geben, 
muß ich ihnen ſagen, daß dieſes Grabmal von dem Abt Gougenot 
iſt, und daß es ſchwer iſt, die Gedanken anderer recht zu fuͤhlen. 

5. Fabretti. Wenn der poetiſche Gedanke nicht genug and: 
gedruͤckt iſt, und wenn man in Anſehung der Theile einige Vor— 
wuͤrfe machen kann, ſo ſind jedoch der Herkules, Frankreich, die 
Beywerke, noch immer vortrefliche Stuͤcke und im ganzen iſt die— 
ſes das ſchoͤnſte Denkmal unſers Jahrhunderts. Der Marſchall 
von Sachſen war wegen ſeiner Staͤrke beruͤhmt, aber ich habe nie 
nichts von einer —— amd unedlen Leibesgeſtalt gehört, 

die man ihm in ſeinem Grabmale beygelegt hat. Man haͤtte ihm 
alfo mehr edles Anſehen und Großheit der Form geben konnen, bes 
fonders in einer fo hervorſtechenden Lage. | 


Ueber 5. Couftu. 

Mylord. Zur Ehre ihres Vaterlandes fprechen fie weder von 
feinem Apollo, noch Don Finen Died. Man feherzte in Norden 
fehr darüber. Man mollte behaupten, daß fie in Frankreich nichts 
als Weiber ji machen wüßten. Diefer Apollo mit feinem fchwer; 
fälligen Ausſehen, feiner Eraftlofen Stellung, feinen Kränzen in 
der Hand, murde für einen Nector auf der Univerfität angefehen, 
der A 

I. Remi. Und der Mars? 

Mylord. Es war noch fchlimmer. Man fand es mit Necht 
für den König von Preußen beleidigend, dag man ihm einen fol 
chen Mars ut BE 

5. gabrerti. Warum jeichnete er ihn nicht felber ab? 

Florenz. 
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La Teoria del fuoco di Anton Marla Bo ognini, Patrizio 
Sanefe, fra gli Arcadi Japeto Egiratico. Ein Gedicht in reimfos 
fen Verſen, in drey Abt eilungen, vor einem philofopbifchen Sreund 
mit Anmerkungen und einem allegorifchen Kupfer begleitet. 1774. 
in Duodez.238 ©. ffarf, gedruckt bey Allegrini. Der pbilofophis 
fche Freund iſt der dafige Pater Lector, Srancefco Maris Sols 
dini aus dem Drden der Barfüfler, der fich ſchon durch einigeniche 
gut aufgenommene philofophifche Schriften bekannt machte, und bier 
auch feine Keuntuiſſe im Antiken hat zeigen wollen. Jeunes allegor 
riſche Kupfer, ift ein Häßlich gearbeiteter Clypeus votivus, eitmfinns 
reicher Einfall des Vaters, und, wie er fagt, ein Siunbild des Sleite 
fe8, womit der Dichter die mathematifchen Wiffenfchaften und die 
Phyſik betrieb. Diefer Er iſt dem Datori falatis zugeeignet, 
worunter P. Soldini dei Eſculap verfteht. Die Anmerknugen, 
worein er das Gedicht gepackt hat, find alle von ziemlicher Länge, 
und gehörig mie Citationen aus allen Fächern der Phyſik ange: 
pfropft. Go lehrt und die erfte, daß die Kälte eine Subftanz 
ſey, und fo fort. Das Gedicht ſelbſt, iſt in artigen kofcanifchen 
Verſen, 1400 an derZahl, abgefaßt, und würde ſich auch ohne die⸗ 
fe Anmerkungen empfohlen haben. Der Herr Borgognini un— 
terfucht die Natur und Eigenfchaften des üßigen Feuers, und fei: 
ne Schrift giebt einen neuen Beweis, daß fich die hoben Wiſſen— 
ſchaften auch in der Sprache der Muſen vortragen laſſen. Maıt 
fieht, daß er den Lucrez zum Mufter gewähltgehabt. Die Eintös 
nigfeit , die bey einer folchen Abhand ung unausbleiblich fich eins 
ſtellt, hat er durch gut angebrachte Epifoden gefchickt zu verhuͤten 
gewußt. Eine Probe muͤſſen fir doch dem Leſern geben. 
O Diva tu che dei cerulei lumi 
Dall’ Egide guerriera il nome prendi, 
Parto ben degno dell’ eterna mente 
Del Reggitor degli uomini e dei Numi; 
A cui fu grata la Citt& di Atene; 
Tu agevol rendi la fcabrofa imprefa , 
Ond'io pofla ridir col tuo favore 
Del carattere oceulto e inviluppato 
Dell’ Elemento, ch’arde e che rifplende, 
Qual fia il parer delle piü fagge me£nti: 
Indi foggiunger poi di fua natura 
Le proprierä, che difcoprir poteo 
L’induitriofe altrui ricerca, e quali 
Produca al fenfo manifelti effetti. 
Te Dea, Te bramo per compagna all’ opra; 
Refchiara tu la tenebrofa mente, 
All’ inefperta etä tu porgi aita, 
Che febbene a ragion tema il periglio, 
Pur s’accinge al Javor franca € ficura. 


— 
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Theokles. Aus einem griehifchen Srasment.  Nifi utile 
eft quod facimus, ftulta eft gloria, $. 1774. bey von Ghelen. 
104 ©. Der DB. oder Herausgeber, der fih Zebnmarf unter— 
ſchreibt, fand ein alte verlegte Mſcht. und weil er in feinem Jun⸗ 
halt manches nüßliche, und das auch für unfre Zeiten fich ſchickte, 
antraf, fo ergänzte ers, und ließ ed drucken. Einige Freunde bes 
fuchen den weifen Theokles, der auf feinem Landgut eingenugfames, 
angenehmes Leben führt: Dies aibt zu Unterhaltungen über Sit 
ten, Staatövermaltung, ihre Fehler, Bellerung ꝛc. Anlaß, die mit 
Deyfpielen aus der Gefchichte erläutert, und mit Betrachtungen 
durchffreut find. 3. E. G.80. ”Zede Feder verliehrt in einem 
allzugroſſen Reich die Spannfraft, und indem in einem EFleinen 
Deich alles zu Nerven, zu Kräften und Handlungen wird, ſcheinet 
das große vom Schlag getroffen. Giehedadie Urfache, warum ek 
se Hand voll Perier Afien gegen die Meder erobert hat, und warum 
die Öriechen den Zerres in feiner Reſidenzſtadt zittern machten.” 


Kurze Nachrichten, 


Rom. Eine fehr fdöne Urne, worauf zwey geflügelte Genien, mit 
Kränzen und brennenden Sadeln zu fehen find, und welche folgende Snn- 
ſchrift fuͤhrt: 

D. M. 
C. 1VLI. VNIONIS 
C. NASENIVS 


PLEBEIVS 
ET. P. SECTINVS. LVPER 








Paris, Hẽmiſphere auftral ou antarctique, dreſſẽ fous les yeux de M. 
le duc de Croy, par ie fieur de Vaugondy, Ge&ographe ordinaire du Roi. 
Zt bey dem V. für 3 L. und auf geinewand für s!. zu befommen. Diefe 

rte ift eine, — uͤckliche und neue Ernnbung: Sie ift die erfte, wo man 
mit einem Blid alle Meere und die letzten Entdefungen in Süden vor 
ich hat. Sie kann denen welche Reifebefchreibungen lefen, oder ſich mit 

n verfhiednen Fahrten um die Welt befchäftigen, ald General» Karte 
dienen. Die auf Leinwand angemachten, find fehr bequem, meil fie an 
den vier Eden, vier —— haben, die ſie von allen Seiten feſthal⸗ 
ten koͤnnen. Bey eben demſelben findet man auch einige, nach der Ma— 
ee de Erop geſtellte Erdkugeln, die die Kenntnis der Pole fehr. 


BE: Gothaiſche 
gelehrte Zeitungen 


artes Stuͤck den 4ten Junii 1774. 





Nuͤrnberg. 


8 es Ritters Carl von Linne R. Schw. Leibarztes ec. voll⸗ 
aͤndiges Naturſyſtem nach der zwoͤlften lateiniſchen 
usgabe und nach Anleitung des hollaͤndiſchen hout⸗ 
tuyniſchen Werks mit einer ausfuͤhrlichen Erklaͤrung ausa 
gefertiget von Phil. Ludw. Statius Muͤller, Prof. der N. 
5. zu Erlangen. Dritter Theil von den Amphibien. Bey 
Bafpe 1774 nebft v2 Rupfertafeln. Sin der allgemeinen 
Einleitung gaudele Herr Profeffor Müller von dem vielfachen 
Leben der Creaturen, welches mechanifch, organifch oder befeelt iſt 
Das Gewicht iſt der Inſtinckt des mechaniichen, ein beſtimmtes 
reitzbares Organum be3 organifchen, und ein Geiſt des befeelten 
Lebens. — Man kan fich die Geifter nach drey Ordnungen vor⸗ 
fielen, . x. Geifter:die gar feinen Körper nöthig haben, jedoch int 
beftimmten Fällen einen annehmen Eönnen. Seraphim ıc. 2. Geis 
fter die in: einem fubtilen Körper wohnen, die aber nicht mit dem⸗ 
felben eine Sache ausmachen, jedoch in einen organifirten Körper 
zu Mebung ihres Verſtandes angemwiefen find. Die Seelen der Mens 
3. Beifter die allezeit in einem fubtilen Körper wohnen 

und mit folchem verbunden find, deren Körper aber nicht p volls 
kommen organifirt find. Seelen der Thiere. — Hierauf folgt eine 
Einleitung in Die Gefthichte der Amphibien. Man hat fonft unter 
den Amphibien alle diejenigen Thiere verftanden, welche im Wafz 
fer und im Trockenen leben können. Der Nitter Linne hat diefes 
Merkmal gar weggelaffen und nimmt zu Kennzeichen der Amphis 
‚ bien an, daß fie eine einzige Herzkammer, ein einziges Derjodr, 
ein kaltes und rothes Blut, willkührliche ungen zum Athem hohlen, 
anch.eine doppelte Ruthe Haben; woraus drey Hauptordnungen 
entſtehen, nemlich der Friechenden, fchleichenden und ſchwimmen⸗ 
den Amphibien. — In Anfehung —— iſt ihr aͤußer⸗ 
liches Anſehen unter allen Thieren etwas unangenehm, ja zum 
Theil fürchterlich und ſchauernd. — Borurtheil und Erziehung 
find hievon allein die Urfachen. — Vermuthlich wollte 
der Schöpfer diefen Eckel darım in ung legen, daß wir behutfam 
ſeyn und diefen Thieren nicht zu viel trauen follen, weil viele den 
Menſchen ſchaͤdlich find. — Da die baut des H· Ritters * 
n37 ; al⸗ 
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odagriften, und denen die Steinfchmerzen haben, auch ſchwach 
eng wollen fie nicht gar wohl befommen, dann ed. gehört ein 
nordifcher Magen dazu. — Die Neunatige Petrom.fiuv. Der 
Name Neunange follte eigentlich Siebenauge ſeyn, al 
nennung von den fieben Luftlöchern am den Seiten des ber: 

enommen ift.— Es iff dieſes eine Eleinere Art, welche fich in den 

luͤſſen aufhält und von den Fifchern zum Lockaas bey dem Cabel⸗ 
jaufang gebraucht wird. Sie unterfcheidet fich auch darin von 
der erften, daß die hinterfte Ruͤckenfloße eckicht iſt. Sie werden 
in norwegifchen und maͤrckiſchen Fluͤſſen, desgleichen in Holland 
und auf der Themſe in Engelland, nicht weniger in frangofifchen 
Jaz wo fie Lampreyon und Lamprillon heiffen, gefangen. — 

ie Silberfarbigen find die beften und fchmackhafteften.— "Bon 
diefer Art werden die meilten nach Deutfchland verſchickt. Mir 
ziehen noch einiges aus dem Gefchlechte der Störe aus, weil die 
bouttupnifche Nachricht von dem Sterlet und der Art die Haufen: 
blafe zu verfertigen von derjenigen fehr verfchieden if, welche der 
Ruß. H. Collegien:Rath Müller auf Verlangen der Afademie'der , 
Biffenfchaften zu Paris mitgetheilet hat. Nach diefem ift der Sterlet 
der allerleckerfte Fiſch in ganz Rußland: die allergröften find: nicht 
über 2 Ruß lang. Nach dem holländifchen Werke Hingegen iſt feir 
ne Große oft über vier Ellen. Wir fahen felbit, heißt es, einige, 
aus deren Korper man fechzehen handhohe Scheiben hackte, de: 
ren jede eine der großten Schuͤſſeln belegte und alleine hinlaͤ 
war, fir vier und zwanzig Perſonen aufgeſetzet zu werden. 
Fleiſch it etwas hart und ſchwer, jedoch von einem guten Ger 
ſchmacke. — Don der Verfertigung der Haufenblafe lautet die hol 
laͤndiſche Befchreibung folgendergeflalt- Man fehireidet die . 

e 
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des Hanfen, die Eingemweide, die Flogen, den Schwanz und vor: 
züglich die Fuftbfafe in kleine Stücke, läflee fie in warmem Waſſer 
erweichen, Focht die Maſſe iiber einem gelinden Feuer, bis alles 
aufgeloͤſet und im einen Brey verwandelt iſt, ſodann flreicht man 
diefen Brey auf Namen ganz dünne aus, und laͤſſet ihn Falk trocken 
werden, daß er wie Pergament wird, rollet darauf die Blaͤtter zu: 
fanmen und laͤſſet folche zum Verſchicken ganz trocken werden. 9. 
Collegien⸗Rath Müller giebt Hiebey ein anderes Berfahren an, 
Die Blafe, fagt er, worinn der Leim bey der Beluga, dem Stör, 
der Sewruga und der Sterlette angetroffen wird, iſt eben diejenis 
ge, welche den andern Fifchen zum Schwimmen dient. — Wenn 
die Dlafe herausgenommen ift, fo thut man fie ind Waſſer und reis 
niget fie. Dann fehneidet man fie der Länge nach auf und Ber 
die äußere Haut ab.— Man wickelt fie in Leinwand und Enetet 
fie mit ven Händen, bi fie fo weich wie ein Teig wird, auͤs wel: 
chem man nachgehends Fleine Täfelchen mache und fie zum Trocknen 
aufhängt :'bismweilen werden fie auch-ungefnetet bIo8 auf einander 
gelegt, mit einem naſſen Tuche bederfer und an die Sonne gefe: 
get: — Nachher drückt man fie auf Bretern in Kleine Stangen zu: 
fammen, verbindet fie an dem Ende mit einander, daß fie mie Fleis 
ne Bratwuͤrſte ausfehen, und hängt fie zulegt zum Trocken anf. — 
Es giebt auch gekochte Hausblafe. — Doch wird nur wenig ge 
macht, und daher Hört man auch von diefer Art wenig im Handel 
fprechen. Bey diefem Verfahren wird die Blafe fo lang im Waſ⸗ 
fer gefochet, bis der Leim darin völlig aufgelöfer ift. — Beyl. zum 
Neuv. Rußl. 2 Th. k 
aris. 


ournal du Voyage de Michel de Montaigne en Italie par 

la Suſſe & l’Allemagne en 1580 & 1581 avec des notes par M. 
de zn äRome & fe trouve äParis chez 3. 1774. 8c. 4 
sı 9. Die Zueigunngöfchrife IE an den H. Gr. von Buͤffon 
gerichtet. Sie hat aber weder das aufgewerkte und nachdrückliche 
des Herrn Montaigne, noch Das prächtige des Herrn von Büffon : 
hingegen das fonderbare, daß ftatt der englifchen und deurichen 
Sedanfenftriche zwey 2C. 2c. angebracht find. Wir wollen eine 
1 obe davon geben. "Das erite Buch mit einer Zufchrift, ſagt 
H. Querlon, war ein Gefchenf, das man der Sreundfchaft machte: 
m t dem zweyten wurde dem Genie, den überwiegenden Kennt 
niſſen, Einfichten und Gefchmacke gehuldiget zc. ꝛc. Ich werde 
dem Bemweggrumde nicht nachforfchen, der das dritte jemanden zu; 
zueignen veranlaßte. Die Eitelkeit, der Eigennuß, die Schmeis 
cheley haben längftend alles unter den Menichen verwirrt: wenn 
man fo gut rechnen Fönnte als Newton, fo würde man doch das 
maximum und minimum des fittlichen Verfahrens, das am mes 
nigften im einander verwickelt, iſt, nicht Teiche finden Fonnen. — — 
©8 2 Man 


ı 4 
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Mar mird fragen, was ich zwiſchen Moutaigne und Fonemfür eis 


ne Beziehung habe finden Fonnen? Mehr als der meilte Theil der 


Zueignungsſchriftſteller zwifchen ihren Gönnern und den, W ; 
womit fie diefelben beebren, fich werden vorftellen fünnen. Zu 
ſchen Männern von Genie ift ein gewiſſer Zwifchenramm, welchen: 
die Art ihrer Geifteskräften unter ihnen zu beftimmen ſcheint, ein 
Beruͤhrungspunkt, der fie zufammen bringt. 39 babe geglaubt, 
. denfelben zwifchen dem Beobachter der Seelen, d 
zen, feiner ſelbſt, und dem franzöfifchen Plinius zu finden. Er iſt 
mir ſo gar fehr merklich geworden. Nichts hat mir demnach uatuͤr⸗ 
licher geichienen, als hier zween berühmte Namen zufammen 
bringen, die den Tugendhaften, den Vhilofophen, den Na 
fchern, der ganzen Nation, wehrt feyn werden. .2.— Nun folge 
eine vier und funfzig Seiten lange Borrede, worinn von Entderfung 
der Handfchrift in dem alten Schloffe Montaigne, von ihrer Bes 


richtigung, von der Mühe die öfters unleferliche Schrift zu entziffern, 


von dem Antheile des H. Querlon an der Ausgabe und den beyges 
fügten Anmerkungen, von dem Inhalt, Nachricht gegeben wird. 
Don dem Tagebuch felber ift die eine Helfte framofiich und bie 


andere italieniich gefchrieben. Die Helfte des franzöfiichen Theils 


iſt nicht von Montaigne felber, fondern von einem andern, der 
mit in der Neifegefellichaft war. HD. Querlon mochte nicht num 
gern diefen ungenannten zu einem GSefretair des Montaigne mas 
chen, fondern auch noch feine Lefer überreden, ald hätte Mon—⸗ 
taigne demfelben alles jelber in die Feder vorgefagt.- Allein 
was das erfte anbelangt, fo Fann der gute Mann wohl höch— 
ftens fein Kammerdiener gemwefen feyn. Denn p. 46. merkt er mit 
- Vergnügen an, daß es ihm in Kempten niemals an Servietten für 
feinen Herrn gefehle hätte. In Aufehung des legtern beruft fich 
zwar HD. Querlon auf eine Stelle p. 105 und 106. wo in ein paar 
zei in der erften Perfon gefprochen wird: fie Fönnen aber eben 
9 wohl von dem Kammerdiener als von dem Herrn verftanden wer⸗ 
den. Uebrigens kann Montaigne nicht von fich felber p. 42. ge: 
fagt haben, daß fich im feine Beurtheilungen fremder Gebräuche. 
und Febensarten ein wenig Verachtung und Widerwillen, die er 
gegen fein Vaterland habe, mit einmifchte. Es erhellet jedoch aus 
p. 143 dag Montaigne nachdem er feinen Bedienten fortgefchickt 
die Feder felber ergriffen. Uebrigens mag diefes Werk blos um des 
Namens willen, der ihm vorgefeget if, und zwar befonders in Frank⸗ 
reich, einige Achtung verdienen. Denn es enthält großtentheild nicht 
als geringe Anmerfungen, tiber die Derter, wodurc fie aufder Neife 
gekommen find oder in welchen fte fich aufgehalten Haben, tiber die Art, 
wie fie in den Gafthofen find bewirthet worden, über die verfchiedene 
Zubereitung der Speifen, die fie befonders in Deutfchland vortrefz 
lieh und beifer als in Frankreich gefunden haben, über einige a 


meufchlichen Her⸗ 
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gen und Gebräuche, die ihnen befant geworden, über die Bäder, 
die Montaigne gebracht, die Kuren die er vorgenommen, bey wel: 

chen legtern Stuͤcken er big zum Eckel weitläuftig iſt. Auch m 
ſich ein Leſer die ewige Selbſtgefaͤlligkeit, die Eitelkeit, den Stolz 
und das beftändige ch des H. Montaigne gefallen laſſen. in 
und wieder Eommt auch einiges von Aterthuͤmern, von den Ge: 
feltichaften in Italien, von der Aufwartting bey dem Pabſt, vor. 
Bon Deutichland Haben diefe Reiſende auf dem Wege durch die 
Schweig nach Tyrol nur einige Gegenden betreten. In Bafel hat 
Montaigne, oder der Kammerdiener, bey dem berühmten Plates 
rus ein lebendiges Kräuterbuch aefehen. Der Schriftfteller merkt 
dabey an, Platerus hätte, an ſtatt daf andere die Kräuter mals 
ten, die Kunff erfunden, diefelben natürlich in ein Buch aufjufles 
ben, fo dag man darinn blättern Eönnte, ohne daß diefelben her⸗ 
aus fielen. Er hätte auch Gerippe von todten Menfchen, die zus 
fammen hielten. In Lindau Fehrten fie in der Krone ein. "An dem 
Tafelwerk in der Stube war eine Art Bogelbauer angebracht, für 
eine Menge Vögel: es waren Drathgitter daran, welche yon eis 
ner Ecke der Stube bis zu der andern einen Naum für die Vögel 
einfchloffen. Die Stuben find blog mit Tannenholze, dem gewoͤhn⸗ 
lichen- Baume in diefer Gegend, getäfelt, aber fie glätten und pu— 
Ben fie ſehr forafältig und haben fo gar Bürften, womit fie ihre 
Bänfe und Tifche abbürften. Sie haben (ehr viel weißes Kraut, 
das fie mit einem Inſtrument Flein fehneiden.und mit Salz in Ton: 
nen auf den Winter einmachen. Hier verſuchte 2 Montaigne un⸗ 
ter einem Federberte zu fchlafen und fand, daß es eine warme und 
leichte Decke wäre. Was die Speifen betrift, fo bat man fie in 
ſolchem Ueberfluffe und man weiß fie auf fo verfchiedene Arten zu: 
zurichten, als es nicht in unferm Lande gebräuchlich iſt. In guten 
Häuferu iſt alles von einem fo guten Geſchmacke, daß kaum die 
franzofifchen Küchen unferd Adels damit zu vergleichen find, und 
wenige von unſerm Adel haben fo huͤbſch aufgepugte Säle.” In 
Augsſpurg befamen fie in dem Fuggeriſchen Garten ein Grottenwerk 
IN eben, ‚welches ald etwas fehr merkwuͤrdiges befchrieben wird. 
ie Reinlichkeit der Häufer erweckte gleichfalls ihre Bermunderung, 
wie nicht weniger die Gießfannen, deren man fich in den Gärten zum 
Begießen bedient, ingleichen die Pracht der fuggerifchen Haͤuſer, Gaͤr⸗ 
ten. Alle diefe Befchreibungen find aber noch nicht von Montaigne 
felber, der erſt S. 143 in der erſten Perſon zu fprechen anfängt. Wir 
wollen ihn auch hören: Der gemöhnliche Zeitvertreib der Roͤmer, 
iſt in den 35 ſpatzieren aueh — Die Wahrheit é ſa⸗ 
gen, fo iſt wohl die ganze Abſicht, die Damen a dem Fenſter iu 
sehen und befonders die Gefälfigen, die fich mit einer fo betrügeris 
hen Kunſt zeigen, daß ich mich öfters nicht wenig darüber vers 
wundert habe, Gie willen gerade — — zu laſſen, was an ih— 
3 nen 
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nen am fehönften if, bald nur den obern Theil ded Gefichtes, bald» 
nur den antern, bald zeigen fie fich nur zur.Geite, fo daß an Den; 
Fenſtern Feine heßlich iſt. Perſonen von Stande fpagieren nicht, 
anders als im Wagen; an den Kutfchen der galanteften Herrm 
ift der Himmel oben durchbrochen, damit fie defto freyer nach den 
en fehen fönnen. Dieſes gab einem gewiſſen Prediger Gele⸗ 
genheit zu jagen, dag man aus den Kurfchen Aftrolabia machte. — 
Am Grünendonnerftag that der Pabft eine Menge Leute in Baun 
und unter andern Die Huguenoten und alle Prinzen, die etwas vom 
den Ländern der Kirche inne behalten, worüber die Kardinale vom 
Medicis und Caraffa, die neben dem Pabfte fanden, ſehr lachten.’* 
Bey diefer Stelle hat H. Querlon folgende Anmerkung unter dem: 
Tert gefeget: Man Eonnte hier den Vers des Virgilius umkeh⸗ 
ren und fagen: Quid fures? audent talia cum domini. Ohne 
Zweifel hat H. Querlon fich hier nicht, wie die römifchen Courti⸗ 
faninnen, auf der fchönften Seite zeigen wollen. a 
ra 


Havre de Grace. — 


Eben den Nordſchein, welcher in dem 21 Stücke dieſer gelehr⸗ 
ten Zeitungen ift befchrieben worden, hat auch H. Diquemare in 
Havre de Grace den > Merz, Abends um 8 Uhr zo m. beobachs 
tet. Nach iginer Befchreibung zeigte fich um diefe Zeit zuerſt der 
Zodiafalfcheit in dem Geftirne des Stieres. Der Barometer war 
auf 28.3. 11. und dag Reaumuͤriſche Therm, dreyGrad über dem Eis⸗ 
punkt. Der Wind war ofl: idsoff, Das Licht felber erfchien mie 
ein Striefen, von einer der. Milchitrage ähnlichen Farbe, durch? 
fichtig, und verlohr fich gegen Morgen und Abend ganz unmerflich. 
Er hatte wenigftend acht rad in der Breite und erfkreckte ſich von 
dem Lambda auf der Bruſt des Stierg big zu dem Mu in dem lürs 
ken Fuß des Kaftors, aljo ohngefähr auf 37 Grad. Der merflich: 
fte Theil diefes Striefen gieng durch das Siebengeſtirn, welches 
man dadurch fehen Fonnte. Er war in feiner ganzen Länge glei 
breit. An eben dem Tage war auch ein Nordlicht zu fehen, wel⸗ 
ches zu Ende der Demmerung fich zeigte. Es erfireckte fich von 
dem Nebelan, der den Horizont einfaßte, big ohngefähr zu dem 
Pol: Um 10 U. 35 m. zertheilte fich der Nebel und der Nordfchein 
murde lebhafter. Er nahm aber nach diefem wieder ab, fo daß er 
nach 11 I. 20 m. nur ſchwach wurde, und nach Mitternacht wenig 
mehr zu ſehen war. | 
Ä Londen. 


Der verftorbene D. Goldfmith war von Geburt ein Irlaͤnder 

Er. war jur Apotheckerkunſt beſtimmt, welche er auch in feiner Ju⸗ 
gend erlernte. Als er aber nach diefem feine Stelle in seiner Offi⸗ 
cin feines Baterlandes befommen Eonnte, fo begab er fich nach Los 
den, 





——————— 237 


den, wo er fich bey dem verfforbenen D. Miller, der eine Akade⸗ 
mie in Peckham hielt, als Aufwärter gebrauchen lieg. Seine Bes 
mühungen in diefer neuen Art von Dienft hatten aber nicht den 
gewünfchten Erfolg und vielleicht war das befondere in feinen Ma; 
nieren und feinem Betragen Schuld daran. Als Dr. Miller wahrs 
nahm, daß er eine Anlage zu dem fehönen Wilfenfehaften hätte, fo 
empfahl er ihn einem Buchführer in der Stadt, als einen jungen 
Schriftfteller,der viel verſyraͤche. H. Goldſimths Ausſehen, Betragen 
und ungeſchickte Art, womit er fich in dem Umgang ausdruͤckte, was 
ven fo befchaffen, daß fie ven Buchführer mehr wieder, als für ihır, 
einnehmen mußten. Jedoch aus befonderer Achtung für Dr. Mil: 
lers Empfehlung nahm er ihn im feine Verforgung. H. Goldſmiths 
erſter Verſuch erhielt keine * Aufnahme. Seine Schreibart 
war ſteif, muͤhſam und rauh. Er war auf eine ſo ſeltſame Art des 
Vortrags gefallen, daß fie durch nichts als die urſpruͤngliche Wen⸗ 
dung der Gedanken erſetzet wurde. Jedoch erlangte er mit der 
zeit, fo wohl durch Uebung und Fleiß, als auch die Erinnerungen, 
welche ihm feine Freunde ertheilten, einem leichtern Ton im Ausdru⸗ 
ee. Nach und nach gelangte er zu dem Ruhm, welchen ihm fein 
Traveller und fein Deferted Di age mit. fo vielem Rechte ver 
fchaften. Das —— als ob er über den legten Streich, wel⸗ 
hen das obere Haus in dem Parlement den fehonen Wiffenfchaften 
bepgebracht hat, fich zu Tode Dame aͤtte, ff ohne Grund. Er 

arb an einem Zufalle an der Bla. D. Goldſmith hat eine Mei: 
e dutch Deutfchland und andere Länder von Sure gethban, und 
an hat feine Schrift, der Reifende, ohne Zweifel, ihr Dafeyn zu 
anfen: 


Schola-Italica Piöturae, Folio. Grand-Paper. f L. 14. fb. 6 .d. 
publifhed by Mr, Hamilton 1773 and fold by Mr. Bell, in the Strand. 
Herr -Damilton hat diefe —— von 40 Kupferſtichen nach 
Gemälden der beruͤhmteſten italienifchen Maler von Michel Ange; 
lo an, bis auf die beyden Caracci von den größten Kupferftechern 
in Rom unter feiner Aufſicht verfertigen laffen. Es ift bey der eng: 
lichen Nation faſt ein National Geſchmack, koſthare Schildereyen 
nnd fchöne Kupferftiche zu lieben. Die meiften bemittelten Engels 
länder reifen ſelbſt nach Stalien, und bleiben in diefem Lande ein, 
zwey, auch mehrere Jahre. Auf diefe Art wird ihr Lieblings; 

chmack in den Familien unmnterbrochen fortgepflanget und 
unterhalterr. italien iſt in dem neuern zeiten, was Egyp⸗ 
ten in jenen verfloſſenen Jahrhunderten war; ein Land, das ſo 
wohl an natuͤrlichen Geltenheiten, als an koſtbaren Meiſter— 
ten der ſchönen Kuͤnſte einen Ueberfluß hat. Die Baw und 
ildhauerkumnſt, die Malerey und die Muſik, find dafelbft gewiß 
auf einen (ehr hohen Grad der Vollkommenheit geftiegen; ver 
| au 
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ang Italien breitet ſich der verfeinerte Geſchmack hierin anf alle 
andre. Völker Europeng and. Herr Hamilton hat durch die Aus 
abe NR: unvergleichlichen Kupferſtiche nicht. allein feinen Lands- 
euten, fondern auch allen Keunern und Bewunderern guter | 
derepen einen Fehr großen Dienft geleiftet. Die meiſten Diefer 
Stücke find ungemein gut gerathen, befonders die vonDom. Cu- 
nego und Volpato, welche fih in Aufehung des fchönen Stiche 
und der genauen und richtigen Zeichnung vor allen andern vorgüg: 
lich aussehmen. Die hier in Kupfer na eftochenen Gemälde find 
von MichelAngelo Buonäaroti, Leonardo da Vinci, Frä Barto- 
lomeo, Andrea del Sarto,. Rafaele da Urbino, Giulio Romano, 
Polidoro, Parmegiano, Coreggio, Baroeci, Giorgione; Ti⸗ 
ziano, Paolo Veronefe, Tintoretti, Baflano, Palma, beyde Caragchs 
Domenichino, Gnido Reni, Guergino, Albano, Lanfrango, uud 
- Michel Angelo Caravaggi. ErweR 





Paris, Der Buchführer und Buchdrucker Merande in Avignon, b 
der einzige 





Inferiptiones antique plereque nondum edite, in Aſia minofi & 
Grecia, prefertim Athenis collectæ. Cum appendice. exferipfit ediditque 
R.Chandler, S.T. P. Coll. Magd. & $. A. Socius. Oxonig e Typographeo 
Clarendoniaug, Proſtant apud Dodsley, Fol, ılb.5 5 — 


Gothaiſche 
gelehrte Zeitungen 


42ꝛtes Stück, den gten Junius, 1774. 





Goͤttingen. | 


€. Dieterich verlegt: D. Johann Andreas Murrapy, ori 
S dentl. Prof. der Medicin und Botanick in Göttingen, hits 
gliedg der koͤnigl. Göttingif. und der ee Son 
Akademien der wur . K. medicinifch-practi 
Erfier Band; e . 1774. 11. 8. Bon der Einrichtung 
diefer Bibliothect wollen wir den Hrn. Verf. aus dem Norberichte 
ſelbſt reden laffen. *Ich werde in diefelbe nicht blos größere Wer⸗ 
fe, fondern auch Eleine Schriften aufnehmen, wenn fie etwas neue® 
und wichtiges enthalten, da ih die Wahrheit gleich hoch fchäge, ich 
mag fie aus einem Folianten oder einer Thefe erlernet haben. Bis; 
meilen werde ich aus Öfonomifchen Büchern, Reifebefchreißungen, 
Monatfchriften, das entlehnen, was für mein abgeftochenes Felb 
gehöre. Die Recenfionen follen zwar vollftändig feyn: doch dag 
Eigene wird hier den Vorzug haben. Hypotheſen werden nur dann 
angezeigt werden, wenn fie fich auf einen Hohen Grad der Wahr: 
feheinlichfeit fügen, oder nügliche Verſuche veranlaffen koͤnnen. 
So weit meine Sprachfenntniß geht, von fo vielen Nationen wer: 
de ich auch die Schriften bekannt machen — befonders englifche 
und ſchwediſche. Hin und wieder werde ich ſelbſt urtheilen, aber 
ohne mich einer Friechenden Schmeicheley, oder eineg ar 
Gefpöttes ſchuldig zu machen. — Weber das Jahr 1772, gedenfe ich 
nicht zurück zu gehen. Bier dergleichen Stuͤcke werden einen mit 
einem allgemeinen Diegifter zulegt verfehenen Band ausmachen.” 
In diefem Stücke find 16 ausführliche, und 7 abgefürzte Recenſio⸗ 
nen enthalten. Es find folgende: 1) Code de Medecine militai- 
re par Colombier ; 2) Practical Efays on medical fubjetts ; 
Ger. v. Swieten Commentaria in Boerhaave aphorifmos, T.V, 
4) Natural Hiftory of the Tea-tree by John Coakley Lettfom; 
5) Effays medical and experimental, Vol. II. by Thomas Perei. 
val; 6) Di I. I. de cortice falicis cortici peruviano fubftituen- 
do, audt. Juft. Guil. Günz; 7) — * Danica; $) Dil. 
de Zinco ejusque florum ufu medico, refp. Jac.Hart; 9) Hen- 
ric. Jof. Collin obfervationum circa morbos acutos et chroni- 
cos, P.IL-IV.; 10) Philofophical Tranfadtions Vol. LXI. 1 2 
LeRoy über den Gebrauch 8* die Wirkungen der in 
is 
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Baffrinde; 12) Car. Strack obfervationes medieinales de eoliea 
pidtonum ; 13) Joh. Quarin Methodus medendarum febrium ; 
14 ranc.Jaco i Ei methodi mereurium fubli atum en 
hibendi; 15) Pett. Mich. Paarman DI. Ligni Qu 15 
16) J- B. Mich. Dar hiftoria morbi epidemiei in circulo Igla- 
vienfi; 17) Phil. Conr. —— verſchiedener Reſpon⸗ 
drum und Sections⸗Berichte; 18) Epiftola C. R. Hannes de in- 
one variolarum in urbe patria Vefalienfi; 19) Obfervata que- 
dam medica aM. Jo. Marx; 20)-Supplementum Tomi primi 
operum Jo. Huxhami; 21) Berichte und Bedenken die Kriebel 
krankheit betreffend, von den Schleswig:hollfteinifchen- P 
22) Hus-och Refe-Apoteque of Rofen von Rofenftein; 23),Ru- 
dimenta Pyretologie methodicx A. C. G. Selle. Diefes 
endiget fich mit verfchiedenen medicinifchen Borfällen, neuen Ers 
findungen, Todesfällen und aufgegebenen Preisfragen. 





| Leipzig. 

a ten Stuͤcke des zten Bandes der neueſten theologiſchen 
Biblſotheck des Hrn. D. Exrneſti ſtehen folgende Artickel: 1) Daniel 
fecundum LXX Interpretes nunc primum editus e Codice Chi- 
fiano, Rom& 1762. fol. Der H. D. €. verfichert, daß diefe Ueber⸗ 
etzung nicht von den 70 oder dem erſten ptolomäifchen Ueberfegern 

erfonnmen konne, oder fie müßte, wenn fie ja von ihnen waͤre, er⸗ 
annlich von Juden und Hepden verändert, und alfo nicht 
rauchbar ſeyn. 2) Nelſons antideiftifche Bibel, aus dem Engl 
fchen überfegt von M. George Wolfgang Panzer. Der fiebende 
Theil, die Malmen. Erlangen 1773. ı Alphab. 18 Bogen. 3) | 
Hermanni Trefchow Tentamen Defcriptionis Codieum vete- 
rum aliguot grecorum N. T. nondum vel accurate deferipto- | 
rum vel collatorum. Accedunt fragmenta in illis Codd. reper- | 
ta cum fpeciminibus charafterum zri inciforum. Hafnie 1773. 
8. f 9tabb. IV. Eine große Anzahl Handfihriften des —* 
aus der kayſerlichen Bibliothek in Wien ſind hier ſehr gelehrt und 
mit großer Genauigkeit aufgeſucht und durchgeſucht, um dieſelben 
für Liebhaber zu nutzen. 4) M. Carl Gottlob Clausnitzers, Probſts 
nd Superintendentens zu Clöden, Unterſuchung der Frage: Wel - 
che Erflärung dev Ehegeiege Moſis für das Gemiffen die fich 
fen? Leipz. 1773. Der V. entfcheidet nicht, ob man wohl fiebt, 
daß er für die Meinung derer ift, welche die Ehegefege Mofis für | 
olche Gefege halten, die zwar willführlich, aber Doch noch verbind: 
ich find. 5) Predigren über das göttlich sberubigende des Chris | 
 fienthums von D. Joh. Adolph Schinmeyer, ConfiftorialNath, 
rediger der fönigl. Stiftsfirche, nnd Prof. bey dem Gymnaſio zu 
tettin. Flensburg. und Leipz. Die Wahl der Materien und die 
Art der Ausführung und des Ausdrucks verdient viel Lob. 6) D- 
Erik. Wild. Franz Walchs Entwinf einer volftändigen Hi nd 
| er 
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der Ketzereyen. Sechſter Theil. Leipz 1773. 1 Alphab. 3B. Die 
i Feiten an 

7) Wilhelm Eruſt Chriftiani, Rath und Prof. zu Kiel, Sefbichte 

G ogthuͤmern 

ieſes Buch 


beten, ſondern auch recht rn fernen. Im Anhangemwird noch 


Des Ritters Carl von Zinne, 8. Schw. Leibarztes ic. ꝛc. 
—— Yraturfpftem nach der zwölften lateiniſchen 
Ausgabe Und nady Anleitung des holländifchen houtuynis 
fhen Werks mit einer ausführlichen Erklärung, ausgefer: 
tiget von Philipp Ludwig Statius Wrüller, Profefl. der 
Nat. Geſch. zu Erlangen ꝛc. ıc- 2 Theil, nebft 12 Rus 
pferplatten. Aafpe 1774. Es fängt diefer Theil mit eis 
ner Einleitung in die Gefchichte der Fifche an, worinn von der 
Geftalt, den Sinnen, dem innerlichen Bau, der Fortpflanzung, 
den Schwimmen, Wahsthum, Alter, der Lebensart, dem Vater; 
lande und Nugen der Fifche — wird. Der Geſchmack 
mangelt ihnen nicht, weil fie eine Wahl im Futter zu treffen wif: 
fen, aber der Bau ihrer Kehle feheint nicht fo befchaffen zu feyır, 
daß fie einen Ton vorbringen koͤnnen; denn man hört weiter nichtg, 


als ein gewiffes Schmagen im Waffer, welches blos von der Sau: 


ung der Lippen und des Mundes zu entftehen fcheint, und der 
farfe Laut, den man von den Wallfichen in der Ferne hört, if 
noch zweifelhaft, ob folcher nicht eine Wuͤrkung der Sprigröhren 
it, Das Gehör der Fifche iſt nunmehr durch den berühmten Herrn 
Prof. Camper in Leyden außer allem Zweifel gefest. Er hat auch die 
u diefem Sim erforderlichen Gehörnerven entdecfet: hält aber die 
rt ded Höreng felber für die nemliche, —* durch eine Erſchuͤt⸗ 
terung oder Berührung harter Körper entſtehet. Ob fie einen 
Klang entfcheiden, Fönnen wir nicht wiſſen, die Wirkung diefes 
Siunes bleibe indeffen immer — Auf die Einleitung rölgt 
2 e 


die Linn. Eintheilung der Fiſche in vier Ordnungen, der Kahlbaͤn 
che, Halsfloßer, Bruftbäucher and Bauchfloßer. Aus dem Ge 
echte der Cabeljaue wehlen wir den geineinen, die Morwe der 
anzofen und Cod der Engelkinder. chiedene Spi 
arten umter fih, wozu noch kommt, daß die Fifcher, die nich 
sie die Naturforfcher auf beftimmte Merkmale und entfeheidende 
Kennzeichen fehen, vielerley Fifche zufammen für € | 
geben; denn indem fogannten Cabeljaus und B R 
men große Dofche, —2* Leng, Stockfiſche, % n/ Klip⸗ 
fifche, Steinbockle, aͤchte Cabeljan und alle unter einander 
Der Cabeljan hat an seenfloßen, am Keim einen Bart, eine fat 
gerade Schwanzfloffe. — Dem Cabeljan, der gefalzen wird, | 
det man den Kopf herunter, nimmt die Eingemweide J 
get ihn und lege ihn in Tonnen, welcher alsdann 
Derienige, den man dörvt, daß er fteif wie ein Stock wird, umd der 
mürbe geflopft werden muß, heißt aus dieſer Urſache Stost: und 
—— den man aber falt uud anf Felſen und Klippen im der 
Luft trocknet, heißt and diefer Urſache Klipfifch ; weni find. 
unter den Stockfiichen und Klipfifchen genug achte Ca 08 
fie gleich für befondere Arten gehalten werden; fo wie auch unter 
dem Laberdane genug andere Fifche durchwandern, die eben Feine 
ächte Cabeljane find. Zum Einfalzen der Cabeliaue werden in 
Norwegen jährlich mehr ald 40000 Tonnen Salz gebraucht. 9 
bringt in Bergen wohl zwölf Millionen Pfund Stoskfifche jähr 
zufammen. Nach Terreneuve fehicken die Engelländer jährlich wm 
500 Schiffe, die zwifchen drey bis viermal hundert tauſe 
ner Fische zurhickbringen. Der hollaͤndiſche Cabeljanfang IF unter 
Jeland nud betrug 1761 dritthalbtaufend Falten Fiſche. Bon deu 
Hechten wird angemerfet, daß ihr Leben fehr zäh fey. —— 
det ihnen in Engelland wohl den Bauch auf, um zu ſehen, ob fie 
andern 
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Johannis an, deun eher iſt es durchaus nicht ee ge Nebe 
aufzumwerfen, und dauert bis zum 25. Sul, Es iſt alfo lich, 


wenn man in Deutſchland fehon acht Tage nach Johannis oder 
wohl gar eher mit fogenannten neuen hollandifchen Heringen ber; 
umläuft, da man fie alsdaun kaum in Holland ſelbſt hat, md auf 
das geſchwindeſte erft etliche Wochen bernach hier haben Eann. 
Der Heringkönig mit gleichfam verguldetem Kopfe und rörhlich 
glänzendem Körper und Sloßen, und fein Weibchen mit blaßen 
Floßen und afchgrauem Schwarze, welche beyde hier pe; 
der find, find nicht Aber fieben Zoll, und alſo Feiner, m 
i gewöhn⸗ 
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sewöhnliche holandiſche Hering. Ob es diefe find, welche voran 
ziehen, folches iſt noch uch aubgemadı, auch nicht einmal wahrs 
ſcheinlich; vermuthlich gehet bey dem großen Gedränge der erite 
Der befte voran, und der Trieb zu diefem erftaunlichen dränge iff 


zen 
an 

MWeihern gebeget und in are durchfichtigen, hellen eraläs 
hern geheg großen, chfichtig —— 


wird 8 bis ı2 Zoll lang, it aber in feinem Vaterlande China 
viel kleiner als in Holland, wohin er erft vor anfjig Jahren leben⸗ 
dig gebracht worden. Er wird mit Brod und Eleinen Fifchlein ger 
—— und iſt dabey ſo zahm, daß er einem das Brod zwiſchen dei 


ingern wegzehrt.“ 
Petersburg. 


Tfebimopofljedowanije, kakow’am etc, D.i. Befhreibungder 
hen Handlungen, mit welden Ihre Fapjerk 

eit, die vechtaläubige Großfürftin YIatakia Alerievonay 

ve te Braut Sr. Ari —— des rechtglaͤubigen 
Zronprinzen und Großfürften Paul Petrowiefch, den 15 
Aug. 1773. in der Zauptſtadt St, etersburg, in der Sofs 
Firche des fleinernen Winterpallafts, unferer ortbodoren 
Kirche beygetreten ift und die heilige Salbung empfangen 
bat. Iſt mit flavonifcher Schrift 1773. in Moffau gedruckt. Dies 
fe merfwirdige Schrift giebt —— By von der Auf; 
nahme der Großfürftin in die rußiiche Kirche. "ALS die rechtglau 
bige Prinzegin fich der Kirche näherte, fo ftellte fie fich gerade vor 
der Kirchenthüre auf einem ansgebreiteten Teppich hin. Nachdem 
fie drey mittlere Verbengungen (d. i. folche, bey denen man ſte⸗ 
hend mit der einen Hand die Erde berühren fan.) gemacht hats 
te, ſegnete fie der Archierej, mit den Werten: Im Namen des Ras 
terd, des Sohnes und des heiligen Geiſtes nnd gab ihr durch ſol⸗ 
genden. Ausſpruch den Namen: Die Kirche Gottes, die dich in 
ihre heilige Gemeinfchaft mehmen will, legt dir den Namen Nata⸗ 
lia Alexiewna bey, Auf eben der Steife legte er vie Hand auf fie, 
und eröffnete die Handlung durch ein darauf eingerichtetes Geber. 
Nach derfen aubigung gab er ihr das eine Ende des Omofors (ei: 
nes von den fieben Kleidungsftücten der Archierejen) in die rechte 
Hand, und fagter Tritt herein in bie Kirche Gottes, und ” deu 
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Namen 6 — er DIS niesr Be 2 
mache! Zugle er fie, da fie dad or’ angefaßt 
in 32 8 e und auf die dazu ft ne ecke hr 


angen die Sänger : — — Thut mir auf die Thore der 
t, daß ich da hinein gehe, nnd dem HErrn danfe. Vom 

gang der Sonne big zum Piedergange I fein Name herrlich. Dar 
auf ftellte fich der Archieref vor den Tifch, wandte fich zu der recht 

läubigen Prinzegin, und fragte fie: Sage uns, warum biſt du 

ie Kirche Gottes gekommen? und. mas verlangft Du von uns? 
Eie antwortete: Ich wunſche, in die Gemeinfchaft der heiligen or⸗ 
thodoren griechifchrußifchen Kirche aufgenommen zu werden. _ 
Archierej: Die Gnade Gottes fey mit Dir, Ferner fagte d be: 
SBillft du allen Meinungen und Lehrfägen, die dem Worte Bo 
and den Lehrfägen unferer orthodoren Kirche widerfprechen, eut⸗ 
fagen und fie verwerfen? Sie antwortete: ch entfage Ei nnd 
verwerfe fie. Frage: Sage ung denn, mas glaubeft Du? : 
- Diele Srade tagte fie dag Glaubens:-Symbolum auswendig her, 

dag es alle hören Fonnten, nämlich: Ach glanbe an den ein 
Gott, denBaterx. Daranf fprach der Archierei: Sage uns, N 
Hältft Dur von den übrigen Lehrſaͤtzen, den überlieferten Schriften 
Ind den Berordituigen unferer orthodoren Kirche? Zur Antwort 
Tas fie — folgendes | faut ab: Die apoftotifchen und Kirchen: 
Sagungen, die auf den heiligen fieben allgemeinen und befondern 
Kirchenverfammlungen beftätigt find, und die andern überliefers 
ten Schriften, Verordnungen und Einrichtungen der griechifch.rufs 


Kun machte fie drey Verbeugungen. A ie in die Kirche tre 


fifchen Kirche nehme ich an, und befenne mich dazu. Ebenfalls 


will ich auch die Heilige Schrift, nach dem Sinne, den die heilige 
morgenländifche Kirche, unfere Mutter, ihr beygelegt hat, und 
noch beylegt, annehmen und verftehen. ch glaube und befenne, 
dag fieben Sacramente des Neuen Teflamentes find, nämlich die 
Zaufe, die Salbung, dad Abendmahl, die Beichte, die Priefters 
weihe, die Einfegnung der Ehe und die legte Delung, die von dem 
Herrn Chriſtus and feiner Kirche eingefegt worden, um durch des 
ven Annehmung und Würfung die Gnade des Höchften zu erlans 
gen. Ich glaube und befenne, daß in dem göttlichen Abendmahl, 
unter den geheimmigvollen Geftalten ded Bro und des Weis 
nes, der wahre Leib’ und das wahre Blut unſers Herrn Jeſus 
chriſtus zur Vergebung der Sünden und zum * Leben mitge: 
theilet werden. Ich glaube und befenne, daß die Heiligen , die 
mie EHriftus im Himmel herrfchen, nach dem Sinne der heiligen 
mörgenländifchen Kirche, zu verehren und anzurufen find, und daß 
deren Gebete und Vertretungen bey dem erbarmenden Gotte zu 
unferer GSeligfeit mitwürfen. Ebenfalls iff es auch Gott, 
gefällig, ihren durch Unverweslichkeit berühmt gewordenen Gebei⸗ 
nem, 
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nei, als theuren Ueberreſten ihrer Tugend, Ehre ermeifen. J 
ch de ae heil 


u 
Ben, und ihnen Ehre zu erweifen, nicht aber um fie zu ver 34 


o 
thodoren. Glauben der griechifch:rußifchen irche, welchen ich jeßo 
mit Mund und Herz befenite, will ich in edlen | * | 
fälfcht, bis an das Ende meines Lebens, ſtandhaft mit Gottes Hüls 
fe bewahren und befenmen, ihn nach meinem 
ven und verfündigen, und deflen Vflichten forgfalti 

en auszuüben, und mein Herz in Tugend und, Unfkräflichkeie zu 
erhalten fuchen. Zur Bew ——— wahren und aufs 
richtigen Bekenntniſſes kuͤſſe ich das Wort * das Kreuz meines 
Erlofers, Amen ! Sie füßte dabey das Evangelium und dag Kreu z 
die ihr der Archierej darreichte. Diefer fang daranf: Gelobet fey 
Gott, der da will, daß allen Menfchen geholfen werde ‚und fie zur 
Erfenntniß :der Wahrheit Eommen! Er ſey gelobt in Ewigkeit! 
(Die Ehore:) Amen! Weiter fagte —** Beuge deine Knie 


efir E 
art mit dem heiligen Dele der Gnade des heiligen Geiſtes 
theilhaftig machen wolle. Zur Vorbereitung wurde verfchiedeneg 
gefungen und gebetet, unter andern auch das GSalbungsgeber. 
Während deffe beräucherte der Archierei den Tifch und dem 


' te, und bey jeder 
gen Seifkes. 
| 8 8 
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um den Hals, nachdem er fie vorher damit geſegnet, und da 

geſagt hatte: Eu Namen des Vaters, ded Sohnes, und des he 

gen Geiſtes. eiter wurde wechſelsweiſe geſungen, gebetet und 
efefen. Der Archierej nahm den Schwamm, der ı warmen Waſ⸗ 
or ein wenig angefeuchtet war, und wiſchte die mit dem Dele 'bes 

nesten Stellen ab; wobey er fagte: Du biſt gerecht worden; du 

Hift erleuchtet worden; Du ve geheiliget worden durch 








weggenommen. Bald darauf hielt der m. 
ein Gebet, während deffen fie ſelbſt nnd alle 
ter vornärts miedergefenkt hielten. Bey dem g 
fe oder Entlaffingsgebete, wurde auch der Neugefaldten das Kreut 
zum kuſſen gebracht. Davanf wurde auch der Pult 


ie? (oder demjenigen, was geſungen wird, wenn der 

in dem Mare commumiciret) aber wurde fie von Ihro 
der Kaiſerinn ſelbſt bis vor die Koͤnigsthuͤre Are wo fie fich 
erde Dei jo daß fie fich Fniend auf die 
ü und die Stirne bis zur Erde niederſenkte,) dann das 
Sild des töfers und das Bild der Mutter Gottes eis ‚ mobey 


dem Kürffen, die andere nachher; darauf fich gegen Ihre 

SMajeftät, gegen Ihre Kaiferliche Hobeit, und gegen alle mftehens 
de biiskte, und fich gerade vor die Koͤnigsthuͤre Heike, wo fie die 
Zeit der Communion abwartete. Als das heilige Satrament her⸗ 


chierej fagte ihr ſtuͤckweiſe zwey Gebete vor, die fie ihm nachſprach 
Mach der Communion wurde Det vechtgläubigen Prinzeßinn etwas 
von dem Antidor’, (oder dem übrigen von den Broden, wovpon 
das im Abendmal auszutheilende genommen wird) wie or 
fer mit ein wenig Wein vermifcht , gereicht. Zum Schlufle 

der dei Gottesdienft verrichtende Archierei eine Predigt; worauf 
noch einige Gebete hergelefen wurden.” Er 


$eanffurt und Zeipsig._ Des Heren Wieland Allerley. Auf Bos 

n der Gefellichaft. 8. 238 S. 1774. Ein Nachdruck verfbiedener im vor- 

Hährigen deutfchen Merkur befindlichen Stüde der H. Gotter, Jacobi 
und anderer. AA Kant Ei 

5. Baufe in Leipzig ſticht jetzt das Bildniß des H. Ramlers; Telbi- 

ges wird naͤchſtens, als eine Fortfegung der von ihm herausgegebnen Bild 

niffe von Gelehrten, erfcheinen. Eben derfelbe hat jetzt ein Hifterifches 

Stud, Venus und Luptdo, VON Carl Cignani gemalt, unter Haͤnden, 
welches in einigen Monaten fertig werden wird. 





| Gothaiſche | 
gelehrie Zeitungen, 


43te8 Stüc, den ııten Junius, 1774 





| Altenburg. 


ittersrifche Briefe an das Dublifum. Zweytes Daquet. 
& , 1774. 8. 156 6. Der H. V. fagt, er (ey vom DBerleger der 
litterarifchen Briefe an dad Publikum aufgefodert worden, 
fie fortzunfegen, und er babe ed angenommen, ohne jedoch die Streis 
tigfeitendes erften Theild verfolgen » wollen, da ex zu feinem Ath⸗ 
leten geboren fey. ” Ach halte mich, ſpricht er, zu Feiner Parthey, ſou⸗ 
bern urtheile immer fo, wie meine Empfindung, mein Geſchmack, 
und mein — es von mir fodern. ch bin keinem 
von denen, welche ich tadle, feind, und feinem geneigt, den id; To; 
be.— Ich babe mir durchaus vorgenommen, die ernfte Sprade 
eined Mannes zu reden, welcher mit den Schriftftellern fortaedad £ 
bat. Mein Name ift eben fo wenig Sünde ald Herder Name; 
und wenn, wie ich nicht glaube, irgend einem Menfchen daran ges 
legen ift, meinen Namen zu wiſſen, fo bin ich bereit, ihm deniels 
be zu fagen. Wer fich zur Wahrheit bekennt, bat feine Urſache 
feineu Namen zu verbergen. Haß und Rabale machen es norhmwens 
dig, wenn man ruhig leben will. — Die Aufichrift meiner Gries 
fe verfpricht etwas, das ich nicht gehalten babe. Ich follte Briefe 
an das Publifum fchreiben, aber ich fchreibe lieber für Freun⸗ 
de und an Freunde, welche ich Eenne, melde ınit meiner Deufart 
ſchon lange vertraus find, ald an das Publifum, das uͤberal if, 
und nirgends ift,”" Im dritten Theil verfpricht der H. V. ein 
Wort der Liebe mit H. Adlung zu reden. Keine wichtige Schrift, 
welche Menſchengeſchichte angeht, ſoll auch im feinen Briefen 
übergangen werden; zugleich Fündigt er Beytraͤge zur allgemeis 
nen Erdgefchichte an, deren V. ihn zu feinem Vorredner gemählt, 
und wo ex den füchfelifchen Entwurf der älteften Erd: und Menz 
fchengefchichte durchgehen werde. Die vier eriten Briefe find über 
die Gefchishte der Menſchheit gefchrieben. "Die Geſchichte dei 
Menſchheit, lautet der Aufang, ſo groß und weitumfaflend fie if, 
meil fie alle Bölfer der Erde begreift, läßt fich Doch fehr kurz zus 
fammen faflen. Nehmen Sie, weldye Spradye Sie wollen, vor 
fi, und machen Sie genealogifche Tabellen von Lirrönen, 
Stammmörtern, Abjtammungen, bemerfen Sie die Meta⸗ 
pyhern und bie Zuſammenſevumgenſp haben Sie einen wichti⸗ 
| 1} gen 
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en Beytrag von Einer Sprache zur — 2 der 
* Sprachen, auf gleiche Weiſe — 
und Seſchichte der Menſchheit darſtellen, die J 
und dem Denker Stoff zu laugem Nachdenken feyn würde. 
Menſch it Hirte, wird Held, dann Ziegler. 20 nn 
So theilt auch der H. B. die Stufen, die jedes Volt 
at, in vier Hauptftandpunfte ein. Hirtenſtand; Stand der Wild: 
eit, oder, da doch diefer Ausdruck zu hart ift, Stand der Helden; 
Stand der Kultur; Staud der Weichlichfeit. Diefes find — 
enſtaͤnde der vier erſten Briefe⸗. Ueber die <heogonie. 2 D 
e tiber Jeruſalems zweyte Betrachtung des zweyten Baudes 
trachtungen uͤber die Religion. * Meiners Abrif 
logie. Ueber Fuldas Pe über die beyden f 
der deutfehen Sprache. Weber dasEinfache ; aus Gelegenheit! 
allgemeinen Definition von der Seele. Diefes find die Gegenft: 


de — aan ehn Briefe. Eine Stelle aus dem wientin | 
bier noch ar babe zu wenig Bibliotheck, ald 
arbeiten gan und Pbilojopbie und Spr amd 


Urkunden und Traditionen kaun ich nicht zu einer Bein 
behandeln. Erwecken Sie, wo Sie konnen, den rt 
—— unter unſrer Nation, damit wir wenigfeng —* —* 
umerkung eine Sammlung der aͤlteſten Geſetze und 
halten, und treten Sie mir ſelbſt bey, alles Nöthige aus der &pra 
she hier zu Sammeln, fo werden wir wenigſtens ans der Geſchicht 
der Teutichen bald die Beytraͤge zur Gefchishte der 
fammenbringen können. Ich kann den Gedanke —9*— 
en, daß noch eine Geſchichte geſchrieben werden foll, 
—* in fich faßt, mas ich bisher in heitern Stunden it has 
Sich wollte die Drdunug derfelben fo machen. x 
— Menſchen, nach den Grundgeſetzen der nn mu nen 
2) Geſchichte des erſten Menſchen und der erften M 
den Urkunden der Völker, 3) Allgemeine Erdg Hide, —* 
welcher die Revolutionen ſtehn ſollten, welche —* 
unſere Zeit erlitten hat. y Geſchichte der Menſchheit. 
Urſprung der menſchlichen Begriffe uud der Sp Br 
dem Grundriß, welchen ich Shnen gegeben habe, 5) 
der Volker. Ihre Geneologie und Bildung, Wanderung, 
get und Kultur mit Tabellen. 6) Specialgefdy == — 
Das alles zuſammen in 3 oder 4Dctavbänden gefagt. 
von Gefchichte nicht leſenswuͤrdig ſeyn?“ 


Bern und Göttingen. 
Sabius und Cato, ein Stick der roͤmiſchen Geſchichte. 
8. 20 Bog. Bey Haller und Danpnböne Yolktee, 1774 
Dem Statthalter von dantua, Graf von Firmian, — 
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Der Berf. 5. v. Haller, fagt in der Vorrede, er habe fich ſchon 
lange vorgeſetzet, etwas über die Hegierung zu fehreiben, aber 
wegen verjchiedener Abhaltungen fey es ihm erftfich in feinem Als 
ter gelungen, den alten Eutwurf einigermaßen zu. Stande zu 
bringen: Im Wong fährt er fort, Habe ich einen orientalifchen 
Defpoten das fchädliche und übermäßige feiner zügellofen Made 
einfchränten laffen, im Alfred die gemaͤß gte Monarchie entworfen, 
und bier handle ich nunmehr von der Republie, und von den 
Dorzügender Ariſtokratie ineinem mittelmäßigen Staate.— 
Dieles Pälte freylich lebhafter, vieles beffer gefagt werden konnen. 
Aber ich fehreibe am Nande des Grabes, unter faft ununterbros 
chenen Schmerzen, und bey einer gefimfenen Gefundheit, wo freys 
lich das rofenfarbene der Einbildung und der angenehme Reitz der 
Froͤhlichkeit nicht mehr in meinem ermogen iſt. Ich meine, auf 
richtig meine ich es, die Wahrheit zu fagen. Wann ich irre, fo 
ift e8 fein ——— Nebenabſicht, die mich verleitet. Aber 
ich finde bey fo vielen neuen Schriften, die in eben den demofrati; 
ſchen Geſinnungen herauskommen, bey den Auflehnungen der eng: 
lifchen Eolonien, bey den mißvergnügten Klagen der allmmalückli: 
chen Engelländer, bey den überhand nehmenden Gedanfen vieler 
Helvetier, e8 fey die Zeit, es erfodere ed die Nothwendi feit, daß 
Freunde des menfchlichen Gefchlechts auftreten, und die Sache der 
Regierungen, die Nechte der Societäten wider die unerſaͤttlichen 
Anſpruͤche der Fuͤrſprecher der Nechte einzelner Bürger, und wir 
der die allgemeine Gleichheit der Menfchen zu vertheidigen.” Das 
Werk ift in fuͤnf Buͤcher abgetheilet. Der Verf. erzehlt darinne die 
verjchiedenen Begebenheiten, die fich in Nom feit Hannibal Anz 
kuuft in Italien zutengen, wie es ausartete, wie Weichlichkeit, Ehrs 
fucht und Stolz die: großen Tu ben feiner Bürger immer feltes 
ner machten, bis e8 endlich durch die überwiegende Macht der Dis 
ctatoren, und die gt einiger Gefchlechter, von fei: 
ner Höhe herabfiel. Das erfte Buch hebt mit Ken a über: 
die Alpen und feinen Thaten an, denen Q. Maximus Fabius ſteuer⸗ 

te. M. Porcius Cato diente in den Legionen dieſes Feldherru; die 
Strenge ſeiner Sitten, das Edle feiner Aufführung, hatte ihn zum 

eunde des genen Eonfuld gemacht. In einem Gefpräche mit 

i m, wo Fabius bey Gelegenheit des Anſehens des Scipio, der 
damals das Heer in Afrika führte, ihn in die Zukunft fehen, und. 

alle die. Unfälle erblicken lieg, —* Rom nachher entfprangen,. 

eiferte der junge Eato, der den Patriciern nicht eben gewogen tar, 

fehr für die Oberherrfchaft Volks, Fabius aber belehrte ihn 

eines beſſern, und ſtellte ihm Achend Beyfpiel und das Detragen: 

der Edlen im römischen Rath, gegen einander gehalten vor. Cato: 

wurde überzeugt, und blieb nach dem Tode feines großen Freundes: 

der Anhänger feiner En a erhabenen nn 

si; i „2 eine 
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Seine Thaten im Rath/ in Hifpanien, als Conſul, u. f. 1. werdet 
nebſt den Zwifchenvorfällen erzehlt. Bey Gelegenheit der Bit: 
te der Romerinnen um Abfchaffang des oppiſchen Prachtgeſetze, 
hält Cato eine weile Nede dagegen, und entwickelt die ſchädlichen 
Solgen; feine Vorftellungen find fruchtlos, aber der An | 
rechtfertigt fie. Unterzochung der Griechen. Die Athenienfer fehl 
een Gefandte nah Kom, unter welchen der Weltweiſe Carneades 


it. Scipio Aemilius hinterbringt_dem Cato eine Rede, die dieſer 
ea hatte: Ye 


üler der academifchen Secte für den Gag gehalten | 
wahre Macht ift bey dem Volke; ein jeder Menfch iſt dem ander 
gleich, ihm fteht eben der Antheil an der allgemeinen Gefegaebung 
zu. Caio widerleat dieſes, fo wie eine andere Rede diefes Philor 
fophen, die ihm fem Cohn, Eato, erzehlt , nemlich: die Tugenden, 
die wir durch die Geſetze notbiwendig gemacht haben, und die ung 
Beyſpiel und Erziehung fo einfchärfen, daß wir ihreDuellen in der 
Natur zu finden glauben, find bloße Werke der Gewohnheit. Die 
Liebe zum Vaterlande iſt eine Eingebung des Stolzes. Biele Völ⸗ 
fer fehen die Weiber, ald ein Werkzeug zum Vergnügen und ein 
gemeinfchaftliches Gut an, ſelbſt Plato in feiner dichterifchen Ne 
- publisk thut dieſes a. Deralte Cato zeigt die Widerfprüche diefer 
gefährlichen Meinunaen, und macht, daß Carneades wieder nach 
chen kommt. Im fünften Buch it der Tod dieſes weifen Roͤmers 
enthalten, und was ſich ſonſt noch in der Republick bis dahin zusrug- 


Leipzig. | 


In dem aten Stücke des zteu Bandes der neueſten erneſti⸗ 


ſchen theologiſchen Bibliotheck fommen vor: 1) Catena LI Inter- 


pretum in odtateuchum & libros Regum cura Nicephori Hiero- 


monachi Dei pur, T- H. continens interpretationes librorum 
rg: Ruth, Judieum & — librorum Regum. Lipf. 1773. 
ol, Man finder hier faft alle Hiftorifche und allegorifche Erklaͤrum⸗ 


gen, welche die Kirchenvaͤter über diefe Bücher gemacht haben 


2) D. J. S. Semleri paraphrafis Evangelii Johannis eum Notis 
& Cantabrigienfis Codieis latino textu p. IH. Halle 1772. 8. 
—8 1. pl. 4. Nachdenkende Leſer werden in den Anmerkungen 
des Hrn. D. ©. viel Gelegenheit zu nüglichen Nachdenken finden; 
und fie dienen befonders dazu, fih vor wunderlichen, überttiebes 
nen und auch aberglaubifchen Meinungenzu verwahren. ZD.E, 
A. Cruſius, Prof.zu Leipzig, Furzer Begriff der Moraltheologie. 
Erfier und zwepter Theil 1773. 8. 4 Alph. 18 Dog. Zu dem we 
fentlichen fo wohl des erflen ald andern Theils findet man eine oft 
nicht gemeine Genauigfeit in den Sachen, und in mancherley Ver 


trachtung iſt das Werk mehr für Lehrer als für Anfanger in dieſer 


Diiiplin. 4) Henr. Norifi, Card. opera «omnia Theologica 
fratrum Ballerini obfervationibus iliufirata, novo ordine dige- 
ita 


m. 


si < - gar 
ſta & adnotationibus locupletata a Joh. Laur. Berti. Venet. 1769, 
f. T. III. Ans des Rorifii Schrift fo wohl, ald aus den Bertiann 
fchen und ballerin Inmerfungen kann man fehr viel von den 
Kirchenväteru und ihken Schriften lernen, und man muß fie um‘ 
diefer Gefchichte willen lefen. 5) “Job. Ernſt Saber Arhioz 
logie der Sebraͤer. Erſter Theif. Halle. 1773. 8. E3 wird in Me; 
fen geledrren und angenehm aefchriebenen Werke von dei verfchies 
denen Wohnungsarten der erften Menichen unter freyem Himmel, 
in Höhlen, in Selten, iu Hütten, in Städten nnd Dörfern, undy 
vom Bauweſen der Hebräer gehandelt. 6) Joh. Henr. Verfchuir, 
Prof. Differtationes philologicosexegeticw, quibus varia 8. codi⸗ 
eis loca illuftrantur & nova ratione explicantur. Leovardiz & 
Franequer® 1773. 228 ©. in 8. Die in diefer —R8 efindli⸗ 
chen Abhandlungen und Erklaͤrungen einiger Stellen desene zeu⸗ 
en von dem Scharffinn und der Gelehrfamfeit des Hrn. Verf. Fur 
8 wird noch die Beurtheilung der eberhardtiſchen neuen A⸗ 
pologie des Socrates von M. Gottheif; viedrich Desfeld, Paſt und 
ap su Lößnitz, angezeigt. Sie iſt ohne Hibe und Bitterkeit ge⸗ 
ſchrieben, und wird dem Hrn. Eberhardt ſelbſt nicht mißfallen. 
Paris. * 
Extrait d'un Memoire für I’Indez prineipalement für quel· 
ques points de Paſtronomie des Brames, lu & la rentr&e publi- 
” e l’Academie royale des Sciences le 21 Avr. 1773: Bar M. 
e Gentil, de la meme Academie. 9. fe Gentif batfich drey und 
zwanzig Monate lang in Pondichery aufgehalten, und in diefer 
it Nie) ſehr angelegen feyn kaffeı, einige Kenntniß von dem zur, 
ande der Sternfunde unter den Braminen zır erlangen. Es 
dieſes aber mit vielen Schwierigfeiten verbunden. Die Braminen, 
welche man allein hierüber zu Rathe ziehen Fan, laffeır fich nicht 
gern mit Fremden ein, die fie als Unwiſſende anfehen, und daher 
mit Verachtung behandeln. Ein Indianer hat die Frepbeit feinen 
väterlichen Gottesdienft zu verlaffen; er kann fich zum mahometa⸗ 
nifchen Glauben wenden und alle Strafe, die er zu befürchten hat, 
beftehet darin, daß er von feinem Stamme ansaefchloffen wird. 
Aber ein Mahomeraner ober anderer Glaubens / Verwandter kann 
nie in die Religion der Braminen oder Indianer aufgenommen wer⸗ 
den; weun man von derſelden ſeyn ſoll, fo muß man dariım ge 
bohren werden, Man weiß, daf die Halbinfel dieffeitd des Gans 
ges gegen Suͤden die Küſte von Coromandel, wo Pondichery lieg, 
und gegen Abend die Küffe von Malabar zu Grenzen hat. Die 
erfie wird von den Talmults bewohnt, die man dfterd unter dem 
Namen der Malabaren mit den Einwohnern der andern Kuͤſte vers 
menge. Die Talmults geben vor, daß fie urfprünglich ans Tartr 


ijaour und Pe iſt dienemlihe, Die - 
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mala; 


‚malabarifche hingegen gegen Abend der Halbinfel ift fehr davon 
unterfchieden. Die Talmults geben ſich ein hohes Alter und glaus 
bei, daß ſie die Bolfer des innern Theild des Landes, die heut zu tage 
einen Stamm nater dem Namen Parias ausmachen, zue 
tet gemacht haben. Sie verfichern, daß fie die Sternwiſſenſchaft 
fo wie ihre Xeligion, von den Braminen befommten haben: Ihrem 
Borgeben nach iſt ed nicht gar lang, feit dem die Braminen ſich 
zuerſt bey ihneneingefunden haben: fie wiffen aber die eigentliche Zeit 
nicht anzugeben; nur ſtimmen fie darinn überein, daß unter einem: 
ihrer Konige Namens Salivaganan eine große Veränderung in der 
rnwiſſeuſchaft vorgegangen fey. Diefer Zeitpunkt ift in Indien 
unter den Salmult3 und Braminen eben fo berühmt, ald die Zeit: 
rechnung des Nabonafierd unter den Chaldäern. Nach dem Bor: 
eben der Braminen war es im zone 1769 gerad 1691 Jahre, daß 
ivaganan gefforben war. in Tod würde daher in das 78 


Fahr nach Chriſti Geburt fallen, und e8 wiirde hieraus folgen, DE 


yon dieſer Zeit an die Braminen in Indien geweſen, und man ſchon 
dazumal die Sonnen: und Mondfinfternifle zu berechnen dafelbit 
verfianden. habe- Sie machen ihre Berechnungen mit einer bemuns 
derungswürdigen Geſchwindigkeit und Leichtigkeit ohne Feder oder 
anderes Werkzeug zum Schreiben. Eine Art Mufcheln, die unter 
dem Namen Cauris bekannt find, dienen ihnen hiezu. Sie rechs 
uen damit auf einem Tiiche ober oͤfters auf der bloßen Erde, wie 
wir unit unfern Nechenpfenningen. Diefe Nechnungsart hat den 
Vortheil, daß fie geſchwinder von flatten gehet als die unfvrige: 
aber fie führt zugleich die Unbequemlichfeie mit fich, daß man fie 
nicht wieder von nenem durchſehen kann, wenn man gefehler hat, noch 
auch daß man fie aufbehalten kann, weil man in der Maſe ald man 
‚fortrechnet, die Zeichen immer wieder wegnehmen muß. Wenn 
man fich unglücklicder Weife geirret hat, fo muß man die ganze Bes 
rechnung mieder aufs neue vornehmen. Es gefchiehet aber —* 
daß fie fehlen; fie arbeiten mit einer Kaltbluͤtigkeit, mit einer 
Gelaſſenheit, mit einer fillen Sammlung des Gemüthes, deren 
wir nicht (anig find und Die fie gegen die Sebler verwahren, die wir 
an ihrer Stelle gewiß machen würden. Es fcheint daher, daß beys 
de ihre Rechnungsarten bepbehalten müffen, und dag die ihrige 
blos für fie gemacht fey. Die Regeln * aſtronomiſchen Berech⸗ 
nungen find in Verſen, daher haben fie Feine aſtronomiſche Tas 
fein nothig. Mit Hülfe diefer Verfe, die man fie herfagen fiebet, 
mie wir unfere Formeln auswendig wiffen, und ihrer Cauris, die 
fie unter einander ordnen, berechnen fie die Sonnen: und Monds 
finſterniſſe mit der größten Fertigkeit. Was ich von der Sterns 
kunde der Braminen felber habe in Erfahrung bringen fönnen, bes 
läuft ſich auf fünf Stüce, den Gebrauch des Gnomon, die Länge 
des jahres, die Fortruͤckung der Tag: und Nachtgleichen, die 
thei⸗ 
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des in 27 Geſtirne, und die Berechnung der 
een "Der Gebrauch des Gnomons if bey 
alt. DieChaldäer Hatten denfelben laug vor 
Ohnerachtet jedermann weiß, twas man darunter 
befinden fich doc bey den Braminen in Unfehung defs 
de, die Aufmerkſamkeit verdienen und ung ein⸗ 
ie die alten Chaldäer fich deffelben bedie⸗ 
ſehr wahrſcheinlich, daf die heutigen Bras 
und diefe von den Chaldäern erhai⸗ 
— 4, de man um die Laͤn⸗ 
te, er es wolle, zu finden, 
den Tag und Nachtgleichen um zu ers 

öÖ —— ſey, als der Tag der T 
dieſes eine unentbehrliche Berech⸗ 

n enn fie eine Pagode bauen wollen, 
Ben bean rl 

— zwey npun 

ben — welche die richtige Stellung gegen 


und —* 
die enden für die Ppramiden vworfchreibt, womit 
die Pagode ansgezieret wird. Diefe Pyramiden find überhaupt fel: 


Hi 
H 
: 


+ 
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E 
+ 
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tene Werfe, und den eghptiſchen Ähnlich, aber das 
—5 B ig dem Geſchmacke unferer gorhifchen Tem⸗ 
el g . ie dienen zum Eingang. babe eine davon 


ausgemeſſen und gefunden, da ihre vier Seiten genau nach den 
vier Himmeldgegenden gerichtet find, Das Jahr der Braminen 
ein Sonnenjahr von 365 Tagen, 15 Stunden, —— 15 Sr 
ndem. Sie 


hat. Die Stunde wird in 60° und die Minute in 60” abgetheilt, 
woraus folgt, daß die 15 &t. 31° 15 um welche das Jahr der Bras 
if, als 365 Tage, nicht niehr ald 6 St. 12°. 30” der 
5 ig —* * 8 Sternjahr Br Bei 
minen nennen; weil aber die Eterne ihrer deinung na rli 
um 54 von Abend gegen Morgen fortruͤcken, fo findet maır, wer 
man mie ihnen die tägliche Bewegung der Sonne zu einem Grad 
annimmt, daß noch 21% 36 müflen abgerechnet werden, um ein 
e von 365 3. 5 St. 50 54° zu haben, Diefe Bes 
19 iſt nur um 2 Minuten groffer, als fie unfere Aftronomen 
unden haben: hingegen iſt fie 43° fleinerals die Hipparchifche, das 
es fehr wahrfcheinlich i aß die Größe des Jahres den Bras 
ninen beffer belannt gemefen, als dem Hipparch und Ptolomaͤus. 
Die verfichern, daß die Welt 4, 320, 000 —* ftehen 
werde, wovon ſchon 3, 897, 870 im Jahre 1762 verfloflen * 
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ſen. Diefe Zeittheilen fie wieder in vier Weltakter ein, bie eine 
von Anfang der Schopiung von I, 728, 000: Die andere„ein 
Diertel weniger von 17.296, 000. Die dritte ein Drittel weniger 
von 864, 000 und die vierte, welche die ge enwaͤrtige iſt, von 432, 
‚ eco Fahren. Da mir mein Lehrmeiſter diefelben fo oft vorfagte, 
fo erinnerte ich mich, daß er den Sternen eine Deine gan von 54 
Rn hörte. Ich muthmaßte alfo, daß, es wohl eine gewiſſe 
mahl Nevolntionen der Tag: und Nachtgleichen feyu möchte, und 
” fand auch, dag es wirklich aftronomifche Perioden wären. Denn 
enu man mit den Braminen bie Sortrückung der Tag: und Nacht; 
gleichen jährlich zu 54‘ annimmt, 10 iſt der ganze Umlauf des in 
meld 24000 Jahre. Nun find die angeführten Weltalter dur 
24000 theilbar, woraus folgt, daß es fo viele Perioden der Ber 
wegungen der Sterne in der Länge ſeyn. _ Den Thierkreid theis 
len die Braminen in 12 Zeichen und 27 Geftirue ein. Dieſe letz⸗ 
gern find für den Mondlauf. In Berechnung der Sonnen und 
Mondfinfterniffe find fie fo genau, dag die ganze Währung der 
Mondfinfternig 1765 mm um 2’ 20° eines Grades und die von 
1768 nur um 2° 8 
gewefen. 
2 





3. Wieland. eurtheilung des diesjährigen Goͤttingiſchen und Leip 
siger Mufenalmanady® von 5. Jacobı. ritter Brief über die N 
p —— fur les ee & les chinois &c. handelt von den Ae⸗ 


aus den Annalen ber er 28St. Zwey Fragmente 


zu Ende. Der Sreund des Ihnen a Fr Den Engiift en. * 
„Kalmuckenꝛc. Ue 


MWhalun über eine Stelle in Lucians Hippias. Das raifonnirende - 


Derzeichnig neuer Bücher begreift 34 Stüd in ſich, worunter 3 Nec. von 
„ Wieland find, der auch die Farce des H. Güthe, Götter, Helden und 
ieland, hier recenfirt hat. Vier vermifchte Anzeigen. Eine Erfläru 
des Herausg. gegend. 2 in Berlin, wegen der Rec. ©. 345 im 5 D. 
des t. m. Eine Nadherinnerung des Her. wegen eines den H. le Bret 
angehenden Ausdruges in dem Aufſatz- deal einer Geſchichte, S. 211. 
dieſes Bandes, 


von der enropäifchen Berechnung verfchieden 


* 
— — — — — 





Sotyatſche 
gelehrte Zeitungen 


AAtes Stück, den ısten Zunius, 1774. 





* Leipzig. a. 
Erben und Reich verlegen: Die Geyer des 
res 1771 ne sr der fahre von einem —* 


demd: 8. 
Be en a En pr 
| e 1770 au u e fie beym : 

. Mn allen ft die letzte Feyer die vollftäns 


vo 
rrede, die zugleich Vorrede zu allen fünftigen Jahresfeyern ſeyn 
—— Die of : 


usführung pe { —* nenn Babes geb rn a. 
Menfchenfurcht nur Fra Aetzt giebt er ein Ganzes, dag als 
led das in ſich faßt, Br er fich zur Äbſicht ‚vorgenommen hatte, 
e mil eben micht alle Begebenheiten eines jeden Kahrs in einer 

en und g n Folge er 5 aber es ſoll doch keine wich⸗ 

J— Bee ke * ei ee * * ee von 
zu Fahr. er r und für fein Volk tauglicher mas 

I& ne Abſicht iſt, unter feinem Volke Liebe zum Baterland, 

jur Ge: it, Muth und edle Gefinnung auszubreiten, 

tolz zu unterdrücken, Bedrängte zu fhügen, Freunde zu vertheir 
digen, Edlen und Sreunden ein Denkmal zu errichten, gute Tha⸗ 
gen, por deu Klugen der Melt verdeckt, an das Licht zu ftellen, 
und Grosmuth gegen zu predigen, das Lafter am Altar 
te zu züchtigen, und fchöne Scenen aus Hütten jur 

Bir wollen aus der legten Feyer eine Probe neben, zus 
‚erinnern, daß fie in einem Iprifchen Anruf der Rübnbeie 
berät. Die Zheilung Vohleus, der Krieg der Nuffen und 
mannen, die Frepheit der menfchlichen Seele, die Aufbebung 
Jejuiter Ordens u. f. m. find die befungenen Gegenftände. 
gr von life Sellin nn. „ine, 

QueBIENt, Die moralische Geſellſchaft in Zürich, ein fchweis 
zeriſcher Särt ‚ Bmelin, Thill, ein verfforbener junger Dichter, 
ad des Derf. Grosmutter. — Der Dichter erinnert fich der Ruf: 
ven und Dttomannen nnd hebt an; = “ 

k er 
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Aber wohin, o Begeiftrung! erhebft auf Flügeln des Li 
Deinen Sänger ?: Ju Mitterder Leichen erblick ich mich w 
Schlachtengetuͤmmel und Todesgefchren und Stimmen des S 
Wildes Gebrüll um mich her ! So bruͤllet mit Schwefel geſchwaͤnge 
Aetna, donnert, dampft, wälzt unaufhaltfam deu Slurftrom ; 
Selfenträmmern verwälzen mit ihm, und fengen zur Müfte 
Aljngs die Gauen umher, die Hofnung des emfigen nn 
Alto mwälzer der Krieg ; fo, wie er dahinwälzt, zermalmt er 
Roͤß und Reuter und Fußfnecht, und Wagen und feinen Gebieten, 
- Und die wihrgende Hand der unerbittlichen Zwietraht 
Triefet von Blut; ihe Gewand ift roth im Blute semafden. ı 
Ströme die Leichname weg von deinen Geftaden, o Donau, Be 
Und ihr Inſeln des Meers, gebt eure Todten dem Adgrumd, 
Daß der Wurm der Verwefung nicht über den geichnamen brüte, 
Ungerufen die Peft, das Kind der Verweſung, erfcheine, 
Dann der Starken noch mehr als durch das Eifen verderben! 


Te 5 
Prag: «ir wine 
Adta litteraria Bohemix & Moravie. Recenfuit atque edi- 
dit Adaudtus Voigt a S. Germano Cier. reg. piar. Schol. Vol. 1. 
Pars I. in office, libr. Wolfe. Gerle 1774. Diefe Monatfehrife hat 
blos die Bücher zum Gegenſtand, welche entweder in und 
Mähren find gedruckt worden, oder ** eine von dieſen Na⸗ 
tionen betreffen. In gegenwaͤrtigem erſten Stücke beſinden Bir - 
3. Chronicum antiquum Monafterii Boleslavienfis de Suct 
one ducum & regum Bohemiz, typis Caroli a Carlsperg&- 
Prag® 1620. in bohmiicher Sprache. Es ift dieſes eine alte Ei 
nit, welcher Paul Jeſchin, der Herausgeber, ein Alter von’ 
Sahren zufchreibt. Sie hat das befonvere, Sa die gern 
remplarien weit feltener find, als die Handfchriften. Die Ur 
fache davon foll feyn, theil$ weil fie zween der vornehmften‘ 
ger des Kurfluͤrſten Friederich von der Pfalz zugeet net iſt, 
weil Jeſchin in der vorangefegten Borrede von der Verehrung ng. dei 
* auzufrey fpricht: daher es dann gefchehen, daß Diefes 
uch, da es kaum einine Monate vor der Schlacht auf dem Weil; 
fenberge zum Vorſchein gefommen, und alfo noch wenige 
rien verfauft waren, von den föniglichen Beamten und den Auf; 
fehern über die Ketzereyen bald iſt unterdrücker worden. 2. Deci- 
fiones Cafuum forenfium fecundum jus municipale moravicum. _ 
Es hat diefes Buch weder eine Jahrzahl noch einen Ort des Dru: 
efes, und feheint alfo nach allen typograpbifchen Merkmalen umter 
die Zahl der erften Werke der neuerfundenen Druckerey zu 
ven. Es enehält alleriey gerichtliche Fälle, welche nach dem 
rifchen Stadtrecht find entichieden worden. Aus einigen GStelleu 
erheilet, daß es zu Karl des Vierten Zeiten zuſammengetragen * 
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dent. Merkwuͤrdig ifk, da wenn einige Wörter in der gemeinen 
Sprache follen erflärer werden, folches nicht in der bobmiichen, , 

ondern in.der deutſchen geſchiehet; wie denn auch zu befferm Ber: 
das gemeine Volk ganze Gefege deutfch angejogen ver: 
dei: - 3. rammatum Academiz Pragenfis fub variis redtori- 
bus fafeiculus. Prage 1616. jun einer diefer afademifchen An: 
Eindigungsfchriften finder fich die Nachricht, daß Hermarn, ein 
hu Landgrafen Ludwigs aus Heflen, unter Karl dem V. in Prag 
—* — ni —* In einer — heißt 
von Hieronymus von Prag, dieſer aus einem geringen Stande 
Mann habe nicht nur auf erhaltene Erlaubniß von 
Huß auf vielen Afademien fich 5 ſondern auch den Titel 
eines Magiſters, als ein Zeugniß feiner Gelehrtheit, erhalten. 4. 
Pauli a Gisbife, Pragenfis, Periculorum poëticorum Partes tres. 
itte excudit Zach. Lehmannus 1602. Die Sucignung s 
ift 2ten Theils an Theodor von Dtter&dorf wird alfo datirt. 
iteberge anno DeCIM& qu& a noftratibus hoc eft Bojemis 
nunquam gravius exigebantur. Sed fperemus meliora, dabit 
deus his quoque finem, 
Londen. 


Aeomplete Body of Planting and Gardening by the Rev. 
William Hanbury, A M. Reetor of Church-Laneton in Leice. 
fterfhire, Folio. 2Vol, 4L. 4fh. Dilly. 1773. Ein ſehr großes 
Werk, worinn die Gaͤrtnerey in ihrem allerweitlaͤuftigſten Umfange 
behandelt wird. Der Verfaſſer begnuͤget ſich nicht damit, die Ans 
lage und Bearbeitung der Obſt⸗/ Gemuͤh Blumen / und Lufb-Gärten 
nach der Mannichfaltigfeit ihrer Gewaͤchſe angemiefen zu haben; 
ndern er gehet befonders in Anfehung der Holzarten weit über 
die gewöhnlichen Luft:Wildniffe der enalifchen Gaͤrtnerey big in die 
Waldungen hinaus. Nach vorausgefthickter natürlicher Geſchich ⸗ 
te eines jeden Baums oder Strauch, ev fen Laub⸗ oder Nadelholz, 
er ſey dig grün, oder werfe im Winter Blaͤtter und Nadeln 
ab, er zu enden oder an andern hinauflaufenden Gebüs 
‚unterrichtet er und, mie jedes in feiner Art mit Vortheil an: 

t, bearbeitet, vermehrt, und in Wäldern, Ans 
pflanzungen und ſchulen veredelt und verbeffert werden koͤn⸗ 
ue. Das ganze Werk iſt in 6 Bücher eingerbeilet. Im ı Buche 
sieht der Verfaffer eine Einleitung in die Botanik mach dem finnei- 
fchen ‚ und handelt alddann von der Aultur aller innlaͤndi⸗ 
schen in drey Unterabtheilungen von Blätter abmwerfenden, 
Waſſer und feuchten Boden liebenden, und immerarinenden Bänz 
men. Das te Buch enthält VBorfchriften zu Anlegung der vers 
ſchiedenen Gärten und Bearbeitung der Baumſchulen und Anpflan: 
zungen, nebſt den erfoderlichen —— die beym pfropfen, 
| ;23 okuli⸗ 
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okuliren, abfenfen, bey dem Schnitt der Schnittlinge und bey Ein⸗ 
pflanzung derielben, und fo ferner ꝛc. beobachtet werden müffen. 
ierauf folgt die Kultur aller, die Winter Kälte des _englifchen 
immelsftrich8 ausdaurenden ausländifchen Land: und Nadelhölzer 
zur Verfchönerung ihrer Luſt⸗Waͤlder. Das zte Buch, welches 
den erften Theil befchließt, handele von perennirenden Blumen: - 
Das 4te Buch von ein: und wepjäbrigen Blumen und von Plans - 
EU, die in Gewaͤchs⸗ und Treibhäufern gehalten werden müffen- ' 
as ste Buch, vom Küchen: Garten, und insbefondere von Miſt⸗ 
beeten. Das 6te und legte Buch von der Baum: Gärtnerey und 
den verfchiedenen Obſt⸗ Arten. Here Hanbury fpricht aus eigener 
migjähriger Erfahrung. Geit 1753 finger ſelbſt am, mit 
ıpflanzungen bey Church-Langton zu befchäftigen, welche. er die 
ganze Zeit über mit ununterbrochenem Eifer und Fleiße unterhielt. 
Er war folglich im Stande, da er die Erfahrungen andrer Schrift: 
fieller, die diefed Fach vor ihm nicht, ohne Nutzen bearbeitet hat⸗ 
ten, mit den feinigen praftiich vergleichen Eonnte, etwas gruͤudli⸗ 
e8 uud vollkommenes von der Gaͤrtnerey⸗Wiſſenſchaft zu liefern. 
- Sein Werk würde auch gewiß, wenn das Gründliche eben fo ans 
genehm vorgetragen wäre, ungemein unterrichtend, und Gärtnern 
und Liebhabern fehr willfonnnen feyn. Der Verfaſſer verfällt aber 
leiver darüber, daß er fich ein neues Syſtem mic vielen Abtheilun⸗ 
gen und Kapiteln anordnet, und alle vor dem feinigen beſonders 
die in alphabetiſcher Orduung herausgegebenen Gartenbücher ohne 
Ausnahme verwirft, in hoͤ f unangenehme Weitſchweifigkeiten, 
Derwirrungen der Sachen felbft, und verdriegliche Wiederholung 
gen eben derfelben Artickel. Er wirft zum Exempel nügliche und 
zur Nahrung dienende Korner und Samen, eßbares Wurzelmerf, 
Blumen, die 5 nur das Auge ergoͤtzen, und alles moͤgliche 
unnuͤtze und ſchaͤdliche Unkraut in den zwey Klaffen von perennis 
renden und jährigen Blumen unter einander. Die Meerlinfe, 
welche allenfals noch in einem botanischen Werfe unter den Waſſer⸗ 
pflanzen eine Stelle verdienet, in ein Gartenbuch aber, da man 
ihre Vermehrung gewiß nicht wuͤnſchet, gar nicht gehöret, iſt hier 
unter den perennirenden Gewächfen anzutreffen. Die verſchiede⸗ 
nen Majoram Sorten muß man in vier _befondern Abtheilungen, 
bey perennirenden, bey jährigen, bey Treibhauß : Pflanzen, und 
im Küchen. Garten zufammen fuchen. Der Arbutus oder Erdbeers 
Daum ftehet einmal unter den ng Tree Hölern, und dad 
andremal unter den perennirenden Blumen Die Ananas mit 
ihrer Kultur ebenfals zweymal, in der Klaffe der Treibhauß: Pflans 
en und im Küchen Garten unter der Abtheilung von niedrigen 
Srüchten. Der Wallnuß⸗Baum kommt dreymal vor, erftlich bey 
dem Bau: und Nußholge, zweytens ald ein Zierde und Schatten‘ 
gebender, nnd drittens als ein Obſtbaum. Auf diefe Weiſe * 
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die Artickel vervielfältiget, mn Verwirrung zu vermeiden. Ob aber 
nicht dem ohngeachtet mancher Lefer durch die vielen Kapitel in - 
eben denjelben Hanptabtheilungen der verfchiedenen Buͤcher des 
ganzen Werks, wenn er nicht die botanifche Nomenklatur an den 
Fingern ber erzählen fan, verwirrt gemacht und irre geführer 
sperden wird, laffen wir dahin geftellet feyn. So möchte auch dag 
milleriſche Garten⸗Lexicon mit feinen Unvollfommenbeiten Gärt 
nern ſo wohl als Liebhabern nicht fo fehr unbrauchbar vorfommen, 
m es Herr Hanbury, dem ed doch ante Dienſte geleiftet hat, 

ebanptet. E 


The Elements of Speech. By John Herries, A.M. gvo, 
Diliy 1773. 45h. 9. Serried fage in der Einleitung, daß in 
feinem Werke viele Anmerfungen vorfommen, die noch fein ande: 
rer Schriftfieller vorgetragen habe, und man muß in der That ber 
Eennen, daß er in vieler Abficht auf die Ehre der Urfprünglichkeit 
Anfpruch machen kann. Dbnerachtet diefe Abhandlung eigentlich 
auf die englifche Sprache gerichtet iſt, fo läßt fich doch falt alles 
auch auf das Reden anderer Nationen anwenden. E83 wäre das 
ber zu wünfchen, daß das ganze Buch in das Deutſche überfeget 
würde. Es iſt in zween Theile eingesheilet. Der erfte enthält fier 
ben Kapitel. 1. Die Sprachwerfjenge. 2. Die Grumdtheile des 
Sprechens und die Singmufif im Grundriffe. 3. Das Alphaber. 
4. Die Bildung der Stimme bey den Kindern. 5. Die Hinder; 
niſſe im Sprechen. 6. Taube uud Stumme reden zu machen. 7. 
Urjprung der einfachen Töne. Der zweyte Theil hat acht Kapitel. 
3. Die Hebung, der Bruft. 2. Die Stärke der Stimme. 3. Die 
angenehmeQAusiprache. 4. Der Stuffengang und die Ausde nung 
der Stimme. 3. Dad Medium und die Regierung der Stimme; 
6. Die Harmonie im Sprechen. 7. Der Nachdruck und die Rich: 
tigkeit des Sprechend. 8. Das Pathetifche im Sprechen. Das 

edinm und die Negierang der Stimme iff eines der merkwuͤrdig⸗ 
ſten Stücke in diefer Schrift. Wir wollen die Gedanken des Ver; 
faffers davon mittheilen. Es giebt in einer jeden Stimme eine ges 
wiſſe Strecke oder einen Mufikfchlüffel, in welchem wir mit dem groß 
ten Nachdrucke und am leichteften fprechen koͤnnen. Es mag dıefeg 
von der beſondern Einrichtung der Werkzeuge oder einer langen 
Uebung herkommen, fo finden wir eine bemundernswürdige Manch 
faltigfeis in diefer natuͤrlichen Strecke der verfchiedenen Stimmen. 
Wenn jemand, der ein feines Ohr hat, auf eine Anzahl Menfchen, 
bie fich mit einander unterreden, wenn fie auch von einerley Ges ' 
fehlechte find, aufmerkfam ſeyn will, fo wird er fchwerlich zwey oder 
drey Stimmen finden, die genan im Eintiange find. & iſt die 
Pflicht eines jeden öffentlichen edners die befondere Strecke feis 
ner Stimme, die ihm am — iſt, genau zu RN Er 
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kann es auf folgende Art entdecken. Man laſſe ihn eine kurze Re⸗ 
de wehlen, und fie zuerſt in wem Tone herſagen, deffen er ſich in 
unterredung gu bedienen pflegt. Man lafle ihn diefen Ton beybe⸗ 
ten, aber ihn nur verftärken, wenn er ihn hervorbringt. Zus 
egt wird er finden, daß er viel lauter und ſtaͤrker in dieſem m 
bey Unterredungen —— Schluͤſſel, als in einem andern 
fprechen kann. Dieſes it das Medium von feiner Stimme, die 
wahre und feinen Werkzeugen angemeffene Tonftuffe. Die Natur 
greibt und an, in demjenigen Tone zurfprechen, der der angenehms 
fe und leichtefte iſt. Mit einem orte, wenn wir wünfchen, bey 
einer öffentlichen Anrede uns vortheilhaft fehen zu laſſen, fo muͤſ⸗ 
fen wir ung von allen unſern Lefetönen frey machen, Die wir in der 
Schule angenommen haben, Denn dieſe find indgemein viel hö: 
her, als unfere natürliche Tonhöhe. Unſer eigenes Ohr und Urs 
' heil wird ung auf dasjenige führen, was das richtigfte hieriun if. 
Aber lage und nicht denken, daß diefe Negel die Strecke umferer 
Stimme zu finden und zu behalten, mit dem Gebrauche der vers 
fehiedenen Schlüffel nicht heſte hen konne, welche mir in dem etz⸗ 
term Abichnitte empfohlen haben. Mein, wir finden, daß obſchon 
ein Sänger die nemliche Arie, mit richtigem Ausdrucke, in vielen 
Schlüffeln abfingen Fan, fo if doch immer einer, den man den 
oritechenden Meifter: Ton nennen kann, welcher ihm felber ber 
eichtefte und andern der angenehmfte ift. Dies iſt der Ton, der 
dad Medium von feiner Stimme ift, er mag nun den Alt, Tenor 
oder Baß fingen. Es iſt der nemliche, den er im Sprechen bat- 
Man muß bey allem diefem wiſſen, daß ein vollfommenerSänger 
oder Medner die Strede feiner Stimme fo in feiner Gewalt har, 
dag er in mehr ald in einem Schlüffel fingen Fann. Das Medium, 
dasunmittelbar über oder unmittelbar unter derfelben ift, wird das 
natürtichtte und am meiften gefallende feyn. Uber geſetzt, daß ein 
Zedner feine Stimme in feiner ihn eigenen Strecke erhalten har, 
wird diefes nicht der Harmonie in dem ſchwaͤchern oder ftärfern 
Abfalle der Stimme und der Tonweiſe nachtheilig feyn ? Es iſt ges 
rade das Gegentheil. Wir beobachten, daß ein Sänger ein Stück von 
einer großen Manchfaltigfeit der Tone und von einen weiten lmfang 
in einem befondern Schlüffel abfingen Fann. Wie follte dann 
ein Rebner in den nemlichen Schlüffel nicht alle Abaͤuderungen 
der Stimme und Harmonie bringen fonnen, welche die angeneh⸗ 
me Ausfprache in diefer oder jener Gtelle erfodert. Die Modus 

fation einer Rede ift überhaupt von feinem fo weiten Umfange, a 
die von einem Gefange. Dionyſius von alifarnag hat an emerft, 
dag die Stimme im Neden hie höher fteigt noch tiefer herunter 
fällt, ald um drey umd eine halbe Note. — — Der wahre Ent 
zweck der Beredfamfeit ift die Ueberzeugung. Uber wenn wir eis 
nen Nedner fehen, der von feinem Gefuͤhl in folche heftige 
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gungen gebracht ift, daß es fcheint, er babe die Gewalt über feine, 
aueiprace verlohren, fo wird er einem Unfinnigen und Raſeuden 
aͤhnlich, der uns felber nicht in die Belang mmen läßt, dag 
wir gerührt werden. Wenn er. aber:fich der ganzen St fe der 
Bewegung überläßt, und zugleich dabey die wahre Ausfprache und: 
den natürlichen Schlüffel bepbehält, aisdann wird man feine ber 
febte Rede ald eine Folge feiner unmittelbaren a aufes 
ben, und ihr das Herz mit Gewalt oͤfnen müffen. Dan fiehet fo 
wenig auf diefe Regel die Regierung der Stimme betreffend, daß 
mehr als die Helfte unferer öffentlichen Redner ohne Veränderung: 
der Töne fprechen, und wenn fie auch fo aliicklich find, daß fie im 
—— Peetnen; fo verlieren fie die Öematt über ihre Stim⸗ 
me. — ir müffen am meiften auf die Töne junger Perfonen a 
merkſam ſeyn in der Zeit, da fie lefen lernen. Hier gefchiehet e 
daß die einfache und natürliche Weite zu Ben, deren man fich 
in Unterredungen bedient, gänzlich bey Seite gefeget und an ih: 
rer ſtatt eine nachgeahmte, affektirte und künftliche angenommen 
wird. Unter andern Fehlern, die man im Anfehung der Bildung 
der Stimme bey Kindern achte ift feiner fchädlicher, als die 
Gewohnheit fie is einem viel hoͤhern üffel lefen zu lehren, als 
fie fprechen. ch habe öfters Perfonen bemerkt, welche wenn fie 
in der Unterredung in ihrem eigentlichen und daher angenehmen 
Tone fprechen, denfelben fogleich ändern, fo bald fie ein Buch zur 
Hand nehmen, das fo gar von dem nemlichen Gegenftande hart 
delt. Man gebe alddann Achtung, wenn fie zu lefen anfangen. Ih⸗ 
re Stimme wird fich jino oder drey Noten höher erheben. ie 
wird fogleich unnatuͤrlich und affektirt. Iſt e8 nicht feltfam, daf 
wir uns vorftellen, das Leſen erfodere eine andere Urt der Stim— 
me ald das Sprechen. Wenn mir die nemlichen Worte herfagen, 
und mit der nemlichen Empfindung erfüllt find, follten wir fie alds 
dann nicht auf die nemliche Art ausdrücken ? 


| Kurze Nachrichten. 

——— und —— * E.K. 2 a —— ZwO- 
te miung. 8. 1774. $ und ı).’509. 4 gl. Ein Theil diefer Gedichte 
des H. Sefretair Schmid ftand han m ben Mufenalmana u. Ein Ges 
dicht, % und ein Brief an Herrn Benzler zu Ellrich find die größten 
Stüde in diefer Sammlung; das übrige befteht meift aus fürzern, yon 


Melheit/ eilf Jahr alt. Klein und artig bin ich doch, 
ER = 44 ut 
er, ter, bin ich no 
* Allzuklein fuͤr dich? 
Ser Dichter. Klein und artig, Adelheit, 
et it du, Flein, wie meine Lieder; 
ber — Dod) id) bin zerftreut; 
Frag' nach einem Zährgen wieder! di 
IF 


Die Richteriſche Buchhandlung in Alten will unter dem Titel? 

Pr NE Lauenen 5 = sn ; Arien —5* —— 

ſte nady der engfifchen 2 Pf. St. foftenden Ausgabe, auf N tiom 

zu 6 erbl. im gouioß’or, in ah ; e i 
2 e 


—* außerde ife 

wird eben fo beſchaffen fen ‚ und eben die wpographiſche Sorgfalt ange- 
wendet werden, als bey dem ı in -ihrem Verlage heransgefommenen 
Life and Opinions of Triftram Shandy. „ Denienigen, welche dieſes jetzt 
genannte Buch ſchon beſitzen, ſteht es hen, bfos auf den ı. 5. 6 und Band 
zu unterzeichnen. , IN diefen Fall ift der Preis 3 rthl. 6 4 Die Subſexi⸗ 
ption ſteht bis Leipziger Reujahrmeſſe 1775 offen. In Got 


* *8 (ng dlung wird H. Prof. Safe aus Stadt © tza, 
obiger Handlu rof. Safe aus Stadt Su 
der durch verſchiedne ug e im bufchingichen Magazin, —* durch andere 
berſehungen aus. dem Ru iſchen bekannt iſt, bed SB. ins Tagebuch 
einer Reifen im werfähiedene Drowinzen DeX KM iichen Reichs heile 
nic vielen Kupfern, aus dein ußifchen uͤberſetzt liefern. 


U HE nn 

Sei Sonate per il Clavicembalo, ‚compofte da E. G.Wol, Maeftro dä 
Capella di S. A. S. la Ducheffa di Saffonia- Weimar ed Eifenach. Alle 
Spefe dell’ Autore, 1774. 14 Bogen: in großem Noten Formate. GR 


fen diefer Aueh $ were doch noch etwae! Wer den Hrn. Kapellmei⸗ 
er Wolf aus t fei 
ier kennen; der Gomponift Fann nichts dabep verlieren. Ob feine So⸗ 
naten leicht oder ſchwer · ſind, muß kein Liebhaber fragen, oder nicht eher 
eine Antwort-erivarten , als bis man die Fähigkeit ‚oder Unfähigkeit, bes 


üpe Bezeichnung des Vortrag werden dazu erfodert. Unter diefen Um⸗ 
n 

en aber fie find au dieſer Mühe vor vielen andern werth. Die Elavier- 
arbeiten-eines Bach und Benda waren immer das —— re was ein 
Liebhaber befigen Fonnte: nun aber nehme«er getrof die 
Eben die Neuheit, eben bie 


weit ſaͤhren; ich überlaffe fie andern Kunftrichtern, die, wenn fie etwan 
mit ihren eigenen Arbeiten dabey ind. Gedränge Fommen follten, es ſchon 
ß einzurichten wiſſen werden, daß.ihr bischen Cob nicht ganz dabey zu 


— — 
Paris. Hier iſt im Horelde Thou, rue de Poitevins, herausgekommen; 
Nouvelle Edition du Theatre de Pierre & Thomas Corneille, avec lesCom- 
ınentaires de M. de Voltaire, auxquels Pauteur a fait des augmentations 
confiderables. Eine fehr ſchoͤne Ausgabe mit Einfaffungen und 36 Sur 
die im Monat Augulanı onft geliefert werben fotien. 8 Bände in 4. often 
oh go £. und geb. TOO. Diefe Ausgabe kann ald eine Folge der Quart⸗ 
ausgabe der. vo tairſchen Werke angeſehn werden, teil hier die Com- 
mentaires nicht hineinkommen ſollen. 


/ 


Geothaiſche J 
gelehrte Zeitungen 


astes Stüc, den 18ten Junius, 1774. 








Leipzig. 


Pr Junius if ans dem englifchen überfegt erſchienen: P. 


Srydone Reife durch Sicilien und Wialta, in Bries 

fen an William Bedford, Efq. zu Somerly in SuffolP. 
8. 1774. ı 36. 3166. 2 Th. 234 S. Diefe Briefe wären mich: 
tig, gäben fie uns auch nur einige wenige Nachrichten von dem Last 
de, daß von Reifenden bisher fait gar nicht befucht worden it; fo 
aber find fie nicht allein fehr reichhaltig an ——— ſondern ſie 
fügen zu dieſem Verdienſte noch fo viel andere inzu, daß wir fie 
als eine der angenehmften und brauchbareften dektuͤren anſehen 
und nichts mehr bedauren, ald daß mir des Raumes wegen, au 
biefem Gedränge von Merfwürdigfeiten, nur ein paar ausziehen 
koͤnnen, wobey wir jedoch die muntere und wigige Schreibart des 
V. der Kürze halber meiſt auslaffen möüffen. Da die riedefelfche 
Reiſe fich mehr mit den ficilianifchen Alterthuͤmern befchäftigt hat, 
und im teutſchen Merkur Brydones Nachrichten von Aetna, 
ob wohl Faum zum zehnten Theil, eingerückt ſtehn, fo übergehn wie 
diefe beyden Punkte völlig. — Der ®. ſchifte mit noch zweh Enge 
ländern im Jahr 1770 von Neapel nach Sicilien ab. Der Sirocco⸗ 
oder Shdoft: Wind, der zu Neapel oft 4 Tage, uud in Gicilien 
manchmal 36, nie über go Stunden dauert, iſt wie der brennende 
Brodem eines Ofens. Dad fahrenheitifche Thermometer ftieg von 
723° plöglich auf 112.0. Alle Schweißlöcher oͤfuen fich, die 


Nerven erichlaffen, er wirkt eine gänzliche Mattigfeit und Unthäs 
. tigfeitdes Körpers und Geiſtes. Die ganze Natur fcheint zu ſchmach⸗ 


ten. ‚Der Liebhaber meidet feine Geliebte, und alle Kopfarbeiten 
werden indeſſen bey Geite gelegt. Um eine recht ‚abgefchmackte 
oder fchale Schrift zu bezeichnen, fagt man: Era feritto in tempo 
del Sirocco. Zu Neapel if er bey weitem nicht fo heftig als in 
Gicilien, wo gruͤne Pflanzen unter feinem Hauche braum, und wie 
im Ofen getrocknet werden. Man fagt, es fey derfelbe Wind, der 


‚in den fandigten Wüften von Afrika fo fürchterlich iſt, daß er zus 


mweilen in Zeit von einer halben Stunde tödtet; aber fein Nebers 
gang Über die See habe ihn abgekühlt. Wenn diefer Wind fich 


einſtelt, geht niemand aus, alle Häufer werden forgfältig vers . 


wahrt, die. Fenſter inwendig mit on Tuͤchern bebangen, u. 
Y d 
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254 gummi 


die Zimmer mit Waffer unaufhörlich befprügt.— Die Wirfungen 
der Lava find entfeglich; im 16 Jahrhundert erftieg fie die Mauern 
von Catanea, die 60 Fuß hoch und ausnehmend dick find, und rig 
alle Bilder der Heiligen mit fort, die man da hingeftellt hatte, tum 
fi) ihrem Durchgange zu widerfegen. Man rechnet, daß die Lava 
2000 Jahr braucht, ehe fich aute fruchtbare Erde auf ihr ſammlet. 
Als man eine fehr tiefe Grube bey Jaci grub, fand man fieben vers 
fhiedne Lava Fagen, jede mit einem Bette fruchtbarer Erde bedeckt, 
fo, daß die unterfte, nach obiger Rechnung, vor 14000 Jahren 
aus dem Berge gefloffen feyn müßte. Ein Gelehrter erjeblte dem 
V. daß er bald nach dem Ausbruche von 1759 einen Compaß auf 
die Lava fegte; die Nadel bewegte fich ziemlich lange mit großer 
Heftigfeit, bis fie zulegt ihre magnetifche Kraft gänzlich verlohr, 
die fie auch nicht ehe wieder befam, ald nachdem man fie von neuen 
mit dem —— beſtrich. Das Land von Sicilien um dieſe Ges 
end, ſonderlich die Seekuͤſte, ſind ausnehmend ſchoͤn und frucht⸗ 
ar; Korn, Wein, Oel, Seide, alles iſt unter einander gemengt 
und in großem Neberfluffe. Die Ansſicht von der Meerenge, die 
mit Galeeren, Galeotten und Machen bedeckt ift, die mit blühenz 
den Gefträuchen eingefaßten Felder, die maldigten Berge, die als 
ten hervorragenden Trümmer, der Bolfan, die Promenaden von 
eigenbäumen und amerifanifchen Aloen, von denen unzaͤhliche in der 
luͤthe ſtehen, alles dieſes gibt eine ſehr romantiſche, maleriſche 
Sceue ab. In den verbrannten Gegenden des Aetna findet man 
eine Men e Baͤume, die Zimmet und Pfeffer tragen, die zwar nicht 
ſo ſtark ſind als die Gewuͤrze von den Specereyinſeln, aber die 
Kaufleute miſchen ſie darunter. Einige Banditen, als Einſiedler 
verkleidet, verkaufen fie. Die Banditen ſtehn hier unter dem Schus 
ge des Prinzen von Villa Frauca zu Meßina, der, da er fie nicht 
bändigen Eonnte, diefen Ausweg für den beften hielt; fie find die 
Leibgarde der Neifenden, die fich ed von dem Prinzen ausbitten, 
and in gewiſſen Umftänden die beiten Leute; fie haben die allers 
böchften und romanbafteften Begriffe von dem, maß fie ihre Ehre 
nennen. Unſer B. hatte deren ‚een der verwegenften zur Beglei— 
tung gegen einen Lohn von 3 rrhl. täglich. Er kann ihre Trene nicht 
genug rühmen. Da der DB. des Zutritts zu den erſten Gefellihaf: 
ten genoß, fo find feine Nachrichten von den Sitten der Sicilianer 
merkwürdig. Die Ergöglichkeiten beftehen in einem gefelfchaftlichen 
eben, in den Converſationen, die dem B. bier beffer als in Ita⸗ 
ien gefallen, und im Spaßierfahren, denn zu Fuße zu gehn, iſt 
. bier für einen, der nur etwas vorfiellen will, ein tmauslofchlicher 
Schimpf. Zu Palermo iſt bey. der Porta felice ein antiker Tem; 
pel aufgebaut worden, wo in den Sommermonathen ein Concert 
gegeben wird, das wegen der Hige erſt um Mitternacht anfängt. 
Auf den Spagiergängen darf alsdann-Fein Licht erfcheinen, um or 
= ers 
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en und die Intrigue deſto mehr zu beguͤnſtigen; die ga 
Geſel iſt im Dunfeln, und doch wird fein Mann feiner 
‚verbieten dabin zu gehn. Die ficilianifchen Frauenzimmer verheys 
ee im 22 er 14 Jahr, und find oft Großmütter- im 30. 
‚Sie erhalten ſich bey der vollfommenften Bluͤthe, und kommen 
‚ohne Beſchwerde nieder, fo, daf fie aleich den Tag darauf 
Beſuch annehmen. Man trift bier viel häusliche Gluͤckfeeligkeit 
‚and vergnügte Ehen an. „Die jungen Frauenzimmer werden nicht 
bis an ihren Hochzeittag in Klöfter verichloffen,, fondern leben in 
ihrer Eltern und in der Gefellfchaft ihrer Freunde und 
' Sie find fehr munter und lebhaft, und haben eine 
Menge» en Spielen, die in allen Ländern, wo fie 
‚Maß haben, ein B des vertraulichen Umgangs der jungen 
‚Leute von beyderley Sefchlechte find. Man hat die Sicilianer im; 
‚mer für fehr verliebt gehalten, und nicht ohne Grund. Sie find alle, 
felbft die Bauern, Poeten, und wer das Lob feiner Geliebten nicht 
en en wenig von ihr zu verfprechen. Die Gaſt⸗ 

ter 





dem 


abe find Das Ei wird in Geſtalt fehr natürlich nach⸗ 
gemach En en en. Der D. fagt, daß die Sicilia; 
ner e8 in ber Öebehrden Cprace fowohl den Franzoſen ald Neapo: 
fitanern zuvorehun. Sie leiten den Urfprung diefer Gewohnheit 
‚ von der Zeit der erften ſyracuſaniſchen Tyrannen her, die ans 
Furcht vor Berfchwörungen ihren Unterthanen verboten, haufen: 
weiſe mit einander zu reden, und fie dadurch auf diefe Erfindung 
„brachten, in der fie nun eine folche Stärke erlangt haben. Die Feſte 
‚der Heiligen find in Sicilien überaus prächtig. Man lefe z. €. die 
| ng im 30 Brief von der Feper der heil. Roſa⸗ 
die alles übertrift, mas man fich denfen kann. Die Statiien 
der Heiligen find manchmahl alte römifche oder griechifche Bild: 
fäulen geweien. Oft -trift man eine Venus meretrix ald Magda: 
fena, und einen Jupiter ald Antonins an. Das gemeine Volk iſt 
ſehr die Vornehmen hingegen find meiſten dem Deiss 
mus ergeben, Ira ift nichts weiter, als ein Fels von D. 
"Quadratffeinen, 5 bis 6 Zoll mit Erde bedeckt, die die beften Pos 
_ meranzenbäume auf der Welt und fehr reiche Erndten trägt. Die 
Feſtungswerke find erflaunliche Arbeiten. Alle Katafomben von 
om und Neapel find nichts gegen die unermeßlichen Ausbölungen, 
- Die man anf diejer Fleinen Juſel gemacht hat._ Die aus Felfen ges 
hauenen I findeine feltfame Erfindung. Die Mündungen von 
Een find_ohngefehr 6 Fuß breit; fie werden mit einer Tonne 
Schie geladen, und ſollen 100 Zentner GStückfugeln oder 
Steine werfen, welche ——— Verwuͤſtungen unter den Lan⸗ 
denden anrichten. Die tuͤrkiſchen Sklaven haben hier eine Moſchee. 
Eine rühmliche Toleranz! Der ———— iſt den Rittern erlaubt; 
er muß aber auf einer gewiſſen a und die a 
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n den Degen einſtecken, ſobald ein Frauenzimmer ein. 
— —— es ihnen befiehlt. An dem Orte, vo ein 


nnerwetter ausgeſetzt war, räth 


er jedem Franenzimmer an, eine Eleine Kette oder Drath bey ſich 


nd 
Elend haben immer das fpanifche Joch ſowohl auf diefer ald auf der 


egleitet, Hoffentlich wird es .eine Hölle 


für diefe flolgen und barbarifchen Eroberer geben, und dag Amt der 
Gitilianer und Mericaner wird feyn, fie dariun 


lige Freyheit, deine Seegnungen allein find Seegnungender Seele!” 


Londen. 


zu quaͤlen. — Hei⸗ 


In einer der hieſigen Monatſchriften befindet ſich eine Nach⸗ 
| eh dem Peben und den Derdienften des 


ſpielers Garrick, welche wir unfern gefern ———— feinen Anſtand 


nehmen. David Garrick wurde in der 
Ba 1717 gebohren. 


r bey 


der Armee. Der junge Garrick erhielt 


berühmten Schau; 


1 tadt Dereford in dem 
Gein Vater hatte Titel und Rang ald Mas 


in der Freyſchuf⸗ 


zu Lichtfield feine erfte Erziehung, die hernach zu Rochefter. unter 


dem be 
Cambri 


berühmten Colfon, nachmaligent Fehrer d 


dge, vollendet wirrde. 


er Mathematik in 


Im Jahre 1736 lie er fich in die 

Geſellſchaft zu Eincols: Inn einfchreiben, weiler zur Nechtögelehrtheig 

beftimme war. Allein, da er entweder die Öefegwiffenfchafe. zu 

ernſthaft nnd trocken für feine gefchäftige nd lebhafte Seele fanp, 
oder auch, weil ein Genius, wie der feinige, fich 


ie eines ihm fo wenig angemeffenen Berufs einfchränfen founte, 


v blieb 


er nicht lang bey den Geft en, fondern ver 


ſchon im Jahre 1740 mit der Schaubuͤhne. D 


nicht in die Ören; 


wechfelte dieſelben 
er erſte Karafter, 
den 


auf dem Theater in Goodmannsfield vorſtellte, war zn 


efe n Enigellands nicht hatten geben Fönner. Der 
ſo fonderbaren Erfeheinung verbreitete fich wie ein Si lu 





er zanen Sommer inbrachte, und nicht twes 
als inEngelland fand. Cr glaubte fich jedoch feinem 
mehr ichtet, und Fam daher zu Anfang des Wins 
der nach Londen, wo er unter der Gefellfchaft, welche Herr 
od in Drurylane wrterhielt, eine Stelle annahm. Er blieb 
ihme bis in dad Jahr 1745. In dem 4 ne 
i r fich wieder nach die Beſor⸗ 
| infte des f. Theaters in Smockalley mit Herrn Shes 













tiges Betre aupt der Geſellſchaft, und durch feine unver⸗ 
‚gleichlichen Berdienfte ald Schanfpieler fich die Zufriedenheit der Zur 
ſchaue ben, deren Rath er durch eine unermüdete Aufmerk⸗ 
mkeit andig zu nutze zu machen gewußt hat. Herr Gar: 
ick iſt Ele Bern, aber umgemein wohl gemacht nnd da er 
Joch die Gefchieklichkeit des Tanzens und Fechtens zu feiner natürz 
lichen Artigfeit, melche Feine Kunſt geben Fan, aber die gütige Na⸗ 
. ſchon won jugendauf mitgetheilt, binugetban bat, fo iſt 
in fe wißefen etwas leichtes, natürliches und einnehmen⸗ 
& * 2 Karbe iſt braun und feine ge Aaatnhaa welche 2 
Sind v3 gr 


gemäßig und gefällig iſt, iſt mit einem ſchwarzen/ bligenden und 
durchdringenden Auge belebt. Seine Stimme it hell, * 
und gebieteriſch, und ob fie ſchon weder Die uͤberwaͤltigende Gtärs 
fe von H. Moßop, noch die mufifalifche Anmuth von H. Barry bat, 
pre fie doch eine größere Strecke von Mannichfaltigkeit IS bas 
‚ al3 man bey dem einen und dem andern wahrnimmt. Durch 
H. Garrick Kunſt fie zu regieren erhält fie noch die Dentlichkeit 
amd Bernehmlichkeit, welche macht, Daß auch der entferntefte Theil 
der Zufchaner ihn verftehet, er mag die fanften Neden der Zärtlich: 
£eit, oder die gebrochenen Töne der unglückfeeligen Liebe, oder Das 
- heimliche Zur : feites fprechen, oder das Lermen der Raſerey oder 
die Rlihuheie der Verzweiflung, oder die Heftigkeit der tr fchen Bes 
deiſterung vorſtellen. Tranerfpiel, Luſtſpiel, Poſſenſpiel, der Lieb⸗ 
aber. und der Held, der eiferfüchtige Mann, dem die Tugend feis 
ner Frau ohne Urſache verdächtig iſt, der gedankenloſe artige Herr, 
der diefelbe bejtürmt, alles it in feiner Nachahmungs:Gewalt ; er 
befigt deu Ausdruck von jeder Leidenfchaft. Einen Abend figt dad 
Alter auf feiner Stirne, ald wenn die Runzeln, die es ihm einge 
drückt hat, anauslöfchlich wären; den folgenden ſcheint ed, ald 
wenn die Srölichfeit und Blůthe der Jugend fich überall auf feinem 
Gefichte ausgebreitet und a diejenigen Merkmale vertilget haͤt⸗ 
. en, welche doch wirklich von der Zeit und Bildung der Mußkeln 
vrfihren. Mit einem Worte: da die Natur die Lehrmeiſterin 
‚ift, bey welcher diefer große Schanfpieler fich gebildet hat, und dier 
‚fe unerfchöpflih an — rn iſt, ſo iſt fein Wunder, 
Herr Garrick eine unbegraͤnzte Veränderung in feinen Nachabs 
mungen herporzubringen weiß. Nie hat da ein Schaufpieler 
‚fo viel Ausdruck in den Mußkeln des Gefichtes befeffen. Sie mar 
len nicht nur einzelne Leidenfchaften, fondern auch den Streit won 
verfchiedenen, womit die menfchliche Bruſt zumeilen erfüllee iſt. 
Wenn auch feine Lippen fehweigen , fo Fan man doch feine Em: 
piinbunget in deutlichen Zügen ohne zu irren auf feinem Gefichte 
efen. 2 icht geringer find die Verdienſte des Herrn Garrick um 
die Nation, daß er die theatralifchen Schriftfteller zu ermuntern 
fucht, alle Stücke, welche die Gitten beleidigen, von feiner Schaus 
bühne entfernet und die Neinigfeit des Geft mackes auf alle Arten 
zu befördern bemübet iſt. Die Stücke, die er felber ausgearbeis 
tet hat und wozu er fich befennt, find folgende: ı. Every Man in 
‚his Humour. Com. 2. Farmers return..Interlude. 3. Guardian. 
Com. 4. Lethe. -Farce. 5. Lying Valet. Com. 6. Mifs in her 
Teens. Farce. 7. Romeo and Juliet. Tr. 8. Winters Tale. 
ris. 

Der bekannte P. Bertier hat in den Obfervations fur la phy- 
fique des vergangenen Jahres einen Verfuch bekannt gemacht, der 
beweifen fol, daß je mehr ein Körper über der Erde bis. auf eine 

eine 


be gejogen worden. Ich habe Diefen Berfisch mit Gewichten von 
fechs und woͤlf Pfunden allezeit mit gleichem Erfolg olt. 
babe aber vergeffen anzumerken, um wieviel dag obere Gewicht 


— wieder hergeſtellet war. Als nach diefem die angelegten 


irne eelet hätte, und ſie nach die ſem ſchwerer als uvor gefunden 
22 Be * 9 die Beob ngen überlege, womit - 
Newton die Nerminderun x Schere nad) Denn tniß der Entfernung 
von der Erde erwiefen wird Di ftarfe Analogie, womit er die Tüten bie- 
fer Erfindungen ausgefullet hat, ſo bin ic) faft fo gewiß von diefer Ver⸗ 
Aninerung überzeugt, ais ich von der Verminderung des Gewichtes eines 
föweren Körpers, den ich nie gefehen habe, überzeuget bin, wenn man 
‚mir die Nachricht ertbeilt, daß ihn. jemand um einige Theile Eleiner ge⸗ 
macht habe. Aber noch einmal: was würden fie be Lefung einer ſolchen 
Nachricht denfen an würde mich erinnern, daß eine für ihe Ausnah⸗ 
me von den allerb ändigften Gefegen der Natur, ein MWunderwerf ge⸗ 
nennet würde, Oder ich würde vie mehr fagen: dag —* Zweifel eben 
Diejenigen Perfonen, weiche 1769 und 1771 unier ** Ramen einen 
dDeemüchen zu ‚eben dieſer Abſicht A zweckenden 
— unter einem befannten Nemen nochmals haben betrugen wol- 
len 


"nd Pater Bertier wirde mir für dieſe Wendung Dank wiſſen. In 


niehung des lettern Umftandes wird man fi erinnern dag 1769 ein - 
reiben zum Borſchein Fam, wormn ein gewiffer Jean Couftaud, Pro: 
Eeifor der Phnfif in Turin, vorgab, als hätte er auf einem Berge nahe bey 
vensin Faucigny im Savopifchen durch angeftellte Berfud)e gefunden, 
daß die Schwere der Körper zunehme nach dem Berhältniß, in welchem 
fie fid von der Erde entfernten. In dem Jahre 1771 er ien ein ande 
yes Schreiben von einem Mercier aus Sim im wallifer Land an den N. 
rof. Geöner in Zürich gerichtet, worinn dergleichen Erfahrungen mit cbem 
iefem Erfolg angeführet wurden. 9. fe Sage gab fih Mühe hinter bie 
Hiftorifche Wahrheit zufommen.. In Samvend war gänzlich unbekannt, daß 
dergleichen Verſuche auf dem benachbarten Gebirge jemals wären gemacht 
worden. . An eben diefem Orte wußte man von feinem Sean Coultaud. Aus 
Furin wurde gefchrieben, ed wäre niemals ein Profeffor diefes Namens das 
feldft gemwefen. In —AI fogenannten Mercier, der in feinem 
Schreiben an H. Gesner fi rühmt, * er ihm ſeine Zweifel uͤber einige Er⸗ 
ahrungen mitgetheilt habe, hat H Geßner ve chert, daß ihm niemand, der 
ercier hieße, bekannt fen, auch ift aus Sion die ſichre Nacyricht gegeben 
ssorden, Daß weder an diefem Orte, noch in der Gegend ſich jemand befände, 
der Mercier hieße, ingleihen, daß niemals dergleichen Berfuche in diefer Ges 
end angeftellet worden. Aus allen Dielen Umjtänden und nod) andern eben 
0 wichtigen mußte man zulegt den Schluß machen, daß einige Feinde der 
newtonianifchen Anziehungs —* auf die Gedanken gekommen ſeyn müßten, 
durch Betruͤgereyen die Lehre diefes großen Philofophen wenigſtens fo lan 
än neue Zweifel zu fetzen, als esnur möglidy wäre, und in diefer Abficht diefe 
gerühmte Verſuche zuerdichren. Ben dergleichen Ereigniffen wäre: ylich 
Zliezeit dad ſicherſte, bie vorge ebenen Berfuche fogleich zu wiederhohlen und 
alte dabey vorkommende Umftände auf das enauefte zu unterfuchen. Sie⸗ 
2urd es 5 — F en BEN —* is es iſt ge⸗ 
m r in feiner Studierſtu iderlegungsgründe aufdas Papier hin⸗ 
aufchreiben, als außer derfelben Verſuche anzuftellen. bel. 


— —— ——— — — ——— — 
— — — — 


ntin. Der Muſikdirector 5. Seffe gibt Gellerts geiſtliche Oden 
und Lieder mit Melodien auf 22 — heraus. —— 13. 
Aug. d.I. ann man ſich darauf mit 18 Er unterzeichnen. Es it als eine 


J 
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astes Stück, den zaten Junius, 1774. 
Ohne Benennung des Orts. 


Mhrchen fuͤr junge Damen; oder: Beytraͤ e zur Maͤd⸗ 
chen⸗Philoſophie. Aimẽs vous la Mufcade? On en a 
mis par tout. Boileau. In der Schweiz. MDCCLXXIV. 

8. 144© (109[.) Inder Hoffnung, daß die Cabinetögeheimniffe 
der fchönen Nachbarin und des gelblockigten Amors bey den Toiz 
letten ſtets mit Beyfall aufgenommen werden, und daß Anekdötz 
chen von der zärtlichen Art wenig Damen ganz gleichgirtig feyn 
koͤnnen, überreicht der B. dem FSrauenzimmer feine Märchen, vier⸗ 
zehn an der Zahl, und fieht ſchon manches witzige Mädchen, bey 
diefem oder jenem treffenden Pinfelftrih, auf ihre Freundinnen 
rathen. — Nur auffich felber nicht! Zur Probe von deg Verf. 
Manier fopiren wir einpaar Stellen aus dem 7. Märchen, das übere 
fehrieben ift: Die befte Anwendung der Schönbeit. 

Gedfnet in dem Augenblid Doch Lottchen — der Armide 
Bird der Verfammlung Thür, ß 
Mi raufcht herein; und jeder Blick Regt nur den Zauberftab, 
Berlängert fid) nad) ihr. Den Fächer, und fie tändelt euch 


Den Zevs vom Thron herab. — 

Ha, welch' ein reizender Tumult! BR 
Wie flüchtig, zephnrlich, Nun fodert fie, mit einen Blick, 
Schwebt jeder Fat Te —* in tet Bringt, — 

abe j tutzer ſich! iebe gan 
Blaͤht jeder Stutze — Euch ins Gedaͤchtniß bringe, 

ndeß die hagre Eiferfu e 
Da Damen Slide nei t; ‚Und mit der Minen fügen Spiel, 
Vergebens Stoff zum Zadel fucht, Dem göttlihen Contour \ 
Und vor Verzweiflung — fehweigt. Von ihrem Wuchs, das ſchoͤnſte Ziel 


j Der bildenden Natur ! 
Doch bald berennt ein —— 
| She 





| hor Dem edlen Gang, von Wuͤrde vol, 
Des Holden Mädchens Herz, Stols, ohne fteif zu fepn; 

Hier hüpft ein füßer Wunſch hervor; Und — wenn id) ui fol! 
Dort wiegt ein feiner Scherz Dem npmphenhaften Schein, 


Den leichten Fittig. Kühn und-fre Der Streiter muthiafte heraus! 
Gefelkt Sie Küfermieie ® : etzt haucht ein leichter Wert 


Sic; diefem Iofen Haufen bey, oc) gar das Mantelchen von Straus 
and blaͤſt beherzt zum Streit SDer lofe, Iofe Weſi ic, 


31 Kiez, 


— 
Wien. En 

Thamos, Rönig von Egypten. Ein heroifhes Drama 
in fünf Aufzugen. Aufgefuhrt in den k. F. prioilegiveen 
Theatern. 8. 1774. Der Ort der Handlung it Heliopolis 
in Eappten. Thamos, der tugendhafte Sohn eines Thron⸗ 
räubers, foll die Krone von Egypten an diefem Tag empfangen. 
Bor feinem Vater war der re Hmägige König Menes, ein guter 
Regent und der Liebling feines Volkes, geflohu. Man glaubt ihn 
nnd feine Tochter todt. Unterdeſſen leben beyde noch im Sonnen; 
tempel, aber unbekannt und ohne felbft von einander zu wiffen. 
enes iff oberfter Prieſter unter dem Namen Sethos, und Thar⸗ 

8, feine Tochter, mird bey den Sonnenjungfer gleichfald unter 
einem fremden Namen, ald Gais, erzogen. Um Sethos Ges 
heimniß wiſſen nur zwey feiner Vertrauten. Eine der Sonnen⸗ 
jungfern, Mirza, gibt ſich alle Mühe, ihrem Neffen, Pberon, 
dem erften der Fürften nach Thamos, den Scepter * verſchaffen. 
Sie wendet ein Haufen Raͤnke an; ſie uuterredet ſich heimlich mit 
ihrem Neffen, und da ihnen befannt iſt, daß Gais die Tharſis 
fey, fo ſtreuen beyde Zettel mit der Nachricht aus, Daß Menes 
Tochter noch lebe, um dadurch die Gemüther zu einer Meuterey 
vorzubereiten; deun Thamos fonnte, wenn die Königs: Tochter 
am Leben, nicht den Thron befteigen, fondern nurderjenige unter den 
Furſten, welchen fie zu ihrem Gemahl erfohr. Denn fo brachten es 
die Gefege mit fih. Mirza hatte.an der Tharfis entdeckt, daß 
fie den Thamos liebte. Sie -offenbart ihr das Geheimnig ihrer 
Geburt, das fie nicht mußte, und fucht fie Durch eine. Menge fals 
feher Nachrichten zu bewegen, dein Pberon ihre Hand zu geben. 
—— feiner Seits, der tuͤckiſche und ehrgeigige Vertraute des 
hamos, ſucht ſich bey dieſem aus allem Verdacht einer Theilhabung 
an obigen angeſchlagenen Zetteln zu ſetzen, und bietet ſich ſogar 
zum Gefangenen an, aber der gute Thamos uͤbertraͤgt ihm dafür 
das Dberfommando über die Stadt an feinem Krönungs-Tage, und 
I: hoft die vorgenommene Stürzung des Thamos noch befs 
er Dadurch zu befordern. Thamos uͤberraſcht die Tharfis, die 
er zärtlich liebt, im Tempel, als fie fich der Sonne weiht, und ents 
deckt nicht nur, wie fehr fie ihm gewogen fey, fondern hört auch, 
ais Serhos dazu fommt, daß ſie Menes Tochter iſt. Er wird 
zugleich von des Pherons Verraͤtherey, derer nie Glauben bey⸗ 
meſſen wollen, vollfommen überzeugt. Die Kronungs:Zeit rückt 
herbey, eine unzehlige Menge Volks ift im Sonnentempel verfams 
melt. Mirza beweiſt der u Stand aus ihrem Schmuck 
und andern Zeugniffen, daß alfo Thamos nicht König werden kann, 
der auch willig abfieht. Als Tharfis nun ihren Gemahl nennen 
foll, läßt Phevon fie nicht ausreden, fondern fagt, dad Volk mö⸗ 
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ge entfcheiden, worauf einige Pheron, die mehreffen Thamos 
rufen. Es will zum Dandgemenge fommen; doch Sethos reißt 
feinen Prieſterrock auf und zeiat fich als Menes. Dieg ftiller 
alles. Mirza erfticht ſich, da fie ihre Anfchläge gefcheitert ſieht. 
Der wüthende Pheron wird hinter der Scene vom Donner en; 
fehlagen, und Thamos erhält von Yienes den Thron und Tharz 
fis. Ale eine Neuheit find an diefem Drama, (das übrigens in 
ungebundener Rede abgefaßt ift,) die Chore im erften und fünften 
Akt anzumerken, die jedoch der Berf. Gerr von Gebier, der fich 
fchon durch ‚mehrere theatralifche Arbeiten befannt gemacht bat, 
nur als einen Wink zu glücklichern Verfuchen gegeben haben will: 
Zu einer Probe vom Stil mag der Monolog der Charfis dienen, 
als Mirza ihr ihre Geburt und Abfiht auf Pheron entdeckt hatte 
> Miemand ift da; des Tempels Thuͤren find aefchloffen. Nichts 
hindert den Borfag. — — Aber darf ich ihn vollziehen? Gehört 
Gais fich felbft zu. — D Menes! iſts Wahrheit, daß dein Blut 
im diefen Adern ffromt, fo wirf jest, von den Wohnungen der Un— 
fterblichen einen Blick anf deine Tochter herab ! Zertheile die Dun⸗ 
kelheit, die fie umhuͤllt! Zeig ihr, was Egyptens Wohl von Dee 
der — Ja! ſchon hoͤrſt du mich, fchon belebt fich mein Vo 
aufs neue. Du felbit; ja du flößteft mir ihn ein — ch, d 
Werkzeug treulofer Berräther? Durch mich dem beften Fürften 
der Zepter entriffen? — Nein, er bleibe in feinen Händen, kann 
wicht mit ihm die Tochter des Menes auf dem Throne figen, fo fol 

fin anderer fie darauf erheben. — a, es ſey! ich lege dag feyer⸗ 
liche Gelübde ab. Eaypteng Gottheit! nimm es auf! — Sonne! 
ich weihe mich zu deiner Priefterin.” — 5. von Jevigny, ein 

r Officier, der auch die Llementine des H. Baron von 

Gebler ing Sranzöfifche überfegt hat, hat —— Drama 

ſeichfals in feine Sprache übergetragen, und in Wien bey Ghelen 
Ins. drucken laſſen. ——* 

Paris. 


Art du Menuifier en meubles par M. Roubo le fils, Maitre 
menuvifier. Seconde Section de la troifieme partie de l’art du 
Menuifier. à Paris, chez Defaint & Saillans. Fol. 162 p. avec 54 
planches en taille döuce. Inter der Benennung des Kunſtſchrei⸗ 
ner, in enden begreift H. Roubo nicht nur diejenigen, 
die Betten, Tifche, Schränfe und Stühle von allen Gattungen, 
fondern auch folche Haußrarhöftücke verfertigen, die fonft nur die 

:beniften machen, und behält fich vor, von der Kunſt der Ebeniſten, 
die er blos auf feines Holz und eingelegte Arbeit einfchränft, in ei: 
nem eigenen Werke zu handeln. Nachdem er von dem Handwerks: 
zeuge und dem Holze geredet, deren fich diefe Art Tifchler bedie⸗ 

net, fo theilt er alle ———— in zwey Klaſſen ein, in * 
132 


364 nn 

ren erſten die blos zufammengefügten und in ber andern die 
—— und mit Feldern verſehenen ſtehen. Jene enthält 
etten, Stühle, Seffel, Tifche, Schirme : diefe hingegen Schreib: 
tifche, Schränfe, Kommoden. Die meiften Arbeiter, die bloß zu⸗ 
fammengefügte Stuͤcke machen, wiffen felten etwas anders zu ver: 
fertigen. Sie haben ihre Kunft durch die Hebung erlernt und fol 
gen Zeichnungen, deren Grund fie nicht verfiehen. Die Hölzer 
für den Haußraths⸗Schreiner find die Buche und der Nußbaum, 
weil fie dicht und von einem feinen Kern find. Man muß fie wohl 
trocken weblen, ohne daß fie jedoch überjährig find, weil fonft der 
MWurmftich bald zu befürchten ift. Bey den Feldern der Schränfe 
muß man den Gebrauch des Büchenholges vermeiden, weil es fich 
ge wirft, es mag fo trocken feyn als es will. Zum Grund ift das 
ichenholz fehr aut, es läßt fich aber nicht poliven. Der Bir: 
baum und dag Elfebeerholz find auch fehr gefchmeidige Holzer, aber 
in Paris nicht in genugfamer Menge zu haben. Nach einigen Ans 
merfungen über die alten Haußrathsſtuͤcke giebt H. Roubo die 
Abbildung von fünf Arten Stühle, die in Franfreich von 630 bis 

2422. im Gebrauch waren, und im den KRupferfammlungen der 
niglichen Bibliothek vorfommen. Der erfte Stuhl foll des Königs 
Dagobert feiner geweſen ſeyn. Er befindet fich in der Schaßfam: 
mer der Abtey des h. Dionyſius und ſcheint würflich aus der Zeit 
der erſten franzöfifchen Könige herzukommen. Er iſt von vergok 
detem Kupfer und grob gearbeitet. „Der Sitz hat eine ausgehölte 
Form in der Mitte, die ohne Zweifel mit einem Küffen ausgefuͤllet 
wurde, weil man in diefer Holung fehr unbequem würde gefeffen 
feun, wenn fie nur mit einem bloßen Stuͤcke Zeug wäre bedeckt ge; 
weſen. Es ſcheint, dag man ihn zuſammen legen koͤnnte, wenn 
man ihn von einem Orte zu dem andern bringen wollte, welches 
dazumal fehr gemohnlich war. Es kommt bier gleichfals die Abs 
bildung eines zufammengelegten Stuhls vor, woranf Karl der Groß 
fe in feiner Eoniglichen Kleidung vorgefteller ift, und die von den 
gemalten Fenftern der Abtey Fulda genommen worden. Der Stuhl 
Karl des VII. der von einer Miniatur; Malerey genommen ift, die 
fich in einer Handſchrift des Froißart befindet, gehort ungefähr in 
das Jahr 1422. Wenn Sauval der Haußrathsſtuͤcke des vie 
gehenden Jahrhunderts gedenft, fo fagt er, daß die Stühle des Ko— 
niges felber in bloßen Schemmeln, Bänfen und Gigen mit vier 
Süffen beftanden haben. Niemand ald die Königin hatte hölzerne 
ufammengelegte und mit rothem Leder befchlagene Stühle, daran 
ranzen hiengen, die mit vergoldeten Nägeln angefchlagen waren. 
Eben diefer Schriftfteller redet auch von Bertitellen, die 12 Fuß 
lang und 11 breit waren, welches einen hinreichenden Raum gab, 
am eine ganze Familie davein zu legen: aber von der Form .felber 
und den übrigen Umſfaͤnden dieſer Betten iſt ung nichts RS 
In 
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Anſehung der heutigen Stühle giebt e3 drey Hauptgattungen 
* eigentlichen Stuͤhle, welche weder —— e noch Arme ba 
ben, diejenigen, die blos Auckenftücke haben und diejenigen, die 
mit beyden verſehen find. _ In der erften Abtheilung find, die zus 
—— — oder Feldſtuͤhle, die Taburete, die Schemmel und 
anfchen begriffen. Die zweyte enthält alles, was man außer die; 
fen eigentlich Stühle neunt. Ju der dritten endlich find die Gef 
fel, die Bergeres, die Dücheßes oder langen Stühle, die Kanape, 
die Sofa ‚die Beilleufes, die Dttomannen, die Paphofen und an— 
dere Ruhebetten. H. Roubo giebt ihren Unterichied nebſt den Vers 
zierungen und Zeichnungen au. Er lehrt auch die Art Gene Dtene 
Stühle zumachen, die feit 24 bis 30 Jahren fo fehr im Gebrauche 
find, weil fie länger halten als die Stroh⸗ oder Schilfitühle und wer 
niger koſten, als die uͤberzogenen. Er zeigt dabey die limriffe, die 
Ausfchweiffungen und alle Bogen, welche der Geſchmack ausaer 
dacht bat, auf eine geometrische Art zu zeichnen. Man hält für 
die fehönften Meublen in vanfreich ſowohl in Anfehung des Ge; 
ſchmacks ald auch der Koftbarfeit diejenigen, welche fich in dem 
Palais: Bourbon befinden, das dem Prinzen von Conde zugehört. 
n dieſem Theile kommt auch die Beichreibung,, Berfertigung und 
—** der franzöſiſchen, italieniſchen, polniſchen, tuͤrkiſchen 
etten vor. 


Londen. 


AChriſtmastale, a new dramatic Entertainment performed 
at Drury-Lane Theatre on the december 1773. on dieſem 
- Weihnachts : Mährchen, einer Gattung Schaufpield, welche we; 
nigſtens der Benennung nach dem englischen Theater eigen ift, ſoll 
der-berühmte Herr Garrick Derfafler fepn. Der Schauplag ftellt 
eine bezauberte Inſel vor, wohin ein Einfiedler die Seelen eines 
ſuiten, eines GSachmwalterg, eines Satyrenſchreibers, eines 
taatsmannes, einer Dame von Stande, einer Schaufpielerin, 
eines Spielers, in befondere Gefängniffe verbannet hat. In Abs 
weſenheit des Einfiedlers ift feinem Sohne Florimond die Aufficht 
über.diefe boſen Seifter aufgetragen. Da er aber die Kamille liebe 
uud diejelbe zu fehen ein Berlangen trägt, fo feßt er indeffen Tycho, 
feinen Bedienten, an feine Stelle, und vertraut Ihm den Zauberſtock 
mit der Berwarnung, denfelben nie aus der Hand zu laffen. Tycho, 
um fich die Langeweile zu vertreiben, nimmt fich vor, die ihmans - 
vertrauten Geiſter um die Urfachen ihrer Gefangenfchaft zu befras 
gen und läßt fich Daher in eine Unterredung mit ihnen ein. Die 
weiblichen Geilter befommen aber dadurch Gelegenheit ihn durch 
ihren Geſaug einzufchläfern. Er läßt den Zauberſtock aus der Hand 
fallen. Die Geipenfter brechen insgefammt aus ihren Gefängnif 
fen los; es entſteht ein Gemiſche * Heulen und Geſchrey 9* 
34 e 


die ganze Luft wird mit Fener and Flammen erfüllt. Der Einfiede 
fer, melcher dazu fommt, vergiebt zwar dem Sohne feine Nachlaͤſ⸗ 
ſigkeit, aber unter der Bedingung, daß er ein irrender Nitter wer⸗ 
de, diefeGeifter bekaͤmpfe und fie wieder zum Gehorfam bringe. Flo⸗ 
rimond macht Tycbo zu feinem Schildträger: da ed aber an Waf⸗ 
fen und Schilde mangelt, ſo erfeheint Kamille in der Geſtalt eines 
alten Weibes nnd nachdem ihr Florimond verfpricht, diejenige Bite 
te zn gewähren, die fie dereinft ihm machen würde, fo.öfnet fich 
durch ihre Zauberfunft ein in der Nähe ſtehendes Waͤldchen, wors 
im an einem Baum ein Schwerdt und Schild hängen, deren ſich 
Siorimond bemächtiget. Er beftreiter nun Die rebellifchen Geifter 
und führe fie bey dem Aufſchluſſe im Triumpf nieder in ihre Kers 
fer zurück. Nun will er die Kamille heyrathen: allein ed wird 
ihm ein Brief eingehändiget, worinn ihn das alte Weib zur Ehe 
verlangt. Er fchlägt es ad. In dem Angenblicke ſtuͤrzt der präche 
tige Thron, unter welchem er fich befindet, mit dem ganzen Ge⸗ 
woͤlbe über demſelben ein, die böfen Geifter werden wieder los und 
die ganze Schaubühne fteht im Feuer. In diefer Noth willigt ee 
in die Ehe mit dem alten Weide. Kamille entdeckt fih nun and 
alles nimmt endlich einen vergnügenden Ausgang. Einer ver Auf⸗ 
tritte, die am meiften gefallen haben, ift derjenige, mo Tycho 
den ſeiner Aufſicht anvertrauten Geiſtern ein Berhor über die Urs 
fachen ihrer Gefan enfchaft anſtellt. Flor. Sollten dieſe boͤſen 
Geiſter fich unterſtehen, *38 zu werden, ſo haſt du hier den 
Abeſtod, womit du fie zu recht weiſen Fannft, Nur mußt dis 
ich ja hüten, daß du nicht einfchläfft. Wenn du den Stoc aus 
der Hand fallen laͤßt, fo ift es um ung gefchehen. Gep fing und 
wachfam. Klorimond gebt ab. Tyco. Der junge Suͤnder hat . 
gut predigen. — Er verbietet mir zu reden und zu fchlaffen: es 
Pundert mich, daß er nicht auch hinzugefeget hat, zu effen und zur 
trinken. Es iſt gewiß fehr hart, daß ich nicht einmal einen Blis 
von meiner Nobinetta erhalten fol. Sch bin fo wohl Fleifch und 
Blut ald er — eiferfüchtig mie er — zärtlich wie er — fo geliebt 
al3.er.— Nm meine Melancholie zu vertreiben, will ich mir fels 
ber mweifen, mie geſchickt ich zu meinem Amte bin und diefe armen 
Sünder und bofen Geifter ein wenig verhören. Ich merde aber 
nicht zu nah hintreten, Ne möchten mich fonft ihre Klauen empfin⸗ 
den laffen. (Laut und beherzt.) Wer feyd ihr hier in euren Diebös 
föchern? Erſter Geift. Netten fie uns, liebfter Herr! Tycho. 
Wohl, wohl, nur feiner aus feinem Bauer — Antwortet auf meis 
ne Fragen und haltet eure Pfoten in euren Löchern. — Wer feyd 
ihr. Zeſuit. Ich bin ein Jefuit. T. Der Teufel feyd ihr — und 
wie fomme ihr hieher? Jeſ. Da ich einige Kardinalstugenden hat 
te und größere Schritte machte, ald man glaubte, das mir zufäme, 
fo hat man mich in Die Hölle gelegt und es iff mir unmoͤslich De 
etwa 
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etwas Gutes zu verrichten. T. Noch anderswo. — Zieht euren 
Schnabel zurück, Kormoran. — Und wer feyd ihr mit eurem be; 
trügerifchen Blick und euren Klaneır. ter. Ich bin ein 
Gachmalter, ihnen zu dienen. T. Nicht mir iu dienen, ich bitte 
euch. Seyd ihr um eurer Tugenden mwillen bier? Sachw. Nur 
ern ertpümernBeibt, no — 
mebrern mo ihr ſeyd, Herr ter. Poet. 
Gnäpdiger Herr Tpcho! ich bitte, leihen fie mir ihre Ohren auf ei, 
nen Angenblit. T. Habt ihr eure eigene verlohren? Poer. ch 
bin ein poetiſcher Gei und hier haben Sie eine Satyre auf ihre 
Nachbarn und eine Lobſchrift auf Sie. T. Ych will mit nichts zu 
thun haben, was euch angeht. Ich liebe meine Nachbarn und bafs 
fe den Mißbrauch) der Gaben. — Halt eure Finger zuriick. (Er ſchlaͤgt 
ihn) Aber wer ſeyd ihr mit eurem —— und ſtolzen Ausſe⸗ 
hen? Staatsmann. Ich bin ein po itiicher Geift, ich habe eine 
Seele von Feuer, welche über alle Sefege hinweggeht. — Ach bin 
ein Staatsmanu. T. Es war Zeit euch ein wenig abzukühfen — und 
euren Sprüngen mit Schloß und Niegel Einhalt zu thun. — Uber 
| kn ihr Freund und mag eh fir Klappern in der Hand, _ 
pieler. Einen Becher und Mürfel; um uns die Zeit zu vertreis 
ben. T. Ihr ſeyd alfo ein Spieler — aber was bracht ench hieher? 
Sp. Das Gluͤck verließ uns in böfer Gefelfchaft und um e3 wies 
der zu finden. —T, So wurdet ihr felber eine böfe Geſellſchaft. Sp. 
Wir beobachteten einige Vortheile, ich geftehe ed. T. Man bielt 
es alfo für voreheilhaft euch hieher zu fegen. Ach wollte, daß eure 
ange Familie, Brüder, Schweftern, alle, beyeuch wären. Scham 
elerin. Wenden Sie doch ihr Angeficht hieher, mein ſchoͤner 

vr und blicken fie mich mit Augen des Mitleidens an. T. D die 
eiber Haben mich doc) zulegt ausfuͤndig gemacht. Seyd ihr eine 
—5 Schauſp· Ich war einige Monate vorher eine Scham 
elerin. T. Eine Schaufpielerin? was für ein Geifk iff dies? 
Shaufp. Ein Geift, der das Publifum unterhält, da ich aber dies 
9* die Piyatunterhaltung. — T. Da ihr die Privatunterhaltung 
iebt, fo wuͤuſche ich euch viel Vergnügen in eurem gegenwärtigen 
zuffande. Schaufp. Wenn Sie mir erlauben wollten, mich ihnen 
nähern, fo wollte ich ihnen mit Erzehlung meiner Gefchichte die 
J—— T. Vielen Dank, meine ſchoͤne Junafer! da ich 
nichts von dem Spielen verftehe, fo find wir bepde beffer da, wo 
wir find. Wer feyd aber ihr mit euren geleckren Lippen und eurem 
offenen Munde? Schlemmer. Ich bin ein mollüftiger Geift, ich 
liebte das Eſſen und Trinken ein wenig zu viel, T. Das ift ein 
Stadt Geiſt. Ich hoffe, Freund, daß ein wenig Eſſen und Trins 
fen feine große Suͤnde ſey. Schl, Wäre ich frey, fo mollte ich ihr 
nen. die niedlichften Speifen vorfegen. T. Halt das Maul! feine 
Deflechungen. — Der Mund fängt mir ſchon an zu —— — 
en 
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Wenn ich eine gute Statthalterichaft bekommen werde, fo.foll der 
Kerl mein Koch werden. — Dame von Stande, Wenden fie fich zur 
mir, mein Herr, ich habe das Necht zuerft gehört zu werden. T. 
- Rerliehrtalfe ja euer Recht nicht. Wer find fie Madam? — Dame. 
Sch bin ein Geift von Qualität. T. Weswegen find fie hier, Mar 
dam. Dame. Weil ich eine Dame von Qualität bin. T. Gie 
wollen fagen, eine Dame von ſchlimmer Qualität. Wer hat jes 
mals von einer fchlimmen Dame von Qualität gehört? Dies iſt 
feandalum magnatum horrendiffimum. Sie find ein Unkraut, das 
man aus dem Garten des Adels ausgerottet bat. — Ich wuͤnſchte, 
daß diefeg Kobinetta gehört hätte. (Man hört eine Stimme, die 
von einer Zuther begleitet it.) Habt ihr Sänger und Tonkuͤnſtler 
unter euch ?— Schaufp. O ja! und Tänzer und Schriftffeller und 
Schaufpieler dazu. Wenn wir in Sreybeit wären, fo wollten wir 
ihnen die Zeit vertreiben. T. Nein! Nein! ihr werdet beffer im 
Bauer fingen, meine artigen Voͤgelchen. Kommt laßt euch hören. 
Bet = Tocho fehläft nach und nach ein und läßt den Zaubers 
ab fallen. 


Kurze Nachrichten. 


Frank furt und Leipzig. Der Chrift auf dem Felde in Betrach⸗ 
tung der Werte Gottes. Eine moralifche Wochenfchrift, ı St. 177% 
9. 13. Das tu endhafte Mädchen am Vrährabmen. Kine fi 
amd moralifche ochenfchrift. ı St. 1774. 8.18. Der Derfafer d 
fer beyden angefangenen Wo enſchriften hat, wie er in dem Avertiſſement 
au denfelben fagt, eine fo gute Meynung von jeinen fefern, daß er glaubt, 
menige werden die Minuten für verlohren fchägen,, welche fie der Durch» 
Sefung des erften diefer wöchentlichen Blätter widmen merden und mweiler 
die Deränderung liebt, fo will er jenen Titel zumeilen mit Dem obenangefühte 
ten zwepten abwechfeln faffen. — Das Avertiffement ift Merſeburg unter- 
Seankfurt an der Oder. Don ber neulich angefündigten Biblio⸗ 
ther der UNE und Lıtteratin ift nunmehr des erften Bandes er⸗ 

es Stud bey E. ©. Strauß, auf 236, ©. in 8. hiefelbft erfchienen. Die⸗ 
es Stück enthält XIX. ziemlich ausführliche Kecenfionen, ald über die 





efiade, D. Schüse in Hamburg Schußſchrifien für die alten deutſchen 

und nordifchen Völker, Kamberts freye Perfpective, Pindari carmina, ex 
edir. Heynii, ‚Heß fchwedifches Stantöwerk, Brandes Luftfpiele, ae 
fittliyes Erziehungs-tericon, U. f w. Zulest ſtehen einige ausländiiche 
neue Bücher aus Sranfreich, Italien, England, Schweden, Rußland ans 
gezeigt. (Koſtet 12 gl.) u 

Breslau. Don der im 27 Stüf diefer Zeitung gemeldeten Ueberſe⸗ 
gung des helvetiusſchen Werks: Dom Menfchen, it bey Meyer nur 
auch der zweyte Band, 468 ©. ftarf, erfchienen. 

Botha. Auf den 27. Jun. und folgende Tage wird der interlaffene 
Büchervorrath des verftorbenen Diaconus, Hrn. J. P. une) — in 
öffentlicher Auction verkauft werden, 
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artes&tüc, den 25ten Junius, 1774. 





Braunſchweig. 


as zweyte Stuͤck der fortgeſetzten Betrachtungen des 
errn Vicepraͤſidenten — uͤber die vornehm⸗ 
en Wahrheiten der Religion handelt von dem Zu⸗ 
ftande der Dernunft und der Religion der erften Menſchen 
nad) der moſaiſchen GBefhichte, von dem Urſprunge des 
menſchlichen Gefchlechts an, bis an die Sundfluth. or. 8. 
8D.(6 gl.) Beym ersten Anblick fönnen die Bücher, in denen wir Got⸗ 
tes nähere Offenbarung zu befigen glauben, für den forſchenden 
Geiſt wenig Intereflantes zu enthalten, ein Werf des Zufalld und 
cklos zu feyn feheinen ; fo bald fie aber mit mehrerer Aufmerk⸗ 
amfeit aus ihrem rechten Geſichtspunkte ir werden, muß 
eder redliche Liebhaber der Wahrheit eingeftehen, daß fie durchaus 
das fhägbarfte Gefchenf der Vorfehung find. Kein Unpartheyi⸗ 
fcher kann leugnen und verfennen, daß diefe Sammlung von Buͤ⸗ 
bern wenigſtens die einzige Duelle aller wahren Bhilofophie von 
Gott und der Beftimmung des Menfchen fey, und nicht nur Dies 
ſes, fondern dag auch, mas die größte Anfmerkfamkeit verdient, 
die game Gefchichte der Erleuchtung des Menfchengefchlechtes über 
jene großen Wahrheiten der Religion, der ganze Gang dieſes Lich⸗ 
ted von der erfien Morgenroͤthe an, durch alle Grade nach der — 
desmaligen Faͤhigkeit der Menſchen, bis zu der vollkommnen Höhe 
worinn wir es jetzt ſehen, darinn enthalten ſey. Ein Aufichluß, 
den uns feine philofophifche Geſchichte giebt. Aber auch sugleich 
der eigentliche Geſichspunkt, aus dem die Bibel angefehen werden 
muß, und der ung erff zeigt, daß hier alles Harmonie, Plan der 
hoͤchſten Weisheit und adttliches Werk fey. Ans diefem Gefichtds 
punkte fängt der Herr Vicepräfident an, das erfte Buch Mofe zu 
betrachten, das wegen feines Inhalts, feiner abgerignen Erzehluns 
gen, unbeträchtlich fcheinenden Familien: Anekdoten, immer den 
mwütendften Fäfterungen der Feinde der — ausgeſetzt ge⸗ 
weſen iſt, das aber fuͤr jeden Uneingenommenen da — — 
Denkmal der aͤlteſten Geſchichte der Erde und unſers Geſchlechts 
bleibt. Gleich zu Anfange feines erſten Buchs trägt Moſes die 
wichtige Wahrheit vor, daß Gott der Schöpfer der Welt ſey, von 
deſſen allmaͤchtigem Willen die — ihr Dafepn und — 
an 


370 — — 

Einrichtung erhalten habe. "Im Anfang ſchuf Gott Simmel 
und Erde. Der größte und ‚erhabenite Gedanke, den alle Ver⸗ 
nunft fich denfen Fann, der mit feiner Einfalt uud Stärfe die Eins 
fait jener almächtigen Handlung ausdrückt, und der Vernunft eben 

0 viel Licht giebt, als jenes allmächtige Wort: es werde Licht 
über die ganze Natur verbreitet hat.” Darauf konmt Mofes glei 
zur Erde. Er bleist blos bey der gegenwärtigen Bildung der Erz 
de und dem Urſprunge des jetzigen meuſchlichen Gefchlechtes fie: 
ben, ohne fich in die von feinem Zwecke ganz eutferute Unterfuchung 
. einzulaffen, ob mit derfelben fehon mehrere Veränderungen * e⸗ 
gangen oder nicht. Staͤrker kounte er ſich da nun nicht ausdru 
eken, als Bott ſprach, und es ward, und es war alles gut. 
Hierbey ftehen zu bleiben, iſt für Die ſcharffinnigſte Philoſo⸗ 
phie Ehre. So bald Philoſophen davon abgewichen find, was 
zen die größten Verwirrungen für fie unvermeidlich, und ihre Phi⸗ 
kofopbie iiber diefe Sache murdeinfinn. Beſouders mußten hbew 
das Entftehen des Menfchen unauflösliche Schwierigkeiten ent 

ringen. In der biblifchen Schöpfungsgefhichte aber iſt alles 

armonie. Der Menfch erfcheint, jo bald feine Wohnung, bereiz - 
ger it. Er kommt mit allen den Hülfen aus den Händen feines 
Schoͤpfers, die zu feiner Erhaltung und zur nächiten — 
feiner Faͤhigkeiten bis zur Geſelligkeit und Sprache, das iſt, bis 
zur wirklichen Menfchheit wefentlich nöthig waren. Gott geht bey 
der Schöpfung des erften Menfchen gleichfam mit fich felbt zu Ra⸗ 

the: Laßt uns Menſchen machen, ein Bild, das uns gleit 
ey. Bott ſchuf den Menſchen ihm zum Bilde. Bläfer ibm 
den lebendigen dem ein. Schuf Mann und srau und 
fegnete fie. ” Der Beichreibung nach find dies alles fo viele. vers 
ſchiedne Handlungen; aber dies ift die Schwachheit der menſch i⸗ 
chen Sprache; an ſich war alles ein Wink der göttlichen Allmacht, 
nur Menfchen können die Wirkungen derfelben nicht anders als ein⸗ 
zeln ausdrücken. So eutſteht der Menfch, gleich fo eingerichtet, 
wie er feiner Beſtimmung nach ſeyn foll, und daß er zugleich den 
Anfang zu einem verminftigen und gejelligen Leben machen kann. 
Ihn dazu völlig in Stand zu fegen, offenbart fich ihm Gott aus 
erit ald den HErrn der Welt und feinen Schöpfer; und zwar durch 
den ertheilten Seegen, wozu feine Worte nöthig waren. Daun 
gab er ihm Veranlaffung zur Entwicklung der ihm eigenthümlichen 
Sorachfaͤhigkeit, indem er die Thiere zu dem Menſchen brach⸗ 
te, um zu jeben, wie er fie nennen würde. Bey der Gele 
genheit führt der Verf. von S. 133 — 15T. Demeis, daß die Spras 
ehe nicht anders als ein bloßes Werk der Vernunft angefeben wer⸗ 
den koͤnne, wobey aller göttliche Unterricht, wie man fich denfels 
ben auch denken möchte, bey dem erſten Menſchen eben fo über: 
Hügig, als bey den Hbrigen Anwendungen feiner vernünftigen * 
| 19: 
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igkeiten oder feiner Glieder geweſen wäre. Das iſt auch dad Gyr 

m des heil. Gefchichtfchreibers, der nicht ein Wort von einer 
eingegebnen Sprachkunſt fagt, fondern nur anmerkt, auf was Art 
den Menſchen zur Entwicklung diefer ihm beygelegten Fähig: 

feit veranlagt habe. Die genauere Entwicklung derfelben follte 
durch Die gefellfchaftliche Verbindung mit feines Gleichen geſche⸗ 
ben, wozu ihm vom Schöpfer der ſtaͤrkſte Trieb eingepflanzt war. - 
Ein Trieb, der die Duelle aller feiner Vollkommenheiten if. 
Shue den der Menſch Thier geblieben feyn würde. Für deffen 
Pr nun auch gleich beym Anfange feiner Exiſtenz geforgt 
wird. ift nicht — daß der Menſch allein fey. Ohne 
Gehuͤlſin iſt Adam fich das ri Geſchoͤpf. Er be 
kommt fie aus der Hand feines Schöpfe“?. Und zugleich iſt der 
Sanze Plan der Schöpfung erfüllt. Es ift alles ſehr gut; der 
Ehöpfer rubet. Die menfchliche Natur geht hier von der thier 
riſchen ganz ob; aber fo viel ſichtbarer iſt auch die unmittelbare 
Hand ihres Werkmeiſter. Wer die Wirde feiner Natur kennt und 
zu fchägen weiß, wird are der Philoſophie empfinden, mit 
der ein Jeruſalem von Menfchen 5* Phi Thier findet durch Ju⸗ 
ſtinkt mt Sicherheit, was es zu ſeiner Erhaltung braucht. Der Menſch 
aber hat bey der groͤßern Duͤrftigkeit feiner Natur mehr Hilfe no⸗ 
eig. Auch diefe giebt ihm der Schöpfer. Er ſetzt ihn ins Paras 
dis, mo er unmirtelbar alle Erhaltungsmittel antrift, die zum ers 
Antritte feiner vernünftigen Beftimmung unentbehrlich find. 
Aber er foll es bauen. Die Arbeit ift die erſte, mit unendlicher 
W gewaͤhlte Wohlthat fuͤr den Menſchen, er mag in oder 





außer dem Paradis ſeyn. Ein neuer Zug, der dieſe Schoͤpfungs⸗ 
refchichte als ein unmittelbare Werf des Herrn der Natur charas 
tterifirt. Qirbeitfamteit, befonders Ackerbau, iſt, wie die Gefchichs 
te der Menfehheit bemweiftt, das befte Beforderungsmittel, die Faͤ⸗ 
Su des Menfchen zur Entwicklung zu bringen, und feinen vers 
nimftigen Wohlffand zu befördern. Doch kounte die Vorfehung 
Hier den Menfchen noch nicht verlaffen. Er muß gefegliche Eins 
ſchraͤnkungen haben. Geinen Gott als einen heiligen und weiſen, 
und zugleich als einen allwiffenden und allgegenwärtigen Gott ken⸗ 
nen, deffen Wille fein höchites Gefeg iſt, welches er, ohne Strafe, 
nicht übertreten Fann, deſſen Befolgung aber ihn gewiß glücklich 
macht. Auch den Unterricht erhält der Menſch bey feinem Eintrit 
im die Welt. Und da wird die Geſchichte des Falls außerordent⸗ 
lich lehrreich detaillirt. Wir müflen hier aufhören, den Inhalt 
diefer Schrift weiter zu verfolgen, damit wir nicht zu meitläuftig 
werden. Mach ver bisher angezeigten Art wird die mofaifche Ges 
ſchichte Bid zur Suͤndfluth ausgeführte. Nur wollen wir noch ein 
paar Punkte anmerken. Die Anrede Lamechs an feine Weiber 
a Mo. 4, 23. 24. erflärt der H. = P. für eine re 
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elben wegen feiner Polygamie. Ueber das hohe Alter der Men: 
Ken —* Fluth ſind verſchiedne ſehr gute Bemerkungen ange⸗ 

racht. Daß dieſe Sache nicht unglaublich ſey, erhellet Daher, dag 
man noch in neuern Zeiten Perfonen gehabt hat, die tiber 100 Jahr 
alt geworden. Die Vorſehung hatte auch unſtreitig ihre Urſachen 
den erſten Menfchen fo viele Jahre zu geben, wozu noch über Dief 
der Konfkitution der Erde, des menſchlichen Körpers und der Luft 
Das ihrige mögen beygetragen haben. Die nachmalige Abnahme 
Diefes Alters leitet der H. V. nach) Vermuthung theils aus den fo 
viele Jahre zurückgebliednen Waſſern, theild noch mehr aus der 

ewaltigſten Erfchütterungen des Erdbodens ber, wodurch aus dei 
Innern Klüften der Erde fremde Dünfte in die Atmoſphaͤre gekom⸗ 
men, die der Konſtitution des menfchlichen Körpers nicht anders 
als nachtheilig ſeyn konnten. 


Ohne Benennung des Orts. 


Chr. Gottl. von Murr, der Reichsſtadt Nuͤrnberg zoll⸗ 
amtmanns ⁊c. Briefe uͤber die Aufhebung des Jeſuiteror⸗ 
dens. Drey Stüde. 1774. 8. 175D. Koſten 14 91.) An dem 
Hrn. von Murr hat der Jeſuiterorden einen Vertheidiger on 
Den. Mach feiner — hat der Pabſt die Geſellſchaft Jeſu 
von rechtswegen nicht aufheben koͤnnen, und er ſieht auch dieſelbe 
für nicht aufgehoben an, da fie noch in Sina, in Rußland und in 
Schlefien gefhügt werde. Es iſt in diefen Briefen, fagt der H. 
B. im Vorbericht, nichts enthalten, das nicht aus den angeführ: 
gen Schriftitellern fonnenklar zu erweifen wäre. Wenn mir auch, 
als einem Proteſtanten, die Aufhebung des ‚größten und wichtig: 
ſten Ordens, den die Welt je aufzuweifen hatte, und desgleichen 
fie niemal3 mehr haben wird, gleichgirktig wäre, fo kann es mir 
Doch niemand wehren, als Menfch ihn zu bedauern, und als Lieb: 
aber der Gelehrfamfeit ihn zu vertheidigen.” Wir fegen den In⸗ 
alt diefer Briefe ur Der : Don dem Berhalten gegen die Fefniten 
in dom. Weber die Stelle im p. Suppreßionsbreve von den Tem: 
— Beweis, daß das Concilium über den Pabſt ſey. Er⸗ 
aͤuterung der Stelle in der Trident. Kirchenverſammlung, wo der 
Iuen ruͤhmlichſte Meldung geſchieht. Ueber ven Gehorfam der 
rdensglieder gegen ihren General.  Gefinnungen der franzöf. 
Geiftlichfeit. Gedanken über das p. Bezeigen gegen den Orden. 
Don den ur wichtigften Beſtimmungen des Ordens, dem Unters 
richte der Jugend und dem Mißionswerke. Bon legterm werden die 
Mißionen in Japan, in Gina, in Tongking xc. in Aethiopien xc. in 
Brafilien, in Paraguay angeführt, und die Vorwürfe, welche in 
Anſehung des eben genannten Reichs den Jeſuiten geinacht wor⸗ 


enn, 





ben, twiberfegt; ferner in Merico, in den Philippinen, in Califor⸗ 
nien, in Canada. Hierauf redet der B. von der Barbarep der 
Mönche in Spanien, von den Jeſuiten in Bayern und Maynz, 
and befchliege mit einem Verzeichniffe der Kardinäle aus dem Yes 
füiterorden, uud vieler noch lebenden gelehrten Jeſuiten. 


Erlangen. 


Derfudy einiger praktiſchen Anmerfungen über die Ner⸗ 
ven zur Erläuterung verfchiedner Rranfheiten derfelben, 
vornehmlich hypochondriſcher und byfterifcher Zufälle, ent⸗ 
worfen von D. Jac. Sriedr. Iſenflainm, Zochf Brandenb. 
en — ulmb. er der er en 
rung Pr or. Bey Walt er. 1774. 8. 20 S. (1291.)H. Hofr. 
Iſenflamm ſucht in dieſer Schrift, die er an feine Suhöter gerichs 
set hat, die zur Zeit noch ziemlich dunkle Lehre von der Natur und 
den Wirkungen der Nerven zu erläutern. Die Nerven fcheinen 
Die edeliten Theile des Körpers zu ſeyn, obgleich auf der ander 
Seite zu viel gewagt ift, u behaupten, daß der ganze Menfch Ners 
ve fey. Inpreifihen iſt ihr algemeiner Einfluß bey allen Zufällen 
ermiefen. Wie aber ihre Wirkung gefchehe, dariiber giebt esmans 
cherley Hppothefen , von welchen Feine hinreichend if. Der B. 
at eine kurze Befchreibung des Nervenband, wovon er die Er; 
— und zitternde Bewegung entferne. In den Nerven⸗ 
söhrchen it eine Nerven; Materie, verſchieden von dem Safte, wei⸗ 
cher die äußern Hüllen dekt und nährt. Jene kommt der elektıts 
— ſehr nahe. Sie iſt in allen zur Nahrung und Erhaltung uns 
erer Mafchine beſtimmten Körper enthalte. Der Geift erhält. 
Davon feine Borftelungen, und die daher entftehenden willkührfte 
er Bewegungen find ein Beweis von dem wechfeldweifen Einflufs 
. fe deffelben und der Materie auf einander- Das Senforium 
commune iſt der Mittelpunkt aller Empfindungen und Vorſtel⸗ 
lungen. Die Enden der Nerven und der darinn enthaltnen Ners 
ven; Materie ſcheinen den . die Neißbarfeit zu geben und 
die fFärfer dahin gerichtete Bewegung derielben dad Zufammens 
ziehen zu bemirfen. er die Seele kann willführliche Bewe⸗ 
gungen erregen, and doch feheinen andre nicht felten dag Ges 

entheil zu beiveifen. Von den Nerven und idren verfchlednen 
eigen nähen auch die flärfern Ab: und Ausfonderungen dere 
Eingeweide her. Diele Eleinere Gefäße, die durch den Trieb 
der Sprige erweitert werden, feheinen wahre Nerven : Gefäf 
fe zu ſeyn. Se vn die marfigte Subſtanz der Nerven ift, deſto 
eyer it ihre Wirkung, und deftomehr iff auch das Nerven:Sys 
em im natürlichen Stande. _ Aus der grademweife verminderte 
aber erhöhten Empfindung entſteht — Betaͤubuns. Dun 
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den Druck der Nerven laſſen fich viele Erſcheinungen erklaͤhren. 
Hey der Stoͤhrung der Nerven⸗Wirkungen leidet zuerſt die zarte 
Aderhant, welche die Nerven umgiebt; es mag min durch Anfuͤl⸗ 
fung, Ausdehnung oder fonft etwas gefchehen. Die Zerfreſſun 
der Nerven jeigt von einer dahin gekommenen Schärfe. Diem 
dernatürliche Bewegung der Nerven Materie in einzeln Theile 
macht gleichfalls befondere Nervenkranfheiten und eben fo auch ges 
wife Feuchtigfeiten, z. B. die Gichtmaterie, bey deren Zurücktres 
ten ſchwere Zufälle erfolgen. Die Berlegung des Ruͤckmarks hat 
feinen Einfluß auf die innerlichen Sinne. Die Mitleidenfchaft iſt 
. wichtig, und ihre verfchiedenen Arten hängen von der Vereinigung 
der Aelte, von den Nervenfnoten ıc. ab. Die Nervenkrankheiten 
haben ihren Grund im dem verfchiednen Grade des Drucks auf 
die marfigte Subſtanz und in der verfchiednen Vereinigung der 
Nerven. Die Varietäten derfelben find weislich angebracht. — 
Alle diefe Säge, die wir aus dem ifenflammfchen Werke ausgezo⸗ 
en haben, werden auf die bypochondrifchen und bpfterifchen Zus 
Alle angewendet, um die Heilart derfelben zu zeigen, wobey annoch 
verfchiedene Bemerkungen, beſonders über Die Wirkung der Arzr 
neymittel, vorkommen. p is 
aris. 


Xxꝛtraĩt du journal d’un vorm fait par ordre de la Cour 
de France en 1772. par. M. de la Borde, médecin à Cayenne, 
dans linterieur des terres de la Guianne vers le Cap Cachipour 
dans la dependance d’Ayapoque; par M.Mauduis Dodteur r&- 
gen de la facult& de Paris. Die Abficht der Reife des N. la 

orde war, zween nügliche Bäume aufzufuchen, davon der eine 
wegen feiner Heilkraft in der Arzneykunde und der andere wegen 
einer Materie merfwürdig ift, die zu Ermeiterung der Künffe Dies 
nen kann. Jener ift die bittere Guaßia, ein Strauch, und Diefer 
- der Seringat, ein Baum, der daß elaffifche Gummi giebt. Der 
Verfaſſer dieſes Tagebuches war nicht fo glücklich, während feiner 
Heife die Guafia zu entdecken, er berichtet aber, daß man verfchie: 
dene Pflanzen von diefem Bäumchen nach Cayenne gebracht habe, 





Daß fie dafelbit fehr aut fortgefommen, daßfie gegen Ende des 1772. - 


on fchon geblüher und Früchte getragen; daß fie fühle und 
euchte Gegeiden liebten, und dag man hoffen fönnte, daß fie fich 
ch Wunfch vermehren würden, wenn man fie an das Ufer der 

füffe und Bäche pflanzte. Er giebt feine Befchreidung von dies 
er Wurzel, ohne Zweifel weil er für unnoͤthig gehalten hat, das 
zu wiederholen, was der Ritter von Linne davon gefagt hat. . Die 
Eigenfchaften der Guaßia find vornemlich in ihrem Holze. Es iſt ſehr 
bitter; man bedient fich deffelben in Waffer abgekocht oder nur übers 
gegoffen oder auch ald Pulver ganz roh. Es fann die Stelle der 
Kinkina vertreten: es hat eben die Eigenfchaften und öfters > 
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- treibt. die Guaßia ein Fieber, welches der Kinfina widerffanden bar. 
Aber wat ihren Gebrauch) —— tig macht, iR daß fie nicht 

weniger in anhaltenden als nachlaffenden Fiebern ihre Wuͤrkun 
thut· Sie iſt beſonders in bösartigen Fiebern fürtveflich.. Es mis, 
re zu wünfchen, daß fich der Verfaſſer etwas mehr bey diefer fian⸗ 
ze aufgehalten, und die Fälle, die Zeit, die Art fie zu gebrauchen 
—* haͤtte. Er geht M gef wind zu dem Geringat über. 
er Stamm diefed Baumes waͤchſt unterhalb zu einer Dicke von 
9 bis 10 weunang an. Er hat hisgenbö Siweige als an bem 
Gipfel. Blätter, die einige Aehnlichkeit mit den Blättern des 
& —— ſind oberhalb gruͤn und unterhalb weislicht. Der 
aamen Kapſelu mit 3 Faͤchern, der der Frucht des amerifas 
nischen Wunderbaums gleicht, aber dreymal größer iſt. Er läßt 
fich in den Wäldern ſchwer bemerken, weil fein Gipfel ſich unter 
den bufchichten Bäumen, die ihn umgeben, verbirgt und verliehrt. 
Wenn man aber ſtatt in. die Höhe zu fchauen, nach der Erde fieht, fo 
wird man bald an feine Gegenwart durch die vielen jungen 
——6* erinuert, welche ſein Saamen hervorbringt, der auf die 
de fällt, keimt und eine asus waͤchſt, aber durch die dichten Waͤl⸗ 
der wieder erſticket wird... Der Saft des GSeringat kaun zur allen Zeis 
ten gefammlet werden, die bequemſte aber iſt die Regenzeit, weil er 
alsdann am häufigften vorhanden iſt. Diefe Zeit wehlen auch die 
Indiauer. Sie wafchen zuerfi den Stamm drey Fuß über der Erz 
de bis auf fieben oder acht Fuß in die Höhe. Hierauf binden fie 
ihn an dem Orte, wo fie zur waschen angefangen haben, mit einem 
fingersdicken Strict von der Liane. Auf diefen Strick wird eine Page 
mit r angemachter Erde gebracht und ein Ablauf zwiſchen 
dem Stamm und der fage Erde gelaffen, fo daß alles abhängig geht. 
In dem unterften Theil der Erdlage wird ein Palmblatt befeftiger, 
das wegen feiner Steifigkeit und Holung zum Abtropfen dient, 
Am Ende reicht es in eine Kürbisflaiche, die auf der Erde ſteht. 
Wenn alles diefes fertig iſt, fo werden Einfchnitte in den Stamm 
gemacht, ein wenig oberhalb der Erdlage, an zehen big zwoͤlf Or⸗ 
ten. Der Saft läuft durch diefe Einfchnitte aus, ſammlet fich im 
dem Ablauf, worin er zu dem Palmblate und auf diefem in die 
he fließt. : Wenn Saft genug vorhanden iff, fo giebt ihm der 
dianer eine Zubereitung, welche ein nur den Einwohnern bes 
kanntes Geheimniß iſt, und gießt ihn alsdann in Formen, wo er 
trocknet, verdickt und fete wird und die Geſtalt der Form annimmt. 
Diefer Saft, wenn er blos aufgefangen und durch die Ausduͤnſtung 
verdickt wird, ohne die geheime Zubereitung, wird blos ein dem 
Wachs ähnliches Wefen, das durch die Wärme ermweicht wird, us 
ger den Fingern fich ziehen läßt und deffen Stücke, wenn es zer; 
Bricht, in der Wärme wieder zufammenfchmelzen. Eben diefer Saft 
hingegen, wen er von den Wildon aubereiter iſt, wird ein ee 
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Weſen, das ſich im Waſſer nicht anflöfen läßt, und welches eine ges 
mäßigte Hige nicht verändert. Die Amerikaner bilden fchlechte Fi⸗ 
guren von Früchten, Vögeln und andern Dingen daran, die matt 
gnit Gewalt wider einen Stein auf die Erde werfen an ae 
zuſammendruͤcken Fann, ohne daß fie brechen oder fich verändern 
und die allegeit ihre erfte Figur wieder annehmen. Man mache 
auch eine Art Stiefeln daraus, die in einem Lande, dad von Baͤchen 
durchfehnitten und mit Waſſer bedeckt iſt, von gutem Nugen find. 
Guianne ift Übrigens ein niedriges Land, von dem Meere umgeben, 
von Bachen umd Flügen durchkreugt, mit Seen bedeckt, fieben 
Monate lang big auf 20 und 30 Meilen vom Meere uͤberſchwemmt, 
in welcher Zeit es noch dazu beffändig regnet. Nur einige erha⸗ 
Kenere Theile von dem Lande an über das Waſſer im diefer Zeit 
bervor und fehen wie Inſeln aus. Nichtsdeſtoweniger nährt dieſes 
Erdreich alle Arten von langen: es iſt überall mit Bäumen, mit 
TRäldern bewachfen. Es unterhält zahlveiche Heerden vierfüßiger 
Thiere, faſt unendliche Gattungen von Vögeln, Sufekten, Gewuͤrme. 
Se weiden in dem Schatten undurchdringlicher Wälder Heerden 
ecari, Agouti, Aconchi, die von den Sjagard und Cugard verfolgt 

werden. Dort fpielen auf den Zweigen der Bäume Affen, neben 
weichen Eydexen 3 bis 4 Fuß lang herumlaufen. DBogel, die wegen 
ihrer Bildung und! der Schönheit der Farben Verwunderung er⸗ 
wecken, ruhen auf den Bänmen oder durchftreichen die Luft. Zwey⸗ 
lebige Thiere, gihe, ſchwimmen zwifchen Bäumen und Pflanzen. 
Die Natur ſcheint bier allen ihren Reichthum verſchwendet zu has 
ben. Nur der Menſch fehlt, der fich ihn zu muge machte, Kaum 
fieht man zumeilen einen Amerikaner. Eine artige Beobachtun 
macht H. de la Borde über die Vögel mit Schwimmfügen. Es 
befannt, daß alle dergleichen Vögel, welche die Zaͤhen mit einer 
Schwimmhaut verbunden haben, in unfern Gegenden fich des 
Nachts auf der Erde aufhalten, um auszuruhen: in Guianne brin⸗ 
un fie diefe Zeit auf den Aeften der Baume zu. Die Erde wäre 

jier wegen der Menge der giftigen Friechenden Thiere zu gefaͤhr⸗ 
lich fir fie; die Noth hat fie alfo gelehret die natürlichen Hinderniffe 
ihrer Bildung zu überwinden. Man follte daraus feblieffen, daf 
die Einrichtung der Gliedmaffen die Handlungen der Thiere niche 
allein beftimmte. 


— — 
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Svanffurt und Leipzig. Gedanken, die Vorſtellimg der Alcefte, 
ein deurfches ernfthaftes Singfpiel, betreffend. 1774. 8. 3U.©.(3 gl.) Dem 
Srepherrn von Dahlberg zugeeignet. Der V. 5. Dreßler, ein TZonkünftler, 
wohnte einer Vorſtellung der Alcefie 5. Wielands in Weimar bey. Ergeht 
fie Hiervon Auftritt zu Auftritt, von Arie zu Arie, befonders in Abfiht auf die 
Tonfegung des 5. Schweizers, durch; erzehltdie Empfindungen, die die 
und jenes in ihm erwekte, und gedenft zugleid) der Schaufpieler, ſonderli 
der Madam Acc und Madam Sellmusb, ruͤhmlichſt. 


J Gothaiſche 
gelehrte Zeitungen 


48tes Stuͤck, den 29ten Junius, 1774. 


| Gotha. 
M verwichenen ıgten Junius gegen Abend bemerkten wie 








ier eine ſchnelle und ſeltene Veraͤnderung in dem Dunſt⸗ 

reis, deren nähere Beſchreibung unſern Leſern nicht unan⸗ 
Hufen fepn wird. Schon den Tag vorher mar die Hige auf ar 
rad des Reaumürifchen Wärmemeflers geftiegen, und an dieſem 
Tage hatte fie firh noch um 3 folcher Grade vermehrt. Die Luft 
war rein und gänzlich ohne Wolfen, und das Wetterglas ftand dies 
fe bepden Tage bey 27 par. Zoll und 2 Linien unbeweglich. Kurz 
nach 6 Uhr des Abends erhob fih ein Wind, der immer heftiger 
ward und fich bald bis zu einem Sturme verftärfte. Mit diefeng 
Sturme zeigte fich ein Nebel, der ſchnell die umliegende Gegend 
bedeckte und die Sonne fo verbarg, daß fie mit bloßen Augen ohne 
Beſchwerde gefehen werden Eonnte. Der Nebel gab einen unane 
genehmen Geruch von fich, der einer Mifchung von Harz: und 
Sch wefel Dampf fehr nahe kam, und dadurch eine Beklemmung 
der Bruſt verurfachte. Nach dem Untergange der Sonne, wurde 
der Nebel durch den anfangs aus Suͤdweſt wehenden, nachher aber 
mit Oft oft abwechfelnden Wind hin und her getrieben, bis er fich 
nach 10 Uhr, ohne ein dichtes Gewölke zu bifden über den ganzem 
Gefichtäfreid verbreitete. In diefem Zuſtand blieb er die ganze 
Nacht, und mit abwechſelndem Sonnenfchein auch den folgendenTag, 
an dem er fich mit dem aus ibm gegen Abend entikandenen fehr 
mäßigen Donnerwetter gänzlich verlor. Mit der Entftehung des 
Windes fing dad Wetterglas an um 3 Linien ſchnell zu fteigen. 
Der Wärmemeffer war in einem gegen Norden gelegenen Zimmer 
um 11 Uhr des Abends noch 225 Grad. Die gemöhnlichen etectris 
fchen Erfcheinungen an der Matchine waren beynahe gänzlich vers 
fehwunden: nur auf der gläfernen Scheibe zeigte fich_die Electriciz 
tät fehr zerffreut, und in den — war fie faſt unmerklich. 
Die Magnetnadel blieb indeffen unge rt. Wir find fehr geneigt, 
die eigentliche Urfache diefer etwas feltenen Erfcheinung in einer 
plöglich erregten Electricität der Er und den dadurch aber 
DV ſtoſſe⸗ 

*) €8 iſt fein Widerſpruch, wenn wir hier ben der Erde den ſtaͤrkſten 

“ "Grad der Electricität annehmen, da mir fie oben bey der Mafchine als 
äußert ſchwach angegeben haben. Die Erfahrung lehrt, daß ein kleinen 
Körper, wenn er fid) in dem electrifchen Dunftkveis eines fehr großem 
Körpers befindet, nur fehr ſchwache Merfmale einer Electricität an fidg 
fpüren laſſen könne: folglich laͤßt ſich die gemachte Bemerkung an der 
Maſchine mit unferer gegebenen Muthmaßung fehr gluͤcklich vereinigen, 
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ſtoſſenen Duͤnſten zu ſuchen, zumal da, außer den ſchon angezeigten 
emerkungen, dag nıtbemealiche Schweben des Staubes über der 
Erde, der uͤber den Spitzen der Berge nach dem Untergange der 
Eonne verdickte-Nebel, und endlich das an dem folgenden Tage 
aus diefen.leichten Dünften, ohne dad Dafeyn einer eigentlichen 
Ketterwolfe, ausgebrochene Donnermetter, diefer unferer Much: 
maßung noch befonders zu ſtatten kommen. 


Buͤtzoo und Wismar. 

Empfindſame Reiſen durch einen Theil der Niederlande 
von Coriat Junior. Aus dem englifchen überfegt. Erſter 
Theil. 1774. 8. 2226. In der Berger: und Bodnerifchen Buchs 
Handlung. (89l.) Der®., der ſich in der Vorrede C. 5. Julius 
1767 unterfchreibt, glaubt, ”meil der wuͤrdige und luſtige H. Sters 
ne fich die Welt durch eine Art von Neifebefchreibung verpflichtet 
habe, obgleich diefelbe in Anſehung der gewohnlichen Methode man: 
gelhaft geweſen, und weil einer feiner wigigen Landsleute mit eis 
. ner achträgigen Reiſe nach Portsmuth zwey Baͤndchen anfüllte, die 
das aanabarfte Buch in den befannteften Buchläden in England 
find, fo bedfirfe es Feiner Apologie, daß er dem Publikum ein paar 
Sheile in mäßigen Bänden mit folhen Beobachtungen aufdringe, 
die er binnen zween Monaten in fünf von den fchonften Provinzen 
der Niederlande anzuftellen Gelegenheit gehabt habe.” YTein Reiz 
fegefährte und ich, fängt er an, veifeten mit zween Köpfen 
aus dem Schwane 2c. — Weiter mögen wir nicht ausziehen. 


ten. 

In der von Ghelenfchen Buchhandlung ift herausgefommen : 
‚Der Einfiedler. Eine Wochenſchrift. Herausgegeben von 
Friedrich Juſtus Riedel. 1774. 8. Wir haben davon 22 Stuͤ⸗ 
cfe, deren jedes einen Bogen einnimmt, vor und. Das erſte Stuͤck 
dienet fFatt einer Vorrede, in welcher der Einfiedler fich felbit und 
feine fünftigen Arbeiten feinen Lefern bekannt macht. — Meine 
Eremitage, fagt er, ff mitten in der Hauptfiadt, und nicht aus 
Tannzapfen, fondern ang Büchern gebauet, die für mich ohngefähr 
das find, was für den ehrlichen Onfle Toby das Andenken an feis 
nen Feldzug in den Niederlanden war x. Die einzelnen Stücke 
“ find auf eine Weiſe geordnet, die viel Uehnlicheg mit der Denkungs⸗ 
art des berühmten Gerundio hat. Sparez, Dafquez, Men⸗ 
doza und Jonfeca umringen den Monteſquieu; Gögens Streits 
fchriften fleben neben dem Dofter granz Aabelais und Cruſii 
ypomnema neben dem Herrn Magiſter Sebaldus Nothanker zc. 

ie Urſache, fährt er fort, weswegen ich einen Einſiedler zu ſchrei⸗ 

- ben anfange, iſt — weil ich gern rede, gern fchreibe, gern etwas 
arbeite, und in manchen Stunden nichts beſſers zu arbeiten has 
be.— Was ich aber alles in dieſem Buche fagen werde, weiß ich 
in der That ſelbſt noch nicht, Ich habe mir ans. einiger — 

a 
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ſchaft mit der Welt, Menſchen und Büchern verſchiedene Collek⸗ 
taneen gemacht, in welche ich, wie der empyriſche Arzt in fein Res 
ceptenbuch, greifen werde, um etwas Müsliches für meine Lefer 
beranszulangen. — _ Eine Abhandlung über die fehlechten Zeiten, 
die in fünf Stücken fortgeſetzt ift, Dden, Elegien, Sabeln, Erzäbs 
lung und andere Gedichte, Anzeigen von Büchern; gelehrte Anek 
doten; die Korrefpondenz des Einfiedlers; ein Auszug aus Herrn 
Zimmermanns Buch über die Einfamfeit, in welchen der Heraus: 
geber feine eigenen Gedanken einfirent; vermiichte Gedanfen; 
Srobe eines Fleinen Romaus in Briefen; über die Gedichte nach 
den Minnefingern ; ein Prolog zu Emilia Galotti; die Verſoͤhnung 
der Erde mit Gott; Frig, oder Empfindfamfeit ohne Empfindung, 
oder Morick der Jüngere, oder wie man es fonft nennen will, eine 
wahre Gefchichte; Anmerkungen über die Klugheit beym öffentlis 
hen Unterrichte der Jugend n. f. m. find die Ueberſchriften von den 
in diefen Stuͤcken vorkommenden Abhandlungen, 


Londen. 

Letters written by_the JateRight Honourable Philip Dor- 
mer Stanhope, Earl of Chefterfield, to his Son Philip Stanhope, 
Efq. late Envoy Extraordinary at the Court of Dresden: to- 

ether with feveral other pieces on various fubjedts. Publifhed 
y Mrs. Eugenia Stanhope, from the Originals now in her pof- 
feflion. 4to. 2 Vols. 2L. 2 Sh. Dodsley. 1774. Lord Chefterfield 
ftarb im vermwichenen Jahre bey einem fehr hohen Alter. Er war 
ein feharffinniger, wigiger und gelehrter Mann. Sein fanfter Chas 
rakter iffiin dem, wa * vom Voiture ſagte, mit Veraͤnderung 
von ein paar Worten, ſehr gut geſchildert; 
Who. wifely carelefs, innocently gay, 
Chearful, could play the trifle Life away; 
Till fate fcarce felt his gentle breath fupprefs’d, 
As fmiling infants fport themfelves to rei. 
ein zärtlich geliebter Sohn, Philip one, an welchen gegen; 
wärtige Briefe insgefammt gerichtet find, ſtarb fünf Nahre früher, 
und der Wittwe diefes feines Sohns haben mwir die Ausgabe der 
anzen fehr merfwürdigen Sammlung zu danken. Die Herandger 
834 machet ung gleich im Vorberichte mit der allgemeinen Abſicht 
diefes Briefwechſels befannt, und giebt zugleich die Gründe an 
warum Lord Chefterfield befonders ber die Erziehung ſchrieb. E38 
ift bekannt, fagt fie, daß er einen natürlichen Sohn hatte, den er 
mit unbe rängter Zärtlichkeit liebte, und deffen Erziehung ihm vies 
le Jahre lang am Herzen lag. Nicht zufrieden, daß diefer aus dei 
Schaͤtzen alter und neuer Gelehrfamfeit reichlich eingefammlet hat: 
te, wollte er ihm auch einige Kenntniſſe von den Menfchen und dem 
Sachen felbft aus eigner langer Erfahrung miteheilen. Dies gab 
den Stoff zu feinen Briefen. Er ren dem leichten —— 
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fe, der bem anfdaͤmmernden KırabensBerftande angemeſſen mar, 
an, flieg alsdann mit Lehren und Ermahnungen ſtufenweiſe, führs 
te und warnte den unvorfichtigen Jüngling, und arbeitete endlich 
auf den Mann felbit, um aus ihm einen vollfommnen Hofmann, 
einen Hedner im Senate der Nation, und einen gefchickten Minis 
fter an auswärtigen Höfen zu machen. Auch find die Briefe, die 
er während der Gefandfchaft feines Sohns an Felbigen fehrieb, und 
welche theils wichtige, theild angenehme Gegenftände behandeln, 
mit beygefüger, und endlich einige befondre Abhandlungen am Ens 
de des weyten Theils anaehänget. Die Briefe vom Ford Cheſter⸗ 
field. an feinen Sohn, bis diefer finfreben Jahr ale war, koͤnnen 
fehr wohl mit den Briefen des Grafen Teßin an einen Eomigl. ſchwe⸗ 
diſchen Prinzen verglichen werden. Wir übergeben dieſe, und 
wählen aus der übrigen Samınlung deserften Theils noch folgende 
Etellen zur Probe. Nachdem der Verfaſſer in dem ı77 Briefe 
vom Jahr 1748. von der Neformations:Gefchichte geiprochen,. und 
Luthers allereriten Triebfedern zu diefer großen Veränderung nach⸗ 
fpühret hatte, die anfangs nieht Religious-Eifer, fondern Streit 
über den Ablaf geweſen waren; fo drückt er fich über den Werth 
der biftorifchen Zeugnifle folgendergeftalt ans. "Wolke man auf 
die eriten Urſachen aller Begebenbeiten in der Gefcbichte genau zus 
rückgehen, fo fürchte ich, daß die meiften derſelben aus eben fo mes 
nig edlen und uneigennüßigen Bewegungsgründen entflanden ſeyn 
mochten. Daber halte ich aber nicht viel auf jene gar zu feine und 
zu kluge Gefchichtfchreiber, Die auch die unmichtigiten Vorfaͤlle 
immer einer gewiffen geheimnigvollen politifchen Urfache zuzuſchrei⸗ 
ben fich bemühen; da der Menfch doch nur aus Widerſpruͤchen zus 
fammen geſetzt iſt, und niemand in der Welt nach feinem hervichens 
den Charakter ganz unveränderlich forthandelt. Der Allerweifefte 
iſt zuweilen ſchwach, und der Echwächlie dann und wann einmal 
weife. Unſre fich Freugenden Leidenſchaften, unfre veränderliche 
Gemüthsart, ja_fo gar ein flärkerer oder fchwächerer Grad von 
Gefundheit und foiglich von Seelenkraͤften, würfen in und einen 
folchen Widerſpruch, daß alle die, fo unfere Handlungen den am 
meisten in Die Augen fallenden Bewegungsgründen zufchreiben wolls 
ten, fich oft erichrectlich berrügen würden. Eine mäßige Abends 
mahlzeit, ein erquickender Schlaf, und heitrer Morgen haben ſehr 
oft aus eben dem Manne einen Helden gemacht, der nach einer 
uͤblen Verdauung, fehlaflofen Nacht und bey trübem und regniche 
tem Wetter vielleicht verzagt und kleinmuͤthig gewefen ſeyn würde, 
Unſere beiten Muthmaſſungen über die Urfachen der menfchlichen 
Handlungen find daher immer ungewiß; man muß alſo aus der 
Geſchichte nichts ald die Begebenheiten ſelbſt lernen wollen Daß 
Cäfar von 23 Verſchworuen ermordet wurde, iſt ohnſtreitig wahr; 
daß aber alle diefe einzig und allein von Freyheit und ——— 
iebe 
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Liebe zu Biefer That angeſpornet worden, zweifle ich aar fehr. Ja 
ich getrane mir zu behaupten, daß, wenn die reine Wahrheit am 
Tage läge, man vielleicht ganz andre Triebfedern hierzu in der See⸗ 
le des großen Brutus ſelbſt entdecken würde, ald: GSto, Neid; 
perfönlichen Haß und fehlgefchlagene Hofuungen. Sch treibe mei— 
nen Pyrrhoniſmus ofters noch weiter, bis auf die Handlungen 
ſelbſt, wenigſtens bis auf die Umſtaͤnde, mit denen fie erzählet wers 
den; und fin diefen hiſtoriſchen Unglauben fpricht die Erfahrung 
meines ganzen Lebens. Micht eine Begebenheit unirer Zeiten wird 
von den Yugen-Zeugen derfelben auf einerley Art erzäblet. Der 
har nicht recht geiehen, jener erzähle die Sache mit Fleif ganz an⸗ 
ders, als fie würflich fich ereignete, und der drifte feger fich ein 
Gefihichtgen nach feinem Sinne und befondern Abfichten zufammen. 
Ein Mann, der in Gefchäften gebraucht worden iſt, wird nie 
die reine Wahrheit fagen, und fein andrer iſt es gleichwohl im 
Stande. Aller diefer Ungewißbeit ohngeachtet muß man doch der 
Gefchichte Eundig feyn, fo lange fie einmal für wahr angenommen iſt; 
denn fie iſt nicht allein der Gegenſtand geſellſchaftlicher Unterhal⸗ 
tungen, ſondern auch einer großen Menge Schriften. Ich bin 
freylich überzeugt, daß Caͤſars Geiſt dem Brutus niemals erfchien, 
und gleichwohl würde ich mich ſchaͤmen, dieſe Fabel nicht zu wife 
fen, da fie von gleichzeitigen Schriftftellern gefagt worden it. Ei⸗ 
ne gleiche Bewandniß hat es mit der heidnifchen Götter:Gefchichs 
se. Mehr biftorifcher Unglaube beweilt folglich gar nichts Igegen 
‚die Nochwendigkeit für einen Weltmann, Hiltorie zu ſtudleren. 
Ich will nur fo viel fagen, dag man nicht zu fühn und zu eurfcheis 
dend, fondern mit der größten Worficht aus jenen weit von ung 
entfernten, theils partheyiich, eheils von Unmiffenden erzählten Yes 
gebenheiten, Schlüffe und Folgen ziehen nm. Die Zeugnige der 
alten Geichichre muͤſſen nothwendig deſto fchwächer werden, je 
mehr ibre Begebenheiten von unfern Zeiten entfernt find. Doch 
rathe ich an, felbige auf die gewöhnliche Art und Weile zu erlers 
nen; nemlich man nehme fie auf Treu und Glauben der alteıt 
Schriftſteller an, ohne über die Nichtigkeit oder Unrichtigkeit der 
Begebenheiten zur freiten. Mit der neuern Gefchichte aber, ins⸗ 
befondre von den drey legten Jahrhunderten, iſt es ganz anders; 
um dieie muß man fich mit der großten Aufmerkſamkeit und Ger 
nauigfeit befümmern. Hier iſt die Wahrfcheinlichfeit, das Wahre 
zu erfahren, weit großer, je neuer Die Zeugnifle find; nnd da foms 
men uus Anekdoten, Memoired, und DOriginalbriefe ungemein viel 
au ſtatten. — In Anfehung des fehonen Geichlechts, deſſen noth— 
wendig in einem vollfommenen Erziehungsplan Erwähnung geiches 
u mußte, Außere Ford Cheiterfield ganz befondere ihm einene 
rundfäge. Er mug in feiner Wahl unglücklich, und folglich fee 
aufgebracht geweſen feyn, um ſich er liebenswärdigiten ur 
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fe der ganzen Schöpfung fo hart zu verfündigen. "Da das fehöe 
ne Gefchlecht, fagt er, einen anfehnlichen, wenigſtens ſehr zahlrei⸗ 
chen Theil der Geſellſchaft ausmacht, und fein Beyfall fehr viel das 
ubepträgt, den Charakter eines Mannes in der gefitteten Welt 2. 
Deftimmen ; fo muß man allerdings demfelben auf alle nur mögliche 
Art gefällig p ſeyn, ſich bemuͤhen. Ich will alſo meinem gelieb⸗ 
ten Sohne ein wichtiges, ihm ungemein nuͤtzliches Geheimniß ent⸗ 
decken, welches er auf das forgfältigite verbergen, und auch fi 
allen Schein, daß er es wilfe, vermeiden muß. Das fchöne 
- Schlecht beſtehet lediglich aus ziemlich erwachfenen Kindern von un⸗ 
terhaltender Gefchwägigfeit, denen es zuweilen garnicht am Wige 
fehlt ; grümdlichen Verſtand muß man aber bey ihnen nicht ſuchen. 
Mir iſi wenigſtens, fo lange ich lebe, Fein Frauenzimmer vorgefoms 
men, dad nur 24 Stunden einen vernimftig gemachten Plan uns: 
verrückt zu befolgen im Stande gewefen wäre. Bald ſtuͤrmt ein 
fleiner Eigenfinn, bald eine Eleine Leidenfchaft auf die beften Ente 
—— los. Die Schönheit iſt vernachlaͤßiget, oder auch nur 
n Zweifel gezogen, man wird älter, der vermeinte Verſtand ſcheint 
herabgewuͤrdiget zu ſeyn; gleich lodert das Feuer der Leidenſchaf⸗ 
ten auf, und wirft den in den vernuͤuftigſten Augenblicken recht 
ſchoͤn ausgedachten Ausführungs- Plan über den Haufen. Ein vers 
nünftiger Mann tändelt und ſcherzt nur mit ihnen, wie mit einen» 
wigigen und lebhaften Rinde, er hart nicht auf, ihnen zu fehmeis 
chein und gefällig zu ſeyn; iſt aber weit davon entfernt, fie in 
ernfihaften und wichtigen Dingen zu Rathe zu ziehen oder fich ih: 
nen zu vertrauen: ohnerachtet er den Schein haben muß, ald wenn 
er.es würflich thäte, worauf fie ungemein flolz find. Denn fie 
mögen für ihr Leben gern bey Gefchäften (die fie, unter und ges 
fagt, meiftentheils verderben) die Hände mit im Spiel haben, Aus 
egründetem Mißtrauen, daß man fie nur bey Kleinigkeiten zu 
Statbe ziehe, beten fie den Mann faft an, der fich ernfihafter mit . 
ihnen unterhält, und fich ihrem Rathe anzuvertranen fcheint. Ich 
fage mit Fleiß, fcheint; fo macht e8 der Weile. Der Schwache 
aber vertranet fich ihnen wuͤrklich an. Keine Schmeichelep iſt we⸗ 
der zu groß noch zu Elein für fie. Man kann ungeftraft einem Frau⸗ 
enzimmer etwas fehones zu fagen, von ihrem Verſtand anfangen 
und ſich bis anfden ausgefuchten Geſchmack ihres Fechers herab; 
laſſen. Sind fie unmiderfprechlich fehon, oder im Gegentheil aus⸗ 
gemacht häßlich, fo thut man am beiten ihrem Verftande zu fchmeis 
cheln. Die Mittel⸗ Klaſſe zwifchen beyden aber hat es lieber, mern 
man ihre Schönheit und Annehmlichkeiten erhebt... Denn jede, 
die nicht ganz entfchieden Häßlich iſt, glaubt fich immer noch huͤbſch; 
und ift den wenigen, die e8 ihr jagen, deſto mehr verbunden , je 
feltner fie e8 von andern hort. Eine in den Augen aller belt (cbdr 
ne Verfon, die es ſich bewußt iſt, fiebt einen jeden Tribut, vn 
ma 
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man ihrer Schönheit toller, fr eine Schuldigkeit an: wuͤnſcht aber 
deſto heftiger, durch ihren Verſtand zu fchimmern, nnd vorgejo— 
= Fi werden. Einer Yerſon hingegen, die jo haͤßlich iſt, daßfie eg 
lbſt glaubt, bleibt nichts als ihr DVerftand übrig; und diefer iff 
auf mehr ald eine Art ihre ſchwache Seite. Dies find aber Ger, 
heimniſſe, welche mein Sohn unverbrüchlich verbergen muß, weun 
er nicht, wie Orpheus, von dem ganzen fehönen Gefchlecht in Stüs 
cken zerriffen werden will. Ein Mann, der in der großen Welt zu 
leben gedenfet, muß vielmehr fich höflich, artig und außerordentlich 
gen sen das schöne Gefchlechte bezeigen. Es hat durch die 
wachheit der Männer an allen Höfen mehr oder weniger Eins 
Ruß und giebt unläugbar dem Charafter eined Mannes in der 
ſchoͤnen Welt das Gepräge einer gangbaren oder verrnfenen Muͤn⸗ 
ze.” Zum Gchluffe des erften Theils dieſer Briefe nur noch eine 
Stelle. Lord Chefterfieid wird nicht müde, feinem Sohne die Noth— 
mwendigfeit, daß ein junger Mann von Stande täglich und finds 
lich den Grazien opfern müffe, in verfchiedenen Briefen einzufchärs 
fen; und liefert uns bey diefer Gelegenheit folgenden Beytrag 
zur Lebens⸗Geſchichte des berühmten Herzogs von Marlborough. 
- Bon allen, die ich in meinem ganzen Leben gekannt habe, hatte 
dieſer das anmuthigſte Betragen und alle perfänlichen Annehmlich - 
keiten in der größten Vollfommenheit. Hierdurch machte er aber 
auch feinen Weg; und hatte gewiß der Gefälligfeit feiner Perfon 
und Sitten den größten Theil feines Glücks und Reichthums zu vers 
danken, welches ich mir wider die Gewohnheit jener gründlichen 
Geſchichtſchreiber, die allen großen Begebenheiten auch eben fo 
große Urfachen anzupaffen wien, zu behaupten getraue. Er war 
zum Erſtaunen unwiſſend, ſchrieb das Engliſche ſehr uͤbel, und 
uchſtabirte es noch ſchlechter. Er konnte keinen Anſpruch auf bes 
ſondre Gemürhsgaben machen, nichts Glaͤnzendes, nichts Hervor; 
leuchtendes war in feinem Geiſte. Er hatte allerdings einen ganz 
gewöhnlichen guten Verſtand und eine gefunde Benrtbeilungsfraft. 
Doc dieſe allein würden ihn nicht außerordentlich hoch gehoben 
haben. Dabey beichügten ihn aber die Grazien. Die Herzogin von 
Cleveland, vorzüglich geliebte Maitreſſe Carls I, wurde ſo fehr, 
wie er noch Fähndrich bey der Garde war, von feinem ungemein 
gefälligen IBefen eingenommen, daß fie ihm 5000 Pfund fi enkte, 
womit er ſich von feinem Großvater Halifax 500 Pfund jahrliches 
Einkommen auf feine Lebenszeit erkaufte, und dadurch den Grund zu 
feinem Fünftigen Glücte legte. Er war fehon von Perfon, und feis 
nen perfönlichen Annehmlichkeiten Fonnte niemand beyderley Ge: 
—— widerſtehen. Durch fein einnehmendes und angenehmes 
Betragen war er im Stande, die verſchiednen mishelligen Maͤch— 
te der großen Allianz den ganzen Krieg über zu verbinden, und als 
der ihrer heimlichen und beſondern Abfichten und Eiferſucht * 
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achtet auf den Hauptzweck des Krieges hinzuleiten. Bezeigte ſich 
“ein Hof halsſtarrig oder widerſpenſtig, ſo eilte er in eigner Perſon 
dahin, und gewann ihn den Augenblick wieder zu feinen Abſichten. 
Der Großpenfionaring Heinfins, einehrwürdiger Gteig, der in Ges 
ſchaͤften gran worden war, und über 40 Jahre die vereinigte Pros 
vinzen regieret hatte, wurde lediglich durch ihn geführet, fo daß es 
Holland noch auf diefe Stuude fühlt. Er war beitändig kaltbluͤ⸗ 
uͤg; niemand hat ihn ans -feiner Saffung gebracht gefehent. 
konnte viel gefälliger abſchlagen, ald andre zu gewähren im Stau⸗ 
de find; und die, welche in Anſehung ihrer Geſch äfte am wenige 
ften zufrieden von ihm gehen mußten, waren perfönlich von ihm 
bezaubert, und durch fein liebreiches Betragen fo zu fagen getrds 
ftet. Mit aller diefer Artigfeit und Hoflichkeit war doch niemand 
in der Melt feiner Größe mehr bewußt, Fein Menfch konnte feine 
Hürde beffer behaupten, als er.” 


— — —— — —— — 
| Kurze Nachrichten. i 


Prolufo Oratiunoalis IV. valedidoris — premiffa a Jo. Mich: 
Heinze, Dire&t. Ineft de mythologie in poefi theotifca ufu probabili difpu- 
tatiuncula. Wimarie d. XV. April. 1774. 12 Quartfeiten. Der MB. 
Scheint es zu misbilligen, Dep MER alle Arten von Gedichten, befonders Dir 
thnramben, Romanzen, in die deutſche Poeſie einzuführen fuche, wenn es 
nicht blos, um Proben damit zu machen, oder den Reichthum der Mutter- 

rache zu zeigen, u Don der Einführung der alten deutfchen My⸗ 
thologie erwartet er mehr Schande als Ehre. Nicht als ein Feind der 
Mythologie überhaupt, fondern nur ihres Misbrauchs, den er mit dem 
berühmten Shaftsbury darein feget, wenn chriftlihe Dichter die heidni⸗ 
ſche Mothologie fo in ihre Gedichte'einflechten, daß man die Verfaſſer eher 
für Heiden als Ehriften halten füllte, weiches mit Benfpielen erläutert 
mwird, die aus berühmten Dichtern, ohne fie zu nennen, entlehnt zu ſeyn 
cheinen. Er glaubt, die Poefie koͤnne gar wohl ohne alle Mythologie des 
eben, und jchließt feine Abhandlung mit folgenden: Hæc paueis difpurare, 
ea quidem modeltia, que harum literarum gmatorem decet, et honori 
laudatiffimorum ingeniorum debetur, libere tamen, vifum eft, ad juuen- ° 
tutem maxime noltram admonendam, nimis pronam illam in admiratio- 
= nem eorum omnium, que fplendore quodam oculos preftringunt, haud 
illa, quemadmodum fpero, a fzculo noftro aliena. 


Leipzig. Dev a2te Theil der Landbibltothek zu einem angenehmen 
und lehrreichen Zeitvertreibe aus verfchiednen Sprachen zuſammenge⸗ 
tragen, ift bey Weidenann und Reich auf 357 ©. in 8. diefes Jahr er— 
fchienen. Er enthält: Sennemours und Rofalie von Civraye, Eine frans 
zoͤſiſche Gefchichte in drey Abtheilungen. Der Dienftfertige, oder die.gus 
gen Abfichten. Cine tragische Gefchichte. Der Mann, der fich über nichts 
wundert, aus dem franzdfifhen. Die Hui pro Quo, oder alle waren 
ar; aus dem franzöfifhen. Azakia, eine huronifche Anekdote. 
iRaosh morgenlaͤndiſche Geſchichte, ans dem franzoͤſiſchen. Der Preis 
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498 Stuͤck, den aten Zulius, 1774. 











Göttingen und Gotha, 


ranzoͤſiſcher Finanz ⸗Staat, aus dem koͤniglichen Steuer⸗ 
edikt vom November 1771. Erlautert von dem ſeeli⸗ 
gen D. Gottfried Achenwall, ehemaligen öffentlichen Leh⸗ 
rer auf der Univerfität zu Göttingen. Fortgeſetzt und berauss 
gegeben von J. C. Spamer. Klein Quart. 22 9. bey Dietes 
rich. 1774. Cı gl.) Da die Verfettung der Materienin diefem Werke 
uns bey der Kürze einer Zeitung Eeinen Auszug verfkatter, fo bes 
gnägen wir und aus der Vorrede des Herausg. das anzuführem, 
was ben Lefer in Stand fegen fan, ſich einen deutlichen Bearif - 
davon abzuziehen. Durch den ſtarken Briefwechſel, den der H. 
Hofrath Achenwall unterhielt, befam er aus Paris die meiften 
Sindnzedifte und übrigen dahin einfchlagenden Operationen zuges 
ſchickt. Darunter war befonders das Edikt vom November 177E. 
wegen feines mweitläuftigen Inhalts und der vielerley Abgaben 
merkwürdig. Er fand e8 für nothig, daffetbe mit Erläuterungeit 
herauszugeben, worinn er eine zu. Kenntniß von dem franzöfis 
ſchen Finanzwefen giebt. Das Edikt ift gleichfam der Tert zu dies 
fem —— Kommentar. Dan weiß eg, ein Sinancier kann 
Fein größeres Muſter vonra nirten Finanz Operationen finden, al$ 
die franzoͤſiſchen find, und Hat man die franzoͤſiſche Finanz;Einriche 
gung gut inne, fo hat man zugleich den wichtigften Kommentar uͤber 
dieſen Theil der Staatskunſt. Zwar dem bloßen Geſchichtsliebha⸗ 
ber gebt das Finanzweſen an ſich wenig an, doch ed wird ihm. ges 
wiß wichtig, wenn es der Grund von einer faſt totalen Umgieffung 
eine Staats wird, wie zu unfern zeiten die Aufhebung der frans 
söfifchen Parlementer war. Eigentlich iff diefer Aufſatz nicht gang 
als ein opus pofthumum des V. anzufehen. : Er hatte e8 vom Auts 
fang bis auf die 8 Anmerkung ©. 7ı fertig, und ed waren fchon 
einige Bogen gedruckt, als ihn der Tod der völligen Vollendung 
entriß. 5. Spamer brauchte alfo blog die Handfchrift zu berich⸗ 
tigen. Er unternahm die Fortfegun ‚ und machte zu dem Edift 
1763 die nöthigen Anmerkungen. ie von Seite 95 bis zu En: 
de angeführten franzöfifchen Finanz : Operationen von 1763 bis 71 
find ebenfals feine Arbeit. Es find Auszüge aus den verfchiednen 
Sinanʒ Berordiungen, die awifchen 7 a berühmten — 
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1763 und 1771 herandgefommen waren, mit Erläuterungen und 
Berechnungen vermehrt, die in den Verordnungen elbſt nicht ftan⸗ 
den. Der Plan dazu lag unter den Papieren des Achenwalls. 


Stutgart. 


Beſchreibung mechaniſcher Runſtwerke, welche unter 
der Direction und Anweiſung M. Philipp Natthaͤus Sabns, 
farrers in Rornweftbeim, durch feine Arbeiter ſeit ſechs 
ahren verfertiger worden find, 7, Humd III Stuck. Bey 
obann Benedict Metzler. 1774. (12 91.) Die zur erfinderifchen 
. Mechanif gebildeten Köpfe find, fo wie jeder fchöpferifche Geiſt, 
eine feltene Erfcheimmg unter den Menfchen. Kaum finder die 
Natur in einem Jahrhunderte den Stoff zu einem paar Mens: 
fehen von diefer Art. Man folite daher alle Aufmerkſamkeit auf 
diefelben richten und bey der erften Spur, die man von ihrem Tas 
dente entdecket, fie zu unterftügen, aufgumuntern und. ihr kurzes 
Dafeyn, fo viel möglıch, zu nugen, fich anaelegen feyn laffen. Die 
Erfahrung lehret, wie wenig folches gefchebe. Ohne im die ent: 
fernten Zeiten der Ummiffenheit zurückzugeben, mo die alltäglich: 
—* Menfchengefchöpfe, die mit nichts als Abſchreiben, mit Meße⸗ 
lefen, mit Erdichtung metbaphpfiicher Spisfündigfeiten, mit Abs 
richtung der Falken, mit Befebdungen der Mitbürger fich MN be: 
ee ei die größten Einkünfte genoffen und die = 
ſten Ehrenftellen befaffen, und hingegen die erfinderifchen K 
pfe entweder ald Handwerker verachter oder ald Zauberer verfol- 
get wurden: fo trift das mechanifche Talent noch heut zu Tag, 
wenn es in der Welt auftritt, in den meilten Staaten nicht einmal 
einen Plas an, der bey der gefellfchaftlichen Einrichtung fir daffel- 
be wäre beflimmet worden. Den mittelmäßisften Fähigkeiten ſte⸗ 
ben taufend Wege zu ihrer Verſorgung offen: mofern hingegen 
‚der mechanifche Kopf nicht das Glück hat, gerade zu den Zeiten ei: 
nes Fürften gebohren zu merden, der feinen Wehrt zu fchägen 
weiß, oder in einer volfreichen Stadt zu erfcheinen, wo unter der 
‚Menge fuͤhlloſer Gefchöpfe noch immer einige Kenner leben, oder 
permogenden Eltern anzuachoren, die ihn unterftügen Fonnen, fo 
ift fein Schickfal beklagenswuͤrdiger, als das Schickſal des gering: 
ſten unter feinen Mitbürgern. Das einzige Mittel, das ihm noch 
übrig bleiber, ift, daß er fich zu der gewöhnlichen Klaffe der Berrichs 
tungen niederbeuge und mit dem Bernffe, wozu ihn die Natur bins 
reißt, noch einen Nebenberufzu verbinden fuche, der ihm fremd 
if. Hier muß er unter beſtaͤndigem Streit mit feinem Talente, 
das er unterdrückt, und mit feinem Amte, wozu er fich — 
ſich Beſchaͤftigungen überlaſſen, wozu die mittelmaͤßigſten Faͤhlg— 
keiten hinreichend find, und Unternehmungen hintanſetzen, welche 
niemand als er hätte ansführen Fönnen. Gewinnt er anch dabey 
Re einige 





einine blicke, mo er feinem Maturtriebe folgen kann, fo vers: 
liert der. Staat. bey einer folchen Einrichtung doch immer die arößs 
te Helfte der Vortheile, welche die Voriehung ihm durch Hervors 
bringung deffelben zugedacht hatte. Der Verfaſſer gegeuwaͤrtiger 
Schrift, Herr Pfarrer Hahn, ift ein Beyſpiel hievon. Die Nachs 
richt, die. er in einer vorangefesten Erzeblung feiner Umfkände giebt, 
enthält das Schickfal eines fchöpferiichen Geiftes, der taufend Hinz 
derniſſe zu überwinden hatte, ebe er dazu gelangte, daß er nur.eis 
nige Proben feiner Kähigkeiten der Welt vor Augen legen Fonute, 
Schon in-feinem achten Jahre machte er bey heiterem Sonnen: 
ſcheine eg über den Lauf des Schatteng an-einem jer 
den Nagel in feines Vaters Haufe: er zeichnete feine Länge und 
Drt von Stunden zu Stunden, war aber nicht wenig verlegen, als 
diefer Schatten in etlichen Tagen nicht mehr auf Zeit und Stunde 
itreffen wollte. Endlich gelangte er zu dem Vefig einer Eylinders 
nnenubr: aber er mußte viel Zeit und Nachdenken anwenden, 
ehe er dietelbe verſtehen konnte. J ſeinem zehenden Jahre ent⸗ 
deckte er von ohngefaͤhr in feines Vaters Buͤchervorrach, der ein 
Pfarrer war, ein Coniglobium cölefte mit der Defchreibung, wor⸗ 
aus er bald den Lauf der Sonne durch die zwölf himmlifchen Zeis 
chen ein wenig verffehen und die Zeit des ohngefaͤhren Aufganges 
der Fixſterne finden lerute. In feinem ı3ten Jahre erhielt er von 
einem Konftabler eine kleine Schrift von Sonnenuhren zum Durchs 
leſen. Diefe abiufchreiben arbeitete er Tag und Macht: und nun 
hatte er Einficht in Diefe fo laug gefuchte Kunſt und verfertigte fel: 
ber Sonnenuhren. Als er in feinem fiebenzehenden Fahre auf die 
niverfität Tübingen fam, fo wurde er mit einem Glasſchleiffer 
nt, von welchen er auch in diefem Theile der Wiffenfchaften 
einigen Unterricht erhielt. Er machte bald felber 5 ernrohre, Ders 
gröfferungsaläfer, Sprachröhre und andere dergleichen Werkzeus 
e. Dur fehlte e8 ibm immer noch an mathematifchen Bücher. 
Sie Bermögensumffände feiner Eltern waren fo gering, daß fie 
ihn, kaum mit dem allernothwendigften unterflügen Eonnten: am 
Anfchaffung der Bücher war gar nicht zu denfen. Ein ihm bekann⸗ 
ter Seiicher borgte ihm den eriten Theil von Wolfens lateinifcher 
Mathematik. Aus diejem fchrieb er die Arithmetik, die Geome: 
trie, die Trigonometrie und die Algeber anszugsweiſe ab, und da 
er von einem andern den deutichen Auszug erbielt, fo fchrieb er 
auch hieraus die Anfangsgründe der Optik, Dioptrif, Catoptrif, 
fpectiv und Aftronomie ab. Aber nun fand fich eine unmiders 
hliche Begierde bey ihm ein, die Einrichtung der Sackuhren 
kennen zu lernen. Das Mittel, das ihm fein ee Geift 
eingab, um zu einer Sackuhr zu gelangen, erweckt: Mitleiden 
und Bewunderung. Er brach ſich an feiner gewöhnlichen Koft 
die warmen Speiſen und den RR ab, und Begnfigte fi ſe 
(2 ang 


lange mit Waffer und Brod, bis er fo viel Geld geſammelt hats 
te, daß er fich eine Sackuhr Faufen Fonnte, welche er alsdaun zer— 
legte umd wieder Aufammenfegte, bis er einen deutlichen Bes 
grif von ihrer Einrichtung hatte. Erfinderiiche Kopfe fehen * 
ters in der Ferne Möglichkeiten, zu welchen fie ihr Feuer bin 
und deren Unmoͤglichkeit fie nicht eher gewahr werden, als bis fie 
ihnen in der Nähe bekannt find. Go ergieng ed auch dem Herr 
Marrer Hahn. Er hatte vondem Perpetuum Mobile gehört, und 
ließ fich Pen Vorſtellung, daß er fich und feine Familie aus den 
dürftigen ermögens-Umftänden reiffen fönnte, durch den Erfine 
dungs Geiſt verfüihren. Er Fam drey Wochen in Fein Bette, es 
eliten fich ihm immer neue Möglichkeiten vor Augen, welche er 
berdachte, berechnete, auf Bapier zeichnete, die aber allezeit bey 
dem Ausführen wieder zu nicht wurden, bis er endlich dieſes Ge⸗ 
heimniß unter die Chimären rechnen lernte. In dem Jahre 1761 
fam er-auf die Gedanfen den Himmelsban beweglich in einer Mar 
feine vorzuftellen. Er fahe bier feinen Widerfpruch, ohnerachtet 
er nicht wußte, daß dergleichen Werk fchon von andern verfertiget 
worden fey. Allein er wurde in derzeit, da er fich damit befchäfs 
tigte, zu dem bekannten Prälaten Dertinger ald Vicarius be N 
Hier lad er chemifche nnd alchemifche Schriften und machte ſich 
Anmerfungen daransd. Zu feinem Glücke ſchlugen die erften Pros 
zeffe fehl, daher er fich wieder zu feiner aftronemifchen Mafchine 
wandte. Diefe verfertigte er endlich mit Hulfe feines Schulmek 
fters, ald er Pfarrer in Onfchmertingen wurde.  G..D. der Ders 
29 bekamen fie zu fehen, bezeugten ihren Beyfall und flellten dem 


erfertiger 300 fl. zu, mit dem Befehl, eine größere Mafchine - 


von diefer Art für die öffentliche Bibliorhef in Ludwigsburg auszu⸗ 
arbeiten. - Auch diefe brachte H. Pfarrer Hahn in kurzer Zeit zu 
Stande und erhielt nicht weniger Beyfall. Es wurden Ihm die Ko: 
ften vergütet, und antlatt einer Belohnung die Anmartfchaft auf 
einen beffern Dienft ertheilet, welchen er auch zu feiner Zeit erhielt. 
Die Befchreibung diefer Mafchine, jo wohl als auch die Nachricht 
von einer Fleinern beweglichen Weltmajchine, die für den Fürften 
von ne iſt verfertiget worden, umd die beyde 
den Inhalt des erfien und zweyten Stuͤcks diefer Schrift ausma⸗ 
eben, ingleichem die Befhreibung einer allgemeinen hydroftatiichen 
Waage nebii der hydroftatifchen Abhandlung von dem Neccarmoſt 
und den Neccarweinen in dem dritten Stücke, müffen wir dem Le— 
fer in der Schrift felber zu lefen überlaffen. - Nur fügen mir noch 
hinzu, dag H. Hahn auch von einer Rechnungsmaſchine Nachricht 
giebt, die er bereits zu Stande gebracht hat, welche bey allen Rech⸗ 
nungsproben richtia it befunden worden. Da die langwierigen 
amd fehr beſchwerlichen Nechnungen, welche zu feinen aſtronomi⸗ 
ſchen Maſchinen erforders wurden, ihn beynabe im Denken * 

gemacht 
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gemacht hatten und er, wenn er eine halbe Nacht hindurch gerech— 
net hafte, nicht mehr zwo Zahlen zuverläßig zufammen zehlen fonnte, 
fo verfiel er auf die Gedanken, ſich bey diefer Arbeit vermittelft eis 
ner Rechnungs: Mafchine eine Erleichterung gu verfehaffen. Es iff 
alfo leicht ans diefem Umſtande zu fchlieffen, von mas für einem 
großen Umfang ihr Gebrauch feyn müffe. Befremdend muß e8 uͤbri⸗ 
gens allen Kennern wahrer Berdienfte. vorfommen, daß bey uns 
fer erleuchteten Zeiten der H. Pfarrer Hahn noch eine Art einen 
Schutzſchrift für fein Talent diefem Werke anzuhängen und den 
Bormürfen, welche Unverftand und Unwiſſenheit wider feine me⸗ 
ehanifchen Befchäftigungen gemacht haben, zu begegnen fich gends 


thigt gefehen hat. 
Nördlingen. 


Allgemeine Bibliothek für das Schul: und Erziehungs⸗ 
weſen in Deutfchland. 29.15. 1774. 91.8. 300©. (16 91.) bey 
Beck. Nach dem fellgefegten Plane macht den Anfang eine Abhandlung 
von der Eollegialifchen Vertraulichkeit ver Schullehrer, einem Be: 
förderungsmittel der Schnlanftalten, mit des Herausgebers einges 
fchalteten Anmerkungen und Berichtigungen. Alsdann folgen in 
der erften Klaffe 1. Schreiben an die V. der Erziehimgsbibliorhef:c. 
die Beantwortung der im zten St. des ıften Bandes vorgelegten 
Schulanfragen betreffend v. 3. G. C. über die Annehmung|der 
Privatiften aus ciner andern Klaſſe. DiefeAnnehmung wird 
unter gewiſſen Umftänden, die einen Nothfall ausmachen, gebillis 

et. 2. Zufällige Anmerkungen über eben diefelbe Anfrage. Die 

nfrage wird bejahet, aber auch in einem Zufage der Herausgeber 
eingeſchraͤnkt. 3. Auszug aus dem golden Spiegel für die Erzie— 
bung, mit _eingefirenten Anmerkungen des Necenfenten, der. vors 
ausfegt, daß viele Lefer der Erziehungsbibliothek den goldnen Spiegel 
entweder gar nicht gelefen haben, oder doch ſchneller über diefe Stelle 
des Buchs hingeeilt feyn mögen, als fie verdient. 4. Sophron 
oder die Beſtimmung wird fehr empfohlen, doch auch öfters berichs 
tiget. 3. Gedanfen über die Schlefifchkatholifchen Schulen, deren 
Endzweck zu feyn feheinet, zu jeigen, daß die guten Anftalten nicht 
allgemein und gehörig ausgeführet werden. Ein ganz allgemeines 
Schulgebrechen! 6. CHigs Einleitung zur allgemeinen Welthiftorie, 
bey welcher des H. Prof. Volz Bemühungen vorzüglich gepriefen 
werden, nebjt der Anführung der Gründe, daß die —J— 
Methode bey einem hiſtoriſchen Handbuche kein ſolcher weſentlicher 
Fehler ſey, welcher daſſelbe in unſern Tagen ſchlechthin untauglich 
mache. 7. Millers Handbuch, in welchem der Rec. vieles zweck⸗ 
widriges und uͤberfluͤßiges gefunden zu haben glaubet. 8. Unter⸗ 
weiſung in den vornehmſten Künften ꝛc. Nähere Unterweifung im 
ben philof, and mathem. en von Ebert. * | 

ie “3 


zweyen zufammengehörenden Büchern wird dag erffe nur im den 
Händen eines weilen Lehrers für brauchbar erklärt, von dem ans: 


dern aber aanz anders geurtheilt. In der zweyten Klaffe werde 
&urz vecenfirt: Quindtilianus Rollini per Harlefium, Farius über 


die Negis. Gedanken vom Schulmefen. Mela Erneftii. Eicere, , 


Hede wider Catilina überf. von Bremern. Horagens Epifteln mit, 
Hurdd Kommentar von Eisenburg. Martini Unterredung zum, 
dinterricht Iehrbegieriger Kinder. ı B. Leipz. Wochenblatt fr Kin⸗ 
der 3.4 5 B. Gebethbüchlein in Verſen für Kinder. An dem 
Bert. der Nachr. von einem alten Büchlein. (Enthält die Entder 
ckung, daß ein im vorigen Bande angeführtes Fefebüchlein nebfl 
Unterricht von natürlichen Dingen eine Herzogl. Sachſ Gothais 
fche Verordnung fey.) Darauf folgt die Recenſion von eilf Schul: 
Programmen, nebit Berfprechen, die uͤbrigen eingelaufenen ins 
nächften Stück‘ mit allem Fleig und Aufmerffamfeit nachzubolen. 
Au der dritten Klaſſe befinden fih: Schreiben, das Shulweſen 
im Herjogth. Eithland betr. Schuleinrichtung für das —— 
ſche Gymn. zu Hildesheim, Nachricht von deu neuen Schulan⸗ 
ftalten in Zürich, wie fie von dem H. Prof. Gaftieri im Druck bes 
kannt gemacht worden. Sechs Beobachtungen eines Schullehrers, 
die fogenannten lateinischen Erercitien, das Necitiven der Paras 
dignien, das Fragen, Erklären der technifchen Worter der Gram⸗ 
matif, und das Certiren angehend. Emdlich folgen Schulnen 
feiten, Schulbeförderungen, Todesfälle. Den Schluß macht d 
Erziehungsanfrage: Wie kann ein fehr halsſtarriges Kind wieder 
zurecht gebracht werden? Soll man es mit Schärfe angreifen oder 
gelind behandeln. 


Sadir, 


Der Kapitain D. Vincent Tofino de S, Miguel hat durch ſei⸗ 
ne auf der biefigen fonigl. Sternwarte angeftellte Beobachtung der 
zwoten Verſchwindung des Saturnusrings der allgemeinen Erwar⸗ 
tung hierbey ein vollkommenes Genuͤge geleiſtet. Da Saturn die 
ganze Nacht hindurch über dem Horizonte fichtbar blieb, fo bediens 
te er fich dieſes vorcheilhaften Umſtandes durch wiederholte Beo⸗ 
bachtungen die allmaͤligen Veränderungen diefed Rorperd 57 gena 
und richtig zu bemerken. Die gaͤnzliche Verſchwindung des Ringe 
bat ſich nach feiner Angabe den sten April um 4 Uhr des Morgens 
ereignet. Die Beobachtungen find zwar mit Hülfe einer achromas 
tifchen Sernröhre gemacht, demnach kaun es gefchehen, dag fich 
zwifchen diefen und andern hierüber angeftellten Beobachtungen eis 
ne merfliche Derfchiedenheit zeigt, die ihren Grund in der unglei- 
hen Wirfung der Werkzeuge bat, und nach dem Grade. der Güte 
gar leicht berichtigt werden kann. Wir theilen das Worzüglichite 
and diefen Beobachtungen unſern Lefern mit. Der Ning des Ga 

u turn 
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turns hat gegen die * ſeiner Flaͤche eine ſehr er Dicke, 
fo daß fie kurz vor der gänzlichen Verſchwindung nicht ftärker, alg 
ein Haar zu fehen war. Die Materie des Kings iſt fehr dicht, da 
fie außer dem lebhaften Licht, daS fie zuruͤckſchickt, auch einen fehr 
dunflen Schatten auf den Körper des Planeten wirft, der nach der 
gerieten Verſchwindung des Rings noch fortdauerte. Saturn 
en dem Jupiter und der Erde fehr ähnliche etwas eingedruckte 

ugel, die Verfchiedenheit liegt blos in der Größe ihrer Achfen, 
die man, was die beyden erften betrift, durch Hilfe des Sonnens 
meffers beftimmt hat. Die Scheibe des Saturng hat abwechfelnd 
helle und dunfele Streifen, die man fir Wirfungen eines Dunfks 
Ereifes hält, und das Umdrehen um feine Achfe gefchieht in der 
größten Geſchwindigkeit. Die nach einem auf eben diefer Sterns 
warte beobachteten Durchgange der Venus berechnete Ausmeffuns 
gen find folgende: Der Durchmefler des Saturns beträgt 28,936 
San che Meilen; der Durchmefler des Rings 67,518 Meilen; 
eine Entfernung von der Erde } 2 Millionen Meilen; und 1030 
mal übertrift feine Größe die Größe der Erde. 


Paris, 


Vie de Marie de Medicis, Princeffe de Tofcane, Reine de 
France et de Navarre. 3 Vol. in 8. avec le Portrait de cette Prin» 
cefle ift bey Ruault geb. für 18 L. zu haben. Der B. führt feine 
Bährmänner und die Quellen an, aus welchen er gefchöpft hats 
Slaubwuͤrdige Memoirs, fchon befannte und unverdächtige Ges 
ſchichtsdenkmaͤler, Handichriften aus den Bücherfälen des Königs 
undder Stadt Paris, wo allemal die Nummern und Auffchriften forgs 
fältig bepgebracht find, die Memorie recondite des Vittorio Siri, 
der nach Urfunden arbeitete, die ihn der Kardinal Mazarin verfchaft 
als er ihn aus Stalien kommen lieg, und ihm die Stelle eines 
efchichtfchreibers von Frankreich auftrug, die Memoirs des Duz 
‚puy, und die von Monglat, Brienne, Baffompierre zc. die 
dem Kardinal von Richelieu zugefchriebene Gefchichte der Mutter 
und des Sohnes, die Economies royales des Bully, dei P. 
Griffet Gefchichte Ludwig XIII. des le Vaſſor Geſchichte eben 
dies Prinzen, der gelegentlich zurechte gewiefen wird, die Me: 
molrödes Deageaut, doch felten, wegen ihrer weltfundigen Untreue, 
und noch bey funfzig andere Schriften, deren Verzeichniß man vors 
. ne findet, bat der Berf. genugt und zu Rathe gie. Seine 
Schreibart iſt rein, einfach und anziehend; das Antereffe in den 
immer vorkommenden und mit Einſicht enthuͤlten Begebenheiten, 
unterhält den Antheil des Lefers. Heinrich IV heyrathete die 
Maria von Medicis, nachdem er fich von Margarethen 
‚von Dalois hatte fcheiden laffen. Sully trieb diefe Allianz fehr, 
Die er dem Koͤnigreiche vortheilhaft und feinem Herrn mul 
au 
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glaubte, ber damals 47 Jahr alt war und mehr eine Gemahlin nõ⸗ 
tig hatte, die feine Gelelliehafterin ſeyn konnte, als ein Kind, das 
fir ihn von feiner Beyhülfe wäre. ” Der einzige Cinwurf, den der 
König genen diefe Verbindung machte, war: daß fie unter allen, 
Die er treffen Fönnte, diejenige fey, welche am wenigiten Ehre braͤch⸗ 
te, und daß Maria aus demielben Haufe ſtamme, aus welchem Ca⸗ 
sharina gemwefen, die Frankreich in fo manchesilnglück geſtuͤrzt häfs 
te. Doc troß diefer Bemerkung erlaubte er dem Sully die Sache 
zum Schluß zu bringen. Gie wurde bald geendigt. Heinrich IV, 
der fich einer fo geſchwinden Ausführung nicht verfah, war jo ber 
sroffen, als ihm Sully die Nachricht davon brachte, daß er mit 2a 
fen Schritten im Zimmer berumlief, an den Nägeln Faute, ſich im 
Kopf fragte, und in das tiefite Nachdenken verſenkt zu ſeyn ſchien, 
ohne einen aut von ſich zu geben. Endlich brach er das Still⸗ 
chweigen. Gut, fagte er, indem er mit der einen Hand in die 
andere fchlug, fo ſey es denn alfo, bey Bott! Es bilfe nichts 
Dagegen, denn ihr ſagt, Das Wohl meines Boͤnigreichs ‚era 
fodert es, Daß ich beyratbe; nun jo muß ich beyrarben!” 


| Kurze Nachrichten. 

Zalberſtadt. Ben Bros ift herausgefommen: Saemtliche Werke, 
won Joh. Georg Jacobi. Dritter Theil. 1774. 8. 292 ©. ohne Borrede. 
Arthl) 5. Jacobi bittet feine Lefer, es ihm nicht unrecht auszu 
wenn fie die Stüde diefer Sammlung mit den erften Abdrüden derfelb 
vergleichen und wenige Veränderungen darinn antveffen. Wo er fid) 

fücliche. Fähigkeit eines_Faltblütigen Verbeſſerers vorzüglid gewunſcht 
abe, fen bey denen geweſen, deren allzufreye Vers⸗Art ihnen felber ſcha⸗ 
Det, und unfern jungen Dichtern ein gefährliches Benfpiel giebt. Er ge: 
fobt, um diefem Yergerniffe auszubeugen, an, nie wieder von der Regelmäf 
BD ENTE A rs⸗Arten fi zu entfernen, Ewig follen Hagedorn 
und die Natur, fo, wie diefe durch ihre Lieblinge fid) mit der Kunſt ver- 
binden läßt, feine Sührer fepn. Diefe Sammlung enthält 8 große und 27 
fleinere Stüde, die meiftentheild einzeln gedrudt gewefen, theils in dem 
aaereur un * — len N; Doran fteht hr 
iß des 5. Jacobt, das vor dem diesjährigen Leipziger enkalen 
—— iſt. Hier iſt eins von den Eleinern Gedichten, — 8 
Gleichniß. 
Den rohen Sufarat 
Ein Tepifh Lied in unfre Laute fingen?. 
Das hieß, auf einem Nebenblatt 
Dem Menfchenfreffer Honig bringen. 


Botha. , Am 24 Tun. ftarb hiefelbft der Bibliothefar ben der Herz 
doglichen Bibliothek, Herr Hofragh Gottfried Ehriftian Sreiesleben, er 
nem Alter von 58 Fahren. Er iſt aus Altenburg gebürtig gewefen, und 
hat bey hiefiger Bibliothef 3* an beklagt den Berfuft 
dieſes Mannes, der wegen feiner gefälligen, leutfeeligen und fanften Ge: 
mütsart von feinen Freunden geliebt, und megen feiner Kenntniffe in allem 
* — und ſchoͤnen Wiſſenſchaften yon allen Kennern bocks 
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sotes Stuͤck, den sten Julius, 1774. 





| Gotha. 
ttinger verlegt: YTerope. Ein Trauerfpiel in fün 

E zugen. Zum erſtenmal aufgefuͤhrt auf * —— 
Weimar (von der ſeilerſchen Geſellſchaft) am Geburtstage 
der durchlauchtigften Herzogin; Regentin den 27 October 1773: 8. 
1006. 1774. (6 gl.) mn den vier erfien Akten iſt der —* 5. 
Gotter, meiſt dem Plane der ooltairſchen Merope gefolgt, dem 
wir als befannt vorausfegen und deswegen hier nicht wiederholen 
wollen, im fünften aber iſt er feinen eignen Weg gegangen. Statt 
jener langen Erzeblung, welche die franzöfiiche — von Ae⸗ 
iſths That und der Ermordung Polypbonts ablegt, hat er die 

andlung felbft auf die u und vor die Augen der Zufchauer 
gebracht. In den vier erſten Aufzügen find einige Stellen des 
Miaffei, die dem 5. von Doltaire, wir wiffen nicht warum ? ents 
wifcht waren, von ihm hie und da eingewebet worden. Go ants 
wortet z. E. Merope im 2 Auft. des ıten Auf;. auf s£urikles Bitte 
fich gu erheitern, und unbeforgt wegen ihres weggekommenen Sohnes 


yu. 
* Wie kann ich das ? Vergaͤß ich auch der Feinde, 
Die ſeines Lebens Morgen aͤngſtigten, 
Blieb ſeine Flucht doch ſchrecklich durch ſich ſelbſt. 
Muß ich der Jahrszeit Ungeſtuͤm, den Krieg 
Der Elemente, Raͤuber, wilde Thiere, 
Und was noch ſonſt dem armen Wandrer droht — 
Bedenke ſelbſt, muß ich nicht alles fuͤrchten? 
Roh, unerfahren, keiner Wege kundig, 
AUnwiſſend, wie verderbt die Menſchen ſind, 
Schweift er umher, hat keinen Fuͤhrer, keinen 
Beſchuͤtzer, keinen Gaſtfreund! O! wie viel 
Wird er nicht leiden, er, dem alles mangelt! 
Wie oft ſich fremden Tifchen nahı, um Brod 
Demuͤtig flehn — vielleicht vergebens flehn. 
Er, deflen Vater täglich fo viel Schlemmer 
An feiner reihen Tafel nährte. — Dann, o Himmel! 
Bern Krankheit ihn befällt, den zarten Juͤngling, 
Ber wird dann für ihn forgen ? — ſiech, 
— er⸗ 
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Verlaffen wird er auf der Erde wimmern, 
- Und niemand ſeyn, der einen Waſſertrunk 
Ihm reiche! — Koͤnnt' ich, koͤnnt' ich mit ihm gehn, 
Wie gluͤcklich waͤr ich! — 
Nach dem Titelblatt finden wir folgende Verſe aus dem 2 Auft. 
des 2 Auf. die als eine Zueignung an die Herzogin von Weimar 


nA eben find. 
nzuſehen fi — 


guͤtiger, 
O, der du Sie ſo herrlich hufſt, deſchutze 
Dein Ebenbild. Die Tugend auf dem Thron 
Iſt deiner Werke [hönftes. | 


Braunfchtweig. 


Der Achtzehnte May 1774. Seiner en Ehegattin, 
Louife Antoinette Henriette, geb. Gräfe, gewidmet von 
oh. Arn. sEvert. Gedruckt in der Fürftl. Waifenhaus: Buch: 
druckerey. 1774. 8. re S. Der Dichter feyert in diefer Epiftel 
das Jahresfeſt feines Hymenäud. Er erinnert fich des Anfangs 
und Wachsthums feiner Liebe, erzeblt fein Glück und das Lob jei- 
ner Gattin; ermahnt alle Verächter der Ehe zur Nachfolge, uud 
nachdem er das Audenfen feiner verfforbenen Freundin, der Grä: 
fin von Stollberg, gepriefen, fo bittet er feine Geliebte, ihm auf 
das Land zu dem Dankaltare zu folgen, an dem er vor dem Jahre 
dem Stifter feines jegigen Gluͤcks das erfte Opfer brachte. Eine 
Gtelle, wo er die Hageſtolze anreder, fegen wir zur Probe ber; 

O ſaͤumt nicht, meinen Rath zu hören, 

Ihr Hageftolze diejer Zeit, 

Die ihe aus Unerfahrenheit 

Noch nicht jo Elug und glücklich feyd. 

Laßt euch nicht länger durch Schimeren 

Der falfhen Selbftzufriedendeit, 

Der falſchen Ehrbegier berhören. 

Möcht” euch doch wenigftens der Neid 

Zu dem Syſtem von Kröhlichkeit, 

Das mich bejeligee, befehren ! 

In ftiller Ruh, mit ſich allein, 

Befragt fich, oftmals meine Seele: 

Kannft du noch wohl beglücter feyn? — 

Und meine ganze frohe Seele 

Antwortet ftets ein lautes Mein. 


Frankfurt und Leipzig. % 
Des Hrn. — Edl. von Born, Ritters, F. k. Berg⸗ 
raths ac. Briefe uͤber mineralogiſche Gegenſtaͤnde auf — 
e 
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Reiſe durch das Temeswarer Bannat, Siebenbuͤrgen, Ober⸗ 
und Niederhungarn an den Herausgeber derſelben Aobann 
Jacob gerber ‚gefthrieben. 1774. in, 8. 16.3. mit drey Rus 
pfern. Die mineralogifchen Gegenflände diefer Briefe betreffen 
eigentlich die ungerifchen Berg: und Calzmerfe, welche der H. von 
Born auf feiner, von Schemnig aus, durch dieſes Königreich 1770 
unternommenen Reiſe beiuchet hat, wobey zugleich Borfchläge des 
Hrn.Deliuß das Kupfer gefchmeidig zw erzeugen, wie auch Beo⸗ 
bachtungen des Heren Hofrat) von Kazion über die Goldwaͤſche⸗ 
veyen im Bannate ganz eingerücket find. Einen zufammenbängens 
Den Auszug aus diefen Briefen zu geben, die eine fo große Manch⸗ 
faltigkeit von Beobachtungen über die Erze, das Geftein, den Berg 
bau, das Schmelzweien den fo zahlreichen ungerifchen Berg: 
werfen enthalten, würde allzumweitläufig fallen. Wir werden dar 
ber nur eines und das andere ausziehen. Die Stadt Peſt iſt aus 
Verſteinerungen erbauet, wovon der Steinbruch über der Donau 
“bey Dfen liegt. Ich befuchte dieſe Falfichten Hügel, auf denen der 
befte ofner Wein wächlt; fie find ganz porofer Kalkſtein, der mit 
einer unglaublichen Menge won Chamiten, Turbiniten und Pecti⸗ 
= angefüllet iſt. Anfere — — und wie fonft noch alle die 
erren heiſſen, die ſich die Hände nicht mit Roblenftaub und Gras 
benſchmand befchmußen, fondern blos auf der Oberfläche nach 
Berfleinerungen bafchen, wuͤrden bier eine reiche Ernde einſamm⸗ 
ten Fonnen; vielleicht faͤnden fie unter der Menge diefer verſteiner⸗ 
ten Conchplien einen Chamiten oder Pectiniten mit neuen noch uns 
befaunten Streifen, Runzeln, Warzen und Punkten; und danu 
wehe! unfern Ohren, uͤber die fefquipedalifchen, Gott weiß, von 
was für einer Aehnlichkeit hergeholten Namen, die fie dem Dinge 
beylegen, und über das Jubelgeſchrey, das fie einander freudig über 
fo eine wichtige Entderfung jauchzen würden; für uns Mineralo: 
gen iſt ed genug, dag wir hier Merkmale angetroffen haben, die 
ung überzeugen, daß das Meer vormals auch diefen Theil. von Eus 
ropa uͤberdecket habe. — nn der bis so Meilen langen Haide 
bey Debreczin wird das Sal alcali minerale nativum in fumpfigten 
Drten mit einer thonichten Erde vermifcht gegraben. Man bereis 
ter fchon feit langer Zeit aus diefem Salze die fehöne debrecziner 
Eeife, die durch‘ ganz Ungern verführet wird. Vormals fahe man 
dieſes Salz ald einen gemeinen Galiter an, Weſpremi und Tor: 
kos unterfuchten es aber und machten es zuerſt bekannt. Die 
Einwohner des Temeswarer Bannats find Raizen, Wallachen und 
nur uneigentlich auch Deutſche, ob ſie ſchon faſt den vierten Theil 
des Landes ausmachen. — Die Lebensart dieſer Leute iſt ſehr rauh 
und ihre Sitten wild. Ihnen mangeln Religion, Kuͤnſte und Wif 
| n. — Gie verheprathen fich fehr jung, die Raizen noch 
Hünger als die Wallachen. Man Be wo der Maı 
2 nicht 


nicht fiber 14 das Weib hingegen unter 12 Jahren ift. ⸗ ae 
wird. nie ein Weib ohne Arbeit über Yand gehen feben. Gie tt 
das, was fie zu verkaufen bat, gemeiniglich auf dem Kopfe, an der 
Seite ſieckt der Spinnrocken, an dem fie den ganzen Meg 
fpinnet. Sie arbeiten fait alles, was ihre Nothdurft erfodert, ſel 
man fiehet daher unter ihnen faft Feine Profeßioniften, aber au 
Feine Bettler. — Raizen und Wallachen befennen fich zu der Re⸗ 
ligion, die mir Gräci ritus non unitorum nennen. Außer einem 
vielmaligen Falten, das bey nahe die Helfte des Jahres hinnimmt, 
haben fie feinen DBegrif von andern Neligionspflichten. — Alle 
natürliche Erfcheintingen, wovon fie die Urfache nicht einfehen, ers 
Hären fie durch Wunderwerke. Eine Sonnenfinftermiß fehen fie 
für einen Streit des hoͤlliſchen Drachen mit der Sonne an. Die: 
ferwegen wird man zu diefer Zeit überall beftig fchießen hören, um 
den Drachen zu vertreiben, der fonft die Sonne freffen und ewige 
——— verurfachen würde. — Den Abend vor meiner Abrei⸗ 
e von Dravisa hatten mir ein ſchreckliches Donnerwetter. 36 
Aland mit dem Neifegefehrten des Hrn. Hofcommiffarins vor % 
Hausthüre. Mitten unter dem heftigen Blitzen flieg, hinter ei em 
gegen uͤberſtehenden Haufe eine Flamme hervor, welche fi 
die Spite des Hauſes ftellte, von da an der Vorderfeite berabfuhr 
- und wieder an den Ort zurückgieng, wo fie hervor fam. Diefe Er⸗ 
feheinung wurde einigemal wiederholet. Als wir den Ort, aus 
welchem diefe eleftrifche Ansdünftung hervorbrach, unterfuchten, ſo 
fanden wir, daß eine Fiefigte Fleine Kluft dafelbft unter der Damm 
erde verborgen lag. — Die reichhaltige Goldgrube in Nagyag 
ift ihre Entdeckung, mie viele der berühmteften Bergwerfe in Eus 
ropa, einem Zufalle ſchuldig. Ein Wallach, Arminian Kohn, bins 
terbrachte dem Vater des Hrn. von Born, daß er täglich eine 
me in dem Walde uͤber Nagyag aus einer Kluft bervorbrechen fe: 
he, folglich muthmaſſe, daſelbſt muͤſſe eine reiche Erztluft verbors 
* liegen. H. von Born baute einige Jahre umſonſt; endlich 
am man auf die reichen, fehwarzen und blätterichten Goldente, 
die man anfangs fir Eifenklimmer hielt, und die nur erſt in der geu⸗ 
erprobe ihren reichen Goldgehalt Außerten. Die reichefte Gat⸗ 
tung hält von neunig bis dreyhundert und vierzig Loth Süber im 
Zentner und die Marf Silber giebt zweyhundert bis drephundert 
und jehen Denari, das ift, zwoͤlf bis dreyzehen Loth Gold, folgends 
ſind zwey Theile Gold und ein Theil Silber. — Bey Zalathna 
in Siebenbuͤrgen iſt jetzt der Sitz des Oberbergamtes, ſo wie er es 
u Trajans Zeit geweſen zu eyn ſcheint. Die vielen alten Auf 
chriften, welche man hier findet, und die bald von Procuratoribus 
Aurariarum Daci®, bald von Collegiis Aurariorum, ‚die hier auf 
FACH waren, reden, machen Zalathng für einen Alterthumsfor⸗ 
cher fehr merkwuͤrdig — Bey Tokap findet man oft anf den d el 
ern 
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> Bern und in den Weinbergen Stücke von glafichter, ſchwarzer und 
blaulichter Lava, pumex vitreus Linnaͤi, die man bier Luxſaphyre 
nennet.— Sie find wahrfcheinlich von dem karpathiſchen Gebürs 
‘ge, wo man viele folche Lava findet, herabgerollet: denn bier ift Fein 
der vormals ein Bolfan gewefen feyn Eönnte.— Zu Schinöls 

nitz werden jährlich bis taniend Zentner Zemensfupfer erjeuget. Das 
meifte Grubenmwaffer ift mit von Vitriolſaͤure aufgelöften Kupfer 
eilchen geſchwaͤngert. Um diefes Waſſer noch mehr damit zu im: 
prägniren, wird folches in einige alte Schächte geleitet, dann durch 
Künfte gehoben, abermals durch verfchiedene Halden geführet und 
dann in e ausgegoffen, welche mit Eifen belegt find. Hier 
verbi dann die mit dem Eifen in näherer Berwandfihaft 
gr itriolſaͤure mie demfelben, und läßt das Kupfer in Ger 
ftalt eines zarten Schlammes fallen. Bey den tHärkern mes 
waſſern wird diefer Schlamm alle drey Tage von dem Eifen abge: 
fondert, indem fich font das Eifen ganz mit einer Schale von Kus 
fer umzieht, und die fernere Auflofung verhindert. — Die Ten: 
e der Hanptgänge in den Schemniger Bergwerken beträgt gegen 
weyhundert Klaftern: fie iſt aber von Feiner Beträchtlichkeit in Ab⸗ 
icht auf die Unterfuchung des innern Baues der Erde, wenn man 
erwegt, daß, nach den Verſuchen mit dein Barometer in der Gru: 
be, die allertiefite noch weit hoher liegt, als die Stadt Wien; wor: 
aus ich dann folgere, daß unfere unterirdifchen Erdbefchreiber nicht 
au ſtolz auf ihre Entderfung von dem innern Baue der Erde ſeyn 
‚ indem auch in den tiefiten Schächten nichts weiter ausge⸗ 
zichtet worden, ald daß man höchiteng die Schale unfers Erdförs 
8 ein wenig durchriger hat. — Eine vortheilhafte Einrichtung 
Besen Herrengrunder Kupfermerfe iſt die Erzeugung des Kupfer; 
amd Bergerüng, Viride montanum nativum. Zu diefem Ende 
werden die Tage: und aus der Grube gehobene Wafler durch alte 
Bergen ähnliche Halden geleitet, wo fie mit vitriolifchen Theilen ges 
fchwängert werden, und die in dem tauben Geſtein angeflogenen 
oder eingefprengten Kupfertbeile auflofen. Man faſſet diefe Waſſer 
in Rinnen und leitet fie in hölzerne Kaften, wo fie an fchief auf 
ftellte Breter fchlagen und die grüne Sarbe fallen laſſen. Der 
utner wird für hundert Gulden an die Commißion abgeliefert. — 
on den in Siebenbuͤrgen und Hungarn gefundenen Weintrauben 
mit goldenen Körner, den mit Golddrath umſchlungenen Neben: 
ſtoͤcken und dem aus der Erde drathformig hervorgewachfenen Gols 
de, iſt das erſtere immer gewiß eine Tafchenfpielerey, oder man fier 
bet einen gelblichten, harzigten Saft für ein Goldforn an, und au 
dem legtern erfennt man allegeit den Dratbzug, der von der Kunſt 
zeuget. — ı Die Gebürge im Bannat, Hungarn und Siebenbürs 
gen beftehen aus Granit, Thon, Kalk, Hornſtein und Sandſteln. 
Welches von diefen iſt aber das BES: Dre T— ‚Die pilsche 
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Eratit. — Man muß noch hinzuſetzen, man FE 
tar Ort wird anzeigen koͤnnen, wo der Granit — i 





Hun⸗ 
garn keinen | eine anu⸗ 
dere Gebuͤrgsart * — an he ‚und daß man in Feiner 

den Granit mit andern inarten Lagenweiſe abwechfeln | 

habe. Ich weiß aus der NM ineralgefchichte fremder Staaten, daß 

e3 fich ach in andern Ländern mit dem Granit auf eine Ab) 

De verhafte. Diep fol aber keinesweges dahin zielen, als ob ich 

ehauptete, dag das Ihnere unſers Erdförperd ein Klumpen von 

Granit ſey. Es iſt vielleicht wahrfcheinlich, daß der Granit in eis 

ner Zeufe, die wir noch nicht erreicher haben nnd vi nie er⸗ 
Neichen werden, anf eine einfachere Steinart aufgefe e. 

Genug, daß mir wiffen, der Granit fey aller Wah ichke 
nach die Ältefte Steinart, die man bis jetzt entdesterhat. 
bin ar. i 


Paris. 


| J V 
H. Dauſſe de Villoiſon hat die — des violarii (taz) 
\ A Fudoria aus der Föniglichen Bibliothek, wohin es 
aus derColbertifchen gefommen war, auf Befehl des Königesert 
amd mwird nun den griechifchen Tert nebſt der lateinischen 
ung and Anmerkungen im Drucke heran eben. Es wi 
1 wichtiges Gefchenf für die gelehrte Welt ſeyn. Es enthaͤlt Dies 
ſes Wert der Kapferin Eudexia, in aiphabetiſcher Ordnung, Nach⸗ 
richten von den alten Geſchichtſchreibern, Reduern, Poeten, So⸗ 
Hiften, Philoſophen, Grammatifern, Kunſtrichtern, Philologen, 
erzten, Man finder auch die Gefehichte der Götter, der Halb: 
‚ der Göttinnen, Der * aus der Fabel darinn. Mit ei⸗ 
nem Wort, es ift ein hiſtoriſches und mythologiſches Woͤrterbuch, 
in demGefchmarte der orientaliſchen Bibliothek des Herbefot. Die 
Kapferin fagt in der Zueignungsfehrift an den Romanus ‚ 
ihren ae Gemal, da fie überzeugt ſey, daß es eine fönigliche 
Beſchaͤftigung ſey, die zerſtreuten Denkmaͤler des menſchlichen Ver⸗ 
frandes zu ſaunnein, fo habe fie ſich bemuͤhet, nicht nur alle Buͤ⸗ 
cher der konſtantinopolitaniſchen Bibliotheken zuſammen zu brin⸗ 
gen, ſondern auch mit großen Koſten aus fremden Laͤndern eine 
ed kommen zu Taffen, um diefes Werk zu verfertigen, alle 
menfchliche Kenntniſſe in demfelben zu vereinigen und dem Verlu 
der Urfchriften Dadurch vorzufommen. Es ift befannt, daß d 
gelehrte Kapferin eine Gemalin des Konſtantin Dufas war, und 
tiach deffen Tode felber den Fayferlichen Thron beſtieg. Romanus 
Diogenes, Befehlshaber fiber das Kriegsheer hatte fich deffelben 
chtigen wollen; fie lieg ihn daher zum Tode verurtheilen: 
allein erftaunt über die Standhaftigfeit und das edle Berragen 
diefes tapfern Mannes, den man zum Blutgerüfte führte, begna⸗ 
digte fie ihn nicht nur, fondern faßte auch ein ſolches u 
| * einer 
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1 einer Rechtſchaffenheit, daß fie ihm aufs neue das —2 übers - 


gab. Romanus Diogenes machte fich diefer Grogmurh fo würdig, 
Daß die Kayſerin imder Ueberzeugung, es wäre niemand als er im 
Stande, den verfallenen Zuftand des Reichs wieder herzuitellen, 
ihn zu ihrem Gemal zu erwehlen fich entichlog. Allein fie hatte 
dem Kapfer Dufas noch vor feinem Tode ein fehriftliches Berfpres 
chen ausgeftellet, daß fie fich nicht wieder vermälen wollte. Diez 
fe Schrift befand fich in den Händen des Patriarchen Fiphilinus. 
Um ed num von ihm zu erhalten, ließ fie ihm durch einen feiner 
Bertrauten melden, mie fie den Bruder des Vatriarchen heyrathen 
wurde, wenn ihr nicht die von fich gegebene Schrift die Hand baͤn⸗ 
de. iphilinus ſtand nicht einen Augenblick an, das Papier hers 
ausingeben, und hieranf vermälte fich die Kayferin mit Diogenes, 
Kaum aber hatte fie drey Jahre in diefem Stande zngebracht, fo 
bemächtigte ſich Michael, ihr Sohn, des Thrones und Endoriamwurs 
de in ein Klojter —— wo ſie ſich mit den Wiſſenſchaften 
beſchaͤftigte, und das oben angefuͤhrte Woͤrterbuch zu Ende brachte. 


Orfeo ed Euridice, Azione Teatrale per Mufica: dal Signor 
Cav. Criftofano Gluck. Folio; bey der Wittwe Düchesne. Dies 
fe Dper des Ritters Gluck verdient ale mögliche Aufmerkfam⸗ 
Feit von den Piebhabern der Mufif. Cie ift der erfte Verfuch in 
einer neuen Art der dramatifchen Tonkunſt, die er in der italiänis 
fchen Oper eingeführt, und womit er auch das franzöfifche, Iyrifche 
Theater bereichert hat. Orfeo wurde zu Wien 1764 dag erftes 
mal aufgeführt. Anfangs entftand über diefe Neuerung unter 
den Liebhaber des welſchen Geſchmacks eine flarfe Bewegung, 
aber die großen Schönheiten, wovon diefe Oper voll ift, befieaten 

ar bald alle die angenommenen Vorurtheile, und bey der fünften 
orftellung war der Beyfall allgemein. Zwey Jahre hinter einan— 
der iſt fie zu wiederholtenmalent mit dem beiten @rfolg gegeben wor— 
den. As. Gluck, wegen der Seyerlichkeiten bey der Bermäbs 
Iung des Anfanten, nach Parma berufen worden war, fo fehlug er 
vor den Örfeo zu fpielen. Anfänglich fand diefes Echwierig: 
keiten, weil man in Sorgen ſtand, es möchte diefe nene Art einem 
Volke misfallen, das eiferfüchtig auf feine Tonfunft und gewohnt 
iſt, hierinn allen andern Völkern zum Mufter zu dienen. Aber 
der Komponiff, der die Nation fennt, mit der er zu thun hatte, 
und wußte, daß fie weit empfindlicher als eitel, und flärfer ihr 
ren Bergnügungen als ihren Meinungen eraebem ſey, beftand 
feinem Vorhaben, und nahm alle Gefahren des Ausgangs auf 
ich." Gleich in der erften VBorftellung trug die Oper aller Anweſen⸗ 
den Beyfall davon, und als man bald darauf eine andere geben 
wollte, wurde Orfeo mit lauter Stimme wieder verlangt, Sie iſt 


ſeitdem mit unverrüsktem guten Erfolg aufden meiften ae 
uro⸗ 
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Europens aufgeführt worden. Noch ein anderer beſonderer Um⸗ 


ſfiand zeichnet dieſe Oper aus; fie iſt die erſte italiaͤniſche, Die geſto⸗ 


en worden iſt, denn man weiß, dag man in Italien ſich begnuget, 
die ſchoͤnſten Arien aus den neuen Opern abſchreiben zu laſſen. Die 
Partitur, die wir bier ankündigen, ift mit ungemeiner Sorgfalt 
md Nettigkeit geftochen. Auf dem Titelblatt ſieht man den Orpheus, 


der Euridicen aus der Hölle führt, ohne fie anfehen zu wollen. 
—— — — —7ñs 


Kurze Nachrichten. 


La nouvelle Clömentine, gu lettres d’Henriette de Berville avec cet⸗ 
te &pigraphe: nunc ſeio quid fit amor--improbus ille puer, erudelis tw 
guoque.mater. Par M.Leonard, à laHaye 1774 & fe trouve à Paris chez 
Monory. in $. 

L’homme du monde £claire. Eutretiens, A Paris 1774. chez Mou- 
tard in 12. 

-  Didlionnaire des Voyages eontenant ce qu’il y a de plus remar- 
quable, de plus utile & de mieux aver& dans les pays, ou les voyageurs 
ont pendtre, touchant leur fituation, leur etendue, leurs limites, leur 
elimat, leur terrain, leurs produttions, leurs principales villes, avec les 
moeurs, les ufages des habıtans, leur religien, leur gouvernement, leurs 
arts, leuvs fciences, & leur commerce, A Paris 1774. chez Dufort is ı2. 
Tomes IV. i 
Recweil des meilleurs contes .en vers. A Geneve 1774. & le trouve 
AParis clıez Delalain. ing. z 


Le Genie, &pitre, ‚par Mr. de Vollange. à Paris chez Ja Veuve &’ 
Houry. rue S. Severin..an 8. 4774. 


Recueil de memoires & obfervations fur la perfe&tibilire de l'hom- 
me par les agens phyfiques & moraux. Par Mr. Verdier, Docteur cn 
medecine du feu Roi de Pologne, agreg& honoraire du college royal des 
medecins de Nancy. & Paris chez Moutard 1774. Diefer fehr meta hal 
ſche Titel ift im Grunde nicht, al6 eine Abhandlung von der ph ef en 
md moraliihen Erziehung der Kinder. NH. Verdier will von Dielen feis 

em Erziehungs-Lebr-Gebäude alle zwey Monate einen Band herausge: 

en, deren 6. werden ſollen, und worauf er 71b. 4 f. zum voraus verlangt. 
; La — — 5 * trois —7* A Paris, chez Dela- 

ain 1774. Diefes Stud, das von 9. Dorat ift, hat in der Stadt und 
an dem Hofe vielen Beyfall gefunden, ä 

Vie.du Dante, avec une notice de fes ouvrages par Mr. de-Chaba- 
non, de P’Academie royale des Infcriptions & Bellesletires, in 8. A Amfer- 
dam & fe trouve à Parıs chez Lacombe 1774. ⸗ 

Anciennes Comédies retouchees par Mr. Coll&, lecteur de. S. A $, 
Mfgr. leDuc d’Orleans, A Paris chez Gucflier, rue de la Harpe 1774. Der 


auögebeflerten Stürfe find vier. La mere coquette, l’Efprit foller, PAn- 
drienne, le Menteur, 
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2 Gothaifhe J 
gelehrte Zeitungen. 


sıtes Stück, den gten Julius, 1774 
Leipzig. 
5 B Junius verlegt: Appellation an den gemeinen Men⸗ 
enverftand, zum Vortheil der Religion, von Tas 
N’ cobÖswalt, Dr. ber Gottesgelabrtheit, aus dem Eh) 
lifhen. Erfter Theil. 1774. ı Alph. Diefe Schrift it von H. 
Wilmien aus Magdeburg überfegt und dem Herrn Dberhofprediger 
Sad zu Berlin N eeignet worden. Gie iſt vorzüglich gegen die 
weifler in der Religion gerichtet, und greift die Grundfäge eine 
ume, Helvetius, Voltaire und anderer an. Der Berfaffer nenne 
ie deswegen Pa ehe an den ——— Menſchenverſtand, weil 
er darin gewiſſe Wahrheiten, als die erſten Grundfäge aller na⸗ 
türlichen und geoffenbarten Neligionen, (erigeisget bat, die Feines 
mübfamen Bemeifes bedürfen, Ondern fich bios anf das Anſehen 
des gemeinen Menfchenverftandesgründen, und jeglichem, der dies 
ſes nen nicht beraubt iſt, einleuchtend feyn müffen:; um das 
durch die Menfchen fo viel möglich von der Diiputirs und Demons 
frirfücht zu beilen, und auf diejenigen allgemeinen Grundfäge aufs 
merkſam zu machen, nach welchen auch der Einfältigfte mag wahn 
oder falſch, recht oder unrecht iſt, zu beurtheilen pflegt. Der Verf. 
theilt dieſen erfien Theil in fieben Bücher, und jedes derfelben wies 
der in verfchiedene Kapitel ab. Wir führen, um nicht zu weitläufs 
tig zu feyn, nur den Inhalt der Bücher nebfk eini en Erläuteruns 
en an. Sm erften Buch beweiſt der V. das menfchliche Gefchlecht 
at zu allen Zeiten gegen die Autorität des gemeinen Menfchenvers 
andes zu. wenig Achtung bezeugt. Die-Weifen der Älter Zeiten 
atten bereits oft die gemeinnügigften Wahrheiten ununterſucht ges 
aſſen, und ihre Seelenkraͤfte blo8 zum raifonniren über minder aes 
meinnäüsige Dinge angeffrengt; und eben fo hatten ſelbſt chriſtli⸗ 
che Gotteögelehrte zum Nachtheil der Keligion die befannteften 
und heiligften Wahrheiten durch ſpitzfuͤrdiges Naifonniren verwors 
ren. - Das zweyte Buch zeigt, dag die neuere Philofopbie dadurch, 
daß fie die Autorität des gemeinen Menfchenverftandes nicht mols 
len gelten laffen, zu einer allgemeinen Zmeifelfucht den Weg ges 
babnet. Die neuern ofen Befanpetn nemlich, die erften 
- Srundwahrheiten muͤßten durch eine Folge fpigfündiger Vernunft: 
MWluͤſſe entweder and dem Zengniffe F Sinne, oder aus au 
j 11; 
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en zugeſtandenen Pehrfägen der Schulweisheit hergeleitet werden; 
ur Grundfas habe fcharffinnige Gelebrte zu einer Art der 
Anstehweifung im Bernünfteln über die befannteiten Wahrheiten 
verleitet. Dieferwegen fircht der Verf. zur Verbannung der 2 | 
felfucht und Feftfegung unfred Glaubens im dritten Puch diefe Hy⸗ 
potheſe über den Hanfen zu werfen, und dad Anfehen des gemeis 
sen Menfchenveritandes zu unterſtuͤtzen. m vierten jeigt er 
gieichfam das Gebiethe des gemeinen Menfchenverftandes, mel: 
cher alle Grundmwahrbeiten in fich begreift, und fie mit eben der 
ungezweifelten Gewisheit beurtheilt, mit welcher wir vermitselft 
unfrer Eörperlichen Werkzeuge die finnlichen Gegenftände erfennem. 
und beurteilen. Er rechter alfo auch hieher alle Grundwahrhei⸗ 
ten der Nelinion und Moralität, die eben ſowohl Gegenftände des 
gemeinen Menfchenverftandes find, ald alle andre Grundwahrhei⸗ 
ten, auch eben die Evidenz als jene haben follen, und deren Er; 
kenntniß nicht durch die Empfindung oder durch Nachdenken über 
unſre Empfinduna, fondern durch das Vermögen 5 begreiffen und 
u urtheilen entitehet. Das fünfte Buch erweilt den Gas, das 
rtheil des gemeinen Menfchenverftandes muß für Menfchen von 
eſunder Vernunft allemal entfeheidend ſeyn. Hieraus folgert der 
Berf. im fechften Buche, daß alle Einmürfe, die man gegen den 
gemeinen Menfchenveritand vorbringt, grundlos find; und fi 
im fiebenden Buch damit, daß alfa die Behauptungen der 
and Ungläubigen nach dem Probierftein des gemeinen Menfchens 
verftandes geprüft werden muͤſſen. Diefem Buche find noch fies 
ben Briefe angehängt, welche ſaͤmmtlich eine Antwort des Verf. 
auf etliche Einwürfe enthalten, die ihm von einigen feiner Freunde 
gemacht worden. Man findet auch darin eine Vorftellung von 
der Verbindung, die zmifchen der vernünftigen Perception und 
dem Gefühl intereffanter Wahrheiten, fo wie folches jedem verſtaͤn⸗ 
digen Wefen eigenthümlich ift, ſtatt findet. — 


Paris. | 


H. Eondorcet hat in der Akademie der Wiffenfchaften eine Lob 
ſchrift auf den verfforbenen H. de la Condamine verlefen, worin 
einige noch wenig befannte Nachrichten von diefem Gelehrten vor: 
fommen, welche merfmürdig genug find, um mitgerheilt zu wer⸗ 
den. Al H. de la Eondamine den Soldatenftand verlieh, um ſich 
ganz den Wiffenfchaften zu widmen und bereits in die Afademie 
mar aufgenommen worden, fo fehifte er fich auf dem Geſchwader 
des H. Düguestrouin ein, und durchreifete die Kuͤſten von Afrika 
und Afien. a Zurückreife von Jeruſalem nach Konſtantino⸗ 
pel vermweilte er fich einige Zeit zu Baßra, dem alten Paphos, dag 
ehedeffen dureh den Dienft, womit ein wollüftiged Volk die Götz 
sin der Liebe in diefen reigenden Gegenden verehrte, fo berühmt 

war, 
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a, eiue Art eines Polizeyauffehers, hatte ſchon Befehl ertheite, hn 
A na 
die wider ihn abaefebickt waren, tapfern Widerftand: allein, da 


fichert, daß er Genugthuung in Konftantinopel verlangen werde, 
Er that ſolches auch wirklich und erhielt fie. Man trift in der Ges 
fchichte nur ein Beyſpiel eined Mannes an, der gefangen und ent: 
wafnet noch kuͤhn genug war,diejenigen, in deren Gewalt er war, 
u bedrohen und fie zittern zu machen: und diefer Mann war Ca— 
dar. Wanu H. Condorcet auf die Reiſe der franzöfifchen Gelehrten 
nach Peru kommt, fo berührt er zugleich den Zwilt, der zwiſchen dem 
H. de la Cond. und zu: entfianden war. H. Boͤuguer, fast 
er; hatte einen großen Theil feines Lebens in der Provinz zuge⸗ 
bracht, als feine Gaben in Paris bekannt und er in die Akademie 
beruffen wurde. Abgefondert von andern Menfchen Hatte er fich 
eine Unbiegſamkeit des Geiftes und eine Rauhigkeit in feinem Bes 
tragen angewöhnet, welche der gefellfchaftliche Umgang nach dies 
fem nicht mehr mildern Fonnte; die wenige Kenntniß, die er von 
den n hatte, machte ihn immer untabig und mißtranifch ; 
dern die Unwiſſenheit giebt ein unbeftimmtes und leeres Miß⸗ 
arauen, fo wie Erfahrung au . beilfamen und auf Einficht ge: 
Z c.. grün: 
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deren Mißtrauen führt. Er war etwas zu ſehr geneigt, die⸗ 
Bus die ſich mit eben den Gegenftänden beichäftigten, ald Fein⸗ 
de anzufehen,- die ihm einen Theil feiner Ehre, einzigen Gu⸗ 
fe3, woriber er eiferfüchtig war, rauben wollten. fich 
*— die groͤße Ueberlegenheit, die er als Meßkuͤnſtler über H.de 
Cond. hatte, nicht verbergen; alles was bey Meſſung der Mittags⸗ 
Hinie tiefe Kenntniffe, Erfindung und Scharflinnigfeiterfoderte, faher 
als fein Werf an. In feinem Augen hatte H. de la Condamine 
aichts als Eifer, Großmuth, einen unermüdeten Fleiß und Herz⸗ 
haftigfeit bepgetragen: H. Bouguer glaubte daher, er müßte der 
e Gegenfiand der öffentlichen Anfmerkfamkeit ſeyn. Er mußte 
doch feben, dafH. de In Condamine, der jünger ald er und von 
allen Gefeflichaften war, der die Kunſt befaß, die Unwiſſenden ſel⸗ 
ber zn überreden, daß fie ihn begriffen hätten, der außerordeue⸗ 
fiche Beobachtungen , welche die Neugier müßiger Lente beluſtig⸗ 
gen, zu erzehlen wußte, der angenehm genug fehrieb ums gelefen zur 
werden, aber zu nachläßig und in einem zu natürlichen Zone um 
Die Eigenliebe zn beleidigen oder Neid zu erwecken, fir deſſen ur 
haftiafeit man eingenommen war, und deſſen Fehler felber die Au 
merkjamkeit reisten, die gelehrten Unterſuchungen feines Meitarbeis . 
serö gänzlich vergeſſen machte, fo daß diefer, wie man es ihm einmal 
felber fagte, nur in dent Gefolge des. H. de la Condamine in Per 
gewefen zu ſeyn fehiene. Er hatte die Geduld nicht von dem Kens 
nern und dem H. de la Condamine felber, die Gerechtigkeit zu er⸗ 
warten, die man feinen Gaben fchuldig war und begrif nicht ge 
aug, daß das erffe Geräufch in Paris nur einen Augen 
dauert, da hingegen der Ruhm, der an Werfe des Geiſtes 
pfet iff, ewig, wie fie, bleibt. Die Nachricht von feiner Reiſe war 
voll übler Laune und Anzüglichkeiten wider 9. de la Condamine, 
der lachend anmwortete: und die größte Menge der Lefer, welche 
den Grund des Streites nicht beurtheilen konnten, war für letz⸗ 
gern, weil er. fie angenehm unterhielt und über dieſes H. Bouguer 
fich das Anſehen gab, als wollte er allein feyn und hingegen H. de 
la Eondamine fihien, al$ ob er nur theilen wollte. — 2. de la 
Eondamine haste den Einfall, auch dureh feine Krankheit felber 
dem gemeinen Weſen zu dienen; und fegte daher einen Preis auf 
die Erklärung der Art der Katalepfie, mit welcher er befallen war. 
Er unterwarf fich langwierigen eleftrifchen Berjuchen, die aber } 
Unglück fruchtlos waren. Endlich da er der Menfchenliebe nicht 
mehr zu geben hatte, jo reichte er ihr fein Leben zum Opfer bar. 
Er hatte die Deren einer Art. die Brüche zu fchneiden geles 
n, und er wollte einen fo nüglichen Verſuch an fih machen laf 
n. Er übergab fich dem Wundarzt, unterrichtete, ihn in dem, 
was er zu thun hätte, und lieg fich in die Unterſuchung aller Ale - 
ſtaͤnde mit ihm ein. Niemand durfte etwas Davon erfahren —5 — 
— ort, 
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Wort, Fein Zeichen des Schmerzens verrieth-fein Geheimniß, au 
nicht eimnal in den Augen feiner Gattin, deren — Pe 
nichts entgehen Fonnte, Er ftarb an diefer Operation, obne daß 
ihn feine Standhaftigkeit, feine Gefchäftigkeit, fein aufgemun⸗ 
gerted Weſen einen Augenblick verlaffen hätte: Wenige Sage vor 
feinem Tode wollte er einem Fremde feinen Zuſtand entdecken, 
and das erſte Wort waren fcherzhafte Verfe über die Folgen des 
Schuittes, der anihm gemacht worden war. Gein Fraumd erffaun: 
ge hierüber : aber noch vielmehr, als nach Erzehlung aller feiner Per 
den der Sterbende hinzufezte: nun müffen fie mich verlaffen, es if 
heut Pofftag, . muß noch zween Briefe nach Spanien beantiwor; 
ten, vielleicht ed Fünftigen Poſttag nicht mehr Zeit. In dem 
fegten Tagen, wo feine Schmerzen ihm kaum eine Stunde Ruhe 
Keffen, machte. er noch Verfe: Er blieb fich immer Ähnlich, ohne 
Großthun, fo wie ohne Schwachheit und fahe fich den Tod mis 
eben dem Ange nahen, mit welchem er demfelben Afterg fo beherzs 
entgegen gegangen war. 


38 Londen. | 

Pl einer hieſigen periodiſchen Schrift iſt von dem Leben des 
beruͤhmten Herrn Sterne folgendes zu finden. Lorenz Sterne, 
Br Dorick genannt, der die empfindſame Schreibart zuerfk eins 
geführet hat, war an einem der unempfindfamften Drten voız 
Der Welt gebohren. — Irrland ift nicht das Land, das durch 
die Wenſchenliebe feiner Einwohner alljufehr berühmt wäre. No; 
rick athmete die erite Lebensiuft in den Barrafen von Dublin: 
aber ob er ſchon bey der Armee gebohren war, fo gehörte er doch 
auch zugleich der Kirche au. Seines Aelter Vaters Bruder 
war Enzbiſchof, und feines Vaters Brader ein Domberr an eis 
ner Kirche. Dorick felber diente an dem Altar. Ns die gewoͤhn⸗ 
liche ferziehung, im welcher man weder einen großen noch 
einen Fleinen Geift an ihm wahrgenommen hatfe, zu Ende war, 
wurde der junge Sterne auf die Hniverfirät Cambridge gefchickt. 
Hier, fagt man, habe er die gewöhnlichen ahre mit ein wenig Les 
fen, und mit vielen Lachen zugebracht. Mitunter hatte er andy 
feinen Vormuͤndern öfters hy fehaffen gemacht. Es iſt daher fein 
Wunder, daß er bey Verla Sr itzes der Wiffenfchaften mie 
dem Karafter einer ſeltſamen Art von Studenten be ichnet wur⸗ 
de, wobey man doch zu Milderung dieſes Urtheils no bürufegte, 
daß in feinem Gemuthe Feine Bosheit wäre, und daß er Talenı 
tehätte, wenn er fie mur anwenden wollte. Nach fi iner Zurücks 
kunft von Cambridge erhielt H. Sterne eine geringe geiftliche Stel: 
le in Dorfshire, wo er einige Zeit in der Stile nnd inſamkeit leb⸗ 
te. würde auch vielleicht gänzlich unbekannt geblieben ey, 
wenn nicht ein ungefaͤhrer Zufall feinen Genius entdecfet und ihm 
angleish einen Gönner verfchaffer ul der ihn unterſtuͤzte. Bi 
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Gelegenheit hiezu mar. dieſe Ein Mann, der eine eintraͤgliche 
fruͤnde genoß, und nicht ufrieden mar, daß er diefelbe nur auf 
Eine eigene Lebenszeit befigen follte, hatte durch allerley unanſtãn⸗ 
dige Mittel verſucht, dieſelbe auf fein Weib und Sohn nah 
nem Tode zu bringen, und diefes zum Nachteil desjenigen, Der die 
Anmartichaft Daranf hatte, und ein Bekannter von Sterne und der 
yuirdigfte Mann von ver ARelt war. Da die würdieften Leute 
am weniaften ſich auf Eigennutz verſtehen, fo hatte dieſer Mann 
die Geſchicklichkeit nicht, den Maas ⸗Regeln feiner Gegenparthey 
vorzufommen. Aber in dieſem Au enblicke ſtellte fich nee in den 
Weg und hielt den Feind auf. Es aͤrgerte ihn zu ſehen, daß ein 
fo ehrlicher Mann auf einmal alle Hofnung zu ir 
wor ihm feine Verdienſte und Die Stelle, die er beffeidete, ſo Die 
echt gaben, verlieren follte. Sein Geiſt erwachte und er ſchrieb Die 
Seſchichte eines guten warmen Schidwachmantels / bey dem 
SerBefiner fich nicht begnugt, feineeigene Schultern damit ZU 
bedertien, Jondern auch noch einen Linterroc für fein Weib und 
ein past Hoſen für feinen Sohn daraus ſchneiden laffen möchte. 
Der bloſe ubrige Titel von diefer Schrift enthielt eine fo ſcharfe Sas 
tyre, daß als der eigeunägige Geiftliche davon hörte, er ſein Wort von 
fich gab, daß er von feiner Forderung abftehen wolle, fo bald diefe 
Spotterey würde unterbrücket werden, Herr Sterne ließ fich Dies 
m gefallen und fein Freund erhielt in weniger Zeit hierauf die vers. 
edigte Stelle. Noch ein anderer Zufall, der fich um eben dieſe 
eit ereignete, trug nicht wenig bey, daß der Ruhin des H. Sterne 
ich weiter augbreitete. Er befand fich an einem gewiſſen Tage in 
einem Kafehaufe in einer Stadt in Dorf, als ein junger Menich 
berein trat und zum Aergerniß der ganzen Befellichaft von der 
Heucheley der Geiſtlichkeit zu fprechen nicht aufhören wollte. Nachs 
dem er endlich allen feinen Witz ausgeleeret hatte, ſo wandte er fich 
als im Triumpf zu 9. Sterne, und rufte ihn zum Zeugen für die 
Wabrheit degienigen an, mas er behauptet hätte. ine Sterne 
anſtatt ihm zu antworten, that weiter nichts, ald folgende Rede 
von ſeinem Hunde zu halten: Mein Hund, mein Herr, ſagte er, 
ift der ſchoͤnſte Hund, dei fie jemals gefehen haben. Er iſt vers 
ändig, von einem guten Maturel und gefällt jedermann gleich bey 
dem erften Aublickes aber er hat dabey einen heglichen Fehler an 
fich, der alle dieſe gufe Eigenfchaften wieder verdunfelt. — — Er 
kaun feinen Geiftlichen fehen, ohne ihn anzufallen. — Wie lang 
mag er denn diefen Fehler an fich haben? — Seit dem er ein juns 
ge Sappe war, veriegte Sterne. Der junge Menfch, der das 
eiffende diefer Antwort fühlte, drehte fich_auf feinem Abſatz herr 
um und fehlich fich weg, ohne ein Wort zu forechen. Sterne hins 
gegen erhielt taufend Komplimente von feinen Herren Mitbrüdern, 
dag er fo zu vechter Zeit eine Probe feines Witzes gegeben dor 
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HYorick ſtand num bey allen feinen Bekannten wegen feiner auge; 
nehmen Laune in befonderm Anfehen: jedoch war fein Name noch 
nicht bis zur Hauptſtadt durchgedrungen, als die zween erften Theis 
le von Triſtram Shandy erfchienen. Sie waren in Dorf gedruckt 
und den Buchhändlern um einen fehr mäßigen Mreig angeboten 
worden: aber diefe Leute, welche den Wehrt eines Driginalmerfes 
zu fihägen unfähig waren, wollten Faum etwas weniges mehr ald 
die Koften ded Papiers und Drucks dafır bezahlen. Der Vers 
faffer war alio gemöthiget, es felber zu verlegen. Zum Glück 
fanden einige Eremplare. den Weg nach Landen, wo ne 
feiten eine Aufnahme finden und wo der fchöpferifche Geift nicht 
laug unentdecket bleibt. Die ganze Auflage war bald verfauft und 
die Buchführer, welche nun von ihrer Unmwiffenheit zurůckgekommen 
waren, boten ihm große Summen für die künftige a. Gie wurde 
endlich für 600 Pfund verkauft: eine beträchtliche Summe fir 
zween Heine Bände und zehenmal mehr, ald zuerſt dafüır gefordert 
worden. Dieſes Werf verbreitete nun den Ruhm Heren Sters 
ne überall, Jedermann fchafte es fich an, las es, lobte eg: aber 
wenige verftanden es. —32* wurde als der Genius unſers Zeit⸗ 
alters augeſehen und feine Geſellſchaft von Großen, Gelehrten, 
fehönen Geiftern, luſtigen Köpfen, geſucht. Man fchägte ſichs zur 
Ehre, wenn man einen Abend mit dem DVerfaffer des Triftram 
Shandy zugebracht hatte. Diefer machte fich feine neuen Bekannt; 
aften fo gut zu muß, daß er eine Stelle au der Hauptfirche im 
ork erhielt. Nicht lang hierauf gab er zween Theile Predigten 
eraus, in welchen die ſtrengſte Kritif die Neinigfeit der Schreibs 
art, die Schönheit des Vortrags und die Fürtreflichkeit der Moral 
bewundern mußte: aber die Urt, mit welcher fie in der Welt ers 
fchienen, wurde allgemein getadelt. Predigten von Dorick, dem 
Mori in Trifiram Shandy, fehienen nicht anftändig genug betitelt 
zu ſeyn. Der dritte und vierte Theil von Triftram Shandy folg- 
ten bieranf: allein fie wurden nicht fo begierig als die zween er⸗ 
ſten aufgenommen. Nichtsdeſtoweniger fanden ſie eine große 
Anzahl Bewunderer, durch deren Aufmunterung der Verfaſſer arts 
etrieben, fein Werk bis zu dem neunten Theile fortſetzte. Da die 
Sefundbeit des H. Sterne feit einiger Zeit fchwächer zu werden 
anfieng, fo wurde ihm die Veränderung der Luft angerarhen. Er 
machte Daher eine Reiſe durch Frankreich und Stalien. Hiedurch 
befamen die empfindſamen Reifen ihr Daſeyn, welche in jedermanng 
Anden find, und ohne Zweifelauch inden Händen der Nachkommen: 
aft bleibenwerden. Bald nach der Ausgabe der zween erſten Theis 

le der empfindfamen Reiſen und ehe noch das übrige zum Druck fers 
sig wurde, farb H. Sterne im Merz 1768 zu großem Leidweſen aller 
wahren Liedhaber von Laune und Empfindungen. Er war nicht 
viel über funſzig Jahre alt, und Teit langer Zeit hatte ee 
— ui 
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Anfaͤllen von Krankheiten fo ſehr zu kaͤmpfen gehabt, daß fein Kör⸗ 
ver fait gaftz entfräftet war. Er verlohr jedoch nie feine Laune und 

Fein anfgeräumtes Wefen, fondern blieb munter und ſcherzhaft big 

an fein Ende. . Einige Haben ihm Vorwürfe deswegen gemacht: 

wir wollen ung hierüber in feinen Streit einlaffen. Yorict blieb 

wenigiteng ficb immer ahnlich, lachend über die Thorheit,.empfinds 

ſam en das Eleud und immer bereit feine Freuude und ſich 

gluͤcklich zu machen. | 


Kurze Nachrichten. | 

Frankfurt an der Ober, Mes vacances, ou lettres 4 un £tudiane. 
Ofii noftri, non minus quam megotii, rationem exflare * Cicero. Ben 
Strauß. 1774. 8. 344 ©. 2091. Ueber den gefellichaftlichen Umgang. 
Leber Geburt. Leber die Reifen, Ueber die Briefe der Frau von ponpa- 
dsur. Ein Geſpraͤch zwiſchen den Dir de Montanfier und Boileau u 
die Sıhmeichelep. Ueber das Budy: les fouvenirs de Me. de Caylus. 
Ueber die Eleinen Huthe nad) der Mode. Dies find die Gegenſtaͤnde ge⸗ 
‚genwärtiger acht Briefe. 


— — — — — — — — 
 LaCallipedie, ou la maniere.d’avoir de beaux enfans, posme didadti- 
ue, tradu&ion libre en vers frangois du po&me latin de Claude uillet. 
vec cette Epigraphe: Omne tulit pun&tum qui mifcuie utile dulci, A 
Amtterdam 4774. & fe trouve a -Paris.chez J.Fr. Baftien, libraire, rue du 
petit Lion, Fauxbourg S. Germain in 8. 


Mölanges hiftoriques, politiques, critiques, philofophiques parMr., 
Ducrot. & Paris 1878 de Yimprimerie de d’Houry, imprimeur-libraire 
de Mgr. le Duc d’Örl&ans. 2 Vol. 8. 


Es ift bereitd bekannt gemad)t worden, daß man den Driginaltert des 
Hribafins.entdeifet hat, denn bisher mußte man ſich blos mit der lateini⸗ 
er Ausgabe des Joh. Baptiſta Rofarius, Bafel 1557, in drey Octav⸗ 

Anden begntigen. Mir fönnen den Liebhabern der ‚griechifchen Arzney: 
kunde noch folgende Umftände von diefem ‚wichtigen Fund anzeigen, "Herr 
Matthii, ein gebohrner Dresdner, Schuler und Freund des Herrn Keis- 
ge, der feine diſſ. de Aefchine Oratore dem vierten Bande der gried)i- 
fhen Redner ©. 1245 u. f. einverleibte, hatte in Deutſchland Fein günfti 

ed Gluͤck, gieng nad Rußland, und ward in Moffau Rektor. ı Dafe 
and er unter andern Handſchriften auch zwo griechiſche von Dribafti, Ju⸗ 
ng des Abtruͤnnigen Leibarstes, Colleianeis, fo XVI Bücher enthalten. 
Es find zween Codices in der ig ge wie Bibliothek. Am Rande fte- 
Hen DBarianten vom Höfchelius, der mit dem damaligen- Patriarchen fehr 
gut Freund gewefen. Dieje follen zugleich in der Ausgabe genußt werden, 
amd nebft der Verſion wird alles 2 mäßige Detavbände betragen. Sept 
jet fi) die Gebauerfhe Buchhandlung in Halle anheifhig gemacht, das 
erk auf Subfcription zu verlegen. Zum beften der Arznepwiflenichaft 
und der alten Fitteratur ift es zu winfchen, daß noch mehrere alte Yerz= 
te, die in Bibliotheken vergraben, und ungenußt liegen, von Kennern des 
Alterthums bervorgesogen, und der Welt mitgetheilet werden möchten. 
Wie vieles kann man nicht von den —* im Herkulan gefundenen Hand⸗ 


hriften hoffen, wenn ihre mi HR ; 
K A 8 Ak 9 uͤhſame icklung eifriger betrieben wird⸗ 


Gothaiſche 
gelehrte Zeitungen 


s2tes Stuück, den ızten Julius, 1774. 
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Gotha. | 


G h habe vor einiger Zeit eine alte fchäffelförmige goldene Muͤn⸗ 
N se oder ein fogenanntes Negenbogenfchüffelgen befommen, 
el ſehr mohl erhalten hat, zwo und eine Vierteis⸗ 
krone am Gemichte.beträgt, und dem äußerlichen Anfehen nach fe 
beſchaffen iſt, wie Die bier bepgefügte Abbildung zeiget. 
on Es hat fich in den ver⸗ 
’ = gangenen und jetzigen Zeis 
| gen ofterd zugetragen, daß 
dergleihen Münzarten nach 
ftarfen Gemitterregen auf 
dem von dem Waffer durchs 
wuͤhlten Feldegefunden wor⸗ 
dei. Unſere lieben Alten, 
welche diefen Umſtand in Ers 
wegung zogen und ohnedieß 
x sicht mußten, was fiedaug 
5 dem feltfamen Gepräge mas 
— * chen follten, geriethen auf 
Ben Ihrer vorzüglichen Neigung zum Wunderbaren fehr angemefle- 
nen fall ‚ dag dieſe Goldftückgen von der Sonne in den Mol: 
ken erzeuget, und Durch Vermittelung des Regenbogens, da mo ep 
fich auf die Erde zu ftügen feheinet, zu uns herunter gebracht würs 
den. Mach diefer Art zu philoſophiren, hätten fie freplich feinen 
fchigklicheren und bedentenderen Ausdruck wählen Fönnen, ale da 
fie diefelben mit dem ihnen noch jeßo eigenen Namen der Negen: 
bogenfchüflelgen, Patelle, Scutelle five Guttæ Iridis, zu bele⸗ 
en für aut gefunden. Diefer eingebildere uberirdiiche Urfprung 
zwar ſchon vorlängfk von vernünftigen Gelehrten billig verworz 
“fen, und die Patelle für wirkliche auf diefer Unterwelt von Men: 
chenhänden gefertigte Münzen erfläret worden. Don welchem 
(fe aber dieſelben fich eigentlich herſchreiben, darüber har man 
noch immer nicht einig werden koͤnnen, und folche bald den GH 
+ Bandalen, Burgundern und alten Deutichen, bald den Grie— 
—* aus der niederen a Hetruriern, Arabern und andern 
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orfe Podmokl in der dem Fuͤrſten von Fuͤrſtenberg zuſtaͤn⸗ 
en Bürglie, im rafoniger Kreile des Königreichs Bob; 
men, ein ganzer Keffel voll Hegenbogenfchüffelgen auf dem 
de entdecfet worden. Die Anzahl derfelben bat fich auf ef 
tanfend Stück erftrecket und am Gewichte über *4 nie deroͤſter⸗ 
reichifche Pfund betragen; ohne dasjenige in Anschlag zu bringeny 
was heimlich davon entwendet worden. Dieler Vorfall bat dem 
elehrten Piariſten, P. Adauctus Voigt a St. Germano, Ans 
af gegeben, in einem befonderen in eben biefem Jahre zu Prag 
edructten und mit der Vorrede des Herausgebers drey Bogen 
ng. ausmachenden ” Schreiben an ‚einen Freund von den bey 
Vodmokl gefundenen Goldmünzen” nicht nur alle oben berührte 
Meinungen von ihrer Herkunft, au widerlegen,‘ fondern er 
©. 32 u. f. feine eigene bereits in dem fünften Stück des. erften 
Bandes feiner boͤhmiſchen Münzen vorgefragene — 
vom neuen zu beſtaͤtigen. Ex hält nämlich dafür, dag dieſe 
Münzen unter den alten heidnifchen nnd zum Theile chrifklichen 
Herjogen und Königen zu Böhmen bis auf die te des vier⸗ 
Jehnten Jahrhunders, da Konig Johann ordenn he Goldm 
zen, mach Urt der florentinifchen Goldgulden, fertigen n 
angefangen, aus inlaͤndiſchem Golde gepraͤget worden. on 
rt, wie die alten Einwohner des Königreichs Böhmen bey die⸗ 
fer Ausmünzung zu Werke gegangen, giebt er aus_einer bobs 
mifchen Handſchrift des fechszehuten Jahrhuunderts S. 35 
36. folgende Nachricht: "Man fehnitte die Figur des ( $ 
gay fehlechtweg in einen eifernen Stempel, deſſen Umfang bie 
Größe der Münze hatte. Das Gold aber goß man tropfenweiſe 
nach vorgefchriebenem Gewichte zu kloain⸗n plarten Kuͤglein. Ein 
ven Goldfüglein wurde auf eine dicke bleyerne Unterlage I. 
gt, der eiferne Stempel darauf gefegt, und von dem Muͤnzmeiſter 
mit einem fchweren Hammer durch wiederholte Schläge hinein ges 
trieben. Hierdurch gefchah es, daß das Goldfüglein durch die Ge⸗ 
walt der Schläge auf einer Seite dad Gepräge des Gtempels, auf 
der anderen Seite aber nichts, als eine unformliche Erhöhung bes 
Fam, welche von dem Nachgeben der bleyernen Unterlage. herz 
rührte und verurfachte, daß. die Münzen gemwiffermaßen hohl und 
ei ‚wie Eleine Schüßlein ausfahen.” Der P. Doigt bat feiner 
einung allerdings eine große Wahrfcheinlichfeit zu geben ‘ges 
mußt; und ob es gleich nicht daraus folger, daß alle jemals zum 
Dorihein gefommene en eubogemihnkieen den Böhmen allein 
and ausſchlieſſungsweiſe zugefchrieben werden müßten: fo hat doch 
noch niemand für andere DBolfer einen fo einleuchtenden Deweidges 
führet, als dieſer Gelehrte für feine Landsleute gethan bat; und die 
von ihm angezeigte alte böhmiſche Prägart kommt mit der Beſchaf⸗ 
ſenheit der Patellen volllommen uͤberein. Daß aber dieſelbe Du: ' 
Au I; 


zz 411 


gãngig und ohne Ausnahme nach dem Berichte der angeführten 
Hand chrift beobachtet worden fey, darinn kann ich dem P. Voigt 
nicht beyflimmen, und irret ſich derielbe zuverläßig, wenn er S. 4 
von dieſen Münzen fchreibt: "Sie find insgefamme nur auf einer 
Seite genränet, auf der andern Geite aber, außer einer unform: 
lichen ung, ganz fahl.” _ Nicht nur das gegenmärtige 
Stuͤck, welches, wie wir bald boren werden, auf beyden Seiten 
bezeichnet ift, und npch dazu das Hauptgepräge auf der erhabenen 
Ceite hat, die nach obiger Befchreibung weiter nichts, als eine 
unformliche Erhoͤhung zeigen follte , fondern unterfchiedene ‚_felbff 
auf der zu des Derfaflerd Schreiben an einen Freund gehörigen 
Kupfertafel vorgeftellte, auf beyden Geiten geprägte Münzen, ins 
fonderheit YIum: 7. 8 und 13. bezeugen gerade Das Gegentheil, 
Mehrere auf beyden Seiten von dem Stempel bezeichnete Pas 
tellen find von Jul. Beichelten, von Auf. Schroͤcken, von 
Rof. Lentilius, von Wilh. Ernft Tenzeln und von dem P. 
GBelafius Dobner befhrieben und abgezeichnet worden. ch 
will gern zugeſtehen, daß ed Goldffuͤcken gung geben mag, die 
gleich 3 nur auf der hohlen Seite das Gepraͤge erhalten, und 
auf der erhabenen von der bleyernen Unterlage weiter nichts, als 
eine unförmliche Erhöhung bekommen haben. Die angeführten 
Bepfpiele aber, melche leicht mit anderen vermebret werden koͤnn⸗ 
ten, beweiſen unmiderfprechlich, daß es eben fo wenig an dergleis . 
ı ben Münzen fehler, die urfprünglich auf einer und der andern Seis 

te gepräget worden; und nichts ift wohl gegründeter, als die Vers 
muthung, daß viele, deren erbabene Seite jetzo gar nicht, oder 
nur mit unförmlichen Strichen bezeichnet iſt, zur Zeit der Ausmuͤn⸗ 
zung auf derfelben eben fo wohl, ald auf der hohlen Seite, mit ei⸗ 
nem Gepräge verfehen gemwefen, ungeachtet ſolches uunmehro durch 
den langwierigen Gebrauch völlig abgefchliffen oder doch unkennt⸗ 
lich gemacht worden. In der That bringt e8 die Natur der Sache 
mit fi, daß dergleichen auch bey den flachen Münzen des Alters 
ehums nur alyuhänfig wahrzunehmende Ubnugung fich an der con: 
veren, dem beitändigen Abreiben weit mehr ausgefegten Geite der 
Nummorum feyphatorum viel merfliherer und öfterer eräugen 
müffen. Das vorliegende Stuͤck har ein günftigeres Schickfal ger 
habi und fein Gepräge gänzlich unverfehrt behalten, Es befteher 
daffelbe auf der erhabenen Seite A aus einer Folbigen in eine Erums 
me Spige hinauslaufenden Figur, unter welcher man ſich, nach 
der veränderten Lane der Münze und nach der unterfchiedenen 
Kichtung der Einbildungskraft, einen Vogelkopf ohne Augen, ein 
auffeimendes Zwiebelgemächfe, einen Streitfolben, und wer weiß, 
was noch mehr vorftellen kann. Da ich aber dieſes Bild auf einer 
anderen Münze bey Neichelten unter der deutlichen Geftalt eines 
wirflichen, mit einem Ange und 7: Schnabel verfehenen er 
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elkopfes angetroffen habe: fo wird daffelbe ohne ifel 

—* nichts anders anzeigen ſollen. Wem aber diefer Kopf zu⸗ 

gehöre, das dürfte eben nicht fo leichte zu beftimmen feyn. 
te man ihn dem Adler oder dem Falken zufchreiben; fo. würde es 
zur Unterftügung diefer Meinung um fo weniger an fcheinbaren 
Gründen fehlen, je häufiger der Adler ohnedieß auf den Münzen 
ud Wappen erfcheinet, und je ausichweifender die Hochachtung 
geweſen in welcher der Falke bey den meiſten Völkern der mitt⸗ 
en Zeiten geftanden hat. Freylich Fonnte man einmenden, daß 
die auf unferer Münze befindliche Zeichnung der Natur wicht ge: 
treu fey. Doch diefer Einwurf lieffe fich durch Vorſch der 

den ehemaligen rohen Künfklern fo oft zur Laſt gelegten 

Jichfeit auf eine fehr bequeme Weile ans dem Wege ränmen. Bey 
allem dem möchte ichg gleichwohl nicht wagen, etwas hierunter zur 
enticheiden; zumal ich uͤberhaupt, wegen der auf vielen llen 
vorkommenden wunderlichen, raͤtzelhaften und feiner ertraͤglichen 
Auslegung fähigen Zeichen, es noch für Feine ſo ausgemachte Sa⸗ 
she halte, ob diefelben wirklich insgefammt eine befondere Bedens 
tunghaben oder ob fie nicht vielmals ihr Dafeyn lediglich den ſinn⸗ 
Jofen Einfällen der Stempeifchneider fchuldig find. Gejegt aber auch, 
Daf wir zuverläßig überzeugt wären, einen leibhaften Adlerd oder 
Falkenkopf vor uns zu haben; fo würden wir doc, darum nicht viel 
weiter gefommen feyn, und noch immer in der Unwiſſenheit bleis 
ben, was dieſes Gepräge nun eigentlich fagen wolle, und aus wel⸗ 
ehem Jahrhundert oder von was für einer Nation daffelbe herruͤh⸗ 
se. Nuter die bohmifchen Münzen fonnte es um desmillen ‚nicht 
‚gezählet werden, weil diefelben, nach des P. Voigts Verficherung 
durchaängig von großer Feine, ohne allen Zufag und koſtba⸗ 
zer, als das gemohnliche Ducatengold find; da hingegen unfere 
Patelle nur aus fogenanntem Kronengolde beftehet. Uebrigens 
muß ich noch bemerken, daß die jegt beichriebene Hauptfigur unfes 
res Negenbogenfchüffelgens mit vierzehn halb recht3 und halb links 
geftellten, nach Art eines halben Mondes gebogenen Strichen eins 
gefaßt ift, welche allem Vermuthen nach_einen Lorberfram oder 
eine —— vorſtellen ſollen. Auf der holen Seite B befin: 
den ſich ſechs ohne Ordnung hingeworfene Buncte oder Kuͤgelgen. 
Dergleichen Puncte werden ſehr oft auf dieſen Muͤnzgattungen, 
amd zwar ohne Unterſchied ihrer Große, bald in mehrerer, bald in 
geringerer Anzahl, angetroffen. Ein Umftand, welcher mich von 
‚der anfänglich gehegten Meynung, daß fie den Werth oder das 
Gewicht anzeigen möchten, zurück gezogen hat, und der es ziemlich 
problematifch macht, ob diefe Puncte alle zufammen etwas zu bes 
deuten haben, oder nicht. Die von Tenzeln in feiner gothaiichen 
Gefchichte angeführte Münze kommt der Hauptfache nach mit der 
unieren vollig überein, Rur darinn unterſcheidet fie ſich, dag * 
en 
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igur zween Puncte oder Kuͤgelgen, und ar der 

anderen Seite —* dergleichen Puucte, alſo viere mehr, al auf 
der gegenwärtigen, zu ſehen find. Die **— kolbige Figur Hält 
Tenzel für eine mißlungene Abbildung eines Dreyertd oder deg 
auf den alten ficilianifchen Mngen vorfommenden Triquetri, nd 
aubt, daß der vandaliiche König Genferich diefe Goldftücken sum 
Andenken feines im Jahre 440 erfolgten Einfalls in Sicilien ſchla⸗ 
gen laffen. Und da dieſe Inſel nachher unter die Borhmägigfeit 
des gothiſchen Königs Theoderichs gerathen, fo muthmager er, 
daß durch die Bermählung feiner Nichte, der Prinzeginn Amales 
berg, an den König. Hermanfried eine Menge dergleichen nach Ihüs 
zingen gefommen feyn koͤnne. Wie ich aber im vorigen ange: 
geiger babe, * — —————— gothiſche Figur eigentlich einen 
Bogelfopf vorftelen fol: fo bin ich auch gewiß verfichert, daß 
Tenzel nicht darauf gefallen feyn würde, ein Dreyerk daraus zu 
’ n, wenn er nicht von Reichelten dazu verleitet worden wäre. 
Diefer Schriftfteller hat nämlich obgedachter maßen drey Regen⸗ 
bogenſchuͤſſelgen bekannt gemacht, und das auf dem einen derfel: 
ben befindliche Dreyeck auch für das Triquetrum, die anf den 
beyden anderen v ommenden drey Puncte aber für eine Anzeige 
Der drey ficilianifchen Vorgebirge erkläre, und Daher ebenfalg 
genrtheilt, daß diefe Goldftücken von den Vandaien in Gicilien 
ausgemünze worden. Diefer Meinung bat Tenzel bereits in 
feinen monatblichen Unterredungen beygepflichtet, auch eine der 
erften reicheltſchen gleichfommende Münze in Kupfer bepgefüger, 
auf,deren einer Seite freylich ein Dreyerk zu fehen iſt, dag aber 
mit dem alten ficilianifchen Triquetro, quod tribus cruribus hu- 
amanis conftat, nicht die mindefte Aehnlichfeit Hat. doc 
Hermann Nunningh befhreibt in dem mit Joh. Heinr. Tohanz 
n geführten Briefmechfel gleichfald eine Vatelle, welche der 
den tenzeliſchen Unterredungen vollfommen gleich if. Allein 
weit gefehlt, daß er die daranf befindliche drepyeckige Figur flr das 
Symbolum Trinacriz erklären follte; fo a er dieſelbe, wiewohl 
mit eben ſo Grunde, fuͤr eine rohe Vorſtellung einer Harfe, 
als des Wappens von Irland; deſſen alter Name Jris feinen Ge: 
danfen nach zu der fabelhaften Benennung Yeah Münzen Anlaß ges 
geben haben ſoll. Jedoch die Kegenbogenichüffelgen mögen von eis 
ser Nation herſtammen, von welcher fie wollen, und durch die 
tenzeliſchen Umwege, oder zu Folge der voigtiichen Meinimg, ge: 
rade von Böhmen aus, im die biefigen Lande gefommen ſeyn; fo 
iſt es doch fehr wahrfcheinlich, daß diefelben in den vorigen Jahr⸗ 
Hunderten ziemlich gangbar bey ung geweſen feyn müffen. Tenzel 
meldet , daß dergleichen um Gotha nicht felten gefunden würden: 
we denn das in der gothaifchen Gefchichte von ihm angezeigte 
Stuͤck im Jahre 1700 gleichfalg in er aunthersieber Flur ausge: 
h 3 gra⸗ 
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graben und nachgehends dem hiefigen Herzogl. Muͤnzcabinete ein⸗ 
Zerleibet worden fen. Auch noch jego find folche Entdeckungen in 
den benachbarten Gegenden nichts ungewöhnliches, und die bier 
befchriebene Watelle iſt im Herbfle 1772 von einer Frau bey Ein⸗ 

ammlung des fo genannten Rechſtroͤhes im gothaifchen Felde ges 

— worden. Einer von unſeren Goldarbeitern, dem ſie ſolche 
zum Verkauf gebracht, war willens fie einzufchmelzen, hatte aber 
auf mein Verlangen Die Gefälligkeit, mir diefelbe zu überlaffen. ' 


Paris, * 


Ein Piemonteſiſcher Edelmann, Maler des Koͤnigs von Sar⸗ 
Hinien, Namens Saint⸗Michel, hat die Paftel:Malerey mit zwey 
wichtigen Erfindungen bereichert, worüber ihm die hiefige Akade⸗ 
mie der Malerey und Bildhanerey durch ihren Sefretair den volle 
fonmenften Beyfall zu erfennen geben laflen. Die erftere befteht 
in einer befondern Zubereitung der Farben, fo daß fie die zeither 

ebräuchlichen weit hibertreffen, und felbft den Lauſanner vorge: 
hen, die für die beften gehalten werden. Die zwote iſt eine ganz 
nene Art diefer Malerey Daner und Feftigfeit zu geben. Man 
darf nicht bejorgen, daß die Malerey durch die Anwendung des 
Riitels an ihrer Staͤrke etwas verliere, vielmehr wird fie dadurch 
fräftiger nnd faftig, Die Farben behalten ihr Leben, und es giebt 
ihnen eine Dauer, die den Delfarben gleichkommt, ohne die Mäns 
gel mit diefen gemein zu haben. Um das Publifum in den Stand 
zu fegen, Über den Werth diefer Erfindung ſelbſt zu urtheilen, hat 
der Erfinder in Luxemburg verfchiedene Paftel-Gemälde mit und 
ohne Befeſtigung der Farben ausſetzen faffen. Die Bemerkung 
war allgemein, daß die Stuͤcke mit befeffigten Farben völlig die 
Stärfe und das Lebhafte der Delfarben erlangen, ohne daß das 
Gemälde an feiner Zaͤrte und dem Wolligten daS mindefte verlieret. 
Der Aufieher über Die Gemälde in Luxenburg Herr Bailly zeigt 
diee Stüste Mittwochs und Sonnabends des Narhmittags von 
bis um 6 Uhr, wobey er zugleich den Liebhabern eine Anzahl Pas 
el, Stifte vorlegt, deren aͤußeres Anfehen ihren großen Borzug 
por den gemöhnlichen fehon merklich macht. Der Erfinder iſt ent⸗ 
ſchloſſen, fein Geheimniß auf Unterzeichnung bekannt zu machen. 
Er verlangt hierzu soo Perfonen, derem jede 48 Liv. anden No: 
tarius Herrn Colet gegen einen Schein-bezablt. _ jedem Unters 
zeichneten wird ein uch zugeftellt, worinn die Zubereitung der 
Sarben fomohl als ihre Befeſtigung umftändlich befchrieben ifk. 
Berfchievene Farben, ald das berliner Blau, der Carmin, das 
Schüttgelbe und mehrere andere erfodern eine befondere Zuſam⸗ 
menfegung, die man nothwendig wiſſen muß, wenn man — voll⸗ 
kommen haben will, und wozu in dieſem Buche gleichfald die nös 
thige Anmweilung gegeben wird. Der Erfinder erbietee ich noch 
i um 
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im Beyſeyn derjenigen Unterzeichner, die ihn mit ihrer Gegen 
wart beehren wollen, ein Gemälde nach der vorbeichriebenen Are 
zu verfertigen, um ihnen die dabey nöthigen Handariffe, und felbff 
Die im dem Buche gegebene Anweiſung deutlicher und verjtänds 
licher zu machen. ‚Die Zeit für die Unterzeichnung war mit dem 
zoten May dieſes Jahrs verjtrichen. 


Londen. 


Obfervations upon Lightning, and the Method of fecuring 
Buildings from its Effedts, in a Letter to Sir Charles Frede- 
rick etc. by B. Wilfon. F. R. S. 4to. 2 fh. 6d. Davis 1773. Es 
find zwar alle Elektricitaͤtskundige in Anfehung des würklichen Nu: 
— der metallenen Blitzableiter ganz einerley Meinung: doch ha: 

en fie fich in Betracht der oberen Form derfelben ſchon feit einiger 
Zeit getrennet. Doctor Franklin und mit ihm der größte Theil des 
zer, die diefen Punkt genau unterfucht haben, geben den Anaefpis: 
ten Stangen einem entfchiedenen Vorzug; und diefer Meinung 
ſcheint die von dem Eoniglichen Artillerie» Collegium aus Mitalie: 
dern der fonigl. Societaͤt der Wiffenfchaften niedergefegte Eommiſ⸗ 
fion beygepflichtet haben, wie fie zur Sicherſtellung der koͤnigi. 
DBulver- Magazine zu Yurfleet gegen den Wetter: Strahl die Ein; 
zichtung zugefpigter Bligableiter anriethen. Herr Wilfon hat die: 
fe Meinung ſchon längft beftritten, und fucht hingegen im gegens 


‚wärtiger Schrift Durch verfchiedene Gründe zu behaupten, da fich 


der obere Theil derſelben allemal in einem Knopf oder platten Obers 
fläche endigen muͤſſe; weil nach dem Hauptbeweiſe feined Satzes 
die zugefpigten Stangen doch nur den Strahl oder die eleftrifche 
Materie fo zu fagen auffoderten und anlorkten, und ser nothwen⸗ 
diger Weiſe Die Staͤrke des Schlags vergröffern, und oͤfterer dazu. 
Gelegenheit geben muͤßten, als es ſonſt natuͤrlicher Weiſe geſchehen 
waͤre. An dieſer Elektricitaͤts-Ketzerey nimmt auch ein gemwiffer 
Delaval in einem andern Schreiben an Herrn Wilfon Antheil. Ob: 
ne ung auf diefe —— weitlaͤuftig einzulaſſen, Fönnen wir nicht 
umhin, unſern Leſern ein fehr großes Beyfpiel des wahren Nugeng 
der DBligableiter mitzutheilen, welches die Herren Wilion, Delaval, 
und mit ihnen Herr Gould, der bey St. Pauls:Kirche zu Londen 
eine Eleine Bedienung bat, einhellig beflätigen. Es ift ſchon ſeit 
einigen Jahren bey diefer prächtigen Hauptkirche ein Gewitter: bs 
leiter angebracht, und diefer hat bereitd einmal fehr augenfcheins 
lich feiner Beffimmung Genüge geleiftet. Nach eben genannter 
drey Herren einſtimmigem Zeugniffe hat man bey genauer Unterfirs 
chung deutliche Spuren gefunden, daß er den 22jten Merz 1772, 
an welchem Tage ganz Londen in ein erfchreckliches Donnermetter 
xingehuͤllet war, einen ungemein flarfen Strahl abgeführet habe, 
Denn man bemerkte an diefen Bligableiter Tags daranf, — 

en 
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en, wo er in Waſſer⸗Canaͤle geleitet iſt, bie 
DR daß er ehihend * war; an andern Orten 
waren fo wohl Eifen ald Steine in feiner Nahbarfchaft von Rau⸗ 
ee — und ziemlich dicker auf der Oberfläche des Metals au⸗ 


gr ter Roſt war durch einen GSeitenfchlag ab, und in e J 
ernung weggeworfen worden. BE 


——— 


Kurze Nachrichten. | 
Botba. Die in dem ıgten Stüde diefer Zeitung unter den Fürgene 
Nachrichten angefündigte muſikaliſche Ueberſehung des kleiſtiſchen Piedes = 
Sie fliebet fort, hat nunmehr unter folgendem Titel, fehr faubergedrudt, 
die Drefle verlaffen. Amynts Alagen über die luck der Aalage, eine 
Kantate für die Dilfantftimme, begleitet von 2 Waldhörnern, 2 Slöten,. 
Bratiche und Baß; zum beiten der neuen Armenfchule zu Sriedrihsftade 
bey Drefden, verfertiget von Georg Benda , Herzogl. Sadyfen yo 
chen und Altenburgiihen Kapeldireftor. Leipzig m Kommißion bey 
ernhard Ehriftoph Breitfopf und Sohn. 1774. 4 und ı halb, Bogen im 
groß Duerfolio. ie Namen Bleift und Benda machen es uͤberflüßig, 
‚ gen. Wir benachr nur 


von dem Werthe diefer Arbeit etwas 
He aben, diefe Kantate vollſtimmig 
I 


die Liebhaber, die die Gelegenheit nic 

aufzuführen, daß fie, da fich die Difkantftimme mit den eingeſchalteten 

Mittelftimmen über dem Baffe befindet, auf dem Klaviere alleın gefpielt, 

auch allenfalis mit Weglaffung der Waldhörner und Flöten, von wenis 
er Perfonen aufgeführet werden Fann. Gremplare davon find bey dem 
ememuukuß „Detzn Gramer allbier für 16 al. zu haben. 








gonden, A Journal of a Voyage to the South-Sea in his Malie 
Ship theEndeavour, faithfully tranfcribed from the Papers of Sidney r⸗ 
kinfon etc. Folio. ı L. 5 fh. Richardfon 1773. Ein von Herrn Parkinſon, 
den Herr Banks ald Zeichenmeifter auf feiner —* nad) der Suͤdſee mit⸗ 
genommen hatte, ſehr ordentlich geführtes Tagebuch, welches freylich ies 
50, da wir des Herrn Banks Reiſen feldft in Händen haben, an Neuheit 
und Annehmlichkeit verliert. Das ſchaͤtzbarſte in diefem Werke find 27 ſehr 
wohlgerathne Kupferftiche, und ziemlich zahlreiche Beyträge zur Otaheiti⸗ 
{chen und andern Sprachen der verfchiedenen Völker, die man bey diefer 
Reife um die Welt beſucht hatte. 


Lettre à M. le Monnier, de l’Academie des feiences, pr&mier Medes 
ein ordinaire du Roi, fur la culture du Caffe. A Paris chez I Breton 1774. 

Hiftoria naturalis dentium humanorum, in qua eorum ftruftura, 
ufus, formatio, incrementum ac morbi explicantur, atque zneis figuris 
illuftrantur, anglice confcripta a Joanne Huntero, Soc. reg. Lond. Soc. & 
in nofocomio S. —— Chirurgo, in linguam latinam ac batavam verfa 
A Petro Boddaert med, dodt. urbis fleff. Dorderaci, apud Bluffe, Patrem 
& filium, 1773. 

Reflexions chretiennes fur les livres hiftoriques de l’ancien Tefta- 
ment, augmentdes des Reflexions fur le nouveau Teftament & de la Vie 
de Pauteur, in 12. à Paris chez Defaint, 1774. Diefes Werk ift von Ma⸗ 
Dame fe Guerchois, einer Schwefter des berühmten Kanſlers d'Agueſſau, 
und erfhien zuerſt 1767: 
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Mietau. 


inz verlegt: Entwurf der Einrichtung des von Sr. Sohf. 
Durchl. dem 333 von Rurland in Mietau neuge⸗ 
ſtifteten Gymnaſii Akademici. 1774. 72 Quartſeit. (99l.) 
Der Entwurf beſteht aus ſechs Abſchnitten, die blos mit roͤmiſchen 
Zahlen unterſchieden find und folgende Ueberſchriften haben, I 
andelt von dem Zweck und der allgemeinen Befchaffenheit dieſes 
pmnafii. IL ANgemeine Anzeige deflen, was auf diefem afademis 
fchen Gymnafio fol gelehret werden, und der verfchiednen Lehr⸗ 
ämter. III —— Anweiſung fuͤr ſaͤmmtliche Lehrer uͤber⸗ 
haupt, wie dieſelben ihr Lehramt verwalten ſollen. IV Nähere 
Anweiſung für jeden Lehrer insbefondere , in Abficht auf die Lehr⸗ 
art. Diefe theiler fich in eben fo viel Abfchnitte, ald Lehrer anges 
ftellt find, unter den Buchflaben A bis I. ab, nemlich A. von dem 
Unterricht in. der Iateinifchen , in der griechiichen, und in anderm 
todten Sprachen. B. Anmweifung für den Prof. der Beredfamfeit. 
C. Der Hiftorie. D. Der Mathematif. E. Der Phyſik. F. Der 
Philoſophie. G. Der Nechtögelehrfamfeit.. H. Der Theologie 
und der orientalifhen Sprachen. I. Bon den Lectionen, die unter 
dem Namen deutfcher Lectüre aufgeführer find. V —— 
und Austheilung der Lectionen beyder Klaſſen des Gymnaſii. V 
Bon dem Concilio Profeſſorum, der von demſelben auszuuͤbenden 
Diſciplin, und andern 7 guten Ordnung abzielenden Geſchaͤf⸗ 
gen. Jeder Abſchnitt iſt in eine beſonders gezaͤhlte Reihe von $. 
abgetheilt. Dieſes Gymnaſ. iſt, in feiner Art, etwas ganz Neues, 
sur für junge Leute, die ſchon einen guten Grund gelegt haben, be: 
flimmt, befeh aus zwey Klaffen, in denen alles Nötbige in vier 
Fahren gelernt werden kann, bat neun Profeffores, nemlich, außer 
Den fieben oben gedachten, einen der lateinifchen, und einen der 
griechifchen Sprache, die in der untern Klaffe röchentlich 28, in 
der obern 34 Stunden a gleichen Raug haben, mit dem 
Rektorat jährlich abmwechfeln; fie haben ein Forum privilegiatum, _ 
und die fiudirend halber bey dem Gymnaſio fich aufhaltenden juns 
gen Leute, fo lange felbige in der Zahl der Gpmmafiaften würfs 
lich beariffen find, find der Jurisdiction des Nectoris und Concilii 
Drofeflornm in caufis civilibus 5 delictis levioribus einig und 
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allein unterworfen. Mehr läge fich von diefem Inſtitut, mit we⸗ 
nigem, nicht ſagen. Denn diefer Entwurf iſt vermuthlich die den 
Lehrern hbergebne Herzogl. Inftruction, und ihrem Zwecke gemäs 
fehr gedrungen abgefaßt, fo daß fich aus dem Zufammenbange mer 
nig herausnehmen laßt. Man muß, um das Juflitut, und befons 
ders die Lehr; Methoden, die fich vorzüglich auszeichnen, vecht Fens 
sen zu lernen, die Schrift ganz lefen. Doch wollen wir noch ein 
paar kurze Stellen beyfügen. 1.$2. ”Diefe Stiftung iſt nicht 
blos für diejenigen, welche in eigentlichem Sinne fludiren wollen, 
fondern auch für die, welche, ohne fich auf befondre Wiffenfchaften 
zu legen, das Nüglichfte der allgemeinen menfchlichen Kenutniffe 
und gute Grundfäge des fittlichen Lebens zu erlangen wuͤnſchen, 
welches der allgemeine Wunfch aller Menfchen, die nicht in die ges 
ringiten Klaffen der Einwohner eines Landes gehören, feyn fol. 
.4. Man fan, ohne etwas. von den alten Sprachen zu verfies 
—* es in den allgemeinen zu Bildung der Menfchlichfeit gehori- 
gen Wiffenfchaften meit bringen. IV. A. 5. Die griechifchen und 
ateinifchen Lectionen werden in lateinischer Sprache gehalten. IV. 
C. 12. Der Lehrer kann feine Unwiſſenheit, oder die Unzulaͤnglich⸗ 
feit feiner Einfichten geftehen, wodurch er der Jugend auch ein 
nügliches Beyfpiel der einem wahren Gelehrren anfländigen Be: 
fcheidenheit giebt. IV. D. Wiewohl alle Theile der Mathematik 
fich auf die Geometrie, als ihr allgemeines Fundament gründen, 
fo fol dennoch der Unterricht hier nicht davon, fondern von der ſo⸗ 
genannten Mathefi applicata anfangen. IV.E.4. Hier, wie über; 
an, muß fich ein Lehrer fehr in Acht nehmen, daß die Jugend fich 
nicht einbilde, fie wifle mehr, als fie würflich weiß. Dadurch wer⸗ 
den anftatt folider Männer nur leichtfinnige Plauderer und einges 


bildete Wiglinge gezogen, ein Uebel, vor dem man fich eg jedem 
VI. 8. Se: 


Unterricht wie vor einer Peſt in Acht zu nehmen hat. 
des Gymnaſium, wo fehlechte Sitten und Unfleiß nur geahnder, 
dabey aber geduldet werden, ift verloren.” 


Prag. 
Schreiben des Zeren Ignatz von Born, Ritters, der 
F. Akademie der Wiffenfchaften zu Stockholm und der Großb. 
rl Gef. zu Siena Mitglieds, an Seren Sranz Grafen von 
infEy, Maltheſer Ritter, F. F. Bämmerer und General; 
Major, über einen ausgebrannten Dulfan bey der Stade 
Eger in Böhmen. Bey W. Gerle 4. 1773. Der H. Graf 


Kinſky ertheilte dem Verfaſſer die Nachricht, daß Er nahe PEDICEE | 
nd 


einen Berg von vulfaniichen Auswürfen entdecket habe und 

ihn zu Befichtigung deffelben ein. H. von Born trat hierauf im 

May des vergangenen Jahres diefe Reiſe von feinem Gute aus in 

Gefellichaft H. Ferbers am Gleich hinter dem GStädtshen Plan 
vers 


mn Br 


verließ fie der Granit, woraus die Kette der Gebürge zwifchen der 
Oberpfalz und Böhmen beftehet. Der Hornfchiefer begleitete fie 
bis an den egerifchen Bezirk, mo fie die auf demſelben aufgefegten 
ügel von erhärtetem Mergel wahrnahmen. Gie fanden über; 
yanpt — in dieſer kurzen Strecke von 5 bis 6 Meilen, was man 
faft übera — — hat, daß die urſpruͤnglichen Gebirge des Erd; 
bodens aus Granit, die auf den Granit aufgefeßten Erdfchichten 
aus einemthonichten Geſteine, und dann die auf diefe zweyte Steins 
art gemorfene, oder wie andere wollen, niedergefchlagene Erdarten 
and gemeinem aufgelöften Thon, Kalk, Sand und andern dergleis 
chen zufälligen Soßilien befichen. Am folgenden Tag erreichten fie 
den fogenannten Kammer berg, welcher den Gegenſtand ihrer Neis 
fe ausmachte. Er ſtehet auf der Oberfläche des dafigen Erdlagers 
von glimmerichtem Thonfchiefer, frey von allem Zuſammenhaug mit 
andern Bergen. Er iſt ganz ans rother und ſchwarzer Lava und 
aus unreinen Bimsfteinen zufammengeieget. Machdem fie den 
Gipfel des Berges, der von der Fläche der —* bis auf die Spi⸗ 
ge 15 Kl. hoch iſt, erſtiegen hatten, fanden fie gerad in der Mitte 
deffeiben einen neun RI. augen, drey bis vier Kl. breiten, und etwas 
Aber eine Kl- tiefen Krater, der gegenwärtig mit Raſen uͤberwach⸗ 
fen iff, vormals aber die Mündung war, aus welcher die Lava 
floß und die Bimsſteine ausgeworfen wurden. Am Sup des Vers 
es gegen Abend ragen alte mit Moos uͤberwachſene Felfenftücke 
mh, welche auf dem Bruche eine ſchwarze dichte Lava —— 
Nun waren die Reiſenden noch beſonders aufmerkſam, ob ſich nicht 
in dieſen Gegenden Schichten oder Huͤgel von einer Pozzolan⸗Erde 
fanden. Yu dieſer Abſicht lieſſen fie in einer Entfernung von dem 
Fuße des Berges ein Fleines Schächtchen aufchlagen und unter 
dem Raſen trafen fie einen mit eng gemifchten gemeinen 
Shonan, welcher auf einige Schuhe anbielt. In der Teure von 
86189 Schuhen kamen fie anf weißen mit Glimmer gemifchten Thon⸗ 
fchiefer, und da diefer in dem egerifchen Bezirke die gewöhnliche Ger 
birgsart ift, fo gaben fie mit Grunde die Hofnung auf, unter dems 
felben vulkanifche Produkte anzutreffen. Auf diefe Arc iſt alfo ein 
ehemals feuerfpepender Berg in einer — * entdecket worden, 
wo man denſelben gewiß nicht vermuthet haͤtte. Vielleicht wuͤrden 
mehrere dergleichen Entdeckungen gemacht werden, wenn die Ans 
zahl — Naturforſcher, welche die Erde zu unterſuchen 
fich bemuͤhten, größer wären. Wenn jemand ſich einfallen laſſen 
follte, zu fragen: wozu würde ed nutzen, wenn man auch noch ans 
dere Spuren von fenerfpeyenden Bergen in Deutfihland entder 
sten follte, fo wollen wir unter dem verfchiedenen Antworten, wel⸗ 
che H. von Born auf diefe Sende giebt, nur die einzige anführeit 
die dariun beftehet, daß ein folcher Fragender fich die Eigenfchafr 
sen nnd deu Wehrt der — Ber bekannt mache, = 
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ne andere Erde in der Welt hat die bindende Kraft , welche dieſel⸗ 
be in dem Waffer Auffert, in fo hohem Grade. Frankreich, Schwer 
deu und Engelland laffen fie in Stalien holen, um ſich ihrer bey 
den Waſſergebaͤuden zu bedienen. 


Paris. 

Der Abt Rozier, der durch die Obſervations für la phyfique, 
Y’hifloire naturelle & les arts, eine der beſten periodifchen Serie 
te, laͤngſtens befannt iſt, hat einen Unterzeichnungs⸗Plan zu einem 
ſehr gemeinnuͤtzigen Werke bekannt gemacht, das er unter dem Ti⸗ 
tel: Table ou Dictionnaire des matieres contenues dans tous les 
volumes, pubſiés par PAcadémie royale desSciences de Paris & 
dans ceux de la Colledtion acadenrique, herausgeben will. Da ich 
ohne Unterlaß in den verfchiedenen Banden, welche die Afademie 
der Wiffenfchaften nach und nach hat drucken laſſen, und fich ge: 

enwärtig auf 115 belaufen, bey Ausarbeitung meines ournals 
be nachſchlagen muͤſſen, ſo verlohr ich oͤfters ſehr viele Zeit, ehe 
ich den Artickel fand, dem ich ſuchte. Ich entſchloß mich alſo, zur 
meinem eigenen Gebrauch ein allgemeines Regiſter zu verfertigen. 
Verfchiedene Perfonen haben feine Einrichtung fo einfach und fo 
bequem gefunden, daß ich mich überreden ließ, die Einwilligung 
um es drucken zu laffen, von der Afademie zu begebren. Ich mers 
de alfo andern und befonders arbeitfamen Gelehrten die Zeit erſpa⸗ 
ren, die ich oͤfters und zuweilen ganz vergebens mit — 
zugebracht habe. Die Bedingungen bey der Unterzeichnung ſind 
folgende: i. Die Unterzeichnung wird den 1. Sept. 1774. zuver⸗ 
läßig geſchloſſen werden. 2. Es werden nicht mehr Exemplarien 
gedruckt werden, ald Unterzeichnungen ſeyn werden. 3. Wenn 
Die Anzahl derfelben auf den 1. Gept. nicht hinreichend ſeyn wird, 
fo wird ver Druck des Werfes nicht ſtatt haben. 4. Diejenigen, 
welche unterzeichnen wollen, werden gebeten, folches fü bald ald 
möglich zu thun und fich unmittelbar an H. Abt Rozier zu wenden 
zu Paris, place & quarre Sainte Genevieve. Die Briefe müffen 
ganz poftfrey eingefendet werden. 5. Man wird einen Unterzeichz: 
nungsfchein ausitellen, ohne welchen fein Eremplar wird verab- 
folget werden. 6. Bey Empfang des erften Bandes, welcher den 
1. Nov. 1774. gefchehen foll, werden 12 lb. bezahle und eben fo: 
viel den 1. Febr. 1775. bey Empfang des andern Bandes. Dieſe 
beyden Bände in 4. werden ſehr ſtark ſeyn. Man wird hiebey die 
alphabetifche Ordnung der Materien beobachten und diejelbe auf 
eine fo leichte Art einrichten, dag wenn man fich nur eines einzigen 
Mortes von dem Titel einer Abhandlung erinnert, man dasjenige 
gefchwind finden Fan, was man ſuchet. Hiebey wird jederzeit 
die Geite des gegeruͤberſtehenden gedruckten Blattes weiß bleiben, 
damit man dieſes Regiſter auch Aber die kuͤnftigen Bände * 
— ort⸗ 
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rtfegen kann. Es wird übrigen dieſes Wörterbuch nicht nur das 
Sen er über Die Bände der Afademie, fondern auch fiber die Col- 
ledtion acadÖmique Etrangere enthalten, welches faft den. vierten 
Theil deffelben ausmachen wird. 


Londen. 


Der zwanzigfte Artikel des letzthin herausgekommenen zwey 
and ſechzigſten Theils der philoſophiſchen Tranſactionen enthält eb 
sie Abhandlung des H. Barrington von dem periodiſchen Erſchei⸗ 
sen und Berfhiwinden gewiſſer Vögel zu verfchiedenen Zeiten des 
Jahres. Die meiften Lehrer der Naturgefchichte fcheinen nunmehr 
darinn übereinzufommen, daß diefe Art Vögei in entfernte Länder 
fich begeben: Aber nach H. Barrington , hat diefe Meinung kei⸗ 
nen andern Grund, als dag wir einige Gattungen Vögel zu gewiſ⸗ 
fen Zeiten fehen und fie hingegen zu andern nicht fehen. Hieraus 
e man etwas zu eilfertig den Schluß gemacht, daß fie eine Reife 

ber dag Meer anftellen und andere Länder befuchen. H. Bars 
eington laͤugnet, daß man ein auf glaubwürdige Nachrichten ge: 
gruͤndetes Bepfpiel diefer vermeinten Wanderung anführen fon: 
ne. Wenn ein folches periodifches Wegziehen wuͤrklich gefchähe, 
fo hätte e8 den Beobachtungen der Seefahrer unmöglich entgehen 
koͤnnen. "Man hat zwar angenommen, daß der Zug diefer Vögel 
um desiwillen nicht gefehen würde, weil fie theild zu hoch in der 
Luft flögen, theild ihre Wanderungen in der Nacht vornähmen. 
Allein der H. Verfaſſer zweifelt, ob man jemals einen Bogel höher 
als zweymal der S. Pauls-Kirchthurm habe fliegen feben; und 
was die Nachtwanderung anbelangt, fo zeigt er, daß der Weg aus 
den nördlichen Gegenden Europens big unter die Linie viel zu groß 
fey, als daß ihn Die Bögel alein bey Nacht zurücklegen koͤnnten. 
Er gehet hierauf in chronologifcher Drdnung alle die Beyſpiele von 
Vögeln durch, welche in einer weiten Entfernung zur See von Sees 
fahrern find wahrgenommen werden, und bemuͤhet fich zu zeigen, 
daß diefe wenigen nugefahren Beobachtungen noch feinen Grund abs 
geben, worauf eine fo — und periodiſche Wanderung Fön: 
sie gebauet werden. Beſonders fucht er Die berühmte Beobach: 
tung des H. Adamfon, welche man bisher ald entfcheidend angefes 
ben hat, zu entfräften. Er verfichert, daß die vier Schwalben, 
welche diefer Naturkundige, als fie fich auf fein Schif fegten, den 
6. Det. in einer Entfernung von 50 fr. Meilen von der Küffe von 
Genegal fing und die er auf dem Zuge von Europa nach Afrika, 
um hier den Winter zugnbringen, begriffen zu ſeyn glaubte, eine 
wahren enropäifchen Schiwalden fepn Fonnten, oder wenn fie ed mäs 
ren, fo hätten fie doch, nicht auf ihrem Ruͤckwege von Europa nach 
Afrika damals ſeyn Fonnen. Beine Einwuͤrfe gründen fich vors 
nemlich anf die wenige Richtieten des H. Adamſon in dieſem Stuͤ⸗ 
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cke der Naturgeſchichte, da er zum Beyſpiele zwo Arten afrikant 
ſcher Schwalben, die bey Briſſon beſchrieben und in Kupfer gelkos 
hen find, für enropäifche Schwalben augeſehen hat, weil fie über: 
haupt einige Aehnlichfeit mit_diefen hatten. Weun er aber auch 
zugeben follte, daß die adamfpniichen Schwalben aus Europa ges 
weſen, fo behauptet er doch, daß fie von dem Vorgebürge der gruͤ⸗ 
nen Inſel nach der Küfte von Afrika geflogen, und weil fie auch 
diefem kurzen Fluge nicht gemachien waren, fie aus Müdigkeit in 
das Schif gefallen feyn. Nach vielen andern Beobachtungen und 
Anmerkungen theilt endlich H. Barrington feine eigene Meinung 
mit, 2“ nemlich die Schwalben und vielleicht einige andere vers 
meinte Zugvogel den Winter über in einem Zuftande der Erftar: 
rung bey uus bleiben. Er merft dabey an, daß ungeachtet ihrer 
großen Sorgfamkeit fi zu verſtecken, man doch öfters in diefer 
angeblichen Zeit ibrer Abmwefenbeit, in Hölen, holen Bäumen und 
ar unter dem Waffer einige liegend gefunden habe. Unter andern 
Bekannten Beyſpielen führt er das Zeugniß des H. M.Stephensan, 
welcher verfichert, daß er felber einen Klumpen von drey oder vier 
Schwalben in dem Monat Februar in einem Teiche bey Shriven: 
ham gefunden habe; fie Hätten im Schlamm zuſammengehaͤngt und 
da er fie in die Küche gebracht hätte, fo wären fie bald in derfel: 
ben berumseflogen, in Gegenwart feiner ganzen Familie, die Diele 
Erfcheinung bezeugen Föunte. Man wird aber hiebey ganz na⸗ 
türlich die Frage aufwerfen, warum man nicht öfters dergleichen 
Schwalben in ihrem Zuffande der Erftarrung fände? Die Ant: 
wort hierauf iſt, daß eben der Naturtrieb, durch welchen fich die 
Dögel verbergen, fie auch anleitet einen folchen Ort zu ihrer Si⸗ 
cherheit zu wehlen, wo fie durch gewöhnliche Zufaͤlle nicht leicht 
koͤnnen entdecket werden, daß Teiche felten des Winters gereiniget 
werden, daß man wenig auf dergleichen Erfcheinungen Achtung 
iebt, daß der gemeine Mann, der am meiften Gelegenheit bat, 
Volche erftarrte Bögel zu finden, andern feine Entderfungen nicht 
mitzutheilen pflegt. Er fegt hinzu, daß man immer in dem Mo: 
nat Ditober und fogar auch zu Ende des Novembers bey dunkler 
Nacht auf den Weiden in der Ihemfe noch Schwalben fangen, 
und dag einer in wenig Augenblicken einen großen Sack damit ans 
füllen koͤnne, weil fie in dieſer Zeit auf den Zweigen fich nicht ruͤhr⸗ 
ten, wenn fie auch die Hand fühlten. Diefes, fant der Verfaffer, 
fcheint der Anfang der Erſtarrung zu ſeyn, ehe fie fich unter dem 
Waſſer verbergen. Man hat aus Gelegenheit diefer Abhandlung 
eine Anmerkung in Engelland gemacht, welche Aufmerkfamfeit 
verdient. Wenn man voransfeget, heißt ed, daß die Schwalben, 
wie andere Vögel, fich wenigfteng einmal im Fahre maufen, mo: 
ber komme ed, daß fie dody in der ganzen-Zeit, da wir fie fe 
‚ben, voll der fchönften Federn find. Das Manfen müßte allo . 
i gen 
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gendwo vorher gefchehen: da es aber ungereimt iſt zu glauben, 
daß eine ſo große Veraͤnderung an dieſen Voͤgeln vorgehen follte, 
da fie fchlaffend liegen oder in Holen, holen Bäumen eritarrt oder 
gar im Schlamme auf dem Grunde der Teiche oder Slüffe vers 
funfen find: fo müffen fie fich in einem entfernten Lande maufen, 
wohin fie ziehen, ehe fie bey uns verſchwinden. 


The divine Predictions of Daniel and St. John demon- 
ftrated in a fymbolical theological Differtation on Cox’s Mu- 
feum, with notes eritical and explanatory and a dedicatory E- 
piftle to'the Bifhop of Gloucefter. 4to. 1's. 6 d. Wheble. 1774, 
Es iſt diefes eine in dem Geſchmacke des Martinus Scriblerus ver; 
faßte Scherzſchrift, um zu erweiſen, daß der bekannte Johann 
Wilkes das Thier in der Offenbarung Johannis ſey. Das Thier 
in der Offenbarung, beißt es unter andern, ift Johannes Wilfes 
fing, gemeiniglich John Wilkes genannt, und die Zahl 666. iſt ſo⸗ 
gar in feinem Namen enthalten, nemlich drey Sechſen in Johannes 

IlkeslVs, Off. 8. 13. v. 1. Und ich fabe ein Thier aus dem 
Meer fteigen, Das hatte .fieben Haͤupter. Dieſe Häupter find 
‚die fünf patriotifchen. Aldermänner und die zween Sherifs von 
Londen und Middlefep. — Und schen Hoͤrner. Diefe find Var; 
fon Horne von New:Breutfort, die Herru Crayhorne und Boys 
borne, Beinfleiderfchneider von Altbrentford, H. Linkhorne, Des 
rücfenmacher in Goodmanns Fields, die H. Cohorn und Fanthorn, 
Schlorfeger in St. Marysle:s Don, H. Langhorn, Fleiſcher in 
Wbitechapel, H. Laughorn in Barbicam, H. Fullhorn, Marquetens 
ger in WBapping und H. Muphorn, Gaſſenfeger in St. Giles, lau— 
ter ehrwürdiae Sreyfaffen der Stadt Middleſex. — Und auf feis 
nen Sornern zchen Aronen. Bon den obengenannten Gentle; 
men unterzeichnete fich ein jeder mit einer Crowne zu der Bil of 
Kightd.— Und das Thier, welches ich fabe, war gleidy eis 
nem Pardel, das it, fledicht vom Kopfe bis auf die Füffe — und 
feine Fuſſe als Baͤrenfuſſe. — Wie richtig kommt diefeg mit 
unſerm Ihiere überein? Eine befondere Eigenfchaft des Bärs iff, 
daß er Kinder anfällt, wie die Schrift fagt: und es Famen zween 
Baren aus dem Walde und zerriffen dev Rinder drey und 
vierzig. Daß unfer Thier eine gleiche oder noch größere Anzahl 
Kinder altfamer Weife angefallen babe, kann das Fündlingss 

ofpital erweiſen. — -Und fein Mund eines Löwen Mund, 
ieje8 wurde. wieder genau erfüllt, da er wider Daniel brülte. — 
Und der Drady gab ihm feine Kraft und feinen Stul und 
große Macht. Diefer Drach if das Sinnbild. von dem Pöhet, 
welcher immer unter einem wilden Thiere vorgeftellet wird. — Und 
ich ſahe feiner Zaͤupter eines, als wäre es toͤdtlich wund und 
feine toduche Wunde ward heil. — Dieſes iff bey ver nie 
keit, 
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£eit, weiche zwiſchen Jacobus Hoppicus und dem Thiere entſtand, 
vollfommen erfüllet worden. Der erite befam würflich viele tödt: 
liche Wunden, welche aber zur Bermunderung der ganzen Welt bald 
wieder geheilet wurden. 2. x. 
nn nn nn 


Kurze Nachrichten. 

Le Chateau d’Otrante, Conte Gothique, traduit de l’anglois de M. 
Horace Walpole. 2 parties in ı2. & Paris chez Coftard 1774. Ein Roman 
im Gefhmade des role. 

Conden. The inflexible Captive, a Tragedy. By Mifs Hannah Mo- 
ze. 8vo. ı Schl. 6 d. Cadell 1774. Die Verfafferin hat fi) durch die Schrift: 
The Search after Happinefs ſchon befannt gemad)t. , 

Obfervations on the Power of Climate over the Policy, Strength and 
* Manners of Nations gvo. 3 s. geheft. Almon. 1774. 

Louifa. A Tale. By Charles Jenner. M. A. To wich is added an 
Elegy to the Memory of Lord Littelton. 4to. 2 s. Cadell. London 1774. 

Encyclopedia Britannica, or a Dictionary ofArts and Sciences, com- 
piled upon a new Plan, illuſtrated with one Hundred and Sixty Copper- 
Plates. By a Society of Gentlemen in Scotland. gto. 3 Vol. 3 1b. 3 s. Dil 

Ay 1773. Der neue Plan, wornach diefe brittifhe Enchelopedie eingerich⸗ 
tet worden, a gerade dasjenige, mas diefelbe am mwenigften braudybar 
macht: daher fie aud) in Engelland feinen Beyfall ‚Perahen hat. Er beftehet, 
aber darinn, daß jede Wiſſenſchaft unter ihrem Titel ganz abgehandelt iſt, 
und der £efer bey ihren Cheilen immer auf diefe Abhandlung verivielen 
wird. 3... man ſlagt Aether nach, fo wird man auf Chemie verwieſen 
und Gier fol man i14 Seiten durchleſen um etwas vom Aether zu finden. 
Der Artikel Arznepfunft hält 110 Seiten. Bey allen medicinifchen Be: 
nennungen wird man bloß auf diefen Artickel verwiefen. Die Naturhifto: 
rie hält zwo Seiten und man urn fi) dabey u Zoolp: 
a ee findet fi) gar nicht. Bey Zoologie heißt es, 
e Naturhiſtorle. ; 
9 The Fortune-Teller. 12mo. 2 Vols. 6 s. Bew, London 1774. 

The School for Husbands. Written by a Lady. ızmo. 2 Vols. 6 s; 
Bew 1774 London. s 

he Orphan $wains, or London contagicus to the Country, a novel. 
By a Young Libertine Reformed. ızıno. 2 Vols. 6 s. London. 

The diyine Charadter of Chrift confidered and vindicated. Ina 
Series of dialogues on that interefting and important fubjet. By John 
Beatfon, 12mo. 1 s. 6 d. Leeds printed. Sold by Rivington in London. 

Enquiries into the Archetype ef the Septuagint Verfion, its Au- 
thenticity and different edition, By the Rev, H. S. Cruwys. 8vo. ı 5: 
6. d. Law. 1774. London. 

A Differtation on the diftin& Powers of Reafon and Revelation. B 
the Hon. and Rev. Spencer Cowper D. D. Dean of Durham. gvo. 6 
Brown. 1274 London. : 

A Clear Difplay of the Trinity from divine Revelation with an im- 
partial Examination of fome Traditions concerning God, in Syftems con- 
trived byCouncils, Affemblies, and Synods, and impofed upon Mankind 
as articles of Faith. In chr&e Parts I. The divine charadter of a Plurality 
än Deity proved. II. The oeconomical Charadter of Father, Son and Ho- 
iy Ghoft illuftrated, II. The fcholaftic doctrine of the Trinity examined; 
By A.M. aLayman. v0, 4 5. Robinſon in London, 
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Halle. J | 
G%: von den Seelen der Menſchen und Thiere, 





pragmatifch entworfen von Juſt Chriftian Genninge. 
Groß 8. ı Alpb. 15 Bogen 1774. Was man von der Sees 
fe mit Gemißheit weiß, kann freylich wohl in mweniaen Blätteris 
ausgedrückt werden; allein es ift immer nüglich, das zu wiſ⸗ 
en, was man mit größter Wahrfcheinlichkeit von derfelben wiſſen 
‚Tann. Diefes Buch) kann nun als ein ziemlich voRftändiges Reper⸗ 
torium angeſehen werden, in welchem die verfchiedenen Meinungen 
der angefehnften —— von der Seele anzutreffen ſind. Auch 
Die. kleinſten hieher gehörigen Schriften find nicht vergeflen wor⸗ 
den. Es werden aber dieſe verfchiedenen Meinungen nicht blos ers 
zählt, fondern es ind mit der Gefchichte zugleich Hemweife und Bes 
urtheilungen derfelben verbunden. Die Methode betreffend, der 
ven fich der B. bedient, fo hat er, um die Seelen der Menſchen 
und Thiere charakteriſiren zu Eönnen, Erfahrungen und Beyfpiele 
um Grunde gelegt, aus welchen er folche Kennzeichen ausge! nen - 
Önnen, die ihn in Stand ſetzen möchten, die chaffenheit der 
Seele nebſt ihren Eigenfchaften in einem deutlichen Begrif zu den⸗ 
fen. Der erfie Theil Handelt von der menfchlichen Seele nach ihs 
rer Befchaffenheit, nach ihrer Vereinigung mit dem Leibe und — 
ihrer Dauer. Der zweyte Theil betrift die Seele der Thiere na 
ihrer Befchaffenheit und Dauer. Die verfchiedenen Beweife dee 
Gelehrten von der Einfachheit der Seele find hier gefammlet und 
beurtheilet, die ——— der —— gepruͤft, und beſonders 
aus dem Grunde widerlegt, daß ein Körper überhaupt nicht wills 
Eührlich handeln Fönne. Bey den Nebenbeweifen, welche den tins 
terfchied des Leibes und der Seele beftärfen,; wird angeführt, daß 
esſich oft zutrage, daß zwey Menſchen, beſonders auch untee 
—— en, in ihrer Bildung und Structur des Leibes die größte 
ehnlichfeit befigen, und auch wohl auf einerley Art erzogen wor⸗ 
den, und dem ohngeachtet in ihren Neigungen und Temperamens 
ten gar fehr von einander unterfchieden, und im Gegentheil Mens 
ſchen von verfchiedener Bildungund die gleichfam himmeiweit in ih⸗ 
zen Leibern von einander unterfchieden find, Dennoch, auch woh bey 


| 
verſchiedener Erziehung, Dis größte Harmonie im Denfen und in den 
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enierden geäußert haben. Die gegenfeitigen Wirkungen des Feis 
— * Seele werden aus dem elektriſchen Feuer — 
emacht. Die elektriſche Materie wirket mit der größten Schne 
igfeit, gleichfam in einem Augenblick, durch eine große Neihe von 
Dingen, durch eine lange Schnur, welche fogar durchs IBaffer ges 
het, das in Bewegung ift. Gleiches thut der Nervenfaft. Dies 
fen Hält nun der B- für etwas Eleftrifches, welches das Vereini⸗ 
ungsband zwifchen der Seele und dent Leibe ausmacht; und das 
er läßt fich begreifen, wie jede Außerliche Veränderung im Leibe 
fo gleich und mit der großten Gefchwindigfeit der Seele eine Eins 
pfindung mittheilen Fame; fo wie gegenfeitig auch Die Seele 
Bewegung in einem Ungenblick , nach einem bloßen Winf ihr 
Willens, im den aͤußerſten Iheilen des Körpers hervorzubringen 
fähig it. Die Seele wirfet alfo durch einem mittelbaren phyſikali⸗ 
fehen Einfluß auf den Körper, und das Eleftrifche 2 der Zügel 
anzufehen, mit und durch welchen die Seele im Leibe die Bewer 
gung hervorbringt. Die Art und Weiſe aber, wie die Seele in 
das Eiektriſche wirfe, kann nicht erflärt werden. Die Schwierig⸗ 
keit, wie die Seele als eine einfache Subftanz in einen Körper, wir⸗ 
Een fönne, fol dadurch gehoben werden, dag diefe einfache Sub: 
fhanz zu mächft in einen einfachen Theil des Körpers wirfe, durch 
deffen Veränderung auch die übrigen Theile eine Veränderung ers 
dulden müßten. _ Die Unfterblichfeit der Seelen kann, wie der B. 
behauptet, unmöglich aus der innern Natur der Seele gefolgert 
werden, fonderm fie muß außer derjelben und zwar in der legten 
Absicht der Schöpfung gefucht werden. Diefe ift nun Feine andre, 
als die Gluͤckſeeligkeit der Menfchen, wozu aber ein dauerhaftes 
Bewuſtſeyn der menfchlichen Seele erfodert wird, Gott führe ſei⸗ 
ne Abfichten dauerhaft aus, und die Seele ift auch eines beſtaͤndi⸗ 
gen Wachsthums der Bollfommenheit fähig, ohne irgend das Ziel _ 
der Endlichkeit zu überfchreiten. Sollte wohl die Seele eines Neu⸗ 
ton, Leibniz und Wolf, welche fich zu einem fo erhabnen Grade der 
Kenntniffe aufgefchwungen hat, durch den Hauch des Todes auf 
einmal verlöfchen? Oft faͤngt die Seele kaum an zu denfen, fo zer» 
fälle fchon die Hütte des Leibes. Wo bleibt da ihre Glüskfeeligfeit ? 
Hund wer fann es fich vorftellen, dag der Tugendhafte, der fait bes 
ſtaͤndig in Noth und Elend feufzen müffen, da der Thor oft mit 
Ehre, Bergnügung und Heberfluß umgeben ift, wegen feiner Treue 
und feines Gehorfams ohne alle Belohnung bleiben folle? Hierbey 
wird noch erinnert, wie es möglich und mahrfcheinlich fey, daß die 
Seele nach dem Abſterben des Leibes aus unferm groben Körper ein 
füchtiges, eleftrifches oder elektriſch Ähnliches Weſen mit fich neh⸗ 
me, aus welchem fie fich ein fein organifirtes Leibgen mache, wel 
hes derfelben zu neuen Borftellungen und Empfindungen Gelegens 
heit giebt, und daraus geſchloſſen, der Menich fey 9 hu 
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aͤulnig im Grabe zu befördern und nicht zu verhindern. — In 
fehung der unvernünftigen Thiere wird aus verfchiednen Bey: 
fpielen erwieſen, daß fie eine Seele und etwas der Vernunft Ähns 
iches, nicht. aber eigentliche Vernunft befigen. Wenn fie wirklich 
uft hätten, fo würden fie nicht immer gleichförmig handeln, 
fondern ihre Verrichtungen nach und nach verbeflern. Ihre Uns 
fterblichfeit ift nicht unmöglih. Denn mas der Allmacht zu ſchaf 
fen würdig war, follte das der Erhaltung unwürdig feyn? Zum 
Beſchluß wird noch die Frage unterfucht, moher die Seelen kom⸗ 
men, und die Bräeriftenz derfelben vertheidigt. Die Seelen aller 
Menfchen lagen mit dem Keim ihrer Leiber in den Eyern der 
und die legterm eutwickeln fich nach und nah. Die unendliche 
Theilbarfeit der Materie, dvaMillionen Theile in dem Raume eineg 
Saudfornd außer und neben einander ſeyn können, macht diefeg 
wahrfcheinlich- 
| Berlin. 


.  Abbandlung von der Beichaffenbeit und dem Gebrauch 
der Lavallerie in den ältefien Zeiten. Nach den sErzäbluns 
gen des Homers. Mit Rupfern. Bey Georg Jacob Decker. 
1774. in 8. 144 ©eiten. Nach einer Borrede, worinn der deut⸗ 
fchen leberfegung des Homers vom H. Neftor Damm der Vorzug 
- vor der franz itchen der MadamDacier gegeben, das nicht ſonder⸗ 
lich befannte Werk des Herman Hugo De militia equeftri fiir uns 
vollftändig erfläret, und den Einmürfen, die wegen des Fabel: 
baften.der homerifchen Erzählung und des Unterfchieds der alten 
und neuen Kriegesfunft gemacht werden £önnten, zu begegnen ges 
trachtet wird, handelt der Berfafler von der Befchaffenheit der vers 
einigten griechifchen Cavallerie vor Troja. Diefe, behauptet er, 
hätte nur aus GStreitwagen mit zwey Pferden befpannet, und mit 
zwey bewaffneten Männern, als einem Ritter und einem Fuhrmann 
oder Stallmeifter, befeget, beftanden; ungeachtet auf Pferden zu 
figen und von Pferden zu flreiten, viel einfacher und daher älter 
zu ſeyn fcheint, als mit Wagen, die weit mehr Kunft und Zufams 
menfegung erfoderten. So ritt Abfalon, der wahrfcheinlich kurz 
nach der Zeit des trojanifchen Krieges gelebet, auf einem Maule. 
Homer, der wenigftens drey Jahrhunderte jünger war, kann leicht 
die zu feinen Zeiten erſt erfundenen oder doch nicht lange ge; 
brauchten Streitwagen feinen Helden zugeleget haben, wie Arioſt 
den Gebrauch einer Muskete in die Zeiten Karl des Großen ver; 
. Dergleichen Streitwagen nun, Pferde, Gefchirre, Art ans 
aufpannen, darauf fahrende Ritter amd ihre Waffen werden bier 
ausführlich beichrieben, und durch das beygefüigte Kupfer erläu: 
tert. Nichts wird_vergeflen, weder Die Peitiche noch der Nagel 
in der Deichſel. Die Pferde in we obgleish Homer Eh 
' 2 ie 
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Sie ſtampfen mit dem Metall auf die Erde, foll doch 
Ft Befanegerpefen ſeyn; und noch weniger die Erfindung * 


Hengfte zu legen. Das Heumachen war auch nicht ůͤbli — 


dern die Pferde bekamen zum Futter Körner und friſche Kraͤuter, 
und daffır zn forgen gehörte mit ımter die Befchäftigungen der Das 
men, fo daß, wie Homer meldet, Die Gemahlin des Hektors noch 
eher als fie die Mahlzeit für ihren Herrn bereitete, anf jenes ber 
dacht war. Die Krieges:lebungen, die mit dergleichen Wagens 
Eavalferie vorgenommen wurden, beftanden hauptfächlich in Wette 
rennen um ein eine Viertelmeile weit geſetztes Ziel, und zwar mußte 
diefes links umfahren werden, damit Ritter und Pferde fich ges 
wöhnten, bey wirklichen Treffen dem fliehenden Feinde die linfe 
Selie abzugewinnen; ein Vortheil, den nach dem affer jeder 
gemeiner Hufar weiß. Hier hebt fich der zweyte Theil des Werks 
an, nemlich der Gebrauch der Cavallerie; denn num folgen Lehr 
ren, die man bey kriegeriſchen een beobachten fol, 
und die aus Handlungen, die Die Jliade erzähle, hergeleitet wer: 
den: obngefehr aus dem Grunde, aus welchem die Italiaͤner in 
dem großen Gedichte des Dante viele Hauptfäge der peolodie, 
Hpitofophie, Mathematik, und mehr Wiflenfchaften zu finden glau⸗ 
Ben. Homer hat gefunden Menfchen:Berftand gehabt, wer woll⸗ 
te e8 läugnen? Was Wunder alfo, daß er feine fahrende Cavalles 


rie nicht auf Thürme und Felfen binftelle, oder in flachen Ebenen 


EvÖlfer ohne Unterftügung gegen fie agiren laffle? — Doch zur 
heorie. In Abficht auf den eigentlichen Dienft der alten oder 
nenern Cavallerie findet man bier allgemeine Lehren, die zum Plan 
des fommandirenden oder eines andern Generald gehören, oder 
doch das Verhalten jedweden Officierd betreffen, als Avantgarz 
den, Neferven, Stellung der Cavallerie auf die Fluͤgel, vor oder 
hinter diegronten, Unterflügung der oder von der Infanterie, Aus⸗ 
rücken aus den Laͤgern x. Daß abgeſtiegne Reuter den Feind mit 
gefällten Picken Canjego Bajoneten) anfallen müffen; daß das Der 
cognofeiren inder Nähe und genau gefchehe, welches Homer mit den 
Augen der Gorgonen fehen, heiſſe; dag man die Verſchanzungen der 
Seinde angreiffe, mo fie am fchwächften, und verfchiedenefalfche Ans 
griffe zugleich mache; daß das Grabenfüllen Zeit und Mühe er: 
fpare, wenn die Ränder auf beyden Seiten abgeftorhen, die Erde 
‚ oder die Faſchinen im deffen Mitte geworfen, und eine gelinde Bo⸗ 
fehung hervorgebracht wird; daß es, wo man in einer Verſchan⸗ 
zung angegriffen wird, der beite Entſchluß fey, felbft auszufallen 
amd anzugreiffen; bey einer Netirade jeden Fuß breit ffreitig mar 
chen 1. f. w. find Negeln, die der DOfficier von der Cavallerie nnd 
felbit der von der Jufanterie wiffen muß. Auf jene paffen vornem⸗ 
lich folgende: Cavallerie kann nur in ebenen und undurchfchuittes 
nen Orten, befonders an geichwinden Unternehmungen gebraucht 
wer; 
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werben; ihr enticheidendftes Mandeuvre iff der Chock, oder dag 
Einbrechen mit gefchloffenen Sliedern und in möglichfter Geſchwin⸗ 
digkeit; *8 erfolgen muß fie nicht zu weit gehen, ſondern alle: 
mal, was fich vom Feinde zufammen hält, in die Flanke oder im 
Rücken fallen, nnd alle bey ihm entftandene Unordnung fich gleich 
zu Nuge machen. — Ueberall werden Bepfpiele aus den neueften 
Zeiten mit angeführet, und die neueſten militärifchen Schriftftel: 
ler ald Buͤrgen aufgefteler. 


Paris. 
He£mifph£re Auftral ou antardtique, projett& fur un horizon 
dont le Zenith eft fitu€ ä 140 degrés de longit. orientale de l’isle 
de fer & 466 © 32’ de latit. auftr ; drefl@ fous les yeux de Mr. le 
Duc de Croy, par leS. de Vaugondy, G£ogr. ordin. duRoi, du 
feu Roi de Pologne, Duc de Lorraine & de Bar, de l’Acad, 
royale desSciences & belles lettres deNancy, & Cenfeur royal; 
publie fous l’approbation de l’Acad&mie royale desSciences du 
. 24. Mars 1773. Daß nun die Wiffenfchaften auf den Höchften Gis 
pfel gebracht worden ſeyn, hat man fich aus angebohrner, jedoch 
gewiſſer Maßen vortheilhafter, Ehrbegierde zu allen Zeiten gerühme 
ad faft jedes Alter Gelehrte haben ihre Tage für die erleuchteten 
—— Wie viel aber hievon noch immer abgehe, zeiget auch 
nsbeſondere die geographiſche Wiſſenſchaft. Am meiſten hat es 
bey derſelben imnordlichen und öftlichen Aſien, im großen ſuͤdoſtlichen 
Archipelagus, im mittlern Afrifa, im mittlern füdlichen und im 
nordlichen Amerika, nm den Nordpol, in der flillen See und bey 
den Auftral:Ländern gefehlet. Des nordlichen und oftlichen Afieng 
beffere Kenntniß haben wir nebſt Beter dem Großen, den Rayferinnen 
Kath. I. Anne, Elifaberh und vornemlich der unfterblichen Katherine 
der zweyten zu danken, unter deren Aufmunterung und Schutz vers 
fehiedene Gelehrte, morunter die Deutfchen die größte Anzahl aus⸗ 
machen, fich diefen fo gefährlichen Arbeiten unterzogen haben. Bon 
den jenfeit Afien füdlicher gelegenen Inſeln, die man big an dem 
Denoen und achgigften feroifchen Grad zu Afien rechnet, hatten uns 
ere Zeiten bey den Warie⸗Anne⸗Inſ. den Karolinen, dem fudoftlichen 
Archipelagus über Neuholland, den Molufen, den Philippinen ſeit 
1734, auch noch den drey Sundaifchen, wichtige Verbeſſerungen 
und Zufäge erhalten. An befferer Entdeckung der Nordpolar:Läns 
der arbeiten die Engelländer noch, wegen der nähern Durchfahre 
nach Oſtindien. Des flilen Meeres nordlichen Theil Haben die pes 
teräburger Akademie der MWiffenfchaften, und, etwas Kleiner mit 
ganz Nordamerifa, die berliner herausgegeben. Jene arbeiter 
noch immer an Verbeſſerungen. Was außer dem Wendezirkel des 
Krebfes in dem flillen Meere liegt, ftellen Lilens nach 1739 verbef 
ferte Hemifpheres feptentrional — und die noch — 
3 
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Hemilphzria der berliner Ufademie der Wiſſenſchaften und dieHe-, 
mifpheres des Hu. Grafen von Redern mit vielen Perbeſſerungen 
vor, 8 ift aber die Karte von der ſtillen See, dergleichen wir von 
Ser, Leth, Buͤache mit ganz Aſia und Amerika zu beyden Seiten 
und Bellin haben, wie auch die von den Süderpolar: oder Aufir 
ändern, befonders feit den letztern Zeiten, fo Hark mit neuen Ente 
deckungen bereichert worden, dag man von beyden eine neu vers 
fertigte Karte gewuͤnſchet; da Die von Dalrymple und Hawkes⸗ 
worth, weil fie einen Theil ihrer Werke ausmachen, für die meiftent 
Liebhaber allzukoftbar find. Dieſen Dienft hat ung der durch ſei⸗ 
ne WeltEugeln zeither wohlbefannte H. Rob. de Baugondp in dem 
vergangenen VDE eleiftet. Seine zween und einen halben Fuß 
fange und faſt eben to breite Karte der füdlichen HalbEugel haider 
Gentrum im rgoften Grade der Hierifchen (ferri inf.) Länge und 
669 32‘ füdlicher Breite erhalten. Diefe Projection hat deu Nutz 
zen, daß man dag ſogenannte Oftindien, in weiterm Verſtande, bis 
Eauton und halb Formoſa unter dem nordlichen Wendezirkel, und 
alle Marie-Annen, auf einen Blick gemahr werden kann; da aıt 
dem widlichen Amerika, fo hier bis zum füdlichen Wendezirfel, zu ſe⸗ 
hen it, nicht viel von nen erfundenen Juſeln des ſtillen Weltmee⸗ 
yes vermiffet wird. Nicht wenig iſt hier ebeufalls von Verbeſſe⸗ 
engen für diejenigen zu fuchen, die fich der Cötes du Monde.pat 
Couens & Mortier , der Geheele Werelt von Wetſtein dem Jünz 
gern, der Liliſchen Hemifpheren nach den Polen von Mortier 1746 n 
der Hasiic,Lowigiichen Globus⸗Karte von 1746 und deren —* 
ferten franziſchen Ausgabe von 1761, der beyden berliner Globu 
Karten, nemlich mit Kompaß⸗Nadei⸗Abweichungen in verſchiede⸗ 
nen Gegenden unfers Erdbodeng 1744, und der mit verjchiedener 
Mendnllänge nach verfehiedener Polhoͤhe, der bellinifchen Mappe- 
monde mit geraden Meridianen und Parallelen 1748, der nordl. 
und fuͤdi. Hemiſpheren der berliner Akademie und der Vaugondy⸗ 
ſchen oft und weſtlichen, bedienen. Unter den MarieAnuen Inſeln 
* wir viel mehrere und anders gelegene Karolinen in der 
änge von drey Graden bis gegen den 17oſten der ferroifchen Laͤn⸗ 
ge. Auf nleiche Art iſt auch der ſudoſtliche aſtatiſche Archipelagus 
um Neu: Guinea verbeffert; melches große Land bier erſt durch 
eine Meerenge getrennet ift. Die Molufifchen oder Gewürg In⸗ 
feln von den Arronen bis Celebes haben die von den Holländern 
fonft mit Recht, aber bisher vergeblich, erwarteten Derichtigungen- 
Die Philippinen find nach den fchönen Karten eingerichtet, Die von 
—5 Valdes Tamon und Petro Murillo Velarde in Manilla 
elber vor kaum rn Jahren find ausgefertiget worden. Auch 
die drey Sund⸗Inſeln, dag uͤbrige hier bis Aracan und Goa ficht: 
bare Ditindien, Südafrika, Madagaſcar, der dabengelegene Archi⸗ 
pelagus, und das auf unferer Karte bis an den füdlichen in 
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ſichtbare Amerika, haben nicht wenige pe erungen erhalten. Un: 


gemein tig ift die — ——— 1ad) den neueften Reifen zu: 
verläßige e der Infeln im großen und ftillen Weltmeere ienfeit der - 
3 fich di reich au Salomons Eplande De 


er die für fo reich au en © 
‚ das merfwürdige Taiti hingegen mit einer Menge anderer den Eu: 
ropdern aud nicht einmal dent Namen nach bekannt gemwefenen Infeln ent: 


her auch im Gr. Rederifchen Südpole von 1754 und 62 nur nach Muth: 
an ein ee fee —— —* * weit en An 
ausge adur einen 150,000 Quadrat: 
mei — Neu-Seeland reiche nicht mehr bis zu unfern a 


den. Es 
an Größe gleichende Inſeln / deren weltliche Küften viel genauer, als von 
Abel Tafmanın, die andern alle aber ganz neu, beftimmer find. Endlid) 


Meerbufen, mit der auf des Ritters Dalrpmpels Globus-Karte von 1770 
angegebenen oftlihen Küfte, auch den 1756 entdedten Inſeln, des H. 
Haͤlley und Amerikus Veſpucius Entdefungen, das Neujahrs-Eap von 
1739, Marions:Infeln von ı des ©. Ludwigs vor zwey Jahren gefun: 
denes Vorgebirg ꝛc. 5 ebhabern durch Beſtaͤngung der alten Er: 
findungen und den ick fo vieler neuen ein befonderes Vergnügen 
machen. Voch ift anzumerken, daß die in unfern Tagen mad) dem großen 

n Meere und zu Entdefung der Auftral-Länder unternommenen Rei⸗ 
en meiſtens gar kenntũch auf dieſer Karte find angezeiget worden. Wir 


wollen fie nad) alphaberhifdyer Drdnung mit den Jahren herfegen ; und 


gleich von den — auf unferer Karte nicht angezeigten wichtiaften 
ereifen eine fo vollſtandige Filte bevfügen, als man fon nirgends beys 

ven findet. Die Vaugondiſchen find curfiv gedruckt, Allonarnreifete 1772. 
Anfon 1740-44. Banks und Solander 1768-71. W. Barents 1596. Beanchesne 
1699. Beering 1728. Behaim vor und nach 1473. Bongainville 1766-69. 
Bouwer und Hay 1738-39. Brouwer 1679. Byron und Monat, der auf der 
Bang. Karte zumeilen fehlerhaft Morar genennet ift, 1764-66. Alvarez 
Cabral, der nad) Bocheim Brafilien den 24. Apr. 1500 wieder gefunden. 
Gonfalez Cabral, der gegen 1450 die azorifcdyen nf. faft mit den Nıederlän- 
dern zugleidy gefunden. Petrus —— 1628. Carreri 1693-98. Carte- 
rer 7760-60. Cavendish 1586-88: Chevalier de Chaumont. — Chr 
ſtoph Colon a) 149214. b) 1493-96. ©) 209814. d) 1502-4. Edw. Cook 
1708-11. N. Cook 1768-71. Sım. des Cordes 1598-1601. Cowley 1683. 
Dampier 1689-91 und 1700. Davis und Sharp 1687. Bart. und Petr. Diaz 
1485 ‚Anden Cabo tormentofo, nadymald de buona Speranza. —— 
sus te 1363, bauen Neu»Dieppe an der Kubeben- Körner: Küfte. Fr. 
e 1,7780. deſſen Schiff_eine oxfortſche Katheder geworden. Petr, 

de Efcobar fam zuerft bis zur Ae wnoctiallinie nad ©. Thomas. Flan⸗ 
brifhe Schifahrer entdedten nad) 1440 die Agores, Habichtsinfeln, mo 
Colon nacgebende Gründe zu einer weltlichen Welt gefunden. Frezier 
1714. Frondat 1709, Gaetan 1542. F. Gallego 1567 ſq. Vafquez de Gama 
kommt zuerft von Curopa zur See nad erg | 1498. Hl 1715-7 
Genuefer fanden 1345 die wegen großer Hunde fr Rom fogenannıen Cas 
narias, fonft fortunatas. Halley 1700. Heemskerke 1596 fq. „Jac. l’Hermite 
1623 - &, Hudfon 1607 - 10, Kergneien 1768 gegen den Kordifchen, 
1772 
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1772 nach dem Suͤd⸗Pol. Das Schiff 5. Louis De Terd. Maghellseas- 
1519-21. der zuerft bey den Patagonern einen. 53 um die Erde geſun— 
den, aber unterwegs umgekoinnen. Jac. le Maire 1615 fg. deffen Meerenge 
nach dem ftillen Scean fürzerund fiherer. Marion 1772. le 1660, ſoll bis 
"zum galten Grad und von Japon durchs Eismeer nad) Lißboa kommen ſeyn 
Mendanna 1568. 1. 1591-5. Ant. Nolli fand 1449. die Inſeln des grünen Vor⸗ 
ebirges. Olivier van Noort 1598-1601. Petr. de Nuyts 1627. [RR unolland, 
et Franc, Pe'fart 1629. Vincehtius Pinfon, 1500, Colons Gefehrte fol 
-Brefil, das Eifenholzland, gefunden haben. Wiros 1595 und 1605. de la 
Roche 1675. Rogers 1708 fqq- Roggewyn 1721-23. Ruffen 1731 und 34 
eneo 1570. J. Scalve aus Polen fand 1477 das durch mährifdye 
der umgängliche Eftotiland oder Terra de Labrador. Schouten 1615-17. Shel- 
zocke und Clipperton 1719-22. Spangenberg 1739. Spanifche ——— 
1714 und 1756 und 1773. V- Spilbergen 1614-17. Surzille 1769. Abel Taf- 
znan 1642. Ifchiricow und de ’Isle de la Croyere 1741. Am, Veipucci 
1499 u. f. Wallace, Wallis, 1766-68 u. f. Gonfalez Zarco entdeft 1419. 
Modern, Holz-Infel, und Porto Santo. Wir fügen diefen nod) einige 
Anmerkungen bey. Martin Böhaim mar des berühmten Joh. Regiomp! 
tanıs Schuler. Unter Iſabella H. Philip des guten v. Burgund Wittwe fand 
er die daher genennten Klandriichen Infeln auf 2 Reifen; — nach ih⸗ 
rem 1473 erfolgten Tode zum König in Portugal Alphonfus V. ſoll her⸗ 
nad Südamerika entdecket, auch 1485 mit Chr. —— ger 
‚fdyfaget haben, auch giebt man up daß die magellanifhe Meerenge 
feiner Karte befindlich gemefen. Der Hn. von dhaim zu Nürnberg alte 
Karte ihres — ift durch Die Laͤnge der Zeit fo unleſerlich geworden, 
als das venedifche Evangelium S, Marci, wovon man vor Mabillon nid) 
wußte, ob es griechiſch oder lateiniſch fer. Ehriftoph Eolon felber ging 
nad) dem zu Santa Fe bey Granada den 3. Aug. 1492 unterfchriebenen 
Eontrakt, von Palos deMorguee in Andalufien, den 6, Sept. von der 
narifhen Gomera in der alten Welt ab, und fahe ſchon am 11. Det. 
£ucapen:Iniel Guanahani in der Neuen. 1498 fand er das Land. 
1505 nach K. Sfabellen Ableben wurde er von Serdinandus Cathol.den Ver: 
folgungen des Neides überlaffen, und ftarb vor Gram 1506, im Map. ‚Auf- 
Drafes großem Maftbaum zu Deptford fteht die artige Aufihrift: Dra- 
co, pererrati quem noyit terminus Orbis, — ——— quater mundi vidit 
uterque polus; fi taceanthomines, facient tefidera notum , nec nefcit c0- 
mitis fol memor eſſe fui. Des Veſpuccius vier nod) vorhandenen Brie- 
fen iſt ibenig Glauben beysumeffen. Er will im Jahre 1503 im April fo 
weit gegen den Südpol gekommen feyn, ald Faum im laulihern Januar 
Dort wegen des Eifes fortzufommen i. 
ge un 
Kurze Nachrichten. 
Theodorici Petri Caels, med. lic. de Belgi® Plantis qualitate quadam 
höminibus, ceterisve animalibus nociva feu venenara red, Aympto- 
zmatibus ab eorum ufu produdlis, nec non antidotis adhibendis iflertatio, 
cui czfarea ac regia fcientiarum & litterarum academia, uzfloretBruxel- 
is, palmam derulit anno 1773. A Bruxelles, chez Art. d’Oours, 1774. 


Unterricht für Hebammen, verfaflet von Johann Steidele, der Wund⸗ 
a. — Meifter. Wien bey Joſ. Kurzboͤck. 1774 & 
26 Bogen. 
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An Effay on Ele&tricity, containing a Series of Experiments intro- 


du&tory of that Science.‘ gvo. 3 5. Briftol printed, and fold by Beckerin 
London 1773. 
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sstes Stück, den zoten Zulius, 1774 
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lt: Stettin, 
us hat unter folgendem von ung abgefürzten Titel — 


e ſiglo pontificiali bene valete periceulum novum iploma- 
ticum cum LXVII figuris exhibet, fimulque orationem fo- 
lemnem — habendam — indicit atque ad audiendam eam — 
amice invitat D. Joan. Carol. Conrad. Oelrichs etc. 105 Bogen 
in Folio. Der Herr Verfaffer, ber ſich die Bearbeitung der Die 
lomatik zu feiner Lieblingsbefchäftigung gewählte zu haben fcheint, 
— in dieſer Einladungsſchrift den Urſprung, die Abänderung 
und die Bedeutung der unter den Ältern päbftlichen Urkunden vors 
fommenden verfhränften Buchftaben B. A. E. Ceigentlih B. N, 
V.AL.T.E.) —— zu beſtimmen. $. 1. werden die päbfklis 
chen Urkunden in Bullen (Bullas) und Breven (Brevia) einges 
theilt und ihr Unterfchied gezeigt, a zugleich drey verfchiedene 
Arten angemerkt werden, wie die Päbfte ihren Willen anf die an 
fie überreichten —— zu ſetzen pflegen. $. 2 und 2. Die 
Päbfte haben fich bey nterzeihnung ihrer Urkunden niemalg 
eined Monogramms nach der gewöhnlichen Bedeutung (Namens 
augö) bedient. « Sollte das Monogramm des Pabſi⸗ Silvefter 
Ä De ten bier nicht eine Ansnahme machen? $. 4. Gibt der H. 
Derf. die Zeit an, wo die Päbite anfingen, die Degrüßungsformel: 
Bene vale, Bene valete, unter ihre Urkunden zu fegen. Diefe Ge: 
wohnheit nahm obngefehr mit der Mitte des Vllten Jahrhunderts 
ihren Anfang und dauerte bis zu dem Ende des XliTten ahrhun⸗ 
derts. Auch die Erzbiſchoͤffe und die erften fraͤnkiſchen K nige ge⸗ 
brauchten zu Zeiten dieſe Formel. $. 5. Bis in die Mitte deg Krem 
Jahr hunderts war es gewöhnlich, die Formel mit großen Buchffas 
ben völlig auszufchreiben. Yabft Leo der IXte war der erfte, 
. ber fie in einer Bulle vom Jahr 1049 in eine monogrammatifche 
Form umgefchaffen hat. Die verfchiedenen Geſtalten diefes Schrift: 
3098 hat der H. Verf. in den folgenden Sten, 7ten und gten $. $. 
nach den Jahren geordnet und durch olfchnitte erläutert. $. 9. 
Wird die Hegel — — daß dieſer — unter den paͤb 
lichen Urkunden niemal den Namen des Ausftellers, fondern jedess 
mal die —* formel Bene vale, Bene valete bedeute, 
Dieſer Sag iſt wohl feinem Zweifel ngtey worſen⸗ da der — 
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te und gewiſſermaßen gleichzeitige DBerfaffer bed Syntagmatis 
dietandi bierinn folgendes Zeugnis gibt: habent autem privilegia 
(paparum) Monogramma_in- fine hujusmodi B—E, quod eft 
Bene valere. Anc) ohne diefed wiirde fich die Bedeutung des fehr 
feferlichen Zugs aus den aͤltern päbfllichen Urfunden, die dieſe 
Korte Far und deutlich vorftellen, ohne Mühe haben errathen 
laffen. Ob man aus dem angeführten Grunde diefen Zug beffer - 
eine Sigle (Siglum) als ein WTonogramm nennen fonne, dar⸗ 
fiber laflen wir die Fefer felbit urtheilen. Unfere Meinung it, daB, 
wer man dem Worte Monogramma die Bedeutun eines Na⸗ 
menzugs oder eines verzogenen Namens beylegt , diefer Schrift 
zug freylich- Fein Monogramma feyn Fonne. Gibt man ihm aber ſei⸗ 
ne eigentliche Bedeutung; fo können diefe volllommen monogram: 
maliſch zufammengeftellten Buchſtaben ganz firglich ein YTonos 
vamma (Schriftzug) heißen; zumal da ihre Verwechfelung mit 
= eigentlichen Yamenszügen durch die auch außerdem fehr 
brauchbare Eintheilung der Monogramme in nominalia, titularia, 
verbalia und mixta vollig vermieden werden kann. $. 10. Leitet 
der H. Verf. die Gewohnheit, die Urkunden mit" diefem Wunſche 
zu fchließen, aus der üblichen Schlußformel (Vale) der Briefe ber, 
welches wohl gewis ift. Indeſſen mag in den dantaligen Zeiten die; 
fer geiftliche Wunfch gar wohl eine zeitliche Abficht noch nebenher 
zum Grunde gehabt haben. Woher e8 fomme , daß: man diefen 
Wunfch in einem ganz befonders geordneten Schriftzuge vorgeſtellt 
hat, bleibt eine Frage, deren Beantwortung noch zur Zeit in bloßen 
Muthmagungen beitebt. Bey Durchgehung der in Holz geſchnitte⸗ 
nen Schrifizüge haben wir befonders durch das ganze Xlite Jabr; 
hundert an dem Rücken des Buchftaben E. einer Zufag bemerkt, 
die fein willführlicher Zierath feyn Fan, und eben Deswegen einis 
e Aufmerkfamfeit verdient hätte. Anfänglich hielten wir diefen 
ug-für eine deutlichere Anzeige des Buchitaben V. allein die 27ite, 
zoſie und fonderlich die 37ſte Figur aus vorgedachtem Jahrhundert 
fianden unferer Muthmaßung im Wege. Den Zug bey dem Buch⸗ 
8* A auf der IVten Tafel halten wir fir den Namenszug des 
iſchofs Albert, und den Zug 8. beyB., auf eben der Tafel, für 
kein eigentliches S. fondern für den an diefer Stelle gewöhnlich fich 
befindenden Buchſtaben A- 


Stuttgart und Tübingen- 


Gelehrte ErgöglichFeiten und Nachrichten. Erften Ban⸗ 

des, erftes und zweptes Stud. 1774. In der Cottaifchen Hof⸗ 
— — und Zandlung · Don dieſer periodifchen Schrift 
ol ale Monate ein Stück von vier Bogen erſcheinen. Die Helf⸗ 
te eines jeden Stückes wird Eleine und gute, einheimifche oder * 
aus⸗ 





auswärtige Schriften ganz enthalten, fo wohl lateinifche ald deut⸗ 
fche ; in der andern Hälfte aber werden die größern nur umſtaͤnd⸗ 
lich angezeigt und ein Verzeichniß der übrigen nach ihren Gattun⸗ 
gen angehänget werden: dabey follen auch gelehrte Beränderun: 
gen, Ankündigungen, Preisftagen, Antworten nnd dergleichen .eis 
sen Pag finden. Außer dem Notbfall wird felten oder gar nicht 
geurtheilet, hingegen follen auch fremde Necenfionen aus den zus 
verläßigften gelebrten Zeitungen mitgetheilt und diefe dabey ange: 
zeiget werden. Die in diefen beyden erften Theilen ganz mitger 
teilten Schriften find: Gefege der gelehrten Republik in Deutichs 
fand. An Hertirvon ... „pomfefen. Kriegslied aus dem griechis 
fchen des Tyrtaͤus. Dede bey dem in Stuttgart den 13. Febr. 

1774. von der wiürtembergif. Afademie des Arts feperlich begans 
genen Herzogl. Geburtsfeſte. Fragmentum ex Lib. XCI. Hiftor. 

T. Livii ... primus eruit ex Codice Vaticano P. J. Bruns, Vor⸗ 
gängige Nachricht von dem vollendeten Elementarmwerk ded H. 

Prof. Baſedow. Einladung zu einem Spagiergang, ein lateiniſches 
Gedicht in faphifchen Derien. 

Bien. 

Bey Rurzboͤck iff 1773.aufı27©. in 8. abgedruckt: Prakti⸗ 
fche Abbandlung von Antegung, Derbefferung zc. des Duns 
gers, nebft einer neuen Erfindung, wıe man den Abgang 
deffelben ſehr leicht erfeszen Fönne. Inventis facile eft addere, 
Der Berf. iſt 5. Gemberiy, Poftmeifter zu Stremberg in Nies 
der:Defterreich und Mitglied der Ackerbaugefelfchafe zu Wien. 
Nachdem er von der Anlage einer Miſtgrube, den Ingredienzen 
eines guten Düngerd, der Verbeſſerung und Vermehrung feiner 
Beitandtheile gefprochen, fo fommt er auf feine neue Erfindung. 
Er thut 3 Megen fkarken, zaͤhen Leim in ein Behälter, wo die 
Maurer den Kalch zu lofchen pflegen, vermifcht fie mit 3 Megen 
gut verfaultem Schaaf: Tauben: und Hünermift und Afche; hier⸗ 
auf befeuchtet er fie mit der in heiffen Sommer Tagen, in einens 
dazu verfertigten Graben, ausgetretnen 285* und faͤhrt da⸗ 
mit bis in September fort; alsdann laͤßt er die Maſſe gut umruͤh 
ven und ſtehn, bis er vermittelſt eines mit Aſche beſtreuten Ziegels 
forms Ziegen daraus machen kann. Dieſe läßt_er auf Bretern 
unter einem Dache liegen, und hebt fie, waun ſie uͤbertrocknet find, 
auf dem Boden beyfammen auf. Im Februar werden fie zu 
Kleinen Broͤcklein gefchlagen, und auf das Yand, fo dick ald etwan 
doppelter Saamen, außgefireut. Er verfichert, daß er davon um. 
vergleichliche Wirfung, hauptfächlich an Wiefen und Klee, geipüre 
babe, und glaubt, daß mit einem Fuder folches Fünftlichen Duͤn⸗ 
gers eben fo viel, als mit 20 m ausgerichtet werden =. 

ı 2 Wenn 
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Wenn beym Zerſchlagen die Ziegeln zu ſehr it Staub zerfallen 
laͤßt er ſie zuſammenkehren und mit Miſtlauge aufeuchten, wodurch 
fie in kleine Küglein zufommenrollen und fich befler füen. 


Paris, 


» "Relation des Voyages entrepris pe Ordre' de S.M. Brit- 
tannique adtuellement regnant, pour faire des decouvertes dans 
Y’He&mifphere meridional etc. redigee d’apres les Journaux te- 
nus par les differens Commendans & les Papiers de Mr. Banks ; 
ar $. Hawkeswortb, Docteur en Droit. Traduite de l’anglois. 
Erfier Theil, mit 16 Karten und Planen. gr. 4. 3Alph. 2 Bogen 
Bey Saillant, Yiyon und Pandoude. 1774. Der erfte Theil 
dieſer franzoͤſiſchen Ueberſetzung des bekannten engliſchen Werks 
(von dem und 5. Schiller bey Haude und Spener naͤchſtens 
eine deutfche liefern wird, ) begreift nebft Zueignung, Vorrede uud 
Einleitung die Reiſen des Kommodore Byron, und des Kapitain 
Earterers in fih. Im Junius 1764 ging Byron auf dem Daus 
pbin, einem Kriegsichiffe vom Sten Rang, in Begleitung der Ta⸗ 
mar, einer Slouy Ele Kapitain Mouat, ab, und Fam 
1766 im May zurück. Geine meiften Bemerkungen betreffen die 
Schiffarth, und find alfo weder eines Auszugs fähig, noch für die 
größte Anzahl Lefet von einiger Wichtigkeit. Unter den übrigen 
zeichnen fich befonders die Beſchreibung der Patagoner und die 
Entdeckung der Inſeln Königs Georg III. aus. Da die Nachrichs- 
gen von den Patagonern Bisher vielem Streit unterworfen gewe— 
fen, fo wollen wir das Vornehmſte davon ausziehen, und zugleich 
auch dasjenige beybringen, was die übrigen Seefahrer in diefer 
Sammlung davon angemerft haben, damit der Lefer fie vergleichen 
und felbfi ein Urtheil fällen Fann. Als Byron bep dem Jungferu⸗ 
Dorgebürge, unter dem 52 © füdlicher Breite und 70 0° der Fänz 
ge, von dem Meridian von Greenwich an gerechnet (der überhaupt 
dieſe ganze Sammlung durch gemeint iſt) anlangte, fo nahm er‘ 
an der Spige eines ind Meer vorftehenden Selfen, einen Haufen 
von ohngefehr 500 Menfchen wahr, davon einige zuFuß, die mei— 
ſten aber zu Pferde waren, und die durch ihre Gebehrden zu ver: 
stehn gaben, daß fie zu ihnen aus Land kommen möchten. Byron 
näherte fich ihnen ganz allein. Einer ging ihm entgegen. Diefer 
war von einer riefenmäßigen Große und Geftalt; über feine Schufs 
tern hing eine Haut von einem wilden Thiere; fein ganzer Leib war 
auf eine fcheusliche Art bemahlt; er hatte um dag eine Auge einen 
ſchwarzen, um das andere einen weißen Ringel; dag übrige des 
Geſichts war mit vertieften Linien von verfchiedenen Farben mans 
nichfaltig durchfehnitten. ch habe ihm nicht gemeffen, ſagt By: 
son, aber wenn ich von feiner Höhe nach Dergleichung mit der 
meinigen ſchließen fol, fo konnte fie wohl nicht unter fieben g 2 
’ eng 
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eungliſch Maaß (54 Fuß NH.) ſeyn. Die Weiber waren faff alle 
er ui AS & Be, die meiften diefer Leute hatten außer 
einer Thierhaut auf den Schultern ſouſt nichts zur Bedeckung. 
Einige trugen noch eine Art Fleiner Stiefeln, an deren Abſatz et⸗ 
was von Holz; wie ein Sporu mar. Als Byron ſich ihnen naͤher⸗ 
te, wurde er verfchievener alten Männer gewahr, die faft auf ei 
nerley Art gekleidet und gemablt waren, und mit einem ernſthaf⸗ 
ten Weſen etwas in einem fo Fäglichen Ton abfangen, = fich 
der Kommodore einbildere, fie begingen eine gottesdienftliche Hands 
Iung. (Bougainoille hielt fie bey einer ähnlichen Gelegenheit 
für Befchwörer.) Diefe Vatagoner nahmen die Kleinigkeiten, 
die ihnen Byron gab, mit Bergnügen an, und ſchienen fonft aus 
te und friedfertige Leute zu feyn. Sie brachten einen Tabacks⸗ 
Pfeifen: Ropf hervor, und gaben zu verſtehen, dag fie gern Taback 
haben möchten. Als hierauf Byron feinen am Ufer gelaffenent 
Leuten befahl, welchen zu bringen, und einige fich näberten, fo ges 
riechen die Patagoner in Furcht und wollten fich entfernen. Um 
folches zu verhindern, wurde nur dem Yieutenant allein erlaubt 
berbey zu fommen. Diefer war aber nicht wenig erftaunt, alg 
diefe ungehenren Körper ſich auf einmahl ſeinen Augen darſtell⸗ 
ten. Er hatte ſechs Fuß, und nichts deftoweniger fah er fic) hier 
in einen Zwerg verwandelt. Der Unterfchied zwifchen ibm und 
den Patagonern war un deſto auffallender, da er, wie alle euros 
paͤiſche wohlgewachfene Leute, zwar lang war, aber in Verhält: 
nig die Dicke und Stärfe der Schultern, Arme, Bruft und Beis 
ne nicht hatte, welche an diefen großen Maflen von Menfchen zu 
ſehen war. Ihre Pferde find fehr klein und von fehlechtem Anfehn, 
aber ungemein schnell im Laufen. Sie haben eine Art Zäume und 
Sättel, aber Feine Steigbügel. Die Weiber figen fo gut zu Pfer— 
de ald die Männer. Mit diefer Befchreibung ſtimmt diejenige voll 
fommen überein, die Earterer in einem Schreiben an den D, 
Matty gegeben bat, und die er deswegen im feiner Neifebefchreis 
bung nicht hat wiederholen wollen. Die Nachricht des Kapitain 
Wallis hingegen lautet folgendergeflalt: Die Weiber ſowohl, als 
die Männer, hatten jede ihr Pferd, mit einem feinen Sattel, Zaum 
und Steigbügeln. Diefe Ihiere fehienen mohlgemacht, leicht und 
ohngefehr 14 Palmen (der Palm zu 4 Zoll) boch zu feyn. Wir 
nahmen das Maas von den größten unter diefen Amerikanern. Eis 
ser davon hatte 6 Fuß 7 Zoll. Diele hatten 6 Fuß 5 Zoll. Die 
Höhe ver allermeiften war 5 Fuß 10 Zoll bis 6 Fuß. ihre Farbe 
iſt dunkel Eupferfarbig, fie haben glatte Haare, faſt fo hart als 
Borſten, fie find robuſt nud wohlgemacht, ihre Knochen ſtark, aber 
ihre Hände und Füße befonders Flein. Kapitain Coof, bey dem 
Banks war, Fam nicht durch die magellanifche Enge, fondern tie⸗ 
fer unten durch die le Mairefche nn er fand aber * dem 
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Seuerlande einen Trupy von einigen so Amerikauern, mwelcheer für 


herumziehende hielt, die durch irgend einen Kanal aus der magel⸗ 
Ianifchen Enge auf Kanoten hieher gefommen wären. Ihre Sars 
be alich einem mir Dei verfegten Eiien-Noft. Die Männer waren 
groß und ftarf, 5 Buß 7 bis 8 Zoll hoc, die Weiber aber hielten 
nicht über 5 Fuß. Am Geficht, Leib und fonderlich um Die Augen 
waren fie mit verfehiedenen Farben bemalt, Ihre Kleidung ber 
ftand in der Haut von einer Guanagne, oder einem See:Kalb, ſo 
wie fie vom Thier gefommen war, über die Schulter gehängt; Ein 
paar unter ihnen ſtieſſen zu verichiedenenmalen, ald Banks fich 
näherte, ein Gefchrey aus, dag man fir einen Eroreifinus hielt. 
Die Infeln Rönig Georg wurden unter Dem *p gu füdlicher 
Breite und 149° 15’ weitlicher Länge entdeckt. EB aufeis 
ner derfelben etlichen armen Indianern, Die fich mit Picken und 
Steinen der Landung miderfegten, das Leben. Aber diefe Gewalt: 
ehätigkeit machte auch, daß fich die andern alle tiefer ing Land hin; 
ein begaben. Nur auf einer Dieter Inſeln fonnte Byron zu ei 
ger Befanntfchaft mit den Einwohnern gelangen. Diellfer waren 
mit Korallen und Perlen⸗Muſcheln bedeckt, 10 dag man bier eine 
wide Werfenfiicherey vermuthete, Alle Nachfrage mar aber ums 
font. Man fand fein giftiged Thier, Hingegen eine Menge Ge 
flügel, und fonderlich Tauben von einer feltenen Schoͤnheit; ſehr 
gutes Waſſer, Kokos und viele unbekannte, ſchoͤne Bäume, Kapi⸗ 
fait Carteret ging im Auguſt 1766 auf dem Swallow; einer 
Sloup, unter Seegel, und Fam in Merz 1769 zuruͤck. Keiner 
auf feiner Reife um die Welt mit mehrern und größern Muͤhſeelig⸗ 
Eeiten und Gefahren gefämpft, ald diefer. Man gab ihm ein 
fehlechtes, halbverfaultes Schiff, verfah ihn nicht mit den erfoder: 
lichen Nochwendigfeiten, fondern antwortete auf feine Vorſtellun— 
gen, daß er fie vom Daupbin erhalten würde, der überflüßig das 
mit verfehen wäre, und in deffen Gefellichaft er die Reiſe thuu ſollte. 
Allein er erhielt nichtd, ald 5 Centner Tan sFäden vom Kapitain 
Wallis, und da der Daupbin ein vortreflicher Gegler war, fo 
lieg er den Swallow bey der magellanifhen Straße im Stich. 
Man fühlt — Verwunderung und Mitleiden, wenn man den 
klaͤglichen Zuſtand dieſer auf dem Swallow befindlichen Seefahrer 
überlegt, und wie Flug Carterer fie immer bey guten Willen und 
Standhaftigkeit zu erhalten wußte. Man ärgert fich fiber die Bes 
gegnungen, die ihm in Hafen Bonthain zu Macaffarvon Holländern, 
von Ehriften wiederfuhren. Die Erzehlung diefer Leiden macht 
aber auch faft die ganze Neifebefchreibung aus. Erentdeckte übrigeng 
viele neue Infeln; worumter die Inſeln der Königin Charlotte, 
eine Gruppe von Inſeln, unter dem 10° 408. B. 164 9 4 D.}. 
und die ar Wallis, wo fie ihr Sei ausbefferten, ferner 
eine Straße 5 9 S. B. 152 9 19" W. L. die Neubrittannien theilt 
und 
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und die Carteret den St. Georgs⸗Kanal nannte. Hier fanden 
fie an den benachbarten Einwohnern das befondere, da ihre Haas 
te vn Bar: ——* waren. Die Eutdeckung dieſes Kanals iif 
von Wichtigkeit, und feine Paſſage weit kürzer und ficherer für die, . 
welche von Welten oder Oſten fommen, ald wenn fie nach Nor: 
den zu die Inſeln umführen, zumal da fie im Kanal fich auf den ums 
liegenden Eylanden, YIeusTF rrland/ Jeu⸗gannover⸗ Porthland, 
Sandwich u. f. w. hinlaͤnglich mit Erfriſchungen verſehn koͤnnen. 
Bey einer von den Juſeln Die Königin Charlorte, und zwar bey 
der Inſel Egmont, gerieth Larterer in ein Gefecht mit den Eins 
wohneru, worin ihm wiederfuhr, was feinem der übrigen Sees 
fahrer begegnete, er verlohr einen Officier und verfchiedene Mas 
trofen. Die Judianer fchoffen mit ihren Pfeilen Pelotons Weiſe, 
wie regulirte Truppen, und unglaublich weit und ikark, Ein Pfeil 
drang durch die Breter der Schaluppe und verwundere einen Dfs 
ficier. Sie ſcheuten nicht das Flinten⸗Feuer, obgleich viele von id: 
nen blieben. Carteret, der nothwendig Waſſer brauchte, ſah ſich 
genöthigt, mit dem Schiffe ganz nahe an die Kuͤſte zu fahren, und 
rn Sn aus dem aroben und Fleinen Geſchuͤtze in dag Ges 
hölge geben zu laffen, um feine Leute, die Waffer einnahmen, zu 
beichüßen; man hörte ein Geheul von Sterbenden und Berwun 
Deten in den Wäldern, und doch wurden fie wieder von Üfel— 
ſchauern begrüßt. Diefe Inſulaner find ſtark, völlig nackend und 
nicht ſo ſchwarz als die von Guinea; fie haben einen wolligten 
Kopf wie die Negern, und Fleinen Dart. Einer, der durch den 
SKopfgefcheffen war, und den Arım von einer Kugel jetfämettere 

jatte, wurde au Bord genommen. Der Wundarzt hielt feine Wuns 
‚Den fiir todtlich, weswegen man ihn wieder in feine Pirogue that. 
Kaum ivar er darinn, ald er davon ruderte. C arterer fand auf 
allen Inſeln bis an den St. Georgs Kanal die Einwohner an 
Farbe und uͤbrigem diefen Jufulanern von Egmont gleich. 


mm mm mn 
Kurze Nachrichten. | 


Flor ier hat Domenico Marzi die Schrift des 3. Euler von 
der —6* ſehr fauber und Eorrect gedrudt. Da die 
berliner Ausgabe in Jalien nur felten und mit ſchweren Koften zu be 
kommen war, fo münfcht ein dortiges gelehrtes Blatt allen italiänifdyen 
Mathematifern Gluͤct, des Werkes diejes berühmten Mannes auf diefe 
‚ Art habhaft geworden zu ſeyn. . 


 Eivormo. Colleion des Tragedies etc, ift der Titel einer Sammlu 
franzdfiicher Trauerſpiele, Luſtſpiele, Dramen, die dem 5. vonlMarböu 
-zugeeignet ift, und wovon der erſte Theil 1774 bey Mali auf.403 ©. die 
Preſſe verlajfen hat... Der hier enthaltenen Stüde find fünf, von Collar⸗ 
eau / Bellay / Beaumarchais, Voltaire, und einem Ungenannten. 
Padua. 
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‚ Der berühmte Abt Ceſarotti, öffentlicher Profeſſor der grie⸗ 
if Ohrace an enger Univerfität, hatden Demofthenes in die talz le 
fcdhe Sprache überfeget, und dabep die Ausgabe des 5. Reisfe zum Grund 
Heleget. Er hat eine — und Erläuterungen hinzugefügt, 
und fie in drey Klaſſen abgerheitt: iM hiftorifdypolitifche, rhetorif und 

yamımatifafifch-fritiiche, Der Verleger it Penta, und er ladet alle Freun⸗ 
u und Fiebhaber der Sprache und des Schriftſtellers ein, durch ihre Un⸗ 
terzeichnung die Ausgabe diefer Veberfegung zu unterflügen. 





Berlin und Leipzig. Chrift. Tobias Damms pnthifche, nemeifche und 
iſt hmiſche Sieges-Picber aus dent * en des Pindars uͤberſetzt, und 
mit Anmerkungen verfehen. 8. 1774. bey ingmachern. Mit d neuen 
Titel ift die zwente, dritte und vierte Abtheilung des io und 7ı. im 
ringmacherifchen Berlag gedrudten Verſuchs einer pa Veberfegung 
der griechifchen Lieder des Pindar verfehen, die erfte Abtheilung or Ä 
fafen, und nur die vorhergehenden Titel: Blätter ausgeichnitten, ſonſt 
aber die erfte Ausgabe ganz ungeändert geliefert worden, y 





Joachimi Camerarii memoria anne cum maxime emortuali redin- 
tegrata, cum ejus Oratione de ftudio bonarum literarum a artiu 
cura Jo. Frid. Eckhardi, luft, Gymn. Ifenac. Dired. Ampiiff. Philof 
Ord. Jenenf. Adjundi, & Soc; Lat. Colleg. Honorar. Gothe. ap. Ettin- 

erum. 1774. 76 ©. (4 91.) Der Abdrud der camerarifchen Rede fünge 
fh auf der 36ften Seite an, und ift nad) der feipziger Ausgabe bep Zac 
Berwalden 1542 veranftaltet, weldye Andreas Francus Camicianus, Art. 
& J. V. D. den zwey Söhnen des Bürgemeifter Mord) in Leipzig d⸗ 
met hat, deſſen elegeidion dedicatoriuin auch hier S. 33- 35 zu leſen it. 
Don ©. 3-32. hat der H. Dir. eine Einleitung vorgeſetzt, in der er theils 
fein Unternehmen rechtfertiget, theild das wichtigſte und hier nöthige aus 
merarius Lebens⸗Umſtaͤnden anbringet. Wenn die Abficht, die Schulju: 
end mit Samerarius befannt zu machen, und ihr durch deifen Worte und 
nfehen die zn ee und lateinischen Spradye vorzüg- 
fi) zu empfehlen, nicht durch dieſe Schrift erreichet werden follte, fo wird 
es gewiß niemand des H. V. Bemühungen Schuld geben fönnen, die von 
feinem aufmerkjamen Lefer werden verkannt werden, 


Dresden. Am 23. April d. J. ftarb hiefelbft Herr Chriftian Wil⸗ 
helm Ernſt Dietrich, Profeffor und Hofmaler, aud) der element. Akad. 
in Bononien Mitglied, ım 62 Jahre feines Alter. Schon feit 4 Jahren 
Hat er wegen eines heftigen Glieder⸗Krampfes wenig mehr arbeiten fönnen ; 
‚er hinterläßt aber einen großen Schag an Zeichnungen ‚von feiner Hand, 
von welchen er ben feinem Leben wenig weggegeben. Nebſt Mengs wurde 
er von Ausländern am meiften unter den jehigen Künftlern gefhägt, und 


feine Arbeiten werden fo theuer bezahlt, als fonft nur die Werfe großer langſt 
derftorbner Künftler. ; großer ling 


Zannover. Supellex librorum Jufti Schrevii, J&i & ord. prov. 
Foyenfis fyndiei, fingulatim diftrahenda d. 1. Aug. 1774 ſeqq. Eminent 
‘inter fontes juris Romani editiones Corporis juris civilis Lugdunenfis cum 
indiceDaoyz, Contii, Ruffardi, Charondz, Plantiniana, Elzeviriana, Sim, 
v. Leeuven rel. inter criticos, thefauri Ottonis & Meermanni; inter opera 
J&orum, Cujacii, Mornacii, Marani, Conti, Merilli, Noodti & alip- 
run. 8. 103 Seiten. 
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gelehrte Zeitungen 


y6tes Stuͤck, den 23ten Julius, 1774. 
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Joann. Frid. Hirtii Anthologia arabica complexum vario- 
rum Textuum arabicorum ſelectorum, partim inedito- 
rum, ſiſtens: adjectæ funt verfio latina & adnotationes. 
Sumtibus viduæ Croeckerianz. 1774. 8. Diefe Anthologie iſt 
in vier Klaffen, die biftorifche, die dogmatifche, die —*—* und 
die koraniſche eingetheilt. Jede dieſer Klaffen enthaͤlt eine gewiſſe 
eg Stellen aus arabifhen Schriftftellern, welche zugleich in 
das Fateinifche uͤberſetzet find. In der erften ift dag Leben Mobas 
meds kurz aufannnengezogen, aus dem Abulpharagius; eine Nach⸗ 
richt von Joſeph, dem — Chriſti, aus einem von Wallinus 
heraudgegeben apogrppbifchen Buche des Neuen Teftaments; dag 
Leben Abdons, Patriarchen zu Antiochia, aus Affemannd Biblio⸗ 
thek. Die zweyte Klafle enthält die Meinung der Mohamedaner 
von der h. Schrift und dem göttlichen Gefandten, aus Keland; eine 
Rede von Meidung der Falter und Ausübung der Tugenden, aus 
Golius; eine Nachricht von den Monaten der ‚morgenländifchen 
Völker und_ihrer Jahresrechnung, aus dem Alrganıs. Yu der 
dritten Klaffe find, ein Gedicht des Thograi, von Vocock herausge⸗ 
geben, ein Gedicht Gieriri zum Lobe Abdel Model, welches noch 
nicht gedruckt iſt; einige Gtellen aus der größern Hamafa, leichs 
falls noch ungedruckt. In der vierten Klaffe fiehen die 47fte Sus 
rate vom Kriege, die 48ſte von dem Siege und die 49ſte von der 
Verfammlung. Weberall find Anmerkungen beygefüger; zumeilen 
ift, wo es nöthig geweſen, etwas biftorifche3 vorangefeget, öfterg 
iſt auch der Nachdruck des Arabifchen mit deutfchen Worten anges 
zeiget. Der Herr B. hat dabey in Abficht auf die Anfänger die 
Wahl diefer Stuͤcke fo eiligerichtet, daß fie von dem leichtern zu 
dem ſchwerern führen, und auch aus diefer Urſache einige mit Yunt 
ten, andere ohne Punkte drucken laffen. 


Paris, 
er zweyte il ber franzöfifchen Ueberſetzung ber haw⸗ 
teswortfhen Keife-Gammiun (S. 55 St. — it) ift 26, 
22 B. in 4 ſtark und enthält die eifen des Kapitain Wallis und 
des Lientenant Look. Kapitain ne ging im Aus. 1766 - 
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kam im May 1768 zuruͤck. Mit ihm ſeegelten Swallow 

pe apitain Larteret, und die Flüte, Prinz Sricderi als 
ein, eriteres Schiff verlohr ſich von ihm bey der magell, 
Meerenge, und lesteres ſeudete er nach Falfland. Dafeine Re 
mit Entdeckung der Juſel Otahity merkwuͤrdig zu werden anfängt, 
ſo wenden wir uns gleich mit unſerm Auszuge dahin. Nachdem 
Wallis die magellaniſche Straße paßirt war, wendete er ſich nach 
der Linie hinauf und Fam zu verſchiedenen Juſeln, auf denen er 
aud Einwohner antraf, und in theils friedliche theils feindfeelige 
Bekanntſchaft mit ihnen gerieth. Er und feine Officiere fchloflen 
ſchon aus ihremcivilifirten Weſen, ihren fanbern Kleidungen, arof 
fen Pirognen u. f. w. daß es weiter hin größere und mitallemüb 

uͤßig verfehene Juſeln geben muͤſſe. Eudlich eutdeckten fre 
babe Land. Der Nebel war fehr dicht, weswegen fie das Schiff 
‚ beylegten; fie erfiaunten nicht wenig, fich, ald es wieder heil wur; 
de, mit unzehligen Piroguen und Indianern umgeben zu finden, 
Einer von diefen, der einen Bananad:Zweig in Händentrug, bielt 
eine Rede, die auf eine Viertelſtunde dauerte, worauf er feinen 
Zweig in die Gee warf. Dach einer gleichen Ceremonie Fam ein 
zunger Menfch und mit ihm noch mehrere Indianer an Bord. Es 

ing alles gut, bis eine Ziege auf dem Verdeck einen Indianer von 
Pinten zu ſtieß, dieſer ſah fich um, erblickte das unbekannte > 
heuer und lief erſchrocken ſammt allen übrigen davon. Es fie 
die folgenden Tage noch verfchiedene andere Auftritte vor, die für 
gar in Handgemenge ausfchlugen. Das Schiff - fich in eine Bay, 
und hatte bier zwey heftige Angriffe von den Einwohnern auszu⸗ 
halten, die ihm in ihren großen Piroguen, und mit runden, zwey⸗ 
pfuͤndigten Kieſeln, die fie ſehr weit und gut zu ſchleudern wußten, 
ſtark zuſetzten. Sie brachten ſogar, um die Augen der Engeländer 
auf was anderes zu ziehen, eine Menge Mädchen mit, die in Keir 
ben gelteil waren, und alle ihre Neige verſchwendeten ‚ doch diefe 
Lift forte unfre Seefahrer nicht und ihr grobes Gefchüig verfchafs 
te ihnen bald einen völligen Sieg. Diefe Anfel macht übrigens 
den anmutbigften und mablerifcheften Anblick, den man fih den; 
Een kan. Nabe am Ufer iſt fie platt, und mit Frucht Bäumen von 
aller hand Art, fonderlich mit Kokos befegt. Zwifchen diefen Baͤu⸗ 
men erblickt man die Häufer der Indianer, die nur ein Stockwerk 
baben, und in der Ferne wie lange Scheunen ausfehn. Ohngeiehr 
drey Meilen weiter von der Kuͤſte ſchwilit dag Erdreich in einen 
mit Holzung befränzten Hiigeln empor, die in eben fo viel Höhen 
fi) endigen, von welchen große Flüffe big ins Meer herabſtroͤmen. 
Nach dem erſten Angriff in der Bay ließ Wallis durch feinen Lieu⸗ 
tenant von der Inſel für die Krone Grosbrittannien Befib nebs 
nen, und nannte fie die Inſel Beorg III. Sie geriethen daben 
in Hekanntfchafft mit einem guten alten Indianer, und Pr die 
tk eind⸗ 


dfeligfeiten gleich darauf vom nenen anfingen, fo war er ihnen 
—— in vielen Sachen von großen en — — 
gingen ans Land, und kamen mit — nern in Handel und 
- Wandel. Sie kauften Schweine, Geflügel, Früchte; als Kokos, Brod⸗ 
fruchtsc. wofür fie allerhand Kleinigkeiten, Eifen:Waaren und ſon⸗ 
derlich eiferne Nägel gaben, ald woranf diefe Inſulaner den größs 
ten Werth festen. Die Einwohner find groß, mohlgemacht, ges 
wandt: und die Mannsperfonen gemeiniglich 5 Suß 7 big 10 
ol hoch, felten darüber oder darunter. Die Weiber haben 5 
uf 6 Zoll. Die Mannsperfonen find ſchwarzbraun von 538 
und ihre Haare meiſtens ſchwarz, mannchmahl aber, welches bes 
fonders und außer der Gewohnheit der Eingebohrnen von Aſia, 
Africa und America ift, braun, roth oder blond. Alle Weiber find 
hübfch und es gibt einige von ausnehmender Schönheit darun⸗ 
ter. Die En amfeit iff hier aber feine Tugend; denn Väter 
und Brüder verhandelten die Liebfofungen ihrer Töchter und: 
Schweſtern. Der Preis war ein eiferner Nagel, und je reigender 
das Frauenzimmer war, defto größer mußte diefer feyn. Wallis 
Schiff gerierh über Diefen Handel in Gefahr einiufallen, denn die 
Matrofen zogen die Nägel auß, wo fie nur konnten, und die härs 
teten Strafen waren nicht hinreichend es zu hindern. Ihre Kleis 
dung iſt ein weißer Zeug, der nicht gewebt, fondern aus der Rin⸗ 
de einer Staude, auf die Art verfertigt ift, wie man das Papier 
macht; er gleicht fehr dem groben chinefifchen Papier; nach dem 
Cook färben fie ihn auch roth und gelb. Sie kleiden fich mit vies 
fer ©ratie darein. Ihr übriger Bug befteht aus Federn, Blumen, 
Mufcheln, Perlen. Die enropäifchen Kleinigkeiten kamen bald dars 
auf an ihre Stelle. Ueberdies haben fie die Gemohnbeit, die Hins 
tertheile ihres Leibes mit ſchwartzen Strichen zu bemablen , die 
nab an einander find, und mit einem Kamm ähnlichen Anftrumene 
eingerigt werden. Eine fehmerzhafte langwierige Operation. Ihr 
—— wohlſchmeckend und ſaftig, und nach dem Wallis ihre 
Kochatt, die er befchreibt, allen andern vorzugiehn. Sie verftehn 
aber nur zu backen oder zu braten, und wiſſen Fein Waffer hei 
u machen. Als Oberea das erftemahl in ihrem eifernen Topf, den 
e geſchenkt befommen hatte, Fochte, lief alles mie zu einem Feſt 
w. Ihre Brühen beftehn aus Salzwafler und dem Safte von 
rüchten. Mufcheln find ihre Meſſer. Viele trugen ungeheure 
rben, die fie im Kriege, von Steinen, Keulen und andern 
ſtumpfen Waffen empfangen hatten, an fich; fie Haben aber gewiſſe 
natürliche Heilmittel, die in Furzer Zeit helfen. Ihre Piroguen 
d fehr groß und Fünftlich gearbeitet. Das Klima von Otahity 
ft eines von den angenebmften und gefundeften, dad man kennt. 
Wallis fand Feine Spur einer Krankheit unter den Einwohner. 
Die Berge find voller Holz, mie. ——“ voller — 7 
2 








Luft iſt fo rein, daß troß der Hitze das Fleiſch fich zwey, und die, 
Fiſche einen Tag hielten. In diefen glücklichen Lande giebts weder 
Kröten noch Schlangen, noch Zaufendfüre, fondern Die Ameiſen, 
die uͤberdieß noch im geringer Anzahl find, machen einzig das Un⸗ 
geziefer aus. Wallis traf bier ein Frauenzimmer au, Der 
— erwieſen wurde und die unſere Seefahrer daher für 
die Konigin hielten. Sie hieß Oberen. Sie legte viele Beſuche 
aufdem Echiff, und die Engländer wieder bey ihr ab. Als Wal⸗ 
lis abjeegelte, war fie troftlog, und ſchwamm in Ihränen. Ota⸗ 
hity liegt unter 17 9 48° ©. B. und 1499 15° W. nach Mafus 
lines Manier ———— Fänge. Nach feinen Abreiſe vom 
der Inſel Georg III. entdeckte Wallis noch verfchiedene andere 
Inſeln und kam über Batavia nach Haufe. — Lieutenant Loofe 
Hug im May 1768 auf dem Endeadour ab, und langte im May 
1771 wieder an, Auf feinem Schiffe befand fich nebft dem Mro⸗ 
nom Green, 5. Banks, ein reicher Engländer, umd großer Kiebs 
haber der Naturfunde, der fehon vorher einige Neifen nach Nord⸗ 
America gethan hatte. Er unternahm diefe Fahrt, um den Durchgang 
der Venus in der Südfee u beobachten, und nene Eutderfungen in 
feinem Lieblings:Fache zu machen. Gein Gefolge beffand aus dem 
D. Solander, einem Schweden und Schuͤler des Linnaͤus, zwey 
Mahlern und vier Bedienten. Beym Cap Finis-terrä entdeckten 
5. D. und S. verfehiedene bis jegt unbekannte Seethierchen, und 
einige Bogel, die aus Spanien Famen, und die Linnaͤus in feinen 
DVerzeichniß nicht hat; ferner die Dagyıa, womit dad Meer 20 
Meilen um Spanien her angefüller ft, und wovon doch fein Naturfor⸗ 
ſcher bis jegtiprach, weil die See meiſtens von Leuten bereifetwird, 
deren Sacheder Handel und nicht die Naturkunde iſt. Jch wuͤrdeaber 
wicht fertig werden, wenn ich alledie Schäge aus den Naturreichen 
hernennen wollte, mit denen beyde Herren auf diefer Reife die gelehr⸗ 
te Welt bereicherten, und die fie mit nächftem herausgeben werden. 
Beſchreibung von Madera. Was man in England Mahasonys 
Holz von Madera nennt, beißt bier Digniatico, und it der. 
laurus indicus des Linne. Das Zollhauß wirft dem Könige von 
Portugal jährlich 20000 Pf. St. reine Einfünfte ab. Unſere Rei⸗ 
fenden liefen darauf zu RiosJaneiro ein. Hier murden-fie wie 
Miffethäter bewacht, nicht in die Stadt gelaſſen, und überall mit 
Soldaten begleitet. 5.8. und S. fanden aber doch ein paarmal 
Mittel bineinzufommen. Es gefchieht dieſes wegen der fehr reiche 
haltigen Gold; und Diamant:Öruben, die uͤberdies beſtaͤndig mit 
Wachen umringt find. Wer über die feltgefegten Gränzen geht, 
wird an den nächtten Baum gehangen. Der Bicefönig uͤbt eine 
fehr defpotifche Gewalt aud. Aios Janeiro, die Stadt, iſt mit 
37090 Weißen und 629000 Schwarzen, dem Borgeben nad), bes 
volfert, Es liegen hier 12 Regimenter regulirter Truppen, * 
eben 


* 


— — 45 


eben fo viel beträgt auch die Landmilitz. Die Damen find fehr frey. 
Sie erfcheinen des Abends an den Fenfiern, und werfen —8* 
Mannsperſonen, die fie beguͤnſtigen wollen, Blumenſtraͤuße zır. 
Als De Solander in der Stadt war, befamen er und feine Bes 
gleirer anf einem ganz fleinen Weg ihre Hüthe mit diefen Zeichen 
der Liebe ganz angefüllt. Meuchelmorde feheinen bier megen der 
Kirchen Freyſtaͤtten ſehr häufig. Nachdem das Schiff die le Mai⸗ 
reſche Straße verlaſſen, entdeckte es in der Suͤdſee noch einige 
Sufeln, worauf ed zu Otahity, in dem Eönigl. Hafen, ans 
forte. Unter den Indianer, die hier mit Zweigen vom Baum 
Emidho, ver bey ihnen ein Zeichen des Friedens und der Freunds 
ſchaft ift, entgegen Famen, mar auch der Alte der Walltis fo viele 
Dienfie geleifet hatte, und von einigen, die anf dem Daupbin 
geweſen waren, fogleich erkannt wurde. Weit die Engländer bier‘ 
den Durchgang der Venus zu beobachten willens waren, fo errich ⸗ 
tete man zu mehrerer Sicherheit ein dort am Lande, worinn ber: 
Dienft fo ſtreng, wie in der beften Feſtung verfehn wurde. Der 
Umgang mie den Einwohnern, die ſich ganz friedfich betrugen, die 
vielen Nachrichten von der DBefchaffenheit des Landes, den Ges 
brauchen, Manufacturen, gandesproducten, Künften 2c. diefer Ju⸗ 
ſulaner; alles dieſes bieret fo viele Merfmürdigfeiten dar, daß 
wir mit dem größten Widerrillen dem Zwange ded Naums, ach 
geben, und nur einiges abfchreiben. Die vermeintliche Konigin 
Oberes fam auch wieder zum Vorfchein, allein ihr Anfehn war 
durch einen feindlichen Einfall eines benachbarten Königs ſehr hers 
abgefommen. Hingegen mare jegt Tootahab und Toubou⸗ 
rabi Tamaide die Dberhänpter der Nation, an Bormundsftelle 
des eigentlichen, fehr jungen Königs. Die Engländer hatten ſtar⸗ 
fen Umgang mit diefen Häuptern. Sie lernten die otahityſche 
Sprache ein wenig verſtehn, und konnten fich auch ſonſt durch 
Zeichen verfkändlich machen. Allein den Inſulanern war es uns 
möglich, ihre Namen auszufprechen. Gie gaben ihnen dafür ans 
dere. 3. €. einen Dfficier, unter deffen Befehl einer von ihnen, 
bey einem Borfall getödtet worden war, hieſſen ſie Matte, Tod. 
Die Engländer De auch ein Ringkaͤmpfen, das viele Aebnlichs 
keit in feinen Gebräuchen mit den alten griechifchen und römifchen 
Kämpfen hatte. Es herrfchte dabey unter den Zufchauern, die 
der Ceremonien + Meifter mit einem großen Stock in Nefpect 
hielt, die größte Ordnung. Die Richter bezeugten dem Gieger ih⸗ 
ren Beyfall in einigen Worten, welche die ganze Berfammlung chors 
weite und wie in einer Art von Gefange wiederholte. Die Ota⸗ 
—— bezeugten ſich, als ſie dem Gottesdienſte der Englaͤnder 
ywohnten, ſehr ehrerbietig. Cie waren aber gar nicht neugierig 
zu wiffen, was es wäre, wollten auch nicht zuhören, als man es ih⸗— 
nen zu erklaͤren ſuchte. Hingegen a fie die Enaländer zu ei⸗ 
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ner von ihren Feyerlichfeiten ein. Sie beffand barinıt, daß ein, 
Küngliug und ein Mädchen, in Gegenwart vieler Perſonen und 
der angefehenften Damen ded Landes, die Ehe volljögen. Gie 
fehienen fich dabey fo wenig zu fihämen, ald wir bey einer ander 
Geremonie thun würden. Die jungen Mädchen und alle unver⸗ 
heyrathete Weibsperfonen tanzen hier einen Tanz, Timoredee ger 
nannt, deffen Stellung, Gebehrden und Gefang die Geheimm * 
der Liebe auedruͤcken. Dieſer Tanz bleibt ihnen aber verboten for 
bald fie Heyrathen. Es gibt auch Gefellichaften von Perfonen bey⸗ 
derley Gefchlecht3 unter ihnen, wo die Weiber gemein find. Die 
Männer befehäfftigen fich mit dem Ningen und die Weiber tanzen 
den Timoredee, um Begierden in fich zu eregen, Die fie auf der 
Stelle ftillen. Wenn eine ſchwanger wird, fo tödtet fie dad Kind, 
denn wenn fie es leben lieflen, fo würde man fie von ber Verſamm⸗ 
fung ausfchlieffen. Es ift übrigens wunderbar, daß diefe Inſula⸗ 
ner, die die Gefellſchaft amd fonderlich das andere Gefchlecht fo- 
febr lieben, niemals mit dieſem an einem Tifche fpeifen, fogar die 
Verwandten und Eheleute nicht; ſelbſt das Effen der Weiber 
Hefonderg zugerichtet, und wenn eine Mannsperſon davon ißt, fo 
werfen diefe es * weg. Ihre Heyrathen ſind bloße Ver⸗ 
träge. Ehebruch rächt oft der Mann mit dem Tode. Die Flöten 
and Trommeln find die einzigen Toninſtrumente. Sie blafen die: 
Flöte durch die Nafe ; fie befteht aus einem hofen, fußlangen Bam⸗ 
bus mit zwey Löchern. Gie fingen zu diefen Inſtrumenten. 5. 
Banks hat eines diefer Lieder nach der Ausſprache aufgefchries 
ben. Er traf welche von diefen Tonfünftlern an, die im Lande 
herumzogen, und erſtaunte nicht wenig zu finden, daß feine Ges 
fährten der Gegenftand ihrer Gefänge waren. Wenn bie Ota⸗ 
bitaner jemanden vecht ehren wollen, fo entblöffen fie fich den 
Leib bis an den Gürtel. Ihre Geſtalt, Kleidung ıc. trift mir Walz 
lis Befchreibung überein, nur iſt Banks feine weit umfrändlicher. 
Die Frauen vom erften Nang find meiftens fehr groß. Gie find 
volltommen fchön und wohl aebildet, bis auf die Nafe, die etwas 
latt iſt. Diefe Inſulaner find höflich, aefellig, wacker und ohne 
alſch; aber durchgaͤngig Die größten Diebe, wovon die Engländer 
taufend Beyſpiele erlebten. Ueber ihre Neinlichfeit geht nichts. 
Man kann in der größten Berfammlung von Otabitanern feyn, 
ohne eine andere Unbeqnemlichfeit als die Wärme augzuftehn. Gie 
find fehr weichherzig und weinen leicht. Mit der Abenddaͤmme⸗ 
rum gehn fie fchlafen, und brennen, wenn fie Fremde haben, ger 
wiſſe Nachtlichter, die artig eingerichtet find. Sie befigen Fein 
Metall; ihre Werkzeuge find_von Stein, Mufcheln oder Hol; 
man muß dariun ihre Geſchicklichkeit, fo wie in allem mas fie vers 
fertigen, bewundern. Fiſchfang iſt ihre vornehmſte Befchäftigung. 
Sie haben eine Zeitrechnung und Kenntniß vom Sonnen-Jahr. 


Dey 


um "ar 
Bey einem Volke, das fo ordentlich lebt, deffen Nahrung fo einfach 
und geſund iſt, kann es Feine Eritifche Krankheit * Danke, 
merkt nur eine Art Auffas unter ihnen. Wer davon befallen ift, 
wird von jedermanı geflohen. Der Umgang mit Europäern, bat 
ha die Luſtſeuche zugezogen, die ſchreckliche Verheerungen unter 
ihnen anrichtete, ehe fie ein Mittel dagegen ausfindig machten. 
Nun find Wallıs und Bougainoille die einzigen Europäer, die 
vor Cook dahin famen, und Wallis hat weirläuftig aus der Krans 
kenliſte feines Schiffd bemiefen , daß diefe fchreckliche Peſt durch 
ihn den Otahitanern nicht mitgetheilt worden fey, es bleibt alfo 
auf Bougainoille Schiffsvolfe die Anklage. Sie haben Begriffe 
vom einem obern Wefen, und einer andern Welt, wo aber ein 
Unterfchied zwifchen Vornehmen und ur en ohne weitere Rück; 
ficht feyn wird. _ Ihre Priefter nennen fie Lahowa, d. i. erleuch: 
tete Männer. Diefe find ſehr rn und von den angefehenften 
Gefchlechtern. Ihre Würde iſt erblich. Sie verrichten gegen eis 
ne willführliche Belohnung die Befchneidung, die diefe Inſulaner 
mehr aus Liebe zur Reinlichkeit, als aus Religions Gebrauch ange: 
nommen haben, und das Einrigen der Figuren. Gie find auch die 
Aerzte. Ihre Religions Sprache ift von der gemeinen nuterſchie⸗ 
den. Es gibt Prieſter für alle Klaffen, denn anf Otahity zehlt 
man vier Ordnungen : König, Fürft, Bafall, Bauer. Sobald dem 
König oder einem Fürften ein Sohn gebohren wird, fo geht feine 
Ehrenftelle auf diefes fein Kind über, und der Bater wird blos Bor; 
mund. Diefe Fürften müffen in Kriegszeiten mit ihren Leuten zuſam⸗ 
menſtoſſen, und der König Eommandire dann das Heer. Die Inſel 
kann nach dem Tupia, 6685 ftreitbare Männer fhellen, Ihre Wars 
en find Schlendern, Lanzen und lange Stöde, Das Land It in zwey 
Theile getheilt, deren jeder feinen Konig hat, die immer in Gtreit mit 
einander liegen. Die Engländer befuchten auf ihrer Reiſe um die In⸗ 
fel dieſen zweyten aut Otahity und die umliegenden Inſeln ſchei⸗ 
nen von einem Volkan herzuruͤhren; denn eine Kieſelart ausgenom⸗ 
men, tragen alle Steine die Merkmale des Feuers an ſich. Sogar von 
jenem ſind einige wie Bimfenfteine verbrannt. Ihre Leichenbegaͤngniſ⸗ 
fe werden von vielen Ceremonien begleitet. Der Todte, in ein Stuͤck 
Stoff gewickelt, wird anfangs in gewiſſe verpallifadirte Hütten ges 
bracht, und frey auf ein Geruͤſte gelegt, um da zu verwefen. Man 
fügt als ein Opfer für die Götter verfihiedene Speifen hinzu, und 
mannchmahl noch einige andere Dinge als eine Art, einen Emidho 
Baum, aneinander geſchnuͤrte Palmennuͤſſe ꝛc. Es liegen auch vier 
le Stuͤckchen Stoff dabey, die mit den Thränen und dem Blute der 
Leidtragenden benegt find, ald welche fich zum Beweis ihrer Ber 
truͤbniß mit dem Zahn eines See⸗Vielfraßes zerfegen. Wen dep 
Sodte vermeft iff, fo werden feine Gebeine an einem andern Ort 
eingeicharrer. Dieje legtern Derter heigen MNoral, und find von 
einer 


einer Mauer eingefchloffen. Die Morais dienen ben Otahitanern 
ftatt der —* Sie nähern ſich ihnen allemahl mit der größten 
Ehrfurcht, und opfern dafelbft ſehr oft; doch ift damit feine Ab⸗ 
götterey verknüpft. Alle ihre Ehrfucht fchränft fich darauf ein, 
einen prächtigen Morai zu haben. Der Morai der Oberes iſt 
der merfwürdigite Bau auf der Inſul. Eine hohe pyramidenars 
tig emporfteigende Maffe, und ihre Bafis ein länglicht Viereck 207 
Fuß lang und 87 Fuß breit: Auf den Geiten geben Treppen hints 
auf, und dag Gebäude endige fich nicht para ———— 
fondern in einem Giebel, der unfern Daͤchern gleicht. Oben 
man eine Bogelgeftalt von Holz, und eine zerbrochne in Stein 
hauene Fifchfigur. Die Stufen beftehen aus fehr großen weißen 
Korall⸗Stuͤcken, die fehon gehauen und geglättet find; die Mafſe 
feloft ift aus runden, forgfältig gearbeiteten Kiefeln, und ber Fuß 
aus viereckigt gehauenen Selfenfkücten ufammengefegt. Eine der: 
Eu hielt 48.73. in der Länge, und 2 3. 4 3. in der Breite. 
les ift ohne irgend einem- Mörtel fo feft und Dicht ald das beſte 
Mauerwerk gemacht, und die Pyramide ſteht in einem * a 
pflafterten Viereck, mit Vorhöfen und vielen Fleinen Altären. Dies 
fes Werk, das die Otahitaner, ohne Werkzeuge, ohne St , 
ben, ohne Mafcbinen, um Laften fortzubringen, ausgeführet haben 
zeugt von dem Scharflinn und der Emfigfeit diefed Volks. Es ist 
glücklich und ohne Bedürfniffe. Möchte feine Bekanntfchaft mit 
den Europäern dieſe Glückfeeligfeit und Reinigkeit der Herzen wicht 
verfälfchen. Tupia, gewefener Minifter der Oberen und erſter 
Prieſter auf der Inſel, hatte die Engländer fo lieb gewonnen, dag 
er fich mit noch einem jungen Menfchen, ver ihn bediente, einfchifte, 
und fein Vaterland verließ. Diefer Theil enthält gleichfalls ſechs⸗ 
zehn ſaubere Karten und Kupferftiche, die meiften gehn Otahity 
an, und find darunter die Abbildungen der Werkzeuge re 
merfwindig. Es befindet fich auch ein Kupfer mit der Unterſchrift 
Dabey, Abtretung der Inſel Otahity an Rapitain Wallis 
von der Königin Oberen. Im Tert aber gefihieht diefer angeb⸗ 
lichen Abtretung mit Feiner Sylbe Erwähnung. Ein Verzeichnig 


von Wörtern iff auch beygefügt. Es ift eine fanfte und an Selbſt⸗ 
lautern reiche Sprache... | 





Kurze Machrichten. - 
Rom. Vite Italorum do&trina excellentium Decas IV. audtore An- 
Er Fabronio Academiz Pifane Curatore. 1774. in Typographia Bar- 
iellinia in 8. 
Lettera agl’Iluftrifimi Sigg. Configlieri di Matelica in difefa deli* 
Ifcrizione efiftente nella Sala della loro Refidenza e della nota Aneichi 
dei loro Municipi; aggiuntovi un Compendio cronologico delle princı- 
pali memorie di detra Citrä, coll’ Appendice di alcuni piu onorifici Da» 
<ument. In Cafa Gavelli 1775. in 4, 
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z7tes Stück, den 27ten Zulius, 1774: 





Tübingen. 
uguſt Sriederih Boͤcks, Prof. der Philoſophie, Ges 
| hichte der berzoglich = würtembergifhen Eberhard 
Carls Univerſitaͤt zu Tübingen im Grundriffe, bey 
a: Beorg Cotta 1774. 1 Alph. gr. 8. (1691.) Diefe auf herzogl. 
efehl verfaßte Schrift iſt in vier Abſchnitte abgerheilt. Der erikt 
ehet von dem Urjprung der Univerfität big zur Reformation ik 
Münrtemberg von 1477 bi 1535. Die Einrichtun vd diefem, 
wie bey den folgenden Abfchnitten, daß zuerft die hiſtoriſchen Um⸗ 
ſtaͤnde der Univerfitätberühret nud alddann die Verzeichnifle der oͤf⸗ 
fentlichen Lehrer nach den verfchiedenen Wiffenfchaften mitgethei⸗ 
let werden. Hier kommen fogleich die fehr befannten Namen Biel, 
Melanchton, Capnio, Stöfler vor. Diefer legtere war der beruͤhm⸗ 
teſte Drathematifer und Mechaniker feiner Zeit, und es iſt zu beflas 
gen, daß feine Handichriften und mechanischen Kunftwerke durch eis 
nen unglückliden Brand längitens verloren gegangen find. Der 
zweyte Abfchnitt enthält den Zeitraum von der Reformation bis zu 
dem wefiphälifchen Frieden. In diefem haben dad Stipendium 
theologicum und das Collegium illuſtre ihr Dafeyn erhalten. Leons 
hart Fuchs, der zuerff die Botanik in Deutfchland wieder einges 
führt, Phil. Apianus oder Bienewig, ein Meßkuͤnſtler, der die grofs 
fe Landcharte von Bayern in 24 Blättern verfertiget hat, Michael 
Maͤſtlin, ein berühmter Mathematiker und Lehrer des großen Kepp⸗ 
lers find muter den öffentlichen Lehrern, nebft dem unglücklichen 
Srifchlin, in diefer zeit vornemlich berühmt. Der dritte Abſchnitt 
gehet von dem weitphälifchen Sriedensfchluffe bis zum Regierungs⸗ 
Hntritt desdurchl. Herzogs Karl 1744 Johann Ofiander iſt in dies 
fen Abſchnitte eine befondere Erfcheinung. Er war-Anfangs Prof. 
der hebräifchen Eprache und der Geographie, nach diefem Dbers 
friegs:Commiffarius, hierauf Ephorus des theologifchen Stiftes, 
Dann Abt $ a ihr und Hirfau, nach diefem vormundfchafts 
licher Rath, Eurfächfifcher Konfiftorial» Rath, Eonigl. ſchwediſcher 
Kirchen: NKath, wuͤrtembergiſ. Konfiftorial sDivektor, und endlich 
würflicher Geheimer:Nath. Weber dieſes ift er als Abgefandter bey 
den Königen von Eugelland und Schweden, ald Begleiter und Bes 
ſchuͤher des damaligen Prinzen von Mürtmbers, als —** 
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embergiſcher Kriegsvoͤlker gebraucht worden. Er ſtarb im Jahre 
—* udoloh. acob Kannmerer iſt durch ſeine epiftolam de 
Sexu plantarum adM. B. Valentinum’Tub. 1694. merfwürdig ges 
- worden, worinn er Claffes androgynarum, monoeciarum, dioe- 
ciarum feftieget. Der vierte Abfchnitt von dem Regierungs Antritt 
erzog karls bis auf gegenwaͤrtige Zeit giebt zugleich eine —— 
ie e Nachricht von dem jegigen Zuſtaude der Univerfität für Aus⸗ 
wärtige. In diefem Zeitraum hat Tübingen eine Sternwarte, 
ein chymifches Laboratorium, ein ermeiterted anatomifches Thea: 
ter, einen zum DBortrag der Erperimental:Naturlebre eingerichteten 
und mit fchäßbaren Hilfsmitteln verfehenen Hörfat, einen botani⸗ 
{chen Garten, ein auserleſenes Naturalien-Kabiner, nene Gejege 
erhalten. S. D. der Herzog haben felber die Neftoratsyürde zu 
übernehmen geruhet. Dem Proreftor und Senat ftebet die Aus; 
übung der bürgerlichen und peinlichen Gerechtigkeit zu, doch wird 
bey legterer das Todesurtheil an den Fandesherrn * eſtaͤtigung 
oder Begnadigung eingeſandt. Bey der Wiederbeſetzung einer er; 
Öfneten ordentlichen Brofeflur Haben die Senatoren das freye Wahl; 
recht. — Deffentliche Stiftungen find hier verfihiedene von Wich⸗ 
tigkeit. Das Collegium illuſtre für Prinzen, Grafen. Das Stipen⸗ 
dium theologicum, worinn gegen 400 Gtudirende aufgenommen 
werden, von welchen aber gemeiniglich nicht mehr als etwas über 
200 anmwefend find und verpfleget werden, weil die übrigen auf 
Vicariaten bey Pfarrern, auf Neifen find, fich ald Hauslehrer ge 
brauchen laffen x. Das afademifche Contubernium für Studirens 
de aus allen Facultäten, Landesfinder und Ausländer, zu einer 
wohlfeilen Wohnung und Koft, meil aus dem Kirchenrath3:Colle: 
gium der Abgang an dem wöchentlichen Koftgelde dem Rektor des 
Eontuberniums erfeget wird. Das martinianifche Stift für 16 Stk 
pendiaten zu freyer Koft und Wohnung. Das hochmannifche 
Stift, worinn einige von diefer Familie, wie auch einige Studiofi 
Theologiaͤ aus Biberach, Ulm und Eplingen freye Koft und Woh— 
nung genieflen. Hiezu Eommen noch dreyßig andere Eleinere Stif 
tungen. Die Privatvorlefungen werden bezahlt in der theologi⸗ 
ſchen Facultaͤt, ein halbjähriges Collesium mit 3 fl. in der juriſti— 
fehen ——* ein Collegium über die Pandecten 15 bis 20 fl. über 
die Inſtitutionen, das kanoniſche Kirchen: Lehn: Criminal: Provinz 
zialrecht xc. 8 fl. uͤber das Staatsrecht 10 fl. in der mediciniſchen 
ein halbjähriges Collegium 6 fl. für die Admißion zur Anatomie 
Hfl. in der philofopbifchen ein halbjähriaes Collegium 2 fl. über 
die Erperimentalphyfif,, jeden Theil der Mathematik, auf das hab 
be Jahr ı Dufaten. Mufik, Zeichnen, monatlich 3fl. Reitkunſt 
den eriten Monat 18 fl. nebft ı Dufaten beym Antritt, die übri— 
gen Monate fl. Tanzkunſt, Fechtkunft für den erften Monat 
3 Dukaten, für die folgenden 3 fl. Der Druck in Den 
en tragt 
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beträgt das erfle Hundert von jedem Bogen ı fl. 30 x. für den 
Rachſchuß von jedem Hundert 24 x. Der Vreis der Zimmer fleige 
von 8 bid 25 fl. jährlich. Mittags: und Abend⸗Tiſch bey Profef 
foren und andern 2 fl. 40 y. Auch giebt ed zu 2 fl. und noch gerins 

ere- Der Mittagss Tifh allein Üft awey Drittel dieſes Preifes, 

ine Kanne Neckarwein 20, 24, 32 bis 48 x. Das Pfund Kaffe 
28, 32 bis 48 5. Das Pfund Zucker 24, 28 bis 40 x. Die Klafter 
Büchenholz fleigt von 4 bie 7 fl. 


Greifswalde. 


I. S. Wiallets, Pr. der Aftr. in Upfal und —— der 
koͤnigl. Wiſſenſhafts⸗Akademie in Stodholm, allgemeine 
oder mathematische Beſchreibung Der Erdkugel, überfese von 
mbert Heinrich Röhl, Pr. und Obfervator der Aftron. zu 
reifswalde„und der k. Stockh. Willenfch. A. Mitglied. 4. 
1774. 2 Alph. nebft 2 Rupfertafeln. Cı rthl. 1291.) Die Menſchen 
find frühzeitig genorbiget worden, fich um den Lauf der Slüffe, die 
Lage der Gegenden, die Unterfcheidungszeichen der Orte, auf dem 
Erdboden zu befüimmern. Daher > die Wiffenfchaft der Erdber 
fchreibung entffanden. Schon bey Joſua trift man Spuren von 
Landfarten an, die man nicht verfennen kann; und wenn dem beles 
ſeuen, theſſalouichiſchen Erzbifchofe Euftathius in feinem Vorbericht 
zu des Dionyfius von Pelufium Erdbefchreibung Glauben bepzus 
meſſen iff, fo war noch zu feiner Zeit eine Reiſekarte des Sefoftriß 
bekannt. Nicht weniger hat man aud) die phyfifche und hiſtoriſche 
Erobeichreibung bey Zeiten zu bearbeiten angefangen; wierwohf 
Strabo, der feine fiebenzehen Bücher unter Auguſtus gefchrieben 
minder würdige Nachfolger fo wohl unter den Morgenländern alg 
auch Griechen und Lateinern erhalten, ald man nach der Sache 
Brauchbarkeit hätte vermuthen follen. Erſt in unfern Tagen übers 
trift H. Buͤſching einen Salmon, Häfhel und andere Borgänger 
in der topographifchen Erdbeichreibung. Nur wäre zu wünfchen, 
daß er bald auch mit Aſiens Reſten, Afrika .und Amerika der 
Welt etwas vollftändiges übergäbe. Judeffen bedienet fich der 
Deutfche, wie zu Europa der Staatd-Geographie, fo zu den andern 
Theilen der Welt des deutfchen Martiniere, der Eugländer 
niugs und Collierd Syftem of —— der Franzoſe der To- 
pographie de l’Univers ſeines Expilly, des Martiniere und Buy 
Be Men Dictionnaire Cofmographique, der Staliener feines 
verbefferten Martiniere, bis die büfchingifche Hofnung erfüllee 
wird. Endlich Fam es an die aftronomifche Geographie und Pos 
femäi 8 Bücher Hyphegefeos Geographie find das älteite noch 
vorhandene Werf diefer Urt. Für einen Mann aus der Mitte des 
zwepten chriftlichen Jahrhunderts, iſt ed ein vortrefliches Werk. 
‚Kr bat auch aller Orte Länge ur oerite bemerkt, fo dag felber 
2 ie 
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die Britten neuerer Zeit in Anfehung ihres Landes feine richtiger 
Peftimmungen bewundern. Es iſt zwar wahr, daß feine Laͤngen⸗ 
Grade die. alte Welt wohl um 1000 d: Meilen zu weit aus ne 
haben: allein man kann diefen Irrthum unter die glücklichen rech⸗ 
nen. Ohne ihn wäre Colon wohl nicht nach neuen Entdeckungen 
andgefahren. Erwollte nach dem von Ptolemaͤus irrig verlängers 
ten Aften and langte hingegen in Amerika an. Auch bier glaubte 
er noch immer, an der goldreichen Provinz Cibao in der feinem Va⸗ 
ter Dominico Colon zu Ehren, Domingo genannten Juſel Hayti, 
des berühmten Paulus Venetus Cipango, das ift Japan, gefunden 
haben. Er fcheint fogar den Irrthum, als wären feine neuge: _ 
Faden Sander das oftlichite, den alten unbefanntefte Aften, mit 
us Grab genommen zu haben: denn das fiille Meer, del Sur, hat ' 
Nuniez de Balboa fieben Jahre nach Colons Tode gefunden, da 
an-erft erfeben, daß Amerika ein von Afien abgefonderter Welt: 
theil fey. Agathodaͤmon, vielleicht derjenige, der mit Iſidorus von 
Pelufium zwifchen den Fahren 400 und 450 in Briefwechſel geſtan⸗ 
den, hat feine noch bey einigen Handfhriften des Peolemäus bes 
findliche Landkarten nach des_legtern Bemerkungen verfertiget 
nach welchen fih Sebaftian Müntter in feiner zum Theil aus Stöfr 
lers Handfchriften gezogenen und 1534 zuerft dentich herausgege⸗ 
benen Kofmographie gerichtet hat. Seit diefen handeln num zwar 
die meiften Geographien in eigenen Abichnitten von dem Globus 
überhaupt, amd gebörigen Ortes die mathematifchen Lehrgebäus 
de. Es hat aber auch diefe Gattung der Befchreibung der Erdfus 
gel ganze eigene Bücher veranlaffet. Baptifta Nicciolihat ſich 16001 
mit feiner weitläufigen Geographia reformata zu Bologna hervor⸗ 
gethan, woraus Erhard Weigels Erdfpiegel 1665 in Jena entftanz 
den ift, Bern. Varenii Geographia Generalis war ehemals das 
Handbuch in der mathematischen und phyfifchen Geographie, wel⸗ 
cher Jacob Jurin 17172 zu Cambridge die —— Bemerkun⸗ 
gen der Gelehrten hat beydrucken laſſen. Bions Ufage des Glo- 
bes von 1698, Leonhart Chrift. Sturms mathemariiche Geogras 
phie 1705, Liebknechts Elementa Geographiz generalis 1712, 
Roſts Vorftelung des Weltgebäudes zum beffern Begrif der Geo⸗ 
araphie, Korn. Lindners gründliche Anleitung zum Gebrauch der 
Erd: und Himmelöfugeln 1726, ac. Wopts nüglicher Gebrauch 
der Himmels: und Erdfugel 1740, Pfennings mathematiiche und 
phnfifche Betrachtung des Globus, Chriſtian Bened. Funkens Ans 
fangsgruͤnde der mathematifchen Geographie, und Lulofs allgemeis 
ne Erdbeſchreibung in der deutſchen kaͤſtneriſchen Ausgabe verbefz 
fert, haben alle ihr verdientes Lob erhalten. Indeſſen wurden beyder 
Fofinographifchen Gefellichaft zu Upfala Weltfugeln von Ackermann 
anögefertiget, da lowitziſche fpharoidifche, folange vergeblichermartet: 
worden, welshe nicht ohne Verdienſte waren. Zu diefen nn. 
" } 
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ſich bemeldete Geſellſchaft eine allgemeine Erd: und Weltbeſchrei⸗ 
bung fügen, deren einer Theil dasjenige erklären follte, was 
aus der Aftronomie zur Kenntnig der Erdfugel erfodert wird; ein 
anderer follte die phufiiche Beichaffenheit des Erdbodens vor Au⸗ 
gen legen, und ein dritter die Eigenſchaften, Sitten ımd Ger 
bräuche der Völker beſchreiben. Der phyſiſche Theil des H. Pn 
DBergmanns, nach der erfien Ansgabe deutſch uͤberſetzet, handelt in 
dem iſten Abſchnitte von der Oberfläche überhaupt, im ten vom 
feſten Lande, Inſeln, Bergen, Erdfchichten, Verfteinerungen, uns 
terirdifchen Holen, im zten von Quellen, Fluͤſſen, Sirmpfen, Seen, 
dem Weltmeere, im ten vom Luftkreiſe, Niederſchlage oder wäls 
ferigen Dünften; die aus der Luft herabfallen, Luftſcheinen, Luft 
feuern, Winden, im sten von regelmäßigen und zufälligen Veraͤn⸗ 
derungen auf der Erdfugel, des MWaffers Abnahme und deffen Entz ' 
ſtehung, im 6ten von den organifchen Körpern auf Erden, den Plans 
an und Thieren, ihrer Nahrung, Wachsthum und gortpflanzung. 
unmehr iſt auch der mathematische Theil diefer allgemeinen, 
Geographie ang Licht gefreren. Er it von Herren Mallet forgfäls 
‚tig ausgearbeitet, mit brauchbaren Aufgaben bereichert, und fo 
eingerichtet worden, daß auch diejenigen, denen die höhere Mathe⸗ 
matif unbekannt if, dennoch Gebrauch von diefem Buche machen ' 
Fönnen. Es Handelt in verfchiedenen Kapiten 1. Bon deg Erds 
bodens Figur und des Himmels ſcheinbarer Geftalt. 2. Bon der 
täglichen Bewegung der Erde und ihrer mathematischen Eintheis 
lung. 3. Bon der zuleßt_beftätigten Figur der Erde als eines Sphäs 
roids. 4. Bon der Große derfelben, wobey die Meffungen alter 
und nenerer Zeiten angeführt werden. 5. Don der jährlichen Ber 
wegung der Erde um die Sonne. 6. Bon der Bewegung des Mon⸗ 
um die Erde. 7. Bon der Eintheilung und den Merfwürdig: 
feiten der Himmelskugel. 8. Bon dem Kalender und der Zeitrech: 
nung. 9. Bon dem Gebranche und Nutzen der Erd: und Himmels: 
fphären, 10. Bom Magnet und deffen Abweichungen. Des Ber: 
faſſers Wunſch, dag Norden wie Ergelland, von jugendauf mit 
den fo nüßlichen mathematiſchen Wiſſenſchaften bekannt werden 
möge, dürfen wir auch hier gemeiner machen. 


Valencia. * 


Bon dieſem Orte befindet ſich in einer franzöfifchen Wochen⸗ 
feheift ein Schreiben unter dem 24. Febr. 1774, welches eine fo bes 
fondere Nachricht von einer dentichen medicinifchen Handfchrift und 
deffen Verfaffer giebt, daf wir ungewiß find, ob wir fie unter die 
framöftichen Erfi dungen oder die ſpaniſchen Wahrheiten zehlen fols 
len. Die Lefer mögen felber urtheilen. So lautet der Brief. ” Sie 
wien, dag nach der durch den Marfchall von Berwick bey Almanza 
gewonnenen Schlacht ganz Valencia ar das Kriegsheer Rn 
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ges Philipp V. erorbert wurde. Nach dem Abznug der Oeſterreicher, 


der mit großer Eilfertigkeit geſchahe, fand man in einem dem Düc 
de la Yuebla zugehörigen Flecken, in einem Haufe, das ein deutſcher 
General bemohnet hatte, eine Handfehrift in deutſcher Sprache, in 
Bogenformat und bübfch eingebunden. Der berühmte H. Boſca, 
Doktor der Arzueywiſſenſchaft, kaufte e8 von dem Befiger des Haus 
fes, ließ es ins ſpaniſche Überfegen und warf die Urfchrift ing Feuer. 
Der Verf. diefes dentichen Werkes nenute fich Albert Deffers. Ich 
habe alle diefe Umftände von H. Verello, einem Schüler des 
Soſca, erfahren. Es iſt bekannt, daß diefer fich einen großen 
thum erworben hatte, und feine Neider unterlieffen nicht, zu behaup⸗ 
sen, daß er denfelben diefer deutichen Handſchrift zu danfen hätte, 
Sie festen hinzu, Daß diefed Buch nebſt den Mitteln die Vermeh⸗ 
zung des menfchlichen Geſchlechtes zu ‚befördern, noch werfchiedene 
medicinifche Zubereitungen enthielte, Die bis dahin den ſpaniſchen 
Herzten unbekannt geweien, und deren H. D- Bofca zuerſt bey den 
Quren feiner Kranken fich bedienet hätte; es wäre Daher fein Wun⸗ 
. Der, daß er Kuren verrichtet, Die feine eigene Collegen, fo wie jeden 
andern, in Erſtannen gefeget. Ed mag.aber hieran feyn, was da will, 
fo iſt gewiß, daß er wirklich bewunderungswuͤrdige Kuren verrichs 
tet hat. Als er-fich aber wegen feines hohen Alters und vielleicht 
auch wegen feiner großen Reichthuͤmer entfihloß, die Ausuͤbung der 
Arzuepmwiffenfchaft aufzugeben, fo hatte er Feinen Anftand, Die ſo 
berühmte Handichrift H. Perello zu überlaffen, der fie mir zum 
Durchlefen zugeftellet hat. Es würde *— ſeyn, mich bey den 
Beweggründen dieſer Gefaͤlligkeit aufzuhalten. Ich theile ihnen lie⸗ 
ber einen Auszug aus dieſem Werke mit und beſonders 51* 
was die Erzeugung betrift. Es geſchiehet dieſes mit Erlaubniß des 
H. Perello. Die Unterſuchungen von der Dermebrung des 
menſchlichen Geſchlechts machen ein Werf aus, das nichts über 
diefen Gegenſtand weiter zu verlangen übrig läge. Alles iſt 
darinn tiefiinnig aus einandergefeget, alles fcheint vorher geſe⸗ 
ben zu ſeyn. Es hat dabey noch einen andern bey diefer Ark 
Schriften fehr feltenen Wehrt. Der Verfaſſer läßt fich in die aller: 
kleinſten Umſtaͤnde bey der Erzeugung ein und druckt fich nichtS des 
ftoweniger auf eine jo anfländige und fo bejcheidene Art aus, daß 
das ehrbarite —— dieſes Werk von Anfang bis zu Ende 
leſen koͤnnte, ohne etwas zu finden, das ihre Schambaftigfeit zu bes 
keinigen vermögend wäre. ‚Er unterfucht auf das aründlichite als- 
le Hinderniffe, welche der wejentlichen Abficht des Eheftandes, dem 
Kinderzeugen, fich entgegen fegen. Die vornehmften ‚unter denfel: 
ben find, die Schwachheit des einen oder andern Ehegatten und 
befonderd der Mannsperfon; die Schlappigteit der Mutter bey 
der Weibsperſon; der allzuhäufige Gebrauch der Vergnuͤgungen 
des Eheſtandes. In dem eriten Sale behauptet H. Dekkers, Da 
die 
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die Schwäche der Leibesbeſchaffenheit Durch zwey ganz einfache Mit⸗ 
tel em verbeffert werden... Dasjenige, fo er zuerft angiebt, iſt eis 
ne gemäßigte Leibesuͤbung zu Pferd. Ich fenne nichts, ſagt er, 
das vermögender wäre, dew Leib und befonderd den Magen zu 
ftärfen, als das Reiten, zumal wenn man daffelbe vor der Mt 
tagsmahlzeit vornimmt. Das zweyte Mittel beſtehet in einer gewiß 
- fen Lebensart, welche der Verfaſſer vorſchreibt und woran man fich 
gar leicht gewöhnen Fann. * er verſichert if, daß der Mas 
en einen großen Einfluß auf eine fchwächliche Leibesbeichaffenheit 
at, fo will er, daß alle diejenigen, die fich in dieſem Falle befinden, 
bios folche Speifen genieſſen, die für die geſundeſten erkannt find, 
md den meilten und beften Nahrumngsfaft machen. Das, was bier 
bey Kennern am meiften gefallen und Unmiffende am meilten bes 
fremden wird, iſt, dag H. Dekkers nicht nur alle higige Speifen und 
Trank nicht vorfchlägt, fondern diefelben vielmehr gänzlich verwirft. 
Er ermahnt auch alles zu vermeiden, was Blähungen verurfachen, 
und den Magen in Unorditung bringen kann. Aber eine Sache, 
der der Verfafler einen befondern Vorzug giebt, ift eine Gattung 
Brey, der fo kärfend und dem Mageır fo zuträglidy iſt, daß feiner 
Meinung nad, man Faum etliche Tage lang Gebrauch davon mas 
chen darf, um eine merfliche Vermehrung der Kräfte zu verfpüs 
ren. Der Berfaffer geher nun zu der zwepten Hinderniß uͤber, 
nemlich zu der Schlappigkeit der Zeugunasgefafle bey den Weibss 
perfonen. Dielen fchreibt er die meiſte Unfruchtbarkeit zu, welcher 
er durch eine auf den Ort felber zu legende Zubereitung begegnet 
will. Was endlich die dritte Hinderniß betrift, fo iſt gewi 
die Vereinigung bepderley Gefchlechter deffo unwirkſamer i 
je öfters fie gefchiehet. Zuletzt iſt noch das Beyfpiel der Tochter 
des H. Bofca angehängt, welche durch den Gebrauch der dekkerſi— 
fehen Heilart fruchtbar gemacht worden, fo wie ed auch bey meh⸗ 
rern gefchehen feyn foll. Der Lefer wird bey Durchlefung iR 
Driefes den groflen Abfall zwifchen dem Anfang und Ende deffels 
ben felber gefühlt haben. Vielleicht iſt ihm anch dabey die Nice 
tigkeit deffelben, fo wie ung, nicht weniger verdächtig vorgekommen. 
2 wird darinn beftärfer werden, wenn wir noch einige befondere 
ruͤnde hingufegen. Bey dem obenangeführten merfwürdigen Brep 
des H. Defters laffen fich die framgofifchen Herausgeber des Brie— 
fes in einer Anmerkung folgendergeftalt vernehmen:” wir haben 
von der Zubereitung diefeg Stärfungsmittel eine fehr ausführliche 
Beſchreibung, aber Beweggründe von mehr ald einer Art verhin⸗ 
dern und Gebrauch davon zu machen, wenigſtens noch zur Zeit. 
Eben fo fprechen fie auch bey Berührung des Topici für die Schlaps 
igkeit der weiblichen Zeugungstheile: H. Deffers, fagen fie, laßt 
bier in verfchiedene phyſiſche Beobachtungen ein, Die in dem 
ums zugefchiskten Auszug alle angeführet find, aber wegen ihrer = 
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und Weitlänftigkeit hier nicht Platz finden koͤnnen. Wenn jedoch 
einige unſerer Leſer begierig ſeyn ſollten, eine umſtaͤndlichere Nach⸗ 
richt davon zu haben, fo wird ſich einer unſerer Mitarbeiter, eins 
Mitglied der koͤnigl. Geſellſchaft in Londen, ein Vergnügen mas 
chen, ihnen die anatomischen Anmerkungen aus dem fpanifchen Wer⸗ 
fe zu erklären. Wenn man diefe Sprache unferer Journaliften et⸗ 
was genau überlegt, fo wird fie nicht weit von dem, was Ihre Lauds⸗ 
Ieute Verfiffage nennen, eutfernet feyn. Die Gefthichte der Arzuey⸗ 
willenfchaft muß übrigens vor allen Dingen au findig machen, ob 
ein deuticher Arzt, Namens Albert Dekkers, zu der angegebenen Zeit 
in der Welt geweſen iſt. 








Kurze Nachrichten. 
La pefca del crocodilo. Dedicada A la real junta particulär, Bi con“ 
4ulädo de Comercio, Fabricas, y Agricultüra del principädo de Catalũ⸗ 
na etc, par P.P. Moles fu penfionilta en Paris. Diefer Kupferftic) in groß 
olio iſt von Moles, Mitglied der Akademien St. Ferdinand und St. 
"Carl, 1773, nad) einein Gemälde des Boucher von 1739, geſtochen worden. 
Im Borgrunde ift eine Gruppe von Jaͤgern, die mit Thierhduten 3* 
en, und mit Spießen, Pfeilen, Koͤchern und ftarfen Knitteln bewaffnet 
nd. Sie fuchen einen großen Erocodil zu tödten, auf dem der eine Eniet, 
sind feinen Rachen mit einem zackigten Stod, den er mit beyden Händen 
angefaßt hält, von einander reißt. Das Blut ſtroͤmt mit den verlohrnen 
ähnen aus dem Rachen des Ungeheuers. Einige mit ftachelichten Hals: 
Andern bewaffnete große Hunde fallen ed von vorne an. Der eine cr» 
liegt unter feiner Wuth. Huf der Seite erhebt fich ein Fels, mit Abfägen 
und hie und da hervorragenden Bäumen. In der Tiefe fieht-man einen 
alten Tempel ee von Pyramiden aus dem auögetretenen Nil her 
vorragen. : Der Stic) hat viel Wahrheit und Handlung. Iſt beym Vers 
Jeger dieſes für 2 rthl. 6 % zu befommen. j , 
Le point du Jour, Nad) einem Gemälde des van Velden im Kabi- 
net des Düc de Eoffe, von le Bas. Ein heiterer, einnehmender Grid, 
der verfchiedene ländliche Auftritte beym Anbruc des Tages vorftellet. 
Der Duͤcheſſe de Eoffe zugeeignet. Koftet beym — 5—— dieſes 18 Sl. 
Les Sabots. Nach dem Driginal-Gemälde des Boucher im Kabinet 
der Madam Berlin, von Baillard geſtochen, groß Folio. Ein Hirt rubt 
im Schatten einer Rofenhede und eines Hayns von feiner Arbeit aus, neben 
ihm ftehn feine hölzernen Schuhe, und auf den Knien ein Koͤrbchen mit 
Kirfdyen._ Er hat den Kopf rudmwärts gebogen und reicht den Mund fel- 
ner Geliebten hin, die ihm ein paar Kirfchen mit zärtlicher Schalfhaftigfett 
vorhaͤlt. Koſtet beym Verleger diefes ı rthl. 3 gl. 
»_ Lafecondite, Nach eben dem Meifter und von berfelben Hand, in 
gieem Format, wie obiges verfertigt. Eine weiblicye Figur, die im 
chatten einiger Bäume fit, und vor fich einen Knaben mit einem Pfeil 
hat, womit er ein ev zerbricht, aus welchem ein Kuͤchelchen flattert. Ei⸗ 
ne Gluckhenne, die über Epern in einer Hede brüthet,, fdeint darüber bes 
unruhigt. - Oben ftürzen zwey Genien eine Urne mit XBaffer herab. Neben 
der weiblichen Figur it ein Korb mit Blumen, ein ferhuth,, und 
yor ihr ein gottichter Hund, mit einer Schelle am Hals, befndlich. Kofler 
beym Verleger dieſes ı sthl. 3 gl, 
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Strasburg. 


erſuch uͤber Pindars Leben und Schriften von Johann 

Gottlieb Schneider. 1774. 8. 139 S. Eine alte Be⸗ 

Fanntichaft, die der H. V. mit dem — auf der Schul⸗ 
pforte gemacht, des H. Hofr. Heyns Vorleſungen uͤber dieſen Dich⸗ 
ter, der Auftrag ebendeffelben "die Fragmente vom Pindar, wel⸗ 
che noch in den alten Autoren zerfireuet liegen, zu fammlen, zu ord⸗ 
nen u. f. f. hat die in dieſen Blättern enthaltenen Unterſuchungen 
veranlaffet, und die Liebe zu dem H. D. Wittwer, an den fie ger 
richtet find, ihren Druck befördert. Mangel der Zeit hat ed une 
möglich gemacht, die Unterfuchnngen über den ganzen weiten Um⸗ 
fang diefer Materie zu verbreiten, und Selbſterkenntniß nebft Surchte 
famfeit abgefchreeft, in fo viele Betrachtungen unterzutauchen, mo 
der B. Gefahr laufen koͤnnte zu erfticken. Unterdeſſen hoft er, einſt 
diefen Bogen mit wiederholtem Nachforfchen und fortgeſetztem Fleiß 
fe durch Sufäge einen größern Werth der Vollkommenheit geben 
zu können, verlangt von feinen zufünftigen Richtern nicht die 
mindefte Nachſicht für fein Alter, und wuͤnſcht nur, daß fie alle 
gleiche Liebe zur Wahrheit, und liebreiche Dienftfertigfeit gegen 
Die Srrenden Haben mögen. Diefes find die eignen Worte des H. 
V. in der Vorrede. Die Einleitung, oder der erſte Abſchnitt hans 
delt von Pindars Vaterland, Eltern, Lehrern, Erziehung, in Rück 
ficht auf die Ausbildung feines dichteriſchen Genies, und enthält 
um einen Verſuch über den mechanifchen Bau der Worte, ihre 








ufammenflgung und die Natur ded pindarifihen Ausdrucks. Der 
luß ift diefer:” Das iſt alled, was ich ihnen von dem Dys 
thyramben, und von dem Berhältniffe des muſikaliſchen Gefanges 
zu den pindarifchen Poefien fagen kann. Habe ich Ihnen nicht 
Gnuͤge gethan, fo müflen Sie bedenken, daß über diefe Materie 
eine beynahe unaufbhörliche Dunkelheit des Alterthums verbreitet 
ift. Deswegen eile ich von einer Unterfuchung weg, mo ich bisher 
wie auf glühenden Kohlen gegangen bin. E mi convien faltar di 
lo in frafca, — Der zweyie Abfchnitt ift uͤberſchrieben; Pindars 
eben. Der H. Verf. fast davon: "Freplich iſt mein Ange viel 
zu ſchwach und furz, als dag ich hoffen koͤnnte, das mir vorgeſteck⸗ 
ge Ziel niemals au verfeblen; doch *8 — im voraus Sr - 
; N) 
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trogne Erwartung mit der Verficherung tröften, daß 
nigſien hier alie die wichtigſten — 33* Umſtaͤnde m 
near zn eignen und gründlichern- 7 tungen Stoff‘ 

nen, aefammler, und fo-viel möglich, in einer ſchi 
und gedrungenen Kürze mit einander verbunden antreffen follen. 
- Unter andern heißt e8 ©. 36. ” Es ift mehr als DVerr ‚dag 
Alerander am Pindarnicht die augerordentlichen Talente? E 
fordern mehr das Lob ſchaͤtzte, womit er die Thaten feines Stamm: 
vaters geehrt, und zugleich von ohngefähr der Eitelkeit des ehrgei⸗ 
hen Abkoͤmmlings gefchmeichelt hatte. In diefer Leiden chaf 







e man. die Duelle der fo geruͤhmten Großmuth d 
er Pindars Familie und Wohnung fehonte, als 


Menſchen, die Siugbeit des Lebens, die Ken 
fieben. Weiſen, ein S 


S dl 
ger und Mäbler anzuzeigen, welche ich an meinem Lieblinge zu 


und meiner Leidenfchaft, wie der Cynicker dem königlichen Bewun⸗ 
derer des Pindars, auf die Geite zu treten gebieten Et 
die Stralen des Verſtandes von meinem geliebten Gegenſtande 


Sie juerft auf die hei —— der griechiſchen Dichtfunft, Homer 
n 





einem Blick überfehen möchten, was und wie viel Vindar dem Ho⸗ 
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mer zu verbanfen habe.” ©. 110. f. wird bie homeriſche Beden 
tung. ded Wortd re, erläutert, und H. Gteinbrüchel befcheidents 
lich, wie im folgenden mehrmal gefthieht, getadelt. S. 115. "Diele 
Ausdrücke, Metaphern, Tropen und Bilder, die bey dem erften 
Anblicke hart, gedrungen, übertrieben, unnatuͤrlich ſcheinen, wuͤr⸗ 
de der allgemeine Gebrauch der Lyriker entſchuldigen, wenn wir 
mehr von den Gefängen feiner Zeitgenoffen übrig hätten. ehr 
oft hat er auch feinen Ausdruck aud dem Stoffe der een Dichs 
teriprache, nach einer eignen Manier gefchaffen, die ich Ahnen nun⸗ 
mehro in u DBeyipielen zeigen will.” &. 119. f. f. wird der 
getadelte Ausdruck: Die Zunge am Ambofe der Wahrheiten fchmier 
den, vertheidiget, aber auch S. 121. als feine ſchwaͤchſie Seite 
zugegeben, daß er Nebenbegriffe von der eigentlichen Bedentung eis 
nes Worts in die metaphorifche übergetragen, und oft big in die 
Hpperbel hinein verfolgt, auch ©. 122. "daß er bisweilen von ſei⸗ 
ner Hohe bis in Findifche Anfpielungen herabgefallen ſey“ und end: 
lih ©. 128. f. f. durch Beyfpiele erwiefen, daß, wer Pindars Ger 
dichte vollfommen verfiehen und ſchmecken wolle, zugleich den Aes 
ſchylus fleigig ſtudiren und vergleichen müffe, und die Topif von 
der Nenbeit und Kuhnheit Pindars aus einigen Stellen erläutert. 
Der Anfang enthält die Ueberſetzung von einem Iprifchen Bruch⸗ 
ſtuͤcke des Gimonides, deffen griechiſcher Tert, aber noch etwas 
— in den Analectis Ver. Poëtar. Græcot. T. 1. p. 121. 
t. 


Rom. 


An einem biefigen gelehrten Zeitungsblatte finden wir ein la⸗ 
teinifches Gedicht unter dem Titel: Petropolis Carmen, in 4. obs 
ne Ort und Jahr. Wir wollen die Anzeige, welche der italienifche 
Journaliſt davon giebt, wegen ihres befondern Inhalts mittheilen. 
” Hier iſt ein kleines lateiniſches Gedicht, welches einem Ingenanus. 
ten von den mordiichen Mufen iſt eingegeben worden. Der Abt 
Binfelmann hatte wenig Zutrauen zu Malern, welche in einer 
Erdgegend gebohren worden, | 
t * Di nevi eterne et agghiacciati mari, 
amd wenn feine Meinung gegrimder ift, fo kann man eben diefeg 
nicht unbillig auf die Dichter anwenden. Es feheint in der That, 
dag die Dichtkunſt und Mufif, welche fehr von der phyfifchen Eins 
richtung der Zunge und einer gewiſſen Befchaffenheit der Säfte 
und Fibern abhängen, nicht geneigt wären, fich allzuweit von den 
riechiſchen nnd italienifchen — zu entfernen, wo 
viele phyſiſche und moralifche Umftände zuſammen ſich vereinis 
gen, die alle zur Ausbildung und Verbefferung der Künfte ſo noth⸗ 
wendig find.” Es iſt dieſes freylich nicht ſo zu verftehen, als wenn 
in andern Sprachen und bey andern Nationen wicht auch eine 
* Mum2 Dicht ⸗ 
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Dichtkunſt wäre, derem vortrefliche Poeten Bewundernug verdien⸗ 
ten: allein es iſt zugleich auch gewiß, daß wenn ein Milton, ein 
Racine, ein Voltaire, ein Klopſtock mit ihren Fähigkeiten und Ger 
lehrtheit noch dieigriechifche, oder lateiniiche, oder italieniſche oder’ 
fpanifche Sprache, eine griechifche und italienifche Art zu denfen, 
und eine gewiſſe davon abhängende litterarifche Erziehung haͤtten 
verfnüpfen können, fo würden fie unendlich mehr harmonifche, 
mehr aumuthige und mehr wahre Dichter geweſen feyır. Wir 
Eönnen eben dieſes von denjenigen Schriftitellern fagen, die in mitz 
bundener Rede geichrieben haben. Wehe uns Jtalienern, wenn 
Bofuet, Fenelon, Rouſſeau, Büffon, Hume, Schafsbury, Grieche 
oder Italiener geiveſen wären und in einer von dieſen beyden Spra⸗ 
chen geſchrieben Hätten! und wehe ung, die wir gebohrne Italie uer 
und Beſitzer einer fo reichen und ſchöͤnen Sprache find, dag wir 
wenigftens nicht im gebundener Rede (ich fage ed —— wie 
dieſe beruͤhmten Schriftſteller ſchreiben! doch wir w uns nicht 
zu weit von dem petersburgiſchen Gedichte entfernen. Es iſt dafs 
elbe lateiniſch geſchrieben und enthält viele Schönheiten! aber es 
ein Latein, das außer Italien geichrieben iſt, nemlich ohne 
diefes angebohrne und urfprüngliche Kolorit, welches: in der lateis 
niſchen Sprache die Italiener (wir müffen es frey ſagen) allein: 
beybehalten haben. Denn das Latein ift unter uns nie, fo zu reden, 
eine ganz todte Sprache geworden. Wenige, die jenfeitd der Ges 
birge wohnen, haben die Sprache des Latium rein gefchrieben, und) 
auch bey diefen wenigen findet ein zärtlicher Latiniff etwas Frem⸗ 
des und Unreined, das man nicht beſtimmen kann, das aber 
ein eg fühlt, der mit einem feinen Geſchmacke —* iſt Aſi⸗ 
nins fand in dem großen Livius ſelber eine gewiſſe Patavinität 
Wir müffen eben diefes von dem lateinifchen Gedichte fagen, das 
wir vor und haben. Es enthält die Befchreibung der Stadt Per 
teröburg, wovon wir zur Probe den Schluß herfegen: 


At magis e folio fublimi cundta tuetur 

Os Pose Dex fimilis Catharina, manuque 
Indicat augufta, -quod opus, quo fchemate ſtructum. 
Ornatumque velit, quis cultus, quidve decoris 
Amplius adjectum care defideret urbi. 
Aufcultant cives, data jufla fequuntur et uno 

(O Genti diledta Parens) agit omnia nutu. 

Di fervate urbem, Matrem — potentem, 
Pulchrumque Afcanium, fpem regni, gaudia Roſſi, 
Gentis Delicium & magnæ folatia Matris: ._, 
Donec Petropolis, ceu quondam urbs alta Quirini 
Onmnes ante Urbes, urbs princeps, imperet orbi. 
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Paris, | 
Oeuvres choifies de Mr. Gefner, contenant la mort d’Abel, 
la.nuit & autres po&mes avec des idylles, des paftorales & au- 
tres Beer mifes en vers frangois par differens auteurs & les 
meilleurs —5 en ce genre; Bere dees d’une notice raifonn&e 
de la vie & des ouvrages de Mr. Geſner; fuivies de podfies 
diverfes de l’Allemand, aufli en vers francois, favoir des fables, 
idylles, chanfons, odes etc. avec des obfervations hifloriques 
fur la litt&rature allemande. ä Leipzig & fe trouve äParis, Ro 
Sala la veuve Hape et — le neveu, Mou- 
tard. in 12, 1774. r haben diee Sammlung franzöfift 
Ueberfegungen noch nicht —* zu ſehen —— Sn ber * 
zette univerfelle de litterature des Deuxponts n. 43. ſtehet eine 
Nachricht davon, im welcher der Verfaffer meldet, daß die meiſten 
diefer bier zufunmmmengedruckten Stüce fchon in andern Schriften 
erfchienen ſeyn; der. Herausgeber habe hingegen feine Sammlung 
wit dem eben des deutfchen Schriftitellers bereichert, welches ſehr 
gut. sefchrieben und fehr unterhaltend ſey; für ei Geßuer, fähre 
er fort, muß es fehmeichelhaft ſeyn, daß er bey feinem Leben einen 
Lebensbefchreiber gefunden bat, der voll Verftand und Geſchmack 
üb und ſtark fühle nd atıch fich fo ausdrücdt. Es ift diefeg ein 
ortheil, den nicht alle große Märmer haben, deren Handlungen 
and Schriften man mit eben fo viel Hartnäckigfeit nach ihrem Tos 
de ald bey ihrem Leben verunftaltet. Don den bifkorifchen Anmer⸗ 
Fungen fiber die deutfche Fitteratur fügt der H. Zeitungsfchreiber, 
Daß fie nicht wenig verdienen gelefen zu werden. Zur Probe wehle 
er ans denfelben dasjenige, was fein Echriftfteller von der Unhoͤſ— 
hkeit anführt, welche der. befaunte Pater Bouhours vor mehr 
hundert Jahren den Deutſchen gefagt bat, und die der Frans 
zofe noch immer mit vieler Gefälligfeit erzeblt, aber auch aus groß⸗ 
miüthigem Mitleiden aufeine gewiſſe Art zu mildern oder wenigſtens 
eneichuldigen fucht.” Die hiſtoriſchen Anmerkungen, heißt es, 
ollten befonders von dem flüchtigen fchonen Geiftern gelefen wers 
den, die niemand als ſich oder ihre Landsleute bewundern und die 
Ungerechtigkeit begehen, noch zu unfern Zeiten ein Sprüchwort, 
das zu den Zeiten des Horag einen plumpen und dummen Kopf ans 
zeigte, auf die Deutfchen anzuwenden: Boeotum in craflo jurares 
aere natum. Man erinnert fich hiebey der Frage des Vater Bons 
hours, ob ein Deutfcher ein fchoner Geift feyn Fonne? Eine Frage, 
welche die Deutfchen mit diefer andern beantworten: Kann ein 
Sranzos einen gefunden Berftand haben. (Nicht die Deutfchen, ſon⸗ 
dern die Engelländer werden von dem Marquis d'Argens ©. 9. des 
Exam, critique desyed. des peintres beſchuldiget, als machten fie - 
den Franzoſen diefen Vorwurf.) Dieſe Höflichfeiten find in den 
— *— Mum3 Schu 
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Schulen erzenget worden, dort hat man diefe Frage auf⸗worfen. 
Mer nicht Pedant ift, wiederholt fie nicht. Der Berfaife, der Ans 
merkungen, der den Deutichen die Gerechtigkeit, Die fie verdienen, 
wiederfahren zu laffen weiß, bemerkt, daß in dem ——— 
das durch die Voltaire, durch die Monteſquien, durch die d Alem⸗ 
berte berühmt geworden, die legtere Frage in Deutfchland iſt auf 
geworfen worden, Er bekennt, daß zu den Zeiten des Pater Bon: 
hours der zetvie zu entfchuldigen war, wenn er nicht böflicher 
geweien. Die Deutfchen, heiße es in einer Anmerfung, machten 
fich durch unnuͤße Sammlungen und Erörterungen befaunt; aber 
diefe Art Befchäftigung fegt mehr Geduld ald Geſchmack und Eins 
Hildungsfraft voraus. Diejenigen von ihren Landsleuten, welche. 
nach Sranfreich veiften, hätten wenigſtens durch lebhafte und wir 
ige Einfälle zu Ablegung unferer Vorurtheile ——— geben 
Fönnen: aber nach dem eigenen Geſtaͤndniß eines Leibnitz, "der ein 
Sand, dem er fo viele Ehre machte, wohl Fannte, waren es diefe 
Heifenden felber, welche diefe Vorurtheile und Sprüchmörter dem 
Deutfchen zugezogen hatten. Aunge Edelleute, die kaum von der 
Univerfität gefommen waren, erfchienen in den Gefellichaften, wie 
in einer nenen Welt, autworteten auf alles_mit Reverenzen oder 
thaten den Mund nicht eher auf, ald wenn fie von ihrem pen 
fprachen oder ihr Stammbuch darreichten. Go Fündiget fich freys 
Tich der fchöne Geift nicht an, und aus diefem Bezeugen Fonnte man die 
unterbhaltenden Schriften nicht muthmaßen, womit Dentichland 
anfängt andern Nationen befannt zu werden.” Wir haben dieſen 
and den vorhergehenden Artickel mit steif nach einander gefeget.' 
Sie find beyde mit Nationalliebe angefüllet. Nur iſt der Unter 
schied, daß der italienische in einem Pöflichen Tone gefehrieben iſt; 
bey dem franzöfifchen hingegen Gelegenheit genommen wird Grob⸗ 
heiten in Erinnerung zu bringen, welche theils vor hundert Jahr 
ven, von einem parifer Seiten wider die deutſche Nation gefagt 
worden, theild noch gegenwärtig in einigen leeren parifer Kö En er⸗ 
zeuget werden. Wir muͤſſen jedoch zur Entſchuldigung des at oͤſi⸗ 
ſchen Verf. anmerken, daß Maupertuis ſelber bey —— Ders 
fanmlung der berliner Afademie in feinem Difcours des devoirs de 
l’Academicien die bouhourſiſche Frage den Zuhörern zu erzehlen fich 
die Mühe gegeben hat. Aber freylich wird Maupertuis nicht von 
jedermann für ein Mufter des guten Tones erkannt werden. 
SE |, © 
‚, Wir theilen eine in einer hiefigen periodifchen Schrift befinds _ 
liche geopraphifche Aufgabe unfern Lefern mit, und überlaffen den⸗ 
felben deren weitere Beurtheilung. ” Wenn man den fchanervollen 
Schatten betrachtet, der fich bey dem Tode des großen Meßias 
uͤber den Erdboden verbreitete, ſo leitet dieſe außerordeutliche Er⸗ 
ſcheinung zu einer Aufgabe, die von allen Liebhabern der un 
pbie 
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am ſechs Uhr geweſen und bis zur neunten Stunde gedauert habe. 
Wenn wir uns nun einen richtigen Begrif von den Gegenden deg 
Erdbodens machen wollen, auf welche die Sonne dazumal ihre 


ner dagegen die 5 und 3 Stunden nach ı2 Uhr einfallende natürs 
wer 3 Grönland. Das Ende fahen die Einwohner von 


febr erdnah geweſen wäre, welches fie doch. am zten April, drey 
Shronate lang, nicht mehr ift. Sich Habe überhaupt oft mit Vergnuͤ⸗ 

Begebenheit gedacht. Es ſcheint, 
als ob die goͤttliche Weisheit dieſe Aequinoctial⸗Zeit und Dit 
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tagsſtunde des Leidens unſers Heilandes, beſonders in ber Abſicht, 
—* habe, daß die entfernteſten und wilden Voͤlker ein Merk⸗ 
mil von demjenigen erhalten möchten, was dazumal zum Heil des 
menfchlichen Gefchlechtes in der Welt vorging , ein Merkmal, das 
als ein Zeugnig wider den Unglauben follte aufbehalten werden, 
wenn einmal dad Wort der guten Botſchaft auch unter ihnen wuͤr⸗ 
de verfündiget werden. Diefed mar alfo eines unter den vielen 
Wundern, welche ven Tod degjenigen begleiteten, bey deſſen Wie⸗ 
derfunft die Grundfefte der Himmel zittern, Sonne und Sterne 
vergeben, die Erde ſchmelzen und die tiefgegründeten Berge nicht 
mehr feyn werden, und den wir fehen werden, befleibet mit der 
Majeftät des Himmels, zu vergelten jeglichem nach feinen Werfen. 
Baurent hat nad) Loutherbourg eine aeige Be Begenbge ln 
und dem H.Marguis von Serent zugeeignet. Hohe Felſen, von welchen fir 
häumend Ströme in den vorbenflieffenden Sluß_oder See herab rzen. 
Bi ragt ein zjertrümmertes Schloß hervor. Ein Mann hat über den 
ſchmalen Erdſtrich, der durdy das Waſſer geht, einen beladenen Ejel und 
eine Kuh getrieben, die Srau folgt mit einigen Schafen und, wopon fie 
Das eine trägt. Ein Hund fäuft aus dir trom. In der Fee 
ſich mr Berge und hemmen alle Ausficht. Das Kupfer iſt Duerfi 
amd koſtet beym Verleger dieſes zı gl. 
| Exemple d’Humanite, donn& par Me. la Daunphine le 16 ber 
Bodefvoy hat es nad) dem Mauren geftochen und der Kapferin 
Therejia äugeeignet. Unten ftehen folgende Verſe des Marmontels 
Vous n’oubliez pas qui nous fommes, | 
Princefle, & l’infortune eft facree A vos yeux, 
Confervez ce reſpect, il vous eft glorieux. \ 
C’eft en s’abaiffant juſqu'aux hommes, ni, 


Que les rois s’approchent des Dieux. | A 
Diefer fehr faubere Stich het die menfchenfreundlihe Begegnung Ho, 
die die jetzige franzdfiiche Königin der Frau des von einem gejagten 
verwundeten Bauern erwies. Es ift eine Gruppe von Fägern,H 
Bauern 2c. in der Nähe eines Dorfes. Vorne fieht man ben ihrem Phae 
ton die Dauphine mit einer Dame ftehen, welche die weinende Bäuerin kröft 
Koſtet bey dem un diefer Beitung 21 gl, a 
Bey eben demfelben find aud) folgende gut geftochene Bildniffe um 
bepgejente Dreife au —— BE: — et 
ortrait de Mr. Helvetius; yon St. Aubin na anloo. 4. 21 
Eben daffelbe in 8. nad) obigen Stidy Eopirt. 9 gl. Bildniß be ren 
von Provence, von Cathelin nah Drouais. Fol. ı8 9. Bildnig der 
Gräfin von Artois, von Baillard nady Campana. Fol. 18 gl. niß 
der Kayſerin aller Reußen, Catharina II. von David nach dem Gemälde 
der Mamfell Ramesu, mit folgendem Motto: Quem virum aut heros 
fibi comparare. 8. ı rihl. Ar Bildniß des Grafen von Artois, von 
Earbelin nad) Sredou. Sol. 18 gl. Bildniß des Kapfers zeienh U. von 
Eathelin nad) Ducreur. Fol. 18 gl. Bildnig Fudwig XVI. als 
phin, von Broockshave. groß Fol. ı rthl. 3 91. In gleichem Format, um 
gleichen Preis und von demfelben Meifter ift auch das Bildniß feiner Ge: 
malin Berfertigt. er ge in * ale — 
muſemens du Brabant. Godefrovy hat dieſen Stich nach einem | 
ginal-Gemälde des Teniers ausgeführt; er ift ganz » der se Ma: 
nier dieſes Meiſters. Koſtet bepm Verleger diefed 12 gL. _ 
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Amſterdam und Leipzig. 


tmifchte Abhandlungen eines Philoſophen aus der 
rovinz. Aus dem franzöfifchen überfent ‚, und mit 
nmerfungen begleitet von 5. C. ©. Walz, Sekret. 
bey der Churpfälsif. Bejandeichaft am Hofe zu Dresden, 
Dep Schreudern. 1774. In 2Th. 382 Geit. in 8. (2091.) Die 
Urfchrift dieſes Werfes wird den meiſten ga aus der Bibliothek 
der fchönen Wiſſenſchaften bereits bekannt fepn. Diefe gie es zu 
den gemeinnuͤtzigſten Schriften, die Franfreich in unfern Zeiten 
Ehre machen. Es handelt, um mit wenig Worten ein Bild das 
von zu entwerfen, von der Erziehung, (dann kommen Charaftere 
und Schilderungen,) von der Neligion, von dem Ader, von der 
Bitteratur, von der neuern Philoſophie; dann mieder von der Ers 
—— (nochmals Charaktere, Schilderung und Kritiken einges 
ſchaltet,) von Sitten nnd Moral, von verſchiedenen Gegenſtaͤn⸗ 
den, von dem Zwepkampfe, und endlich wieder von der neuern 
Dhilofophie. Daß dieſe Schrift, ſagt der Ueberſetzer in der Vor⸗ 
‚rede, noch unuͤberſetzt geblieben, gereicht felbiger, meinem Urtheile 
nach, zum Lobfpruche. Sie ift fein Gericht für einen hungrigen 
Heberfeger vom Handmwerfe. Der Berfaffer laͤßt einen oft verzwei⸗ 
fein, dag man feinen Gedanken glücklich ausdrücken werde: er 
fchreibt bis zum Neologifchen gedrungen und fühn; er kaͤmpft mit 
feiner Sprache, und macht fich Fein Bedenfen, Wörter zu fchaf 
fen, oder fie in einer gan neuen Bedeutung zu gebrauchen; daher 
manchmal das Dunkele feier Ausdrücke, das Gezwungene feiner 
Wendungen; daher der Fehler, welchen Voltaire, wenn er in der 
Vorrede zu feinem Siecle de Louis XV, von der sn franzoͤſi⸗ 
ſchen Schreibart redet, Langage forc& nennet. Es war alſo meis 
ne Pflicht, faͤhrt er weiter fort, indem ich dem Verfaſſer das feh⸗ 
lerfreye Schöne feines Stils laſſen wollte, gene kleinen Flecken abzu⸗ 
wiſchen, die ſowohl feinen Vortrag, als oft ſelbſt die Schönheiten 
davon verdunfeln.” Einige Stellen diefer Heberfegung follen ung 
lehren, wie der Heberfeger diefen Schwierigkeiten — iſt. 
©. 16. (von ber Emziehung) Wie’ felten wird das Kind feine 
Hlicht von freyen Stücten erfüllen! Wie viel Marter, was für 
Eckel, ehe die Gewohnheit der — Arbeit endlich * 
1, nn er 
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erſten Abſcheu vor allem, was den Verſtand beichäftigt, uͤberwin⸗ 
HH Und noch alsdann muß man die behutſamſte Vorſicht 
chen, Mür den Annehmlichkeiten der glücklichen Einbild 
gelingt e3, feine Vernunft mit Blumen zu feſſeln; eine I 
Ynsfiche muß von allen Seite die Laufbahn feiner Bemühungen 
einfchließen. Reutet nicht dad Vergnügen die meiften Dornen aus, 
mildert die Anmuth nicht das Joch der abgezugenen Regeln, und 
verbirgt fo die meiſten Nege; fo wird das Kind, ein unrubiger, 
furchtfamer Sklav, den Sal nur durch aͤngſtliches Kriegen vermei⸗ 
or — S; F 16. —* men — —* De ae Fre 
völfert, täglich erfuͤllt die Furcht oder vielmehr. das Entfegen ı 
dem Tode die Hoͤlle. ©. 125. Man hält alles, was das He ki 
forochen hat, und faft nicht? von dem, was die Vernunft 
fpricht. Daher fommen die unaufhörlichen Untreuen gegen 
ott. ©. 145. Ein großer Name und ein großes Vermögen 
verhalten fich faft gegen einander, wie ein altes Schauſtuͤck, uud 
ein Stuͤck rohes Geld. S. 160. Meiner und vielleicht anderer 
Meinung nach iſt der Stil eine Vermifchung des Verſtandes und 
Charakters: er ift das Nefultat oder die Frucht der Einbildungs⸗ 
Eraft und des gefunden Berftandes, der finple Ausdruck unferer 
Begriffe und Empfindungen, der redende Rolorit, die leben 
Schilderung unferer ganzen Seele. ©. 162. Jedem mird feine 
Naturim Stile angebohren; aber ein roher Diamant, der mit dem 
Meifel des Nachdenfens und mit dem Hammer ded Studierend 
muß bearbeitet werden. ©. 177. Die Schönheit eines wahren 
Gedanken ift flets alt und neu. ©. 190. Für den großen Geift 
ift die Erziehung ein großes Geichäfte, für dem mitte igen ein 
mittelmäßiges, für den Eleinen eine Kleinigkeit. S 196 Ihre 
Geradheit ( heißt ed von den Kindern) gefällt —— 
die Natur gefällt. ©. 206. Manches Land, manche Sitten? 
beige ſonſt, laͤndlich, fittlib. ©. 221. Für Ihronen iſt Tanz, 
— Maſkerade, und Spiel.“ — Diefe Stellen werden hinlaͤng⸗ 
ich ſeyn, die Ueberſetzuug zu beurtheilen. Die Anmerkungen des 
Ueberſetzers weifen theils den Verfaſſer zurecht, theild erklären fie 
Namen, welche Leuten, die weder Gelehrte noch Polemiker find, 
unbekannt feyn möchten. J 


Nuͤrnberg. 


FE verlegt: M. Terentius Darro von der Landwirth⸗ 
chaft, mit Anmerkungen von Joh. Friedr. Mayer, Pfarrer 
upferzell, MESSE der Geſellſchaften c. 1774.8.2886.( sel) 
Die Borrede enthält eine Empfehlung des Varro. Gegen ihr 
de heit e8: 36 will zu einer fremden Arbeit weiter gar nichts 
hinzuthun, als daß ich fage: ich habe die Leberfegung durchſehen 
und mehrmalen durchdacht — Meine bepgefegten Anmerkungen 
wir; 







—— —— 469 


werden manches erläutern. — Wer der eigentliche Ueberſetzer fen, 
haben wir nirgends gefunden. Die Anmerkungen find nicht zahl: 
veich, und dienen weniger den Text zu erläutern, ald den Inter: 

d n der alten und neuern Landwirehichaft zu zeigen. 


mgen abjchreiben, weil fie die Dauptabficht der Meberier 
gung entdecken: ©. 13. 
u Öconomifcher Schriften Anfpielungen auf alte römifche 


ſchen Lefer durch —— Erklaͤrungen 


werden muͤſſen, 

——— 
man eitungen lat 

Wir — ch Leſern, die fich 8* Veberfi * — 


iegt 
logie ganz . Hier follder Landwirth, nicht der Grammaz 
ticker reden.” der Leberfegung mögen folgende fepn: 
” Mancherlep Gefchäfte erlauben mir zwar nicht, Dir, wertbefte 
Hundania, gegenwärtige Arbeit fo, wie ich wünfchte, zu uͤberſen⸗ 
den: indeß will ich fie Dir, meine werthe Gattin, doch nicht läns 
ger vorenthalten, weil dad Spruͤchwort fagt, ein Menfch fey von 
ner blafe fehr wenig, unterfchieden, der Greid aber gar 
—*— weil mich mein achzigſtes Jahr ernſtlich erinnert, ehe 
letzte Stunde ſchlaͤgt, mit Beſtellung meiner noch uͤbri 

enheiten zu eilen.” Das iſt der Anfang des ganzen Buchs, 
©; 1. Auf der 14 ©. im 2 Kap. des ı Buchs heißt ed: ” Waide 
und Aecker find verfchieden, doch einander verwandt. Ungefaͤhr 
fo wie zwey Pfeifen. Wie man diefe zugleich in den Mund nimmt, 
mit der einen die Melodie bläft, und mit der andern fecundirt, fo 
giebt meines Erachtens der Hirt den Hauptton an, und der Acker⸗ 
mann ſecundirt. Dies lehrt mich der gelehrte Dicaͤarch, der ung 
das Leben der erften Griechen fo befchreibt, daß er fie ung ald lau: 
ter Hirten abmalt, die weder faen, noch Bäume fegen und impfen 
fonnten, fondern erſt nach geraumer Zeit den Ackerbau gelernt ha; 
ben. Deswegen fecundirt der Ackerbau, weil er niedriger in der 
Zeitrechnung ehr. wie die linfe Vfeife ihre Locher niedriger hat, 
als die rechte.” Weil hier feine Anmerkung zur Erläuterung bey: 
gefüget worden, wollen wir den lateinifchen Tert herfegen: " Cer- 
te aliud paftio, & aliud agricultura, fed aftınis, & ut dextera 
tibia alia quam finiftra, ita ut tamen fit quodam modo conjun- 
cta, quod eft altera ejusdem carminis modorum incentiva. Et 
. quidem licet adjicias, inquam, paſtorum vitam efle incentivam, 
agricolarum fuccentivam, —8 doctifimo homine Diczarcho, 
X un2 qui 


qui Græciæ vita qualis fuerit ab initio, nobis oſtendit, ut ſupe· 
rioribus temporibus fuiffe doceat, cum homines paftoritiam vi- 
tam agerent, neque feirent etiam arare.terram, aut ferere arbo- 
res, aut. pufare; ab his inferiore gradu ætatis fufceptam agrienl- 
turam. Quocirca & fuceinit paftorali, uod eft inferior, ut ti- 
bia finifira ad dextre foraminibus. Bon den 
mag folgende S. 30. eine Probe feyn: "Die außeror ‚far 
fe Wirkung des Gipfed auf Aeckern, Wiefen, in Gärten, am 
Weinſtocke, an Bäumen und an Hopfen erflären des fehr geſchick⸗ 
ten Schriftftellers Herren Maximilian Leopold von Ero 

eichs Freyherri. Gnaden, in dev nuͤtzlichen Anwendung: 
Mineralien in den Ruünften und a Dingen 2c. 
aus den. gelehrten Abhandlungen Ihres vortr en und 
baveften Lehrers, des Churfurſtl. ths, Doctors und Profeſſors 
in Ingolſt adt, Herren Ludwig Rouſſeau, (wodurch Sie ſich zu dem 
lchrreichiten und fehönften Mufter einer Liebe zu den-W 
gen für die Jugend ihred Standes, fo ermunternd und reigend, 
gu angeſtellt haben) pas. 85 und 86. aus ‚feiner enthaltenden 
: lol. Säure und dem anziehenden brenlichen Weſen aus der 
Euft, ſehr faßlich und einleuchtend. B 


Kopenhagen. HRS? 


IE PB 
Mit molerifchen Schriften ift dafelbft abgehen und, ba 
ben: Diarii mediei navalis in expeditione Algerienfi conferipti, 
Annus Imus, auötore Urban Brunn Aaskow, D. M. et clafis regiae 
Danicae Medico. 1774. auf 147 ©. in gr. 8. (1o gl. Goldaten 
zu Wafler und zu Laude find, wenn fie nicht mit einfichtsvollen 
Aerzten und Wundärzten, die bey jeder Gelegenheit über ihre Ger 
fundheit wachen, verſehen find, die ungluͤcklichſten Menſch | 
der Welt. Denn aus vielen Beyfpielen weiß man, daß die Krank: 
on größere Niederlagen als der Feind unter ihnen angerichtet 
aben. Der Derf. diefes Tagebuchs, ein Schifdarzt, zeige fich auf 
der beiten Seite. Gein Tagebuch fängt mit dem November. 1770 
an, und geht big wieder zum Novemb. 1771. Auf dem Gchiffe, 
wo er Arzt war, befanden fih 423 Menfchen. Seine erſte Sorge 
ging auf eine gute Schifsfoft und NeinlichEeit, die jederzeit, wenn 
ed nur moglich, beobachtet werden mußte. Bey jedem Monate 
in diefem Jahrgauge bemerft der Verf. die Witterungsgefchichte 
genau, Cthermometrifche und baromerrifche Beobachtungen hat er 
nicht machen Fonnen, weil ihm allemal die Thermometer und Ba; 
rometer unglücklicher Weiſe zerbrochen find ) und dann erzählt: er 
die vorfallenden Krankheiten nebft ihren Kurmerhoden. Der Sei, 
tenftich loͤſte fich —“ vom vierten bis laͤngſtens zum nen; 
‚sen Tage durch einen. fiarfen Schweiß und gelinden Durchfall. 
Der Aufguß von der Senekawurzel mit Honig oder Meerzwiebel: 


honig 


—* 
DE 
* 


that bey der meiſten die befte Wirfung. Dem Bier eignet 
— 8 eine vorzuͤgliche Kraft wider den Scorbut zur, ey 
rhevmatiſchen Gliederfchmerzen gab er nach gehöriger rung 
Pillen aus Seife und dem rohen Spiesglaſe; befonders rühmt er 
bierbey den warmen Aufguß von Tanmenzapfen. Im Durchfall 
und der Ruhr waren die Brechwurzel in £leinen Gaben mit Wein⸗ 
ſteinrahm, und nachher die Tinctur von der Chinarinde wirffame 
Mittel. Der Verſuch auf der 64 S. die Wafferfäfler auszuſchwe⸗ 
fein, um das Waffer defto länger gut und frifch zu erhalten, ges 


ter verfucht und geprüft werden mußte, und die gemachten Vers 
gluͤct lich ab. Das faule Waſſer ließ fi Ale 9 
triolgeift, oder einer Aufiofung der Weinſteincryſtallen, durch bes 
ſtaͤndiges Umrühren leicht verbeffern.  Weitläuftige Be tun⸗ 
Fe noch von den faulen und Wechfelfiebern, und dem 
rbute vor, die ſelbſt gelefen werden muͤſſen. 


n Londen. 
“3 A Didtionary of the Hindoftan Language in two Parts, 7) - 
-Englifh and Hindoftan, 2) Hindoftan aud Englifh; to which 

3. prefixed a Grammar of the Hindoftan Language. by John 
. ufon, A. M, Captain: in the Service of the Honourable 
-Eatt-India —** Price 2 Guineas, bound, printed for the 
„Author and fold by F.-Cadell. in the Strand. Herr Ferguſon 
„bat gegemmwärtiges bindoftanifche Wörterbuch ans VBarerlands:fier 


- be zuſammen getragen, weil diefe Sprache feinen Landsleuten, die 


den großen oſtindiſchen Handel führen, fast unentbehrlich ift. Hin⸗ 
doſtan erſtreckt ſich vom Cap Comorin bis. an die usbectiſche Tatarey 
und vom bengaliichen Meerbufen bid an die perfifche Grenze. Die 
iudoos find die urſpruͤnglichen Einwohner dieſes weitlaͤuftigen 
chs. Der Verf. ſchaͤtzt fie anf hundert Millionen. Sie 


ſind durch ihre Herkanft und Profeßionen in Stämme unterſchie⸗ 


den, und diefe wieder in Hänfer und Familien abgetheilet, und 
‚endlich durch mehr. oder weniger Eifer in Religions-Aebungen von 
einander abgejoudert, Dach ihnen machen die Mahometaner den 
beträchtlichiten Theil der Landes;Einwohner aus, die ſich nach 
Berne uſons Meinung auch auf zehen Milionen belanfen follen. 
Ä Shets, Patans und Moguls nennen fich ihre vier St u. 
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, Der berühmte Abt Ceſarotti, dffentlicherBrofeffor der grie⸗ 
Air Sprache an en Univerfität, hat den Demofthenes indie italiinis 
She Sprache überfeget, und daben die Ausgabe des 5. Reisfe zum Grund 
geleget. Er hat eine Menge Anmerkungen und Erläuterungen hinzugefügt 
und fie in drey Klaffen abgerheilt: in hiftorifdpolitifche, rheto un 
ramımatikafifch-Fritifche, Der Verleger it Penta, und er ladet alle Freun⸗ 
de und Fiebhaber der Sprache und des Schriftſtellers ein, durdy ihre Un⸗ 
terzeichnung die Ausgabe diefer Ueberſetzung zu unterflügen, 





Joachimi Camerarii memoria anno cum maxime emortuali redin- 
tegrata, cum ejus Oratione de ftudio bonarum literarum ir artium, 
<ura Jo. Frid. Eckhardi, luft, Gymn. Ifenac. Direct. Am Philof. 
Ord. Jenenf. Adjuncti, & Sec: Lat. Colleg. Honorar. Gothe. ap. Ettin- 

erum. 1774. 76 ©. (4 91.) Der Abdruck der camerarifchen Rede fängt 
A auf der 36ften Seite an, und ift nad) der feipziger Ausgabe bep 
Berwalden 1542 veranftalter, weldye Andreas Francus Camicianus, 
& J. V. D. den zwey Söhnen des —— Morch in Leipzig 
met hat, deffen elegeidion dedicatorium aud) hier &. 33-35 zu ift. 
Don ©. 3-32. hat der H. Dir. eine Einleitung vorgefeßt, in der er theils 
fein Unternehmen rechtfertigt, theild das wichtigfte und hier nöthige aus 
erarius Lebens-Umftänden anbringet. Wenn die Abficht, uliu: 
end mit &amerarius befannt zu machen, und ihr durch deffen Worte und 
Hinfehen die Zreibung der griechiihen und lateiniſchen Sprache v 
lich zu empfehlen, nidyt durch diefe Schrift erreichet werden follte, 8 
es gewiß niemand des H. V. Bemuͤhungen Schuld geben innen, die von 
feinem aufmerkiawen Leſer werden verfannt werden, 
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Dresden. Am 23. April d. J. ftarb hieſelbſt Herr Chriftian Wil⸗ 
helm Ernſt Dietrich , Profeffor und Hofmaler, auch der element. Akad. 
in Bononien Mitglied, ım 62 Jahre feines Alters. Schon feit 4 Jahren 
hat er wegen eines heftigen Glieder-Krampfes wenig mehr arbeiten fönnen ; 
er binterläßt aber einen großen Schag an Zeichnungen von feiner Hand, 
von welchen er ben feinen Leben wenig weggegeben. Nebſt Mengs wurde 
er von Ausländern am meiften unter den jeßigen Künftlern gefchägt, und 
feine Arbeiten werden fo the 


uer bezahlt, als fonft nur die Werke großer längit 
verftorbner Künftler. großer läng 





Sannover. Supellex librorum Jufti Schrevii, J&i & ord. prov. 
Hoyenfis fyndici, fingulatim diftrahenda d. ı. Aug. 1774 fegq. Eminent 
inter fontes juris Romani editiones Corporis juris civilis Lugdunenfis cum 
indiceDaoyz, Contii, Ruflardi, Charondz, Plantiniana, Elzeviriana, Sim, 
v. Leeuven rel. inter criticos, thefauri Ottonis & Meermanni; inter opera 


J&orum, Cujacii, Mornacii, Marani, Contji, Merillü, Noodti & alip- 
run. 8. 103 Seiten. 
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gelehrte Zeitungen 


y6tes Stuͤck, den 23ten Julius, 1774. 





Jena. 


. Joann. Frid. Hirtii Anthologia arabica complexum vario- 
rum Textuum arabicorum feledtorum, partim inedito- 
rum, fiftens: adjectæ funt verfio latina & adnotationes. 

Sumtibus viduæ Croeckerianz. 1774. 8. Diefe Anthologie iſt 
in vier Klaffen, die hifforifche, die dogmatifche, die — und 
die koraniſche eingetheilt. Jede dieſer Klaſſen enthaͤlt eine gewiſſe 
Anzahl Stellen aus arabiſchen Schriftſtellern, welche zugleich in 
das Lateiniſche uͤberſetzet find. Sin der erſten iſt das Leben Moha⸗ 
meds furz zuſammengezogen, aus dem Abulpharagius; eine Nache 
richt von Sofeph, dem Pflegvater Ehrifti, aus einem von Wallinus 
herausgegeben apogrpphifchen Buche des Neuen Teftaments; das 
Leben Abdons, Patriarchen zu Antiochia, aus Aſſemanns Biblios 
thef. Die zweyte Klaffe enthält die Meinung der Mohamedaner 
von der h. Schrift und den göttlichen Gefandten, aus Reland; eine 
Rede von Meidung der Lafter und Ausübung der Tugenden, aus 
Golius; eine Nachricht von den Monaten der morgenländifchen 
Völker und ihrer Jahresrechnung, and dem Alfrganus. In der 
dritten Klaſſe find, ein Gedicht des Thograi, von Pocock herausge⸗ 
geben; ein Gedicht Gieriri zum Lobe Abdel Model, welches noch 
nicht gedruckt ift; einige Stellen aus der großern Hamaſa, gleichs 
falls noch ungedruckt. In der vierten Klaffe fiehen die e Su⸗ 
rate vom Kriege, die 4ſſte von dem Siege und die 49ſte von der 
Berfammlung. Ueberall find Anmerkungen beygefüget; zuweilen 
ift, wo es nöthig geweſen, etwas biftorifche3 vorangefeget, öfters 
iſt auch der Nachdruck des Arabifchen mit deutfchen Worten anges 
geiget. Der Herr V. hat dabey in Abficht auf die Anfänger die 
Wahl diefer Stücke fo eiigerichtet, daß fie von dem leichtern zu 
dem fchwerern führen, und auch aus diefer Urſache einige mit Punk⸗ 
ten, andere ohne Punkte drucken laffen. 


Paris. 


er zweyte il der franzöfifchen Meberfegung ber haw⸗ 
ER 200 mag De sa (©. 55 St. d. Zeit) iſt 190. 
22 D. in 4 ſtark und enthält die Reifen des Kapitain Wallis und 
des Lientenant Cook ·  Kapitain we ging im Aug. 1766 — 
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kam im May 1768 zurůck. Mit ihm ſeegelten Swallow 
pe apitain Larteret, und die Slüte, Prinz Friederich al: 
fein, eriieres Schiff verlobr fi von ihm bey der magellani hen 
HMeerenge, und lebteres fendete er nach Falfland. Dafeine Re 
mit Entdeckung der Juſel Otahity merkwürdig zu werden anfängt, 
"fo wenden wir uns gleich mit unferm Auszuge dahin. Nachdem 
allıs die magellanifche Straße paßirt war, wendete er fich nach 
der Linie hinauf und Fam zu verfchiedenen Juſeln, auf denen er 
auch Einwohner antraf, und in theils friedliche theils feindfeelige 
Befanntichaft mit ihnen gerieth. Er und feine Officiere ſchloſſen 
ſchon aus ihremcivilifirten Wefen, ihren fanbern Kleidungen, groß 
fen Piroguen u. ſ. 1, daß e8 weiter hin größere und mit allem uͤber⸗ 
flhgig verfehene Jufeln geben muͤſſe. Endlich entdeckten ffe e 
obes fand. Der Nebel war fehr Dicht, weswegen fie das Schiff 
plegten; fie erfiaunten nicht wenig, fich, als es wieder heil wur⸗ 
de, mit unzehligen Piroguen und Indianern nmgeben zu finden, - 
Einer von diefen, der einen Bananad:Zweig in Haͤnden trug, bielt 
eine Rede, die auf eine Viertelftunde dauerte, worauf er feinen 
weig im die See warf. Mach einer gleichen Ceremonie Fam ein 
Bu Menfch und mit ihm noch mehrere Indianer an Bord, Es 
ing alles gut, bi eine Ziege auf dem Verdeck einen Andianer von 
Fingen zu ſtieß, diefer ſah fich um, erblickte dad unbekannte er 
heuer und lief erſchrocken fammt allen übrigen davon. Es fielen 
die folgenden Tage noch verfchiedene andere Auftritte vor, die for 
gar in Handgemenge ausfchlunen. Das Schiff legte fich in eine Bay, 
und hatte hier zwey heftige Angriffe von den Einwohnern auszu— 
halten, die ihm in ihren aroßen Piroguen, und mit runden, zwey⸗ 
findigten Kiefeln, die fie fehr weit und gut zu fehlendern wußten, 
ark zufegten. Sie brachten fogar, um die Augen der Engelländer 
auf wasanderes zu ziehen, eine Menge Mädchen mit, diein Reis 
ben geftellt waren, und alle ihre Neige verſchwendeten, doch diefe 
Liſt —* unſre Seefahrer nicht und ihr grobes Geſchuͤtz verſchaf⸗ 
te ihnen bald einen volligen Sieg. Dieſe Inſel macht übrigens 
den anmutbigften und mablerifcheften Anblick, ven man fich den: 
Een Fan. Nahe am Ufer iſt fie platt, und mit Frucht Bäumen von 
aller hand Art, (onderlich mit Kofos befegt. Zwiſchen diefen Baͤu⸗ 
men erblickt man die Haufer der Indianer, die nur ein Stockwerk 
haben, und in der Ferne wie lange Scheunen ausfehn. Ohn eiehr 
drey Meilen weiter von der Küfte fchwillt dad Erdreich in inen 
mit Holzung befränzten Hügeln empor, die in eben fo viel Höhen 
ſich endigen, von welchen große Flüffe Bis ing Meer herabſtroͤmen. 
Nach dem erſten Angriff in der Bay lieg Wallis durch feinen Lieu⸗ 
tenant von der Inſel für die Krone Grosbrittannien Befig nebs 
men, und nannte fie die Inſel Beorg III. Gie geriethen daben 
in Bekanntſchafft mit einem guten alten Indianer, und > * 
„ih eind⸗ 
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Feindſeligkeiten gleich darauf vom nenen anfingen, ſo war er 
doch nachher in vielen Sachen von groß Rue, 4 —* — 
gingen ans Land, und kamen mit — nern in Handel und 
Wandel. Sie kauften Schweine, Geflügel, Fruͤchte; als Kokos, Brod⸗ 
fruchtsc. wofür fie allerhand Kleinigfeiten, Eiſen⸗Waaren und fons 
derlich eiferne Nägel gaben, ald woranf diefe Inſulaner deu größs 
ten Werth festen. Die Einwohner find groß, mohlgemacht, ges 
wandte: und die Mannsperfonen gemeiniglich 5 Suß 7 big 10 
Zu hoch, felten darüber oder darunter. Die Weiber haben 5 
uß 6 Zoll. Die Mannsperfonen find ſchwarzbraun von Farbe, 
und ihre Haare meiftens fchwarz, mannchmahl aber, welches ber 
fonderd und außer der Gewohnheit der Eingebohrnen von Aſia, 
Africa und America ift, braun, roth oder blond. Alle Weiber 
huͤbſch und es gibt einige von ausnehmender Schönheit darun⸗ 
ter. Die Enthaltfamfeit ift hier aber Feine Tugend; denn Bäter 
und Brüder verhandelten die Liebfofungen ihrer Töchter und 
Schweſtern. Der Preis war ein eiferner Nagel, und je reigender 
das Srauenzimmer war, defto größer mußte diefer feyn. Wallis 
Schiff gerierh über diefen Handel in Gefahr einzufallen, denn die 
Matrofen zogen die Nägel auß, wo fie nur konnten, und die härs 
teiten Strafen waren nicht hinreichend es zu hindern. Ihre Klei⸗ 
dung iſt ein weißer Zeug, der nicht gewebt, fondern aus der Rin⸗ 
de einer Staude, auf die Art verfertigt ift, wie man das Papier 
„macht; er gleicht fehr dem groben chinefifchen Papier; nach dem 
Cook färben fie ihn auch roth und gelb. Sie Fleiden fich mit vies 
fer Graͤtie darein. Ahr übriger Bug befteht aus Federn, Blumen, 
Mufcheln, Perlen. Die enropäifchen Kleinigkeiten kamen bald dars 
auf anihre Stelle. Ueberdies haben fie die Gemohnbeit, die Hins 
tertheile ihres Leibes mit fehmargen Streichen zu bemahlen, vie 
nab an einander find, und mit einem Kamm ähnlichen Inftrument 
ein * werden. Eine ſchmerzhafte langwierige Operation. Ihr 
Eieni wohlfchmeefend und faftig, und nach dem Wallis ihre 
Kochart, die er befchreibt, allen andern vorzuziehn. Sie verſtehn 
aber nur zu backen oder zu braten, und wiſſen Fein Waſſer hei 
u machen. Als Oberea das erftemahl in ihrem eifernen Topf, dem 
e gefchenft befommen hatte, Fochte, lief alles wie zu einem Feſt 
w. Ihre Brühen beftehn aus Salzwaſſer und dem Safte von 
Früchten. Mufcheln find ihre Meſſer. Viele trugen ungeheure 
Narben, die fie im Kriege, von Steinen, Keulen und andern 
ſtumpfen Waffen empfangen hatten, an ſich; fie haben aber gewifle 
natürliche Heilmittel, die in kurzer Zeit helfen. Ihre Piroguent 
—* ſehr groß und kuͤnſtlich gearbeitet. Das Klima von Otahity 
ft eines von den angenehmften und gefundeften, dad man kennt. 
Wallis fand Feine Spur einer Krankheit unter den Einwohnerm. 
Die Berge find voller Holz, mie. — voller — ei 
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Luft ift fo rein, daß trotz der Hiße das leiſch fich zwey, und bie, 
Fiſche einen Tag hielten. In diefem glücklichen Lande giebts weder, 
Kröten noch Schlangen, noch Taufendfürre, fondern die Ameiſ 
die uͤberdieß noch in geringer Anzahl find, machen einzig das Un⸗ 
geziefer aus. Wallis traf bier ein Frauenzimmer an, der 
Cererbietong erwiefen wurde und die unfere Seefahrer daher für. 
die Königin hielten. Sie hieß Oberen. Sie legte viele Beſuche 
aufdem Echiff, und die Engländer wieder bey ihr ab. Als Wal⸗ 
lis abjeegelte, war fie troſtlos, und ſchwamm in Ihränen. taz 
hity liegt unter 17 0 48° ©. B. und 14990 15° W. nach Maftus 
lines Manier aufgenommener Länge. Nach feiner Abreife von 
der Inſel Georg III. entdeckte Wallis noch verfchiedene andere‘ 
Inſein und kam über Batavia nach Haufe. — Lieutenant Cooke 
Sing im May 1768 auf dem Endenvoue ab, und langte im May 
31771 wieder an. Auf feinem Schiffe befand fich nebſt dem Altvos 
nom Green, 5 Banks, ein reicher Engländer, und großer Liebe 
haber der Naturfunde, der fehon vorher einige Keifen nach Morde 
America gethan hatte. Er unternahm diefe Fahrt; um den Durchgang 
der Benus in der Suͤdſee zu beobachten, und neue Eutderfungen iun 
feinem Lieblings⸗Fache au machen. Gein Gefolge beftand ausdem 
D. Solander, einem Schweden und Schiller des Zinnaus, zwey 
Mahlern und vier Bedienten. Beym Cap Finis terraͤ entdeckten 
5. B. und ©. verfchiedene bi jegt unbekannte Seethierchen, und 
einige Vögel, die aus Spanien kamen, und die Zinnäus in feinem 
Verzeichniß nicht hat; ferner die Dagyja, womit dad Meer 20. 
Meilen um Spanien her angefüller ift, und wovon doch fein Naturfor⸗ 
ſcher bis jegtiprach, weil die See meiſtens von Leuten bereifetwird, 
deren Sacheder Handel und nicht die Naturkunde ift. Jch wuͤrdeaber 
nicht fertig werden, wenn ich alledie Schäge aus den Naturreichen 
hernennen wollte, mit denen beyde Herren auf diefer Neife die gelehr⸗ 
te Welt bereicherten, und die fie mit nächftem herausgeben werden. 
Beſchreibung von Madera. Was man in England Mahagonys 
Holz von Madera nennt, heißt bier Digniatico, und iſt der. 
laurus indieus des Linne. Das Zollhauß wirft dem Könige vom, 
Portugal jährlich 20000 Pf. St. reine Einfünfte ab. Unſere Rei⸗ 
fenden liefen darauf zu RiosJaneiro ein. Hier murden-fie wie 
Mifferhäter bewacht, nicht in die Stadt gelaflen, und überall mit 
Soldaten begleitet. 5.3. und S. fanden aber doch ein paarmal 
Mittel bineinzufommen. Es gefchieht dieſes wegen der fehr reich: 
baltigen Gold; und Diamant-Öruben, die überdies beftändig mit 
Wachen umringt find. Wer über die feſtgeſetzten Gränzen geht, 
wird an den nächiten Baum gehangen. Der Bicefonig uͤbt eine 
fehr defpotifche Gewalt aus. Rio Janeiro, die Stadt, iſt mit 
37000 Weißen und 629000 Schwarzen, dem Vorgeben nad), bes 
volfert, Es liegen hier 13 Negimenter regulirter Truppen, * 
eben 
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eben fo viel beträgt auch die Landmilitz. Die Damen find ſehr frey. 
Sie erfcheinen ded Abends an den Fenfiern, ern 
Mannsperfonen, die fie begünftigen wollen, Blumenftränge sır 
Als D. Solander in der Stadt war, befamen er’ und feine Des 
gieiter anf einem ganz Fleinem Weg ihre Hüthe mit diefen Zeichen 
der Liebe gan angefullt. Meuchelmorde feheinen Hier wegen der 
Kirchen: Freyſtaͤtten ſehr Häufig. Nachdem das Schiff die le Mai⸗ 
refhe Straße verlaflen, entdeckte e8 in der Suͤdſee noch einige 
Zufeln, worauf es zu Otahity, in dem Fönigl. Hafen, ans 
ferte. Unter den Indianern, die hier mit Zweigen vom Baum 
Emidho, der bey ihnen ein Zeichen des Friedens und der Freunds 
ſchaft iſt, entgegen kamen, mar auch der Alte der Wallis fo viele 
Dienfte geleiftet hatte, und von einigen, die anf dem Daupbin 
geweſen waren, fogleich erkannt wurde. Weil die Engländer bier 
den Durchgang der Venus zu beobachten willens waren, fo errich⸗ 
tete man zu mehrerer Sicherheit ein Er am Lande, worinn der 
Dienft fo ſtreng, mie in der beften Feſtung verfehn wurde. Der 
Umgang mit den Einwohnern, die fich ganz friedlich betrugen, die 
vielen richten von der Defchaffenheit des Landes, den Ges 
brauchen, Manufacturen, Landesproducten, Künjten ıc. diefer Ju⸗ 
ſulaner; alles dieſes bietet fo viele Merkwürdigkeiten dar, daß 
wir mit dem größten Widermillen dem Zwange ded Raums nach— 
geben, und nur einiges abfchreiben. Die vermeintliche Konigin 
Oberen kam auch wieder zum Vorfchein, allein ihr Anfehn war 
durch einen feindlichen Einfall eines benachbarten Königs ſehr hers 
abgefommen. Hingegen waren jegt Tootahab und Toubou⸗ 
rabi Tamaide die Dberhäupter der Nation, an Vormundsſtelle 
des eigentlichen, fehr jungen Königs. Die Engländer hatten ftars 
fen Umgang mit diefen Haͤuptern. Sie lernten die otabityfcye 

rache ein wenig verfiehn, and konnten fich auch fonft durch 
Zeichen verftändlich machen. Allein den Infulanern war ed uns 
möglich, ihre Namen auszufprechen. Sie gaben ihnen daflır ans 
dere. 3. €. einen DOfficier, unter deffen Befehl einer von ihnen, 
bey einem Borfall getodtet worden war, hieſſen ſie Matte, Tod. 
Die Engländer fahen auch ein Ningkämpfen, das viele Aehnlichz 
keit in feinen Gebräuchen mit den alten griechifchen und römifchen 
Kämpfen hatte. Es herrfchte dabey unter den Zufchanern, die 
der Ceremonien : Meifter mit einem großen Stock in Nefpect 
hielt, die größte Ordnung. Die Nichter bezeugten dem Sieger ih; 
ven Beyfall in einigen Worten, welche die ganze Berfammlung chors 
weite und wie in einer Urt von Gefange wiederholte. Die Ota— 
bitaner bezengten fich, als fie dem: Öottesdienfte der Enaländer 
beywohnten, fehr ehrerbietig. Cie waren aber gar nicht neugierig 
zu wiffen, was es wäre, wollten auch nicht zuhören, als man es ih— 
nen zu erklaͤren fürchte. Hingegen Er fie die Englaͤnder zu ei⸗ 
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ner von ihrem Feyerlichfeiten ein. Sie beffand darinır, daß ein. 
Juͤngliug und ein Mädchen, in Gegenwart vieler Perſonen und. 
der angefehenften Damen des Landes, die Ehe vollzogen. Sie 
fchienen fich dabey fo wenig zu fehämen, ald wir bey einer andern 
Ceremonie thun würden. Die tungen Mädchen und alle unver 
heyrathete Weibsperfonen tanzen hier einen Tanz, Timoredee ge 
nannt, deſſen Stellung, Gebehrven und Gefang die G eimmiffe 
der Liebe ausdrücken. Diefer Tanz bleibt ihnen aber ve oten ſo⸗ 
bald fie heyrathen. Es gibt auch efelfchaften von Perfonen beyr 
derley Gefchlecht3 unter ihnen, mo die Weiber gemein find. Die 
Männer befchäfftigen ſich mit dem Ningen und die Weiber tanzen. 
den Timoredee, um Begierden in fich zu erecgen, die fie auf der. 
Stelle ftillen. Wenn eine ſchwanger wird, fo tödtet fie dag ind, 
denn wenn fie es leben lieſſen, fo würde man fie von der Berfamm, 
fung ausfchlieffen. Es ift übrigeng wunderbar, daß diefe Jufulaz 
ner, bie die Öefellfhaft amd fonderlich das andere Gefchlecht fo. 
fehr lieben, niemals mit diefem an einem Tiſche fpeifen, fogar die 
Verwandten und Eheleute nicht; ſelbſt das Effen der Meiber wird 
beſonders zugerichtet, und wenn eine Mannsperfon davon ißt, fo 
werfen dieſe es fogleich weg. Ihre Heprathen find bloße Vers 
träge. Ehebruch rächt oft der Mann mit dem Tode. Die Flöten 
und Trommeln find die einzigen Toninftrumente. Cie blafen die 
löte durch die Naſe; fie befteht aus einem hofen, fußlangen Bam 
us mit zwey Löchern. Gie fingen zu diefen Inftrumenten. 8. 
Banks hat eines diefer Lieder nach der Ausſprache aufgefchrie; 
ben. Er traf welche von dieſen Tonfünftlern an, die im Lande 
berumzogen, und erfkannte nicht wenig zu findeir, dag feine Ge; 
fährten der Gegenftand ihrer Gefänge naren. Wenn die Oraz 
bitaner jemanden recht ehren wollen, fo eneblöffen fie fich den 
teib bis an den Gürtel. hreBeftalt, Kleidung xc. erift mit Walz 
lis Befchreibung überein, nur iſt Bankg feine meir umſtaͤudlicher. 
Die Frauen vom erſten Rang find meifteng fehr roß. Sie find 
vollfommen fchon und wohl gebildet, bis auf die Kat, die etwas 
platt iſt. Diefe Inſulaner find höflich, gefellig, wacker und ohne 
falſch; aber durchgaͤngig Die größten Diebe, wovon die Engländer 
taufend Beyſpiele erlebten. Ueber ihre Neinlichkeit geht niches, 
Man kann in der größten Verfammlung von Otahitanern feyn, 
ohne eine andere Unbequemůchkeit als die Wärme augzuftehn. Sie 
find fehr weichherzig und weinen leicht. Mit der Abenddämmes 
He gehn fie fchlafen, und brennen, wenn fie Fremde haben, ger 
wiſſe Nachtlichter, die artig eingerichtee find, Sie befigen £ein 
Metall; ihre Werkzeuge find von Stein, Mufcheln oder Hol; 
man muß darinn ihre Gefchicklichkeit, fo wie in allem mag fie ver: 
fertigen, bewundern. Fifchfang iſt ihre vornehmfte Befchäftigung, 
Sie haben eine Zeitrechnung und Kenntniß vom Sonnen: Jahr. 
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Bey einem Volke, das fo ordentlich lebt, deffen Nahrung fo ei 
und geſund iſt, kann es feine Eritifche Kraukheit a ae 
merkt nur. eine Art Auffas unter ihnen. Wer davon befallen iff, 
wird von jedermann geflohen. Der Umgang mit Europäern, bat 
ihnen die Luſtſeuche zugezogen, die ſchreckliche Berbeerungen unter 
ihnen anrichtete, ehe fie ein Mittel dagegen ausfindig machten. 
Nun find Walls und Bougainpille die einzigen Europäer, die 
vor LooF dahin kamen, und Wallis hat weirläuftig aus der Krans 
kenliſte feines Schiffs bewieſen, daß diefe fehreckliche Peſt durch 
ihn den Otahitanern nicht mitgetheilt worden fey, es bleibt alfo 
auf Bougainoille Schiffsvolfe die Anklage. Sie haben Beariffe 
vom einem obern Wefen, und einer andern Welt, wo aber ein 
Unterfchied zwiſchen Vornehmen und Geringen ohne weitere Rück; 
ficht feyn wird. _ Ihre Briefter nennen fie Tahowa, d. i. erleuchs 
tete Männer. Dieje find fehr zahlreich und von den angefehenften 
Geſchlechtern. Ihre Würde iſt erblich. Sie verrichten gegen eis 
ne willführliche Belohnung die Befchneidung, die diefe Juſnlaner 
mehr aus Liebe zur Neinlichfeit, als aus Religions Gebrauch ande: 
nommen haben, und das Einrigen der Figuren. Sie find auch die 
Aerzte, Ihre Religions Sprache ift von der gemeinen nuterfchie⸗ 
den. Es gibt Priefter für alle Klaffen, denn anf Otahity zehit 
man vier Ordnungen: König, Fürft, Vafall, Bauer. Sobald dem 
König oder einem Fürften ein Sohn gebohren wird, fo geht feine 
Ehrenftelle auf diefes fein Kind über, und der Bater wird blos Bor; 
mund. Diefe Kürften muͤſſen in Kriegszeiten mit ihren Leuten zufam: 
menjtoffen, und der König Eommandirt dann das Heer. Die Anfel 
kann, nach dem Tupia, 6686 flreitbare Männer ftellen, Ihre Wafı 
en find Schleudern, Lanzen und lange Stöcke. Das Land If in zmey 
Theile getheilt, deren jeder feinen Konig hat, die immer in Streit mit 
einander liegen. Die Engländer befuchten auf ihrer Reiſe um die In; 
ſel dieſen zweyten X son. Ötabity und dieumliegenden Inſeln ſchei⸗ 
nenvoneinem Volkan herzuruͤhren; denn eine Kiefelart ausgenom⸗ 
men,tragen alle Steine die Merfmale des Seuersanfich. Sogar von 
jenem find einige wie Bimfenfleine verbrannt. Ihre Leichenbegängnifr 
fe werden von vielen Geremonien begleitet. Der Todte, in ein Stück 
Stoff gewickelt, wird anfangs in gewiſſe verpallifadirte Hütten ges 
bracht, und frey auf ein Geruͤſte gelegt, um da zu verwefen. Man 
fügt al$ ein Opfer für die Götter verfchiedene Speifen hinzu, und 
mannchmahl noch einige andere Dinge als eine Art, einen Emidho 
Baum, aneinander geichnürte Palmennüffe x. Es liegen auch vier 
le Stückchen Stoff dabey, die mit den Thränen und dem Blute der 
Leidtragenden benetzt find, ald welche fich zum Beweis ihrer Ber 
truͤbniß mir dem Zahn eines See⸗Vielfraßes zerfegen. Wenn der 
Sedte verweſt if, fo werden feine Gebeine an einem andern Ort 
eingefcharrer. Dieſe legtern Derter heißen Noral, und find von 
einer 


einer Mauer — — Die Morais dienen den Otahitanern 
ftatt der Tempel. Sie naͤhern ſich ihnen allemahl mit der an 
Ehrfurcht, und opfern daſelbſt fehr oft; doch iff damit Feine Abs 
götterey verfnüpft. Alle ihre Ehrfucht fchränft fich darauf ein, 
einen prächtigen Morai zu haben. Der Morai der Oberes iſt 
der merfwürdigite Bau auf der Inſul. Eine hohe pyramidenars 
tig emporfteigende Maffe, und ihre Bafis ein länglicht Viereck 267 
Fuß lang und 87 Fuß breit: Auf den Geiten gehen Treppen hin⸗ 
auf, und dag Gebäude endige fich nicht parallelogrammenmäßig, 
fondern in einem Giebel, der unfern Dächern gleicht. Dben fieht 
man eine Bogelaeftalt von Holz, und eine zerbrochne im me 
hauene Fifchfigur. Die Stufen beftehen aus fehr großen weißen 
Koralls Stücken, die fchon —— und geglättet find; die Maffe 
felöft ift aus runden, forgfältig gearbeiteten Kiefeln, und ber Fuß 
aus viereckigt gehauenen Felſenſtuͤcken ee Eine dev: 
felben hielt 45.7 3. in der Länge, und 2 3. 4 3. in der Breite. 
Alles ift ohne irgend einem- Mörtel fo feſt und dicht ald das beſte 
Mauerwerk gemacht, und die Pyramide ſteht in einem oßen A 
pflafterten Viereck, mit Vorhoͤfen und vielen Fleinen lehren. Die 
fes Werk, das die Otahitaner, ohne Werkzeuge, ohne St s 
ben, ohne Mafchinen, um Laften fortzubringen, ausgeführet haben 

zeugt von dem Scharffinn und der Emfigfeit diefed Volks. Es it 
glücklich und ohne Beduͤrfuiſſe. Möchte feine Bekanntfchaft mit 
den Europäern dieſe Glückfeeligfeit und Reinigkeit der Herzen wicht 
verfälfchen. Tupia, gewefener Minifter der Oberen und erſter 
Vrieſter auf der Inſel, hatte die Engländer fo lieb gewonnen, daß 
er fich mit noch einem jungen Menfchen, ver ihn bediente, ein ?, 
und fein Vaterland verlief. Diefer Theil enthält gleichfalls ſechs⸗ 
zehn fanbere Karten und Kupferftiche; die meiſten gehn Otahity 
an, und find Darunter die Abbildungen der Werkzeuge ich 
merkwürdig. Es befindet fich auch ein Kupfer mit der Unterfchrift 
Dabey, Abtretung der Inſel Otahity an Rapitain Wallis 
von der Königin Oberen. Am Tert aber gefchieht diefer angebs 
lichen Abtretung mit Feiner Sylbe Erwähnung. Ein Verzeichniß 


von Wörtern iff auch beygefügt. Es ift eine fanfte und an Selbſt⸗ 
lautern reiche Sprache. 


———————————⏑⏑⏑⏑— 


Kurze Nachrichten. 


Kom. Vite Italorum doctrina excellentium Decas IV. auctore An- 


elo Fabronio Academiz Pifane Curatore. 1774. in Typographia Bar- 
iellinia in 8. 
Lettera agl’IMuftrifimi Sigg. Configlieri di Matelica in difefa dell’ 
Iſerizione efiftente nella Sala della loro Refidenza e della nota Antichit 
dei loro Municipi; aggiuntovi un Compendio cronologico delle princi- 
pali memorie dı derra Citrä, coll’ Appendice di alcuni piu onorihci Do- 
<ument. In Cafa Gavelli 1775. in 4, 
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s7tes Stück, den 27ten Zulius, 1774 


Tübingen. 

uguft Friederich Boͤcks, Prof. der Philofophie, Ges 
A chichte der herzoglich⸗ wuͤrtembergiſchen Eberhard 
Carls Univerficie zu Tübingen im Grundriffe, bey 

zo. Georg Cotta 1774. 1 Alph. gr. 8. (1691.) Diefe auf herzogi. 
efepl verfaßte Schrift iff in vier Abfchnitte abgetheilt. Der erſte 
ehet von dem Urjprung der Univerfität bis zur Reformation in 
surtemberg von 1477 bis 1535. DieEinrichtung ift bey diefem, 
wie bey den folgenden Abſchnitten, da zuerft die Hiftorifchen Uns 
fände der Univerfität berühret uud alsdann die Verzeichniſſe der of 
fentlihen Lehrer nach den verfchiedenen Wiffenfchaften mitgetheis 
let werben. Hier fommen fogleich die fehr befannten Namen Biel, 
Melanchton, Capnio, Stöfler vor. Dieſer leßtere war der beruͤhm⸗ 
teffe Mathematiker und Mechanifer feiner Zeit, und es if zu beflas 
gen, daß feine Handichriften und mechanifchen Kunſtwerke durch eis 
nen unglückliden Brand längitens verloren gegangen find. Der 
gwepte Abſchnitt enthält den Zeitraum von der Reformation bis zus 
dem wefiphälifchen SSrieden. In diefem haben das Stipendium 
theologicum und das Collegium illuſtre ihr Daſeyn erhalten. Leons 
hart Fuchs, der zuerft die Botanik in Deutfchland wieder einges 
führt, Bhil. Apianus oder Bienewig, ein Megfünfkler, der die grofs 
fe Landcharte von Bayern in 24 Blättern verfertiget hat, Michael 
Mäfttin, ein berühmter Mathematiker und Lehrer des großen Kepp⸗ 
lers find unter den öffentlichen Lehrern, nebft dem unglücklicheis 
Friſchlin, in diefer Zeit vornemlich berühmt. Der dritte Abſchnitt 
ehet von dem meitphälifchen Friedensſchluſſe big zum Regierungs⸗ 
utritt des durchl. Herzogs Karl 1744. Johann Oſiander iſt in die⸗ 
fein Abſchnitte eine beſondere Erſcheinung. Er war Anfangs Prof. 
der hebraͤiſchen Sprache und der Geographie, nach dieſem Dbers 
friegs:Commiffarius, hierauf Ephorus des thevlogifchen Stiftes, 
Bann Abt zu Konigsbrunn und Hirfau, nach diefem vormundfchafts 
licher Rath, kurſaͤchſiſcher Konfiftorials Rath, Fönigl. ſchwediſcher 
Kirchen; Nath, würtembergif. Konfiftorial sDivektor, und endlich 
würflicher Geheimer:Nath. Weber diefes iſt er als Abgefandter bey 
den Königen von Engelland und Schweden, ald Begleiter und Bes 
Schüger des damaligen Prinzen von Hürtembers, als ph 





rtembergiſcher Kriegsvoͤlker gebraucht worden. Er ſtarb im Jahre 
—* | —8 acob Kanmerer iſt durch ſeine epiltolam de 
Sexu plantaram ad M. B. ValentinumTub. 1694. merfiwürdig ges 
- worden, worinn er Claffes androgynarum, monoeciarum, dioe- 
ciarum feftieget. Der vierte Abfchnitt von dem Regierungs Antritt 

erzog Carls big auf gegenwärtige — giebt zugleich eine hinlaͤn 
Ir e Nachricht von dem jegigen Zuffande der Univerfität für Yndı 
wärtige. In diefem Zeitraum hat Tübingen eine Sternwarte, 
ein chymiſches Laboratorium, ein ermeiterted anatomifches Thea: 
ter, einen zum Vortrag der Erperimental:Naturlebre eingerichteten 
und mit (häßbaren Huͤlfsmitteln verfehenen Hörfat, einen botani⸗ 
fhen Garten, ein auserleſenes Naturalien-Kabiner, nene Geſetze 
erhaltet. S. D. der Herzog haben felber die Neftoratdyürde zu 
übernehmen gerubet. Dem Proreftor und Senat ſtehet die Aus; 
übung der bürgerlichen und peinlichen Gerechtigkeit zu, doch wird 
bey legterer das Todesurtheil an den Landesherrn zur Beftätigung 
oderBegnadigung eingefandt. Bey der Wiederbefegung einer er; 
Öfneten ordentlichen Brofeffar haben die Senatoren das freye Wahk 
recht. — Deffentliche Stiftungen find hier verfebiedene von Wich; 
tigkeit. Das Collegium illuſtre für Prinzen, Grafen. Das Stipen⸗ 
dium theologicum, worinn gegen 400 Gtudirende aufgenommen 
werden, von welchen aber gemeiniglich nicht mehr als etwas über 
200 anmefend find und verpfleget werden, weil die übrigen auf 
Bicariaten bey Pfarrern, auf Neifen find, fich ald Hauslehrer ge 
brauchen laffen x. Das afademifche Eontubernium für Studirens 
de aus allen Facultäten, Landesfinder und Ausländer, zu einer 
wohlfeilen Wohnung and Koft, meil aus dem Kirchenraths Colle⸗ 
gium der Abgang an dem wöchentlichen Koftgelde dem Rektor des 
Eontuberniums erfeget wird. Das martinianfche Stift für 16 Stk 
pendiaten zu freyer Koft und Wohnung. Das hochmannifche 
Stift, worinn einige von diefer Familie, wie auch einige Studio 
Sheologiä aus Biberach, Ulm und Eflingen freye Koft und Woh— 
nung genieffen. Hiezu kommen noch dreyßig andere Kleinere Sti 
tungen. Die Privatvorlefungen werden bezahle in der theolo 
fchen Nas" ein halbjähriges Collegium mit 3 fl. in der juriftis 


ſchen Sacultät ein Collegium über die Wandecten 15 big 20 fl. über 
die Inſtitutionen, das Fanonifche Kirchen: Lehn: Criminal: Provin⸗ 
zialrecht x. 8 fl. uͤber das Staatsrecht 10 fl. in der medicinifchen 
ein halbjähriges Collegium 6 fl. für die Admißion zur Anatomie 
9 fl. in der philofophifchen ein halbjähriaes Collegium 2 fl. Über 
die Erperimentalphyfif,, jeden Theil der Mathematik, auf das hal 
be Jahr ı Dukaten. Mufik, Zeichnen, monatlich 3fl. Neitkunft 
den eriten Monat ıg fl. nebſt ı Dufaten beym Antritt, die übrk 
gen Monate 9fl. Tanzkunſt, Fechtkunſt für den erften Monat 
3 Dufaten, für die folgenden 3 fh, - Der Druck in DRieeepeiM 
parte etraͤgt 
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beträgt das erfle Hundert von jedem Bogen 1 fl. 8 x. für den 
Nachſchuß von jedem Hundert 24 x. Der Preis der Zimmer fleige 
von 8 bis 25 fl. jährlich, Mittags, nnd Äbend⸗Tiſch bey Profef 
foren und andern 2 fl. 40 x. Auch giebt es zu 2 fl. und noch gerins 
gere. Der Mittags: Tiſch allein if zwep Drittel dieſes reiſes. 
Eine Kaune Neckarwein 20, 24, 32 bis 48 x. Das Pfund Kaffe 
28, 32 bie 48 7. Das Pfund Zucder 24, 28 bis 40 x. Die Klafter 
Büchenholz fleigt von 4 big 7 fl. 


Greifswalde. 


I. S. Mallets, Pr. der Aſtr. in Upſal und Mitglied der 
Fönigl. Wiſſenſchafts⸗Akademie in Stoct holm + allgemeine 
oder mathematische Beſchreibung der ErdFugel, ů etzt von 
— Heinrich Röhl, Pr. und Obfervator der Aftron. zu 

reifswalde„und der k. Stockh. Willenfch. Ar. Mitglied. 4, 
1774. 2 Alpb. nebft2 Rupfertafeln.Cı rihl. 1291.) Die Menfcheit 
find frühzeitig genorhiget worden, fich um den Lauf der Slüffe, die 
Lage der Gegenden, die Unterfcheidungszeichen der Orte, auf dem 
Erdboden zu befüimmern. Daher ift die Wilfenfchaft der Erpber 
fehreibung entflanden. Schon bey Joſua trift man Spuren von 
Landkarten an, die man nicht verfennen kann; und wenn dem beles 
fenen , theſſalonichiſchen Erzbifchofe Euſtathius in feinem Vorbericht 
in des Dionyfius von Peluſſum Erdbefchreibung Glauben bepzus 
meſſen iſt, fo war noch zu feiner Zeit eine Neifefarte deg Sefoftris 
befammt. Nicht weniger hat man auch die phyfifche und Hiftorifche 
Erbbeichreibung bey Zeiten zu bearbeiten angefangen; wiewohl 
Strabo, der feine fiebenzehen Bücher unter Auguſtus gefchrieben 
minder würdige Nachfolger fo wohl unter den Morgenländern alg 
auch Griechen und Lateinern erhalten, als man nach der Sache 
Brauchbarfeit hätte vermuthen follen. Erſt in unfern Tagen über, 
trift H. Buͤſching einen Salmon, Häfhel und andere Borgänger 
in der — Erdbeſchreibung. Nur waͤre zu wünfchen, 
daß er bald auch mit Aſiens Reſten, Afrika .und Amerifa der 
Welt etwas vollftändiges übergäbe. Judeſſen bedienet fich der 
Deutiche, wie zu Europa der Staatd-Geograpbie, fo zn den andern 
Theilen der Welt des deutfchen Martiniere, der Engländer 
nings und Collierd Syftem of Soograpbie, der Sramofe der To- 
pographie de l’Univers feines Exp Iy, des Martiniere und Buy: 
de Mörnas Dictionnaire Cofmograpbique, der Staliener feines 
verbefferten Martiniere, bis die büfchingiiche Hofnung erfüllet 
wird. Endlich Fam es an die aftronomifche Geographie und Vto⸗ 
lemäi 8 Bücher Hyphegefeos Geographiz find das ältefte noch 
vorhandene Werk diefer Art. Für einen Mann aus der Mitte des 
zwepten chriftlichen Jahrhunderts, iſt es ein vortreflihes Werk. 
‚Kr hat auch aller Orte Länge ur Dirite bemerkt, fo dag feier 
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die Britten neuerer Zeit in Anfehung ihres Landes feine richtige 
Peftimmungen bewundern. Es iff zwar wahr, daß feine Laͤngen⸗ 
Grade die alte Welt wohl um 1000 d: Meilen zu weit ausgedehnt 
haben: allein man kann diefen Irrthum unter die glücklichen rech⸗ 
nen. Ohne ihn wäre Colon wohl nicht nach neuen Entdeckungen 
audgefahren. Er wollte nach dem von Ptolemaͤus irrig verlängers 
ten Afien and langte Hingegen in Amerika an. Auch bier glaubte 
er noch immer, an der goldreichen Provinz Eibao in der feinem Va⸗ 
ter Dominico Colon zu Ehren, Domingo genannten nfel Hayfi, 
des berühmten Paulus Venetus Cipango, das iſt Japan, gefunden 
whaben. Er feheint fogar den Irrthum, als wären feine menge: _ 
fuer Länder das oftlichite, den alten unbefanntefte Affen, mie 
us Grab genommen zu haben: denn das fiille Meer, del Sur, hat ' 
Runñez de Balboa fieben Jahre nach Colons Tode gefunden, da 
an erſt erfeben, daß Amerika ein von Afien abgefonderter Welt 
theil fey. Agathodaͤmon, vielleicht derjenige, der mit Iſidorus von 
Pelufium zwifchen den Fahren 400 und 450 in Briefmechfel geſtan⸗ 
den, hat feine noch bey einigen Handfihriften des Ptolemaͤus ber 
findliche Landkarten nach des_legtern Bemerfungen verfertiger 
nach welchen fich Sebaftian Münfter in feiner zum Theil aus 
lerd Handfihriften gezogenen und 1534 zuerft dentich herausgege⸗ 
benenKofmographie gerichtet bat. Geit diefen handeln nun zwar 
die meiften Geographien im eigenen Abichnitten von dem Globus 
iiberhaupt, und gehörigen Ortes die mathematifchen Lehraebäus 
de. Es hat aber auch dieſe Gattung der Befchreibung der Erdku⸗ 
gel ganze eigene Bücher veranlaffet. Baptifta Riccioli hat fi) 1657 
mit feiner weitläufigen Geographia reformata zu Bologna hervors 
gethan, woraus Erhard Weigels Erdfpiegel 1665 in Jena eutſtan⸗ 
den ift, Bern. Varenii Geographia Generalis war ehemals das 
Handbuch in der mathematischen und phyſiſchen Geographie, wels 
an Jacob Jurin 1712 zu Cambridge die —— Bemerkun⸗ 
gen der Gelehrten hat beydrucken laſſen. Bions Ufage des Glo- 
bes von 1698, Leonhart Chrift. Sturms mathematiiche Geogras 
phie 1705, Liebfnechtd Elementa Geographiz generalis 1712, 
Roſts Vorſtellung des Weltgebäudes zum beffern Begrif der Geo; 
graphie, Korn. Lindners gründliche Anleitung zum Gebrauch der 
Erd: und Himmelsfugeln 1726, Jac. Woyts nüglicher Gebrauch 
der Himmels: und Erdfugel 1740, Pfennings mathematiiche und 
phufifche Betrachtung des Globus, Chriſtian Bened. Funkens Anz 
fangsgründe der mathematifchen Geographie, und Lulofs allgemei⸗ 
ne Erdbefihreibung in der deutſchen Fäftnerifchen Ausgabe verbeſ 
fert, haben alle ihr verdientes Lob erhalten. Indeſſen wurden bey der 
Fofinographifchen Gefellfchaft zu Upfala Weltkugeln von Ackermann 
anögefertiget, da lowitziſche fpharoidifche, fo lange vergeblichermartet- 
worden, welshe nicht. ohne Berdienfie waren. Zu diefen 1. 
u } 
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ſich bemeldete Geſellſchaft eine allgemeine Erd: und Weltbeſchrei⸗ 
bung beyzufuůgen, deren einer Theil dasjenige erklaͤren ſollte, was 
aus der Aftronomie jur Kenntniß der Erdfugel erfodert wird; ein 
anderer follte die phufiiche Beichaffenheit de3 Erdbodens vor Aus 
gen legen, und ein dritter die Eigenſchaften, Gitten und Ge— 
braͤuche der Völker befchreibem.” Der phyſiſche Theil des H. Pr 
Bergmanns, mach der erfien Ang abe deutſch tiberfeget, handelt in 
dem iſten Abichnitte von der Oberfläche überhaupt, im ten vom 
feſten Lande, Inſeln, Bergen, Erdfchichten, Verfteinerungen, ums 
terirdifchen Holen, im zten von Quellen, Stüffen, Suͤmpfen, Seen, 
dem Weltmeere, im gten vom Luftkreiſe, Niederfchlage oder wärs 
ferigen Dünften; die aus der Luft herabfallen, Luftſcheinen, Luft 
fenern, Winden, im sten von regelmäßigen und zufälligen Beränz 
derungen auf der Erdfugel, des Maffers Abnahme und deffen Ent: ' 


ſtehung, im 6ren von den organifchen Körpern auf Erden, den Plans 


en und Thieren, ihrer Nahrung, Wachsthum und Fortpflanzung. 
unmehr iſt auch der mathematifche Theil diefer allgemeinen 
Geographie and Licht gefreten. Er it von Herren Mallet forgfäls 
tig ansgearbeiter, mit brauchbaren Aufgaben bereichert, und fo 
eingerichtet worden, daß auch diejenigen, denen die höhere Matbes 
matik undekaunt if, dennoch Gebrauch von diefem Buche machen 
fonnen. E83 handelt in verfchiedenen Kapitefn 1. Von des Erds 
bodens Figur und des Himmels fcheinbarer Geſtalt. 2. Bon der 
täglichen Bewegung der Erde und ihrer mathematischen Eintheis 
lung. 3. Bon der zuletzt beſtaͤtigten Figur der Erde als eines Sphäs 
roids. 4. Bon der Große derfelben, wobey die Meffungen alter 
und neuerer Zeiten angefiihre werden. 5. Don der jährlichen Bes 
wegung der Erde um die Sonne. 6. Von der Bewegung des Monz 
des um die Erde. 7. Bon der Eintheilung und den Merfmürdigs 
feiten der Himmelskugel. 8. Bon dem Kalender und der Seite, 
nung. 9. Von dem Gebranche und Nutzen der Erd: und Dimmelds 
fohären. 10. Bom Magnet und deffen Abweichungen. Des Ber: 
faſſers Wunfch, daß Norden wie Engelland, von jugendauf mit 
den fo nüßlichen mathemarifchen Willenfchaften bekannt werden 
möge, dürfen wir auch hier gemeiner machen. 


Valencia. 


Von dieſem Orte befindet ſich in einer franzöſiſchen Wochen⸗ 
ſchrift ein Schreiben unter dem 24. Febr. 1774, welches eine ſo be⸗ 
ſondere Nachricht von einer deutſchen —*2* Handſchrift und 
deſſen Verfaſſer giebt, daß wir ungewiß ſind, ob wir ſie unter die 
franzöſiſchen Erfi dungen oder die ſpaniſchen Wahrheiten zehlen ſol⸗ 
len. Die Leſer mögen ſelber urtheilen. So lantet der Brief. ” Sie 
wiſſen, Daß nach der durch den Marfchall von Berwick bey Almanza 
gewonnenen Schlacht ganz Valencia vu. das Kriegsheer RR 
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ges Philipp V. erorbert wurde. Nach dem Abzug der Defterreichen, 


der mit großer Eilfertigkeit geſchahe, fand man in einem dem Düc 
de la Ayuoble augebörigeugleiten, in einem Haufe, das ein dentjcher 
General bewohnet hatte, eine Handfehrift in deutſcher Sprache, in 
Bogenformat und huͤbſch eingebunden. Der berühmte H. Boſca, 
Doktor der Arznepmiffentchaft, Faufte e8 von dem Befiger ded Haus 
fe3, ließes ins fpanifche überiegen und warf die Urſchrift ins Sm 
Der Verf. diefes dentichen Werkes nenute fich Albert Deffers. Ich 
habe alle diefe Umftände von H. Perello, einem Schüler des N. 
Voſca, erfahren. Es iſt bekannt, daß diefer fich einen großen 
- thum erworben hatte, und feine Neider unterlieffen nicht, zu. behaup⸗ 
ten, daß er denfelben diefer deutſchen Haudſchrift zu danken hätte, 
Sie feßten hinzu, daß dieſes Buch nebft den Mitteln die Vermeh⸗ 
zung des menfchlichen Geſchlechtes zu ‚befördern, noch werfchiedene 
medicinifche Zubereitungen enthielte, Die bis dahin den panifchen 
Yerzten unbekannt geweien, und deren D. D. Boſca zur bey den 
Quren feiner Kranken fich bedienet hätte, es wäre Daher fein Wun⸗ 
. Der, daß er Kuren verrichtet, die feine eigene Collegen, fo wie jeden 
andern, in Erſtaunen gefeget. Es mag.aber hieran feyn, was da will, 
fo ift gewiß, Daß er wirklich bewunderungswuͤrdige Kuren verrichs. 
get hat. Als er-fich aber wegen feines hohen Alters und vielleicht 
auch wegen feiner großen Reichthuͤmer entfchloß, die Ausübung der 
Arzuepmwiflenfchaft aufzugeben, fo hatte er Eeinen Anftaud, die fo 
berühmte Handichrift H. Verello zu überlaflen, der fie mir zum 
Durchlefen zugeftellet hat. Es würde überflüßig fepn, mich bey den 
DBeweggründen diefer Gefälligfeit. aufzuhalten. Ich theile ihnen lies 
ber einen Auszug aus diefem Werke mit und befonderg — 
was die Erzeugung betrift. Es geſchiehet dieſes mit Erlaubniß des 
H. Perello. Die Unterſuchungen ‚von der Vermehrung des 
menfchlichen Geſchlechts machen ein Werf aus, das nichts über 
dieſen Gegenftand weiter zu verlangen übrig läßt. Alles if 
darinn tiefjinnig aus einandergefeget, alles fcheint vorher gefes 
ben zu feyn. Es hat dabey noch einen andern bey diefer Art 
Schriften fehr feltenen Wehrt. Der Verfaſſer laͤßt fich in die aller⸗ 
kleinſten Umſtaͤnde bey der Erzeugung ein und druckt fich nichts des 
ftoweniger auf eine fo anfländige und fo bejcheidene Art aus, daß 
das ehrbarite Frauenzimmer diefes Werk von Anfang bis zu Ende 
lefen Eounte, ohne etwas zu finden, das ihre Schambaftigfeit zu bes 
leibigen vermögend wäre. ‚Er unterfucht auf das gründlichite als 
le Hinderniffe, welche der wefentlichen Abficht des Eheftandes, dem 
Kinderzeugen, fich entgegen fegen. Die vornehmften unter denſel⸗ 
ben find, die Schwachheit des einen oder andern Ehegatten und 
befonderd der Mannsperfon; die Schlappigteit der Mutter bey 
der Meibsperfon; der alzuhänfige Gebrauch der Vergnuͤgungen 
des Eheſtandes. In dem erſten Halle behauptet H. Dekkers, Da 
die 
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die Schwaͤche der Leibesbeſchaffenheit durch zwey ganz einfache Mit⸗ 
tel Fonne verbeffert werden... Dasjenige, fo er zuerft ag iſt eis 
ne gemäßigte Leibesuͤbung zu Pferd. Sch Fenne nichts, fagt er, 
das vermögender wäre, deu Leib und beionders den Magen zu 
ftärfen, alö das Reiten, zumal wenn man daffelbe vor der kr 
tagsmahlzeit vornimmt. Das zweyte Mittel beſtehet in einer gewiß 
fen Lebensart, welche der Berfaffer vorfchreibr und woran man fich 
gar leicht gewöhnen kann. Judem er verfichert if, daß der Mas 
en u ie Einfluß auf eine fchwächliche Feibesbefchaffenheit 
at, fo will er, daß alle diejenigen, die fich in diefem Falle befinderr, 
blos ſolche Speiſen genieffen, die fir die geſundeſten erfannt find, 
amd den meilten und beften Nahrungsfaft macher. Das, was bie 
bey Kennern am meiften gefallen und Unmiffende am meiften bes 
fremden wird, ilf, daß H.Deffers nicht nur alle higige Speiſen und 
Trank nicht vorfchlägt, fondern dieſelben viehmehr gänzlich verwirfe, 
Er ermahnt auch alles zn vermeiden, was Blähungen verurfachen, 
und den Magen in Unordnung bringen kann. Aber eine Sache, 
der der Berfafler einen befondern Vorzug giebt, ift eine Gattung 
Brey, der fo . aͤrkend und dem Magen ſo zutraͤglich iſt, daß feiner 
Meinung nad, man kaum etliche Tage lang Gebrauch davon na: 
chen darf, um eine merkliche Vermehrung der Kräfte zu verfpüs 
ven. Der Berfaffer gehet nun zu der zweyten Hindernif ber, 
nemlich zu der Schlappigfeit der Zeugungsgefäffe bey den Weibss 
perſonen. Diefen jchreibt er die meiſte Unfruchtbarkeit zu, welcher 
er durch eine auf den Dre felber zu legende Zubereitung begegnen 

Was endlich die dritte Hindernif betrift, fo iſt gewi 

daß die Vereinigung beyderley Geſchlechter deſto unwirkſamer i 
je oͤfters fie geſchiehet. Zuletzt iſt noch das Beyſpiel der Tochter 
des H. Boſca angehaͤngt, welche durch den Gebrauch der dekkerſi— 
ſchen Heilart fruchtbar gemacht worden, ſo wie es auch bey meh⸗ 
rern geſchehen ſeyn ſoll. Der Leſer wird bey Durchleſung —J 
Briefes den groſſen Abfall zwiſchen dem Anfang und Ende deſſel⸗ 
ben felber gefühlt haben. Vielleicht iſt ihm auch dabey die Rich⸗ 
tigkeit deffelben, fo wie ung, nicht weniger verdächtig vorgefommeit. 
E& wird darinn beftärfet werden, wenn wir noch einige befondere 
ruͤnde hinzufegen. Bey dem obenangeführten merfwürdigen Brep 
des 5. Defters laffen fich die franzofiichen Herausgeber des Bries 
fes in einer Anmerkung folgendergeftalt vernehmen:“ wir haben 
von der Zubereitung diefes Stärfungsmittel eine fehr ausführliche 
Deichreibung, aber Beweggründe von mehr als einer Art verhin⸗ 
dern und Gebrauch davon zu machen, er jur Zeit. 
Eben fo fprechen fie auch bey Berührung des Topici für die Schlap⸗ 
igkeit der weiblichen Zeugungstheile: H. Dekkers, fagen fie, laßt 
bier in verfchiedene phyſiſche Beobachtungen ein, die in dem 


8 zugefchickten Auszug alle angeführet find, aber wegen ihrer = 
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und Weitlaͤuftigkeit hier nicht Platz finden Fönnen. ent jedoch 
einige unferer Lefer begierig ſeyn jollten, eine umfländlichere Nach⸗ 
richt davon zu: haben, fo wird ſich einer unferer Mitarbeiter , ein 
Mitglied der. konigl. Gefellſchaft in Londen, ein Vergnügen ma⸗ 
eben, ihnen die anatomifchen Anmerkungen aus dem fpanifchen Wers 
fe zu erklären. Wenn man diefe Sprache unferer Journaliſten e& 
was genau hiberlegt, fo wird fie nicht weit von dem, Was ihre Lands⸗ 
Teute Verfiflage nennen, eutfernet feyn. Die Ge chichte der Arzney⸗ 
wilfenfchaft muß uͤbrigens vor allen Dingen au findig machen, ob 
ein deuefcher Arzt, Namens Albere Dekkers, zu ber angegebenen Zeit 
in der Welt geweſen ift. gr 


Kurze Nachrichten. e 
La pefca del crocodilo. Dedicada A la real junta particulär, 2 
fulädo de Comercio, Fabricas, y Agricultira del principädo de C talü- 
na etc, par P.P. Moles fu penfionifta en Paris. Diefer Kupferftich in groß 
olio it von Moles, Mitglied der Akademien St. Ferdinand und St. 
Garl, 1773, nad) einen Gemälde ded Boucher von 1739, kochen worden. 
Im Borgrunde iſt eine Gruppe von Jaͤgern, die mit zT —53 rufe 


and feinen Rachen mit einem zadigten Stock, den er mit beyden Händen 
angefafit hält, von einander reißt. Das Blut ftrömt mit den verlohrnen 
Bi nen aus dem Rachen des Ungeheuers. Einige mit ſtache lichten Hals⸗ 
Andern bewaffnete große Hunde fallen es von vorne AN. Der eine er⸗ 
lieat unter feiner Wuth. Auf der Seite erhebt fich ein Sels, mir Abfüpen 
amd hie und da hervorragenden Bäumen. In der Tiefe fieht-man einen 
alten Tempel —— von Pyramiden aus dem ausgetretenen Nil 
Horragen. Der Stich hat viel Wahrheit und Handlung. Iſt beym Ver⸗ 
Jeger dieſes für 2 rthl. 6 a zu befommen. ws 
Le point du Jour. Nad) einem Gemälde des van Velden im Sa 
net des Düc de Coffe, von le Bas. Ein heiterer, einnehmender Stich, 
der verfchiedene ländliche Auftritte beym Anbruc des Tages vorſtellet. 
Der Dücheffe de Eoffe zugeeignet. Koſtet beym Derieget diefes 18 61. 
Les Sabors. Rach dem Original-Gemälde des Boucher im Kabinet 
der Madam Berlin, von Gaillard geſtochen, groß Folie. Ein Hirt ruht 
im Schatten einer Rofenhede und eines Hanns von feiner Arbeit aus, neben 
ihm ftehn feine hölzernen Schuhe, und auf den Ainien ein Körbchen 
Kirfdyen. Er hat den Kopf rüdwärts gebogen und reicht ben Mund 
ner Geliebten hin, die ihm ein paar Kirſchen mit zärtlicher Scalfhaftig 
porhäft. Kofter beym Verleger diefes ı rthl. 3 gl. t 
Lafecondire, Nach eben dem Meifter und von derfeiben Hand, in 
leihem Format, wie obiges verfertigt. Kine weibliche Figur, Die ins 
dyatten einiger Bäume fißt, und vor fi einen Knaben mit. einem ’Prek 
hat, womit er ein er zerbricht, aus welchem ein Küchyelchen flattert. EI 
ne Gluckhenne, die uber Eyern in einer Hede brüthet, fcheint daruͤber be⸗ 
unruhigt. Oben ftürzen zwey Genien eine lirne mit Waſſer herab. Neben 
der weiblichen Figur iſt ein Korb mit Blumen, ein chäferhuth , und 
vor ihr ein zottichter Hund, mit einer Schelle am Hals, beſndlich. Koftes 
beum Verleger dieſes ı rthl. 3 gl. i 
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Strasburg. 


erſuch uͤber Pindars Leben und Schriften von Johann 
Gottlieb Schneider. 1774. 8. 139 S. Eine alte Ber 
Fanntichaft, die der H. V. mit dem Mindar auf der Schuls 
pforte gemacht, des H. Hofr. Heyns Vorleſungen uͤber dieſen Dich⸗ 
ter, der Auftrag ebendeſſelben "die Fragmente vom Pindar, wel⸗ 
che noch in den alten Antoren zerfireuet liegen, zu fammlen, zu ords 
‚nen u. f. f. hat die in diefen Blättern enthaltenen Unterfuchungen 
veranlaffet, und die Liebe zu dem H. D. Wittwer, an den fie ges 
richtet find, ihren Druck befördert. Mangel der Zeit hat es uns 
möglich gemacht, die Unterfuchnngen über den ganzen weiten Um⸗ 
fang diefer Materie zuverbreiten, und Selbſterkenntniß nebft Furcht⸗ 
amkeit abgefchreeft, in fo viele Betrachtungen unterzutauchen, wo 
der B. Gefahr laufen koͤnnte zu erfticken. Unterdeſſen hoft er, einſt 
diefen re mit wiederholtem Nachforfchen und fortgefegtem Fleiſ⸗ 
fe durch Zufäge einen gröoßern Werth der Vollkommenheit gebe 
zu konnen, verlangt von feinen zufünftigen Richtern nicht die 
mindefte Nachfiche für fein Alter, und wünfcht nur, daß fie alle 
gleiche Liebe zur Wahrheit, und liebreiche Dienftfertigfeit gegen 
die Srrenden haben mögen. Diefes find die eignen Worte des H. 
B. ins der Vorrede. Die Einleitung, oder der erfte Abſchnitt hans 
delt von Pindard Vaterland, Eltern, Lehrern, Erziehung, in Rück 
ficht auf die Ausbildung feines dichterifehen Genies, und enthaͤlt 
saleich einen Verſuch über den mechanifchen Bau der Worte, ihre 
Qufammenfigung und die Natur des pindarifchen Ausdrucks. Der 
luß ift diefer:” Das ift alles, was ich ihnen von dem Dy⸗ 
thpramben, und von dem Verhältniffe des muſikaliſchen Gefanges 
u den pindarifchen Poefien fagen kann. Habe ich Ihnen nicht 
But e gethan, fo müflen Sie bedenken, daß über dieſe Materie 
eine beynahe unaufhörliche Dunkelheit des Alterthums verbreitet 
ift. Deswegen eile ich von einer Unterfuchung weg, wo ich bisher 
wie auf —— Kohlen gegangen bin. E mi convien faltar di 
alo in frafca, — Der zweyie Abſchnitt iſt uͤberſchrieben; Pindars 
eben. Der H. Verf. fagt davon: "Freplich iſt mein Auge viel 
zu ſchwach und kurz, als daß ich hoffen koͤnnte, das mir vorgeſteck⸗ 
ge Ziel niemals zu verfeblen; doch 3 —— im voraus be⸗ 
| | | m og⸗ 
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trogne Erwartung mie der Verſicherung troͤſten, daß fie zum mes 
nigfien hier ale die wichtigſten hiſtor fchen — 53 Ih⸗ 
nen zw eignen und gruͤndlichern Beobachtungen Base | 
nen, aefammlet, und fo-viel möglich, in einer ſchicklichen 8 
und gedrungenen Kürze mit einander verbunden antreffen follen. 
- Unter ander heißt es ©. 36." E3 ift mehr ald Vermuthung, daß 
Alerander am Pindar nicht die angerordentlichen Talente des Genies, 
fordern mehr das Lob ſchaͤtzte, womit er die Thaten feines Stamm: 
vaters geehrt, und zugleich von ohngefähr der Eitelfeit des ehrgei⸗ 
igften Abkommlings gefchmeichelt hatte. In diefer Peide 
fuche mau die Quelle der fo geruͤhmten Großmuth 
‚daß er Pindars Familie und Wohnung fchonte, als Theben int 
Flammen feiner Wuth und Rachgier aufgeben mußte. Der drit⸗ 
‚te Abfchnitt hat zur Neberfchrift: Pindars Tod, euth durch 
und durch eine Entſchuldigung eines dieſem Dichter aufgebuͤrdeten 
dafters, welches in Griechenland ſehr gemein mar. Pindars 
fophie, ift die Aufichrift des vierten Abſchnitts. Ich begreife unter 
diefem Namen, ſagt der 9. DB. uur die natürliche Weisheit d 
Menfchen, die Klugheit des Lebens, die Keuntniffe, womit fich die 
fieben Weifen, ein Socrates, fo vorzüglich um die Meuſchheit ver; 
dient gemacht haben; nicht die Wilfenfchaft. Vindariſche Gegen 
ände. Fünfter Abfchnitt.. Er enthält vorzüglich eine unparthey 
che Verteidigung der pindarifchen Ausfchweifungen. Es heißt: 
©. 12. ” Diefe — foll mich dennoch nicht abſchrecken, die kleiner 
festen und Maͤhler anzuzeigen, welche ich an meinem Lieblinge zu 
merfen glaube, fo oft ich ihn mit Falter Bewunderung betrachte, 
und meiner Feidenfchaft, wie der Eynicker dem königlichen Bewun⸗ 
derer des Pindars, auf die Geite zu treten gebiete, damit fie nicht 
die Stralen des Verſtandes von meinem geliebten Gegenftande 
halte.” ©. 75: f. ift eine — der theokriti und 
darifchen Erz hlung von der Geburth des Hercules, zum Nachtheil 
der eritern, befindlih. ©. 88. f. wird der Anfang der eriten pys 
thifchen Dde, die dem H. Verf. die fchonfte und vollfommenfte zu 
ſeyn febeinet, gegen die matten Erklärungen der Scholiaften 
tet. Sechſter Abfchnitt. Pindars Ausdruck. Er fängt ſich x 
> m Ihnen theils das charakteriftifche der Iyrifchen Eloxuti 
theils die befondre Kunſt zu zeigen, wie fich Pindar ausder alten 
und gemeinen eine eigne Iyrifche Sprache gefchaffen babe, muß ich 
Sie uerſt auf die heilige Quelle der griechiſchen Dichtkunft, Homerz 
rücführen, ohne welchen ſtudirt zu haben mau fich überhaupt au, 
inen griechifchen klaßiſchen Schriftfteller, am allerwenigiten aber 
an, deu Pindar wagen darf. —. Ich habe mit gutem Borbe 
alles dasjenige, mas man ohngefähr homeriiche Nachahmung nen⸗ 
nen könnte, bis in dieſen legten Abſchnitt verfparer, damit fie mie 
einem Blick überfehen möchten, was und wie viel Pindar dem Hon 
er TB mer 
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mer zu verbanfen habe.” S. 110. f. wird bie homeriſche Beden 
tung des Wortdrssew erläutert, und H. Steinbrüchel befcheident: 
lich, mie in folgenden mehrmal gefchieht, getadelt. S. 115. "Biete 
Ausprücde, Metaphern, Tropen und Bilder, die bey dem erften 
Anblicke hart, gedrungen, übertrieben, unnatuͤrlich feheinen, wuͤr⸗ 
de der allgemeine Gebrauch der Lyriker entfchuldiaen, wenn wir 
mehr von den Gefängen feiner Zeitgenoffen uͤbrig hätten. Sehr 
oft hat er auch feinen Ausdruck aus dem Stoffe der gemeinen Dich: 
teriprache, nach einer einnen Manier gefchaffen, die ich Ihnen nun⸗ 
mehro imeinzelnen Beyfpielen zeigen will.” &. 119. f.f. wird der 
getadelte Ausdruck: Die Zunge am Ambofe der Wahrheiten fchmier 
den, vertheidiget, aber auch ©. 121. als feine ſchwaͤchſie Seite 
zugegeben, daß er Nebenbegriffe von der eigentlichen Bedentung eis 
nes Worts in die metaphorifche übergetragen, und oft big in die 
Hyperbel hinein verfolgt, auch ©. 122. "daß er bisweilen von ſei⸗ 
ner Hohe bis in Findifche Anipielungen herabgefallen fep ” und eud⸗ 
lich ©. 128. f. f. durch Beyſpiele erwiefen, daß, wer —— Ge⸗ 
dichte vollkommen verſtehen und ſchmecken wolle, zugleich den Ae⸗ 
ſchylus fleißig ſtudiren und vergleichen müfle, und die Topif von 
der Menheit und Kühnheit Pindars ‚aus einigen Stellen erläutert. 
Der Anfang enthält die Ueberſetzung von einem Iyrifchen Bruch 
ſtuͤcke des Simonides, deſſen griechiſcher Tert, aber noch etwas 
—J— in den Analectis Ver. Poëtar. Græcor. T. J. p. 121. 


Rom. 


An einem hiefigen gelehrten Zeitungsblatte finden wir ein la⸗ 
teinifches Gedicht unter dem Titel: Petropolis Carmen, in 4. obs 
ne Ort nnd Jahr. Wir wollen die Anzeige, welche der italienifche 
Jour naliſt davon giebt, wegen ihres befondern Inhalts mittheilen. 
*Hier it ein kleines lateiniſches Gedicht, welches einem Ungenanu⸗ 
ten von den nordiſchen Muſen iſt eingegeben worden. Der Abt 
Winkelmann hatte wenig Zutrauen zu Malern, welche in einer 
Erdgegend gebohren worden, =. 

* Di nevi eterne et agghiacciati mari, 

und wenn feine Meimmmg gegrimder ift, ſo kann man eben diefeg 
nicht unbillig auf die Dichter anwenden. Es feheint in der That, 
dag die Dichtkunſt und Mufif, welche fehr von der phyfifchen Eins 
richtung der Zunge und einer gemiffen Befthaffenbeit der Gäfte 
und Fibern abhängen, nicht geneigt wären, fich allzuweit von den 
ee italienischen melögegenden zu entfernen, mo 

viele phyſiſche und moralifche Umftände zuſammen ſich vereinis 
gen, die alle zur Ausbildung und Verbefferung der Künfte fo noth⸗ 
wendig find. Es iſt dieſes freylich nicht ſo zu verftehen, ald wenn 
in andern Sprachen und bey andern Nationen wicht auch eine 
—— Mmm 2 Dicht- 
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Dichtkunſt wäre, deren vortrefliche Poeten Bewundernug verdien: 
ten: allein es iſt zugleich auch gewiß, daß — ein Milton, ei 
Racine, ein Boltsire, ein Klopſtock mit ihren Fähigkeiten und Ger 
lehrtheit noch dieigriechifche, oder lateiniſche, oder italieniſche oder‘ 
fpanifche Sprache, eine griechifche und italienifche Art zu denken, 
und eine gewiffe davon abhängende litterarifche Erziehung hätte 
verfnöpfen können, fo würden fie unendlich mehr harmonifche, 
mehr aumuthige und mehr wahre Dichter geweſen ſeyn. Wir 
koͤnnen eben dieſes von denjenigen Schriftſtellern ſagen, die in un⸗ 
bundener Rede geſchrieben haben. Wehe uns Italienern, wenn 
— Fenelon, Rouſſeau, Buͤffon, Hume, Schafsbury, Griechen 
oder Italiener geiveſen wären und in einer von dieſen beyden Spra⸗ 
ehen geſchrieben hätten! und wehe ung, die wir gebohrne Italie uer 
and Befiger einer fo reichen und fehönen Sprache ſind, daß wir 
wenigſtens nicht im gebundener Rede (ich fage ed —— 
dieſe beruͤhmten Schriftſteller ſchreiben! doch wir w uns nicht 
zu weit von dem petersburgiſchen Gedichte entfernen.: Es iſt dafs 
felbe lateinifch geichrieben und enthält viele Schönheiten! aber es 
iſt ein Latein, das außer Italien gefchrieben üt, nemlich ohne 
diefes angebohrne und urfprüngliche Kolorit, welches: in der latei⸗ 
niſchen Sprache die Italiener (wir muͤſſen es frey ſagen) allein: 
beybehalten haben. Denn das Latein ift unter uns nie, fo zu reden, 
eine ganz todte Sprache geworden. "Wenige, die jenfeitd der Ges 
birge wohnen, haben die Sprache des Latium rein — und 
auch bey dieſen wenigen findet ein zaͤrtlicher Latiniſt etwas Frem⸗ 
des und Unreines, das man nicht beſtimmen kann, das aber 
eim jeder fühlt, der mit einem feinen Geſchmacke —* it. Aſi⸗ 
nius fand in dem großen Livius ſelber eine gewiſſe Patavinität.‘ 
Wir müffen eben diefes von dem lateinifchen Gedichte fagen, das 
wir vor und haben. Es enthält die Befchreibung der Stadt Per 
tersburg, wovon wir zur Probe den Schluß herfegen: 


At magis e folio fublimi cundta tuetur 

Os —— Deæ ſimilis Catharina, manuque 
Indicat auguſta, quod opus, quo fchemate ſtructum. 
ÖOrnatumque velit, quis cultus, quidve decoris 
Amplius adjettum care defideret urbi. 
Aufcultant cives, data jufla fequuntur et uno 

(O Genti diledta Parens) agit omnia nutu. 

Di fervate urbem, Matrem fervate potentem, 
Pulchrumque Afcanium, fpem regni, gaudia Roffi, 
Gentis Delicimm & magnz folatia Matris: 
Donec Petropolis, ceu quondam urbs alta Quirini 
Omnes ante Urbes, urbs princeps, imperet orbi. 


Paris, 
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Paris, 

Oeuvres choifies de Mr. Gefner, contenant la mort d’Abel, 
la nuit & autres poömes avec des idylles, des paftorales & au- 
fres pieces, mifes en vers frangois par differens auteurs & les 
meilleurs poötes en ce genre; précédées d’une notice raifonnee 
de la vie & des ouvrages de Mr. Gefuer; fuivies de podfies 
diverfes de l’Allemand, aufli en vers frangois, favoir des fables, 
idylles, chanfons, odes etc. avec des obfervations hifloriques 
fur la litt@rature allemande. à Leipzig & fe trouve äParis, * 
Saillans, la veuve Duchefne & Brocas, Durand le neveu, Mou- 
tard. in 12. 1774. Wir haben dieſe Sammlung franzöfifcher 
Ueberfegungen och nicht ſelber zu fehen bekommen. In der Ga- 
zette univerfelle de litterature des Deuxponts n. 43. ftehet eine 
Nachricht davon, im weicher der Verfaffer meldet, dag die meiſten 
Diefer hier zuſammengedruckten Stuͤcke fchon in andern Schriften 
erfchienen ſeyn; der Herausgeber habe Dinpegen feine Sammlung 
hit dem eben des deutſchen Schriftftellerd bereichert, welches fehr 
gut gefchrieben nnd fehr unterhaltend fey; für H. Geßner, fährt 
er fort, muß es fchmeichelhaft ſeyn, daß er bey feinem Leben einen 
£ebensbeichreiber gefunden bat, der voll Verftand und Geſchmack 
iſt, und ſtark fühlt und auch fich fo ausdrückt. Es iſt diefes eis 

ortbeil, den nicht alle große Männer haben, deren Handlungen 
und Schriften man mit eben fo viel Hartnärfigfeit nach ihrem Tos 
de als bey ihrem Leben veruuſtaltet. Von den — Anmer⸗ 
kungen uͤber die deutſche Litteratut ſagt der H. Zeitungsſchreiber, 
daß fie nicht wenig verdienen geleſen zu werden. Zur Probe wehlt 
er aus denfelben dasjenige, was fein Echriftfteller von der Unhöfs 
üchkeit anführt, welche der befannte Pater Bouhours vor mehe 
als Hundert Jahren den Deutfchen gefagt hat, und die der Frans 
zofe noch immer mit vieler Gefälligfeit erzeblt, aber auch aus großs 
müthigem Mitleiden aufeine gewiffe Art zu mildern oder wenigſtens 
entichuldigen fucht.” Die hiſtoriſchen Anmerkungen, heißt es, 
ollten befonderg von den flüchtigen fchonen Geiſtern gelefen wers 
den, die niemand als ſich oder ihre Landsleute bewundern und die 
Ungerechtigkeit begehen, noch zu unfern Zeiten ein Sprüchwort, 
dag zu den Zeiten des Horag einen plumpen und dummen Kopf ans 
zeigte, auf die Dentfchen anzuwenden: Baeotum in craflo jurares 
are natum. Man erinnert fich hiebep der Frage des Pater Bous 
hours, ob ein Deutfcher ein Schöner Geiſt feyn Fonne? Eine Frage, 
welche die Deutfchen mit diejer andern beantworten: Kann ein 
Franzos einen gefunden Verſtand haben. (Nicht die Deutfchen, fons 
dern die Engelländer werden von dem Marquis d'Argens S. 9. des 
Exam. critique des ed. des peintres befchuldiget , al$ machten fie - 
den Sranzofen diefen Vorwurf.) Diele Hoflichfeiten find in den 
* Mum3 Schu 
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Schulen erzeuget worden, dort hat man diefe Frage auf⸗worfen. 
Mer nicht Pedant ift, miederhoft fie nicht. . Der Verfaſſe. der Aus 
merkungen, der den Deutfchen die Gerechtigkeit, Die fie verdienen, 
wiederfahren zu laffen weiß, bemerkt, daß in dem Jahrhundert, 
das durch. die Voltaire, durch die Montefauien, durch die D’Nlemz 
berte berühmt geworden, die legtere Frage in Deutfchland iſt auf 
geworfen worden, Gr befennt, dag zu den Zeiten des Pater Bou⸗ 
hours der kr zu entfchuldigen war, wenn er nicht böflicher 
geweſen. Die Dentfchen, heißt es in einer Anmerkung, machten 
fich durch unnüse Sammlungen und Erörterungen befaunt: aber 
diefe Art Belchäftigung fegt mehr Geduld als Geſchmack und Eins 
Hildungsfraft voraus. Diejenigen von ihren Landsleuten, welche. 
nach Sranfreich veiften, hätten wenigitens durch lebhafte und wir 
ige Einfälle zu Ablegung unferer Vorurtheile Gelegenheit geben 
oͤnnen: aber nach dem eigenen Geftändniß eines Leibnig, der ein 
Sand, dem er fo viele Ehre machte, wohl Fannte, waren es dieſe 
Heifenden felber, welche diefe Vorurtheile und Sprüchwörter den 
Deutfchen zugezogen hatten. Junge Edelleute, die kaum von der 
Univerfität gefommen waren, erfchienen in den Gefellichaften, wie 
in einer neuen Welt, antworteten auf alles mit Reverenzen oder 
thaten den Mund nicht eher auf, ald wenn fie von ihrem Wappen 
rachen oder ihr Stammbuch darreichten. So fündiget fich freys 
Tich der fchöne Geiſt nicht an, und aus diefem Bezeugen fonnte mandie 
anterhaltenden Schriften nicht muthmaßen, womit Dentichland‘ 
anfängt andern Nationen bekannt zu werden.” Wir haben dieſen 
und den vorhergehenden Artickel mit Fleig nach einander gefeger.' 
Sie find beyde mit Nationalliebe angefüllet. Nur iſt der Unter 
fchied, daß der italienische in einem höflichen Tone gefehrieben iſt 
bey dem franzöfifhen hingegen Gelegenheit genommen wird Grob⸗ 
heiten in Erinnerung zu bringen, welche theils vor hundert Jahr 
ren, von einem parifer Jeſuiten wider die deutſche Nation gefagt 
worden, theild noch gegenwärtig in einigen leeren parifer Ko F er⸗ 
euget werden. Wir muͤſſen jedoch zur Eutſchuldigung des at oͤſi⸗ 
chen Verf. anmerken, daß Maupertuis ſelber bey offentlicher Vers 
fanmlung der berliner Afademie in feinem Difcours des devoirs de 
l’Academicien die bouhonrfifche Frage den Zuhörern zu erzehlen ſich 
die Mühe gegeben hat. Aber freylich wird Maupertuis nicht von 
jedermann für ein Mufter des guten Tone erfannt werden. 


Wir theilen eine i gen Schrift befi 
ir theilen eine in einer biefigen periodifchen Schrift befinds _ 
liche geopraphifche Aufgabe unfern Lefern mit, und überlaffen den⸗ 
felben deren weitere Beurtheilung. ” Wenn man den ſchauervollen 
Schatten betrachtet, der fich bey dem Tode des großen Meßlas 
über den Erdboden verbreitete, fo leitet diefe außerordentliche Er⸗ 
ſcheinung zu einer Aufgabe, die von allen Liebhabern der — 
phie 
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ie verbient im Ermegung gejogen zu werden. Die heiligen Ge: 
chichtichreiber erzehlen ung, daß der Anfang diefer Berfiufterung 
um fech3 Uhr geweſen und bis zur neunten Stunde gedauert habe. 
Wenn wir uns nun einen richtigen Begrif von den Gegenden des 
Erdbodens machen wollen, auf welche die Sonne dazumal ihre 
Stralen geworfen, wind wo alfo der Anfang und das Ende diefer 
Sinfternig zu fehen geweſen, fo müffen wir die Weltkugel anf den 
— April, als den Tag, an welchem der Meßias gelitten hat, ſtei— 
n und den Pol zu der Breite, welche der Declination der Sonne 


gleich it, erhöhen, Jerufalem unter den Meridian bringen, und 


den Zeiger auf zwoͤlf, oder die juͤdiſche fechfte Stunde, ftellen. Als: 
dann wir, daß alle Derter , weiche in dem Morgenhoris 
zont liegen, den Anfang der Finſterniß bey Untergang der Sonne, 
alle Derter zwiſchen dem Horgont und Meridian des Nachmittags, 
alle unter dem Meridian felber des Mittags, alle unge dem 
Meridian und Abendhorizont des Vormittags und alle in dem A: 
bendhorizont ded Morgens gefehen ae In Anfehung des Enz 
des diefer Finſterniß ſtellt man den Zeiger auf drey Uhr des Nachs 
mittags oder die neunte jdifche Stunde, und drebt die Kugel b 
der Zeiger wieder anf zwolfe ſtehet: alsdann wird man die Derter, 
wo das Ende der Finftermigfichtbar geweien, wieder mie zuvor finden. 
Man kann auch den Zeiger unverändert laffen, und die Erde, die drey 
Stunden der Verfiniterung Über, gegen die Sonne fortgeben und 
fich drehen laffen, der Natur felber ähnlich, um eben die Erfahrung 
u erhalten. Es iſt merfmwürdig, daß die Gegenden aufder Welts 
gel, wo diefe Finſterniß nicht Eonnte gefehen werden, meiſtens 
mit Waſſer bedecket find. Hingegen haben den Anfang wahrgenoms 
men ganz Europa, faſt ganz Alten, (ausgenommen die ſibiriſche 
ochotzker Provinz und Kamtſchatkan, öftliche Tatarey, Corea; 3 
pan, die Mariannen, der Archipelagus von Neu Guinea, die Mor 
jucken meiſt, Bis ans oſtliche Celebes oder Macaſſar, deren Bewoh— 
ner dagegen die 5 und 3 Stunden nach 12 Uhr einfallende natürs 
liche Finfternig deſto eher und beffer haben fehen fönnen,) ganz 
Afrika, Brafilien, Grönland. Das Ende fahen die Einwohner von 
Europa, das weſtliche Afia in Usbeck und Tibeth, Hindoftan, die 
aleinft dieffeits des Ganges, Verfien, die Türfey, Arabien, Afri, 
a, Eid; und Nordamerika, außer dem Neu-Californien und Neus 
Mexico weſtlichen größten Theil, Eine natürliche Verfinfterung 
der Sonne wäre lange nicht vomeiner ſolchen Wichtigkeit gewefen, 
und hätte fich auch befanntermaßen immer nicht weit erſtrecket, 
wenn auch der Mond noch. fehr erdfern und die Sonne noch fü 
fehr erdnah gewefen wäre, welches fie doch am zten April, drey 
Monate lang, nicht mehr ift. Sch Habe überhaupt oft mit Bergnüs 
gen und Bewunderung an dieſe Begebenheit gedacht. Es feheint, 
ald ob die göttliche Weisheit diefe Aequinoctial⸗Zeit und Dit 
ag 
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de des Leidens unſers Heilandes, befonders in ber Abficht, 
—** habe, daß die entfernteſten und wilden Voͤlker ein Merk: 
mal von demjenigen erhalten möchten, was dazumal zum Heil des 
‚menfehlichen Gefchlechtes in der Welt vorging , ein Merkmal, das 
als ein Zeugnig wider den Unglanben follte aufbehalten werden, 
wenn einmal das Wort der guten Botſchaft auch unter ihnen wir: 
de verfündiget werden. Dieſes mar alfo eines unter den vielen 
Wundern, welche ven Tod desjenigen begleiteten, bey deffen Wie 
derfunft die Grundfefte der Himmel zittern, Sonne und Sterne 
vergeben, die Erde fehmelzen und die tiefgegründeten Berge nicht 
v feyu werden, und den wir fehen werden, befleidet mit der 
SMajeltät des Himmels, zu vergelten jegliche nach feinen Werken. 


—— — — — m mu = 
Baurent hatnad) Lontberbourg eine artöge Der ichne egeubge en 
und dem H. Marquis von Serent zugeeignet, Hohe elſen, von welchen 
Kchäumend Ströme in den vorbenfleifenden Fluß oder See herab tie, 
‚Den ragt ein zertrummertes Schloß hervor. Ein Mann hat üı 
fchmalen Erdftrich, der durch das Waſſer geht, einen beladenen Ejel 
eine Kuh getrieben, die Srau folgt mit einigen Schafen 298 wovon 
8 eine trägt. Ein Hund fäuft aus de trom. a der iefe er 
ch a. Berge und hemmen alle Ausfiht. Das Kupfer i | 
and koſtet beym Verleger dieſes zı gl. e Ä 
Exemple d’Humanit&, donne par Me. la Dauphine le 16 Oftobre. T 
Bodefroy hat ed nad) dem Maurcau geftochen und der Kapferin 
Zherefia zugeeignet. Unten ftehen folgende Verſe ded Marmontels 
| Vous n’oubliez pas qui nous fommes, er 
| Princefle, & l’infortune eft facree A vos yeux, 
Confervez ce refpet, il vous eft glorieux. 


“ 
⸗ u ie 


C'eſt en s’abaiffant jufqu’aux hommes, N: RER 
Que les rois —— des Dieux. re 
Dieſer fehr faubere Stidy ſte 


It die menfchenfreundlihe Begegnung vot, 
Die die jegige franzdfiihe Königin der Frau des von einem fire 
verwundeten Bauern erwies. Es ift eine Gruppe von Jägern , Hunden, 
Bauern ꝛc. in der Nähe eined Dorfes. Vorne fieht man bev ihrem Phae 
ton die Dauphine mit einer Dame ftehen, welche die meinende Bäuerin tröfke 
Koſtet bey dem zu diefer Zeitung 21 al. * 
Bey eben demfelben find aͤuch folgende gut geſtochene Bildniſſe um 
beygeſetzte Preife zu befommen. | FRE 
Portrait de Mr. Helvetius; von St. Aubin nad) Danloo. 4: 2ral, 
Eben daffelbe in 8. nad) obigem Stidy Eopirt. 9 gl. Bildniß ber Gräfin 
von Provence, von Latbelin nah Drouais. Fol. 18 gl. —2 Pr 
Gräfin von Artois, von Baillard nad) Campana. Fol. 18 ni 
der Kanferin aller Reußen, Catharina II. von David nad dem Gemä 
der Mamfell Rameau, mit folgendem Motto: Quem virum aut heros 
fibi comparare. 8. ı rihl. z sl. Bildniß des Grafen von Artois, von 
Eatbelin nad) Fredou. Sol. 18 gl. Bildniß des Kapfers zoiepb IL von 
Esthelin nad) Ducreur. Fol. 18 gl. Bildniß Ludwig RVI. als Daw 
phin, von Broockshave. groß Fol. ı rthl. 3 91. In gleichem Format, ı 
gleichen Preis und von demfelben Meifter it auch das Bildniß feiner 
malin verfertigt. Beude Bildniffe find in ſchwarzer Kunft 
‚ „Amufemens du Brabant. Godefroy hat diefen Stihmad einem Dris. 
sinal-Gemälde des Teniers ausgeführt; er ift ganz in der befannten Ma⸗ 
nier dieſes Meiftere, Koſtet bevm Nerleger diefed 12 gl _ 


Gothaiſche 
gelehrte Zeitungen 


y9tes Stuͤck, den zten Auguſt 1774. 
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Amſterdam und Leipzig. 


ermiſchte Abhandlungen eines Philoſophen aus der 
rovinz. Aus dem franzoͤſiſchen überlen, und mit 
nmerfungen begleitet von 5. C. G. Walz, Sekret. 

bey der Churpfäizif. Bejandefchaft am Hofe zu Dresden, 
Bey Schreudern. 1774. An 2Th. 382 Geit. in 8. (20 gl.) Die 
Urfchrift dieſes Werkes wird den meiſten £efern ans der Ribliothef 
ber fchönen Wiſſenſchaften bereits bekannt ſeyn. Diefe zähle eg zu 
den gemeinnügigften Schriften, die Sranfreich in unfern Zeiten 
Ehre machen. Es handelt, um mit wenig Worten ein Bild das 
von zu entwerfen, von der Erziehung, (dann kommen Charaftere 
und Schilderungen,) von der Neligion, von dem der, von der 
Litteratur, von der nenern Bhilofophie; dann wieder von der Er⸗ 
— (nochmals Charaftere, Schilderung und Kritiken einges 
ſchaltet,) von Sitten nnd Moral, von verfchiedenen Gegenſtaͤn⸗ 
den, von dem Smepfampfe, und endlich wieder von der nenern 
Philofophie.- "Daß diefe Schrift, fagt der Meberfeger in der Bors 
‚rede, noch unüberfegt geblieben, gereicht felbiger, meinem Urtheile 
nach, zum Lobfpruche. Sie ift fein Gericht jr einen hungrigen 
Neberfeger vom Handwerke. Der Berfaffer laͤßt einen oft verzwei⸗ 
fein, daß man feinen Gedanken glücklich ausdrucken werde: er 
ſchreibt bis zum Neologiſchen gedrungen und kuͤhn; er kaͤmpft mit 
feiner Sprache, und macht ſich Fein Bedenken, Mörter zu ſchaf⸗ 
fen, oder fie in einer ganz neuen Bedeutung zu gebrauchen; daher 
manchmal das Dunkele feiner Ausdrücke, das Gezwungene feiner 
Wendungen; daher der Fehler, welchen Voltaire, wenn er in der 
Borrede zu feinem Siecle de Louis XV, von der etzigen franzöft: 
fhen Schreibart redet, Langage forc& nennet. Es war alſo mei: 
ne Pflicht, Fähre er weiter fort, indem ich dem Verfaſſer dag feh⸗ 
lerfreye Schöne feines Stils laffen wollte, jene Fleinen Flecken abzus 
wifchen, die ſowohl feinen Bortrag, al oft felbit die Schönheiten 
davon verdunfeln.” Einige Stellen diefer Heberfegung follen ung 
lehren, wie der u diefen Schwierigkeiten aus ewichen iff, 
©. 16. (von der Erziehung) ” Wie’ felten wird das Kind feine 
licht von freyen Stüden erfüllen! Wie viel Marter, was für 
Estel, che die Gewohnheit der — Arbeit endlich in 
io, 1) | erſten 
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ſt beſchaͤftigt, uͤberwin⸗ 
det? Und noch alsdann muß man die behutſamſte Vorſicht | 





gelingt e8, feine Vernunft mit, Blumen zu feffefn ; 
Ansficht muß von allen Seiten die Laufbahn feiner Bemühungen 
einfchließen. Reutet nicht das Vergnuůgen die meilten Dornen aus, 
mildert die Anmuth nicht das Jo der abgejugenien Regeln, und 
verbirgt fo die meiſten Nege; ſo wird das Kind, ein unrubiger, 


Kriegen 

den. — ©. 116. Der Gedanfe des Todes hat den Himmel ber 
völfert, täglich erfüllt die Furcht oder vielmehr. 
dem Tode die Hölle. S. 125. Man hält alles, was das Herz ve! 

rochen hat, und faſt nichtö von dem, was die Bernun 
Bricht Daher fommen die unaufhörlichen Untreuen gegen 
Gott. &. 145. Ein großer Name und ein großes Zunge 
©. 160. Meiner und vielleicht anderer 
Charafterg; er if das Reſultat oder die Frucht der. ung& 
Eraft und des gefunden Verftandes, der finple Ausdruck unferer 


Schilderung unferer ganzen Geele. G. 162. Sjedem wird feine 
NaturimStile angebohren; aber ein roher Diamant, en 






mittelmäßiges, für den Eleinen eine Kleinigkeit. S. 196 Ihre 
die Natur gefällt. ©. 206. Manches Tand manche Sitten! 
3 Thronen iſt Tanz, 
ehort Mafkerade, und Spiel.” — Diefe Stellen werden hinlaͤng⸗ 
Yeberfegerd weiſen theils den Verfaffer zurecht, theils erkl ſie 
olemiker find, 


Nuͤrnberg. 


29 verlegt: M. Terentius Darro von der Landwirth⸗ 
Ian mit Anmerkungen von Tob.sriedr. Mayer, Pfarrer 
upferzell, —55— der Geſellſchaften 2c. 177 .8. 288 —* ) 
Die Borrede enthält eine Empfehlung des Varro. Gegen Ihr 
de beißt e8: 36 will zu einer fremden Arbeit weiter gar nichtd 
Hinzuchun, als daß ich fage: ich habe die Ueberſetzung durchfehen 
und mehrmalen durchdacht — Meine beygefesten Anmerkungen 
e wer⸗ 


ben: indeg will ich fie Dir, meine werthe Gattin, 


_ er 
werden manches erläutern. Wer der einetitlichelleberfeger fen, 
haben wir nirgends gefunden. Die Anmerkungen find nicht zahl: 
reich, und dienen weniger den Text zu erläutern, als den Nnter: 
fchied zwiſchen der alten nnd neuern Landwirthſchaft zu zeigen. 
Ehe wir Proben von der Leberfegung geben, müffen wir ein paar 
Anmerkungen abjehreiben, teil fie die Hauptabficht der Weberfes 
gung entdecken: ©. 13. Ed wird wohl niemand rathen, daß ein 
Ueberfeger Öconomifcher Schriften Anfpielungen auf alte römifche 
Gebräuche in feiner Weberfegung beybehalte, wenn fie dem deut 
{chen Lefer durch weitläuftige Erklärungen erſt verftändtich gemacht 
werden müffen, und alsdann doch im mindeften nicht interefiren.” 
©. = ” Barro giebt hier und dann noch gar oft in der e dies 
fer Abhandlung mancherley Ableitungen lateinifcher Wörter am. 
Bir glauben den Lefern, die fich unfrer Ueberfegung bedienen, eis 


nen Gefallen zu erweifen, wenn wir, im Fall fich folche nicht von 
den deutfi 


chen Wörtern auf gleiche Weife neben laſſen, noch eine 
darinn liegt, die der Deronom wi le Etymo⸗ 


en 
| affen. Hier foll —— nicht der Gramma⸗ 
—8* eberfegung mög 


.” MBroben der U mögen folgende fepn: 

” Mancherlep Gefchäfte erlauben mir zwar nicht, Dir,. werchefte 
Fundania, gegenwärtige Arbeit fo, mie ich —— —— 
nicht laͤn⸗ 
vorenthalten, weil dad Spruͤchwort ſagt, ein Menfch ſey von 
blafe fehr wenig, unterfchieden, der Greis aber gar 

pe weil mich mein achzigfted Fahr ernſtlich erinnert, ehe 
legte Stunde fchlägt, mit Beftellung meiner noch übrigen 
Angelegenheiten zu eilen.” Das ift der Anfang des ganzen Buchs, 
&; ı. Auf der 14 ©. im 2 Kap. des ı Buchs heißt ed: ” Waide 
und Aecker find verfchieden, doch einander verwandt. Ungefähr 
fo wie zwey Pfeiffen. Wie man diefe zugleich in den Mund nimmt, 
mit der einen die Melodie blaͤſt, und mit. der andern ferundirt, fo 
giebt meines Erachtens der Hirt den Hauptton an, und der Acker⸗ 
mann fecnndirt. Dies lehrt mich der gelehrte Dicaͤarch, der ung 
das Leben der erften Griechen fo befchreibt, daß er fie ung als lau: 
ter Hirten abmalt, die weder ſaͤen, noch Bäume fegen und impfen 
fonnten, fondern erfi nach geraumer Zeit den Ackerbau gelernt ha: 


‚ben. Dedmegen fecundirt der Ackerbau, weil er niedriger in der 


Zeitrechnung ſteht, wie die linke Pfeife ihre Pocher niedriger hat, 
ald die rechte.” Weil hier feine Unmerfung zur Erläuterung bey: 
gefüiget worden, wollen wir den lateinifchen Tert herfegen: " Cer- 
te aliud paftio, & aliud agricultura, fed affınis, & ut dextera 
tibia alia quam finiftra, ita ut tamen fit quodam modo conjun- 
&ta, quod eft altera ejusdem carminis modorum incentiva. Et 
quidem licet adjicias, inguam, paftorum vitam eſſe incentivam, 
agricolarun: fuccentivam, a dottifimo homineDiczarcho, 

* nn 2 qui 
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vi Greeie vita qualis fuerit ab initio,, nobis oſtendit, ut -fape- 
rioribus temporibus fuiſſe doceat, cum homines paftoritiam vi- 
tam agerent, neque feirent etiam arare terram, aut ferere arb 
res, aut putare; ab his inferiore gradu ztatis fufceptam agrieul- 
turam. Quocirca & fuccinit paftorali, ya eft inferior, ut ti- 
bia finiftra * dextræ eg Ben n * 

mag folgende S. 30. eine Probe jeyn: ie außerordentlich ſtar 
ee Mirkung ded Gipfes auf Aeckern, Wiefen, in Gärten, am 
TReinftocte, an Bäumen und an Hopfen erklären des fehr 
ten Schriftſtellers Herren Maximilian Leopold von Ero 
Heichs.Srepherri. Gnaden, in dev nuͤtzlichen Anwendung 
Mineralien in den Ruͤnſten und wirthſchaftlichen Dingen 
aus den gelehrten Abhandlungen Ihres vortr — — 
bareſten Lehrers, des Churfüril, Raths, Doctors und Vrofefforg 
in Ingolſtadt, Herren —— (wodurch Sie ſich zu dem 
lehrreichiten und ſchönſten tufter einer Liebe zu den 

gen für die Jugend ihres Standes, fo ermunternd und reigend, 

vi) angeftellt haben) pag. 85 und 86. aus feiner enthaltenden 

Ikelol. Säure und dem anziehenden breunlichen Weſen aus der 

Euft, fehr faßlich und einleuchtend. — 


Kopenhagen. — 


aa —— 
Mit moöͤlleriſchen Schriften iſt daſelbſt abgedruckt und zu har 
ben: Diarii medici navalis in expeditione Algerienfi conferipti, 
Annus Imus, auctore Urban Brunn Aaskow, D. M. et claflis regiae 
Danicae Medico. 1774. auf 147 ©. in gr. 8. (10.91. Goldaten 
zu Wafler und zu Lande find, wenn fie nicht mit einfichtsvollen 
erztem und Wundärgten, die bey jeder Gelegenheit über ihre Ges 
fundheit wachen, verfeben find, die ungluͤcklichſten M % 
der Welt, Denn aus vielen Bepfpielen weiß man, daß die Kranf: 
A größere Niederlagen als der Feind unter ihnen angerichtet 
aben. Der Berf. diefes Tagebuchs, ein Schifdarzt, zeige fich auf 
der beiten Seite. Gein Tagebuch fängt mit dem November 1770 
an, und geht big wieder zum Novemb, 1771. Auf dem Schiffe, 
wo er Arzt war, befanden fich 423 Menfchen. Seine erſte Sorge 
ging auf eine gute Schifsfoft und Deinlichkeit, die jederzeit, wenn 
es nur möglich, beobachtet werden mußte. Bey jedem Monate 
in diefem Sabrgange bemerft der Verf. die Witterungsgefchichte 
genau, Cthermometrifche und baromerrifche Beobachtungen hat er 
nicht machen Fonnen, weil ihm allemal die Thermometer und Ba; 
rometer unglücklicher Weile zerbrochen find ) und dann erzählt: er 
die vorfallenden Krankheiten nebſt ihren Kurmethoden. Der Sei: 
tenftich löfte fich gemeiniglich vom vierten bis laͤngſtens zum nenn; 
‚ten Tage durch einen. ſtarken Schweiß und gelinden Durchfall. 
Der Aufguß von der Senekawurzel mit Honig oder Meerzwiebel: 


honig 
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be zuſammen 


— — — 9 
Honig that bey den meiſten die befte Wirfung. Dem Bier eianer 
ur burn ee ee = De zu. Bep 
rhevmatiſchen merzen gab er na öriger Abfuͤhrn 
Pillen aus Seife und dem rohen GSpiedginie: befonberd * 
hierbey den warmen Aufguß von Tannenzapfen. Im Durchfall 
der Ruhr waren die Brechwurzel in kleinen Gaben mit Wein⸗ 
ſteinrahm, und —— die Tinctur von der Chinarinde wirffame 
9 . Der ch auf der 64 ©. die Wafferfäffer andzufchwes 
feln, um dad Waſſer defto länger gut und frifch zu erhalten, ge: 
lang nicht. Im Merz graßirte eine heftige Ruhr, die den gewoͤhn⸗ 
lichen Mitteln hartnaͤckig widerſtand. Unter den Abführungsmits 
rein war das-öhliete, aus dem Nionro befaunte, das annehms 
y = Blafenpfl after, dem Pringle u. a. auf den Bauch 
‚gelegt, linderten bier die Schmerzen im geringften nicht. Den Anfs 
guß von gemahlnem Gerſtenmalze hat auch der B. von der beiten 
gbepm Scorbute, wie Machbride, gefunden. Der dan. kön. 
Leibarzt, von Berger, hatte dafür geforgt, daß diefes Mittel weis 
ger verfucht und geprüft werden mußte, und die gemachten Were 
‚Suche liefen meiſt gluͤcklich ab. Das faule Waffer ließ fich mit Dir 
triolgeiſt oder einer Auflofung der Weinfteinerpftallen, durch bes 
ſtaͤndiges Umrähren leicht verbeffern.  Weitläuftige Beobachtuns 
—2— noch von den faulen und Wechſelfiebern, und dem 
y vor 
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rbute vor, die ſelbſt gelefen werden muͤſſen. 


4 Londen. 
A A Dictionary of the Hindoftan Language in two Parts, ı 
ifh and Hindoftan, 2) Hindoftan aud Englifh; to whi 
vis. prefixed a Grammar of the Hindoftan Language. by John 
Fergufon, A. M, Captain: in the Service of the Honourable 
-Eatt-India —* Price 2 Guineas, bound, printed for the 
Author and fold by F. Cadell. in the Strand. Herr Fergufon 
„bat gegenwärtiges hindoftanifche Wörterbuch aus Vaterlands Lie⸗ 
—— weil dieſe Sprache feinen Landslenten, die 
Den großen oſtindiſchen Handel führen, fait unenebehrlich iſt. Hins 
doſtan erſtreckt ſich vom Cap Comorin bis an die usbectifche Tatarey 
und vom bengaliichen Meerbufen bis an die perfifche Grenze. Die 
indoos find die urfprünglichen Einwohner diefed weitlaͤuftigen 
rdoſtrichs. Der Berf. ſchaͤtzt fie auf hundert Millionen. Sie 
find durch ihre Herkunft und Profeßionen in Stämme unterfchie: 
Den, und dieſe wieder in Häufer und Familien abgetheiler, und 
endlich durch mehr oder weniger Eifer in Religions- Uebungen von 
einander abgejondert, Mach ihnen machen die Mahometaner den 
beträchtlichiien Theil der Landes ⸗Einwohner aus, die fich nach 
—— uſons Meinung auch auf zehen Millionen belaufen ſollen. 
‚Shef „Pataus und Seien fich ihre vier * 
nn 3 e 
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Die beyden erſten von arabifcher Herkunft drangen, vom Bekeh⸗ 
rungs.Geiff angefenret, mit Gewalt in dies reiche und fruchtbare 
Land, und es Foftete fie nicht viel Mühe, fich ein Volk von Weich: 
fingen unterwürfig zu machen. Sie wurden von den Tatarıı pas 





‚ganifchen Stamms, und diefe endlich von den Irene un 


von Timur übermältiget, welche Jegtere es auch noch beherrfchen. 
Es werden drey Hauptfprachen in Hindoſtan geredet, 
Shanferit, die Mund⸗Art der Braminen, dag größte G i 
ihrer Religion, welches fie mit vieler Vorficht zu verbergen fuchen, 
Damit es ja nicht von den unreinen Lippen eines Frem ent⸗ 
Heiliger werde; zweytens das Perſiſche, iſt am Hofe, bey 
‚gen, und in öffentlichen Tractaten und Berbandlungen ger 
Drittens das Hindoftanifche, iſt die allgemeine 2 ache, d 
alle Einwohner jedes Rangs und jeder Profeßion, Gelehrte oder 
Angelehrte, Hof: oder Landlente, Hindoos und‘ er 
verſtehen, und folglich einem Fremden zu erlernen am nutz u. 
Der verfchiedenen Provinzial Dialecte von Bengalen, Uriah Te⸗ 
ga und Malabar nicht zu gedenken. Eine angebohrne 
u fremden Sprachen kam dem Herrn Fergufon auch bey d 
Hindoftanifhen ungemein zu flatten. Er wurde noch mehr bi 
‘zu durch Herrn John Graham, damaligen Nefidenten zu 
yore, ermuntert, der ihn fogar in die unumgängliche No d 
keit es zu erlernen dadurch verſetzte, daß er ihn 15 Monate 
in dem innern Theile des Landes anftellte, wo er nichts anders 
Zenit fprechen mußte. Herr Fergufon Fann Herrn Ä 
Grahams Frenndfchaft gegen ihn und Deffen außerordentliche Leu 
eeligfeit und Güte gegen Die natürlichen Einwohner von Hindo⸗ 
an nicht genung erheben. Die Ausgabe aber feines g 
Worterbuchs, nebft vorgefegter Furzen Grammatik des 
nifchen haben Herr John Davidfon, Eſq. General Procurator von 
Schottland, und Herr George Eolebroofe, einer der Directoren 
der oftindifchen Handeld:Gefellichaft, veranlaffet. In dem Werke 
felbft ift das Hindoſtaniſche mit lateinifchen Buchftaben gedruckt, 
fo wie ed von den Engländern ansgefprochen wird, damit man 
dem Laute der Worte folgen, fie dem Inlaͤnder recht ausfprechen, 
und folglich gut von ihm verftanden werden möge. Auf diefe Art, 
hat fich der H. Verf. lediglich nach dem Lante und nicht nach der 
Mechtfchreibung der Worte gerichtet. Der Su zum Beyfpiel, im 
Hindoftanifchen Panu 2 wird Pauw ausgeſprochen. 
Hey den Declinationen werden die Artickel, nicht wie im Englifchen 
und Deutfchen vor dad Nomen, fondern nach gefeget. Daher 
nennt fie der Verf. Poftpofitionen. Im Genitiv wird ka, im 
Dativ und Accuſativ ko, und im Ablativ fe hinten angehänget. 
Der Declinationen find vier: ı) deren Endungen in a, 2 i, 3) 
2 s 
lich 
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in u, 4) deren Endungen mit Conſonanten. Der Plur 
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fich vom Singular dadurch unterfchieden, dag er feine Endſylbe 
verändert, fonff werden ebendiefelben Artickel, wie im Singular 
binten an une: Jess, wenn dag Wort einen ganen Theil des 
menfchlichen Geſchlechts angehet, fo bleiber die Endfhlbe des Sins. 
gulars auch im Plural gemeiniglich unveränderlich, und die His. 
doos fügen nur das Wort Logg hinzu, welches fo viel ald Wolf bes 
deutet. Sie fagen alfo an ſtatt Männer, Weiber, Soldaten, 
Bauern, Manns: Weib: Soldaten: und Banern:Bolf. Kein aus 
der Genus, ald welches die Natur felbft feſtgeſetzet hat, finder in 
ihrer Sprache flatt. Der Infinitiv des Verbum führe gleichfalg, 
wiewohl mit einiger Ausnahme, den Artikel nach ſich Geben z. 
E. nach dem Englifchen, to walk, heißt im Hindoftanifchen feerna. 
ko. Alle Infinitive endigen fich in na. Gie haben 2 Aupiliaria, 
baben und jeyn ; und auch nur 2 Conjugationen. Alle Berba in 
auna gehen nach der erften, alle andre Verba aber, fie mögen Enduns 
on wie fie wollen, nach der zweyten Conjugation. Die Hin⸗ 
schreiben eigentlich ihre Sprache mit nagareiichen Buchſta⸗ 

ben, von der Linken zur Rechten, nach Art der Europäer. Doch: 
bedienen fie fich zuweilen auch der perſiſchen Buchfkaben; dem fie, 
wiſſen ſich recht viel damit, perſiſch fehreiben nnd reden zu koͤnnen. 
Das Hindoftanifche hat übrigens in der Conſtruction etwas aͤhnli⸗ 
ches mit dem Griechifchen und Pateinifchen. Das regierte Wort: 
t allezeit dem regierenden vor, und das Verbum fleher anf 
nde des Satzes. Das Adjectiv gebt gleich vor feinem Subſtan— 
£iv ber. Die Pronomina perfonalia fangen den Sag an; die, 
Dielativa kommen gleich nach den Nominibns, auf welche fie ſich 
beziehen ; die Adverbia ſtehen vor dem Verbum (ausgenommen 
iey, melches nicht heißt, und oft dem Verbum folgt.) Die Prär 
pofkion folgt allemal dem Worte, mit welchem fie verbunden iſt. 


— — — — — 


Kure Nachrichten. 

Conben. The hiftorie of antient Egypt, as extarit im the Greek Hi. 
ftorians, Poets and others; together with the ftare of the religion, Laws, 
Arts, Sciences and Government; from the firft Settlemiene under Mi- 
zraim in the year before Chrift 2188 to the final Subverfion of che empire by 
Cambyfes, containing a Space of 1664 years. by George Laughton D. D. 
Pr. for. T. Cadell. 8. Price 5 s. Sewed. 

Rational Recreations in wich the principles of Numbers and Na- 
tural Philofophy are clearty and copiously elucidated by a Series of eafy, 
entertäining and interefting Experiments. by W. Hooper M. D. with an 
a ix, containing mifsellaneous experiments of ingenuity and dexte- 
—J among which are all thofe common!y performed with the cards. 
Adorned with 65 Copper-plates, Price ı Ib. ı s. 4 Vol, 8. Print. for Davis. 





_ — ACatalogue ofCameös, Inragliös, Medils, Bufts, fmall ftatues and 
Bas-reliefs, with a general account of Vafes, and other ornaments, after 
the antique, made by Wedgwood and Bentley and fold at their Rooms in 
Great Newport-Street. the fecond edition, with addition. Cadell. price » 2 
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A Voyage to the Hebrides in 1772 by Thomas Pennant in wich 
is included an Account of Staſſa, communicated by ———— Efq. 
illuftrated with 45 Gempespigen; in 4t0o. „> 

An Hiftory of the Earth and Animated Nature by Oliver — 
in eight Vol. oct. Price 2 Ib. 85. iluftrared whit 101 Copper⸗· plates. 
‘ graved by Meffrs. Taylor and Martin. Printed for J, Nourfe in rhe Strand, 


Wien. Almanach von Wien zum Dienfte der Fremden, ober 
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N n Be— 
n in Hungarn, Böhmen, Tprol zc. zerſtreuet geweſen. de 1: 
er r figen unterirdifchen —— die St ts 
en aus dem Haufe Defterreich feit 1633. Weil in diefer unterirdifdyen Kir 
e alle Tage mehrere Meſſen gelefen werden, Fann man aud) alle Tı 
hinunter gehen. Es befindet fidy in demfelben auch das Grabmal aus | 
ser Compofition von Zinn, welches der Kanferin Königin für fi 
De 
roßen vierefichten Sarg _vor, effen i 
diffe K. Sranz 1. und der Kapferin Königin rühen. on # 
ie Bapt. Anthes Gedanken vom Zweck der Ehe und von deren 
Begrit, ben Gelegenheit eines Rechtshandels, morinnen einem krum und 
soner gewachſenen Mädchen die Ehe ftreitig gemacht wird. 8. Frankf, am 
pn. 1774. Bey den Eichenbergiſchen Erben. gu. ı halb. Bogen, 59. ) 
Anmeifung, den Inhalt cylindriſcher und cubiſcher Gefüge, aud) mi 
voller Fäffer, wie viel folche leer oder vol ſeyn, auf eine ſehr leichte 2 
zu berechnen. 8. 1774. zu.ı halb. en 3 9l. PR 
Merneueſte fünfftimmige engliſche Tänze und Quabrillen, für 3100 
Biolinen, Flöten und Baß, componirt von.N. P. Große in Potödam. 12. 
Berlin. 1774. bey C. U.Ringmacher. Nro.ı —ı2.84L - _ 
Zoh. Auguft Scylegeld, Predigers in Rebburg , Predigten über bie 
Evangelia, auf alle Sonn: und Sefttage im Jahre, dritter hell groß & 
geipsig, in der dyckiſchen Budyhandlung. 1774. ı Alph. 3:u. ı ball Bo} El 
Eh Ad.Scyinmeyers, Conſiſtorialrath/ Prediger der Eönigl. 5, 
Ficche, und Profefl. der beil. Sprachen bey dem er Gym 
in Stettin, Vredigten über den Charakter JEfu in feinem Leben und 
den. Erfter Theil. gr. 8. Flensburg, in der Eortenfchen Buchhandl. 1774 
I Alph. 15 Bogen. A rthl. 8 gl. iu —X 
Im vor. St. ©. 463. Z. 33. muß bey Finſterniß das Wort Mond ſtehen. 


| Gothaiſche . 
gelehrte Zeitungen 


6otes Stücf, den sten Auguft 1774 








Langenfalza. 


Vascti Atbenagorae Athenienfis pbilofophi deprecationem —— 
Ngo legationem) e Chriflianis edidit M. Jo. Gottlieb Lind- 
ner, Reötor fcholae Arnfladienfis. Sumtibus Fo. Chr. Martini 
MDCCLXXIV. 8. 2388. Cı29l.) So gern man eingefteht, daß 
ed nicht von allen, welche ſich die theologifchen Wiſſenſchaften zı2 
ihrer Hanptbefcpäftigung wählen, verlangt werden koͤnne, die 
Schriften der griechifchen und lateinifchen Kirchenlehrer aus den ers 
ften Jahrhunderten nach der Reihe pr ee ſo noͤthig iſt 
es dennoch, um verſchiedner Urſachen willen, daß die, von denen 
man mit Recht eine genauere und ausgebreitetere Kenntniß ge 
Religion erwartet, nicht ganz mit ihnen unbefannt bleiben. 
mer, follten wir glauben, würde ed im Ganzen um die Schriftaugs 
legung, beſonders in Abficht auf den populären Vortrag der biblis 
ſchen Lehrey, beffer ansehen, wenn ein Chryſoſtomus wenigſtens 
eben fo oft, als ein Calov nachaefchlagen und gelefen würde. Und 
wie viel würde für die Biegſamkeit unferer Urtheile über dogmatis 
ſche und moralifche Lehrfäge durch mehrern Umgang mit jenen Als 
ten gewonnen werden, wenn man fich.zu Zeiten von ihnen zur ers 
ften Quelle diefer und jener Behauptung zurückführen lieffe ? Es 
ift daher gewiß der Mühe werth, daß fchon auf niedern Schulen 
DaranfRückficht genommen werde, diejenigen, welche fich ver Theos 
Jogie zu widmen gedenken, mit einer und der andern Schrift jener 
Vaͤter bekannt zu machen, ihnen die Nugbarfeit diefes Studiums, 
nebſt der dabey zu beobachtenden Vorficht, zuzeigen, und fie dadurch 
wenigftend einigermaßen in Stand zu fegen, daß fie diefe gute Bes 
fchäftigung in Fünftigen Jahren fortiegen konnen, wenn fie fich 
mehr darzu veranlaßt fehen: Die Hanpturfache, ans welcher fich 
der Herr R. Lindner entfchloß, eine für angehende Gotteögelehrte 
brauchbare Ausgabe des Athenagoras zu beforgen, und ihnen deſſen 
Apologie, die, nach dem im Jahr 1684 vom fel. Rechenberg beſorgten 
Abdrucke, in Deutſchland nicht wieder aufgelegt worden, in die Haͤn⸗ 
de zu liefern. Wir wollen Fürzlich anzeigen, was der H. R. bey 
dieler Ausgabe geleiftet hat. Zuvörderft hat er dem Terte durch Aus 
wendnug der ihmmöglichen Huͤlfsmittel, wobey der orforder Abdruck 
des Dechair vom Jahr 1706 —— — worden, ——— 
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derliche Richtigkeit zu geben geſucht. Woihn feine Borgänger 
lich verlieffen, bat er mic ſtreugſter Behutſamkeit uhd Beſche 
heit eigne Berbeiferungen gewagt, und bald durch eine 
e, bald durch eine andere Lesart dem verworrenen Tert aufzube 
{en verſucht; aber auch feinem Schriftiteller da eine, alte Wunde 
elaffen, wo ihm die Hülfe zu gewaltfam vorfam. Kerner bemüht 
ich H. Lindner, die diefem Upologeten, wie auch andern Kirchen 
pärern, eigenthümlichen Worte, Nedensarten und Vorffellun 
- bimweichend zu erflären. Wievortheilhaft und gut das für Anfäns 
er fey, auch für die, die fchom etwas weiter zur ſeyn gaben, {der 





ederman beurtheilen koͤnnen, der nur einen Schriftiteller von der 
Art geleſen hat. Man fanır ganz fein Griechifch wiffen, und doch 
lange, ohne etwas Beſtimmtes zu denfen, bey dem Worten des‘ 
Arhenagorad ©. 53. fliehen bleiben: zsır o dus mu Iuny Aoyor re 
mwargosy er idie uaı erseysia» Beſonders wollen verfchiedne Vorſtel⸗ 
lungẽsarten der früher chriftlichen Lehrer behutſam beurtbeilt ſeyn 
Auch darauf hat der H. Nector im feinen dent Texte beyge an 
Anmerkungen, mo ed nöthig war, Nückficht genommen; und ſeinen 
Athenagoras entweder gegen ungegruͤndeten Tadel verthe 5 
oder felber das Fehlerhafte und Lebertriebene in feinen uns 
gen angegeben. Endlich finder man auch fehr manchfaltige Erläus 
terungen, welche die philoiwphiiche Geichichte der Alten und die: 
WMuthologie betreffen, die zum richtigen Verſtande der geſammten 
Schugichriften der erſten Chriſten unumgänglich erfodert werde. 
Die lateinische Neberfegung iſt weagelaffen. Statt deren aber wer⸗ 
den, wie ſchon angezeigt worden, alle etwas ſchwere Stellen in 
den Anmerkungen erklärt, und die unbekannten Wörter in einem‘ 
am Ende befindlichen Juder erläutert. — 


Paris. | Be 


- Der dritte Theil der franzofiichen Ueberſetzung der hawkes⸗ 
wort hſchen Reife-Seammlung, 2 Alph. 2 Bog. ſtark befchäfr 
tigt ſich mit der Fortfegung der Reiſebeſchreibung des Lieutenant 
Cook und 5. Banks. Als fie von Otahity abgegangen waren, 
befüchten fie noch einige im der Nähe liegende Inſein, als Suabeis 
ne, Ulietea / Otaha, Bolabolg ꝛc. Weil es unfern Reiſenden 
auf dieſer Fahrt oft an Winde BER ‚ fo bat Tupia ‚Gott 
Tane jederzeit darum, und rühmte fich des guten Erfolgs feines 
Gebets nicht wenig, denn er wuſte es allemal fo einzurichten, daß 
er Ir beten anfing, wenn er einen Landwind ganz nahe an dent 
Schiff merkte. Auf Suabeine ſand 5. Banks eine Art von Nar 
ffen, mit einem fehr fein verfertigten Deckel, und der fanber mie 
Palmenblärteri bedeskt war; er ruhte auf Kleinen, forafältig geare 
beiteten hölernen Füßen, und hatte zweh Stangen zum tragen, 
Diefer Kalten kommt der Bundslade der Siracliten fehr. gleich, 

| und 
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Bolabo 





und die Einwohner nennen ihn das Gotteshauß. Auf Ulietea 
trafen fie dergleichen in Menge an, fie konnten aber nicht entdecken, 


was darinn lag. Diefe Inſulaner find ſtaͤrker und größer als die 
&rabitaner, aber fo faul, daß fie fich nicht von der Stelle bewegen 


‚mögen, und die Frauenzimmer überhaupt genommen, huͤbſcher als 
zu Otahity. Auf Otaba bezeugten die Einmohner unfern Dei; 
‚fenden die nemliche- Ehrerbietung, die fie ihren Königen erweifen. 
In dem Haufe eines Einwohners wurden fie mit einem fir fie ganz 
neuen Tanz unterhalten, den ein Mann, der befonders angezogen 
war, ansführtes Cie faben hier auch pantomimifche Tänze, Die 
von mehrern Perfonen, uud zwar von Frauenzimmern, welche übers 
aus artig aufgefegt und gefleider find, nach ihren Trommeln und 


Flöten sehr tacktmäßig und voller Ausdruck getanzt wurden. Iwir 
ſchen diefen Tänzen führten die Männer eine Art von Schaufpiel 
- ‘auf, worinn Dialog und Handlung war. . Gie fpielten dergleichen 


Dramen fünf oder ſechs auf einmal, die alewon einander abgin⸗ 
gen. Die Geſellſchaft beſtand mit aus den angeſehenſten Perſo⸗— 
‚nen der Juſel, und nahm nichts für ihre Mühe. Das Volk von 
a it £riegerifch und das Schrecken der andern Juſeln, 

‚deren es einige unterjocht hat. Die Engländer fprachen zu * 
17 


ha den fo fehr gefürchteten König. Er war fchon hoch bey Ja 


ven. Tupia, der auf dieſer Reiſe den Ceremonienmeifter und 
Dollmetſcher machte, ließ aus Groll gegen die von Bolabola, wel 


«che ihn durch ihre Eroberungen um einige Fändereyen gebracht 
| Sa nicht nach mit Bitten, bis Cook eine Kanone gegen diefe 


fel losbrannte, bey der er in einer Entfernung von fieben Meis 
n vorbepfam. Gie entdeckten noch mehrere Sufeln, befchloffen 


‚aber, fih nicht mehr mit ihrer Auffindung zu beichäftigen, Sondern 


nach Süden zu ſteuern, um Dort feſt Land zu fuchen. ünter dem 


1819 36° W. Lund 489 426. B. fanden fie fand, nemlich 
Neu⸗Seeland. Giegerieihen hier mit den Einwohnern in Streit 
amd Unterhandlung, die fi aber aus deu Ölaswaaren und dem 
Eiſen nichts zu machen ſchienen. Tupia redete mit ihnen in der 
otahityſchen Sprache, und fie verfkanden einander, denn fie hats 
ten nur einen andern Dialect. Cook, der gar zu gern mit ihnen 


‚näher: t werden wollte, ließ einer Fiſcher⸗Pirogue nachfegen, 
die darin befindlichen fieben Sidländer aber wehrten fich mit ins 
dern und Steinen ſowohl, daß die Leute in der Schaluppe auf fie 

‚feuern und bis auf drey junge Burfche tödten mußten. —— 

e⸗ 


waren dieſe Gefangene ausnehmend furchtſam und erſchrocken, 
doch Tupias Zureden und der Engländer freundliches Betragen 


machte fie bald aufgeraͤumt; fie ließen es ſich wohlſchmecken, ſchie— 


nen ruhig, und fangen einen Geſang mit vieler Anmuth, der einen 


‚ernfihaften und langſamen Gang, wie ein Pſalm, und viele Halbs. 
‚sone hatte. Cook lieg. diefe jungen Leute. ans Land bringen, fie 
NETZ oo 2 wo 
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wollten aber nicht zu ihren Landsleuten, wo ihre Feinde fie, tie ſte 
fagten, freffen würden, und kehrten zu verſchiednenmalen wieder 
nit der Engländern nach dem Schiff. Als man fie endlich mit Ges 
alt am Sande ließ, gingen fie mit einem Trupp Einwohner fort, 
nachdem ein Verwandter vonihnen und fie verichiedene Ceremo 
mit den am Strand legenben Erfchoffenen vorgenommen hatten. 
Sie machten noch vor Ihrer Abreiſe mit den Händen dreymal Bes 
wegungen gegen das Schiff und nahmen die ihnen gegebenen Klei⸗ 
der mit. Ihre Erzehlung hatte vermuthlich die andern neugierig 
gemacht, denn nicht lange nachher erhielten die Engländer Befuche 
von verfchiedenen Indianern, Die in ihren Piroguen fich näherten 
and an Bord famen: drey von ihnen blieben fogar zum großen Er: 
Faunen der Engländer auf dem Schiff, und chienen gan unbe: 
Eümmert. Sie wurden jedoch diefer Säfte, denen zulegt bange 
wurde, bald darauf lo8. Unter dem 182 9 24’. 8. und 39 — 
©. D. famen fie wieder mit den Einwohnern zu Öemaläti i⸗ 
gen und ünterredungen. Letztere ſtahlen ben Tayeto, Tupias 
jungen Bedienten, er wurde ihnen aber wieder abgenommen; die⸗ 
fer Vorfall brachte dem Vorgebuͤrge den Namen Cap Bidnap⸗ 
pers (Bind⸗Raͤuber⸗Cap) zuwege. Zwiſchen dem Cap Tur⸗ 
nagein (Ruͤckkehr⸗Cap) und diefem gleicht ‚dad Land ziemlich 
den englischen Dünen. Es feheint wohl bevölkert, denn fie faben. 
im Hinfahren an der Küfte viele Dorfer in den Thaͤlern, an den 
Eeiten und auf den Gipfeln der Hügel liegen, und Rauch an ver: 
ſchiednen Orten. Des Nachts wurden fie zwey großer — 
wahr, als wenn ein Erdreich urbar gemacht werden ſollte. Die 
Kette von Gebürgen erſtreckte ſich nach Suden weit uͤber das Ge⸗ 
ſicht hinaus, und war allenthalben mir Schnee befleckt. Unter dem 
38 9 10° &. B. trafen fie in der Day Tagero verſchiedene Einwoh⸗ 
ner an, die ſich recht friedlich und freundſchaftlich betrugen, dag 
Gerücht von den Engländern und ihren obenerzehlten Thaten war 
Bis zu. ihnen gefommen. Ihre Ländereyen find fo gut gebaut und 
abgetheilt, als unfre Gartenbeete. jeder Diſtrickt Land iſt mit eis 
ser Hecke von Schilf Rohr fo dicht umgeben, daß Feine Mans 
durchichlüpien Fonnte. Jede Wohnung hat ihren aioeat, und die 
ůbrigen Unreinigfeiten werden in Haufen gefammelt, deren fie fich 
vermuthlich als Dünger bedienen. Die Weiber, die ſehr luſtig find, 
und gern gefallen mögen, malen fich das Geficht mit rorbem Oker 
und Del. Die Männer haben diefe Gewohnheit nicht alle an fich, 
einer aber war an feinem ganzen Leibe und Kleidung damit bes 
ſchmiert, und trug immer ein Stuͤck Dfer in der Hand, um damit 
ne zu Eönnen, wo es fehlen mögte, Die Weiber hatten al: 
fe Roͤcke, unter welchen ein wohlparfumirter Gürtel von Gras mit 
einem Büfchel wohlriechender Blätter vorn befindlich war. Tu 
pin gerieth an einem andern Orte mit einem Prieſter in 
| ui 
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doung · Sie ſchlenen ſehr eiuſtimmig in ihren Religions⸗Meinungen 
idum ſeyn, und mo jener mehr wußte, hörte dieſer ſehr gelehrig zu. 
| &r nd ihm, daß fie ihre todten Feinde Affen, Unter den Klei⸗ 
; nigfeiten, die D. Solander hier einhandelte, war auch ein Sireis 
| fel, inft wie die unſrigen, und die Stioländer gaben zu verftehen, 
dag man ihm peitfchen muͤſſe. Gie fanden hier auch auf einem Hügel 
eine ſtarke Berpellifadirung, mit einem großen Graben. Ju der Ba 
Merkur, fo genannt vom Durchgang des Merfurd, der dafelb 
beobachtet wurde, trafen fie gleichergeflalt viele verpallifadirte Dörr 
und wohlaugelegte Feſtungen an; die Einwohner fchienen bes 
aͤndig vor einem Ueberfall auf der Hut, und unter einander in 
‚Krieg verwickelt zu ſeyn. Funfjehn Meilen füdlich von Tafmans 
Moͤrderbay hörten unfre Seefahrer, als fie nah am Land lagen, 
ein fehr angenehmes Bogel-Koncert; ihre Anzahl war ungehener, 
und fie fchienen im Gefang zu wetteifern. Es Flang wie der Schall 
einer, wohl zufammengeltimmter Glocken, und übertrafalled, was 
fie gehört hatten. Die Bögel fangen hier zwey Stunden nach Mit; 
‚ternacht an zu fingen, und halten damit bis Sonnen⸗Aufgang anz 
den durch aber find fie fill, wie unfre Nachtigallen. Wir 
übergeben die übrigen Begebenheiten , die den Engländern, wäh; 
‚rend daß ſie Neu⸗Seeland ganz umfuhren, aufitieffen, ihre Ges 
fechte und andere Borfälle mit den Einwohnern, ald deren Betras 
gen beym Anblick des Schifs gar fehr von einander abging: denn 
Sure blieben in der Ferne und betrachteten e8 mit Erffaunen und 


urcht; andere erhoben ihren Kriegsgefang und thaten feindliche 
Angriffe; wieder andere blieben ganz unbefümmert, wie jener Ju— 
dianer, den fie allein in feiner Birogue fiichen antrafen, und der fie 
feiner Aufmerkjamfeit unwuͤrdig anſah, da indeffen an einem drit; 
ten Dre einige obne die mindefte Einladung mir dem zuverfichtlichs 
Ben und freundfchaftlichiten Weſen an Bord famen. Diele hatten 
chon von den Engländern gehört, und Fannten die Wirkungen ib: 
res Gefchüges: Neu⸗Seeland wurde von Tafman entdeckt, 
der es nur an der einen Kuͤſte 1642 befuhr, nnd feitdem blieb eg 
unbefucht und unbekannt. Jetzt weiß man, daß es aus zwey grofs 
I Infeln, die durch eine 4 oder 5 Meilen breite Straße getrennt 
nd, t. Die Einwohner nennen die eine Eaheinomauwe, 
die andere Tovy.. Der legte Name war jedoch nur muchmaglich, 
und dieſe Inſel ift ein bergichtes, unfruchtbares Land. Erftere 
aber macht einen angenehmen Anblick, und der Boden ihrer Ihäs 
ler und Ebnen, deren verfchiedene nicht mit Holz bewachſen find 
Ak fruchtbar und gut. Die Winter fcheinen hier nicht fo ſtreng als 
‚in England. Hatten und Hunde find die einzigen vierfüßigen Thies 
re. Das Geflügel und Ungeziefer iſt nicht häufig, — die 
Fuͤſten ausnehmend fiſchteich. Bey den Pflanzen und Gewaͤchſen 
konnen wir und wicht aufhalten, und von der merfwärdigen Thia⸗ 
a D09 3 mydia 


mydia ſehe man das 30St. diefer Zeitung nach. Die Mäunerfind 
groß, ſtark und braun, und die Weiber eben nicht zart gebauf, 
aber fie haben eine angenehme Stimme, wodurch man ſie unter⸗ 
ſcheidet, weil beyde Gefchlechter überein’ gefieidet neben. Ha 
and Bart find ſchwarz, und die Zähne weiß wie Elfenbein. E3 
giebt fehr alte Leute unter ihnen, und ihre Gefundheit ſcheint dau⸗ 
erbaft. - ihr Betragen iſt unter fich friedlich und fanft, aber 
gen ihre Feinde find fie unverſohnlich und geben Fein Qu 1 
or Hauptnahrung beftebt in Fifchen, die Stämme, dfe tiefer 
Lande wohnen, müflen alfo oft der Hungersnoth aus fe 
und vielleicht, daß ſich ihr ſchrecklicher Gebrauch, Die g i 
Feinde zu effen, mit Daher fchreibt. Das —— . 
amübermwindlich, aber fie ſehen auf Zurückhaltung und * 
und geben ihre Liebkoſungen nicht gleich Preis. Einer von Loofs 
Dfficiern bewarb fich bey einer der beiten Familien des Landes um 
ein Frauenzimmer, and erhielt folgende Antwort; Alle Diefe 
jungen $rauen werden fich durch Deinen Antrag febr * bre 







: finden, aber erſtlich mußt du uns ein binveihendes Geſch 
"machen, und Dann eine Nacht bey uns am Bande 
denn das Tages⸗Licht Darf Fein Zeuge von dem feyn, was 
zwifchen euch vorgeben wird.” Sie rigen fich bier, wie 
Otahity, und auf gleiche Art ſchwarze Flecken in dieHaut:dieWeib: 
perfonen nur in die Lippen, die Maͤnner aber allenthalben und 
zwar vermehren leßtere mit jedem Jahre diefe Zierratben, fo 
fie in einem hohen Alter ganz damit bedeckt find. Außerdem 
chen fie fich noch, ſonderlich ins Geficht, Furchen, die eine Linie 
und breit find, wie man fie an einem jährigen Baum mahrıimmt, 
in welchen ein Einfchnitt gefchehen ift. Die Ränder dieſer Furchen 
find geferbt und vollfommen ſchwarz, und machen ein gräßliches 
‚ Ynfehn. Auf einem der Kupfer findet man die Abbildung eines 
-folhen Kopfs eines Kriegers. Ihre Kleidung ift befonders und 
verdient nachgelefen zu werden, fie paßt aber vollfommen zu ihrer 
Lebensart. Sie fehn darinn, wenn fie fich niederhucken, tvie 
Strob:Hütten aus. Sie verfertigen aber auch fehr Fünfkliche und 
artigezeuge. Die Weiber find auf die nemliche Art-gekleider, md 
wenn fie ihre Kleidungen ablegen, fo forgen fie fehr, don feiner 
Manngperfon gefehn zu werden. Die Engländer überrafchten ei: 
nige einmal in diefem Zuſtande, die nicht entwifchen konnten, fich 
aber im Meer verbargen, bis fie fich von Geefräutern N 
. gemacht hatten. Sie tragen viele Zierrathen in den Ohren und 
am Kopf. Ihre Häufer find schlecht. Wenn fie auf Reifen find, 
iſt das erfieGebüfch ihre Wohnung. Sie wiffen nur zu Braten oder 
zu röften, und haben fein Gefäß, um Waffer Heiß zu machen. 
re Kufferte und Piroguen find mit dem fchönften und beften Schnit 
werk geziert. Legtere find fehr groß. Eine war 684%: lang, 5 
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und 35 tief. , Jede Seite beſtand aus einem einzigen Bret, 63 F. 
lang, z breit und ohngefehr ı 4 Zoll dick. Alles war fehr wohl zus 
fi efügt. Das Kupfer gibt eine deutliche * davon. 
Sie haben ſteinerne Scheeren und Aerte, die fie tiber alles ſchaͤ⸗ 

n und um feinen Preis vertauſchen. Ihre Waffen befteben in 
anzen, Wurfipiegen, Streit:Xerten und dem Parou:Patou, 
Dieſes iſt eine Keule von verfchiedener Geftalt, laut des upfers, 
14 oder 18 3. lang, von Stein oder Wallfiſchknochen gemacht. Sie. 
haben fieandem andgelenfangeichlungen und tragen fie alg ein Eh⸗ 
zenjeichen oder Kleidungsftück, wie wir den Degen oder Dolch. Selts 
fam iſt eg, daß diefeg friegerifche Bolt nicht den Bogen und die 
Schleuder kenut; fie werfen die Steine mit der Hand. Ihre Ober⸗ 
haͤupter fuͤhren einen Commando Stab, von der Nibbe eines Walls 

ches gemacht. Gie haben einen Kriegsgefang und Kriegestanz. 
re Herausfoderung beſtand gemeiniglich in dem Worten: 
me zu uns, kommt ans Land, und wir wollen euch 

alle mie unfern Patou:Parous umbringen. Ihre Lieder find 
angenehm, die. Melodie langfam und Flagend am Ausgang. Eis 
gentliche Toninſtrumente befisen fie nicht, denn dag Tritonshorn 
und eine hötgerne Floͤte, worauf fie blafen, verdienen diefen Namen: 


nicht. Ein gewiſſer Teratu wurde von Rindräuber Cap big 


zur Ueberflüß Bay als Stönig erfannt, dies macht go Meilen die 
Küfte hinunter aus, und wer weiß, wie weit fein Reich noch weſt⸗ 
rts ging. - Ju feinen Staaten lagen auch die meiſten Feſtungen. 
Die Kuͤſte iſt hier volfreicher, angebanter, und die Einwohner fchies 
nen in vollkommener Sicher beit zu lebe. _ Alles war bey ihnen, 
fogar bis anf ihre Handarbeiten vortreflicher. Die Eleineı, bes 
fonders lebenden Geſellſchaften haben verfchiedenes unter fich ger 
ein. In Anſehung der Schöpfung der Welt denken die Geeläns 
der beynahe wie die Otahitaner. Bon Religions Gebraͤuchen 
merkten die Engländer faſt gar nichts unter ihnen. Wenn aber 
Tupıs fich über obige Punkte mie ihnen unterhielt, fo hatte er als 
lemal eine zahlreiche und aufmerffame Verfammlung. Wie fie es 
mit ihren Todten halten, konnte man nicht erfahren; einige fagten, 
—* fie ſelbige begruͤben, andre, daß fie ſie in die See würfen. Sie 
fehienen darüber geheimnigvoll, Bey dem Kanal der Rönigin- 
Charlotte fanden die Engländer ein Monument von befonderer 
Art, ein Krenz. Die Gleichheit diefer Geeländer mit den Einwoh⸗ 
nern der Suͤd Inſeln, ihre Sprache, die von der otahityſchen fehr 
wenig angeht, alles iſt Beweis, daß fie einen allgemeinen Urfprung 
haben. Auch ift durchgehends die Sage bey ihnen, daß ihre Borr 
eltern aus einem Lande Famen, welches fie Jeawiefe nennen. Coof 
miderlegt zuletzt noch den Sag, daß das Gleichgemicht wiſchen 
deyden Hemſpheren bier feſtes Fand erfodere, und thut aus dem 
Lauſe des Endeavour dar, daß die von Tafman, Quiros ꝛc. 
i 9% 
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geſehnen Laͤnder Fein feſtes geweſen find. Noch mehrere Gründe wer⸗ 
den angegeben, daß es überhaupt nördlich von 2 EB. kein 
feſtes Fand geben koͤnne. Von Ieu:Seeland fchi —* 
der Öftlichen Kuͤſte von Neu⸗Holland, jetzt New⸗South w⸗ 
genannt. Ju der Botanick-Bay legten zwey der Einwohner eis 
ne merkwuͤrdige Probe ihrer Herzhaftigkeit ab. Als ſich die Scha⸗ 
luppe zu landen anſchickte, entflohen die uͤbrigen, ſie aber kamen 
ans Ufer, um es ſtreitig zu machen. Sie hatten große n in 
den Händen, ihre Stimme war rauh und unangenehm, und Tupia 
verſtand ihre Sprache nicht. Man fuchte fie durch Schmeicheleyen 
und Gefchenfe zu gewinnen, aber vergebend, und der eine wur 
mit Schrot in die Beine geichoffen. Er zog fich zuruͤck; die 
länder glaubten, er wäre geflohn, aber er fam bald mit einem 

de wieder, und da jene indeflen ausgeftiegen waren, fo fehickten er 
und feine Gefährte ihnen noch einige Wurfipieffe gu, und 

fich darauf ind Holz, ohne verfolgt zu werden. Alle ihre Bemu⸗ 
hungen, mit den Einwohnern hier in Bekanntſchaft zu gerathen, 
waren umfonft, fie rührten die zuruͤckgelaſſenen Gefchenfe nicht an, 
belaufchten die Engländer in den Geholzen, wenn diefe — 
wurden vermuthlich hier die Wirkung des Schießgewehrs erſt recht 
inne, und lernten ſich davor fürchten. Das Land iſt 3 
bat aber viele Bäume, die Drachenblut geben. Die Bewo 
fcheinen fo wenig Häufer als Kleidung zu haben, umd unter fre 
Himmel zu ſchlafen. Tupia fchüttelte mit einem hohen und mit 
feidigen Wefen den Kopf über fie und fagte, ed wären arımfee 
Gefhöpfe. Diefer Theil enthält 8 Karten und 9 Ku 
und Profpecte. —— 













| Kurze Nachrichten. — 
Herr Rektor Mattbäi in Moffau hat von der letzthin gemelde 
Ausgabe des griechiſchen Dribafius die ganze — Bei orgun 
dem Herrn Prof. Gruner in Jena abgetreten, und Gebauer ift De 


Auszug eines Iateinifchen Schreibens des Profurators des Augufinees 
Ordens, pP. Georgi, an Seren vH Murr. “ 
: Rom, den 8. Jun. 1774 
— — ch bin fehr darauf bedacht, daß das tibetanifche Lerikon, meldyes 
die Capuciner allhier befigen, im Drud erfcheinen möchte, er es en 
Hält blos Wörter, die mit lateiniſchen Buchſtaben — nd; es fehlt 
gänzlich die tangutifhe Schrift, und fteht auch Feine Bedeutung babe 
weder in lat. noch wälfcher,, oder irgend einer andern europäifchen 
e. Diefe Väter befigen aber in ihrem Archiv zu Ratmandu im 
efpal ein Wörterbuch in tibetifher Schrift, mit bepgefeßt 
Meberfegung. Jetzt erwartet man die ſchon längit verfprodhene Abfchrift def- 
Iben. Der jegige große Lhama iſt 1709 gebohren, und heißt Lo«Jang- 
Lienptiam tzho. Die indoftanifche Grammatif des P. Horazio Pinna- 
Bilfenfis ift nun dem Drude nahe. Sie ift vom P. Cakian aus ae 
gene vermehrt. Vor Furzem iſt ein malabarifcher Ratechifmus allhier ge: 
uckt worden, und jetzt iſt man mit einem armenifchen Miffale befchäftigt. 
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Gıtes Stück, den zoten Auguft 1774. 





Paris, 


er vierte Theil der fraszöfifchen * der hawkes⸗ 
worthſchen Reife-Sammlung, 2 Alp Fark, endigt die 
” Deife des Pientenant CooF und dag ganze Werf. Bis hieher 
mar aneiner unbekanuten Rüfte,vofler Riffs, verfteckten Klippenund: 
Unsiefen, ihre Fahrt ohne einen unglücklichen Borfall von flatten ge: 
sangen; bey dem Cap Tribulation aber, daB 1606 6.3. und 
214° 39! W. 8. gelegen iſt, gerieth das Schiff um Mitternacht auf 
eine Selfenbank, mo es 23 Stunden figen blieb. Während diefer 
Zeit ffanden die Engländer alles aus, was nur den martern Fan, 
der das Gräßliche eines folchen Zufalls Eennt und überfiehr. 
Seelen waren von Angft, wie ihr Körper von überhäufter Arbeie 
eutfräfter. Sie warfen, um dag Schiff zu erleichtern, alles über 
Dord, mas ihnen nicht unumgaͤnglich nöthig war. Sie würden 
aber doch dem Unterfinfen nicht entgangen fepn, wenn nicht von 
dem Selen, ver die Oefnung in den Bauch des Schiffs gemacht 
batte, ein Stück abgebrochen, und in dem Hauptleck fterken Er 
e 


bhieben wäre, welches dadurch ziemlich verffopft wurde. Di 


22* nebſt einem neues, ausführlich befchriebenen, und für 
alle Seefahrende wichtigen Diittel, ein Leck zu ſtopfen, md auch. 
das häufige Pumpen, rettete fie. Sie brachten dag Schiff bis ang 
Laud, wo fie ed auf die Seite legten, ausluden und dicht machten, 
Der fleine Hafen, in welchem diefeg geichah, und in deffen Nähe 
ein Fluß war, wurde der Endeavour:Strom genannt. Wäh: 
rend ihres Aufenehaltes am Rand gelang ed den Engländern, mit 
einigen Einwohnern, die bier fiſchten, in Defannefchaft zu gera: 
then, von denen fie auch Befuche auf dem Schiff erhielten. Hier 
veigten einsmal einige Cchildfröten, die auf dem Verdeck Jagen, 
derfelben Appetit dergeftalt, daß fie folche fich mit Lift oder Gewalt 
zu verfchaffen fuchten. Als fie aber den Kuͤrzern zogen, fuhren fie 
ans Land, und ſteckten das Gras, das Hoch und dürr wie ‚Heu 
war, in Brand. Das Feuer grif mit Gewalt um fich, es lief in 
dad Holz, und die Englaͤnder waren in gröfter Gefahr mit ihren 
Zelten und Geräthichaften zu verbrennen. Zum Glüc war der 
Vulver⸗Vorrath fchon wieder an Bord gebracht. Don dem En⸗ 
deavour⸗Strom machte a einen ſehr gefährlichen In 
3 »» na 
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des Büffon fehr gleicht, und den Ranguroo, wie es 
ser — wahr. Dies Thier iſt ——— oder ım 
Abnlich, aber groß und geſtaltet wie ein Wiudhund 
fehr ſchnell auf zweyen Beinen über a > 
| nder tödteten eines, das noch nicht war, 
und Doch 64 Pf. wog. Das Fleiſch iſt nicht fch Man findet 
diefes Thier hier undim ı St. des deuefchen encpch. Jour e 
det. Die Fiedermaͤuſe ſind fo groß und größer als ein Re 
Ein Matrofe, der eine erblickte, und dem das Schrecken fie noch 
vergrößerte, glaubte den Teufel gefehn zu haben. Es gibt vor 
ſchiedene Arten Ameifen hier, die fich ihre Woh 
beſondere Weiſe bauen und waͤhlen, welches meitl | 






wohlgemacht, und ansnehmend behend, gefchickt und ſtark. 
ihrem Geficht ift viel Ausdruck, und ihre Stimme fanft | 
lich. Sie tragen feine Kleidung, ſondern gehn gang nackt, und 
ſchaͤmen fich deffen fo wenig, als wir und der Blöge unfrer Dan 
oder unſres Geſichts. Haar und Bart find fchwarz, und erfiere 
von Natur fang; fie brennen aber in Ermanglung fehneidender 
Werkjeuge beyde furz. Ihre Haut ift dergeftalt mit Koch und 
Schmutz bedeckt, daß die Engländer troß aller Mühe niemals ihre 
natürliche Farbe unter diefer Kruſte haben herausbringen können, 
als weiche ihnen ein ſchwarzes Neger⸗Anſehn gibt. en mas 
len fie ſich auch noch rothe Flecken und weiße Striefen — 
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vornehmfter Vut —* in einem Knochen, den fie 
Er die vedan —— * daher kommt es, daß ſie alle ſehr — 
we Nafe reden, Gie wiffen nichts von * 
— —— re ihnen auch nicht begreiflich zu machen, 
Die Maaren, Gefchenfe 2c. der Engländer ſchaͤtzten ns völlig 
ring und wuͤrdigten = gar Feiner Aufmerkfamfeit. Nur die Shi 
fröten erregten ihre Begierde, wie oben gemeldet worden 
—8 keine —— e Wohn —*— und weder Dorf noch Ha 
Hütten, wenn fie noch d — Namen verdienen, Irene fie, 
wo fie find, auf der Stelle, und es find die elend 
man ſich denfen fan. Sie nähren fich hauptſaͤchl 4 von den 
Ben die I, ‚mit wir ne * ——— fangen, —— 
nicht. en au auguroos x 
—— von den B * mit ihren Wurfſpießen eur 


He die fer beiteht a ihr — Site von Saum eine Art 
Eymer. e Piroguen find fchlecht, und entweder aus einer gan; 


Ei N, mit schen Sie von einander —— Baumrinde, oder 


3 Sen Unter dem 69 ı er 

ee und wurden erfilich won drey —— dann Re als fe 
daß ir wieder erreicht hatten, von 60 big 100 berfelben an⸗ 
die Engländer auf 60 Ruthen weit entfernt wa⸗ 
— * jene un Wurfipieße noch über fie hinaus. Das 
Befondere war, daß fieetwag, welches wie ein Stock, der, vielleicht 

‚hol war, ausſah, an der Seite hatten, das fie hin und her beweg⸗ 
sen, und ans der Hand warfen, et fogleich Heuer und —* 


⸗ mem 


Bon Neu⸗Guinegs begab fi) Coo 
Korte x. nad) der Inſel Savn, Diefe 







8 rrfchaften oder Megereyen, deren R wit der 
Kandrfen offinbifhen Geſellſchaft in einem De r 


‚einem derjelben, namens Zange, aus Sachfen, Foviel 
‚au fhaffen. Sein Aufenthalt auf diefer Zufel, wo er feie gehn 


iehn. ſmittel den Eng 
Tändern ſehr erfchweret. Die Brodufte, Künfte, Sprachen, 





a, mo er aus 
gebeflert wurde. _ Cook empfiehlt: bey Gelegenheit eines Donners 
wetters, das aufder Rheede einen hollaͤndiſchen 
uͤbel zurichtete 


e, der nur * Kabellaͤngen von ihm lag, | 
daß fein Schiff unbeſchaͤdigt blieb, allen; ahrzeugen an, bey Ge; 
wittern Ableiter an ihren Maften zu führen, wie er hat⸗ 
te, und woran der Blitz an der Seite des Schiffs‘ ohne Schadi 
—— Tupia und ſeines Dieners —————— 

ber alle die nenen Gegenſtaͤnde, als fie auf die Gaͤßen von 3a 
via Famen, wird befchrieben. Beyde ftarben hier. Da fie nur 
von Kraͤutern und reifen Früchten zu leben gewohnt waren, fo ber 
kamen fie durch die Veränderung der Nahrung gar bald alle Sees 
Eranfheiten. ( Es feheint, als wenn fein Gtahitaner, ver —* 
ropaͤern fein glückliches Vaterland verlieh, es wiederfehn fo 
denn Otaourou, welchen Bougainville von da mitnahm, ſtarb 
auch am Cap auf ſeiner Heimreiſe.) Die Engländer begruben 
‚nah. 5 Perfonen von ihrer Mannſchaft bier, und alle, Dr 
. 9 


— — ——— — -— — 


— 

"Banks, ‚Titten ſehr von der ungeſunden, fanlen 8 Orts. 
Es blieb Feiner frey, als ein alter go jähriger an ——— 
wurde. Die Europaͤer ſind hier —— kraͤnkelnd, 

‚and die aus Europa kommenden Recruten —* ſehr (nel Bon 


ner find mit Kr 
and Tod fo vertraut, daß fie die Präfervativ : Arzeneyen Dh 
ig ne Krank 


erfunft der 
Beim, wie wir die Wiederfunft —32* —— 


von Batavia, feinen Gegenden, 
‚ten, Ländereyen, Vegetabilien, Einwohner Gebräuchen 
Sperren haben das Recht, ihre Sklaven zu süchtigen, fterben diefe 
aber daran, fo werden jene hart und gememiglih am Leben ge; 
firaft. Gie müffen auch jedem Sklaven wöchentlich 73 Bence, als 
eine Aufmunterumg, reichen. Von Batavia Bing das Schiff nun 
dem Vorgevurge der guten Hoffnung. 08 behauptet, dag 
Cap habeein wuͤſtes Anfehn, und fein Boden fen fehr unfruchtbar 
und fchlecht bevölkert. Ein Pachter erzehlte, daß er f Tagereis 
‚fen zumachen habe, ehe er jemanden anträffe, fo zerffreur find die 
Wohnungen. Die Luft it hier fehr rein; wer frank aus Euro 
kommt, wird gleich geſund. In der Cap⸗Stadt find die hollaͤn⸗ 
Bifchen Einwohner nach Berhältnig weit zahlreicher als zn Bata⸗ 
Dia. Die Dannsperfonen nehmen gemeiniglich im Aeußerlichen 
etwas von dem Weſen der Nation au, mit der fie am meilten au 
hun haben, das Srauenzimmer aber hält bey feinen Landesgewohns 
iten. - Sp laſſen fie fich 3. €. immer Wärmftübgen na tragen, 
m darauf die Süße zu fegen, wenn fie fi wo niederlaffen und 
in. diefen Wärmjtubgen it felten ja faft niemals Feuer, ald wel, 
ches unter dieſem Zlima ganz unerträglich feyn würde ‚Die Das 
men find bier durchgängig fehr fchön; fie haben eine feine, weiße 
Dante und eine blühende, geſunde Farbe, dabey find fie die beiten 
Battinuen und Hansmütter von der Welt. Bon den Hottentoiten 
rd manches Le — —— und Neue angeführt. Was von ihrer 
Eiſheruen Schürze erzehlt wird, erflart CooF für übertrieben, 
er Endeavour landete noch zu St. Selena, und Fam, nachs 
dem er viele Mannfchaft eingebüßt, worunter auch ©. Green 
war, in England wieder an. Diefer vierte Theil har eine Kar 
‚se und ziwey Kupfer. Wir wollen den Ansjug mit einer allgemei; 
neir Aumerkung über das ganze Werk und deu Herausgeber bes 
fehlieffen. 2. Hawkesworth hatte fich durch verfchiedene moras 
liche Schrüten, ſouderlich durch ein periodirched Nfart im Ge— 
—9* des Zuſchauers, the Adventurer bekannt gemacht ; und 
jeſes hrachte ihm die Beforgung Fo eines fo wichtigen 
4 pp3 


Werks 


— "Gut, er war mir mas ſchuldig; ich muß mich Br 
| 3 
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erks iu wege, Es wurden ihm die Tanebficher und Auffäge Der 

ee hiehenen Befehlähaber der Schiffe und des 5. Banks einges 

ändige, und ihm die Anordnung überlaffen. Man ift in Eng: 
fand mit der Art, wie er dieſes bewerkftelligte, gar nicht zufrieden. 
Man hat ihm vorgeworfen, daß er eine Menge wichtige Umftände 
entweder aus Eigenfinn oder Nachtäßigfeit, oder weil er fie nicht 
anzubringen wußte, weg elaffen habe. Wielleicht wird davon ef 
was bey der deutichen Neberfegung erfeßt, da 4. Schiller zu Lon⸗ 
den ift, und 5. Banks mit dem Verleger in Brie ſieht. 
Kurt nachdem dieſes Werk das Glück des 5. Hawkes 

£ hatte, (denn ed trug ihm 6000 Ib. ein) fo 309 e8 ibm fo 

Kritiken und Tadel zu, dag man zu Konden k: vig glaubt, er er 
vor Gram darüber geftorben, wenigſtens erfolgte fein Tod 

einige Monate darauf, ald die Sammlung Die Preſſe 

hie und da eingeſtreuten Moralitäten und Fetrachtungen Des 
freplich oft ſehr (angweilig und alltäglich aus, daß man fich- lieber 
dafür die trockene, ſchlichte —* lung des Seefahrers hin 

die Anthenticität des Juhalts aber ift nicht der m | 

el zu fegen, denn jede Reiſe i allezeit in Gegenwart der 

die fie gerhan hatten, und des Lord Sandwich im Adm | 
Haufe verlefen worden. Es bleibt diefe Samnrlung immer eines 
der (hägbarften und nüglichften Werfe, 0, wie die darinm ent⸗ 
Haltenen Reifen mit zu Den Merkwürdigkeiten unſers 





derts gehören. * 
Lettre de Mr, de Voltaire à un Academicien — 
de fes Amis, 027, 


Si on ne veuf point croire que le jene Comte de Sch 3 
walo, Chambellan de I’Imp£ratrice de Auflie & 
d’un des Bureaux de legislation, foit Pauteur de l’Epitre 2 N 
non, c’eft —— par modeflie; car cette &pitre eft peüf- 
etre ce — t le plus d'honneur à nötre nation. Ceſt une cho- 
fe bien furprenanfe que n’ayant Et&, je crois, que trois mois 3 
Paris, il ait pris fi bien ce que’ vous appellez le ton de la. bonne 
compagnıe, qu’il l’ait perfettionne, qu’il y ait ajoute l’elegan- 
ce & la correttion, fi inconnus à quelques feigneurs Kansas; 
ui n’ont pas * apprendre l’orthographe. M. de Schovalo 
foit den de tres jolis vers frangois quand il &toit chez mol, 
il y a quelques annees & nous avons eu depuis dans des recueils 
quelques ‚pieges fugitives de lui tr&s bien travaillees, . k 
trompe en difant que Chapelle 
A cöt& de Ninon fredonnoit un refrain. — 
Cyhapelle qu'on a beaucoup trop lou6, #toit.bien loin de fre- 
donner des chanfons ä cöte de inon. Cet ivrogue, qui * 
quel · 
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qu 
tre des chanfons aflez groflieres. En voici une, 
"0, ne faut pas qu’on s’&tonne; 

S parfois elle raifonne 

De la fublime vertu, 

Dont Platon fur revetu: 

Car & bien compter fon. äge, 

Elle doit avoir — — v 

vec ce grand 


Baus faillies agr&ables, &toit fon mortel ennemi & fit con- 


— ————— | 
 ‚Cen’eftläle ftite de Mr. le Comte de Schovalo. J’&eris. 
nom, comme nous le prononcons; car je ne faurois mıe fai- 
re aux doubles w pour lesquels j'ai toujours eu la plus grande 
averfion, ainfi que pour le mot, frangois. J’admire les gens 


7 


BE ——— ia ” —— N aa i 
louanges qui font pardonnables à l’amitie de Mr. de Scho- _ 
> wur affur&ment tr&sridicules dans ma bouche. 


ai lu par hazard des nouvelles 4 la main n. 25 dont l’au-. 


teur.pr&tend que 2. mie fuis cach& fous le nom de Schovalo. 
ourroit dire au 


que je me cache tous les jours fous le nom dw 


oi de Pruſſe qui, fait des chofes non moins &tonnantes en 
nötre langue & fous celui de ’Imperatrice de Ruffie eerie 


en profe comme fon chambellan en vers, Les fadai 


J t 
ifes inſipi⸗ 


des dont tant de petits Welches nous inondent, croyant &tre de. 

vers frangais, font bien loin d'égaler les chef-d’oeuvres &tran- , 

ers dont je vous parle. C’eft que ces petits Welches n’ont ie" 
smots dans la tete & que ces genies du Nord penfent folide- 
ment. J’emploie le double w pour les Welches: il faut &tre 
barbare avec eux. Les m&mes Ecrivains de nouvelles & d’iny- 


Je vous aflure que je ne me 


ilitös m’imputent une lettre d’un &cclefiaftique fur les jefuites 
ne fais quel Taureau blanc. 


point des J&fuites. Je ſuis comme lePape; je les ai pour 
jamais abandonnds, excepte Pere Adam, que jai toujours chez 
moi. Al’egard des Taureaux blancs ou noirs, je ne connois 
que ceux que j’Eleve dans mes tables & avec lesquels je la bou⸗ 
re. Jlyafoixante ans que je fuis calomnie & je m’en confole ’ 
dans ma chaumiere en pratiquant: quid faciat laetas fegetes. Jai 
furtout Jaetum animum, malgr& la cabale qui croit miaflliger & 


dont je me moqueräi, tant que j’aurai un fouffle de vie. — 


Kurze Nachrichten, 





— 


| + Eueea, Relation hifterique eec. oder bifterifhe Beſchreibung der 


Carne vals⸗ Ernönzlichkerten zu Yreapel; in Zriefen der Mladam Bous 
dar an den Beneral Oriow. 8. 1774. 26 S. Die D. geht die ncapoli- 


sanifhen Carnevals-£ufbarkeiten, die Schauſpiele, Masteraden, Bälle, 


- 


daso leitere Eocagna ıc. mit vieler Munserfeis und Leichtigkeit un. 


I 
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durch; hie und da find auch einige artige — — 
ter —8* ſagt ſie an einem Ort: Inge gibt in —5* 
n diefer Zeit der Freude freut ſich kein Bol 
m, fpielt zu — gahn in Paris, und ſchlaͤft 
Rom wird man ausge lagen vor Sreude, aber ber in In om — * 
man es laͤnger als acht age ſey! 
ier ift fürslih D. Buonaventura MM Lehrer. der 
—— zeneyfunft nd en grober oa Matheuiatituß, —— — 
er eg feine Schriften befannt iſt wird i 
edig. Dep ne ift a beruiefonmen: — coneilioru 
olle&tio, in qua praeter ea, quae Phil. 
Gabriel Cohareius, $ $.J. & —— e Nicolaus Coleti in lucem 
ea omnia infuper fuis i z loeis optime difpofita exhibentur, qu 
—* ni A. L. evülgavit. ERditio novilfima etc. ı 2 
— der in Folio 10860 ©. ohne den 68 ©. Hart 
achtvomda ital: bis on Da 
ehrte Männer haben bie re mit ih en unterft 
SH: ne 
n und luccifchen Handfchriften zuvor zu 

Man findet bier auch noch ve — Noten au ——⸗ 
weiße de a die audern Ausgaben nicht habe er ee 


Catulli, ‚Till, # = ropertü Oper rn 

us J. Murray. 12. J octor 
— n Sand der Werke dee Eatulg, Ti — 
86 rafalt 49 den beſten Ausgaben corr 

amkeit er als Herausgeber darauf — 
beygefügten —** zu erſehen: Hi concordes ameorum Triumvirs; 

pollinis Re Calliopes filii dile&tifimi, mes haud ita pridem tutel@ de- 

mandati funt. Summo illos ftudio a teneris annis femper colueram, ' 
nunc id fedulo egi, ur quam emendariffime prodirent. Olim 


eypis nitide tius quam fideliter exprefli fuere, In his di adis, ar im$ 
_ oniic 























nova 


ren Arbeit 


candorem, fi le&tor Cchibere velit, nihil abfore quod 


ui — ar en — 
aris. Temples anciens & modernes avec figi 
ohn, ng + — 7 unter der Preſſe. 

1 mad, ende A — davon. 


eine gefunde Beurtheilung und richtige Kenntniß an, und die ae ? 
ie ihrer Neubegierdefehr angenehm fen 
talien Reifende wird hieraus lernen, daß er n 
vn Oder lauben darf, was ihm ein Cicero, oder 
bie oft _ ey mit den Augen eines dritten fahen.” 
Berfe, die H. de la Zarpe unter ein Bildniß der jetigen 
Königin Arie, theilen mir ihrer Artigfeit wegen mit. 
e ciel mit dans fes traits cet &clat qu’on admires 
France, il la couronna pour ta felicite: 
Un fceptre eſt inutile avec tant de beautẽ. 
pr }- tant er por Fi un 5 
Hier ift auch nunmehr e Band ber prächtigen — 
—— abe der Fabeln des la Sontaine, in 8. and dicht F 
| Eloge deLouisXV. — dans une Acadẽmie le —* 
aMört eLouis XV. ex delaFatalite. Diefe zwey Stüde —æ— 


de gar eure de Jabröuuberte nachfpähte. Die Artiften oo en hi 4 


5 . # 
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nn in IDERGTTNE. 
I ei er & 
t 2 : 
gelehrte Zeitungen 
62168 Stück, den ı3ten Auguft 17774. 
| Kopenhagen und Leipzig. 
* inege und Faber iſt gedruckt: Des VDice-Raomande E 
B afſens und des Landphyſici Biarne Dopelfens 
® eife durch Island, veranftalter von der Fönial. os 
eieräe der Wiſſenſchaften in Ropenhagen und befdhrieben 
von bemeldetem Eggert Olaffen. Aus dem Dänifchen übers 
fee. - Mit 25 Rupfertafeln und einer neuen Charte über 
slandverfeben. Erfter Theil. ı Alph. 18 Dog. in gr. Quart. 3 
riht. Diefe für die Naturgefchichte fo wichtige Beichreibung der zu 
Island befteht nicht blos im einem Auszuge aus deu Tagebücbern, 
Die die Reifenden bey ihrer in den Jahren 1752 big 1037 auf Ver⸗ 
anſtaltung und unter der Aufſicht der koͤnigi. Societät unternomz 
menen Reife geführet haben, fondern fie HE noch mit Nachrichten 
ans feltenen Handfchriften nd andern wichtigen Beobachtungen 
und Erfahrungen bereichert. Der Plan des Werks folgt der Ein: 
theilung des Landes in Spffele, Herrede und Fiordunge, und hat 
fieben Hauptftücfe von ungleicher Größe. Die erften Haupeftücke 
enthalten nur einzele Syſſele, die legtern aber ganze Fiordunge. 
Die Ordnung in jedem Hauptflück, insbefondere in —— auf 
die Naturhiſtorie, die den vornehmſten Theil der Befchreibun 
anmacht, iſt folgende. Man beichreibt 1) eines jeden Soffe 
oder Fiordungs Lage, Strecke, Größe, Eintheilung und natürliche 
Beſchaffenheit, ſowohl in Abficht anf die bewohnten als unbewohn⸗ 
ten Gegenden, auf die Gebürge, Ströme, Seen, Derge, Thaͤler, 
Inſeln, Luft, Witterung, Quellen, warme Bäder, Eisberge, feus 
erſpeyende Berge, ne andern Merkwürdigkeiten der Natur. 2) 
Die Beſchaffenheit Bodens, die Erdarten, Steinarten, Mi: 
neralien, Resiten, Detrefacten n. a.m. 3) Die Fruchtbarkeit eis 
ner jeden Gegend, ihre Wiefen, die verfchiedene Befchaffenheit der 
tterfräuter, allgesneine und feltene Kräuter, nebft deren Bes 
handlung und Nutzen. 4) Die Einwohner, nach ihrer Gemuͤths⸗ 
und Leibed: Befchaffenheit, ihre Krankheiten, Lebensart, Nahrungs: 
wege, Sitten und Wiffenfchaften n. d. g. 5) Die Thiere, zuerſt 
die zahmen, ihre Behandlung und Vortheile, und hierauf die übri- 
gen ſowohl Land: ald Waflerthiere. 6) Verfchiedene ältere und 
neuere Merfwürdigkeiten der Natur und der Einwohner dei Lan⸗ 
des; gewiſſe von ihnen gemachte Einrichtungen mit ihren Mängeln 
nnd den vortheilhaften Derbeflerungen, die dabep anzubringen 
wären, die Beſchaffeuheit der — des Handels. en 
q ers 
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ferdem find einem jeden Hauptſtuͤck noch befont 
Ki dee als z. Ezeine B ung 
der heiſen ‚De groͤ I, de T 
der Schwefelminen, der Feuerſe un 21 
gen Verſch Bitterur fl 


halten Beofpecte, Kleidertrachten 
on teir 
ht Die rte ift die vollfommenfte, die me 


er der Naturgefchichte wird eutbehren kö 
shum an befondern Nachrichten und der 


einige wenige Stellen aus, deren Inhalt vielleicht ı sch iche fi alle 

n GER Aun—⸗ 

De fenntlich zu machen. Die B 
ben einen guten Verſtand, 






vielen Voölkern ift alfo das Leſen eine Art Buße, denn. ſie le 
meiniglieh an ſolchen Tagen, mo es nicht ſchicklich iſt, fich zu 
gnügen. Alle Arten von neuen und alten Geſchichten ſind den — 
kändiichen Bauern ſo angeuehm, ‚daß fie ſogar geſchickte Schreiber. 

* ie uns 


* 


ieſt 
She sch Zu den Arten des Zeitvertreibs der Asländer ge 
e.vor, und in jedem immer nur diefelbe 3. €. einen Hirfch mit 


dere Natio nicht 

ſtimmt/ und wo die Gemächlichkeit, auch ohne Verſtand zu gewin⸗ 

Av: LE Glügksfpiele erdacht hat. Die Epiele, die fe haben, 
d a) die 


Befehl e dr ers 
etzen. ”$. 607. Aufdas Schachfpiel Haben die Islander fich 
alten Zeiten ber ftarf gelegt, und noch finder man gu Meis 


Re ———— fo wie im Sranzdfifchen, den Thurm oder den 
e 


292. menu 


riugſte Gewinn, da der eine alle Steine verloren hat, und 







N 
m 


geht es nicht ohne Verdruß und Hitze ab, welches gröftentheils au. 
dem doppelten Gewinn entfteht. Man fpielt zwar Schach at h 
rere Art in Island, fie aber alle zu erzehlen, fällt zu. weitlaͤuftig 
Diefe ift die Ältefte und gemöhnlichte, die andern, die leichter, ver 
änderlicher und weniger gefünftelt find, fcheinen Erfindungen De 
nenern Zeiten zu feyn.” Une 


Maftrich- Being: 
Tableau de !’Europe * fervir de Supplement 3 Phifloire 
hilofophique & politique des Etabliffemens & du commerce des 
uropeens dans les deuxIndes. Chez Jean Edme Dufour 774-8 
119. Diefer Zufag zu dem Raynaldifchen Werke von der Geſchich 
der Befigungen und der Handlung der Europäer in beyden 9 | 
ge in 14 Kapiteln von der Xeligion, der NegierungsQ 
ung der Staaten, der Politik, dem Kriege, der Schiffarth, der 
Handlung, dem Ackerbau, den Manufakturen,, der Bevölkerung, 
den Auflagen, dem öffentlichen Kredit, den fchönen Künften | 


Wiffenfchaften, der Weltweisheit, der Sittenlehre. Bey allen 
fen Gegenftänden beſchreibt der H. Abt theils ihre gegen 
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age, theild erzehlt er, wie fie nach und nach in diefelbe gekommen 
find: zumeilen berührt er auch die Mittel, wodurch das Mangels 
| verbeffert werden; überall aber iſt Duldung und Frey: 

beit fein Grundſatz. In dem erften Kapitel wird die Aufnahs 
me der chriftlichen Religion von der Tyrauney der römifchen Kays 
fer, von dem zerrütteten Zuffande desdteiches, von den Bedrückuns 
gen der hergeleitet. ' Die Menfchen, die aufErden nichts 
‚als ihre nen Fannten, fuchten eine Zuflucht in dem Himmel; 
das Chriſtenthum Fam fie zu tröften und zu lehren, wie fie ihr 
‚Elend in Geduld ertragen follten. Aber bald entftanden Streis 
en, Schulen, Lehrer, Gerichtshöfe, eine geiffliche Ders 
Das Ehriftenthum war durch Fiicher gepflanzet worden, 

Die von nichts ald dem Evangelium mußten? es endiate durch Bis 
‚ die eine Kirche errichteten. Konſtantinus überlieg der Geifks 
lichkeit fo viele R Eee und Macht, daß — 2 eine deſpoti⸗ 
ſche Herr in der Kirche erfolgte. Sie war aufs aͤußerſte geſtie⸗ 
gen, als ein Theil von Europa ihr Noch abfchüttelte. — Alle Staa 
ten follten einerley Gefegbuch der Gitteulehre haben, und das übrl- 
ge nicht zwar den Zänferepen der Menfchen,, fondern dem Triebe 
des Gewiffens überlaffen und dem Gottesgelehrten, mie den ABelts 
—— gaͤnzliche Freyheit zu denken erlauben — Der Entder 
ckung der neuen Welt wird man zum Theil die Religions: Dauldung 
danken haben. Alles bat ſeit zwephundert Jahren das feinige 
Ä u, um ben valenden Eifer zu entfräften, der die Erde 
Ü Die räuberifchen Gemaltthätigfeiten der Spanier in ganz Amerifa 
en ber Welt gezeigt, zu was für Verbrechen die Schwärmeren die Men: 

en verleiten Fönne. Da fie ihre Religion durd) Feuer und Schwerdt in 
nenne! und entvoͤlkerten Ländern fe fan haben, fo haben fie diefelbe 





ropa verhaßt gemacht, und ihre Graufamkeiten haben der römifchen Kir 
hr Katholiden —5 als ſie Chriſten unter den Indianern gemacht 
——— Ankunft alter Seckten in dem noͤrdlichen Amerſta hat den Geift der 
uldung in die Kerne verbreitet und unfere Gegenden von ———— 
befrepet. Die Mißionen haben uns von den unruhigen Köpfen erlöft, welche 
ihr Baterland in Flammen hätten fernen koͤnnen, und die nun das Schwerdt 
und den Scheiterhaufen des Evangeliums über das Meer mit fid) genommen 
haben. Die Schiffart und die weiten Reifen haben einen großen Theil des Pb 
bels von den tollen Fchrfägen der Schwärmeren unvermerft abgebradıt. 
Die Verſchiedenheit des Gortesdienfies und der Nationen hat-die rauhe: 
iten r an eine Art von @leichgültigfeit für den Gegenftand ges 
woͤhnt, von welchem ihre Einbildungskraft am meiften eingenominen war. 
Be der Handlung, weiche die widriaften Sedten mit einander führen, ift 
der Religions Haß, der fie trennte, erfaltet. Man hat gefehen, daß es bey 
aller Berihiedenheit der Meinungen doc überall eine Moral und, Ehr: 
lichkeit. gebe, aber überall Ausſchweifung in den Sitten und Gei in dem 
Kerzen pnautseien ſey und man hat daraus Die Folge gezogen, daß die Ge: 
end, die ——n und der geſellſchaftliche Nutzen oder der Vortheil 

Nationen, den Unterſchied unter den Menfchen hervorbraͤchte. — Bey 
der Betrachtung der Regierungs-Verfaffungen zeigt. der H. Verf. daß ‚der 
Menſch zu dem —— Leben beſtimm̃et fep, und aus diefent die Noth⸗ 
—2 der Geſetze entſtehe.“ Leben und fich. vermehren ift der End: 


we 
ei | auer Ishendigen Weſen, und hierauf follten alfe moralifchen und pp- 
et 2493 litiſchen 


Fr | REN: 
iti Be ger tet — Aber an man ach ihr AUT 
beurteilt, eh . au ber. * —8— das erſtes 

aller Gefellisbaften die er Be der her n fen: © 












ufünftige fe 
ap: 


eyn, ewi 
deren Dpfer die Narion ſeyn wird. R 


noch beffer, daß menſchliche Geſchoͤpfe unter bedeften Werf 
gemein, Su say aa Im Bea wo fieihrenlintergang 
0 n. 


tigten Lebens ift, Das Gold und Silber verderbt niemand 
Seelen, die in dem Aufenthalte ber Intri 
die man Größe nennt, ſich mit den Wollü 
fe Metalle ei die Arme und 


nictewürdigen Kanfer find; aber eöiffangenehm, es ift viellei 4 r 
J e 
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den beiepeiiven Hauch der Arbeitfamkeit in Bewegung gefeges witd⸗ sie 
; man 
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ttacht hat, Ürndeen acer un m von den Yuflaa —9 
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En Be Sins fol — Die = 

fiellen, außegen, — . Nölker!. ben we an 
Sürten alleg Berordne, was ihnen beliebt, Iefet eure 
r werdet daß eure Voreltern ſich ehe 

—6 Braten, Wenn diefe it 

€ Are menfa Ihen &elechee ei be e — * 

r ⸗ 

en hat: H: Pa NER iR * —— * — um euch 

Ge u verfichern; es iſt in euren Ser 

—B die Liebe ur Freyheit eingebrädt & Diefes Be, das. 




















“ul, Ri nicht zum Bilde des Schöpfers gemacht, aim 695 

. Keiner ift mehr als 

— Beniigun der gänzen Gefeltichaft jft,— Dem; 
ern ” Wi erde en —2 er: den ‚mit 
— rHerrſchaft des Aberglau⸗ 

* — * * nude de Yen Geiles 

or geſchwungen rk en und ewi enrnien 

hen Geſchlech En — d — — es in 
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—— — 3 —— zerſtoͤret hatte, behielt hielt einige 








ei eiemgung unterffüßen 
ngeliums net ——— ber an * die Reli ar 
REN tmaͤler des Schredens und der Traurigkeit e 
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Tod und per zu ichredfen? Scheußlich, 
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8 geitochen. gr. 4. 
—— 


De . 

qufmerkfam auf das, was ihm 

Der Stidy ift in der italienifdyen Manier. ——— 
Der bevaudte Er eg von Fried. Brand nach Chrift, Bramb gen 
« fang Fol. Eine mit dren Pferden beipannte Hu wird von fe 
-Räubern theils zuPferde, theils zu Fuße angefallen, n feue 

Die beyden Keifenden , die fid, wohl vertheidigen, ein dritter zu 9 

f Zaun Ben oftilon und eim vierter zu Fuß ift dem vort 
"den lien, zween fprengen von lg su. Unt 















innern ung ehemals in der kayſerl. Gallerie ein mit di fe ; | en Hau | 
artbien fehr ähnliches Gemälde von Wonvermanns gefehen zu haber 


it uns ein Poftilon auf dem Handpferde, das Anſchl Bewe 

an den linten Baden, ein Degen in der linfen Fauſt, niemal fo une 

Hand des Spielenden. Gewiß eine unverzeihliche Na * 

Das fo Diebtbor zu Crems inlinteröfterreicd) nad) 
geftochen, von Fried. Brand. Fol. 

welches man einen Theil einer reigenden Ge . Der 
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dete Frauensperſon get ben einem Stuhle, auf den 
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| Gothaiſche — 
gelehrte Seitungen 
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um ic a oʒies Stuͤck, den 17ten Auguſt 1774. 


Gotha und Göftingen. 


6 Jieiniat 
FR ichaelis deutſche Ueber ſetzung des alten Te⸗ 
ad fan nt 8, mie %ı rkungen fur Ungelehrte. Des fünf⸗ 
‚ten Chei Asse — fte, 338 UM. ——— Zr und 
der Kichrer 09. Bey Jo riſt. Di ‚1774. 
a bl ge .) —— entſchuldigt ſich der H. B. daß, vie 
Feinegute und brauchbare Pandcharte von Valäftina bat, erauch 
r" en * ‚geroefen, u befferm Berftändniffe des Buchs Jofııa 
ao Kr ge [est er, daß er in der Öefchichte —* 
laͤren Eönnen, und wuͤnſcht, daß fich bald 

mei möge, ‚ — das Unbegreifliche und Anſtoͤßige in biefer 
4 A un dem Wege räume. Inzwiſchen habe er fe f ine licht: 
‚get und in einer wichtigen — * dem Leſer unpar⸗ 

eyiſch vorgelegt, wie er es gefunden ie verfihiedenen Les 

m denen er bieher bey feiner Ueberſetzung gefolget, follen Eü 
i der orientalijchen —— ai geigt werden. Wir lieferis 
obe die, IN Oa bier Stelle Sof 12. von dem Stillftande 
6«* Die Veberfegung, 4 Damals, an age, 
a Jehoba die Ans 8: vor, den — Arie ne 

reder Sen va an nnd ſprach vor ganz 

u Bibeon und Mlond md Ban lon? 

nne blieb und der Mond ſta bis fi, das 
inen Feinden rächete. . ( Je, — man im Buch 
v Befd 84 Pi ftand die Sonne mitten. am Simmel, 
ich einen Garn Tag nice zum Untergang. In 
2ist * erf. daß das Stillſtehen der Soittie und 
jeher Ausdruck und alfo wicht in dem Vers 
zu Ne Yo den er bey einem profaifchen Schriftfteller 
en. Ya Wem würde doch wohl, wenn er in Ramlers Ges 


der * * mit —— Seele zweyen Welten 
Alle in en wa 
— en: * Ipeven Welten in eigentlichen Verſtan⸗ 
De —* ae ei eb Bi Dder, En her 

vedet wuͤrkli ieſen zwey Erdkugeln entgegen 
Bi habe 1er der Tide on ir eine Erklärung Dale 
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kommen, nach der die angefuͤhrten Worte weiter nichts ſagen, als: 
die Iſraeliten u re Feinde die ganze ‚Nacht higdurch r 

folget, als wenn Tag gew ir ‚und, ein! i | 

terleuchten zeiate tönen den Die Stelle ſteh I 
11. Der Sies Joſua wird da fo. Gefangen: — en ftans 
den ftille, wie fie geftanden hatten. em Licht Deiner 
Dfeile ferzten fie (die Iſraeliten) N u fort, 

Glanze des Blizes deines Spießes. — le 
fan man nicht anders verftehenz als: bey 

feuchten, das die ganze e Nacht hindurch dauerte * 
Taeliten ihre Feinde. Dieſes drückt der alte 
Ben Joſua dem Tage eefohlen, länger zu werden: ja 


































jour noch weiter, und ließ Joſua der Some‘ Hehe 
bien, ſtille zu ſtehen. Diejenigen nun, * auf 

gern ein Wunderwerk einbuffen wollen, das fie — heit — 
geglaubt haben, mögen die N öBlichen Sch oierseten, De mi 

Br gewöhnlichen Erklärung verbunden find, in der Anmerfu 
defen. Aus den Buche det Richter wählen * das 

Aeberſetzung des vierten Verſes heißt: Simfon. 4 hin 

fing drey hundert Shadals, band imm da | 

Shwätze zufammen, nahm Fackeln "Band fie 
ſchen die Schwänze, zundete die gackeln an, u e 
Schackals ſo in das Getreyde der Philiſter Klee ' 
ward alles in Brand geftede, Der — hova 
tete die Zoͤlung in Dec (Knnbasten), Da £ 
a Si on tranf ung a fich. D 
uelle, die zu Xechi i 
OR ein Thier eigner A welches mit den en Sir 
fonderlich mit ben Fuͤchſen viel (ähnliches hat aber-n 
amd — ch iſt, md bey hunderten beyſa 
acken des Eſels oder gar im Backenzah bi dest 


iſt feine Duelle entftanden, fondern in Lechi, 9— 





tragen. Eutipeder entitand jegt ein 
weſen war, weil der nnterirrdifche 
feinen Ausflug gehabt hatte, der a 
fand und ansbrach, oder eine vertrocknete Duelle‘ fit 
‘zır flieffen. Bey der Gefchichte von Simfon oird uͤberh 
merkt, daß deſſen grobe Ausfchweifungen wohl niemand“ 
digen und ihn für einen heiligen, ja > nur 1er mis 
vernůuftigen Mann halten werde. Der Geich — ere 
hier blos, was gefchehen „ohne es zu bilfigen. 2.9 
fünnen aber Way gewarnet und, von Ausſch 
‚gehalten werden on der Tochter a fta Kuhe'der 
weiſen, daß fie wuͤrtlich nach dem Geluͤbde des — 
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und nicht blos zu einer ewigen Jungfrauſchaft und einem Nonnen: 
ſtande der doch in damaligen Zeiten ganz ungewoͤhnlich war, und 
nicht für Heilig gehalten ſeyn würde )-geheilige worden. Menichz 
liche Dpfer waren unter benachbarten Völkern jehr gewöhnlich, und 
Kefta ſcheint fich nach denfelben gerichtet zu haben, und kaunte das 
Sefes Noſis welches dergleichen Opfer —5— verbiethet, nicht. 
So ehr man aber die Unwiſſenheit des Vaters bedauern und das 
menichliche Dpferiverabfcheuen muß, fo ſehr muß man den Much 
einer ningen Torbter, die gen ihr Leben für den Sieg und zur Er; 
ang des Gelubdes ahres Vaters hingeben will, als etwa Groſ⸗ 
fſes bewundern· Ane 
u Sr ehr‘. 
- 7; 39 : u Erlangen. 

Der Saͤugthiere IY Zeft. Monat April 1774. nebſt Bogen 
Der Sa —* —————— 1774. nebft bogen F 
R.bey Wolfgang Waltber. Dieſe beyden Hefte gehören noch 
immer zu verdtaturgefehichte der Affen, von welchen in jedem acht 
dusgemalte Abbildungen ‚geliefert werden. In dem. eriien Hefte 
Befinden ich, Simia trepida Linn, aus Edwards; Simia apella 
Linn; aus fine imufeum regium;.Simig eapueina Linn. eben das 
hery Simid feinrea Linn. nach einer Driginal:Zeichnung; Simia 
ichta’ Linn. aus Petiver; Simia pithecia' Linn, aus Bü on; 
ia jacchus Linn. eben daher; Simia"Oedipus Linn. aus Cds 
Mwarde. Ju dem V Hefte find; Simia inuus Linn. nach einer Ori⸗ 
Mai Zeichtuung, B. Fimia maura, deggleichen, Simia rofali 
aus ich Fon,’ Simia, angentata Linn. desgleichen; Simia 
Midas Lidnt and Edwards; Lemar radus; Lion, nad), einer 
Driginal Zeichnung; A. Limur arg Linn, and Buͤffon; B. 
Leniur:Mongaz, eine Spielart aus. Edwards. Die beygefügten 
Drey Bogen Beichreidungen geben eine umſtaͤndliche Nachricht von 
der Gefalt und den. Sitten des Drangoutang, des.langarmigen Af⸗ 
fen; tiomo lar Linn. des gemeinen Affen , Simia filvanus Linn. 
Hundskopfs, Simia s Lion, de Maimon, Simia mai- 
mom'Linn. de8 Choras, Simia mormon-Linn. ded Schwein: 
‚anzaffeır; Simia nemeftrina Linn. des braunen Pavianı, Simia 
phinx Linn. Da hier von dem Drangoutang, dem am meilten 
dem Menfehen ähnlichen Affen, alles beyfammen anzutreffen if, 
was die Neifebefchreiber und Naturforfcher von demfelden wahr: 
fcheinlicheg erzehlet haben, fo wollen wir dad Merfwürdigfte da: 
von unfern Lefern mittheilen, ob.fchon vieleicht noch manches eis 
der nähern Berichtigung bedarf. :Die Drangoutang, welche ein: 
zeln nach’ Enropa gebracht worden, haben nicht viel über zwey pa: 
sifer Schuhe in der.Höhe gehabt: in den Ländern hingegen, wo 
Nſie einheimifch find, in der heißen Gegend von Afrika, den Aufeln 
Eumatra, Java, Erlebes, Borneo, —— ” 
an rr 2 
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den fie fünf bis ſechs Schuh Hoch augetroffen: es iſt aber mod 
nicht ausgemacht, ob jene eine eigene Gattung oder nur eine - 
ondere Raße ausmachen. — Die neueſte Abbildung diefesQuffe 
ft diejenige, welche in den Schriften ver Fönigl; engl. Gefellfehaft 
mie dem Namen Golof gegeben worden. Da fie aber nach übe 
ausgeſtopften Häuteit mit . Kunft gezeichnet worden, fo 
das Veriangen der Naturliebhaber nach einer vollfommenen Bor 
ſtellung diefes Ihiered mehr vergrößert als geſtillet worden, ee 
Srangoutang geht mieiftentheild aufden Hinterfuͤſſen; fein 
ift fehr von der Wildheit der Paviane und auderer Affen entfernt; 
Der Große, oder Pongo, wird beberzt und an Kräften ben Mes 
fchen überlegen befchrieben.- Die Männchen gebrauchen fie, mie 
man fagt,.um den Weibsperſonen Gewalt auzuthun; eine Neger 
rin fol von dieſen Ihieren enrführe und drey Jahre interhalten 
worden ſeyn. Die Weibchen hingegen werden für, beftoft 
ansgegeben: fie follen in Gegenwart der Leute ihreBloge fi 
tig mit den Händen bedeifen. — Man will Anzeigen eines vors 
züglichen Verſtandes an dem Drangoutang bemerfek haben: „Ei 
unger dem H. de la Broffezugehöriger; welchem. in, — 
eit zur Ader gelaſſen worden war, reichte hernach ſeiuen Member, 
fo oft ihm etwas fehlte: —- Die von der großern Art lernen 
en ſtampfen, Waſſer in Flaſchen oder Kuͤrbiſſen auf dem $ 
Bere tragen und den Braten wenden. Leguat fahe einen in Ja 
va, welcher gewohnt war; fich das Bette zu. niachen „ worin 
mit dem Kopfe er dem Küffen lag und fich niit einer. Decke zude 
te.. Zu manchen Zeiten band er fich ein Tuch; am den Kopf, a 
wem er Kopfichmerzen gehabt hätte. Derjenige von der’ Fe 
Art, von welchem Tulpe Nachricht giebt, der im vorigen Jahrhun⸗ 
derte dem Prinzen Friedrich Heinrich von Oranien aus Angola zu 
gefendet worden, war gefchickt fehr fehmere Dinge von einem Orte 
zu dem andern zu fragen. Wenn er trinken wollte, ſo faßte ew den 
Krug mit der einen Hand beym Henkel und mit der andern an dem 
Boden; hernach milchte er den Mund. — Nachdem man dem 
Drangontang, den Tyſon hernach zergliedert, an Kleider gewohnt 
hatte, 308 er fich an, fo weit er Fonnte, und brachte das übrige 
den Händen zu den Anweſenden, um ihın zu belfen.. Er aß alle 
was auf den Tiich Fam und brachte, wenn gegeffen wurde, feinen 
Zeller, um feinen Antheilzu empfangen. Nachdem er einmal 
Punsch trunken gemacht worden war, Fonnte man ihm nichtmehr 
eine Schale davon auf einmal beybringen. — Ein anderer, den der 
H.Graf von Büffon 1740 in Paris fahe und der im folgenden Nahe 
ve zu Londen farb, hatte ein bedächtiges, etwas trauriges Mefen 
und war fozahm, daß er auf den Winfgehorchte. Er gabden Frem⸗ 
den die Hand und ließ ſich von ihnen führen; er konnte — 
figen, mit dem. Löffel und der Gabel effen, ſich fein Getränke + 
| N 
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eingieſſen, ya fi Leah anſtoſſen, die, ihn. dazu anf 
fein, mie dem Teller Mund abwifchen, ferner eine 

an Andter binelifhan, See ehkyenfen, und deut 
wei nn at ' je i “triufen. Pie ſchraͤnkt ſich alfo die von on 






dr gerihmte Achnlichkeit des Irangoutaug mit dem Mens 
Bien noch zur. ze it * wenn nian das Sabelhafte von den glaub⸗ 
hri eu 


würdigen Ro der Neifebefchreiber abfondert. Wer erin⸗ 
nert MB: je iicht, daß 5 — —3 Kerne lehnten, 
DIERILCHE , bite Kari feit e ep anten, 
des Zint * anzufuͤhren, nel en wir ınir Dad Zeis⸗ 
chen eu DR, in Bafferan einer Kette fchöpfen, und wenn es efr 
en.i Feld Rene, morin fein Sutter ift, mit dein 
Sch abe filen ‚muß. a hiebey Vorſtellungen, Verbindungen 


—— te, Sluſſe eh vorausgefeget werden, fo würde dies 

Ich 1.feite Eogi E.fo un inne haben, als der Drangoutang. 

ib ah t das Entferntere unfere Aufmerkfamfeit mehr, 

als da "was wir Käalich vor Augen haben, und wir bewun 

dern an A —— die wir an einheimiſchen mit 
a —— Ar, 1 ii Imre 


breaks on: air a Sarid. 


2 Praitk des maladies Chitürgicales & des operations qui leur 
conviennent; ———— poftkume de M. J. LPetit, de TAcad. 
roy. des Sciences aris, ancien directeur de l’Acad. roy. de 
Chiturgie etc., mis ‚au jour al Lefne. 3 Vol. 8. avec 90, 
18. An? Didot le jeune 177 2. tee, ein Schüler des 1750 
ber rbeuen 9 Petit, be bi fe ei ‚Auffäße in die Feder vorzus 
gen “pflegte, ha Diele Cihrift ıter feinen Vapieren 6 biäber aufs 
sehaften. eh und theilt ſie nun der Welt mit. Sie handelt 
von den Wunden EN von den Kopfwunden, von den Bruſt⸗ 
winden, von den Gefchwulften, worinn 1.19 Materie gefammelt 
hat, Ban a machten der Thraͤnengefaͤße, von den Geſchwuͤ⸗ 
or Brüchen, von den Hlafenbrüchen, von den Opera: 

auden männlichen & gungesgliebern, von den Krankheiten 
n BR von der Ha und Pulsader Geſchwulſt. Noch 
Eu eobachtunigen 







ber die Zufälle bey neugebohrnen 

Ah hung des Zum enbandes, über die — der 

ſangeuden Kindern, fiber eine widersat ürfiche 

| un m v suche: des a Ben. A Se: 
Ir Et. rn wenigſtens in den Händen d 
hatt RIND, —D worden; ſo wollen wir d 
u ein, ii 2 — gedacht hat. Wenn das Ki 

unge Any dei Hand der Fippen bringen kann, fo muß, nal 

in föfen; es iſt alsdann Fe 1 gem Ai den Bewe⸗ 

er Zunge, Deren a rap rtig I thig hat. — 
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Bein; von wannen er fich in die Nachbarfchaft verbreitet Hat. Zr 
wurde fchon Kaffee in Jamaika gebant, und eine P rlaments⸗ 
naternie zu deſſen Kultur.‘ Der arabiſche Kaffee iſt | 

der befie, nnd dem —— unendlich. vorzuziehen, er 
auf trostnem, bergichtem und ſa digen Boden * ‚und weil die 
Hraber feine Beeren fehr reif. am Baume werden affen damit fie 
auf untergelegte reine Tücher mit leichter Mühe abgeſch mwers 
den konnen, und dann iſt auch die amgemein reine und 
‚ Arabieng beym Trocknen der Bohnen ganz unpen eichl 
 ameritanifchen Koloniſten hingegen haben die Kaffeeb: 
in tiefes umd fenchtes Fand gepflangt theils laſſen fie die 
aus Geig nicht recht veif werden, weil auf diefe Art die Bohnen 


“größer bleiben und mehr ing Map geben, und endlich ik ihnen ihr 
tigfeiten bes 








‚Himmeldftrich, wo auch die trosteifte Luft mit Fer 
Schwere ift, zum Dörren der Bohnen nicht recht güm 


Kultur diefer Pflanze, und der Behandlung ihrer nach der 
Einerndtung kann Millerd! Gartentericon nachgelefen werben. 
Skauwolff, der 1573 in der Levante war, ift der erſte 
Sehriftfteller, der vom Kaffee fbricht, und *— 
Harkintons Pflanzentheater S. 1622. Kap. 5.die erſte 

bieſes Baums. Er nennet ihn Arbor Bon, cum fructu ſuo Bun». 


* 












Die dent Werke des Herrn Ellis beygefuͤgten Briefe 
Fothergill, Gouverneur Melvill vnd andern. "Sie 
uten Wuͤrkungen und ‚den Nugen des Kaffee, und die 
ichfeit feines Anbaues Doktor Fotbergill behauptet, er ſey dem 
Thee in Anfehung der National: Wirehichaft, des Nu us der Kolo⸗ 
nien, und in Betracht der Geſundheit, weit vorzuz E | 
derſelbe macht S. 31. die Anmerkung, daß. ein alter — | 


£leine und fehr ſchmackhafte, ein junger a väfle: 
n — 
N 


rige Bohnen träge; und daß er dies mit a 
mein habe. Ä 








— Kurze Nachrichten. — J 
adrid. Hier iſt ein Atlas von Karten in Druc ‚ erfchyienen), 
‚welchem alle Derter dieſes Königreichs, mo die alten; Römer ein Lac 

fchlagen oder eine Schlacht geliefert haben, an —*9 porden. Da 
qugleich eine hiſtoriſche um chronologifche jeihreibu 

nalen Thaten,, die folhe Unternehmungen betreffen; wie Mie 
alte Namen der Hier gelegenen Provinzen, TR. 









Die deutiche Belehrten-Nepubiik. Ihre Einrichtung. Ihre 
Geſchichte des legten Landtages. Auf Befehl der Aldermänner 
Jogaft und Wlemar, Herausgegeben von Klopfto, Erſter Theil; Ham 
burg, gedrudt bey 3.I. E. Bode 1774 nt; RSS 
Mon Juliette Brenville, oder der Geſchichte des menfchli 
gene: deren Derf. ein engl. Prediger ik, hat derswente Theil im Verlag 
ed Buchdruders Reuß zu Hamburg die Vreſfe verlaffen, und. den ‚dritte 
foird nädyitens erfchemen. H.Hofadvokat Sorge nimmt in Gorha ı PL 
BrAnumerason anf alle drey Theile an, 








Soothaiſche 
gelehrte Zeitungen 


Sates Stuͤck, den 2oten Auguſt 1774. 








Halle. 


N 13 zweyte Stück des Naturforſchers entfpricht dem Pla⸗ 

"IR derder H. Verf. im neulich angezeigten erften Stuͤcke 
— feſtgefebt bat: Die ee rl folgende: I. Des 
nunmehr verfiordnen Herrn Hofrath Güntherd Gedanfen Über 
dte Entſtehungsart der anomalifch ſchwarzen Farben verſchiede⸗ 
ner fonft anders gefärbten Vögel. Der Verf, ſchreibt dieß dem 
Genuß des Hanffamend zu. Dur das — heißt es, 
muß fo wie Die Nutrition aller übrigen Theile des Körpers auch 
die Nutrition der Federn mit lanter lockern, leichten und löch- 
richten Theilchen beiorgt merden.. Don diefer Periode fängt der 
Vogel an, feine natürliche in eine ſchwarze Farbe zu verändern, 
Sobald nun nichts als lauter ölichte und fette Theilgen in Die Zwi⸗ 
ſchenraͤumlein und Kanaͤlgen der. zarteften Federge fe eingedrums 
en find, fo find die Federn nunmehr in den Stand gefegt, alle auf 
fe fallende Lichtſtrahlen dnrchfallen zu laſſen oder zu abforbiren, d. 
‚der Vogel iſt nun ganz ſchwarz . IL. H.Dr. Kühns Anekdoten 
gur Infekten Geſchichte, 2ted St. 1. Wie man allerhand Fleine In⸗ 
kten mit Wogelleim oder Firnig, der in freyer Luft gegen Mitters 
Kacht an Bäume, Spaliere u. ſ. w. amgefiricheir worden, fangen 
koͤnne. 2. Vom befchwerlichen Gebaͤhren der Blattlaus: Mütter, 
Die darüber oft mit ſammt den Jungen den Wefpen zu Raube wer⸗ 
den. 3. Von einer Raupe, die fich in einer Büchfe mit Schwefel 
und afa foetida verwandelt hatte, zum’ Beweis für die Unwuͤrk⸗ 
famfeit-viefer Körper, Inſekten abzuhalten. 4 — 6. Einige neue 
Schmetterlinge und Raupen m. K. auggemalt. 7. Einige Derberi 
frrungen und Zufäge zu den hufnagliſchen Jnfekten: Tabellen im 
berliner Magazin. 8. Anzeige von einem dentichen Schmetterlingds 
Magazin Hrn. Dr. Gladbachs in Frf. am Mayn, mo alle befanns 
ge Dögel um billige Preife zu haben find. II. H. Paltor Göge 
siber die vermeinte Giebbiene (Schep cribraria L.) m: 8. Meift eis 
ne Widerlegung von Nolanderd Abhandlung über dieß Thier in 
den ſchwediſchen Abhandlungen und Befkätigung von Geers Beo⸗ 
Bachtungen im aten B. feiner Memoired. Man hielt bisher die 


Scheibe am Vorderbeine diefes Inſekts für durchlöchert, und er⸗ 


dichtete sine Beſtimmung, zw der ibm dieſes vermeinte Sieb von 
OPER. Sss der 
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der vorſichtigen Natur gegeben fen, um nemlich den Blumenſtaub 
der. Gewächie, vom denen ſich dieß Thier naͤhrt, durchuſieben und 
augzubreiten.: Dieſe Meinung ſchien ſchon der Augenſchein jap 
derlegei, da die gemölbte Seite dieſes Glieds oben, die Hol 
unten ilt: HD. ©. fand, daß blos das Maͤungen diefe fonderbare 
Scheibe habe, und daß fie keinesweges ‚durchlöchert, fondern blos 
mit durchſichtigen Punkten beſetzt ſey. Er hält fie daher für? 
Jeuge, deren fich das Männgen bey der Begattung zum Anhalt 
dient. Benläufig von der Skforpionfliege (PanorpaL.) IV. 
Hofr. Günthers vorläufige Nachricht von dem fehr feltnen $ 
and den Eyern des Krungvogels odes des Krumſchnabels CLc 
:curuiroftra L.) Die Seltenheit diefes Neftes rührt von der Br: 
Fii des Vogels ber, der im haͤrtſten Winter um bh 
rütet. V. N. Hofr.Walc) von zwey ſeltnen S . EB find 
zwey nene Afteriae ftellatae appofae, einer mit: x7, der andre mit 
24 Strafen. VI. Des berühmten Kupferftecherd Hrn; Gruͤndlers 
in Halle Beſchreibung und Abbildung — natürlichen Tenbras 
aufn, in welchen ihre Einwohner oder Thiere befindlich find, m. K. 
VII. 9. Pacius zwo vortheilhafte Arten Bögel und Eleine vierfüßk 
ge Thiere angzuftopfen. VIU. 9, Pr. Gmelin von den Arten 
Des Unkrants anf den Aeckern in Schwaben und von deffen B 
nugung. . IX. Herr Hofrath Walch von den concentriſchen Fir 
rein auf verfteinten. Conchylien. Der Herr Berfaffer, hält fit 






‘fiir Ueberbleibiel nackter Seewürmer. X. Deffelben lithologiſche 
Beobachtung zted St. 1: Von verfieinten Schildfröten m- K. aus 
«gleich von der Urfache der Seltenheit dieſer Art von Petrifacten 
warum ſich meiſt nur Bruchſtuͤcke von. ihnen finden, und ob 
‚Sands oder See:Schildfröten ſeyn, deren Spuren man im Ste 
zeich entdeckt. Der H. Verf. erklärt fich fürs legtere- 2 Bow 
verfteinten Schilden eines Oſtracions, m. K. Könnten —— 
Körper nicht auch vom Panzerthiere (DafypusL.) fen ? Vonen 
ner Erebsartigen Verfteinerungm. K. vielleicht von einem Nonoct 
Ius. Doch ac) in diefer Vermuthung iſt der N. Soft. neh er 
felhaft. 4. Bon den Eorallielichen in Champagne, m. K. Sie gle 


hen Madreporis pundtatis 1, weichen aber im —. | 


von diefen ab. 5. Von einigen zu Ultorf gemachten litholog 
Entdefungen., H. VSuͤrgem. Bauder dafelbit fand ein Lager mit 
feſtem Ammoniten-⸗Marmor, unter welchem eine Ieimichte Schi 
sol Belemmiten lag; ſtatt daß fonft in derdafigen Gegend die Bi 
Jemmiten: Schichten zu oberft und die Marmorflöge mit Ammon 
gen drunter liegen. H. W. zieht daraus Folgen fir die Gefchichte 
der Verfteinerungen und ihre dortige Entftehungsart. XL. H. Die, 
Schröter von den Ammoniten der weimarifchen Gegend. Zu 
von diefen Berfteinerungen überhaupt, und am Ende noch 


von 
nigen ſonderbaren Ammoniten. Den Beſchluß diebs E. Ag 
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Leberſetzungen. XII. Felton von einer Weſpe und Graspferd aus 

mer noch aus den Philofophical Transadtions von 1764 vom 
.. von Murr uͤberſetzt; ſo wie XII. Collinſon von den Gras⸗ 
pferdeu in Nordamerika, und XIV. Watſon von einem lebendiges 
Dafypus novemcindtus L. aus dem nemlichen Bande. der enali- 
schen Zranfactionen auch vom Hei. v. M. überfegt. Bey alle 
dreyen vermiſſen wir die treflichen Abbildungen, die fich in der rs 
ſchrift finden. XV. Don der Art, wie einige Mufchelthiere, die 
wo innmendig hole Ruͤßel aus der einen. Seite der Schale hervor 

recken, ihre Nahrung fuchen, und fogar Feine Schnecken mit ein; 
schlucken. Aus des Gr. Ginanni opere poflhume T, I, XVE 
Nachricht, wie: fich. die Fluß⸗Muſchel ( Mufeulus latior, ‘concha 
longa) naͤhrt, aud) aus Ginanni. XVII. Mazeas ber das Alau⸗ 
nenerz zu Tolfa in der Nachbarſchaft von Kom, und über dag zur 
Polinier in Bretagne, aus den Memoires pre&fentes d l’acad. deg 
Scienges 4 Paris, mit Anmerkungen von Hru. Pr. Beckmann in 
Göttingen. XVHIL Ueber den Laſur und deffen Zubereitun zur 
mir aus Sage chemifchen Unterfuchungen. Ebenfalls mie 
Unmerkungen des Hrn. Pr. Beckmann. 


Wien. 


<  Örefirio von den drey Kuͤnſten der Zeihnung, mit eis 
vem Anhang von der Art und Weife Abdrude in Schwe⸗ 
el, Gips und Glas zu verfertigen, auch in Kdelfteine zu: 
ben, herausgegeben von Franz Chriftoph von Schepb in 
Seuböctsipeim, mebf einer Borrede von Fried. Juſt. Ries 
el, 2 Bände. 8. in der von Shelenſchen Buchhandlũn ‚1774. 
C2rhl.8 gl.) Derfiebenzigjährige H. Verf. der fchon den Kennern 


chen, welche in diefen zween Bänden vorgetragen werden, würde 
e3 für den Nauın diefer Blätter Die! zu meicläufig pn, auch mr 
2 dei 
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den Inhalt der Abſchnitte in einem zuſammenhaͤngenden Auszuge 
—— Wir werden alfo blos einige Gedanken des Di 
Verfaſſers —— und das weitere der Neubegierde eſ 
in dem Werke elber aufzuſuchen uͤberlaſſen. — ©. + Will man 
Deutichland fein Ziel durch Afademien erreichen, fo muß mit 
jungen Leuten dentfch reden. Fremde Sprachen werden: nicht al: 
en befannt. Ein großer Gelehrter hat fchon vor vielen’ 
ausgeruffen: mo will es hin, wenn unfere Landsleute 
oder italienifche Bücher zu fchreiben anfangen? Schreiben denn 
diefe Fremden dentfch, fchreibt man zu Nom, -zu Venedig, zu Pas 
ris deutſch? Wir fchmiegen ung ſelbſt immer unter fr | 
ea dem — eines — an Fa > 
die Srepheit nach unfern eigenen Begriffen zu denken S. 302.9. 
Winfelmann fchreibt: Er habe fchönere Sünglinge Giger dub ne 
Erz⸗Engel Michael des Guido ſey. Ich bin aber mie ihm 1 
meges einerley Meinung. Den Erz: Engel Michael von Guido har 
be ich ungehliche Male in der —— en 
und betrachtet. Und mit wie großem Vergnügen hatte ich 
Tage Gelegenheit, dem unvergleichlichen Jacob Frey zuzuſe 
er denfelben in Kupfer zu flechen mit der größten Aemſigkeit und 
Luft befchäftiget war? Wo würde mir Winkelmann einen Jungs 
ling gezeiget haben, in deffen Angeficht Jugend, Majeftät, Anſe⸗ 
ben, Ernft, Trotz, Gelaffenheit, Muth, Verachtung, Anmuth und 
Thätigkeit berrfchen? Was hat dieſes Geficht H. Frey fir! 
gekoſtet, alles auzubriugen, worüber er bey jedem Jug des &ri 
erſtannie — ©. 37. Wie muͤhſam hat fich die griechifche und 
lieniſche Kunſt durch Jahrhunderte gemartert, in F in 
mor und in Metall die Schönheit auszudrücken! Doch wußten fie 
ſelbſt nicht. ung zu fagen, was fchön fey. Endlich Fam der deutfche 
große Weltweiſe Wolf und lehrte, daß die Vollkommenheit in der 
Uebereinffimmung des Manchfaltigen beftehe und. hierinn der ganz 
ze fruchtbare Begrif des Schönen und Neigenden enthalten fey.— 
©.73. Ein Schuler muß die beften Sachen vor fi nehmen und 
nur die fchonen nachahmen. Hiezu find die Werke des Naphaeld, 
Eorreggio und Titians die vorzuͤglichſten. Da wird erfehen, dag 
die Schönheit in der Forme und Farben beftehe. Die Forine bes 
zeichnet die Bedentung der Sache; die Farben aber verfelben Ei 
euſchaft. Naphael hat die Bedentung im höchften Grade vers 
anden, ausgedrückt und im Befige gehabt: fie iſt auch Urfache 
feiner Schönheit. Geine Figuren find im Gemälde, was ſie im 
geben ſelbſt waren; man kennt an ihnen fogar die Gedanfen und 
das Innerſte des Gemuͤthes. — Will man die Holdſeeligkeit ſtu⸗ 
diren und mit.alen Gragien befannt werden, fo fucht man die 
Werke des Correggio. Man findet dort die Annehmlichkeit Durch’ 
de Berubigung feiner Augen Sie wird durch Licht und Schat⸗ 
| ten, 
















| — 509; 
‚zeit, durch die Uebereinſtimmung und Harmonie der Farben bes 
wirktssHierinm war Correggio der größefte Meilter. Die ars 
monie berfchäfte (einen Farben dag Erhabene und die Großheit. 
Zirian fuchte die Wahrheit der Materie, fagt Mergs, welche er 
Durch Die Farben wahrhaft vor Augen brachte, ein Fleiſch iſt 
Fleiſch, feine Adern und Muskeln haben die Eigenfchaft ihrer na⸗ 
tuͤrlichen Farben· — ©. 133. H. Wille bleibt bey der Meinung 
daß Naphaels Kolorit nicht gut ſey. Ein Zeichen, daß er nicht 
davon geſehen habe. Raphael malte mit Farben, wie er fie in-der 
Natur felber fand, die er, fo zu ſagen, jederzeit übertraf. ‚Kein 
Maler, — nicht, Fam der wahren natürlichen Farbe fo 
‚Nahe, als Raphael: Rubens verräth durchaus den Pinfel. Nas 
phaels Figuren find gekleidet ; die Menfchen des Rubens aber find 
gernalt. — G. 299. Es fcheint Falconet, diefer aroße Franzos, 
muͤſſe im Rußland mehr bedauert, als verlachet werden. Sein 
ferd wurde getadelt: deſſelben Hals iſt zu dick und hat mit dem 
zuͤcken kein Verhaͤltniß; die Finger des reitenden Ezaars find zu 
Biel ausgeſtreckt, er felbit aber iſt nicht: prächtig genug gekleidet, 
Sollte nun der arme Artiſt bey diefem wider ihn aufgebrachten Tas 
del nicht die Geduld verlieren? Er wies das Modell des Marfus 
Aurelius und vertheidigte feine Arbeit durch die Verachtung dieſes 
koſtbaren Werkes. Hier, ſprach er, betrachte die Majeſtaͤt dieſes 
Kloges gegen meinen großen Peter. Markus Anreling iſt ja ein 
Mann ohne Hemde, ohne Beinkleider. Nimmt man ibm den Mans 
weg und giebt man ihm lange weite Hoſen, fo wird er faſt eis 
sem |Zaglöhner gleich fehen. — G. 292. Das Nackte follte man 

ge Leute erſt ſpaͤt nachzeichnen laſſen; beſſer wäre ed, man liefe 
efie vorher das Anticke fleißig fFudiren und nachahmen, wodurch 
fiedas Gute zu erkennen und es fodann im lebendigen vom feblechs ° 
gen zu unterfcheiden lernen. Wie leicht wuͤrde es ihnen werden, 
im lebendigen hernach wahrzunehmen, ob die Schenkel oder Arme 
au mager, der Rücken fett und ſchwer find, oder was von den gu: 
ten Verhaͤltniſſen des Anticken abweiche, Folglich zu verbeffern fey, 
Auf ſolche Art würden fie Umriffe der Achſeln, Ellenbogen und 
Knie beffer Eennen fernen, ald die Framzofen_diefelben an ihren 
ar feiern und metallenen Statuen der zwölf Monate zu Vers 
ailles ansgedrückt haben. Sie würden lernen, mas im Zeichnen 
wegzunehmen oder zugufegen fey; fie wuͤrden dag zu viel und das 
zu wenig auf dag genanefte anzumerken und zu vermeiden wiſſen, 
mobey fich die Künftler von Verſailles nicht aufhalten, weil fie dag 
Anticke fliehen und es beffer. zu machen ſich ſchmeicheln, ohne ge— 
wahr zu werden, daf fie auffirrmegen fortwandern. ©. 312. Bey 
unferu heutigen Malern mürfen Konige, Fuͤrſten and Herren im⸗ 
mer im Gemälde mit allen Zeichen ihrer Würde, ihreg Vorzugs 
und Prachts erſcheinen; meiſtens find fie gerade, anfehnlich, auf: 
* Ss883 recht⸗ 
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recht; wie die Figuren auf der Schanbühne; hingemalt und der Mar. 
fer wird getadelt, der ed anders macht. Unſer heutiger vo 
ber Rünitier Pompeio Bartoni malte den Kapfer 2 
Kebſt feinem H. Bruder mach Feiner Mode. Er zeichnete beyde w 
Hpelles den Alerander vorgeftellet hatte. Sie geben einander d 
Hand, Joſeph lehnt fih an eine Statue, fie reden mit einander fü, 
dag man leicht errathen kann, daß fie von der Herrlichkeit der 
Stadt Rom, von der Stätite des Markus Anrelius, Der vor ihren 
Augen war, auch vom Kapitolium, im Gefpräche begriffen | 
Ynfer deuticher Maron malte vor kurzer Zeit den von Glos 
cefter, mie er zu Pferde fieigt, zum Wohlgefallen der — 
11 Th. ©. 37. Der Marquis d Argens fagt, van Dyck ſey in 
nen Lonruen oder Umritfen nicht ſo trocken, mie Raphael, wel 
cher in den Fehler derjenigen Artiſten gefallen jey, die das Anticke 
findiren, denn fie trachtem ihre Contornen mie der « i 
keit zu zeichnen und fürchte fich, dieſelben zu verderben; 
folche mit dem Grund verflieffend machte. — Diejenigen, welche 
sien umriß zu zeichnen willen, verflöffen ihn mit dem. Grunde, 
Dem er liegt, damit man die genaue Richtigkeit feines Gaugs, Dder 
natürlichen Schwunas nicht beobachten, Folglich feine Abwei 
gen der Zeichnung nicht wahrnehmen Fonne. Diefed nennen d’Ur: 
gend, de Piles, und andere ihres aleichen, einen feinen Geſchmack; 
den richtigen, genauen raphaeliſchen Contorn aber trocken oder 
fehüferifch, um ihr Richteramt in Anfehen zu ſetzen und Die wahre 
und ſchere Kunft zu verachten. — ©. 229. Wie viele Befiger vom 
Kunftfachen begnügen ſich mit der Erinnerung, dag dergleichen 
Schäge in ihren Kammern eingefperrt find! Sie ſelbſt ehren folche 
aumeilen kaum mit einen Anblick. Man hat fie gefucht, gefunden, 
and wiederum begraben. Wahre Freunde und DBeforderer der 
Künfte möchten weinen, wenn fie ganze Haufen von Kunftfachen 
dort oder da zuſammen verfperrt oder faft begraben wiſſen, und fie 
niemals fehen Eönnen. Verehrungswürdig find Diejenigen, welche 
ihre Sammlungen fehen laffen, auch ſogar DBefchreibungen davon 
mittheilen. — Ein reicher Sammler hat vierzig Sabre unzählige 
Eojibare Papiere, Kupferftiche, Gyps und Formen zufammen ges 
bracht. Hätte er fie lieber jerffreuet in der Welt gelaffen, fo würs 
den fie nicht tiber einem Haufen unbekannt liegen und fo viel als 
den Motten überlaffen feyn. — S. 50. Deutichland ruͤhmte fich 
fehonfange, dag es einen Philofopben, einen Wolf, einenLeibnig ers 
zeuget habe — es mangelte ihm an nichts, als der Welt auch einen 
Ernenrer und Wiederbringer der Kunſt darzuffellen und einen Deuts 
fen Raphael zu Rom, dem Sitze der Künfte, für den Raphael 
von Urbino, bewundert und erkannt zu wiffen. Diefer Wunfch, darf 
ich e8 fchreiben? feheint heut zu Tage in der That erfüllet zu ſeyn. 
Raphael Mengs kam aus Spanien zurück und wurde im Fahre 
. 1779 







2776 zu Nom in unferer Afademie von St. Lucas, ald Fürft: der - 
!  Mkademie, Principe del P’Academia, ausgerufen. Eine Ehre, ders 
on in Jahrhunderten fehr wenig Kuͤnſtlern wiederfahren iſt. 
Wir iſt nur Carle Morattannter diefem Titel und Ehrenfranz feit 
nicehr als viersig Jahren bekaunt. — ©. 146. Ein Lehrer der drey 
Rue. der Rupfenflecheren Fam unverhoft mich zu beſuchen 
und gie mir zwey VProbeſtůcte feiner neuerfundenen Arbeit vor. 
Zwey Heine Baurenfiiicke; worinn Kühe, Schafe, eine Baͤurin mit 
dem Kind auf dem Arme, ein Bauer, ein beladener Schubkarren 
amd Steinefel, nebftalten Gebäuden, Felſen, Bergen nnd Gebüfchen 
erfchienen, Eten meine Augen in Erſtaunen. — Er fragte mich, 
dr was ich, diefe Arbeit bielte ? Für einen. fürtreflichen Eutwurf, 
antwortete ich, für eine mit geſchickter Hand hingegeichnete Arbeit 
von ſchwarzer und weißer Kreide, oder von Bleyweiß und; Tufch. 
Nein! fprach er; betrachten fie es wohl, fo werden fie fehen, dag 
es ein Kup ai if —Der Abdruck mar anf blauem Papier, 
wodur e Fichter und Figuren zum Erſtaunen rund, erhoben 
und natürlich erfchienen. Dieſe nım zur Luft hingeftochene Kunfks 
ſtuͤcke ſind nichts anders als. eine Unterhaltung feines Genies, wel 
ches er ald Lehrer einer zahlreichen Capettenfäule anwenden muß, 
und freye Stunden dem Griffel widmet, der ihn bereits in Stalien, 
Engelland, Stanfreich und Deutſchland, nur in feiner Vaterſtadt 
nicht; Leruͤhmt gemacht hat. Fremde Liebhaber werden es wohl 
ker werde, daß ich bier. von. meinem, Ichägbaren Freunde und 

tünftler F. D. Landerer fchreibe. — | 


verrin & Lucette, Opera comique 17 Die Worte find von 
H. Daveſne und die. Muſil von H. Chifolelli. . Lucette iſt die Zochs - 
ter eines reichen Bauers, Perrin ift arm, aber Lucette findet, . 
er reich genug iſt, weil er tugendhaft it. Ihr Vater Ambroife i 
sicht ihrer —— So viele Achtung auch er fuͤr die guten Ei⸗ 
genſchaften Perrins hat, fo kann er ſich doch nicht eutſchlieſſen, ſei⸗ 
ne Socter einem Menfehen zu geben, der nichts im Vermögen hat, 
Diefes fegt die jungen Lente in Verzweiflung. Der Dorfrichter 
nimmt Ancheit an ihrem Schmerze. Er erinnert fie au einen ges 
wiſſen Beutel vol Gold, welchen Perrin vor fünf oder * Jah⸗ 
zen gefunden und dem Dorfrichter zugeſtellet hatte. Er hat * 
dieſer Zeit ſich alle mögliche Mühe gegeben, um dei Eigenthuͤmer 
dieſes Bentels zu entdecken : allein es war umſonſt. Warum, fagt 
Lucette, haft In mirnie etwas hievon gefagt? Ach, antwortet Berrin, 
ich hatte dir fo viel andere Sachen zu fagen. Der ehrliche Dorfrichter 
ijhutden Alan, bag er ihnen entweder den Bentel zuftellen oder 
Deren dafur kaufen wolle, jedoch fo, dag man Das@eld —— 
—— — De 41 
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ber ihn verlohren hatte, fo bald er ſich melden wuͤrde, wieder ſollte; 
er —* is nicht, daß der Ball jemals zu. befürchten»fepn werde. " Der 
Nater Ambroife willigt auf diefe Art in die Verbindung der zwey jun 
Leute ein, welche für Freuden außer fich find.. , Aber man. hört auf ei 
einen germen. Cine Voitfutiche hat auf der Straße das Mnalük 

zu jerbredyen. _Perrin eilt derfelben zu Frl e. Zum Gl J X 
ter, aber zum Unglüd Ahr Perrin ift der Sremde, den die — 
gen —5 — L N erretiet hat, eben derjenige‘, dem 

derlohren hat. Merrin erfährt es bald und man Fann ſich feinen Schm 
feicht vorftellen. Ex ftehet jedoch) nicht einen Augenblick im Zweifel a 
das, was er zuthun habe. Diele ſchoͤne Handlung und, die 
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7er 
Pucette rühren das Herz des Daters Anibroife, Ihre Mneigenmugig 
wird bald befohnt. Der reiche Srembde, dem ya orfrich * ı der 
anzen Qerfauf erzehlet hatte, giebt der Lucette den Beutel tieden 1 
gt: Er wird ihn Fieber von ihrer.ald von meiner ‚ahnehmen. 
em Augenblice, da fie den Beutel in die Hand Bine | 
ter bep dein Arm, führt fie auf_die Seite, soo, Per a id 
Hier, nimm alles. Dan umarnt ſich, man fingt, man tanzt 4 v bern 


u | , Kurze MNachrichtens wide nun nun 

cgemgo. Mufeum Criticum, continens prefertim varias le es, 

ebfervariones & diflertationes ad auctores veteres cos & latinos. V 

L Fafcic. I. collegit & edidit D. Ferdinandus Steich. in off. 
⸗ 


1774. 8. p. 120. Enthält fünf Stuͤcke. I. Variæ ledione in 
ayrmelo ieis edidie Th. Gäle ex Codice Regiomontano deferiptw a 
r hyladti 


dam differtationes morales dorico fermone confcriptas, g 
heito Jablonskio ma were, II. Vatiz lettiones in Thesphyladti'epifte- 
as ex cod. Mf. ab Jf. Voflio editioni Meurfii 1617 'adlferi — 
lar fervatur in Bibliotheca Academiæ Lugdunenfis Batave defcripte a V. 
„Petro Bondam. III. Jo. Floderi Lingue Gr. Prof, Re ii & Ordin, in 
Academia Vpfalienfi Diflertatio indicans veftigia poefeos Homericz &He- 
fiodez in Oraculis Sibyllinis. IV, AdM. Val.,Martialis Epigrammata Le- 
&iones variantes & note inedite Hadr. Beuerlandi communicate a V. 
Jo. Chrift. Wernsdorfio, V. Ad Pap. Statii Thebaida & Achilleidd‘ 
verfiones ſelectæ J. C. Wernsdorfü, Bey diefen Te ten find zwey auf der 
Univerfitäts: Bibliothek zu Helmftädt befindliche Handſchriften mit ge⸗ 
braucht worden, nr re ee 
alle. Chreftomathia Greca. In ufum letionum: adotmayit M. Ehr. 
Godofr. Schütz, Pars tertia. E Dionyfio Halic. Diodoro Siculo, Plutarcho 
& Herodiano colle&ta. Sumpt. Jo. Chrift. Hendel, 1774.,8v0- 344, Ent: 
Alt den griechifchen Tert von dem Dionys, aus dem erften 
Eunft des Hercules in Stalien, aus dem britten den alban 
und das Gefechte der Horatier und Eurintier, aus dem achten 
Krieg der Volfeer unter Anführung des Coriolans; vom Diodor das vier- 
te Bud; vom Plurarch den Philopoinen und Titus Quintus Flaminius 
vom Herodian das vierte Bud); ohne einige Zufäge oder ‚Anmerkungen, 
dergleichen im eriten Theile die verfchiedenen Lesarten und das Verzeich⸗ 
niß der griechiſchen Woͤrter waren. 
Alademiſche Nachrichten auf das Jahr 1773 und 1774 worinn Ne 
ndern wichtigen Nachrichten die Namen und Aemter aller —— 
Teprer auf Akademien in: und außerhalb Deutſchland befindli v.® 
Erlangen. 15 u, ı halb, Bogen. Bep I. D. Camepers ſel. W. 12 
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Dreoden. 
Imman. Rarl Zeinr. Boͤrners Sammlungen aus 
FIR der Vaturgeſchichte, Oekonomie⸗ Poliʒzey⸗Rameral⸗ 
Vund ginanzwiſſenſchaft. iſter Theil mit Rupf. In der 
hilſcherſchen — 1774. 8. 1Mphab. ı . Cırtbl.691:) 
Der B. der ſich ſchon durch mehrere: öfonomifche Schriften gereigt 
‚bat, liefert in dieſen Sammlungen theils Ueberfegungen und Aus 
zuͤge aus intereffanten Schriften, die doch auch mit häufigen Au: 
merkungen von ihm felbft begleitet find, theils eigne —— 
Jene find 1. Hrn. v. Rohr Streitſchrift, daß das oͤkonomiſche Stu⸗ 
dium ſowohl von Prinzen als Privat Perfonen getrieben. werden 
muͤſſe Leipz. 7712, 2. Hrn. v. Linne Streitfchrift, Mugen der Na⸗ 
Hur-Gefchichte, aus dem ten B. der Amoenitat. academic. Hier 
Hey find die Anmerkungen des Hen.. B. befonders unterhaltend, 
Daß das Rindvieh dag Waldhänlein ( Anemone nemorofa) ohue 
"Schaden unterm Sutter freffe._ Das feltne Meermaflergras (Tri- 
“glochin maritimum) hat Hr. B. bey Merfeburg gefunden. Die 
Rapen ftreichen ſich gern die Augen an, Valeriana oflic: Dem bes 
*Fannten Augen⸗Mittel. Den Hunden vertreibe man -ihre Flöhe 
mit St. Dmer Schnupftaback S. 153. Mittel gegen die rre 
oder den Erdkrebs (Gryllus Acheta Gryllotalpa L.) den gefaͤhr⸗ 
Aichen Feind der Gaͤrten und — der ſich auch im Gothaiſchen, 
beſonders bey Tonna, daufig udet. Die Abbildung des Hyofcy- 
amus phYfaloitles und der Cimicifuga foetida, die ſich bey der. Ur⸗ 
ſchrift finden, hat H. B. weagelaffen, und dafür Phalenahumuli, cur- 
'eulio paraplectiuus und Cimex — ſtechen laſſen. 3. Natur⸗ 
geſchichte des Weidenbohrers (Phal-bombyx Coſſus L.) ein Auszug 
“ans Hrn. Lyonet Traité Anatomique de la Chenille, qui ronge 
Je bois de Saule, einem der fonderbarften und ber vi ni 


| 


u 
Ei 


Sften Bücher, die je gefchrieben worden, das man aber freylich nicht 
aus diefem Auszug kennen lernt, da 8: B. feiner Abficht gemäß 
blos das überfegt hat, mas im Werke felbft gleichfam nur bepläus 
‚ns von der Gefchichte dieſer Raupe und ihrer Verwandlung gefagt 
Aworden, ohne auf die Hauptſache, auf die unbegreifliche Zergliede⸗ 
rung der Larve Ruͤckſicht nehmen zu koͤnnen, an der H. Lyonet nur 
allein 4043 Muskeln jerlegte ; anbeer Spell nicht zugedenfen, die 
9 er 
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er alle ſelbſt auf 18 Kupfertafeln mit der größten Geduld und Sau 
berfeit:geitochen, und in einem ftarfen Eiuattbaftbe erffät bat. 
Naturgefchichte der Ameifen aug den Moral Mifcellänies, — 
beig WMandlung von der phyſiſchen Urſache der Fruchtbar der 
Erde, die 1739 von der Akademie zu Bourdeaur dei reis erhielt. 
6. Riesling. Streitfchrift von den Saͤften der Pflanzen. Leipz. 1752. 
4. 7. Wolfs Streitfchrift von den Urfachen, warum vornehme 
Kinder häufigern Krankheiten ausgefegt find, als arme Altorf. 
1738. 4. Frevlich viel wahres; aber auch, wie in alfen Fällen dies 
fer Art, manches uͤbertriebne. Auch die niedrigfte Lebensart 
ihre Kranfeiten zu Folgen, die den Krankheiten der Vorueh 
immer das Gleichgewicht halten werden. Eigne — eo 

‚wer 


Hrn, B. find folgende: 1. Daß Plato recht geurtheilt ha 


‚er die vielen Advofaten und Aerzte in einem Staate für ein trauri⸗ 
ges Kennzeichen einer fehlechten Verwaltung De Iben ausgiebt. 
Erft Platos Leben; dann nur kurz diefer Satz des Weltweiſen aus 
‚einander geſetzt. 2. Bon der phyſikaliſchen Lirfache des ——— 
ſes des Getraides. Viel Guͤtes zur Phyſiologie der Pflanzen. 
Verf. reducirt feine rfachen anf lang anhaltende Naͤße, Hitze und 
nngewoͤhnliche Kaͤlte. 3. Von der Anlegung und — 
dfonomiſchen Naturalien⸗ und Kunſt⸗ Kabinets, amd dem Mugen ei⸗ 
ner geographiſch dkonomiſchen Veſchreibung eines Landes. Gi 
thunliche Raͤthe, wie uͤberhaupt Naturalien zu ua nze 
der Handgriffe ſie zu bereiten und zu erhalten, onders mit? 
wendung auf ein oͤkonomiſches Kabinet. Die ſyſtematiſche —— 
beym Kraͤuterſammlen wird mit Hecht gegen Hrn. Denfo verthe 
digt, dem H. B. übrigens doch viel Gerechtigkeit wiederfahren 
laͤßt. Don der ünwuͤrkſamkeit des Kampfers gegen die Yarven. der 
Sperffäfer, die den ausgeltopiten Vogein fo gefährlich ind. Dar 
gegen wird Tabacksrauch aus Erfahrung angerathen, Weiche Ju⸗ 
feften mit Terpenthin beftrichen, erhält ihnen ihre Geftalt, und 
ntacht fie härter und danerhafter. 4. Die Kunft fih das Landler 
ben angenehm und nüglich zu machen, eine mit der,vorigen vers 
wandte Abhandlung, gleich unterhaltend, doch wie es die Ab 
des Derf. geweſen zu ſeyn fcheint, mehr für die Dilettanten, als 
Naturfundige von Profegion. Das Schwarzwerden vieler getrock⸗ 
neten Pflanzen zu verhüten. Bieles vom Schlaf der Pflanzen und 
deffen mannichfattigen Arten. Don der Bluͤmen Uhr und Witte⸗ 
ruͤngsregeln, die aus Gewächſen abzunehmen. Die Klaſſen des 
linneiſchen Pflanzen⸗Syſtems kurz und deutlich durchgegangen. 
Methoden, Voͤgel anszuftopfen, Gefihlechter der Pogel amd J 
fetten. Dom Tenebrio molitor haben doch einige Schildgen. 
Ephinpe und Phalänen mit Lichte in einer Laterne zu fangen, , 
jerhand Regeln beym Erziehen der Raupen und Schmette . 
Kaupen von Baͤumen durch Ameiſen oder durch reiben mit sr 
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Hollunderblaͤttern ju vertreiben: ; Der Verf, dlaubt auch mir Pins. 
ne, daß die Kraͤtze von Milben herruͤhre. Da feheint uns doch im/ 
ter Üriacheimnd Wirkung verwechſelt. Naturgeſchichte des Krebe 
fes weitlaͤuſtig Endlich von Mineralien und deren: Klaſſtfication 
mach Eartheuferd. Methode. Der Verf. verfpricht eine Floram : 
Meartisburgichm ‚befonders in Ruͤckſicht auf diejenigen Pflanzen, 
die der Leipziger Flora fehlen; und H. Zichache eine SJufektologie 
derleipziger Gegend. ag... De U er F 
————— Wien. 
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ch ihrer 'jenigen Einrichtung und Befchaffenbeit, im 
Grundr — von Friedrich Wilhelm Taube k. F. 
Zof⸗Secretait u: ſ. w. Verlegts Johann Paul Kraus. 1774, ' 
8. 17 Bögen, ohne den Titelbogen, worauf Zuſchrift und Vorre⸗ 
de befindſich (20 gl.) Unter die verfchiedenen Produkte des Fleiſ 
, womieDentfehland in dieſem Jahre iſt bereichert worden, (in 
einem Sahrhunderte, wo dad Hartdelöwefei die mächtigfte Triebe 
feder ‘aller großen politifchen Unternehmungen und — en 
der europaͤiſchen Volker abglebt,) gehört auch dieſes Werk. Da - 
es Mege zeigt, mie eine Nation zu der Macht, dem Reichthum und 
Anfehn, worinn fie ſteht, gelanget ey, und dabey Winfe zur Nachs 
ahmung giebt, fo wollen mir ed nicht unangezeigt laffen. In Groß⸗ 
brittannien ift die Voͤlkerſchaft, die Durch ihren großen Activhandel 
folche Reichthuͤmer haͤuft, uud durch ihre weitlänftigen Befigungen 
fo mächtig geworden, daß fie in allen europäifchen Staatsgefchäfs 
ten einen vieltwiegenden Einfluß hat, und auf der höchften Stute | 
eines blühenden Zuftandes fich zu befinden fcheinet. Es iſt gewiß, 
dag der Grund dieſes Wohlftandes in dem Fleiß, der Emfigkeit 
und Wirkſamkeit der einzeln Glieder der Nation gefircht werden 
muß, als durch welche Eigenfchaften fie ihre Produkte vervielfältis ' 
gen und verbeflern, noch mehrere ausländifche herbepfchaffen, bey: 
de veredfen amd zur legten Vollkommenheit bringen, und endlich 
durch eine weit ausgebreitete Handlung die manufaktnrirten Waas 
ren in fremden Ländern abfegen. Herr HofGSecretair Tanbe, def: 
fen fchon bey Gelegenheit der Schrift über die deutfch :englifche 
Handelsbilanz von H. D. Büfching in feinen wöchentlichen Nach 
richten von den Hauptartickeln ded_großbrittannifchen Handels iſt 
gedacht worden, liefert hier verfchiedene Nachrichten von den 
Haupt : Artikeln des großbrittannischen Handel. Er zei: 
get, wie meit die Sorgfalt der Engländer gehe in Vermehrung 
und DBerbefferung ihrer nalen Sroduft, und befonderd der 
Schafzucht in Betracht der Wolle, ald das wahre goldne Vließ der 
Nation, und merft unter andern mit an, daß ein münterer fein 
wolhgter Sepafbest gemeiniglich für 40 Bid 50, ja biöweilen für 
2 109 
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am meiften betrieben werden. Londen, das ED 
gehabt, hat anjegt nur die Hälfte des ganzen 










und haben diefe Gegenden ungemein bevölkert, verfchönerf und bes 
reichert.. Leeds liefert viele Tücher , befouders, die ne 
jenden Tamis; aber die feinen Tücher (Spanish m Cloths }- 
werden in Sommerſet Shire verfertiget. ngbam if der. 
Hauptfig aller Manufactur. in Etahl, Tombaf u 
Metallen; und Scyeffield ift befannt wegen der eg 
Scheeren und andrer fchneidenden Inſtrumeute. — 
der werben die Geſetze und Verorduungen, die zur Aufnshme 
munterung und Berfeinerung der Manufacturen und. des 
gemacht worden, mit angeführet. - 3. B. den. Wolle 
find durch Barlamentsacten ſehr viele Kegeln vorgefchrieben, m 
der welche vorfegliche Uebertretuug das erſtemal mit Gefängnig 
das ziveptemal mit dem Staupbeſen, und dad drittemal mit Ber 
weiſung nach Amerika beffrafet wird. Wenn an einem Mund 
Garn nur funfehn Faden fehlen, fo wird der Spinner ‚öffentlich. 
vom Henfer geitäupet. Es find deromegen viele Aufieber beftell 
welche die Spinnfluben täglich befuchen und die (Wuldig 
leich auf der Stelle gefänglih anhalten. „Hingegen erhält alle. 
—————— welche im Markflecken oder Dor e das Garu 
geſponnen, eine Belohnung, wird uͤberdieß zur Königin gefrönet 
und feyerlich in die Kirche gefüͤhret. — Was diefe Schrift auch 
in der Statiſtick merkwuͤrdig machen kann, find die ungefähr eits 
worfenen Summen, was dieſer oder jener Articfet einbringen oder 
betragen möchte, Durch mehreres Combiniren Eönnen fie mit derzeit 
noch beffer rectificire werden. Doch fagt H. T. in Sachen, die 
die Manufacturen und das Handelsweſen betreffen, fey e3 eben 
fo wenig al3 in Staatsgeichäften möglich, eine mathematifche Ges 
wißheit zu haben, und man müfle mit Muthmaßungen und Wahrs 
fiheinlichfeiten zufrieden feyn. Go beliefe fich alleg gemünzte und 
in England im Umlauf fiehende Geld auf ſechzehn, höchſtens fiebens 
zehn Millionen Pfund Sterlinge. Achtzehn Millionen, wie einis 
ge meinen, wäre übertrieben. Die jährliche Bilanz des Handels 
von Großbrittannien mit auswärtigen Ländern fol fo flehn; F 
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Großbrittannien | \ 
Bewinnet Pf. Stert. | Verlieret Pf. Sterl. 


Mit Frankreich, ohne was 
Mit Portugall, ungefähr 2.000000 durch Schleichhandel ge: 
het, ungefaͤhr — — 500000 


Ge⸗ 


m. — — or mr vn 


gerechnet, fo machen jene ſechs Millionen Bf. Ster 


Sexwinnet vt oen Derlieee BE Sterl. 
Mit Spanien, hoͤchſtens 1.600000} — Grangöfffäjen-i} 1 

? — 1.200009 
x 


_- Zürfen, wenigfiens 4000001 eu  — 


—— — Sstalien, wenigens 150000 
- Holland, wenigftiend 1.200000) — ännemarf u. Sorte en 100000 
IR, — a Sana Yen 1500009 
upla — — 


Summa 5. 200000 — — 
Summa 2.900008 


Wenn nun der Vaßiv⸗Handel von dem Activen abgejogent wird, 
fo bleiben jährlich reiner Gewinn 2.300000 Pf. Sterl,. — Den 
Betrag der Wollen Mannfacturen dürfen wir. wohl nicht ‚über 
hen. Seit dem Anfange des jegigen Jahrhundert, berichtet H.%., 
wurden zwolf Millionen Schafe gezaͤhlet, die England unterhält. 
Die jährlich abgenommme Wolle, von jedem Schafe zwey Schillins 
e gerechnet ; beträgt zufanımen eine Summe vom 1.200000 If, 
terl. Hievon werden wohl für 100000 Pf. durch Schleichhans 
dei außer Landes verführet. Derlleberreft und noch einmal.fo vief 
erfaufte und eingeführte ausländiiche Wolle wird. in England 3 
Tücher, Zeugen und mehr wolluen Waaren jährlich en, 
und alsdann überfteigt diefer ihr Werth zweymal den Werth dee 
rohen Wolle, nämlich die in und ausländifche zu * Millionen 
Hievon vers 
braucht Großbrittännien mit feinen Eolonien kaum die Hälfte, und 
mehr als fuͤr drey Millionen, oder 18 bis 20 Millionen Rehl mers 
den an Ausländer verlaffen. Welcher beträchtliche Zufluß, mens 
er auch nur halb fo Hark iſt! Jedoch dieſer fo wichtige Dandeldr 
Zweig, fest der Verf. hinzu, ſteht gegenwärtig in großer Gefahr, 
19 sicht gänzlich zu verdorrem, doch ſehr zu ſtocken. Die franzor 
ſiſche Nation, nachdem fie weder Mühe noch Koften gefparet, ihre 
Schafjucht in der Normandie und Bretagıre, auch vermittelt vie; 
ler heimlich erhaltenen engliihen Schafe, auf den beften Fuß zu 
fegen, zieht ans benannten Provinzen viele der engländifchen an 
Güte und Feine völlig gleiche Wolle. Den Wollenhandel in der 
Barbarey hat fie größten Theils an fich gebracht, und in dem fpar 
nifchen Wollenhandel, vermöge des bonrbonifchen Familien -Tras 
ctats, beträchtliche Vortheile. Ihre Fabriken inder Piccardie und 
andere Kiefern daher eben fo gute, ja in Betracht der Schönheit 
der Farben noch beffere Tücher, als die en liichen, bey welchen die 
Güte gar abzunehmen fcheint. Hauptfaͤchlich aber können die 
Franzoſen bey viel geringern Arbeitslohn viel beſſte Preiſe machen, 
Da nun aller Abſatz fich ſtets nach dem Verhätniß des Wohlfeilen 
und der Güte der Waaren richten muß, fo haben fie bereits einen 
großen, und werden in der Folge ihn gänzlich an fich reiſſen. — 
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Deferizione iftorica.del Mufeo di Chriftiand)Dehns 
4 hriſtian Dähn, ein Deutſcher, verfertigte die rothen Sch 
Hriicke von gegrabenen Steinen des verftorbenen Barton 
Dach diefem arbeitete er für fich felber in Nom und —I Fi 
fich.eine Sammlung von 2062 Stůcken sufammen. U arb, 
eß er eine nicht weniger geſchlckte Tochter die die Arbeit 
ihres Vaters fortſetzte. Nunmehr Fündinefibiefelbe in den aus 
geführten Bogen an, dag ihre Sammlung mit 100 andern 
weniger merkwuͤrdigen zbdrucken vermehret worden, 
von alten gegrabenen Steinen genommen find, und wobon, ſo 
von dei übrigen, zugleich eine ausführliche Beſchreibun bey derſel⸗ 
ben zu haben ift. Es iſt bekannt, daß die sähiden ro J 
Schwefel Abdruͤcke vor allen andern wegen ihrer ‚ Ser 
wanigfeit und fchönen Anfeheng den Vorzug verdienen. Herr von 
eib erzehlt in feinem Dreftrio, daß er ganze halbe Tage unge⸗ 
flört der gefehickten, unuͤberwindlichen Geduld diefes Kuͤnſtlers zu) 
gefehen habe; es wäre ihm nichts verborgen und unnach . 
eblieben, al fein unermmüdeter Fleiß, feine unausfprechliche Ger, 
affenheit, ſiets beym Feuer zu fißen, fein immer beichäftigted und 
dem flüßigen Schwefel anklebendes Auge, feine ganze ag 
zu arbeiten. Cr hatte feine Modelle von Gyps oder Zrippel in, 
Del getraͤnkt in Bereitichaft. Der Bergzinnober, m i 
Schwefel roth gefaͤrbet wird, wurde anfangs ganz trocken auf eis 
em Reibſtein der Maler gerieben, alsdann mit Waſſer ge \ 
wiederum Eau und zum Trocknen ftehen gelaffen:. Andere 
dienten fich des Braunteweing, anftatt des Waſſers. — * 
Daͤhn aber brauchte immer nur frisches Waffer. Wenn ber Schwer 
fel wohl gerieben und trocken war, fo vieb er ihn noch’ einmal fo. 
zeit, zart und fein, als es nur möglich mar. Solchergeftalt zubes 
geitet, wurde er ganz trocten mit dem bereits geſchmolzenen Schwer 
fel vermifcht und zufammen gerührt. Dieſes aber war die ber 
ſchwerlichſte Arbeit, die ungemeine Geduld erfoderte. Daͤhn ſaß 
viele Stunden — dieſe Vermiſchung zu bewirken. 
ne eine anuberwindliche Gelaſſenheit und Geduld wird alles voller 
lecken, nichts einfärbig, fondern oleichfam marmorirt und ſche⸗ 
sticht. Chriſtian hatte vor fich einen eifernen Drepfuß, worauf 
eine eiſerne Schuͤſſel voller Glut rubte. Auf diefe Glut hielt er eis 
uen eifernen Ziegel am Stiel, vol Schwefel und Zinnober, (6 
durch die Hitze fchon flieſſend war. Mit einem runden Eifen ruͤhr⸗ 
ge er beftändig und langſam den Schmefel, war aber ſehr aufmerfs 
fam, daß er nicht zu heiß, blattericht oder gar brennend wurde 
Er brachte hiemit fo lange Zeit geduldig zu, bis alles fchon roth 
und einfarbig erfebien, der Schwefel aber niemals zu heiß murde, 
wodurch ev allerdings wäre brennend, alle Arbeit aber verderbt 
wor 
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vorden. Er hatte-fchon zur Seite alle Modelle mit dünnen Bau⸗ 
den von. Dley tat; in dieſe goß er den Schwefel und li # 
„alles fieben; nach einer Kursen Zeit nahm er den Guß heraus, 
speicher init einem Federmeffer am Rand herum fauber befchnitten „ 
and mit Goldpapier eingefagt myurde. Dan hat in Denefchland 
Diele Abdruͤcke von Gyps, Yippel und dergleichen Materie gefes 
‚Yen, welche man zu Kom Stagliola heunt. Un alfen diefen aber 
5 feine ſolche Härte, welche wor Reibungen und Kigen ficher feyn 
ann; —— am rothen oder fhmwarzen Schwefel, zu welchem 


Anan ihu Nach Belieben mir Baumwolle abreiben und ſaͤubern ann, 
3 Vs 


Es 
Be RR ir: zu. F 
Der 15 Nrtickel des 1 Theilg vom 2, Bande der philoſophi⸗ 
* | ew Obfervations upon 
„egetation,.byM, Muftel o£ the Academy of Sciences at Rouen. 
eder Beptrag zur Nakurgefchichte, jede nene Bemerkung, die der 
Natur in ihrem verborgenen Gange und Triebe nachfpiirer 
Augemein fchägbar. „Herr Muſtel machet hier einige (ehr artige 
And zu Theil mente Erfcheinuingen in diefen ache befannt, wel; 
be wir unſern Leſern mi utheilen keinen Antfand nehmen.’ © 
z hatte verfchiedene Sträuche in Scherben habe an die Fenfteriei, 
„ned Gewächshaufes, theils von innen, theils von außen gefteller. 
Son jedem ließ er einen Aſt durch beföndere Defnungen in den 
Saaßfenſtern durchgehen ; doch fo, daß die außerhalb de8 Treib⸗ 
„baujes in freyer eu ſtehenden Stämme einen Aſt in demfelben, 


‚Lufthätten. Einige Zwerg Nepfel Bäume und Roſenbuſche wiir;, 
Den bey diefen Verſuchen init gebraucht. Einige Woche nach Die; 
ſen in der Mitte des Jenners gemachten Anftalten fingen ale 
„ Kuofpen der innerhalb des Treibhauſes fich befindenden Aefte ai, 
‚aufzubrechen. In weniger ald en hatten fie Blätter, und 


1 fenbüfche ins 

; . ⸗ 

nat Map; da indeffen ihre auswärts fich befindenden Stamme ei; 

‚ „neh ſo harten Froft auPDeinOrt waren, daß fogar Hat von 

von Es erkmal von 

 » einem debe oder Wachsthum auswärrs zu fehen, undg eichwohi 

wieten Die einzelnen hineingeführten Aeſte immerfort Bla ter, 
1 ige und Bihen. Befonderg harte der inwendige A 
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Muskaten Muß; und alle andere außer dem Treibhaufe ſich Kefte 

dende Aefte.feined Stammes fingen um diefe Zeit erſt am zur BI 
‘hen. Mit einem Wort, fein einziger inwendiger UNE fehlen von 
dem erlitteneh Frofte der auswendigen Stämme etwas empfinde 
‚zu haben, fondern waren eben fo aut fort gemachten, ald wen ib: 
ze Stämme ſelbſt mit im Gewachshauſe wären. Umgekehrt wa: 
zen hingegen Die im Treibhauſe niedergefegten Stämme mit. ihren 
Ayeigen in der Mitte des Merzes ganz mit Blättern und Blüthen 
bedeckt, da die einzelnen in freye Luft geführten Aeſte derfelben de; 
nen andern Bäumen, die im Sreyen ſtanden, ganz glei waren. 
Sie fahen eben fo aus mie andere im Winter, wog nicht. den 
geringfiten Vortheil von der warnen Stellung ihr S mme nnd 
der iibrigen Aeſte. Solte man aus diefer Erfahrung nicht die Fol; 
ge ziehen koͤnnen, daß fein regelmäßiger nnd allgemeiner Umlauf 
‚der Säfte in den Bäumen zwiſchen Stamm und Aeſten ſtatt habe, 
"da die legtern, fo viel deren im Treibhaufe waren, ungemein af 
trieben, und gleichwohl ihre Stämme mit den andern Zweigen in 
“freyer Luft in einem Zuffande von Erflarrung und — 
a landen und mit Eis bedeckt waren. Herner beſtaͤtigen dieſe 
"Berfuche. noch einen andern Satz, daß nemlich jeder eines 
Haums mit einer gehörigen Menge Säfte verfehen fey, di 
Sich genung, auch ohne Beyhuͤlfe des Gaftes tin Stamme im 

-ubrigen Aeften, den erflen Ausbruch der Kuofpen, Blichen 

 Grüchte zu bewürfen, wenn fie nur durch die Waͤrme in Dewegung 
‚gebracht worden find._ Ein andrer Zufall, ber fich in der Folge 
dieſer von Heren Muftel angeftellten Verſuche ereignete, iſt nicht 
weniger merfwürdig, und Fonute vielleicht bey ß— der 
Fruchtbaͤume von großem Nutzen ſeyn. Es hatte eine Schnede 
Die Hlumenblätter und Staubfäden von drey Blüchen des einen 
a — abgefreſſen, doch ohne den Stempel deſſelben zu be⸗ 
(häpigen. Zu feiner großen Vermunderung wurden and diefen 
verftuͤmmelten Blüthen Früchte, da der größte Theil der andern 
gefunden Blüthen Feine Früchte anfesten. Die Schuerte wurde 
des Verf. Lehrmeifter. Er fchnitt mit der Scheere die Blume; 
Blätter von verfchiedenen Die Birnen: Zwerfchen: und Kirfehbäi: 
me Bluͤthen unten am Kelch ab. Faſt alle fo behandı firehen 
en Krüchte, da indeß die benachbarten unbeichhdigten falſch 
blürhen. Es verfteht fich von felbft, daß die Zerfkörung der Staub: 
. Fäden die Früchte zur Fortpflanzung ihrer Art untüchtig mache, und 
daß ihrem Samen der Keim fehlen müffe. Go war es auch der, 
da der Verf. die Uepfel, deren Blüthen durch eine Schuecke der 
SBfumenblätter und Staubfäden berauber worden waren, auf⸗ 
ſchnitt/ fo fand er das Behältnig der Kerne, wie gewöhnlich in 
der Mitte, aber ganz leer, und nicht einmal die geringfte, Spur ki 

nes Apfel Kerns. EN SRESIPARF 
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| bhandlung vom Begnadigungs- Recht, befonders in 
‚, Soldaten Derbredhen, von 5.2. Sifher, Lieutenant 
und Auditor der berzogl. Leibgarde zu Fuße. Bep 
Johann Benedsct Mezler. 1774. 8. 143 ©. ohne die Vorrede. 
c8ggl.) Es ift bekannt, daß in den Altern Zeiten fein beftändiger 
Soldat (miles perpetuus) war. Imfünfzehenden Jahrhundert 
‚der Zufammenfunft der Stände zu Nürtberg: im Jahr 1422 vers 
‚anlagten die bohmifchen Unruhen unter dem Kayfer Gigismniid, 
dag man zuerft darauf dachte, befländige Soldaten zu halten. Mas 
ximiliau L.brachte das Kriegswefen in eine beffere ; Karl V 
und Marimilian II — dieſem Beyſpiel, und von dieſer Zeit an 
unterhielten die deutſchen Reichsſtaͤnde beftändige Negimenter, und 
befanden fich beffer dabey, al3 wenn fie nach dem Gebrauch der als 
ten Zeiten ihre Vaſallen, Landfagen und Unterthanen erft mußten 
aufbieten laffen. Diefe Kriegsmacht eines Küriten, fagt der Ders 
faffer, macht einem: befondern Stand aus, bey dem jeder einzele 
‚auger den Pflichten und Gefegen, die ung entweder als Menfchen, 
oder als Mitbürger eines Staats verbinden, noch durch befondere 
Pflichten und Gefege, die nur den Soldaten angehn, verbunden 
wird. Aus diefem letztern entſteht alfo dag Kriegsrecht oder die 
befondern von dem Kriegsherrn vorgefchriebenen Gelege. Der B. 
baudelt bieranf im eriten Abſchnitt 1)-von den Vorrechten der Sol⸗ 


daten, 2) von Kriegs⸗Geſetzen, 3) von —— — M von 


ri 
ben Kriegs Gerichten, 5) von den Krieg afen. Am zweyten 
Abfchnitt 1) von der —— 2) vom Recht zu ii 
3) Einwuͤrfe, die gegen dieſes Recht gemacht werden, und die Be⸗ 
autwortung derfelben. 4) Bon Einfchränfung des Begnadigungss 
Rechts durch göttliche Gefege. 5) Einfchränfung der Freyftaͤdte. 
6) Einfchräufungen in Anfehung der Wohnungen der efandten. 
7) Bon Linderung der Strafen. Im dritten Abfchuitt 1) vom Ber 
adigungs Recht in Soldaten Verbrechen. 2) Wer hat außer dem 
Sürfen dieſes Recht bey Soldaten? 3) Was dag Begnadigungs⸗ 
Recht bey Soldaten für Einſchraͤnkungen habe. 9 Bon der zum 
Begnadigungd:Recht gehörigen Strafe durchs 2008. 5) Bom Recht 
Der Wiedereinfegung in vorigen ur * Ehre, Das — 
5 en 
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Krechen zu begnadigen, iſt eins der fehonften Borrechte des Für: 
fiep, ſoot der Verfafler., Je Größer aber dieſes Recht iſt Seſto 
vorfichtiger muß man auch bey deflen Ausübung ſeyn. Die Gna; 
de des Fuͤrſten kann ihn bey der Nachmele Ehren:Säulen fegen. 
Sie kann aber auch, wenn fie ohne Einfchränfung ergeigt wird, gar 
leicht zu einem Fehler werden, befonders wenn man, wie wir aus 
der Geſchichte wiffen, andere Eigenfchaften Dadurch erfeßen will, die 
erfodert werden, die Pflichten des Thrones zu erfüllen. "Sobald 
viele Verbrechen ungeſtraft bleiben, fo werden mehrere Verbrechen 
gefchehn, und fein Verbrecher wird feyn, der feine Befreyung, nicht 
auch hoft, und der bey feiner erfolgenden Beſtrafung alsdaun mi 
denkt: Meine Strafe iſt feine Handlung der Gerehtigfeit, Fans 
dern eine gemwaltfame Unterdrückung der Uebermacht. Aber aus 
Handlungen der Gnade, die nicht in allen, fondern nur in weni; 
gen Fällen der Fürft ausübt, und wozu ihm och befondere Um⸗ 
pen in Anſehung des Verbrechens, oder der Perfon des Mer: 
vecherd bewegen £onnen, kann fein Mifferhäter auch auf feine 
Befreyung fchlieffen. Bey den Soldaten finden wir zuweilen Dies 
fe8 Recht per modum perpetuae commifhionis uͤbergetragen. So 
der commandirende General, wenn der Kriegsherr abweſend ſt, 
dieſes Recht. Bey den kayſerlichen Soldaten ſteht ſolches ſogar den 
Oberſten der Jufanterie⸗Regimenter von den Zeiten Maximilian 
des I an zu. Die Einſchraͤnkung der Begnadigung bezieht fich 
anf den Unterfchied in gemeinen oder Soldatens Verbrechen.“ : 
den eritern fommt es darauf an, ob ein gottliched oder ein menſch⸗ 
liches Gefeg die Strafe verordne. Die Kriegs: Geſetze find mur 
menfchliche Gefege, und folglich kann bey den durch dieſe vorge, 
fehriebenen Strafen der Landesherr nach Willkuͤhr begnadigen. 
| J Wien. ne 
Geſchichte des Lebens, der YiTarter und der Wunderwerke 
des heiligen Johannes von Nepomuck, Domberrn zu Drag ꝛc. 
aus den Prozeſſen feiner Seiligſprechung italieniſch zu Rom 
1729, heute 1773 aber zu Wien deutſch verfaßt. HZerausgege⸗ 
ben durch Sranzen Chriſtoph von Scheyb, auf Gauboͤckel⸗ 
heim. 472 ©. gr. 8. (20 al.) in der von Ghelenſchen Buchhand⸗ 
lung. " Fohann Nepomuk wurde in Böhmen, einem ganz Fatholis 
chen und von feiner kegerifchen Seuche angefteckten Lande, auf dem 
Dorfe Pomuck, nicht weit von Pilfen, im Jahre 1330. vor gemeinen 
‚aber ehrlichen Eltern gebohren, die bereits in einem Alter fich befan⸗ 
den, welches ihnen denTroft benahm, einenSohn erzeugen zu Eönnen. 
Sie nahmen aber ihre Zuflucht zu der Muttes Gottes, welche in 
dem uralten Bild im der Kirche der Eiftercienfer- Mönche in der 
Nachbarſchaft vorgeftellet war, und wurden mnuderbar erhöret. 
‚Ein großes Jammenarriges Licht beleuchtete das Haus v. 
: * u ‚burg 
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Batte: ſogar die, Brarre zu St. Sebald in Nürnberg, wo man dag 
Zaufwafler gewärmer hatte, geriech in Flammen und Aſche. Bey 
feiner Krönung zum König in Böhmen, da er Faum zwey Fahre 
alt war, wiederfuhr ihm eine gleiche unflaͤtige Beſchmutzung des 
Alars —Hat er als ein Kind alſo obſchon ohne Willen, dag 


h.: Saframentbefudele und fo wenig Ehrfurcht gegen die Haupt⸗ 


bahne, die zu den heiligſten Sachen der Religion uͤhret, zu erken⸗ 


er auch mit der Zeit gefliſſentlich alles vereiteln und verachten wuͤr⸗ 
De, was uns am heiligſten if. — ” Er wurde lafterhaft, feine Ge 
malin Johanua hingegen war fromm und eugendhaft. Sie ermähls 
te Johannes von Nepomnck zu Ihrem Beichtvater. Aber der Kays 
fer hatte-zugleich Haß und Eiferfucht gegen fie und um ihre Liebes⸗ 
geichäfte zu erfahren, die er den h. Nepomusk zu fich rufen, dei 


er in einer hier umfbändlich angefuͤhrten Rede zu Eröfnung des⸗ 


jenigen, was ihm. in der Beichte waͤre vertrauet worden, zu uͤber⸗ 
vedenfuchte. ı Allein der Beich tvater der Kapferin autwortere in 
einer nicht weniger mohlgefegten Iede, dag ihm nicht einmal erin⸗ 
nerlich ſey, was ihm in der Deichte vertrauet worden.” Nach dies 
ſem läfterlichen Verlangen des Wenzeslaus trug es fich zu, daR 


bey feinem. Mittageffen ein Kapaun Ihm nicht genug. gebraten zu 


ſchien. Er befahl daher im-der Wuth, man ſoilte den Koch 
anden Spies ſtecken, und ihn beffer braten als dieſen Kapaunen. 
Der: 


efehl wurde, vollzogen aber als Johannes dieſe grauſame 
. Shatıprfahren hatte/ ſteiſte er dem Kapier die Größe: der Stunde; 
vor der ihn aber in die gräulichften Kerker rortichleppen ließ... Er 
ließiihmiedoch bald wieder loß und zur Tafel bitten, wo er in einer 


andern Rede feinen Antrag das Geheimniß der Beichte ihm zu er⸗ 


oͤfnen eruente. * beantwortete ſie wie das eritemal. «Der 
erzurute Kayſer 
u 


anpenes ontvonfich,bören, als: Jefus und Maria, Er wurde: 
endlich entlaffen: es danente jedoch-nicht laug, fo mußte.er wieder 
bor dem Kayſer erfcheinen, welcher ihm bey Gott ſchwur, daß er 
—* Beten — f£ ai % gie * * —— u 
enbarete. , NepommsE weigerte fich Aberm und wurde hieran 
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Augenblicke, als er bleymaͤßig und ſchwer hinunter in den aus 
fiel, erfchienen vom Himmel umzehliche Lichter, welche ven h· Leib 
wie Fackeln und Sterne, drep ganzer Nächte nach einander fort ber 
oleiteten. Jedermann fahe es und der Kapſer felber wurde daruͤ⸗ 
ber fo befküirjt, daß er fich in fein Zimmer einfchloß; das Volt eilte 
fiberaf herbey: man fand den Körper auf den Steiuen und Sand; 
er wurde mit einer Prozeßion in die Kirche gebracht. Auf Befehl 
des Kayſers mußte man ihn vor dem Volke verbergen: a dies 
ſes entdeckte ihn bald an einem lieblich riechenden Duft und Ge; 
vuch. Nun follte er begraben werden. ALS man die Grube ans 
fing auszuarbeiten, fand man einen fehr großen Schag von Gold, 
Eilber und andern fofibaren Sachen. — Non dieferZeit an wars 
de Nepommek von vielen verehret und der Heilige e 
diejenigen, welche ihm mit Verachtung behandelten: Die Wuns’ 
der, die er gethan hat, werden in großer Menge angeführet.”” Als 
unter Rurfieften Friederich aus der Pfalz die Bilder und Reliquien 
auf Anſtiften Skultetus aus den Kirchen in Prag geſchaft wurden 
und man auch an dag Grab des h. Nepomuck kam, ſo erſtarrten 
die beyden Arbeiter am den Armen; der Befehlshaber, ein Better 
des Skufterug, der auf dem Grabe tanzte, Ai todr zu Boden und 
endigte kurz hierauf fein Leben mit Verzweiflung und Heulen. Nun 
wollte der Hofmeiffer der Edelfnaben das Grab verheeren laffen: 
er fiel aber gleichfalls ploglich darnieder, fehrie, er breune wie 
Feuer und ſtarb. Ein gleiches wiederfuhr dem Kanzler: "Im Jah⸗ 

re 1588 lachte ein polnifcher Edelmann in der. Kirche über die 
derwerfe des Heiligen: allein plöglich mird er ganz eher Ser 
fteigt fein Pferd auf den rechten Steiabügel, das wie ein Klotz auf 
der Stelle bleibe. Er fteigt ab und fee fich in einen’ Wagen, der 
gleichfals in Feine Bewegung Fonnte gebracht werden, fo a: de 
Edelmann zu Fuß nach Haufe gehen mußte, aber auch feine ⸗ 
de erkanute und ſich bekehrte. Ein Kaufmann aus Dresden luthe⸗ 
riſcher Religion kam in die Domfirche zu Prag, fprach ein wenig 
mit Verachtung des glorreichen Heiligen: aber er hatte bald hier⸗ 
auf das Unglück, in eine Hand fich einen Span fo tief einzureiffen, 
daß er große Schmerzen empfand und fehr bintete. Eine 
frau wurde von einem Menfchen auf der. Straße bey Nacht 12 
willig uͤberfallen: fie rufte den Heiligen air, ihre Ehre zu retten; 
wenige Schritte von ihr erfchien fogleich ein Menſch der 
ckel in der Hand und der Ungüichtige verließ den Raub. oe 
fau ging dem Licht en aber in dem Augenblicke ſah 
sicht mehr.” — Zuletzt olgt der Prozeß der Heiligfprechung mie 
den dazu gehörigen Urkunden. Ä ER 
er Londen. | box 
Die englifhen Gtadts und Land, ı Zeitungen haben. ſeit it 
niger Zeit fo viel von einer mit einen Schiffe in FE 
geſtell⸗ 


J 
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effefften, aber für den Erfinder fehr ungluͤcklich ausgefallenen, 
2* geſchrieben und ſo widerſprechende Nachrichten davon ges 
eben, daß es nicht tberflügig zu feyırfcheinet,, den wahren Ders 
auf der Sache bekannt zu machen. H. Day, der eigentliche Er: 
nder, fo wie dad unglücktiche Opfer diefer Machine, war fehon 
eit verfehiedenen jahren einst ———— bemuͤhet geweſen, 
womit ein Schiff ſo Fonnte unter Waſſer gebracht werden, daß darinn 
ein Menſch nicht nur auf eine gewiſſe Zeit lebendig bleiben, ſondern 
auch durch feine eigene Huͤlfe ſich wieder über die Oberfläche des Waſ⸗ 
ſers herauf laffen fonnte. Mach vielem Nachfinnen fehlte er fich endlich 
feinen Entwurf ald moglich vor. Er theilte feine Gedanfen in der 
Gegend, wo er fich aufbielt, auch andern mit, und glaubte von dem 
guten Erfolgdeffelben volltommen verfichert zufeyu. Er ging fo weit, 
daß er wirklich einen Verſuch in den Gemwäflern von Yarmuth ans 
ftelite. Zu diefem Ende machte er ein Marktbot zurechte, verfenfte 
es dreygig Fuß tief unter das Waſſer, blieb vier und zwanzig Stuns 
den lang darinn und erfüllte glücklich alle Erfoderniffe feines 
Plans. Bon diefem guten Erfolg eingenommen, fuchte er nun weiter 
nichts, ald aus feiner Erfindung allen möglichen Vortheil zu zie⸗ 

ben. Er befprach fich mit feinen Freumden, und diefe riethen i 
feine Erfindung offentlich befannt zu machen, und den Erfolg das 
von auf Wetten ausinfegen, au welchen es gewiß nicht fehlen wuͤr⸗ 
de. Er wandte fih zuerfian H. Blacke und fehrieb ihm’ im 
dein Monat November 1773 folgenden Brief: Mein Herr, ich 
babe etwas erfunden, modurch viel tauſend Pfund St. fönnen ges 
wonnen werden. Es iſt zwar eine ganz unglaubliche Sache : allein ich 
kann fie fehr leicht ausführen. - Wenn Sie daher, mein Herr, weis 
ter davon unterrichtet zu ſeyn belieben, und mir von jeglichen Tau⸗ 
ſend, das fie gewinnen werden, hundert Pfund abgeben wollen, 
ſo will ich Ahnen fogleich aufwarten und Ihren mündlich von allem 
einen umſtaͤndlichen Begrif geben. Ich bin ein armer Mechani: 
Fer und nicht im Stande, ohne Beyhuͤlfe eine folche Unterneh: 
mung ausführen. H. Blacke hatte Feinen-Begrif von H. Days 
Vorhaben und war nicht einmal gewiß, ob der Brief im Ernft 
geichrieben märe. Um alſo die Sache genugfam einzufehen 
antwortete er, daß wenn H. Day in die Stadt fommen und fich 
näher erflären würde, ſo wollte er den Antrag in Ueberlegung zie⸗ 
en. Wenn er ihn aut fände, fo follte H. Day die verlangte Bes 
ohnung haben; wofern hingegen der Plan follte verworfen wer— 
den, fo wollte er ihm ein: Geſchenk machen und die Koften der 
Reiſe erfegen. Wenige Zeit hierauf Fam H. Day in die Stadt, 
befuchte H. Blade und fagte ihm: daß er ein Schif hundert Ru⸗ 
then tief unter das Waſſer verfenfen koͤnnte und zwar fo, daß er 
felber darinn wäre, und eine Zeit von 24 Stunden darinn bliebe, 
auch nach diefem in dem — herauf kaͤme. Ba 
um 3 Dor 
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Vortrag war auf alle Art men für H. Blade. Er unterſuc 
Umftände und nach einiger Ueberlegung verlanste,er eine Art vo 
robe, wodurch er von der Möglichkeit der Ausfuͤhrung ein 
Maßen übergeuget würde, Der Mann feste hinzu, daß wenn 
Slacke ihm die nörhigen Matertalien,verfchaffen würde, fo: wo 
er ihm einen überzeugenden. Beweis: von ‚der Wahrheit fein 
Vorgebeus vor Angemiegen. Man verlangte alſo ein Modell 
dem Schiffe, worinn der Verſuch follte gemacht werden, aut 
Zeit von drey oder vier Wochen war es auf eine Urt zu Stande, 
gebracht, dag man einen vollkommenen Begrif von den Grunde 
fäten haben konnte, nach welchen der Plan ſollte | | 
den; Und in der That die Sache ſchien nicht nur 
dern alich andern guten Freunden, die zu Rathe 


nunmehr ſehr möglich. Dieſemnach ſchoß N ade das Ä 
m Erbauung eines Schiffe vor, und H. Day begab ſich mit 
nem Modell nach Plymuih, mo er eö bauen lieg. „Der Druck 
anf hundert Fuß tiefen Waſſers war ein Umſtand, worau man Dr 
Blacke erinnerte, and daher befahl er 9. —— icke die 
genaueſte Vorſichtigkeit an, und ſagte ihm, er ſollte keine Koſten ſpe 
den, das Zimmer, worinn er ſich befinden wurde, ſtark genug ges 
gen ein folches Gewicht von Waſſer zu machen ; H Dapy ſchien 
endlich fo verfichert von feiner Sache zu ſeyn, daß H. Blacke wet 
tete, dieſes Vorhaben würde gelingen, und ſchrenkte noch ü der die 
fes die Tiefe des Waſſers von hundert Kuchen auf hundert Fuß 
und die Zeit von 24 Stunden auf 12 ein. Zu Folge der Wette 
follte der Berfuch innerhalb drey Monaten von dem Tage der Wet⸗ 
te an gemacht werden: allein al der. Tag erſchien, ſo 
nicht alles in Hereitichaft und H. N 
Eurzer Zeit hernach wurde den Bau zu Ende gebracht und: DM 
wurde auf die Ausführung feines Blans noch hitziger. Er, it 4 
daher von Plymuth, ed wäre alles fertig und die Sache ſollte in 
dem Augenblicke ansgeführet. werden, als H. Blacke ankommen 
würde. Diefer begabfich alio nach Plymuth und nach feiner Anfunfi 
wurde fogleich der Verſuch in Catwater, mo H. Day ich“ ange: 
ſtellt. Das Schiff wurde an den beſtimmten Plag gebracht: Du Das 
verſahe fich mit allen Nothwendigkeiten, flieg in das Schiff, leite 
dad Warfer in daſſelbe, begab fi mit großer Gel ſſeuhe it in daẽ 
fuͤr ihn erbaute Zimmer md ſchloß die Thuͤre zu. Das Schif gu 









































keunen zu geben. Der eine war weiß, der andere roth und de 
dritte ſchwarz angeſtrichen. Der erſte ſolite feinen guten: 
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Teste feinen fchlimmen, der rothe hingegen feinen mittelmäßigen 
Zuſtand anzeigen. Da aber feiner erſchien, fo fieng 2. Blade, 
der in einer Barfe in der Nähe war, an etwas unruhig zu werden. 

Er bat die Fregatte Orpheus, die hier lag, um Veyſtand. Der 

Kapitain that alles, was möglich war, um das Schiff zu finden. 

Herr Blacke in feiner beunruhigenden Lage begnuͤgte fich nicht mit 

der Beyhuͤlfe des Orpheus allein, fondern wandte fich an Lori 

Sandwich felber, der von ungefähr damals in Pymuth war. Geitte 
Herrlichkeit befahl ſogleich alle mögliche Mittel anzuwenden, um 

das Schiff heraufzubringen: ed waren aber. alle Bemühungen uns 

glückfeeliger Weiſe umſonſt. Zwar hat man ed fünf Faden hoch 
einmal herauf gebracht: aber die Werkzeuge brachen, und man 
glaudt, daß hierauf das Schiff in eine große Tiefe an dem fer 

—— gerollt iſt, und ſich zwiſchen Felſen befindet, deren es da; 

ſelbſt eine Menge giebt. Uebrigens wird durchgehends dafuͤr ges 

halten, daß der Entwurf des unglücklichen Day nicht unmöglich 
ey und er feine Probe mit Erfolg würde gemacht haben, wenn er 


> giche gerade die fchlünmfie Gegend in der See gewäaͤhlt hätte. 


Denn da mo er fein Schiff Hat unterfenken laſſen, find die Felſen 
bis 60 Fuß hoch. 46 
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Coburg. Ahl verlegt: C. Cr. Saluſtii. Bellum Catilinarium atque 
Jugurthinum ex rec. Gottl. Cortii & ſelectioribus illius adnotationibus il- 
luftratum, accedit index uberrimus. curavit M. Jo. Chritti. Briegleb. 1774. 
| & 335 ©. ohne Vorrede, Regifter, Zufchrift und Leben des Salluſts. (16 gt.) 
er Hr. Herausgeber fagt alles Nöthige von diefer Ausgabe in folgenden 
Worten felbft: Juventuti — in manus rradirtum voluimus eum fcriptorem, 
"in quo unde proficiar invenier plurima; & quum 'egregiam in illo illu- 
ftrando fuifle Cortii operam non ignoraremus, uff fumus illis copiis, & 
quæ in rem noftram efle viderentur, tranftulimus, ira quidem, ut, in:Quo 
ille fepenumero totus fuit, ut varietarem ledtionum etiam parvi momenhti 
examinaret diligentius, illud non omnino negligeremus, fed attingere- 
mus majora; que contra illuftrando feriptori infervirenr, loca difhcilia 
ren orationis virtutes in luce —— res ipſas explicarent, vel 
doctæ aliquid admonitionis haberent, & ad fermonis latini naturam accu- 
ratius cognofcendamm fpeltarent, corum ınulto majorem rationem habeh- 
dam efle judicavimus. Fragmenta omifimus — Cavendum enim omnino 
erat, nelibelli magnitudo crefcerer; itaque brevirati ftuduimus ubigite. 
Indictem latinitatis adjecimus copiofum, cum Cortiano illo, vel ob erfo- 
rum multitudinen, quibus laborat, uti non poflemus; atque in eum cen- 
jecta voluimus cum alia, tum vero inprimis ea, que ingenium declark- 
rent arque orarionem Saluftianam, vel difficiliora viderentur tironibus, 
uibus plura etiam explicavimus. eine eignen Anmerkungen verfpridt 
zu einer andern Zeit befannt zu machen. Zu dem Leben des Saluſts, 
das mit Auslaffung einiger Kleinigkeiten aus dem Voß entlehnt ift, find 
einige Anmerkungen gekommen. Das Gloflarium Saluftianum nimmt 
52 Seiten ein. 


_ ‚Jena. Horatius, fabularum Scenicarum præceptor. Commentatio. 
Sectid I. quam Ludov. Suhlio — effert Frid. yo Wiedeburg. Literis 


Strauſſianis 1774. 4 p. XX. Der H. Verf. fagt-©. 8. ”"Quamvis igitur 


virorum, yui in Horatium 'commensau ſunt, complurium ftudio er 
neæe 
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hec de poeſi, que in fcenis verfatur, præcepta fatis videantur illuftratey 
non tamen inutilem Sf lesiotibusgue ingratum laborem me fufcepi 
(pero, dum ea, que hinc imde in epiftolis Horatianis difperfa ſunt, ae in- 
ifpofite, ut fas eft in ejusmodi libellis, prolara, in quale ‚ hanc 
difpurariunculam fedulo colligere, & apto quodam a — con- 
fitui. — Primo igitur loco recenfebo ea, quæ de fabulis ipfis, earum 
ufu, atque materia, monmita inveni; deinde, quod illis genus dicendi Ho 
ratio judice aptiffimum fir, & que cetera casdeın externe Ofnent, vefe- 
ram ; tum quid ad Fü in hoc genere poeram requiratur, quibüs allen 
umefle, & que ex arte arque ftudio peterefubhi- 
to- 


und wahricheinfich gemacht, daß cr jetzo soo Jahr alt ſey. Die‘ 
den. N. XX. Die 


-benianifche Bibel von 1536. gr. 4 aus * Varianten mit den vor⸗ 
N) 










1513. 4. 4u.ı halb. B. Es iſt eine | 
ve Regina, car. von Matth. Adriani, von welchent gelehrte Nch 
‚getheilet werden. An neuen Büshern N. XXIU. g E. Blafbe X 
(chmerer Stellen in den göttlichen Schriften des N. T. und 
tefen find Matth. 11. 19. und Luc. 7. 35. hilipp. 3. 8-15. p. 4. 
3. ı Kor. 1-4 Kap. ı Kor. 7. 14 Die Erklärungen werden gelobt, umd 
nur Bun Schmud im Vortrage gewuͤnſcht. N. XKIV, Der Koran — 
v. 3. E. Boyfen. Diefe Ueberfegung wird der Megerliniihen weit vorge⸗ 
sgen, aber aud) einige Fehler und Nachläßigfeiten — ige 
RxvHiſtoriſch⸗ litterariſche Nachrichten von Melanchtons Ver 
um die h. Schrift v. G. T. Sırobeln. N. XXVI. 3. ©. Zidlerd Entwurf 
der Kirchen Geſchichte des A. T. Sie wird als eine gute nleitung bep £e: 
fung der bibl. Bücher A. T. angefeben, und in diefer Rüdficht ⸗ 
fohlen. N. XXVII. Belehrung vom Kanon des A. T. — v. BA 
üller. Der Inhalt wird davon fehr volltändig angegeben, und die un: 
enannten Gegner, die H. M. widerlegt, ink 5 pe! namentlich ange 3 
XXVIII. 5. M. Goͤtzens Beweis, daß die bahrdtiſche Verden 
des N. T. ꝛc. in einem getreuen hiftorifhen Auszuge, doch m u 
und Miebiliigung einiger harten Stellen, ob leid) der H. D. felbft at 
der Ueberfegung gar nicht zufrieden iſt. N. XIX — XXXU. Sleinere 
Schriften von H. Prof. Hadelich A. Schultens. J. J. Schultens. N.G. 
Schroeder, H. Alb. Schultens. N. XXXIII und XXXIV. Nachrichten I. 
von H. D. Scheidens Yusgabe von des Gieuhari arabifhem Lerico. 2. 
Mon einer neuen Ausgabe des waichifchen philofophifhen Lex. H. 
Hofr. Hennings, und endlih N. XXXV. Fortfeyung der angefangnen Ber: 
teihungen in dem Spr. N. T. nebft den gewöhnlichen Regiſtern über 
den 5 und 6 Tpeil dieſer Bibliothed. 
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| Sranffurt und Leipzig. * 
Weorg Wilhelm Stellers, geweſenen Adjuncti und HERE 
gliedes der Fapferlihen Afademie der Wiſſenſchaften 
| zu St. Petersburg, Beſchreibung von dem Lande 
Ramtſchatka, deſſen Einwohnern, deren Sitten, Namen, 
Lebensart und verjchiedenen Gewohnheiten, herausgegeben 
von J. B. S. mit vielen Rupfern. Bey Johann Georg Sleis 
fcher. 1774. 88.8. Cı rehl. 1201.) Der Herausgeber — Ueber⸗ 
bleibſel des Stelleriſchen Fleißes den gelehrten Geſellſchaften in Pa⸗ 
ri, Londen md Stockholm gewidmet. In der Vorrede giebt er 
einige Nachrichten von den Lebens Umſtaͤnden des unglücklichen 
Stelferd. Er war 1709. in der Stadt Windsheim in vn es: 
bohren ; findirte anfangs in Wittenberg die Gotteßgelehrtheit, uͤb⸗ 
te fi) im predigen und verfäumte dabey die Lehrftunden der Zers 
fiederungsfunft nicht. In Halle uͤberließ er fich gänzlich feiner 
— zur Arzneywiſſenſchaft, der Kraͤuterkunde und andern Thei⸗ 
lemder Narurgefchichte. Nachdem er eine Zeitlang ſich bey der 
rußiichen Armee vor Damig ald Feldarzt aufgehalten hatte, fü 
ging er mit einem Schiffe franfer Soldaten 1734. nach —— 
ab; wo er Leibarzt bey dem Biſchof von Nowogrod, Theophane 
Procopowitz, wurde. Im Jahre 1738. wurde er von der Afades 
mie der Wiſſenſchaften nach Kamtſchatka abgeſchickt, um beſonders 
die Naturgeſchichte dieſes Landes genauer zu unterſuchen. Nach 
einer Abweſenheit von 10 Jahren erhielt er 1744. Befehl, wieder 
nach Petersburg zuruͤckzukehren: allein das Schickfal hatte beſchloſ⸗ 
fen, daß er dieles Glück nicht genieffen follte. Seine Offenherzigs 
feit, mit welcher er das graufame Verfahren einiger rußiſchen Ber 
dienten gegen die armen Unterthanen mißbilligte, hatte ihm Feinde 
erwecket, denen fehr viel daran gelegen war, daß er nicht wieder 
nach Petersburg zurückkommen möchte. Gie verleiteten daher ſei⸗ 
nen Bedieuten, einen berüchtigten Boͤſewicht, daß er ihn anflagen 
mufte, als hätte er Pulver an die äugerften Völfer Aſiens andger 
theilet. und fie dadurch rebellifch gemacht. Er befam alio hinter 
Rowogrod den unvermutheten Befehl, fich vor der Kanzley in Tes 
kugk zuftellen. Nachdem er fich hier genugfam gerechtfertiget hat: 
ge, fo machteer voller Hofnung fich m auf die Reife. air ee 
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Moſkau kam ein zweyter Befehl, ſich noch einmal vor der Irkuzt 
ſchen Kanzley zu ſtellen. ‘Er mußte gehorſam ſeyn. Unte 
ielt bey der ſtreugſten Kälte feine Begleitnug wor einer 
ilfe, um zu trinken. Steller blieb in dem Schlitten, ſchli 
und erfror. Von neun Auffagen, Die diefer Gelehrte über feine Rei⸗ 
fe und die Natur eichichte gefchrieben hat, it nicht3 mehr vorhan: 
den, als die Befchreibung der Reiſe von Kamticharfa nach Ameri⸗ 
fa, und gegenwaͤrtige Beſchreibung von Kamtſchatka, wobey aber 
der Herausgeber nicht meldet, wie er zu dem Beſitze der Stelleri⸗ 
ſGen Handſchrift gelanget fev. Das rande, kalte Kamtſchatka, 
wo Nebel, Regen nnd Sturmwinde bey einigen ſchoͤnen Tagen bes 
ftändig mit einander abwechfeln, nährt eine Menge verguiigter, 
glücklicher und mit nicht geringen Verſtandes Gaben ausg 
Einwohner. Sie nennen ſich ſelber Jtälmenen. In ihrer Spra: 
che haben fie das befondere, daß fie fein einziges fremdes Wo 
Darein aufnehmen; wo ihnen dergleichen, oder eine zuvor unbekannte 
Sache, oder Perſon vorkommt, ſo erdenfen fie fogleich nach ihrer 
lebhaften Einbildungskraft einen Namen, den fie von bekann⸗ 
gen Sache hernehmen, um dieſelben damit zu be — 
—— ehet ſo fort durch das gauze Land und wird 
Zeiten bey halten, Es geſchiehet diefeg nicht aus Un IT 
zugirchen Sprache, welche der mehrefte Theil verftehet, fondern 
68 iit eine Wirfung ihres Geſchmackes und ihrer Art zu denfen. 
Sie find Hein von Statur, breit von Schultern, 
vorftehende Bäuche, kurze Züffe und faft gar Feine Waden: "Die 
Weibsperſonen find fleitchigt, ihre Haare auf dem Kopfe find ſehr 
Yang, Itark, gleich und glänzen vor Schmwärze, fie haben dicke Kos 
pie, meiftentheild runde, platte, breite Gefichter. — | 
Männer ſchwarzbraͤunlich oder zuweilen gelblich find, fo bin: 
gegen die Weiber weiß, und ihre Wangen blutroth: fie haben den 
Mund fein, mit dichten, feften und fchneeweigen Zähnen. "Sie 
bewahren ihre Schönheit nicht nur ganz forgfältig durch er 
nen 












därme, damit fie im Srübjahr vermittelt Fiſchleim das Gef 
Fleiben, um nicht von der Sonne verbrannt zu werden; ſou 
fie ſchminken fih auch. Statt der weißen Schminfe bedienen fiefich 
entweder des faulen Holzes oder des von der Natur calcinirten 
Marienglafes, und zur rothen Schminke nehmen fie ein Seekraut, 
welches eine fpecies corallinz iſt, das mit Kifchfert zerrieben, eine . 
fchöne rothe Farbe giebt. Hiemit ſchminkten ſie ſich ehe wie 
die Affen, nunmehr aber nach Art der Kofacken;QBeiber viel mäßi: 
RR Steller hat ſich hier in eine fehr umſtaͤndliche ei⸗ 
ung der uͤbrigen koͤrperlichen Eigenſchaften des Kamtſchadali 
Franenzimmers eingelaſſen, die nur einem Naturforſcher zu ſchreiben 
und zu leſen zukommt. — In Anſehung der Sitten richtet — 
Aes dabin ein,dag fie ohne Sorgen allezeit frolich und vergnuͤgtle Pi 
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Sie haben nur allein fo viel Begierden zu arbeiten, als fie und die 
ihrigen zu ernähren nöebig ift. —Meberhaupt ſtoͤhrt ein Itaͤlmen feis 
ne Ruhe nicht eher, ald bis er durch die aͤußerſte Noth dazu ges 
zwungen ift, und alsdaun gehet er nur fo meit, dag er auf den 
Abend ankommen und bey feiner Frau fehlafen Eatın. Iſt er aber 
genöthiget, länger ald einen Tag auszubfeiben, fo muß die Frau 
auch mit, weil fie diefelben dergejtale zärtlich, lieben und verehrei, 
daß fie nicht ohne fie leben Fönnen. Sie find die willigften Knech⸗ 
te und Sklaven von ihnen, Das Weib hat über alles zu befehlen, 
er ift Koch und Arbeiter für fie. Verſiehet er etwas, fo entfagt fie 
ihm ihre Gunſt und den Taback, welche er mit großen Ditten, Kar 
reßen und Romplimenten hernach erhalten muß. Doch aber find 
die Männer nicht eiferfüchtig, leben unter der Hand mit vielen 
fremden Weibern und Mägdchen, wenn fie ed nur vor der großen 
Eiferfucht ihrer Weiber heimlich halten, wiewohl diefe allezeit die 
vepheit haben wollen, nach fremder Liebe zu a — unerfätt; 

in derfelben und dabey dergeftalt ruhmftichtig find, dag diejer 

nige Fran für die glücklichfte gehalten wird, welche die meiften Lied: 
haber herzeblen kann. — Außer der Wolluſt, dem Effen und Trinfen, 
erad ef mit allerley ſeltſamen Tänzen, unzehlichen Liedern, 
»ie fie anf feine unangenehme Weiſe fingen: fie wiffen auf alle 
Vorfaͤlle componiven und find nach ihrem mufikalifchen Iugemo, 
mit fo fhönen Melodien verfehen, dag man fich nicht genug mwuns 
dern kann. — Gie machen Lieder über alle neue Anfömmlinge und 
erzehlen, was fie lächerliches und fremdes an ihnen fehen, das 
bey fie manchmal eine Eleine Satyre mit unterlaufen laffen. Ha— 
ben fie feinen andern Gegenftand, fo nehmen fie einen Dapiilen, 
Fledermaus oder fonft etwas, und befchreiben feine Natur und Eis 
genfhaften mit einer venerifchen Parodie, worauf endlich alles Yins 
ansläuft. Sie machen in Liedern ihren Liebhabern ihre Neigung 
Fund, deuten den Ort und Zeit an, wo und wann fie anzutreffen 
und die Art und Weiſe, wie fie wollen behandelt feyn. Sowohi 
von dem Tert ald Compofitionen find allein die Weiber Verfaffer, 
welche auch fehr feine und angenehme Stimmen und ganz aufers 
ordentliche Manieren, Neberfpringungen und Modulationen in der 
Kehle haben, die ihnen eigen und von Italienern felber nicht fps 
leich follten hachgeahmet werden. — Neben dem Singen haben 
de verſchiedene Arten von Tänzen, womit fie fich beluftigen. Nach 
den Tanzen kommt eine Art von Comedien, welche eine ihrer vor; 
nehmſten Zeitvertreibe find. Die Materie davon find entweder 
neue Sitten und Manieren anfommender Leute, oder närrifche 
Stellungen, Worte und Begebenheiten ihrer Nation. Kommt jer 
mand zu ihnen in die Wohnung, oder haͤlt fich nur eine kurze Zeit 
in ihren Oſtrogen auf, fo beobachten fie nach ihrer angebohrnen 
Enriofität den Gang, Geberden, 5 Tugenden und Laſter 
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und wiſſen nach diefem, als ächte Mimi, die Perſonen theils amit 


Blogen Geberden, theild auch mit Worten fo vorzuftellen, daß maız 
fogleich merken kann, auf wen es angefehen iſt. — ‚Bon der 
ligion miffen fie nicht viel. _ Sie reden zwar von einem 

Kurka, den fie für ihren Schöpfer ausgeben: allein wie alles, was 
ihnen vorkommt, zum Gegenfland ihrer luſtigen Einfälle dienen 
muß, fd ermähnen fie feiner blos in ihren Zufammenfünften, um 
lächerliche und zumeilen fehr ſchmutzige Hifiörchen von ihm zu er⸗ 
zehlen. Sie halten fich befonders über feine Einrichtung in der 
Welt auf, und H. Steller merkt an, daß ınan fie ohne einiges Un⸗ 
recht gebohrne Gottesläfterer nennen könne. Ich habe mehr, 
hundert Menichen gefrast, fagt er, ob fie bey Beſchauung des Hit 
meld, der Sterne, der Sonne und anderer Dinge nicht. manchmal 
auf die Gedanken gerietben, daß ein Gott feyn mülle, der alles fo 
weislich gemacht und. den man wegen feiner grogen Macht und wies 
len Wobithaten fo wohl lieben als fürchten müffe? So fasten fie 
mir rund heraus, daß fie niemals daran gedächten, auch niemals 
weder Furcht, Liebe, noch Derlangen deswegen in fich empfunden 
hättet Oder noch empfaͤnden, und wären fie fo herzlich yerguügt, 
daß fie nichts wüßten, als ich mit aller meiner Weisheit. = Bon - 
deu fehrfägen der chrifflichen Religion erwaͤhlen ſie diejenigen zuerſt 
und fagen fie in das Gedächtnig, welche Forperliche Begriffe im 
fich faſſen, biftorifch berausfommen und ihre Bhantafie ergagens 
Sie diſcuriren niemals von der chriftlichen Religion oder ihrem vo⸗ 
rigen Aberglanben, als mit und unter beftändigem Lachen. — Weil 
übrigens diefe Nation von einer biegſamen Gemuͤthsart iſt, und 
wie die Affen alles nachmacht, fo werden fie haͤufig getauft: nur 

zu beflagen, dag die Koffen fir diefe Handlung fich fo hoch belaufen. 
Vor dieſem zabiten fie ihren Tribut: nunmehr da ihnen derſelbe im 
die Kaffe zu zahlen erlaifen worden, fo müffen fie für die Taufe ihr 
rer Kinder, für dad Kopuliven und die Bifiten der gewinnſuchtigen 
Geiſitlichen vieroder füunffachen Tribut bezahlen, und werdeneswohl 
viele in Rußland nicht glauben, dag man fünf Fuͤchſe auf Kamt⸗ 
ſchatka für eine Kopulation praͤtendiret, auch vielen die Taufe vers 
faget, weil fie nicht fo viel auftreiben können, als dafür gefos 
dert worden. — ihre Kenntniſſe von allen Gemächfen: und, 
ihrem Gebrauche in der. Küste, Medicin, Deconontie iſt ſo groß, 
daß man fie auch bey dem cuitivirteften Volke niche beffer antrefs - 
fen kann. Un der See wächfer ein hohes den Korn ähnliches Gras, 
worans fie Decken, Negenmäntel, Körbchen, Käftchen auf die nieds 
lichſte Art mit darein gewürkten Figuren verfertigen. Das Cyper⸗ 
Gras und ein anderes, das fie Suſup nennen, dient dem Franens 
zimmer zu einem Gebrauch, den man nur unter dieſer Nation fennt. 
Die Neſſeln ſpinuen fie und machen Retze daraus. Eines der 
wichtigſten Kraͤuter IF eine Gattung Baͤrentlan, fphondylum, 
: F wel⸗ 
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die Stengel mit Fleiſch gekocht, ſchmecken wie Savoyer Koblxc. 
Unter den vierfüßigen Ihieren find die Hunde die wichtiaften für 
die Kamtichadalen und zu Winterreifen ganz unentbehrlich. Sie 
find.entweder weiß oder ſchwarz oder wolfgrau und dabey fehr dick 
und langhaarig. Man ſpannet nur vier an einen Echlitten: fie 
—— aber drey erwachſene Perſonen mit 60 Ib. Gepaͤcke beheude 
rt. Die Art fie hiezu abzurichten, iſt ſinnreich. Sobald die Jun—⸗ 
en ſehen, werden ſie ſammt der Mutter in eine tiefe Grube ge— 
est, daß fie weder Menſchen noch Thiere zu ſehen bekommen. 
Wenn fie von der Huͤndin abaewohner find, fo kommen fie in eine 
andere Grube. Mach einem halben Kabre ſpannt man fie. mit-ges 
leruten Hunden an einen Echlitten und führe fie einen Furgen Weg, 
den fie, weil fie fchen find, aus allen Kräften durchlaufen, Hier⸗ 
auf fommen fie wieder in die Grube; dieſe Hebung währt fo lange 
bis-fiedeszichend gewohnt find, — Die Kamtichadalen machen ſi 
nichts ang dem Leben, weil ſie ohne alle Furcht vor einer Fünftigen 
Strafe find, und nur gegempärtige Dinge zu fchäßen wiſſen. Sie 
bringen fich fo leicht um, als fie etwas anders vornehmen. — Wer 
einen Kamtfchadalen firafen oder fcheiten will, der muß es fogleich 
thun, fo iſt er frolich und vergnuͤgt. Verzieht man aber die Stras 
fe, hält ihn unter Arreſt oder droht ihm, fo laßt er fich nicht lange 
durch Gedanken martern, fondern macht der Furcht Durch den 
Selbſtmord ein fchleuniges Ende. 


Londen. 


Da alles, was zur Erweiterung der geographiſchen Kenntniß 
des Erdbodens dienet, unſerer Aufmerkſamkeit würdig iſt, fo ers 
mangeln wir nicht, die Beſchreibung der Inſel Ilay, einer der weſt— 
lichen Sinieln von Großbrittannien, aus einer engl. Wochenfehrift 
mitzutbeilen. Der Werfatfer derielben if Do>Wennant, der ſich 
durch feine Reiſe zu den hebridiſchen Inſeln bekaunt aemacht bat, 
Die Infel Ilay, Isla oder Ile, wie fie in der berfiichen Sprache 
genennet wird, hat eine viereckichte Geſtalt. Un der Sübdf.ite ges 
het der aroge Meerbuien von Foch-an: Deal tief in dieſelbe hinein. 
Gegen Noidoſt Hingegen iſt fie durch den Sund, der ohngefaͤhr 
vierzehen Meilen lang und eine breit uf, von Jura abgefondert. 
er Kir 3 Die 
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Die Abwechslung der Ebbe und Fluth iſt heftig und ſchnell, und 
der Kanal, außer bey dem Ausgang gegen Süden, wo ſich eint 
Gelfen an der Seite von Jura befinden, frey. Die Länge diefer Inſ 
von der Spigevon Ruval big zu Kinoch iſt acht und wanzig Meilen 
Sie wird in die Kirchſpiele von Kildalton, Killarow, Kilcheman 
und Kilmeine eingetheilt. Die Breite iſt 55 Gr. 52M. 29 Sek 
nördlich. Wenn man ſich ihr nähert, ſo zeigt fie dem Gefichte von 
diefer Seite eine Menge fpisiger Hügel, die aber nicht hoch find, 
Die beträchtlichften find Aird Anisdail, Diurbheinn, und Sgar⸗ 
bhein. Das Land ift in vielen Öegenden vortreflih: aber die mei⸗ 
ften davon find mit Heide uͤberwachſen und gänzlich der verwilder⸗ 
ten Natur überlaffen. Die Inſel bringt verfchiedene Arten Kor 
hervor, davon einige eilffaltig, ſo wie der Haber fechefältig, fragen, 
Das ſchaͤduche Braunteweindrennen hat hier fo fehr überhand ges 
nommen, daß mehr Rrüchte zu geilligen Gerränfen verbraucht, als 
zu Brod gebacken werden. Auf umzaͤunten Aeckern fommt der Weis 
gen gut fort: aber im offenen Felde kann man ihn nicht pflanzen, 
weildasBieh ihn nicht aufkommen läßt: die Pachter find aber nicht 
iin Stande, ihrefänderey mie Zäunen zu verwahren. Flachs wird 
hier fehr viel gebauet und gegen 2000 Pf. St. werth an Garu vers 
Eauft. Die Wohnungen auf diefer Inſel find elende Hütten, von 
ungemanerten Steinen zufammengefeget, ohne Schlot, ohne Ihik 
re, an deren ſtatt ein Bündel Neißholz vor die Seite, wo der 
herfommt, gefeget wird, und damit die armen Leute nicht erſticken, 
fo find hin und wieder Definingen, wodurch der Rauch ausgehet, 
angebracht. Die Hausgeräthfchaften kommen mit diefem überein, 
Ein Hasten hängt in der Mitte der Decke, woran fich ein Topf über 
einem mäßigen Feuer befindet. Die Speifen, die dariım gefochet 
werden, dienen eher vor dem Sterben zu bewahren, als das Leben 
in.ftärfen. Die Bewohner diefer Hütten find, wie man es erwar⸗ 
ten kann, mager, ausgezehrt, ſchwarz und wie geräuchert. Obſchon 
der Erdboden an und vor fich felber gut iſt, fo wird doch jährlich 
gegen 1000 Pf. St. werth an Mehl eingeführt. Man macht anf 
diefer Inſel viel Bier von den jungen Spigen des Heidefrauts, wo⸗ 
zu ziwey Drittel von diefer Pflanze und ein Drittel Malz genommen 
wird: zumeilen thut man auch Hopfen dazu. Boethius berichtet, 
daß dieſes Getränfe viel unter den Picten im Gebrauche gemefen. 
Als aber diefe Nation durch die Schotten ausgerottet wurde, fo 
gieng auch die Kunſt es zu verfertigen, mit ihnen verlohren. In 
dem Innern des Landes befinder fich eine große Menge Materie 
zum Düngen. Außer dem Geegrafe, Mujchelfand, Stein und 
Gruben: Diergei, fo iſt befonderg eine Strecke von ſechs und drepf: 
fig Meilen ing Gevierte ganz mit Kalkſteinen angefült. Die Vieh— 
zucht ift beträchtlich, und es werden jährlich gegen 1700 Stücke 
ausgeführt, zu funfzig Sehillingen, eines in dad andere, Die Trif: 
ten 
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ten find aber öfterd allzuſehr damit angefüllt, ſo daß vieled davon 
aus Mangel des Futters Dunger fterben muß. Alles Vieh, die 
Meitpferde ausgenommen, bleibt Sommer und Winter über auf 
dem Felde, Man rechnet die Anzahl der Einwohner zwifchen fier 
Ben und acht taufend. Ohngefaͤhr fieben hundert werden zu den 
Bergwerken und zur Fiſcherey gebraucht. Die übrigen find Wachs 
ter, Uuterpachter und Knechte. Die Weiber fpinnen. Die Knech⸗ 
re und Mäsde befoninten ihren Lohn am Getreyde, welches der 
fechfte Theil der Erude iſt. Der Herr giebt ihnen den Saamen 
das erfte Jahr, und erlaubt ihnen, mit feinen Pferden das ihnen 
——— Land zu bauen. Die Luft iſt hier weniger gefund, als 
auf Jura. Die gegenwärtigen epidemifchen Krankheiten find Wa 
feriucht und Krebs, die matürlichen Folgen fihlechter Nah: 
rung. Die vierfügigen Thiere auf diefer Inſel find Jleiffe, Wies 
fein, Sichortern und Hafen Die legrern find Flein, dunkel 
braun und fchlechte Springer. Die Bögel find Adler, * 
fen.” Seegaͤnſe mit rother Bruſt brüten bier am Ufer zwiſchen 
den Selfen und die wilden Gänfe in den Sümpfen. Auch giebt es 
Meiher? Die Fiſche ſind Schollen, Meerharfen, Barben, Lum⸗ 
pen/ Blackgoby, greater Dragonet, und der feltene Fiſch Lepado- 
Bi des H. Gonan. Die Gefthichte weiß wenig von großen 

egebenheiten oder Veränderungen auf der Intl Jlay. Sie 
heint lanae der Eis einer Herrfchaft geweſen zu ſeyn, die mit 
er Inſel Man verfirüpfe war. Ihre Lage iſt wemoſtens ſehr 
bequem, von hieraus die übrigen hebridiſchen Juſeln zu regieren. 
Erovan, ein Norweger, nachdem er diefe Inſel 1066 erobert hat: 
te, begab fich bieher und endigte fein Leben auf derſelben. Es 
nd mehr daͤniſche Namen der Derter bier, ald andere. Unter Jos 
ann III. befaffen fie die Macdonalde. Als fie aber 1598. Uneu: 
n anfingen, fo wurden fie der Inſel beraubt, und der König bes 
liebe Johann Camphel von Calder damit. Gegemwärtig befiget 
fie H. Camphel von Shamfteld, dem fie jährlich gegen 2300 Pf. 
einbringt. Die Bergwerfe geben Bley mit Kupfer vermilcht, des 
zen Scheidung mühfam und Foftbar ift. 








Kurze Nachrichten. 


Der Buchhändler Pauli zu Berlin hat ein oͤkonomiſch-juriſtiſches 
unter der Dreffe, welches den Titel führt: Oeconomia forenfis, oder 
nbenriff derjenigen landwirrbfchaftlichen Wabrbeiten, wel 

eallen ſowohl hohen als niedrigen Gerichtsperfonen zu wiſſen nõthig. 

8 wird 2 Bände im aroßg. jeder bis zu. halb. Alph. ſtark betragen, und 
‚der erfte Oſtern 1775, der zweyte aber Oſtern 1776 erfcheinen. Man uns 
terzeichnet ſich darauf mit 4 rthl. wovon beym Empfang jedes Bandes 
2 rihl. bezahlt merden. Nach geendigter Unterzeichnung wird das Bud) 
nicht unter 6 xthl. verlaſſen. Der 
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- Der Hr. Kapellmeiſter Wolf in Weimar ift entſchloſſen, wiederum 
Sechs leichte und gefrllige Clavier-Sonaten auf Praͤnumeration in 
Eleinerm Format, als die erftern, drucken zu laſſen. Der Praͤnumerations⸗ 
Preis ift 16 gl. Leipz. Cours, und es follen nicht mehr Ereridfare, als fich 
are dazu finden, gedruckt werden. Künftige Oſtermeſſe 17758 


der Abdruck fertig ſeyn, und bis Neujahr nimmt Hr. Scheidler in 
Gotha darauf Pränumeration an. 


Gotha. Ben dem Berleger diefer Zeitung, €. W. Ettinger, wird 
gedrudt: William Chambers Abhandlung über die orientaliſche Bars 
tenfunft, aus dem Engliſchen. 8. Wılbelmine von Blondbeim, ein 
Trauerfpiel in drey Aufzügen. 8. 


Kupferftiche, 


Paris Donez der ältere hat nad) einer Zeichnung von Eiſen ein gro cs 
Blatt geftochen, mit der Unterfihrift: La Dame de Charite. Mit Willen 
* Hatten wir die Anzeige dieſes fürtreflid) gearbeiteten Started aufgefcdyoben, 
weil und die bis jetzt noch unerfillt gebliebene Hoffnung gemacht wur: 
de, die von Maffard nad) Greuze geftochene Dame de Charite zur Ver⸗ 
gleihung ‚mit jener zu erhalten. Von lepterer haben wir zwar zur Zeit 
nichts weiter, ald die Etnde du Tablean de la Dame de Charitẽ faite d’apres 
° Madame Grenze, worunter fid) eine flüchtige Zeichnung von dem ganzen 
Gemälde befindet, zu Geficht bekommen, dennoch Finnen wir uns nich£ 
enthalten, diefe beyden Stüde in Abfiht auf die Erfindung gegen eins: 
« ander zu ftellen, und unfere Lefer darüber urtheilen zu laffen. Eiſen 
läßt feine Dame in der Begleitung ihres Bedienten, zweifelhaft ob aus 
Mitleid oder aus einem kalten Gelübde, vor dem Bette eines alten Mans 
ned figend erfheinen, und zu deffen Verpflegung an die Umftehenden 
" Befehle ertheilen. Greuge läßt diefe Dame in einem Lasareth ſich dem 
“ Bette eines franfen Soldaten behutfam nähern; ihr Auge ift Beuge des 
. mitleidövollen Herzens und dad Vorhaben ihr Kind, das dem € u 
Geld darreihen muß, zum Mitleid und Wohlthun zu gewöhnen, läßt 
. an den edelften Bewegurfachen ihres Daſeyhns nicht zweifehn. Der 
Bertlägerige des erftern ift ein —— feinen Augen nach, geſun—⸗ 
der Mann. Die Umſtehenden beſchaͤftigen ſich vorzüglich mit der Dame, 
Ein altes Weib, zwey Eleine Kinder, die den Putz der Dame bewundern, 
und ein unmilliger Hund find gewis ganz Natur. Sed nunc non erat bir 
locus. Der Kranke des Greuze, wozu er dem Anfehen nach feinen Para- 
re gewählet hat, liegt ganz entfräfter. Die Stellungen der um ihn 
efindlichen Perfonen verrathen das herannahende Ende feines Lebens, 
Alles ift hier dem Hauptzwecke nach und beygeordnet, nichts überflüfig, 
nichts müßig, Feine Nebenidee. Qnodvis finplex dumtaxat I unum. Nie 
— wuͤnſchen mir das, mas wir hier fchon aus wenigen unleferlichen 
ügen wahrnehnien, ausgearbeitet und, wie wir ung ficher verfpredsen, 
nod) in einem hohen Grade vervolifonnenet zu fehen. So viel wir 
aus der angeführten Etude fchlieffen können, wird H. Maffard dein Hm. 
Qopez, aller der Schönheiten des Stidyels, die er feinem Städe zu ge: 
„ ben gewußt hat, ungeachtet den Vorzug dennod) ſtreuuig machen, 
Kbendafelbft find zwey große Gefelffchaftöblätter in- ovalen Einfaffun 
das eine nach £outherbourg, das andere nad) Deshayes, = fung, 
geſtochen, herausgefommen, Bende ftellen den Troß einer Garavane 
vor. Erfindung, Behandlung, Zeihnung, Stich, alles it meifterbaft, 
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gelehrte Zeitungen. 


sstes Stuͤck, den 3ten September 1774. 








> Gotha und Göttingen, 


F ietrich hat verlegt und gedruckt: Von der Sicherheit wi⸗ 
der Die Donner:Stralen. „Kine Abbandlung, wels 
cher die Chur:Bayerifche Afademie der — af⸗ 
ten eine goldene Medaille zuerkannt hat, von Philipp Pe⸗ 
ter Guden. Summa petunt dextra fulmina miſſa Dei. Ovidiur. 
8. 123 Bogen. (8gl.) Diefe Schrift iff, wie man fchon aus dem 
Titel ſieht, durch eine Preisaufgabe der Chur: Bayerifchen Akade⸗ 
mie der Wiffenfchaften veranlagt worden. Die Frage felbit hat 
der Herr Derf. in drey Saͤtze jergliedert. ”1) Ob, und durch 
welche Mittel die Gewitter zertheilt? d. i. ob, und wie die Gewit⸗ 
ter völlig entfraftet und aufgehoben werden könuen? 2) Ob man 
eine Gegend vor Hagelwetter bewahren, und diefe verhuͤten koͤn⸗ 
ne? 3) Ob, und wie man einen Ort und Gegend vor den Donner: 
wettern alfo bewahren koͤnne, daß fie ihnen unfchädlich werden ?” 
Da mir zeither einigemal Gelegenheit gehabt haben, unfere Leſer mit 
Auszügen ans ähnlichen Schriften zu unterhalten; fo Eönnen mir 
diefesmal um fo viel Eirzer ſeyn, indem wir ihnen blos das Neue 
and Hervorfichende aus diefer Schrift zur Beurtheilung vortegen 
wollen. $. ı1. Bey den Gewittern find allemal wirbelhafte Bewe⸗ 
gungen in der Luft zu bemerken. $. ı2. Indem die Wolfen und die 
Materie, woraus fie beitehen, wirbelnd gegen einander getrieben 
werden, fo reiben fie fich und dadurch werden fie eleftrifh. Ein 
Gewitter $. 13. iſt daher nichts anders, als ein großes eleftrifcheg 
Gewölfe. $. 18. Verfüch, ein Gewitter abzufchieffen. Herr Bus 
den wurde auf diefen Gedanfen — als er einsmal mit gro⸗ 
bem Hagel einen Reiher hoch aus der Luft und zugleich aus einer 
darüber befindlichen ſchwarzen Wolfe einen Donnerfchlag herabs 
ſchoß. Diefen Verſuch wird der Herr Verf. mehrmal wiederhos 
‚Jen, und, wie er ſagt, zwo gleich fchwere Kugeln durch eine 26 Els 
len lange meßingene Saite mit einander verbinden, ſodann zwo 
Büchfen mit einerley Grad Pulver laden. Eine will er felbff neh: 
men, die asidere einem guten Freunde geben. Gobald dag Gewit—⸗ 
ter herankommt, wollen fie 24 Schritte weit von einander treten, 
und fie in einem Tempo losſchieſſen. Dierbey wird die Vermuthung 
geaͤußert, daß wenn man zwo ah: aa machen lieffe, an 
vv ie 
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ganz frankliniſch. 
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fie in das Gewitter fchöffe, felbige im Herandfahren ans dem Lauf 
electrifiet und beffere Wirfung thun wuͤrden. 9.27. Die Meta 
Stangen, wenn fie ſchon anf nicht ableitenden Körpern ? 
ſchwaͤchen das Gewitter hicht. 8. 28: Stangen auf abf 
Körpern thun noch weniger. F. 31. Auch andere. Körper, die nich 
von Metall find, ziehen die electrifche Materie aus dem Dunfffr 
der Gemitterwolfe an fich. $. 32. Die metallenen ————— 
fie ſtaͤrker an ſich. An zwoen aufgerichteten Stangen von duͤrrem 
Holze hat Herr Guden Feine Electricitaͤt wahrnehmen Fönnen, viel⸗ 
leicht weil das duͤrre Holz ein fuͤr ſich electriſcher Koͤrper iſt, und 
durch die Mittheilung nicht electriſirt werden kanu. $. 33 — 40, 
Die Gemitter fehlagen in den erften höchiten Gegenſtand, dem fie 
zu nahe kommen. Die niedrigen Derter find in einer Eutfernun 
auf 50 — 100 Ruthen von den höbern vor dem ge 
ehert. Diefen Sägen würden mir die einzige Einfehräntung bey: 
fügen : wenn der hoͤchſte Gegenſtand ableitend ift, oder offene Po: 


108 hat. $. 47. Die aufgerichteten Stangen konnen —5 + m 
nicht verhindern. In den 56 und folgenden $. $. ko | 
Verf. anf die Aufloͤſing der Aufgabe. Da die bapben rn Saͤ⸗ 
ge hauptfächlich auf die voͤllige Entkräftung und gaͤn Aufhe⸗ 
bung der Gewitter, auch ſogar auf das Abhalten der äge 

rtheil bes 







e 
ageljchläg 
und Regenguͤſſe gerichtet find, fo Fann man ſchon zum voraus ver: 
muthen, daß die dabey vorfommenden Fragen nicht zum Vortheil 
antwortet werden Fonnen. Die franklinifchen Berwahrungss A; 
‚falten werden für unzureichend erklärt, und $. 28 Here Franf⸗ 
lin felbit etwas hart behandelt. ndeffen vermüthet der Herr Verf. 
doch, daß die Zertheilung und Entfräftung der Donnermolfen am 
leichteſten bewuͤrkei werden könne, wenn man auf einige Meilen 
in zwoen Reiben, die eine halbe Meile von einander entfernt waͤ— 
ren, von 250 zu 250 Fuß eiferne Stangen auf Glas oder Pech, fo 
viel möglich auf Anhöhen und wenigftend zo Fuß hoch aufſtellte; 
‚je zwey und zwey mit einer Querftange verbände, und allemal ei: 
nen Plag von 250 Fuß dazwifchen offen lieg. Herr Guden zwei: 
felt zwar ſelbſt an einer guten Wirkung ; indeffen tagt er ©. 169. 
wie manchesmal werden nicht viele 1000 Rthlr. zum Berderben des 
Landes ausgegeben, warum follten nicht einige 100 Rthlr. zum 
Wohl deffelben gewagt werden dürfen, ob man wohl die gute Wir; 
kung davon fich nicht mit Gewisbeit verfprechen kann? Bey der 
Beantwortung des dritten Sages ift Herr Guden, wie billig, 


Wien. a 
Analedta Scepufii facri & profani Pars II. compledtens Scri- 
ptores rerum fcepufiacarum, quibus accedunt ee 
acolus Wag- 
ner, 
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ner, S. S. Theol, in Univerfitate Tyrnavienfi Doctor. ato. 
> Alph. Typis J- T. nob, de Trattnern 1774. Diefer gweyte 
Theil enthalt theils ſchon gedruckte, theils noch ungedruckte Aug: 
güge aug verfchiedenen Schriftftellern. Es find folgende: Ang; 
züge aus einer Zipfer oder Leurfchauer Kronick; Stellen aus Leibi⸗ 
gers Krouick; eines ungenannten Kartheuſer Moͤnchs Nachricht 
von der Stiftung des Kloſters Johannis des Tänferg: ein Zipfifcheg 
Necrologium; aus dem Dlugoſſus ausgezogene Ste en Zips betref; 
5 Merkwürdigkeiten der Stadt Kefmark von 1433 bis 1547. 
Bonfinii Nachricht von der Zufammenfunft der Könige von in 
gern und Polen in Leutſchau 1494. Auszüge ang J. 2. Decii IB. 
von der Vermälung und dei; Tode der polnifchen Königin Bars 
bara von Zapolia ; Sperfogels Annalen von 1516 big 1537. Aivfer 
Nachrichten, welche die Vorſteher der Brüderfchaft der 24 Fönigs 
„ lichen Bfarrherren in dem ſechszehenden Jahrhundert zufammenges 
tragen haben; hiftorifche Auszüge aus den Zipſer Bifitationen; 
M ‚furze Erzählung von der Veränderung der Herren in der 
Stadt Keſmark; eines Ungenannten Nachricht, wie die Herrfchaft 
über die Stadt Kefmarf von Fafjfius auf Aueber und von dieſem 
auf Torfely gekommen; des ungeriſchen oder dacifchen Simplicifis 
mus Zipſerreiſe, nebſt einer Berwreibung der vorsehmften Farpas 
thifchen Gebürge; Aufſchriften, welche in den Zipſer Kirchen fich 
Befinden. Alle diefe Stuͤcke koͤnnen bey Berfertigung einer Ge: 
fehichte des Zipferlandes einigen Nugen haben. Für andere Leſer 
find fie wenig unterhaltend. Die Zipfer: Kronick bat der Herr Hers 
ausgeber, ohmerachtet er viele Mühe angewandt, dennoch mur im 
Ansing erhalten Fönnen, der zumeilen lateinifch, mehrentheils aber 
deutſch gefchrieben ift. Bey dem Fahre 1535 wird in derfelben 
‚angemerkt, daß dazumal H. Leonhard Stoͤckel von Bartfeld geles 
„bet habe, der ein Schüler Lutheri gemefen, nnd die fünf epen 
Staͤdte zur augsburgiſchen Konfeßion gebracht babe; ihm fey ger 
folget Johannes Honterus Tranſylvanus, der zugleich Superin⸗ 
tendent dieſes Tracts geweſen; der dritte, der in Ungern die augs⸗ 
burgiſche Konfeßion ausgebreitet, ſey Matthias Devai Hungarus 
und Paſtor Debricenſis Eccleſia. Bey legterm merkt aber P. — 
neran, daß er nicht der augsburgiſchen, ſondern der fehmeigerifchen 
Konfeßion ugeehan gemwefen. Bey 1542 heißt es, iſt die augsburs 
gifche Ronfegion in Jps ausgebreitet worden, "welche auch im furs 
zer Zeit von den meiften angenommen worden. Die leibigerifche 
Kronid iſt von Leibiger, Bater und Sohn, der * eftorben i 
beutich verfaflet, hier aber durch einen Sreund de $ MWagnerg 
lateinifch überfeger zu lefen. Ben dem Jahre 1589 befchreibt der 
Verfaſſer einen befondern Zweykampf zwifchen zween Ungern und 
zween Tuͤrken, den man für ein Kronicken Märchen halten müßte, 
wenn Leibiger nicht verficherte, daß 9 Augenzeuge davon * 
vw 2 4 
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Nach einer Erzehlung won einer den 8. Oct. wiſchen 16000 
we. soo Ungern erfolgten Schlacht, wo letztere 6000 
niedergemacht, fährt der Verfaſſer fort: ” Bald'hiera 
bus Sjegney und Andreas Patzolth unterhalb Erla, bey der But 
vermühle, wo eine große Menge Türken und Chriften —— 









fich verſammelt hatten, mit den Türken ſich ir einen ampf 
einlaffen. Zuerft brachen die Unfern uud die Türken nach Ritter: 
art einige Langen. Hierauf begab fih Szegney mit dem Türken, 
feinem Gegenpart, in die Schranfen. Sie reunten in folcher Wuth 
mit ihren Lanjen anf einander zu, daß beyde Pferde mit den Köpfen 
an einander prellten, zuruͤckſchlugen, und todt zur Erde fielen. Die 
Deuter lagen unter ihnen, wie todt. Als man aber dem Szegney 
zuvief, er_bätte einen Feind vor fich, fo rafte er ſich zuſammen 
machte ſich unser dem Pferde hervor, ging, wiewohl hinkend, auf 
den Türken zu, ſtach ihn mit einem Dolch durch dem Panzer un 
bieb ihm mir dem Saͤbel den Kopf ab. Hierauf erfchien Patzolth 
mit feinem Gegner in den Schranken. Jener fah unerſchrocken, 
der Türfe hingegen verzagt aus. Gobald fie mit dem Lanzen ger 
gen einander vennten, fo wurde der Tünfe Durch den Linken. Arm 
geſtochen. „Hierauf trieb ihn Patzoleh mit feinem Streithammer 
un den Schranken herum, ſchlug ihn auf den Kopf und-fchrie bey 
jedem Streich: der ift von Patzolth, und hieb ihm endlich deu 
Kopf ab. Nach diefem murden noch fo viel paar Ranzen gebrochen, 
daß die Stücke, wie große Heuhaufen, davon auf der Erde lagen, 
wovon ich einen großen Knoten mit nach Leutfchau ern 
und zum Andenken ein Salzfaß daraus habe machen laflen.” 


Londen. —* 


In einer der hieſigen periodiſchen Schriften befindet ſich ein 
Beytrag zur Geſchichte der Thiere, der, wie alles was zur Aufkla 
zung diejer Wiſſenſchaft dienen kann, ſchaͤtzbar iſt, obſchon mars 
ches darinn eine nähere Berichtigung erfodern möchte. Wir wol⸗ 
len ihn unfern Lefern von Wort zu Wort mitteilen. Die natür; 
liche Geichichte der Thiere iſt in Abficht auf das Paaren umd die 
Sorgfalt für die Erziehung der Jungen noch mancher Erweiterung 
fähig. Da ich auf einen Gegenſtand, der von der Weisheit und 
Güte der göttlichen Vorſehung fo fonderbar zeuget, jederzeit anf 
merkſam geweſen bin, fo ergreife ich die gegenwärtige Gelegenheit mit 
Dergnüsen, das Wenige mitzucheilen, was mir davon bekannt 
worden ift. Buͤffon hat in feinen vielen Bänden diefen wichtigen 
Gegenftand Faum berührt, und die Nachläßigfeit unferer Lands 
leute, Ray und Derham, iſt in dieſem Stücke noch weniger zu ent⸗ 
fchuldigen, da fie bey ihren Bemühungen um die aturgeichichfe 
ſich beſonders vorgefeget hatten, die Wege der göttlichen Vorſe⸗ 
Hung ben Menichen vor Augen zu legen. Der Trieb ſich zu paas 
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‚een ift ſonſt Feiner Gattung von Thierei, als nur derj nigen vers 
5 welche denſelben zu Eriiehung der Jungen noͤthig hat. Alle 
wilde Vögel panren fich, jedoch mit einem merkwürdigen Unter 
fehiede zwiſchen denjenigen, die ihre Nefter auf Bäumen, und des 
nen, die fie auf der&rde bauen. Da die jungen ber erftern blind 
und ohne Federn aus dem Ey kommen, fo haben fie die Voxſorge 


beyder Eltern fo lange zu ihrer Erhaltung noͤthig, bis fie fliegen 


Eonnen. Das Männchen füttert feine Gattin auf dem Neſte und 
ermuntert fie mit feinem Gefange. — Gobald die Pr ausge⸗ 


bruͤtet find, ſo unterzieht es fich fingend einer noch groͤßern Der 
fchäftigung und iſt nun für die Nahrung feiner zahlreichen Familie 
beforgt ; aber hier theilen fich beyde Eltern im die Arbeit. Adler 
und andere Naubvögel horſten auf Bäumen, oder andern idw 
gänglichen Höhen. Sie paaren fich nicht allein, fondern bleiben 
auch das ganze Jahr hindurch —— und das nemliche Paar 
zeugt alle Jahre wieder. Dieſes i wenigſtens die Art des Adlers. 
Das Männchen und Weibchen geben mit einander auf Die Jagd, 
außer während der Brützeit, in welcher dieſes von jenem geftittert 
wird. Rehr als ein Paar wird niemals in Gefellfchaft beyſam⸗ 
men gefehen. Bögel, die beerdenmweis beyſammen leben, paaren 
fich, vernmthfich in der Abſicht, den Uneinigkeiten in einer Geſell⸗ 
ſchaft zuvor zu kommen, welche in einen Fleinen Bezirk ein eſchloſ⸗ 
fen ift. Diefes iſt beſonders der Fall bey den Tauben und Kraͤhen. 
Der Mann und das Weib figen wechſelsweis über den Eyern, und 
$heilen nach diefem die Gorge für die Nahrung der Jungen. 
Seldhiiner, Waflerhüner, Fafanen, Pfauen, SHafelhüner und aus 
dere Gattungen Vögel, welche ihr Neſt auf der Erde machen, bar 
ben aleichfals den Trieb fich zu paaren, find aber von Denen, die 
auf die Panumeniften, darinn unterjehieden, daß das Weibchen, ſo⸗ 

id die Eyer find befruchtet worden, die ganze uͤbrige Arbeit al; 


Fein anf fich nimmt, und ohne Beyfland des Mannes zu Ende 


bringt. Es ſondert fich von ihm ab, und wehlt einen ſichern Ort 
zu feinem Meit, wo es genugfamen Vorrath von Würmern zu fins 
den haft, und Gras bey der Hand hat. Die ungen koͤnnen, ſo⸗ 
bald fie ausgebruͤtet find, ſo gleich fortlaufen und ihr Futter felber 
ſuchen. Die einzige Pflicht, die der Mutter uͤbrig bleibt, iſt, daß 
fie ihre Kuchlein an Orte führe, wo ſie ihre Speiſe bequem finden, 
und ſie zufammenlockt, wenn fich eine Gefahr zeigt. Vögel, die fich 
paaren, die Raubvögel aufgenommen, fliegen im Februar beyſam⸗ 
mei, in Abficht fich Gattinnen zu wählen: bald darauf aber zer; 
fireuen fie fich und alsdann fieht man fie nicht anders mehr als 
paarıweis. Das Paaren ift den vierfügigen und von Grafe fich 
nahrenden Ihieren unbekannt, Es wide ihnen auch ohne Nugen 
feyn, weil das Weibchen die Jungen fängt und_dabey felber für 
ihre Nahrung beforgt iſt. Weun Kr von Buͤffon Glauben zus 
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effen iſt, fo macht das Neb hier eine Ausnahme. Ey 

ob —5 von Graſe lebt, und \ nur einmal im 9 
aubthiere, ald Löwen, Tyger und Wölfe paaren fich nicht. ? 

Meibchen muß * ihre und der Jungen Nahrung ſorgen. € 

eine befehwerliche licht, welche dfterd das Leben der Jungen Eos 
et. Den Raubvögeln ift dad Paaren wefentlich nötig, weil das 

—— dem Weibchen keine Zeit läßt, nach Futter auszu 

Für die Raubthiere hingegen ift das Paaren von Feiner mens 
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bis acht Löwen die blutigſte Schlacht um eine einzige win mager. 
Eben die Urfache, welche dag Paaren für Bogel, die in Heerden 


fen find. Die Bären gleichen in Anfehung des Paarens denjei 
gen Vögeln, die ihr Neft auf die Erde banen. Sobald die Jun 


rung der Bärin und begiebt fih weg: jedoch beſucht er fie von 
* zu Zeit, fo lange fie die Jungen ſaͤugt. Die wilden 
omwohl, ald einige von dem Affengeichlechte, paaren ſich. Es if 
ung die natürliche Gefchichte diefer Thiere nicht genugfam bef 
aber wir find verfichert, daß die Jungen zu ihrer Erziehung 
Hülfe beyder Eltern nöthig haben. Bep jedem andern Stüdfe der 
thierifchen Haushaltung, welches die Fortpflanzung des Geſchlech⸗ 
tes betrift, ift die Hand der Borfehung nicht weniger fichtbar. Die 
ungen der fih paarenden Vögel fommen im Frübjahre zur Welt, 
da die Witterung anfängt gelind zu werden: auf diefe Ant a 
fie noch vor dem Winter ftarf genug, um die Strenge dieſer ran 
ben Jahreszeit zu ertragen. Dieſer Umſtand ft befonders die 
Adler und andereNaubvögel vortheilhaft: denn im Fruͤhjahee ver: 
fchaft ihnen die Zurückfunft fo vieler Zugvögel einen binlänglichen 
Vorrath von Epeife. Obhnerachtet die Zeit ded Tragend bey den 
vielerley vierfügigen Thieren, die von Gras leben, verfehieden iſt, 
fo bringen doch alle Weibchen ihre Junge im Sommer zur Welt, 
wenn Gras genug vorhanden iff. Die Stute läßt den Heugſt im 
Sommer zu, trägt eilf Donate und gebiert im Anfang des L 
. 4 
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Die Kuh iſt wenig hievon unterfchieden. Das Schaaf und die Zier 
e nehmen den Bock im November an, tragen fünf Monate und 
ringen ihre Jungen, wenn das Gras beginnt hervorzufommen, 

Diefe Ihiere lieben das Furze Grad, wobey eine Stute oder Kuh 

Hungers fferben würde. Die Brunfkzeit ded Hirfches ift zu Ende 

des September und Anfang des Ditoberd, und dauert drey Wo— 

hen, binnen welcher Zeit der Hirſch von einem Thiere zu dem ans 
dern ohne Unterlaß gehet; die Ihiere fegen im May, oder zu Yıts 

fang des Junius. Die Zeit der Ejelin iſt im Anfang des S 

mers: fie trägt aber zwolf Monate, welches macht, daß fie * 

wieder im Sommer fohlt. Wolfe und Fuͤchſe ranzen im Decentber, 

die Wölftn und Füchfin gehen fünf Monate fan trächtig und brin⸗ 
gen ihre Jungen im April, da fie ſchon fo vielRaub finden, als zu 
einer jeden andern Jahreszeit. Wenn jemand, der die Patır nicht 

Feunt, die Zeit zur Begattung der Thiere beitiinmen follte, fo würs 

de er ohne Zweifel den Sommer, befonders in Ealten Gegenden, . 

dazu wählen: und Doch mirde diefe Einrichtung, befonders für die 

Thiere, welche nur vier bis fünf Monate trächtig find, fehr nachs 

theilig ſeyn; denn als dann wuͤrden die Jungen zu einer Zeit zur 

Welt fommen, die ſowohl in Anfehung der Wärme, ais auch der 

Nahrung, fehr unbequem feyn wide. Weislich IE es daher fü 


eingerichtet, daß dieſes beftändig in der für beyde Stücke guͤnſtig⸗ 


ſten Jahreszeit geſchiehet. Vierfuͤßige Thiere, welche in Gefell 
ſchaft leben und ſich mit Futter auf den Winter verfeben, ters 
ſcheiden fich in Anfehung der Zeit des Gebäreng von allen andern. 
Die Bären begatten fich zu Ende des Herbftes und bringen die 
ingen im Jenner, da noch ihr Borrathsbehälter angefüller iſt. 
ben dieſe Einrichtung hat ohne Zweifel bey allen andern Thieren 


‚von diefer Art flatt. Ein Gefeg, das ohne Ausnahme allen wil: 


dei Ihieren gemein ift, beſtehet darinn, daß Fein Weibchen jemalg 
zu AT Bar zween Würfe zu verforgen hat. Die Zeit des Träch: 


Kigfeyns iff von der Natur fo richtig geordnet, daß jederzeit die 


ungen fich felber zu verforgen im Stande find, ehe noch andere 
wieder zur Welt kommen. Der Hafe felber macht bier feine Aug; 
nahme, ohnerachtet vie Haͤfin mehrmale im Jahre feßet. Sie ge: 
het drepßig big ein und dreyßig Tage trächtig: aber fie fäugt ihre 

ungen nur zwanzig Tage, nach welchen fie felber für ihre Nab: 
rung forgen und einem audern Sage Plaß machen. Die Sorgfalt 
der Thiere ihre Jungen vor Schaden und Gefahr zu bewahren, ift 
ein anderer rührender Beweis der göttlichen Vorfehung. Wenn 
ein Thier die Hunde hört, fo ſtellt e8 fich felber in den Meg, um 
fich jagen zu laſſen, und die Feinde von ihren Annngen abzulenken. 
Das Kibigmseibchen iſt nicht weniger finnreich. Wenn jemand fich 
nähert, fo fliegt es von dem Neſte und entfernt fich immer mehr 
davon. Das Feldhuhn if gleichfals liſtig. Es huͤpft bye; IE 
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einen Slügel hängen, ald wenn es verleget wäre, ntıb ſtellt fich matt 
und ſchwach, bis man ihm nahe kommt, worauf e8 fich ſchnell ents 
fernt. Das Huhn, das von Natur furchtfam ift, wird bersbaft, 
wie ein Fötve, wenn es feine Junge befehligen foll; es widerſetzet 
fich allen Thieren, von welchen es einige Gefahr au befürchten hat. 
Das, was ich hier angemerfer habe, iſt als ein bloßer Wink anzu⸗ 
fehen, der vielleicht diejenigen zu erwecken dient, welche die Natur⸗ 
hifforie leſen. Diefes Feld it fruchtbar, aber noch nicht genug bes 
arbeitet. Wir kennen fein anderes Stück der natürlichen Ger 
ſchichte, das fo viele Ausfichten in die Haushaltung der göttliche 
Borfehung öfnet. X 





Kurze Nachrichten. 


Eonden. The Life of Dr. Oliver Göldfmith, written from perfonal 
Xnowledge, authentic Papers and ander indubitable Authorities. Te 
which are added, Extra&ts from fuch parts of this Writers Works, as 
‘may tend to recreate the Fancy, improve the Underftanding and amend 
the Heart. Pr. for J. Swan 1774. price 15.6 d. 


The Hiftory of Jamaica, or a General Survey of the antient and 
modern State of 'that Jsland:: with Reflexions of its ituation, Sertlemens, 
Inhabitants, Climate, Produdts, Lows, Gouverment. a new Work, illu- 
ftrated with Maps and ornamentals Views in 3 Vol. 4to. price 2 lb. ı2 S. 
“ 6.d. pr. for T. Lowndes. 1774. 


The fecond Volume of the Univerfal Catalogue of Bocks and Pam- 
hlets for 1773. Es enthält diefer zweyte Theil des all emeinen Bücher: 
erzeichniffes bey zwey taufend Buͤcher und Eleine Schriften, welche in 
den verfchiedenen Ländern von Europa in dem vergangenen Jahre her: 
‚ausgefommen find. Um das Werk fo unterhaltend als nugbar zu machen, 
haben die Herausgeber nicht allein ihre Gevanfen von dem Werthe eines 
eden Buches nut Srepmüthigkeit eröfniet, fondern auc die Urtheile über 
dafs aus ben ———— Schriften ausgezogen und bepgeſetzet. Es iſt 
übrigens dieſes Werk ſowohl AH als für Gelehrte eingerichtet. 
Der ganze Titel einer jeden hrift ift völlig ausgedrüdt, mit ihrem or: 
Eier les IR in egißer angehingt. Kofet 7 Got. 6 ©. jeder Theil 
eber a ter angehäng oftet 7 . 6D. jeder The 
und it bey allen Buchfuͤhrern ın Londen zu haben. 
‚Aftronomic Doubts, or an Enquiry into the nature of that fupply 
af Light and Heat which the fupgrior planets may be fuppofed to enjoy. 
By Philip Parfons B. A. Reötor of Eaftwell in Kent. pr. for Johnfon. 1774- 





Paris. Don dem Didiionnaire pour V’intelligence des auteurs claf- 
fiques par M. Sabattier ift nun der XVII Band erfhienen. Paris 5 Pf- 
Herr Gebelin hat den zweyten Band feines Werks: Le monde pri- 
mitif geliefert. 
L’efprit des Trag&dies & Tragicomedies par M. Roland, Maitre es 
Arts. 3 Vol. in 12. 4 Pf. 10 ©. 


Gothaiſche — 
gelehrte Zeitungen 


sHtes Stück, den ten September 1774. 





Berlin. 


loge de Louis XV. prononce dans une Académie le 25. May 
1774. avec un Eſſai fur la fatalite; à l’occafıon de la mort 


du m&mePrince, parM. de V. ä Ferney & fe trouve à 
Berlin chez Haude & Spener. 2 Bogen. Mach einem Eingange, 
worinn von der guten Einrichtung einer Trauer; und Lobrede ges 
handelt wird, kommt der e v. DB. anf den Gegenſtand der gegen⸗ 
wärtigen. "Don den erflen Lebensjahren Ludwig des Funfzehen⸗ 
den haben wir nichts zu fagen. Die Kindheit ift, fo wie das hohe 
Alter, faft bey allen Menfchen einerley. Die erfte giebt immer eis 
nige Hofnung, welche das andere wieder gänzlich benimmt. Seine 
Gemüthsart war fanft und nachgiebig, und man hat nicht bemerkt, 
bet er fich in feinem ganzen Leben durch den Zorn hätte hinreiſſen 
faflen. Das was er in feiner erften Jugend am beſten lernte, mar 
die Erdbefchreibung, eine Wiffenfchaft, die für einen König, ſowohl 
im Srieden als im Kriege, die nüglichite iſt. Er ließ fogar in dem 
Rouvre ein kleines Buch drucken, unter dem Titel: Die Erdbefchreis 
bung nad) dem Lauf der Slüffe, welcheser zum Theil nach dem Un⸗ 
terricht des H. de-Lifle aufgefeget hatte, und wovon die ganze Aufs 
lage in 5o Exemplaren beſtand. — Diefer Geſchmack an der Erd 
beichreibung leitete ihn ganz natürlich zu einiger Kenntniß der 
Sternfunde und zu ein wenig Naturgefchichte. Er beurtheilte als 
fe Dinge richtig; aber vermöge feiner fanften und nachgiebigen Ge: 
muͤthsart, wovon wir geredet haben, war er allegeit geneigt, die 
Meinung anderer der feinigen vorzuziehen. — Geine Seele war 
beftändig gelaffen. _ Sie war es fogar, als er in dem Jahre 1744 
ſich an die Spige feiner Armee ftellte, um Elfaß von den Feinden, 
womit es uͤberſchwemmet mar, zu befreyen. Dazumal geſchahe es, 
daß ald er im Meg Frank wurde und dem Tode nahe war, er den 
fchmeichelhaften Zunamen des Bielgeliebten erhielt. Er wurde ihm 
nicht feyerlich und durch eine Öffentliche Verhandlung gegeben, 
‚wie der Zuname des Großen Ludwig dem Vierzehenden durch den 
verfammelten Magiftrat 1680 bepgeleget wurde. Die — 
fuchten in der Begeiſterung einen Titel, der ihre Zaͤrtlichkeit fuͤr 
den Koͤnig ausdruͤcken moͤchte. Einer aus dem Poͤbel ſchrie, Lud⸗ 
wig der Vielgeliebte. Sogleich ar rang ihn 509000 Stim⸗ 
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men, 
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men, alle Kalender, alle öffentliche Blaͤtter wurden mit diefem Nas 
men geziert.. Die Liebe hat ihm gegeben; und die Gewohnheit ber 
bieftibn, auch in den ungeflümmen Zeiten, bey, wo eben dieſe — 
weiche Europa der Leichtſinnigkeit beſchuldiget, auf einige Zeit mi 
den Bezengungen ihrer Zaͤrtlichkeit im Widerſpruche zu ſtehen ſchie⸗ 
nett. Er verdiente ohne Zweifel dieſe Liebe, als er für alle Fruͤchte 
feiner Erobernungen in Slandern um beit Frieden bey der tugends 
haften Maria Therefia nachftichte. Man follte glauben, dag er 
zum voraus die Verbindlichkeit gefühlet hätte, welche er dereinft 
diefer Fuͤrſtin ſchuldig ſeyn würde. Er konnte das une e 
Geſchenke, das Sie uns gegeben hat, umd das mir ge enmä 
befigen, nicht theuer genug erkaufen. — Geine Gefälligkeit, ande: 
rer Meinungen zu folgen, machte, daß er bald wieder den Krieg 
von 1756 anfieng, der aber weit unglücklicher als der erfte aus: 
fiel.— So vieles Ungluͤck hatte feine Wirkung auf die Seele des 
Monarchen. Alle Menfchen, welche einen erhabenen Rang in der. 
Gefellichaft befleiden, wollen für ſtandhaft angefehen feyn: fie ftels 
len ſich ruhig, wenn das Herz mit den beftigiten Bewegungen er 
filler ift. Aber das Bezeigen Ludwig des Funfzehenden war nie 
geküuftelt, er ſuchte die Gelaffenheit nicht, er fand fie in feiner Ge: 
mürhsart. Es wäre diefes Das koſtbarſte Gefcheufe der Natur, 
wenn es allezeit mit der Thätiafeit Fonnte verknuͤpfet werden. Auch 
bey dem ſchrecklichen und unglaublichen Unterfangen eines chwaͤ ⸗ 
mers aus dem niedrigſten Pobel, der die Hand an deſſen geheilig 
te Verſon zu legen ſich erfühnte, gab ſich feine Seele nicht anders 
zu erkennen: und nach den erften Augenblicken, welche —— 
wißheit der Folgen bedenklich machte, wax er wieder ſo heiter al 
men er nicht wäre verwundet worden. Dieſe Gleichheit der See⸗ 
le, diefes einfache Weſen, zeigte er In allen feinen H ‚ge! 
bey der Bedienung feiner Perfon, in den Befehlen, womit er die 
prächtigen Werfe anordnete, im welchen jeder andere mit Recht 
eine Art von Ruhm gefucht hätte. Hierinn mar er das Ge 
von Ludwig dem XIV, feinen Norfahrer auf dem Throne. Man 
bat in Anfehung diefes Punktes öfters die Frage aufgemworfen, ch 
es zu wuͤnſchen fey, daß ein Konig nach Ruhm ftrebe oder 12 
atiltig gegen denfelben fey. Vielleicht benimmt dieſe loͤbliche 
Zůltigkeit zuweilen der Seele den Nachdruck. Vielleicht verhinder⸗ 
te fie Ludwig den XV lang genug feinem eigenen Werth zu zeigen, 
und den in feinem Dienfte verwundeten Dfficieren mit der Andfee 
ligen Aufnahme zuvorzufommen, welche die erſte Belohnung iſt 
und die Menfchheit tröffet. Aber dieſes war nur ein Mangel der 
Aufmerkſamkeit, eg war Fein Fehler feines Herzen. Es würde 
erft alddann einer feyn, wenn es die Wirkung der Härtigkeit wäre. 
Dieſe Härtigfeit kann ihm nicht beygemeſſen werden, da alle ſeine 
vedienten bekennen, dag man niemal einen gelindern Herrn * 
en 
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hen habe, und da alle, die unter ihm gearbeitet haben, feine 


—— rühmen. Man kann nicht immer König feyn, 
e 


an waͤre allzuſehr zu beklagen, man mug Menſch ſeyn; man 
muß Theil an allen Pflichten des geſellſchaftſichen Lebens nehmen, 
und Ludwig der XV nahm hieran Theil, ohne daß e8 ein Zwang 
und ein nur Außerlich angenommenes Wefen war, Es iſt wahr, 
daß wenn ein Monarch einem vertraulichen Imgange mit feinen 
KHofleuten fi überläßt, der Kouig niemals die kleinen Verſchul⸗ 
dungen befirafen muß, die man ſich an dem Menfchen zuzieht. 
Man hat fich beklagt, daß Ludwig der XV zumeilen zu fehr bat 
fühlen laſſen, dag man den Thron befeidiget Habe, wenn man doch 
sur gegen Gchuldigfeiten gefeblet hatte, welche die Gejellichaft 
eingeführet bat. Ein König foll das nicht beftvafen, was die Ges 
fege nicht beſtrafen würden; fonft müßte man fich allen Königen 
als Gefkhöpfen entziehen, die zuſehr uber die andern Gattungen 
der Menfchen erhoben und zu gefährlich für fie find Sie würden 
ſich zu dem Ungluͤcke, bloße Herren zu ſeyn, verdammt fehen, und 
auch an den geringen Annehmlichkeiten nicht Theil nehmen koͤnnen, 
die man in diefem Dahineilenden Leben noch zuweilen genießt. Hier⸗ 
auf kommt H. v. B. auf die vielen Veränderungen, welche der 
verftorbene König mit feinen Miniftern vorgenommen bat. Es 
war diefeg, fagt er, die gefährliche Folge eines verehrungswürdis 

n rundes, des Mißtrauens in fich felbft, der Neigung dem Wilr 

nn folder Perfonen zu folgen, die weniger Einficht und Erfahrung 
als er hatten, mit einem Worte, eben der ruhigen Gleichheit der 
Seele, mit weicher er die wichtigiten Veränderungen in dem Staate 
ohne Befüimmernigvornehmen lieg. — Man hat befondersdiefer Deis 
terkeit der Seele e8 zu danken, daß er Fein Keligions-Verfolger war: 


Er unterſuchte nicht die Meinungen der Menichen um fie zu ver: 


dammen. Er forfchte nicht nach verborgenen Fehlern, um fie ang 
Licht zu bringen und fich ein graufames Verdienft aus ihrer Be: 
ftrafung zu machen. — Er behielt diefe Gemürhögelaffenheit, die 
durch nichts Fonnte bey ihm geftöret werden, auch in der. graufas 
men Krankheit, welche ihn dem —— entriſſen hat. Man 
verſpuͤrte weder Furcht, noch Schwachheit, noch Ungeduld, noch vers 
gebliche Neue, noch Verzweiflung an ibm. - Er erfüllte die trauris 


gen Pflichten ded Sterbenden mit feiner gewöhnlichen Simplicität 


und unter den peinlichften Schmerzen, die er ausftand. Das Ende 
feines Lebens war einem fanften Schlafe ähnlich, er tröffete fich mit 
den Gedanken, daß er Kinder hinterlieffe, von welchen man alleg 
bofte. Das übrige diefer Blätter handelt von dem unvermeidlichen 
Verhaͤngniß in Abficht auf dad Einpfropfen der Dlattern. H. v. Vol⸗ 
taire antwortet auf den Einwurf, - das Schickfal des Menfchen 
laͤngſt vorher befiimmet fep, daß auch das Einpfropfen der Blattern 
»oransgefehen und in Die Reihe der Dinge eingeflochten worden, 

3ii 2 Stras⸗ 
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Bey Bauern und, Compaanie: ac. Reinboldi Spielmane, 
Dod. & Prof. Med. Acad. Cæſar. N. C. & Petropolit. Regiæ 
‚Berolin. Eledt. Mogunt. & Palatin. Sodalis, Regie Scientiar, 
Parifienf. Correfpondentis, Inflitutiones materie medice prale- 
ctionibus academicis accommodat@. 1774. 2 Alphab. 2 Bog. gr. 8. 
Cırthl. 16 ge.) In neun Hanptabfchnitten trägt der Verf. die 

anze Lehre von den Arzneymitteln vor, welche Abtheilung freys 
ich wiederum von ihrer Kraft und Wirfung hergenommen iff. Der 
erfte enthält die nährenden Mittel and allen drey Neichen der 
Natur mit mehrerer Weirläuftigkeit, als fonft in dergleichen Lehr: 
bichern gewöhnlich ift. Unter diefen verjteht H. Spielmann als 
les dag, was dem Körper das Verlohrne und Entgangene wieder 
erfegen Fann. Nach der charakteriffiichen Befchreibung eines je; 
- den Mittelg folgt gemeiniglich die chemifche Zergliederung nach dem 
Geoffroy, Zewis, Cartheuſer, Vater, Neumann und feinen 
eigenen ———— und nach 'diefer wird die von den glaubs 

würdigften Schriftftellern bemähre gefundene Kraft und Wirfun 
deſſelben angegeben. Der zweyte befchreibt die Härfenden Mittel, 
welcher unter allen der flärkite iff; der dritte die erweichenden; 
der vierte die reigenden; der fünfte die befänftigenden; der fechite 
die verdünnenden; der fiebende die verdickenden; der achte die 
einfaugenden, und der neunte die ausführenden Arzneymittel. Bey 
den meiffen werden auch die Zufammenfegungen aus verfchiedenen 
Apotheckerbuͤchern angeführt und geprüft. Hypotheſen trift man 
bier nicht_an, fondern eine vielfältige Erfahrung thut den Aus— 
ſpruch. Die weniger glücklichen find mit einem Sternchen bezeichs 
niet, und bey Anführung der beften Abbildung hat. der Verf. vor: 
züglich das blacwellianifche Kräuterbuch gewählt. Go viel ald 
möglich gemwefen, ift auch angezeigt worden, mer dieſes oder jenes 
Mittel zuerſt gebraucht und angewendet hat. Dies märe dag All; 
gemeine. Nun noch etwas von einzelen Arjneymitteln. Die Kraͤ 
Denaugen find und bleiben verdächtig. Die Cakarilfrinde giebt ein 
Viertheil wägrigten Ertract, und wurde anfänalich oft fr Chinas 
rinde verfauft. Der Sieberrinde wird eine billige Lobrede gehals 
ten; daß fie nicht zufammenziehend wirke, will Alfton dadurch bes 
weijen, weil der Anfgug davon vom Vitriol nicht ſchwarz gefärbt 
werde. Bon vier Scrupeln genommenen Safran empfand QAlerans 
der Feine Veränderung weder in der natürlichen Wärme, noch im 
PYulsſchlage, noch ward, der Urin davon gefärbt. Den Kampher 
läßt der Verf. in Entzuͤndungskrankheiten drey Grane des Tages 
einigemal, in bösartigen Krankheiten zu einem Scrupel, und in der 
Manie zı einer halben Drachme nehmen. Das Agtfteinfal; muß fehe 
gut gereiniget ſeyn, denn je weißer es iſt, deſto ſicherer iſt es zu 
ge⸗ 
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—— Die Wirkung des Goldes in der Melancholie iſt mora⸗ 
iſch möglich, aber nicht mediciniſch, und die Larve der Goldtinctu⸗ 
ren iſt unumehro entfappt. Der Schierling wird wider alle Verleum⸗ 
dungen ſeiner Feinde vertheidiget. Der braunſchweigiſche Salmiac 
ſoll weniger fluͤchtiges Alkali, als der aͤgyptiſche, haben. Von der 
Chinawurzel wird wenig gehalten. Ueberhaupt merkt H. Spiel⸗ 
mann an, daß der Weingeiſt ſehr unſchicklich ſey, wenn durch gewiſſe 
Mittel reſolvirt werden ſolle; daher verwirft er die Eſſenzen von 
der Pimpinelle, der Meerzwiebel u. a. m. Diejenige — 
wurzel, die ſich nicht leicht der Laͤnge nach ſpalten laͤßt, taugt nichts. 
Der Senekawurzel gute Wirkung in Entzündungen der Bruſt wird 
beftätiget. Bouvart heifte damit eineHautwafferfucht,und Gronov 
lobt fie bey rheumatischen Gliederſchmerzen und IBechielfiebern. Die 
beite Rhabarbar giebt eine meniger gefärbte Tinctur, die mit 
Waſſer bereitet worden, und auch weniger mwäßrigen Extract. 
Schaͤndlich it die Verfälfchuug des Jalappenharzes mit Kolophos 
nien, Am Ende ift ein Verzeihniß der Schriften und Schrift: 
fieller, welche der Verf. fleißig genugt hat, und ein fehr vollſtaͤn⸗ 
ges Regiſter befindlich. 
Londen. 


Bir haben zu S. 379. den zweyten Theil der cheſterfieldiſchen 
Briefe nachzuholen. Es koſtet auch hier dem Necenfenten viel Mer 
berwindiiua, fich mit Fleinen Auszügen aus diefer ungemein unters 
baltenden Sammlung zu begnügen, um nicht für unjre Blätter zu 
weitläuftig zu werden. Der site Brief enthält eine wohl ausge, 
arbeitete moralifche Rede über den fateinifchen Denkfpruch: Sua- 
viter in modo, fortiterinre. ”Suaviter inmodo allein, fa t Lord 
Eheiterfield unter anderm, würde in niedrige, fchüchterne Hoflichs 
feit ausarten, und in eine gewiſſe Unempfindlichfeit der Seele, da 
man alles verträgt, fich alles gefallen läßt, binabfinken, wenn ed 
nicht fortiter in re unterftügte und aufrecht erhielte. Diefes hins 
gegen würde Ungeftüm und Grobheit werden, wenn eg fuaviter in 
modo nicht befanftigte und milderte. Und beydes iſt gleichwohl ſehr 
felten vereinigt anzutreffen. Der higige Mann mit warmem Blute 
und ſtarken Lebensgeiſtern verachtet fuaviter in modo ; er willalled 
mit fortiter in re direchfegen. Es ift möglich, daß er zumeilen 
durch einen außerordentlichen Zufall, wenn er ſchwache, furchtfas 
me Leute vor fich hat, feine Abfichten erreichet. Gemeiniglich aber 
iſt fein Schickſal, daß er ſtutzig macht, beleidigt, gehaßt wird, und 
mit einem Worte, feinen Endzweck verfehlet. Auf der andern 
Seite alaubt der verfihlagene und liſtige Schleicher alles durch 
fuayiter in modo gu erlangen. Er weiß fich in alle Menfchen zus 
ſchicken, hat niemals feinen eigenen Willen, nimmt recht ſtlaviſch 
die geäußerte Meinungen der Bern, mit welchen er eben in —* 
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ſell chaft iſt, an. Was geroinnt er damit? Die Freundſchaft we⸗ 
iger Thoren. Denn alle andre Menſchen fernen ihn bald Ferner, 
und ffrafen ihn mit Verachtung. _ Ein eben fo weit vom li tigen 
ais hitzigen Mann eutfernter Weiter iſt ed nur im Stande, fuavi- 
ter in modo mit fortiter in re zu verbinden.‘ Fu einem andern 
Srief erzählt Lord Cheſterfield ſeinem Sohn eine, die Ein 
des verbefferten Kalenders betreffende Yarlament3-Anefvote, 
chefehr wohlverdienet, angemerft zu werden. Ich übergab, faster 
in dem Dberhaufe die Bill zu Abänderung und Ber dei 
julianifchen, und zur Annahme des gregorianifchen Kalenders. Es 
war weltfundig, daß der fehlerhafte intianiiche Kalender dem Som 
nen Sabre zı Tage mehr gab, als es haben follte, bſt Grego⸗ 
ring XIII ſchafte diefen Jrrthum ab, und ſein Kalen⸗ 
der wurde ſogleich von allen katholiſchen, und bald darauf von al 
fen proteſtantiſchen Mächten Europensd, außer R— Schwe⸗ 
den und England, angenommen. Es war eben keine Ehre fuͤr E 
land, in einem ſo groben und bekannten Irrthum zu beharren. 
- Unfehisklichfeit deſſelben wurde auch täglich bey auswaͤrtigem, ſo⸗ 
wohl politiihem als Handelſch aftsbriefwechſel empſindlich 
Ich nahm mir alſo vor, feine Abänderung zu verfuchen. frags 
fe die gröften Nechtsgelehrten und die gefchickteften undigen 
um Rath; und wir ſchmelzten zu dieſer Abficht eine Bill zuſam⸗ 
men. Da entitand eine neue Schwierigkeit. Ich wollte dem Dber: 
aufe dieie ang nicht, als juriſtiſchem Geſchwaͤtze une a 

chen Ausrechnungen beſtehende Bill übergeben; und gleichwohl 
waren mie Mechtsgelahrheit und Sternkunde bohnlifche Dörfer, 
Auf der andern Seite war es doch erfoderlich,, das Oberhans zu 
fißerreden, daß ich nicht allein Die Gache verftände, fondern dag 
auch die Mitglieder deſſelben große Einfichten darein hätten, 
mern es fich gleich nicht fo verhielt. Ach hätte eben ſo gut zeltiſch 
and flavoniſch, als Aſtronomie reden konnen. Was war alſo zu 
hun? ch eniſchloß mich, gar nicht zweckmaͤßig zu fprechen, und 
ihnen mehr gefallen, als fie unterrichten zu wolle. ch erzählte 
die ganze Kalender Geſchichte vom eguptiichen bis zum greaorianis 
fchen Kalender, mebte hie und da artige Epifoden ein, und war 
sualeich auf die Wahl meiner Worte, Harmonie und Hunde der 
Perioden, reine Ausſpraͤche, angemeſſenen Ton der Stimme, ge⸗ 
fälligen Vortrag und richtige Anpaſſung der forperlichen Bewe⸗ 
gungen ganz außerordentlich aufmerkſam. Dies machte einen arof 
= Eindruck und wird ihn allezeit machen. Weil ich ihnen gefiel, ſo 

ildeten fie fich ein, ich hätte fie belehrt. Diele fagten fogar, ich 
Dante die Sache ungemein deutlich aus. einander geſetzet, welches 
ch, fo wahr ich lebe, gar nicht unternommen hatte. Lord Maccles⸗ 
fieid, der grofte Mathematicker und Aſtronom feiner Zeit, der den 
meilten Antheil an der übergebenen Bill Hatte, redete nach mir mit 
ſehr 





— — . sr 


fehr vieler Gelebrfamfeit, und fo vieler Klarheit, als nur eine fo 
verwickelte Sache erlaubte; aber feine Worte, Perioden, fur 
fein ganzer Vortrag kam dem meinigen bey weiten wicht bey, uud, 
mir wurde einſtimmig, wiewohl höchft ungerecht, der Vorzug gege⸗ 
ben. Und ſo wird es allemal gehen. Jede zahlreiche Berſamm⸗ 
lung iſt ein Saufen tumultuirendes DolE, (Mob) ihre Mitglie⸗ 
def mögen ſeyn, wes Standes fiemollen. Eine fo zufamntengelaufer 
ne Menge unrnhiger Kopfe muß man nicht mit bloßem Verſtande 
und gefunder Vernunft aureden; nein, an ihre Sinne, Empfins 
dungen, Leidenfihaften und fcheinbaren Nugen muß man fich wen: 
den. ſammengenommen haben fie. feinen Verſtand, aber wohl 
Augen und Ohren, denen gefchmeichelt, und die verführt werden 
müffen; umd dies wird einzig und allein durch die Beredfamfeit, 
mohlflingende Perioden, und einen gefülligen Vortrag bewerkſtel⸗ 
liget. zıten Briefe ſagt Lord Cheſterfield ungemein viel Schoͤ⸗ 
nes vom des Herrn von Boltaire Schriften, insbefondere von der 
Henriade, die er höher achtet ald die Heldengedichte eines Homers, 
Virgils, Miltons und Taffos. Hier ift fein Urtheil über das vers 
lohrne Paradies feinestandsmannes. "ch bin nicht im Stande, 
es ganz durchzuleſen. Milton bat fehr viel erhabene Steben, und 
außerordentlich bligende Lichtſtrahlen; aber dies Licht iſt oft ‚in 
ſichtbare Finfternig eingehüllet. Da ich überdem nicht: die Ehre 
babe, mit den Verfonen feines Gedichte, den Mann und dad Weib 
ausgenommen, befannt zu ſeyn; fo find die Befchreibungen von 
ein oder zwey Dugend Engeln und eben fo viel Teufeln, und bie 
ihnen angedichtere Reden ganz Über meine Begriffe erhaben, und 
ze nicht im Stande, mich angenehm zu unterhalten. — Die 
diefer Sammlung von Briefen bie und da eingeftrenten Cchil: 
derungen der berühmteften von Lord Chefterfields Zeirgenoffen find 
von einer Meifterhand. Zum Beſchluß wollen wir nur noch eine 
Etelle mittheilen, in welcher der — Auffuͤhrung der 
beruͤhmten Maintenon und ihrer Briefe gedacht wird.” Sch ha— 
be, fagt er, die Briefe der Maintenon gelefen, und bin überzeugt, 
daß fie Acht find. Sie haben mich ſowohl unterhalten, als belehrt. 
Durch fie bin ich mit dem Character dieſer wigigen und verfchlages 
nen Frau näher befannt geworden; und diefen Fenne ich jego wahr: 
aftig weit beffer, als ihn Senelon, ihr Beichtvater, nachmaliger 
zbiſchof von Cambray, Fannte, wie er den 185ten Brief an fie 
chrieb, der auch über Fenelons Denkungsart ein großes Licht vers 
breitet, Diefer mochte, der göttlichen Yiebe und Gnade, movon 
er ganz erfüllet war, ohngeachter, doch wohl ein Auge auf die Stel; 
le eines eriten Miniſters und aufden Kardinalshut haben. Aus feiner 
andern Abficht, alö der Gelegenheit wegen recht viel Gutes thun zu 
Fönnem, Als Beichtvater der Maintenon fchien er allerdings fich der 
Erfüllung feiner Wuͤnſche genähert zu haben. Sie ſtellte ſich gegen in 
re 
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theilig an, und er war ſo ſchwach zu glauben, daß fie es hürklich fen. Auf 
Fine Soc ließ er eö wieder an nicht fehien ‚ fi) ihren Augen als eim 
an Ge Kr met, only nen 
n och w , { 
ugen des abergläubifchen Ludwig XIV. — heinen. Rach dem eben 
erwähnten 185 Briefe ift zu vermuthen, daß die : 


nig entdedet —* moͤchte; aus Klugheit nur ———— 


fel, um dem 


zu en Der heilige Fenelon war über diefe außerordentliche 
lichke 


(diaung des guten Beichtvaters an, daß die Maintenon 
Br 6nig inggeheim verheprathet —5 — daß es Fenelon 
daß dies der Sch aͤth 


diefes Bandes, vom 17. Octob. 1768. endigt ſich die ganze merkwurdi 
line derfelben. Don den bevgefügten Fleinen bh —* 
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Cur Virgilius moriens Aeneida comburi juflit? Ill. Gymn. Cafım. 
Academ. Natalis CLXX Solennia indicit atque ad orationem — invitat 
M. Laur. Adamus Bartenttein, Pedagogiarcha — Coburgi, 1774. 360 
Diele Schrift enthält eigentlich zwey Programmen, in deren erfterm 

ewöhnlice Meinung, als habe gi feine Yeneide zu verbrennen befob- 
en, weil er fie für unvollfommen und unausgearbeitet gehalten, widerlegt 
wird, in dem zweyten aber die Muthmaffung mit vielen Gründen umter- 
fire wird, daß er es deswegen gethan, weil es ihm theild gereuet, Aus 
rinn fo fehr-gelobt,und feine unvechtmäßigefegierung empfohlen zu B 
tüeie aber den Grundfägen der epicurijchen Vhilofophie ganz entgegen die 
Stter in feinem ganzen Gedichte durch und durd) jehr ——— 
Beonde Progr. find nunmehr fo —— daß fie eine zufammenhängende 
handlung ausmachen, ohngeachtet das erfte fchon vor 2 Jahren erfchienen if. 


Gothaiſche | 
gelehrte Zeitungen. 


7otes Stück, den roten September 1774. 





Breslau. . 


vläuterungen zum Verftande der Schiffareh und des 
Seekriegs nah alphabetifher Ordnung, durch den 
Herausgeber der Rriegsbibliorheck gefammelt. groß 8. 

bey Korn. 1774. 56c©. (ı rıbl. 8 gl.) Diefes See örterbud iſt als 
das erſte in unſrer Sprache anzuſehn. ch konnte, ſagt der V. weder 
den alten noch neuen Eroberern folgen, wenn ſie die Truppen uͤber 
die See fuͤhrten, neue Welten fanden und beſiegten, und wie die 
durch unermeßliche Oceane von einander getrennten Laͤnder durch 
die Schiffarth Gemeinſchaft erhalten, fich einander befehügen, und 
Reichthuͤmer mittheilen Eonnten. Sch mußte die Bedeutung vies 
ler Kunſtwörter aufſuchen, den Ban, die Fahrt, den Krieg felbff 
in feinen vielfältigen Unternehmungen genauer betrachten. Bey 
jedem Echritt, den ich dabey that, fand ich Nenes und Unerwarte⸗ 
tes; blieb aber lange im Dunkeln, bis ich das Befannte zu merfen 
und ſodann meiter zu geben anfing. Hieraus if diefe Arbeit ums 
vermerkt entflanden, fie hat mir to viel Erläuterungen hergegeben, 
aß id) die Gefchichten von Fahrten und Seefriegen ziemlich fertig 
efen kann, wie erwan ein Schüler eine fremde Sprache. Mehr 
onnte ich nicht hoffen. Ohne Seefuß muß man fidy nicht zur 
Maadfchaft rechnen.” Der Verf. glaubte anfangs die deuriche 
Sprache an Kunftwörtern ded Seeweſens arm zu finden, traf aber 
jleichiwohl einen ziemlichen Reichthum an. ” So hatte ich es vers 
muthen Fönnen, da ich auf die wendifchen Städte Winetta, Julin, 
Mädelburg, Rethra, und ihren Stapelplag Wisby bis ins fünfte 
Jahrhundert zurückgemwiefen ward, welche alfo lange vorher, ehe 
sie Hanfa errichtet wurde, im hoöchſten Flor geſtanden haben. ’”. 
Die meiſten Kunflwörter fand er deutſch, und dies giebt einem 
jeuen Beweis ab, daß es gar nicht gegen der Deutfchen Genie iſt, 
chiffen, Seehandel treiben, und. Slaggen haben. Bey diefer und 
ener Erklärung iſt auch der Verf. durch entlehnte und mitverbuns 
yene Begriffe immer weiter geleitet worden. Er hat jedoch den 
Saden abgebrochen, fobald er merkte, daß er ihn in zu entfernte 
je führte. Eine lange Borrede auf 40 ©. von der Arbeit des 
Verf. dem Zufland, Fortgang, und nörhigen Verbeſſerungen des 
Seeweſens diene zur Einleitung. — folgt das er 
aan 4, 
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* hat der Verf. alles ſo deutlich und vollſtaͤndig zu 
ht, A u F ar Menge — ** * gen, 
Verhaͤltniſſe ꝛc. au en Werk gebr It 
tickelsbrief finden wir die holländifche Shin s Poliz t 
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Bau-Anfdrlag den Bau⸗Anſchlag eines Fonigl. ſchwed (och 
erbauten es von 70 Kanonen; unter Fluß und Syn 
Verzeichniß der vornehmen in den vier Welt:Theilen; unter See⸗ 
Schlacht Befchreitung eines See⸗Treffens zwifchen — 
nenſern und Römern, und eines aus der mittlern Zeit der Engläns 
der gegen die Sranzofen im Jahr 1217; Belchreibung einer Sees 
ſchlacht von Galeeren aus dem Jovius gerrommen, der Augenze 
war; Beſchreibung der Seeſchlacht von Toulon im Jahr 1744, 0 
einer andern zwifchen Rooke und Touloufe, und endlich Beſchrei⸗ 
bung der Seefchlacht bey Lepanto. Es find auch noch verichiedene 
erläuternde Tabellen hie und da beygefügt; als Beyfpiel eines 
Schiff: Journals aus der Reife eines F. f. Officiers nach der In⸗ 
rl 1706 na 2c. nebſt einem auf der Gafliote Fortuma von Lür 





1746 nach deuefcher Manier gehaltenem Tagebuche; Die 
Schlachtordnung einer fehmedifchen Flotte, Benennungen der 
Striche auf der Windrofe u. f. w. Bey den Erklaͤrungen der Aus; 
drücke, Kunſtwoͤrter n. f. w. geht der V. oft Fritifch zu Werke, 

Paris. * 

Wir Haben in dem 45ſten Stücke dieſer gelehrten Zeitung eine 
Nachricht von dem befondern Verſuche des Vater Bertier gegeben, 
wodurch er bemweifen will, daß je näher ei Körper der Erde Fom: 
me, te leichter er werde, und daß folglich das neutoniamſche Lehr: 
gebäude in diefem Stücke nicht beſtehen könne. Ob man ihm num 

feich die gegründeteften Zweifel gegen feine Verſuche vorgeleget 
t, fo fircht er doch noch immmer feine Meinung mit andern 

u unterflügen, und hat daher in ein frauzöſiſches Wochenblatt 
Felaenden Brief vom 10. un. 1774. einruͤcken laffen. Ich habe 
das legte Blatt ihrer Wochenfchrift mit Vergnügen gelefen und 
daraus erfeben, daß die Akademie zu Turin die Verfuche mit den 
Pendeluhren auf dem befannten Berge Samoens in Savoyen ma 
chen, oder vielmehr wiederholen laffen will. Es ift diefes das be 
fie Mittel, zu erfahren, ob die Korper von dem Mittelpunkt gegen 
den Umkreiß der Erde bis zu einer noch nicht befannten 2% die 
jedoch nicht fehr groß feyn kann, immer fchwerer werden. 8 hat 
mich gelächert, da ich geiehen habe, daß man die phufiiche Anzier 
hungsfraft, die nicht die neutonianifche und ———— an⸗ 
enommene iſt, zu entſchuldigen ſuchte, auf den Fall, daß die 
ve ihr nicht ſollten guͤnſtig ſeyn. Indeſſen bitte ich Sie, bie 
Naturfundiger zu benachrichtigen, daß der Pater Cotte auf der 
Geſellſchaft des Oratorium, Correſpondent ber Akademie der * 
1418 
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fenfchaften, mit Zuziehung dreyer anderer der Phyſik kundigen Vaͤ⸗ 
ter aus der Geſellſchaft, die ſechſte Wiederholung des Verſuches 
mit der Wage gemacht und gefunden hat, daß bey dieſer, ſo wie 
bey den andern, ein Gewicht von vier und zwanzig Pfunden in einer 
der Wagſchalen an dem Gewölbe der Kirche in Montmorenci, in 
einer Höhe von nur go Schuhen, das mit feinem Gegenmichte ind 
Gleichgewicht gefeget war, eine Unze und ſechs und einen halben 
Gros verlohren habe, fo bald es an das untere Ende einer duͤnnen 
Kette gebracht worden, die man zuvor an feiner Schale angemacht 
hatte, und daß es bis auf zween Fuß gegen die Erde herunter ges 
funfen, ch muß bier nochmals erinnern, daß je größer das Ger 
wicht, je länger und beweglicher der Wagebalken, und je größer die 
Hobe ift, wo die Waage hängt, je aroßer die Verminderung der 
Schwere fey, wenn das Gewicht aus der Schale unterhalb an die 


Rette gebracht wird. 
Londen. 


The Eaft Indies, including more particularly the British’ 
Dominions on the continent of India; by John Blair and en- 
rraved by Th. Kitchin Sen. hydrographer to his Maiefty. 
Reue und gute Landkarten find ein wichtiger Beytrag nicht nur zus 
jenauerer Kenntnif der Erdfläche, worauf wir fondern 
nich zur Erweiterung der Staatsmwiffenfchaft, der Gefthichte, der 
Schiffare und Kriegskunft. Die gelehrte Welt ift daher H. Blait 
ür feine Karte von Oftindien fehr verbunden, da fie mit Recht eis 
ven Plag unter den neuen und guten verdienet. Sie iſt neu, weil 
ie einen großen Theil oftindifcher Inſeln und Länder anf einmal 
berſehen läßt, die entweder auf einer andern viel zu unvollſtaͤu⸗ 
ig und zu Flein auffallen, oder in mehrern einzeln Karten, die man 
icht fo leicht beyiammen haben fann, müffen * werden. 
Man finder auf dieſer Karte den nordweſtlichen Theil der jenſeiti⸗ 
eu indifchen Halbinſel (Cherfonefi aurex) vom Ava Strohme bis 
n die See, die Andemaons und re irn die nach fo mans 
ben fehlgefcblagenen Verſuchen anderer Nationen, mummehr von 
sährifchen Brüdern follen zahm gemacht werden, die große Zimtins 
1 Eeylon, welche man eigentfih Seilan ansfprechen und fchreiben 
ollte, die nordlichen Matediven oder Felfeninfeln, die Lackediven, 
ie Freye, das ift, dem Großmogul nicht gindbare oder unterwor⸗ 
eue Malabaren:Küfte an den Gebirgen, (Gattes) die an Mogos - 
ſtan etwas verbundene Fiſcher-⸗Kuͤſte, die Coromaudeliſche Küfte 
Choro Mandelam, des ehedem beruffenen Königs Schoro Reich) - 
arnate, Viſapour und Golconda, welche gr ehemals vereiniget. 
saren (Dekan, Union) die Drira : Küfte; diefe Fänder find 
ier ungemein vollftändig. Nun aber erfcheinen der Maratten 
yerrfchaften leer, hingegen »öllig wieder Bengala und das übrige 

Yanaz2 . Des 
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ge hindurch furchtbaren Angria Feſtungen, Severndroog 
Eugelland vor 20 Jahren eroberte, Bancote, Brittiſch 


fehichtfchreiber wicht übel aus, wenn er feine te mit den 
orten anfängt: Don Herzog Heinrichs zu Sachſen Meerfarth 
nach dem b. Sande weiß ich nicht3 — warum folte man es nicht 
auch mit Bergnügen fehen, wenn ein Erdbefchreiber auf feiner Kar; 
te die Derter nicht anmerft, davon weder er noch feine — 
— 4 
\ res Afrika iſt 
Kennern ungleich ſchaͤbbarer, als andere mit ungewiſſen oder er; 
dichieten Namen angefuͤllte Karten von dieſem Welttheile. Auch 
bey Fluͤſſen iſt unſers Oſtindiens ſeltene Behutſamkeit zu loben, da 
deren Lauf, fo weit er gewiß vorhanden iſt, genau angezeigt 
fo bald feine Richtung unbekannt wird, nicht anders, al durch Eleis 
ne nicht zufammenhängende Strichelchen bemerft wird. Ueber: 
haupt dient es diefer ungemein faubern Karte zur Empfeblung, 
Da fie nach Verordnungen des Parlaments 1773 ausgegeben ift. Je⸗ 
der Grad des Meridiani beträgt hier einen halben rheiniſchen 
Wenn doch alle die von Landfarten Nachricht ertheilen, den in Dies 
fem Stücte andere Nationen übertreffenden Britten, welche den 
Meilen:Stab bald im Titel der Karte angeben, auch nachahmten! 
Gollten_unfere deutfchen und holländiichen LandFarten; Händler 
dieſes ſchoͤne Stück nachſtechen laffen, mie e3 folches vor ſehr vie: 
fen andern verdienet, fo brächten fie leicht dad nordweitliche Indo⸗ 
fan, woran e8 ihnen ohnehin fehle, auf den Regal Bogen. Die 
erleger von H. Dohm's Ives brauchten nur das Stüst vom Cap 
omorin bis etwa an die Sonnenwende des Krebſes in Kupfer ger 
ſtochen mit auszugeben. Net 


Hereford. 


A Defeription of Patagonia and the adjoining Parts of 
South-America etc. by Thomas Falkner who refided near forty 
Years in thofe Parts. Illuftrated with a new map of the fou- 
thern Parts of America, engraved by Mr. Kitchin, ge © 

pher 
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pher to his Majeſty. Printed by C. Pugh, and fold by T. Le- 
wis; Ruffel-Stret, Covent-Garden, London 4to 1774. (7 fh. 
6 d.) Ir einer Borrede von 23 ©. fagt und H. efehn. — a; 

‚daß er aus Vaterlands +» Liebe den Verfaſſer zur Ausgabe 

iner Befchreibung diefer Länder zu bewegen geſucht habe, um 
feinen Landsleuten weit alückfeeligere nnd fruchtbarere Gegenden, 
als die elenden falfländifchen Inſeln, zu Anlegung einer Kolonie 


- in dem füdlicherm Theil von Amerika, den wir Europäer Patago⸗ 


wie nennen, anzuweiſen. Alsdann fucht er mit guten Gründen 
zu behaupten, daß Spanien und England ihrer Lage, Befigungen, 
und Landes: Produkte wegen natuͤrlicherweiſe verbunden feyn fol: 
ten, und daß durch einen gegenfeitigen Sreundfchafts : und Hand: 
lungs⸗ Tractat das Glück beyder Monarchien dauerhaft, befür 
dert werden würde. Freylich fee der nenerlich errichtete bonrbon: 
nifche Familien s Vertrag diefe zu wuͤnſchende Allianz noch weit 
hinaus. Zu diefem Familien-Buͤudniſſe fol nach H. Kitfehin die 
ſchwaͤchliche Gefundheit des verflorbenen Dauphins und die Erfläs 
rung Herrn Tronchind und anderer franzöfifchen Aerzte, dag deffen 
Kinder schwerlich Nachfommenfchaft erhalten würden, Anlaß —* 
geben haben. Kin geheimer Artickel deſſelben ſoll die Nachfolge 


des fpanifeben Zweigs anf den franzöfifchen Thron, im Fall die 


männliche Nachfommenfchaft Ludwig des XV. ausftürbe, mit Aus⸗ 
fcblieffung des Herzogs von Orleans und der andern Prinzen von 
Geblüte, feſt fegen. Daher das Falte Berragen und die Entfers 
nung diefer Prinzen von Hofe, die Vertreibung des alten Parla— 
ments. Die an Spanien gegebene Succeßiond:Hofuung auf Frank; 
reich fey die Lockipeife, welche jene Krone eben fo feſt an diefe 
verbinde, ald eine gleichmäßige zur Succeßion im tuͤrkiſchen Reiche 
nach Abtterben der osmanniſchen Familie gegebene Hofnung, den 
Frimmifchen Tatarı Khan ewig an das Jutereſſe des Großſultans 
ie. Die diefer — beygefuͤgte von H. Kitſchin auf 2 
oliobogen geſtochene Karte erſtreckt ſich vom 31 bis 57 
rad ſuͤdlicher Breite. Sie iſt nach den Bemerkungen und Rißen 
des Herrn Thomas Falkners verfertiget. Dieſer alte Arzt hielt 
ſich faſt 40 Jahr in dieſen Laͤndern auf. Er durchreiſte die meiſten 
derſelben in eigner Perſon, und lebte eine lange Zeit mit den daſigen 
Indianern, von denen er, ſo wie von ſpaniſchen Gefangenen, genaue 
Kentniß des Landes erhielt, und Gelegenheit hatte, fehr viele Ge; 
den geographiſch aufzunehmen. Er ruͤhmt hier befonderg die 
veundfchaft des 7 Fuß langen Kazicken Cangapol, von den Spas 
niern Kazicke Bravo genant, und eines Spaniers Manfilla, eis 
nes Haupimanns von Buenos Ayres Sohn, der 6 Jahre bey den 
Andianern gefangen war. Die See: Kifte diefer Karte iſt nach 
dD’Anvilles von Bolton verbefferten Karte von Sid: Amterifa, die 
falklaͤndiſchen Inſeln nach den neuern Entdeckungen, und die je 
Anga 3 gel. 


— 
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llaniſche Meer: Enge nach Bernetti , der mit uwille um 
die Welt reifte, angenommen, An der een Ale 
er 1746 felbft durchreifte, und um dad Vorgebirge des 
ntong, wo er fich einige Jahre aufbielt, find viele ge hiſche 
Verbeſſerungen angebracht. So erhellet auch aus den mehr Laud 
einwärtd von dem VB. gemachten Bemerfungen , und allen fpamis 
fehen und indianifchen von ihm gefammelten N „de 
diefer fdliche Theil von Amerika weit breiter iſt, als ihn d 
angiebt, der fo gar im fpanifchen Gebiete Cordova und Santa: 
Ge auf 40 Meilen näher zufammen gerückt hat, als fie es iu — 
wahren Entfernung find. Die Geſchichte dieſer i⸗ 
kaniſchen Provinzen handelt er in 6 Kapiteln ab. Das erſte — 






und Nachricht von ihrem Boden und Landes-Preduckten. 
Et. Yago del Eitero in der Provinz Tucuman ‚plattes, trocknes 
und fandiges Land. Viel Waldung. Hinter diefem oftwärtd nach 
den Gebirgen Rioja und des Thals Catamarca u. ** 
und reiche Triften, jedoch Fein anders als Regenwaſſer, fich | 
bey der naffen Jahrszeit in Seen fammelt. nn 
bier Waigen gebanet, und nach Cordova und Buenos, Apres 
verführt. Auch liefert diefe Gegend viel Baummolle und etwas 
Tochenille, und war fonft an Indigo, der nunmehr v | 
wird, fehr ergiebig. Der vornehmfte von allen wilden Baͤumen it 
der Algarova von dreyerley Gattung, ein der Acacia ähnlicher 
Paum, von der Stärfe einer mittelmägigen Eiche. Die erſte und: 
ftärfite diefer Art Bäume vielleicht eine Art Inga) giebt den Zus: 
dianern Früchte, von deren mit Mays vermifchtem Meble fie mit⸗ 
telſt Falten Waflers einen Brey machen, den fie Unapa nennen. 
Auch Eneten fie dad gummichte Mehl diefer Baumfrüchtef in Ku⸗ 
chen, von ihnen Patays genannt, zuſammen, und heben es zum Ges 
brauch auf. Die leifhigen fügen Hülfen werden zerſtoſſen, kaltes 
Waſſer drauf gegoffen , dies läßt man ı2 bis 24 Stunden gah⸗ 
ren, und auf diefe Meile erhalten fie ihre Chica, ein ſtarkes, befz 
tig beraufchendes Getränfe. Die zweyte Art Algarova hält der, 
Verf. nach ihren Blättern und Bluͤthen für die wahre arabifche Aca⸗ 
cia. Aus den dunfelrothen faſt braunen Hülfen der dritten Sorte 
braunen fie einen Trank, der ein vortrefliches Mittel gegen die Der 
nusſeuche iſt. Von einem immergrünenden dornichten Baume, 
Channar genannt, dem feine Rinde jährlich abſpringt, und wie⸗ 
der friſch waͤchſt, machen ſich die Indianer ihre Steigbü Die 
zerriebenen Blaͤtter eines andern immergruͤnenden fein gen 
Baums, Molie, dienen ihnen zu Garmachung ihrer fchönen Ziegen 
felle; der breirblättrige Molie liefert uͤberdieß fehr füge den ſchwar⸗ 
zen Sohannistrauben ähnliche Früchte, woraus eine meit 
Ehica, als die von der Algarova, zubereitet wird. Ein Rauſch 
von diefem Getränfe kann 2 bis 3 Tage anhalten. In den Ebenen, 
noͤrd⸗ 
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nördlich von Cordova, wächftider weiße und rothe wiabraba 
oder A —4 bon Einer —— En, ſo gen. 

ls 


lb, jede if 
bat Blätter wi 


hauen und sngefchnitten werden, wen es dag Arbeits ;2eu nicht 
erbrechen Si Die Einwohner ziehen auch ic viel Fe ruchts 
ume, 4. E. Wirfch Bäume, die fo gar im Menge wild wach: 
fen: zu Eordova und Mendoza allerley Apfel, Birnen, Granat: 
Aepfel, U ‚ Zwetichen und Kirich : Bäume , eichen 
— die bey jehr wenig Wartung Häufig fortfommen. Ein grofz 
er Artikel des Handels von St. ago fi Honig und Wachs von 
einer nen in den Wäldern an beyden Ufern des Fiuffes 
Salado. Alpamifgua, eine Art Honig von Fleinern Bienen, die 
in fteinichtem Boden unter der Erde bauen, iffein bewährtes Mittel 
gegen den Stein. Doch das allerberrächtlichite Produkt diefer 
Gegenden würde der Salpeter ſeyn, wenn er mehr gekannt und ge: 
brauche würde. Ein erſtaunlicher 250 Meilen langer und 40 big 
so Meilen breiter Strich Satz ; fandes, Es fängt ı2 heilen 
nördlich von dem Berge Bunilcan (der nicht Feuer ſpeyt, fondern 
wegen feiner fhonen offenen Ausficht nach Süden von den Mor 
uchen diefen Namen erhalten hat) an, erſtreckt ſich in der Breite ges 
- das Vorgebirge des h. Antons durch die eye Buenos 
Apres, fd: und weſtlich am Fluſſe Plata , Iält Cordova on 
Welten, geher alsdann über das ganze Gebiete von Corienteg 
un die Pereinigung der berühmten Zlüffe Paraguay und Varang 
Ude Fluüͤſſe, ale Quellen in dieſem Erdffriche find mehr oder weni: 
ger ſalzig. Mach jedem Regen ſchießt die Erde von Salpeter ga 
weig an. Ihre Kälte iſt den Fügen empfindlich, und man würde als⸗ 
san mit einer Bürste oder Federn fehr viel Salpeter mit wenig 
Erde vermischt einfammlen koͤnnen. Es giebt an den Slüffen Par 
rana, Uraguay und Plata eine große Menge zahmes und wildes 
Rindvieh, desgleichen auch Pferde. ‚Diefe find fo wohlfeil, daß 
man ein 2 bis 3 jähriges mie ı Nehlr. ein tüchtiges Arbeits: Brerd 
uf höchfte mit 2 Rthlr. bezahlet. Wie unbe chreiblich groß die 
Menge wilder Pferde bier ſey, kann man daraus ſchließen, daß 
ber B. fich im Jahr 1744 vierzehn Tage hindurch ohnaufhörlich 
mit ganzen Heerden gegen den Wind ziehender Pferde umgeben 
abe, ja fogar eines Tages 3 Stunden lang mit 4 Indianern Ge 
fahr lief, von dergleichen in vollem Gallop vorüber laufenden Heer⸗ 
bei zertreten zu werden. Man fehreibt e8 dem Ueberfluß au Rind⸗ 
vieh und Pferden zu, dag ſowohl Spanier als Indianer das Land 
nicht beffer anbauen. Von der Heilungsfraft des Caaci Balſams, 
ber theils durch Einfihnitte in den Baum, tbeild durch — 
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der weise erhalten wird, führt H. Falkuer S. gr. ein gar beſzu⸗ 
dere Sevfpiel an. Zwey Indianer waren mit die ver 5* 
und ſpitzigen Lanze Yon. unter dem knorpelichen Ende. des 

Being durch und auf dem Mücken heraus gefiochen worden, fo i 
der Magen vorn und hinten durchlöchert war. _ Was fie trauen, 
Yief fonleich durch die Wunden wieder heraus. "Er gebrauchte dies 
en Dalfam-täglich dreymal, jedesmal einer ParlunE groß, bey 
huen innerlich. In 6 Wochen war der.eine, in 3 Monaten der 
andre völlig wieder hergeſtellet. S. 43. Wird ** dem Fuße der 
Gebürge von Cordova Dacanta etc. wachſenden Theeſtaude ged 
deren Blätter, chinefifch zubereitet, dem Thee aus China 
nachgeben follen ; ohnerachtet dieſe amerifanifche eine ganz von De 
chinefifchen verfchiedene Theeſtaude iſt. — — 


— — — — 
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Kurze Nachrichten. —* 


Pparis. Trait de Mechanique par M. l’Abb& Marie, de la Maifon 
& SocietE de Sorbonne, Cenfeur royal, Profefleur.de Mathematiques an 
College Mazarin in 4. chez la Veuve Defaint. 1774. Dieſe Mecdanid 
enthält die Anfangsgründe der Statid und Dynamid. un ar 

La Gnomonique Pratique, ou l’Art de tracer lesCadrans fola 
la plus grande precifion, en faveur principalement de ceux qui font 

ou point du tour verfes dans les Marhe@matiques, par Dom Bedos ı * 
les , Benedidin. chez Delalain. Prix 9 livr. rel. Das erfle, andere 
dritte Kapitel dieſer neuen und verbefterten Auflage enthalten: die vorldu⸗ 
figen Begriffe, die Inftrumenten, und zur Sonnenuhrfunft nöt Be 
rechnungen; das vierte die Befchreibung der Horizontalſonnenu ; das 
fünfte die regulären Sonnenuhren;_das fechfie die Art die abwe 

ertienluhren zu befchreiben; das fiebende, achte, ‚neunte und” 
die Berticaluhren ohne Mittelpunkt, die inclinirenden Uhren, die Mi- 
tagslinien und die beweglichen Sonnenuhren; das_eilfte Die Art Die 
Uhren zu richten; das zwölfte den Proportional » Zirkel; "Das drepie- 
2 und Sinnbilder, die man aufSonnenuhren zu fdyrei: 
en pflegt. pr 
Traitẽ de la culture du Melon. Par Mr. l’Abbe Vilin, cur& de Cor- 
meilles, de la Sociẽtẽ royale d’agriculture de Paris. In ı2. de 106 pag.i 
&miens, chez la Veuve Godard. 1774. 










Conden. Ædes Pembrochiane: ora critical account of the Statues, 
Buftos, Relievos, Paintings, Medals, and other Antiquities and Curio- 
fities at_Wilton Houfe. Formed on the Plan of Mr. Spence’s Polymetis; 
the ancient Poets and Artifts being made mutrually-to explain and ıllufira- 
te each other. To wich is prefixed-an Extra& of the Rules to judge of 
the Goodnefs ofa Pitture and the Science of a Connoifleur in Painting. 
By Mr. Richardfon. gvo. 2 S, 6 d. Baldwin. 1774. 


Gotha. Bey dem Verleger diefer Zeitung, €. W. Ettinger, wird 
bald diedreffe verlaffen:: — — — — — Doktor, 
Abbandlung vom Scorbute, berausgeneben und mit einer Dorrede bei 

gleitet von J. C. T. Schlegel, der Arzneywiſſenſchaft Dotter und 

angübendem Arzte in Langenſalza. 8. 


Gothaifge 
gelehrte Zeitungen. 


zutes Stück, den 14ten September 1774. 











Nürnberg. 


Er boft in feiner Vorrede auf gelinde Richter, und —* 


Schlacht den einen Arm wegnahm, quittirte und hier auf 
er lebte. Er hatte einen Ereugbraven Wachtmeis 


; Nei u ihr, zieht naͤhere Erkundigung von den Um⸗ 
a jungen en eh und txagte * 
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riederiken ploͤtzlich an. Friederike bittet ſich, ſo wie Reinfort, 
— 5 Sie hätte letzterm ſchon auf veriihiedene Art zu 
verftehen gegeben, daß ihr Herz nicht mehr in 3 ſew 
RKeinfort hatte auch die Wiuke verſtanden. rief vo 
läge ihn vollends nicht mehr in Zweifel, Sie eutdeckt dem Rein⸗ 
fort im Vertrauen auf feine Edelmuth, dag fie bey ihrer Bflegemut: 
ter. den Sohn des Paftord de Orts, Fruhlaut, Fennen geleı 
habe, einen Menfchen von fanften Sitten, je fiorrifcher und unertraͤg⸗ 
lich grob und ummiffend fein Water, der Pfarrer, war; fie liebten 


fich zärtlich, aber die Wildheit ded alten Srüblauts und der od 
J P trennten fie, doch nicht ihre eiche —* 
— 











em Geftändnif fucht Reinfort feine Leidenſchaft ggeus 
en zu unterdrücken; er ſohnt ſie mit Wackern | 
ihre abſchlaͤgliche Antwort aufgebracht hatte, und ⸗ Me 
— feyn. Auf eiter kleinen Reiſe begegnet ihm ein kem 
her Alter, der gern mit fateinifchen Floskeln um fich wirft, md 
diefe Sprache fo fehr liebt, daß er fie fogar feinem Hunde benz 
Bringen fücht. Diefer Mann ift Schnimeifter in gru —— 
md von dem Paſtor, wegen der gefährlichen Krankheit ſeines S 
ses, in die Stadt geſchiat worden. Reinfort wendet anf dee 
Nachricht eine alte akademiſche Befauntichafe vor, und 1 

den jungen yrüblaut, ohne fich an die Großheiten des Vaters zu 
kehren. Er entdeckt dem Krauken alles; Friederikens fortdauern 
de Zärtlichkeit, feine eigene Verleugnung ec. und verläßt ihn von 
Dank durchdrungen. Er hinterbringt Friederiken dieſes bey ſei⸗ 
ner Rückkehr, und ſtelle ihr auch den Abſchiedsbrief — 
Fruhlauts zu, den er dem Schuimeiſter abgejagt hatte. Er ® 
wegt den Nittmeilter, daß er Sriederifen erlaubt, mit ihm de 
Kranken zu befuchen. Dies geichieht an einem Sonntag unter 
der Kirche, aber mitten in dem rührendften Gefpräche tobt der mm 
geile Vater herein. Sie müffen fich entfernen. Der junge 






růhlaut flirbt kurz darauf, griederike gibt Reinfort ihre 
Indeſſen hatte ein wuͤrdiger Bekaunter des von Linden 
Sleau, durch Beſtechung des Wieſiſchen Bedienten alte % efe . 
des Reinforts abgefchrieben befommen; er fehiebt, indem er Sries 
derikens Hand nachmalt, einen Brief voller Läfterungen umter, 
den der Bediente feinem Herrn zupracticiren muß, welcher nich 
ermangelt, folchen dem Reinfort zu fehiefen. Diefer, im hoch⸗ 
ſten Grade beleidigt, bricht mit Sriederiken. Doch der Ntittmeifter 
zwingt dem Bedienten des Wieſe das Geſtaͤndniß ab, wodurch alles, 
wieder ind Reine kommt; allein den Urheber entdeckt der Bediente 
nicht, Sondern entfpringt, und wird von Bleau, Damit er ihn nicht 
verratben kann, an eine Werbung verkauft. Den Anfang des 
zweyten Bandes macht ein Brief der Yarie Zidin an ihre 
ehemalige Freundin Friederike. Gie Haget ihr darin, - * 

ur 
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durch ihren Leichtſinn und durch die Verführung ihres Bruders 
nnd Kids, feines Gefellen in der Bosheit, in das ſchrecklichſte Elend 
geftinrzt worden fey. Gie erhält Unterffügung.und Troſt von der 
fanften Friederike. Von Wieſe, Reinforts Freund, iſt der es 
berbrinaer, der von ihr fowohl als ihrem Zuſtand innigſt gerührt 
wird.- Unterdeſſen hetzt Bleau die willing ‚ die ſich nicht weit 
von Reinfort auf dem Lande befindet, anf, auszufprengen, als 
ruͤhre ihre Schande von ihm ber. Es geichieht alfo, dag Friede⸗ 
rike, die mit ihrem Braͤutigam und dem Rittmeiſter den Paſtor Graf 
beſucht, die Willing daſelbſt antrift, und einen Brief von ihr mit 
obigen Befehuldigungen erhält. Meuer Lärm, von Wieſen ſtillt 
ihn, indem er antbentifche Beweiſe von feines Freundes Unſchuld 
beybrinat. Der Rittmeiſter legt mit den P. Graf einen Beſuch 
bey der Willing ab, der fehr Eomifch ausfällt. Die Willina ftirbt 
bey ihrer Miederfunft. Bleau wünfcht Linden darüber Glück, 
räth ihm aber an, ” weil er doch auch fterben müßte, und es nicht 
an langer Weite fehlen kann, wenn man fo finfter unter den Stei⸗ 
en Heat, und nichts hört, ald wie zumeilen des Herrn Nachbars 
ehrenfefte Knochen zufammenfalien, und die Todtengräber- Scham 
fel dumpf an einen morichen Sarg anfloßt,;” daß er Sriederifen 
lieben fell, die er ihm gegen gewiſſe Bedingungen und Geld-Bors 
ſchuͤſſe zu fchaffen ver pricht. Linden iſt es gufrieden, die Eutfuͤh⸗ 
rung geſchieht, Reinfort wird Dabey tẽdtlich verwundet, und Frie⸗ 
derife auf ein entlegenes, verfallenes Beraichioß gebracht, wo ein 
Dh ewicht, Greif, der vor dieſem franzdfifcher Soldat gemefen 
mar, mit feiner Fran wohnt. Es gefebieht vergebliches Nachſuchen 
nach Friederiken, endlich gelingts diefer, die unterdeflen von 
Bleau nnd Linden viel ausinftehn gehabt hatte, Greifs Da 
auf ihre Ceite zu bringen, die in ihr auf einmal ihre Toch— 
ter entdeckt, welche Greif in der Rosbacher Schlacht zurückgelaf 
fen hatte. Der Nittmeilter befreyt mit einem Kommando. des 
Zentgerichtd Hriederiken. > Bleau mwiderfegt fich und wird von 
ibm getödtet, Greif entipringt, Reinfortund Sriederife werden 
ein alüikliche3 Paar, und Maria, die von melanfolifchen Zufällen 
indeifen genefen war, bringt bey ihrer Freundin ihr Leben hin. Der 
Verf. bat fibrigen feinen Roman in BriefForm abgefaßt. Fol: 
gende Stelle fey eine Probe von des Nittmeifterd Art fich au 

drücken. ” Hören fie nur, mie wunderbar ich zu dem Mädchen ges 
£ommen bin. Sie ift eine Hufarenbente und auch eine Huſareu⸗ 
erbichaft. — Nach der Schlacht bey Rosbach, mie wir den Sram 
zofen deutiche Capriolen gelernt Haben, — ed war, mein Seel, ei 
ne Inftige Schlacht — da fand mein Wachtmeifter — Stephan 
Som hieß die ehrliche Hant, er war, wenns, aufs Wehren ankam, 
ein Kert wie der Teufel, übrigens aber ein guter, chriftlicher Menſch 
hun mein Wachtmeifter fand “un Ar dieſes —n 
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iner Schennex. Mein Wachtmeifter dachte wie Werner Tinteiner 
ee die ich neulich in einem Tag dreymal gelefen Habe — 
da erden Budel aus dem Waſſer 309, auch), au! und ließ das 
Kind in fein Quartier tragen. Ich hatte ſelbſt meine herzliche 

reude an dem Fleinen Närrchen, da er es auf feinem Arm zu mir 

rachte; es bielt fich an feinem langen Schnurbart feft an, als wenn 
e3 fchon hundert Jahr mit ihm bekannt wäre. Sch wollte e3 auf 
meine Koften erziehen laffen, ‚aber der gute Kerkfagte: Herr Kite 
meifter, diefe Ehre muͤſſen fie mir laſſen; mas mir der liebe Gott 
da befchert bat, das will ich auch ernähren. — Aber die gute See 
ke follte an dem Kinde Feine Freunde mehr erleben. Ben Zorndorf 
viß ihm eine Kanonenfugel den halben Unterleib weg. Er ritte zu 
naͤchſt Hinter mir — Herr Nittmeilter, fagte er, leben fie wohl 

ich habe ausgedient, bey Gott fehn wir ung wieder. Noch eins 

anüffen fie mie verfprechen, — ihre Hand her — fie werben der Bas 

ger meiner armen Pflegetochter — Ja bey Gott — ich Fann ihn 

noch immer vor mir fehir, wie er mich bey der, Hand feſt hielt, uud 

auf einmal maußtodt auf der andern Seile uber feinem 


binunterfanf x.” 
‚Hereford. 
A Defeription of Paragonia etc. (Man fehe dad vorige Stüd.) 


Der zweyte und dritte Abſchuitt dieſes Werks liefert Die geos 
aphifche Befchreibung der Länder, von dem Fluſſe la Plata und 
inen Häfen an, bis auf die Feuers und falklandifchen Juſeln. Hier 
finden wir fehr viele merfwürdige geographifche Berichtigungen, 
Die aber zu einem Auszuge zu weitläuftig feyn würden. An dem 
Ufern des Fluſſes Carcarania oder Tercero 3 bid 4 Meilen, ebe er 

ſich in den Parana ergielt, hat der Verf. auch die außerordentlich 
roßen Menfchen:Gebeinen ähnlichen Knochen, und unter andern 
ckzaͤhne unten von 3 Zollen im Durchmeſſer angetroffen. Einis 

. diefer Knochen hat er anatomifch unterfuchet und gefunden, Daß 

e Feine Außerlich angefegte Materie ſtaͤrker gemacht habe, fondern 

Daß ihre Fibern wirklich dicker ſeyn, fo wie e3 das Verhältnig zur 
Majfe der Knochen erheifche. S. 6ı wird ein in dem Fluße Parana 
en au ſehendes Soler, Maquaru oder Daquaruigh, welches fo viel 
als Waffertieger heißt, befchrieben. ‚ Ein Ihier von der Größe eis 
nes Eſels, mit einem Woffskopfe, fpigigen Ohren, fcharfen Klauen, 
ſtarken Hauzähnen, dicken und Eurzen Kenlen, langen und zottichs 
ten Haaren, und einem langen zugefpigten Schwanze. Der Verf. 
fahe 1752 felbft ein dergleichen Thier , jedoch nur im NWafler : die 
genaue Bechreibung davon haben ihm aber Spanier fowohl als 
Indianer mitgetheilet. Es hält fich an den Ufern auf, und ſpringt 
ben dem geringſten Lerm ius Waſſer. Dem Nindvieh iftes fehr seäber 

AR ’ ' : 


z 
fich. So baldies ein Stuͤck gefangen, eilt e8 damit in Fluß, u 
einige Minuten drauf fieht man * Cngewere — — * Ne 
Waſſer fhrwimmen. Der größte Fluß von dem e ntlichen Pata⸗ 
onen iſt der von den JIudianern fogenannte fc tmarze, von den 
paniern mit dem Namen Rio de ios Souces Belegte Ctroim. Er 
ergiegt fich in die Bay ohne Grund, und entipringt anz weſtlich 
über Valdivia. Un dem Ausflue deſfelden iff eg e u, wo der 
Verf. feinen Laudsleuten mit allen: Eifer auräth, eine Kolonie am; 
zulegen. In einem Lande, das au Hole und Mafler einen Ueber; 
fluß hat, vortreflichen Boden jur Bearbeitung Darbieter, und an 
fetten 3 fen, Kaninchen, roth Wildprer, wilden Gnn 

gel, and Fiſchen reich if. Man kenne diefe Gegend noch n 
recht, und der furchtbare Name, Bay ohne Grund, habe manches 
Schiff ſich ihr zu nähern abeehalten. Werde und Rindvieh wuͤr⸗ 
ben die Koloniſten um leichtes Geld anfhaffen Fünnen. Güde 
waͤrts vom Nio Negro, im Lande der Tlhuelhets, iſt dag Thier 
Anta, aus dem Hirfchgefchlechte, doch ohne Gewenhe, häufig aus 
zutreffen. ©. 88 jagt, der DBerf. von diefem Thier, daß es wun⸗ 
derbar ſtark ſey, uud eins derfelben fehr leicht zwey Pferde fortichleps 
ven foune. Hier giebt es auch viel zahıme vferde, die die (dönffen 
ud gröſten von gang Suͤd⸗Amerika find. Die Cinwohner der Feuers 
Infeln befchreibt ung der Verf. ald gute hüffreiche Menfchen. Die 
klaudiſchen Juſeln aber nenne er dag elendefte und undankbarſte 
Fand unter der Sonne. Yu dem vierten Kapitel befchreißt der Verf, 
vie Völferfchaften Patagoniens. Cie beftehen aus imey Haupt 
ationen, den Moluchen, öftlich und weſtlich an den chitifchen&orvits 
erang, und den Puelchen, Eimvohnern des ganzen öfklichen Theilg, 
jene find in u diefe aber in mehrere andre Nölker 
haften abgetheilet; alle fehr ſtarke, tapfere, wohlgemachte, beym 
Lode unerſchrockne Menfchen, von Feiner außerordeitlich fangen 
Statur, jedoch im ganzen genommen mehr groß und ſtammhaft, 
18 lein und ſchwaͤchlich. Die ehemaligen blutigen ern mit 
ven tieren, der Branntewein und die Kinderblattern haben fie 
iemlich verringert. Dem ohngeachtet find de immer noch ein 
Schrecken der Spanier, die alle mögliche Vor ht gebrauchen, fie 
icht wider fich aufzubringen. Das fünfte Kapitel handele von der 
Religion, Regierungsform, Sitten und Gebräuchen der Vatago 
ter. Sie glauben, insgefammt zivey hoͤchſte Wefen, ein gutes mid 
im böfes. Erſteres heißt bey einigen Toguichen, Neaiever deg 
Bolks, bey andern Soychu, Regent imFande des Trinkens, und 
vieder bey andern Guayana; cunnee, dey Herr der Todten. Ausfe 
erdem bat jede Eleine Bölkerfchaft ihren befondern Gott, mit dem 
ie in-feiner Wohnung nach dem Tode ſich zu berauſchen hoft. 
Sie haben einen ganz befondern Begrif von der Schöpfung, Zus 
vi ſchufen die gusen Gotter in De 1* Hoͤhle den ara 0: 
r er 
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mer, der ſogleich mit aller Ruͤſtung zum Kriege undtne and Ge 
vortrat. Dann kamen die kleinern Thiere aus dieſer Schopfu 
höbfe hervor, hierauf die größern, Wi⸗ fich aber der Dchte ım 
die Kuh mit Hörnern zeigten, eutfeßten fich Die Yatanonier fo feh 
daß fie die Höhle mit großen Steinen verrammelten, daher fie 
auch urfprünglich fein Rindvieh gehabt, bis die Spanier derglek 
hen mitgebracht, die frevlich weisticher gehandelt und es aus ihr 
ger Erfchaffungs:Hohle herausgelaſſen hatten. Die Moluchen nens 
zen das oberfte böfe Weſen Huecuun, den Wandrer drauffen. Sin 
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er wird weit mehr, als die guten Götter von allen Patagonie 
ee und augebetet. Ale ihre Religions Uebungen werden 
den Zelten der Zauberer verrichtet. Cie glanben eine — 
‚ Menge Teufel. Die Zanberer find bey ihnen beyderley Geſchlechts, 
jedoch inmer in weiblicher Kleidung, Jeder von diefen hat pioey Ten 
fel zur Aufwartung, und nach dem Tode werden ihre ——— 
Zeufel. Sieht ein junger Wenſch weibiſch and weichlich aus, Fi 
wird er fogleich zum Zauberer eingefleidet, und ihm die Trommel 
und Klappers Büchte gegeben. Hat vollendgeine Berfon die fallen 
de Sucht oder eine andere Krankheit mit Nerven: Zügen, To if fie 
ein gebohrner Zauberer, vom Zeufel ſelbſt beſeſſen nnd zu diefem 
Handwerk beflimmt. Die Zauberer männlichen Gehhleibts dürs 
fen nicht heyrathen, wohl aber die Weiber. Die Todten der Par 
fagonier werden vol Weibern ffeletirt, und ihre tte 
Kleidern und der ganzen Ruͤſtung ausgezieret, ben den Moluchen 
in vierecfte klaftertie ſe Gewoͤlber ohnſern ihren Wohnungen, 
den Puelchen aber oͤfters 300 engliiche Meilen weit von ihre s 
de in Hütten oder Zelten über der Erde aufgeftellet, und die 
tirten Pferde um diefe Grabmäler herum. So it Die game oſt⸗ 
liche wülte Küffe 20 Meilen ſuͤdwaͤrts vom Rio Negro an, bis an 
das Cap Farewell mit Grabmälern der legtern bedeckt. "Uns jer 
dem Stamme muß jährlich eine ehrwürdige Matrone die Skelete 
umefleiden, und mieder ausputzen. Die Witte muß ein Jahr 
um den Mann trauern. In diefer Zeit darf fie nicht ang sa 
Zelte als zur böchften Nothdurft gehen, ihr Geficht, das ohneden 
mit Ruß war gemacht iſt, und Hände niemals wachen, wmd 
muß fi des Kuh: und Pferdefleiſches enthalten. Sie darf im 
Srauer:Jahre nicht wieder heyrathen, und würde, wenn man fie 
bey einem geheimen Umgang mit einer Manns: Verfon in diefer Zeit 
ertappte, von des verflorbenen Verwandten erfchlagen werden, 
Die Kazisten:Stele iſt bey ihnen in der Familie erblich. Bey ei 
nem Haupffriege, woran alle patagonifche Nationen Theil nehmen, 
wählen fie unter den Älteften und beruͤhmteſten Kazicken eine 
Dberbefehlshaber, den fie Apo nennen. Ohne Kazicke kann nach 
ihrem Volkerrecht Feine Bolkerfchaft beſtehen fie würde, wenn 
man es erführe, entweder ganz ausgerottet, oder zu Sklaven ger 
macht 
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macht werden. Je milder und leutfeeliger ein Kazickel mit feinen 
Bafallen umgebet, je beifer er fie fir ihre Dienfe bezahlt, defto 
ſtaͤrker iſt fein Aubang. Die Patagonier erfaufen fich ihre Weiber 
mie Geſchenken von den Eltern und Anverwandten derfelben. Da 
dieſer Handel aber oft, ehe die jungen Drüsen mannbar werden, 
ſchon gefchloffen iſt, fo läuft die Braut zuweilen dem Braͤutigam, 
wenn. er ihr nicht. anfieht, Davon, und gueinemandern. Da fommt 
es zum Streit, der jedoch mit Geſchenken fehr leicht beygelegt wird. 
Hat aber das Weib ihren Verlobten einmal als Mann erkannt und 
angenommen, fo it fie ern ungemein tren und arbeitfam. 
Die Frau verrichtet alle mögliche ſchwere Arbeit, jagen, und Erie: 
gen ausgenommen; und zumeilen anch wohl legteres. Der Mann 
vertheidigt fein Weib aufs eifrigſte, fie mag recht oder. unrecht ha⸗ 
ben, und ſchlaͤgt fie fehr felten. Ertappt er fie im Ehebruch, ſo 
gehet es lediglich uͤber den DVerführer her, der muß bezahlen. 
Misgünfkig find die Männer in Anſehung ihrer Weiber eben nicht; 
denn fie ſenden oft abergläubifcher Weite auf Befehl der Zaubes 
ter ihre: Weiber in die Waͤlder, fich der erften beiter —— 
ſon zu uͤberlaſſen. Sie lieben ihre Kinder außerordentlich zaͤrtlich, 
beſonders die ſudlichſten Patagonier. Die Männer gehen faſt bes 
ſtaͤndig in bloßen Köpfen, nud tragen ihre Haare miteinem bunten 
wollenen Gürtel ganz oben auf dem Haupte in einen Schopf 
zufammen gebunden. Ihre Tracht befteht in langen Mänteln von 
aufammengenähten TIhierhäuten, cder auch von ſehr bunten wolles 
nen Zeugen, die bis an die Waden reichen; unter diefen tragen fie 
etwas kleinere, die fie um den Unterleib fchlagen, und alsdann dreyr 
zipflichte ſchmahle lederne Schürzen, ftatt der Unterfleider, wo⸗ 
von ſie zwey Enden um denLeib herum zuſammen, und das dritte Eins 
de zwilchen den Beinen durch hinten feſt binden. Ihre Gefichs 
ter find aufs heglichite roth oder ſchwarz gemalt _ Zu Pferde har 
ben fie ganz zugemähte Mäntel, nur mit einer Defnung, wodurch 
der Kopf friecht, und tragen zuweilen von den Spaniermerfaufte 
Hüte. Maͤnner und Weiber tragen eine Art Stiefeln oder 
Strümpfe von Pferde: Hant, wozu fie die Keulen⸗ und Schenfels 
—2 wie ſie ſind, ohne Zuſchnitt nehmen, und mit Fette ge⸗ 
ſchmeidig —*28 Die Weiber haben zwey an beyden Seiten herun⸗ 
ter haͤngende lange Haarzöpfe, und wenn fie reiten eine Art Strobs 
bite von chinefifcher Form, eben folche Mäntel wie die Männer, 
die fie vorne auffchürzen, oben uͤber der Bruft zuſammen beften, 
und hinten über die Hüfte herunter fallen. laffen.. Unter diefen 
Mäntel ein Fleines ungemein buntes bis an die Knie reichendes 
wollenes Schürjgen, und Schnüren mit blauen Knöpfen um Halg, 
Arme nnd Schenkel. Die Kriegsrüftung der Patagonier beitehet 
aus Bogen, Pfeilen, zuweilen vergiftet, einer 6 bis 7 Ellen lan⸗ 
gen Lanze, ſteinern an Riemen befefligten Angeln, einem ve ie 
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Form eines herunter gelaffenen Huts von doppelter Dchfen + Hanf, 
und Waffenröcken von drey oder vierfach zuſammen genähten Au⸗ 
tag : Hänten; desgleichen Sebeln, wenn fie dergleichen bakhaft 
werden Fönnen. Dasıfiebente und legte Kapitel dieſer p 
Gefchichte ift Fehr kurz und handelt von ihrer Sprache, fo viel 

der Verf. nach einer langen Entfernung von diefen 

davon erinnern konnte. Er hält die | prache der Mofuchen für 
die fehönfte. Diele hat bey den Verbis etwas ſehr Merkwuͤrdiges, 
dag fie durch Ziwifchenfügung, Hintauſetzung oder Ber 

einer Eleitter Solbe in einem Worte fomohl den oder das Han 
deinde, ald den Gegenftand, auf den die Haudlung gebet, oder 
mit dem fie gethan wird, bezeichnen kann. Ein Heines 

hiervon; Sch gebe, heiſt im Moluchifchen Elan, ich gebe dir, Eue⸗ 
ut, ich gebe euch zweyen, Elueynn, ich oder mirgeben euch vie⸗ 
fen, Elueim’n. Dielen Sprachgebrauch haben die Moluchen mit 
den Peruanern gemein. Der B. nennt ed Tranfitionen, die ſich 
auf fechferley Art durch das ganze Verbum formiren. 


Kurze Nachrichten. 


Paris. Die franzöfiihen Dichter, deren Name heut zuT 
äft, denn ihrer find viel, haben bisher den König, die Königin, Die 
fiber Brüder und Schweſtern, mit ihren Lobeserhehungen, mit i 
Schilderungen, mit ihren Vergleidyungen mit Heinrich dem vierten, mit 
ihren Ausfichten in die goldene a mit ihren Derfiderungen de 
nal-Zirtlichkeit für den Beherrſcher, mit ihrer —A 
die Erde num glüdlidy zu ſehen, mit ihren guten urbia ‚ Sitter- 
fprücyen, Regierungs-Orundfügen jo fehr ermüdet, daß endli ein andes 
rer diefer dichteriſchen Mitbrüder es für eine Gewiſſens-Sache gehalten 
at, länger bey diefem Unweſen ftille zu ichweigen. Daher i 
edicht erfchienen: Ode aux Poätes du tems fur les louanges —“ 
dont ils fatiguent Louis XVI. par Mr. PAbbe Aubert, Lecteur & Profeffeut 
royal, A Paris, chez Moutard, Libraire de la Reine, quai des Auguftins 
1774. So gut es der H. Abt gemeint hat, fo gering ift dody die Wirfung 
va Bemühungen geweſen. Denn ſchou werden wieder drey andere. Ge 
ichte angefündiget. Lettre d’une religieufe & la Reine, hu oe Imberrt. 
Le bonheur des peuples, Poäme au Roi, par Mr. de Vollanger; L’amout 
des frangois pour leurRoi, par Mad. le Brun. 

The vegetable Syftem; le Syft&me veg£tal par le Docteur Hill. Cer 
ouvrage renferme 23 Vol. in fol. contenant 1400 Gravures. Il eft en grand 
papier & broch€, A Paris chez Ruault, Libraire, rue de la Harpe, — 
800 Livres. 


Bonden. Poeſeos Afiatice Commentariorum Libri fex, cum pen- 
dice; fubjieitur Limon feu mifcellaneorum Liber, Audtore —— — 
XM. Collegüi Univerfitatis in Academia oxonienfi & Societatum regi 
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Da wegen der Länge der meiften bisherigen Recenſionen viele andre 
urücgeblieben find, fo wird man, felbige nachzuhohlen 
Stüde über die verfprschene Anzahl en bien, nachtene einige 
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Berlin 


bilofophifher Commentar ber die Worte des Diu: 
tarchs: Die Tugend ift eine lange Gewohnheit; oder 

Iiber Die Erfahrungsart der tugendbaften Heigungen 

von J. 5. Lampe, Seldpr. bey Sr. Fönigl. Zoheit des Pr. 
von Preuffen Tinfanteriereg. Bey Auguft Mylius. 1774. 128 ©. 
in 8. (8gl.) Der Perf. fircht zuerſt einen faßlichen —* von der 
Tugend zu entwickeln, in ſofern dieſelbe nicht in einzelnen Handlun⸗ 
gen betrachtet, fondern dem ganzen Charafter eines Menfchen bey: 
elegt wird. In diefer Abficht entwirft er das Bild eines tugend⸗ 
Yan Mannes, einedSocrates, der allgemein dafür bekannt iff. 
Er unterfischt einige feiner tugendhaften HandInngen und finder end: 
lich, daß YOoblwollen und Liebe allacmeiner Gluͤckſeligkeit die 
lautern Quellen waren, aus welchen bie tugendhaften Handlungen 
des griechiſchen Weiſen ſtrömten. Hierauf beſtimmt er die Tugend 
als eine mit Neiaung verbundene Fertigkeit der Seele, alle unfere 
Handlungen auf Das allgemeine Bette abzwecten zu laffen. Je ftärfer 
diefe Neigung, fährt er fort, je größer dieſe Fertigkeit und ihr Mirs 
kungskreis iſt; je vielfältiger die Handlungen find, und je unmits 
telbarer fie auf dag allgemeine Wohlergehen abzielen, um deſto 
größer, um defto glängender iff die Tugend. Dieſes fircht er mun 
im dritten Abfchnitte näher zu beleuchten. Ungeachtet Neigung 
und Fertigkeit im gemeinen Leben vielfältig für einertey gehalten 
werden, fo find fie doch nicht immer mit einander verbunden. Der 
Galeerenſclave hat eine Hertigfeit im Rudern, aber fehmerlich die 
geringfte Neigung zu diefem mühfeligen Gef äfte, und der ange— 
hende Klavierfpieler hat eine Neigung zu diefem Spiel, ohngeach⸗ 
tet er.noch Feine Fertigkeit darinn erlangt bat. ©. 18. Die Tus 
gend, ald Charakter betrachtet, läßt fih ohne einen hohen Grad 
von Fertigkeit gar nicht denken ; denn fonft müßten einige einzelne 
gute Handlungen und einige einzelne gute Entfchlieffungen fchon 
‚ein Recht auf den Namen eines Tugendhaften geben; fo wuͤrden die 
Begriffe von tugendhaften und lafterhaften Menfchen in eine uns 
förmliche Maſſe zufammenflieffen. Sodann wird ung zu jeder Ents 
fhlieffung, zu jeder auszuͤbenden Handlung nicht allemal Hinlängs 
liche zeit zur Meberlegung gelaſſen; — kann eine — 
cc er⸗ 
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Fertigkeit, das Beſte zu wählen, nicht pe ar Sol⸗ 


nung ferner die ſinnlichen Motioe in unſern 
nicht hindern, fo müffen wir die Grundfäge der Vern 
gungen zu verwandeln füchen, denn Feine Neigung kann 
als durch eine entgegengefeßte ſtaͤrkere I überwältigt wer: 
ev * Ba der >> * vierten —— * Unter⸗ 
uchung der Frage, in wie fern Neigungen erlangt, und wie fie er 
—8 werden fonnen? Hier behauptet er eine ar Urfraft Ber 
Seele, einen einzigen Grundtrieb, im welchem ſich am Ende alle 
andere Neigungen und Triebe auflöfen laſſen, und diefer | 
wie er mit dem Hrn. Cochius, dem Verf. der Abhandlung über 
Neigung, uͤbereinſtimmt, in dem Verlangen der Seele, ihre 
—5 au et Ram in —— theild nach neuen Bes 

riffen, theils nach mehrerer Aufklärung oder größerer ftigfeit 
bon gehadter Borftellungen. Am Ende diefes Abihn. S- 42 fol 
gert er, daß unfere Tugenden, ald Neigungen und Fertigkeiten bes 
frachtet, unmöglich gelehrt werden Eonnen, fondern bloß durch Ue⸗ 
bung erlaugt werden müflen. Im fünften Abfchnitte befchäftigt er 
fich zu unterfuchen, was der Unterricht zum Erwerb der d 
beytragen fönne? Und was hingegen nur durch Uebung zu bewerk 
fielligen möglich ſey? Durch bloßen trosfenen Unterricht, fagt er 
©. 52, koͤnnen wir zwar eine deutliche Erfenntnig deffen, wasin 
jedem Falle recht und unrecht iſt, erlangen, wie man durch Zers 
gliederung des menfchlichen Körpers einen deutlichen Begriff von 
der Structur deffelben erlangt; aber es fehlt eben fo viel daran, 
daß jene Erkenntniß nun auch eine lebendige Erfenntnif, eine auf 
Begehruugs-Vermoͤgen wirkſame Triebfeder fey, ald dag jemand 
gegen den zergliederten Korper, von deffen Bauart er num einen 
deutlichen Begriff erhalten hat, eine verliebte Neigung gewinnen 
koͤnne. Ohnſtreitig Fann die Tugend unter den bildenden Händen 
der fchönen Künfte und Wiflenfchaften wundervollen Neig erhal: 
ten: obnflreitig Fann fie, wenn fie aus Ramlers Kantate weint, 
aus Noricks Reifen lächelt und aus Klopſtocks Heldengefängen tönt, 
auch das Fältefte Herz in Empfindung gerlaffen ; aber alle diefe fe: 
ligen Ruͤhrungen find nur zu fehr voruͤbergehend. Im le Abs 
ſchuitte erklärt der Verf. die Weile, wie tugendhafte Ne 

und Fertigkeiten durch die Hebung gemwirft werden fünnen. 

erit handelt er von der Macht der Gewohnheit, ſodannn von der 
Anwendung auf die durch Uebung und Gewohnheit entftehenden 
tugendhaften Neigungen infonderheit. Zulegt erzähle er ein 


rendes Beyſpiel von der Art, wie er ehemals einer jungen 


die Ausübung der Wohlthätigkeit liebenswürdig gemacht hat. - 
Londen. 

Da die Einwohner von Bofton in Neuengland dag gegen: 

waͤrtige Teuer der Mishelligkeiten zwifchen Großbrittannien nnd - 

| eini⸗ 


einigen feiner nordbamerifanifchen Kolonien eigentlich angezünder 
haben ; fo wird es hoffentlich uuſern Leſern nicht — * ſeyn, 
men wir ihnen gegenwaͤrtige kurrgefaßte Nachricht von der Page, 
der Größe, dem Himmelsſtrich, der Bevölferung, der Gefchichte, 
der Regierungsform, der Handlung und den Mannfacturen diefer 
Stadt und der mächtigiien nordamerifaniihen Kolonie aus dem 
Euglifchen mitteilen. Boſton, die Hauptſtadt Neuenglandg, lie 
auf einer Halbiniel an dem Maflachnferfifchen Meer: Bufen. S 
ift von kleinen Inſeln bedecket, und durch ein Kaftel und verfchies 
dene Batterien ſchweren Geſchuͤtzes vertheidiget, welche den Aus 
griff eines Feindes fehr erfchmeren würden. Die Stadt liegt in 
der: eines halben Mondes um den Hafen herum, und hinter 
ihr bar man die allerangenehmjte Ausficht in die nach und nach 
erbebende Landfchaft. Dan hat nur einen einzigen fichern Kanal, 
in den Hafen zu kommen, der aber p ſchmahl ift, dag faum 3 
Schiffe in einer Linie neben einander einlaufen Fönnen. Hafen 
hingegen felbft liegen wohl ze Seegel vor Aufer. Die Schifs— 
Lände iſt mit einem zweytauſend Fuß langen Mauerwerk gefüttert, 
am welches die größten Laftfchiffe ganz nahe anfahren. Gegen 
Morden find die Waareı: Niederlagen der Kanflente angebracht. 
Die Straßen jind fchon, insbefondre diejenige, die vom Strande 
um Stadthanfe führer. Anf einer der Heinen Inſeln liegt das 
ort William, eine reguläre Feſtung, und zugleich die ftärffte 
aller englifchen Kolonien. Eine Batterie von 20 Kanonen von 100, 
die das ganze Werk vertheidigen, beftreicht gerade die Ober Fläche 
des Meers, daß es alfo einem Feinde ohnmoglich feyn würde, dag 
Kaftel vorbey zu feeneln. Um aber dennoch vor allem Ueberfall ges 
fihert zu ſeyn, ſtehet beftändig auf einem zwey Meilen entfernten 
Felien eine Wache, die dem Kaftel fonleich ein Signal giebt, fo 
bafd fich nur Schiffe nähern. Vor dem Jahre 1740 waren über 
100 englifche Gememvden, 30 VBerfammlungen indtanifcher Chris 
ften nicht gerechnet, in der —38* von Maſſachuſets⸗Bay. Bon 
allen diefen waren aber kaum drey oder vier der englifchen Kirche 
zugethan. Jede befonpre Gemeinde unter ihnen hat ihre eigene 
von allen andern unabhängige geiftliche Gerichtsbarkeit ; von ih: 
ren Verweiſen und Strafen kann niemald hoͤhern Orts appelliret 
werden. Die Prediger in Bolton leben lediglich von der Freyge⸗ 
bigfeie ihrer Zuhörer, und e8 wird allemal nach gehaltenem Gots 
tesdienft von jeder Gemeinde eine Bepfteuer zu diefem Behuf ein: 
— eit kurzem iſt es erſt erlaubt, Perſonen von der en 
iſchen Kirche zu Mitgliedern des Magiſtrats, des Unterhauſes, 
und engern Ausſchuſſes zu erwaͤhlen. ſton ſoll zoooo Einwoh⸗ 
ner haben, und eine halbe Million Menſchen werden ohngefaͤhr 
auf ganz Neuengland gerechnet; Carl I, als . von Wallis, 
gab diefer Kolonie ihren Namen. e beftebet aus 4 ar v — 
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Maffachufer, Connectient, Rhoden⸗-Island, und NeuHampshire. 
Gie if in Anfehung der Macht, des Landanbaus und ihrer Unab⸗ 
haͤngigkeit die beträchtlichite aller. enalifchen "Kolonien in Nord⸗ 
amerifa , erfirecfer fich vom 4ı bis 46 Grad nördlicher Breite, 
und liegt der Länge nach vom 69 — 73 Grad weitlich von Londen 
Shre Grenzen find gegen Norden Neu: Schöttland und Canada, 
gegen Suͤd⸗ und Dften dad atlantifche Meer , und gegen Welten 
die Provinz Neu: Mork. Gie ift 300 englifche, Meilen lang, und 
in der größten Breite kaum 200 breit. Der Himmelsfteich iſt frey⸗ 
lich nicht. der angenehmfte. Lange und zumeilen harte Winter; 
fhwühle und kurze Sommer, dabey heftige nicht lange daurende 
Degengüffe. Doch iſt das Wetter oft anhaltend Far und heiter, 
und gemeimiglich. fehr gefund. Der Acker iſt verſchieden baldıranh, 
ffeinicht und ſandicht; bald aber auch tiefes und ſruchtbares Land. 
Die europäifchen Kornarten fehlagen nur mittelmäßig an. Der 
. Maid oder das indianifche Korn hingegen wächft in großer Men: 


ge, wird zu allem Nugen verwendet, und jo gar Mal; daraus 
macht. Erbfen giebt es nleichfald im Ueberfluß. — 


Wieſewachs, der ihnen mehr Gras und Heu liefert, als ſie 
haben. Schönes Rind und Schweine + Vieh. Die 
find nur mittelmäßig. Eine erftaunliche Mannichfaltigfeit vongur 
emuͤße und Küchenfräutern , das efbare Wurzelwerk ungemein 
—— und Fruchtbaͤume genung, die forreichlich tragen, 
daß oft verfcbiedene Ohmen Eyver von einem einzigen | | 
gemacht werden. Bau-Holz von allen Arten, befon find Ei 
chen, Kiefern und Tannen nirgends mehr und beffer zu finden. 
Don 1606 bid 1621 begnuͤgte man fich, jährlich.ein oder zwey 
Schiffe des Pelzbandeld mit den Indianern und der. Sifcheren: we: 
gen nach Ren: englai zu ſchicken. Als aber herna ae 
tanien in Religions Etreitigkeiten verfiel, und durch den: 
ungs-Geiſt des berubmten Lauds, der gegen alle Now Conformis 
ſten unerbittlich hart war, zerrüttet wurde, diefe hingegen lieber 
alles aufzuopfern, fich der firengften Verfolgung auszuſetzen, als 
ihren Glauben ji verlaffen und die Gebräuche der englifchem Kirche 
anzunehmen feft entichloffen waren ; fo verließen eine M der; 
felben ihr Vaterland, und wanderten nach Amerifa, wo ſie bey 
volliger Gewiffend: Srepheit ihre eigenen Kolonien errichten font: 
ten. Sie Fauften das der Handlungs: Gefelifchaft von Aymouth 
uftehende Stinf Landes an ſich, und gingen mit Foniglicher Er 
aubuiß, fich wo und wie fie nur wollten anzubauen, ander Zahl 
150 nach Menengland, und leaten den Grund zu einer Stadt, die 
fie nach dem Hafen, von welchem fie in England ausgefeegelt war 
ven, Plymouth nennten. Alles war, fo zu fagen, wider diefe Pens 
te. Ein rauher Himmelsſtrich, eine ungefunde Luft, eine Menge 
Krankheiten bey einer langen Seefahrt, und in einem neuen u 
r; 


—— 





93 
de, der Mangel an Bequemlichkeiten und ſogar bisweilen an Noth⸗ 
wenvdigfeiten des menfhlichen Lebens. Sie fahen viele ihrer Be 
brũder dahin ſterbeu; und dennoch überwand ihre heidenmäßige 
dei Britten der damaligen Zeiten ganz eigene Stärke und Gefund; 
heit, und die Liebe zur meirlichen und geiſtlichen Frepheit, ihrer 
einzigen Glückieeligfeit, alle Schwierigkeiten. _ Sie errichteten eis 
ne fleine Kolonie, bearbeiteten die undankbarfte Erde, und nahe 
men fo gut ald möglich die beften Masregeln zur Beförderung des 
Wohlſtandes von ihrem Fleinen Staate. Durch ihr Erempel ans 
RE nnd eben fo Ste mit ihrem DVaterlande „folgten 
en bald noch mehrere in Died Land der bürgerlichen und geiſtli⸗ 

en Freyheit; fo, daß fie zu Ende des Jahrs 1630 fchon 4 Städs 
te, Salem, Dorchefter, Charles; Town, und Boſton, die jeßige 
Hanptitadt von Neuengland, erbauet hatten. Aber eben diefe 
nennen Koloniften, welche der Verfolgung in ihrem Vaterlande 
entflohen waren, wurden in kurzer Zeit von eben dem Lafter dahin 
gerifen, und füchten mit aller Hise auch unter den Einwohnern 
hres Landes eine gleichformige Religion einzuführen. Man glaubs 
te num einmal in jenem Zeitalter, es fey ohnmoͤglich, in Anfehung 
der Glaubenslehren verſchieden zu denken, und doch vergnügt und 
verträglich mit einander zu leben. Daher wurden bier verſchiedene 
Zweige von der Hauptfolonie durch Fromme Gemaltthätigkeiten abs 
geriffen ‚die fich anderwaͤrts niederliegen, und im ganzen Lande 
ausdreiteten. Auf diefe Art entffand Neuhamfhire, welches bis 
auf diefe Stunde eine befondre egierung bat. Die erften Ein 
wohner von Rhode⸗Island waren gleichfals nichts als Vertriebene 
aus Maffachuferd: Day, (fo nennten munmehr die alten Kolonifelt 
von Meuengland zum Unterfchied ihre Provinz, ) welche, d« fie 
mic Gewiffend : Sreyheit behaupteren, daß keine Masgiftrats Pers 
fon in der Welt ein Recht über die Meinungen der Meufchen su ges 
bieten Haben fonne, ihr biöheriges Vaterland mit dem Rüden ans 
ſehn mußten. Diefe großmüthigen Leute legten den Grund zur 
Stadt Brovidence, die fie nach ihren eigenen Grundfägen regierte. 
Rhode⸗Island iſt zwar die Fleinfte, aber eine (ehr blühende und 
volkreiche Provinz. Ein fehones Beyſpiel, daß die Nichtigkeit ges 
funder Begriffe auch immer mit Außerlichen Gluͤcksumſtaͤnden vers 
Eufipfet ift. Kine dritte Kolonie durch den Verfolgungs-Geiſt Ders 
triebener fegte fich an dem Flug Connecticut, und murde oft durch 
neue Ankömmlinge aus England verflärfet. Diefe vier Provinzen 
haben ganz verfchiedene Negierungsformen, ohnerachtet fie 
unter einander gemeinfchaftlich befchügen. Gie waren alle urs 
fprünglich nach ihren Stiftungs Briefen frey , und meift unabhaͤn⸗ 
gig von England. Zu Ende der Regierung Karls IL wurde aher 
die Provinz Maſſachuſets der Mebertretung ihres Gnadenbriefs bes 
fehnidiget, und verlohr ihn ganz und e ns einen Gerhard 
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der Königs: Bank. Sie befam auch erſt nach der Hroßen Revolu⸗ 
tion einen andern, ber ihr zwar ſehr günffig ** aber lange nicht 
fo viel Freybeiten und Gerechtigkeiten als der erſtere enthie * ie 
Stellen des Gouverneurs, Lieutenant-Gouverneurs, Secretairs 
und die Admiralitaͤts Bedienungen werden von ber ——— 
unter dem Gouverneur als Capitain General ſtehet die Miliz. 
fe Friedens: und amdre Richter, desgleichen die Sherifs, deuen 
die Handhabung der Geſetze anvertrauet ift, werden mit Zugiehung 
des höhern Raths vom Gonvernenr ernennet. Dieſer hat die une 
begränzte Macht bey der Rathswahl gewiſſe Mitglieder aus 

zufchlig,en, ohne an eine gewiſſe Anzahl fich binden, oder vom je 
nen Bewegungs; Gründen hierzu Rechenſchaft Bis su Dürfen. 
Alles, wag bey diefen und andern Kolonien abgebandelt wird, 
muß zur komgi. Einwilligung nach Londen eingefendet werden. 
MWiderruft man die Gelege der Kolonie binnen 3 Jahren, Da fie 
dem Hof * wurden, nicht, fo find fie nachher unwiderruf 
lich. Keine Gefege, Befehle, Wahlen von Magiftrats: Perfonen 
oder Regierungs Verhandlungen find ohne des Gouverneurs schrift: 
fiche Vepftimmung gültig. Appellationen an den König finde 

Date, wenn die Summe fiber 300 Pfund Sterling betrift, 

olf hat aber dieſer Einſchraͤnkungen ohnerachtet noch viel Ge 
Malt uad Freyheit, Es Fan fich verfammeln, und in dieſen Ber: 
ſammlungen, mit Einwilligung des Gouverneurs, die Glieder des 
höhern Raths, der mit dem Oberhauſe des Parlaments einiger 
Maßen zu vergleichen ift, wählen. Von diefen Verſammlungen 
ard auch dem Gouverneur der jährliche Gehalt feit gefeget, wel 
8 manchen ſchon verleitet hat, die Rechte der Krone und Groß: 
Brieannieng anfjugeben. Der Handel eigner Landes: Yeopufte iff 
groß. weit beträchtlicher aber iſt der Gewinnſt, den die Eimmohs 
ner dirch Schifd: Fracht machen, da fie auf gewiffe Art die Unter: 
händler und Frachtführer aller nordamerikanifchen Kolonien von 
ganz Welt: |ndien und fogar eines Theild vol Europa find. Die 
eigenen Landes: Produkte beftehen vornemlich aus Eiſen, welches 
in Klumpen und Stangen zollfrey nach England verführt wird, 
aus Maſtbaͤumen und Geegeiftangen, Pech, Theer und Terpeutin, 
Faßdauben, hölzernem Geräthe, Bretern, allerley Lebens: Dritteln, 
die nach den grosbrittannifchen, holändifchen und franzöfifchen 
Zucker⸗Inſeln gebracht werden, ald Körner, Zwieback, Mehl, Ochs 
fer und Schweinefleifch, Butter, Käfe, Aepfel, Cyder, Zwiebeln, 
Macfarellen und gedörrter Stockfiſch; desgleichen fchicken fie das 
in Nindvieh, Pferde, Hopfen, Dachfchindeln, Faßdauben, Del, 
alch, Zerpentin, Gerberlohe, Kalbfelle und Tabak. . Der Pelze 
handel iſt nicht fonderlich ; defto einträglicher ift der Mackarel⸗ und 
Stockfiſchfang an den Küften, welcher eine Menge Einwohner ers 
naͤhrt, die mit Fiſchen nach Portugal, Spanien, Stalien, he) 
mittel 
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mittelländifchen Meere, und nach Weftindien einen ſtarken Han: 
del treiben, nr ri gehen fie auf den — e⸗ 
brigens haben fie ſich auf die zum Yebensunterhalte noͤthigſten Kin, 
fie am meiften geleget. &ie machen grobe feinene und wollene Tüs 
eher‘ zu ihrem eigenen Gebrauch. Mit ihren Hüten treiben fie eis 
nen Schleichhandel in alle übrigen Kolonien. An der Zuckerbacke⸗ 
rey, gebrennten Waſſern, Papiermachen und alzwerken find fie 
ſchon fehr weit gefonimen, Es werden jährlich eine große Anzahl 

chiffe ſo wohl zu Boſton, als in den andern Seeſtaͤdten Neueng⸗ 
lands gebauet, theils in Kommißion, theus auf eigene Rechnung 
der Kauſleute. Dieſe werden mit Landes Produkten der Kolonie, 
Schifsgeraͤthe, Fiſchen und Fiſchthran beladen, und sehen nach 
Portugal, panien und dem mittelländifchen Meere. ihre 
Ladung verfauft, fo übernehmen fie fo fange Fracht, big fich eine 
bequeme Gelegenheit darbietet, die Schiffe felbif an Mann zu brins 
gen, we emeiniglich mit großem Vortheli geſchiehet. Die 
vorneh er find in der Proving Mair, die nunmehr zu 
Maffachufer —*** York; in Neu⸗Hampfhire der Hafen Pi 
Cat ; in Maflachufet Falntouth, Salem und Boſton; in Abos 
de⸗Island Newport; in Comnecticnt die beyden Hafen New Ha⸗ 
ven und New⸗Londen. Die Summe aller aus 8 Provinzen 
1769 ausgeführten Waaren belief fich auf 531162 Pfund Sterling« 
Das folgende Jahr waren 04 Schiffe und 2288 Schaluppen md 
Schooner in fammtlichen aͤfen ein, und 577 Schiffe und 2450 
Schaluppen und Schooner ausgelaufen, 
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Flens burg und ixʒzis Bey Korte: Leſebuch fürs Frauenzim⸗ 
mer. gr.8. 471 ©. 1774.(1691.) Ein Ungenannter hataus einer Menge inne 
und ausländischer Schrififieler bier cine Lecture für Srauenzimmer zus 
fanımengetragen. Der Iunhalt ift in VI Abſchnitte abgetheilt, als I. Pro: 
faifche Auffüge,. I. Fa ein, Erzählungen und Einfälte. 111. Briefe, IV. 
Kurze Biographien und einzelne merkwürdige Handlungen berühmter 
Fauenzimmer. V, Gedichte, VI. Einzelne Gedanten dnd Stellen aus‘ 
verjchiedenen Schriftitellern. 


aris. Der 30 und letzte Band von dem Vocabulaire frangois in 
Dunn m. s erfchienen, und md im a de Thourüe des Poitevins 
an die Subferibenten unentgeltlich ausge ER Ä 
Zu Sarlem it N. Scomid von Hritkörpern ins Holländifche über- 
fegt worden, unter dem Titel: de "ichouwing van her Waereld- Geftel 
gemaakelyk gemaakt. 8. fig. 177 


.Kupferftiche, 
Voyageur Allemand, pr €. Baquoy nach Wouvermens geſtochen, groß 
laͤnglich Fol. dem Zue de la Balliere zugeeignet. au der einen Geite 
ein Marqueten* r⸗Zelt, vor weldyem wey Reiter halten, der eine hat 
eine Tromme in der Hand, und hinter ihm ſitzt eine weibliche Figur, 
von einem ungen und ſchuͤchternem Anfehn, Er fheint erwas —* 
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dem Zelte hin zu ſprechen. Der andere, welcher einen ſtolzen Sch 


imme l 
reitet, trinkt mit ruͤckwaͤrts gebogenem Haupt ans einem großen Gefäß, 
wie man zum Meßen braucht, und hält feinen Huth in der ad en 
dem Zelte find noch ſechs Figuren befindlich, eine Manneperfon, die auf 
merkfam zuſieht oder zuhört, einer, der eine Geige fpielt, eine fipende, 
plumpe weibliche Figur, mit der ſich eine bäuerifche Drannsperfan einis 
ge Srepheiten herausnimmt, und abwärtsein Cuͤraßier, der Tabad raucht, 
nd mit einer andern Figur im Mantel da fit und zu fpielen ſcheint. 
Tor dem Zelte beiffen ſich ein paar zottichte, große Kunde. Auf der 
entgegen gefegten Seite fieht man einen abgeftugten und halbverborzten 
Baum, von welchem ein Tuch zu einen in der Erde befefligten Pfahl 
herübergefpannt ift, Dabey befindet fidy eine ftehende —— 

die ihre Pfeife an einem Brander anzundet, eine am Feuer ſihende Weibs⸗ 
perfon, die. ein Kind ftillt, und um das Feuer herum drep andre Figu⸗ 
ren, die in einem Keffel Eochen, Holz zutragen und das Feuer anfhüren. 
Weiter hin fteht eine andere Mannsperfon neben einem beladenen Eſel, 
der in den zweh GSeiten-Körben ein paar Kinder trägt. der Kerne 
fieht man mehrere Zelte und Perfonen. Der Stich hat viel Leben und 

- Nichtigkeit; warum er aber der deutfche Keifende unterfchrieben ift, 
Eann der Rec. nicht einfehn. Ihm ſchien der Titel, Soldaten Wirth» 
Schaft, weit angemeffener. ne PR 


Chaffe-Mar&e Allemande, von Patas nad Wonmermens, in gleicher 
Größe mit dem vorigen und gleichfald dem Duc de la Balliere zugeeig- 
net. Im DVorgrund ein mit Seegraß oder Schilf in Bündeln be 
ner Karren, auf —*— eine Mutter mit entblößter Bruſt, die ihr 

“Fundes, muntres Kind freundlich anſieht. An dem Karren ftehn a 
eefchirrte und hier und da gedruckte Gaͤule, die weiden, hinter ihnen 
eine Mannsperfon in einem natürlichen Geſchaͤfte abwärts gekehrt. Der- 
fdiedne Fiſche liegen auf dem Boden, die zum Theil aus einem großen 

‚aungeitegten Korb fallen, bey welhem ein sottichter Hund frißt. 
ſtarker bärtiger Mann mit einer Fleinen Beine in der Hand flieht nad) 
ihm hin, und ein Knabe Eriedyt auf dem Boden herum, und fcheint die 

- Bifche auflefen zu wollen. In der See, die bewegt und in voller Brans 
dung ift, trabt ein Kerl mit einem muntern Pferde, das in einem zuge: 
machten Karren gefpannt geht, einanderer reitet auf einem andern, das - 
etwas, jo man nicht fehen Fann, im Waffer zieht. In der Ferne, wo 
die See gleich wird, fieht man bis tief am Horizont einige Fifcherbarfen 
—8 Dieſer und das vorhergehende Stüd koſten zufanmen beym 

erleger diejer Zeitung 3 rthl. 8 gl. 

Paris. Der Aupferfteneg H. Tillard hat ſchon vor Jahr und Tag un- 
u a * Telemace I Dane imSuper ge⸗ 

Kehren erfte Heft erichien, aber die Fortſetzun 
wurde Durd) verfchiedene Sevwlerigfeiten —— Da dieſe * 


mehr gehoben ſind, ſo ſetzen die 
beit fort, und der Awente Deft Pe Da Tıllard und Monnet die Ar⸗ 


f wenig Wochen erjcheineu. Das 
ganze Werk wird in 12 Heften, jeder Hort ı 5 
tem pre ZTert, beftchen. Jeder in ern 33 


2 ft koſtet auf Subfeription 
3 rtol. Liebhaber Eönnen fi) deswegen be 
dung melden. 9 y van Verleger diefer Zei 


Andere Künftfer ftechen den Tert ded Telemachs in ». ignetten 
nach den Zeichnungen des H. Cochin. Das re — 
erſcheinen. Dieſe Beeiferung um eine Sache kann „nicht Anders, als 
zum Vortheil des Publikums und der Kuͤnſte ausſchlagen. 


Gothaiſche 
gelehrte Zeitungen 


73tes Stuͤck, den 17tzen September 1774. 





Stuttgart. 


X von den Ruſſen in den Jahren 1765, 66, 67, ent⸗ 
$ deckte nordliche Infelmeer Design Ramtichatfa und 
YIordamerifa, befhrieben von 5. von Stäbelin, ruf> 
— ————— Etatsrath, nebſt einer Landkarte, worinn 
ieſe vorhin unbekannte Weltgegend verzeichnet ift. 8. 3 Bog. 
Bey C. F. Cotta. 1774. Dieſe Nachricht von dem zwiſchen Kamt⸗ 
ſchatka und Amerika neuentdeckten Archipelagus iſt in gegenwärti⸗ 
em Jahre zuerſt in dem geographiſchen Kalender en er 
kademie in rußifcher Sprache erfchienen. Ob nun fchon derfelbe 
augleich auch deuefch in Privat Verlag herauskommt, fo ift er doch 
wenig in Deutſchland befannt. Es hat daher der Stuttgartifche 
Gelehrte, der nicht nur diefe merkwürdige Nachricht, die felber in 
Rußland diefesmal zuerft im Druck erfcheinet, befonderd heraus⸗ 
gegeben, fondern auch die dazu gehörige Karte nachftechen laflen, 
den Fiebhabern der Erdbefchreibung Feine geringe Gefälligfeit ers 
zeiget. Der Auffag felber ift in zween Abfchnitte eingerbeilet. Der 
e enthält; eine Nachricht von der Entdeckung des Inſelmeeres 
wifchen Kamtſchatka und den weſtlichen Küften von Amerika, und 
E dem zwepten wird eine Befchreibung der olutorifchen Inſeln, 
welche einen Theil des neuentdeckten Inſelmeeres ausmachen, ges 
geben. Ob zwar fchon unter Peter I. durch den Kapitain Beering 
und nachmals unter den Kayferinnen Anna und Elifaberh wieder 
durch Beering und die Kapitaine Tefehirikoff und Spangenberg in 
Begleitung verfchiedener Gelehrten glückliche Verfuche in. dieſer 
Sache gemacht, auch 1758 auf Veranlaffung der damaligen 
Großfürftin und nun regierenden Kayferin, die dabey au * 
nommene Karte bey der petersburger Akademie in Kupfer geſto⸗ 
chen worden, fo iſt Doch erſt unter Katharina IL. die Befchaffenheit 
des Inſelmeeres zwifchen Kamtſchatka und Amerika) in ihr völliges 
Licht gefeget worden. Diefe große Fürflin ermunterte durch vers- 
fchiedene Freyheiten und Begnadigungen eine errichtete Handels⸗ 
— nicht nur ihre Handlung bis zu dem olutoriſchen Meer⸗ 
uſen auszudehnen, ſondern auch durch weitere Unternehmungen 
von den über Kamtſchatka weiterhin nach Norden und Nordoft ges 
legenen Inſeln und Küften — Sie thaten 
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ſes unter Anfuͤhrung des Schifflieutenants Syndo, welcher bis gm 
dem 67 Gr. nordlicher Breite fortichifte, und ein gatzes Meer 
theild großer, theils Eleinerer Inſeln entdeckte, wovon Die ⸗ 
ſte nordoſtliche nur wenige Meilen von der nordweſtlichen 
von Amerika unter dem 65 und 66 Gr. entfernet iſt. Aus dieſer 
legtern Erpedition entſtand nun eine neue Karte von diefem Juſel⸗ 
meer, welche 7 zum Vorſchein Fam, und von der von 1758. 
fehr verschieden if. Nichts deſtoweniger hat nun auch diefe Karte 
durch die gegenwärtige Fleinere fRähelinifche, welche nach den Ori⸗ 
inal: Nachrichten eingerichtet iſt, noch verſchiedene beträchtliche 
Berbefferun en erhalten, mie folches aus der Vergleichung beyde 
Karten gar leicht zu erſehen ift. So find & B. von den acht in 
dem fFäbelinischen Aufiage befchriebenen Inſeln nur die Juſelu Atcha 
und Umnack in der großen Karte von 1773 bemerkt, verſchiedene 
Inſeln, und unter andern die ſehr große unter dem 65 und 66 Gr. 
Norderbreite gelegene und von dem 209 bis zu dem 218 Gr. der 
Länge fich erfivecfende Inſel, haben in legterer Feine Benennungen; 
die in erfterer hingegen beygezeichnet find, anderer Berbefferum 
gen in Anfehung der Lage nicht zu gedenken. In dent zweyten Ab; 
fchnitte wird eine ziemlich ausführliche Befchreibung gedachter acht 
Juſeln gegeben. Es ift dieſelbe um fo wichtiger, als fie einen work 
lichen Auszug aus den Berichten enthält, die ans der Irkuzkiſchen 
Gonvernements und kamtſchatkiſch⸗bolſcherezkiſchen Ranzley an den 
dirigierenden Senat zu Petersburg eingefchieft worden. Alle die 
fe Inſeln find zwar bewohnt, aber nicht fruchtbar, und Daher nur 
gering bevölkert. Die vom 56 bis 6o Grad gelegenen find meiſt 
gebirgig, erzgebirgifch und vnlkaniſch, ohne alle Wälder und ans 
dern Holzungen, mit wenig platten Feldern; die aber mehr nach 
Norden vom 60 bis 67 Grad liegenden, find mit Wäldern und 
eldeen und daher auch mit Wild verfehen. Die Einwohner find 
überhaupt noch zur Zeit dem Klima ahnlich, unter welchem fie woh⸗ 
nen und nach weichem fie fich gebildet haben. 
| Wien. | 
er a VEREINE der Erdfugel, zum Behufe 
der Dorlejungen in der k. F. Thereſianiſchen Akademie, von: 
Audwig Mitterpachter, Zebrer der Phyſik und Naturge⸗ 
fchichte. bey TS. T. Edlen von Tratnern. 1774. 8.2395. Es tragt 
diefed Vorleſungsbuch die Erfcheinungen, welche man auf der Dberfläs 
che und in dem Innern der Erde, an dem Meere und Waſſer und in 
dem Dunfifreife wahrnimmt, nach ihren neueſten Beobachtungen 
und Erklärungen vor. Der Leſer würde fich von der Art, wie 
diefe Gegenftände abgehandelt find, feinen Begriff machen Fonne 
wenn wir blog den Juhalt der Kapitel anführen wollten. Im Ges 
gentheilwürde es für diefe Blätter viel zu meitlänfig merden, wenn 
— wir 
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wir einen binlänglichen Auszug vor Augen legen ſollten. Mir 
wollen alio lieber ein einzelnes Stück mittheilen und es als eine 
Probe der Schreibart und ded Vortrages ded Herrn Verfaſſers ges 
ben. Wir waͤhlen hiezu die Stelle von den Ausdünftungen. "So 
gemein als diefe Erfcheinung ift, fo ungemein große Schwierigkei⸗ 
ten hat ihre Erklärung jederzeit gehabt, bi3 man endlich, wahr: 
fcheinlicher Weile, auf ihre ächte Urſache gefommen if. Man hat 
ſie aus hydroftatifchen Grundfägen herzuholen getrachtet und man 
aan im Ernſte, daß die eigenthümliche Schwere der Duͤnſte 
feiner ſey, ald die Schwere der Luft. Man fieht leicht, daß dies 
ſes anf Feine andere Weiſe gefhehen kann, ald wenn der Umfang 
der Waflertheilchen großer wuͤrde, ald der Umfang der Luft iſt. 
Die Waffertbeilchen müßten fich in eine Blafe verwandeln, die in 
ihrem Umfange weniger Materie enthielte, ald eine eben fo große 
Luftblaſe. Nun iſt das Wafler, wie Franklin fagt, 850 mal fchiwe; 
rer, als die Luft, folglich müßte die Waſſerblaſe einen mehr als 
850 mal gröffern Raum einnehmen, als das in ihr enthaltene Waſ⸗ 
fer fonft einnimmt, und über dies wuͤrde ihr holer Raum entwes 
der leer oder mit einer 850 mal verdünnten Luft angefüllet feyn. 
Iſt fie leer, fo muß fie ja nothwendig wegen des Drucks der gan— 
gen Dunſtkugel zerplatzen. Daß fie aber mit einer fo verbünnten 
uft erfüller ſey, iſt ficher falſch, weil wir wohl wiſſen, daß feine 
.. die Luft fo ſehr verduͤnnen kann. Aber wir wollen die Sa: 
e genau ausrechnen. (dieß find die Worte des H. Prof. Herbert) 
Durch genauefte Berfuche habe ich beſtimmt, daß der Umfang der 
Dünfte, die von einem fiedenden Waſſer auffteigen, fich zu dem 
Umfang des Waſſers verhält, wie 657 zu 1; nehmen wir nun an, 
daß die Dichtigkeit der Luft zu der Dichtigfeit des Waſſers fich ver: 
ält wie ı zu 700. fo find fehon die Dünffe auch in dem unterften 
eile der Dunſtkugel ſchwerer, als die Luft if; in dem verduͤnn⸗ 
ten Theile der Dunfifugel aber, der fih an dem Gipfel ded Bers 
ges Pichincha befindet, find fie doppelt fo ſchwer — und dennoch 
werden fie auch in diefer Höhe gettanen: wie edvon den Wolfen 
und dem Schnee, der den Gipfel des Berges bedecket, zu fehen iſt. 
Aber Damit wir dem Streit auf einmal ein Ende machen: was wer⸗ 
den die Vertheidiger diefer Meinung fagen, wenn wir ihnen durch 
unläugbare Erfahrungen zeigen, daß die flüßigen Wefen auch im 
Iuftleeren Raume auspünften, ja noch mehr ausdünften, als in 
freyer Luft? Diejenige, welche lehren, daß die Feuertheilchen, 
wenn fie aus dem Waſſer in die ältere Luft übergeben, die klein⸗ 
ften Waflertheilchen mit fich fortführen, geben einen fehr unbes: 
ſtimmten Begrif von der Sache und nennen fie nicht mit ihrem 
wahren Namen; fie hätten nur jagen därfen, daß die Ausduͤnſtung 
eines fluͤßigen Weſens eine wahre Auflöfung fep und der Philofoph 
wirde alles begriffen haben. H. Haufen iſt meines Willens der 
Dddd 2 erfie, 
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erſte, dem dieſer gluͤckliche Gedanke gekommen iſt. Muſchenbroek, 
Frauklin und Hugh Hamilton haben eben deuſelben vorgetragen, 
und erſt neulich hat ihn H. Br. Herbert alfo ‚daßer 
uns ee: Zmeifel übrig ni Zen des erſt yes 
ofr. Kaͤſtner im hHamburgifchen Magazin vorgetragen: 
= den Erfahrungen, die wir von den Dünften haben, befinden 
fich verfehiedene, die eine fortſtoſſende Kraft anzeigen. Wenn man 
ein brennendes Wachslicht unter die Glocke einer Luftpumpe ſetzt 
und die Luft wegnimmt, fo fleiget nach, feinem Ausloſchen der 
Dampf viel gerader und fchneller in die Hohe, als er in der freyen 
Luft zu thun pflegt. Diefes und die bekannte elaftifche Kraft der 
Dünfte fcheinet darzuthun, daß die Dünfte ſolche Theilchen dee 
Körper find, die eine Kraft haben, fi von ihnen und von einau⸗ 
der zu entfernen. Man ftelle ſich alfo vor, daß in einem Körper 
gewiffe elaftifche Theilchen find, deren Wirkſamkeit durch die Kraft, 
mit. der fie unter ſich und mit andern Theilchen ger mungen me 
gehindert wird. Das Feuer kann fie in Bewegung fegen, machen, 
daß fie wirfen, an die andern Theile anftoffen und dadurch fich von 
einander abfondern. Dadurch wird alfo die Materie eines Körs 
pers fich in einen weiten Raum ausbreiten und in Dunſt verwans 
dein. Diefes find die Gedanfen des H. Haufen und damit der Leh⸗ 
re ja nichts mangle, feßet H. Käftner Hinzu: daß man fich die Er 
theilung der Dünfte ver Luft, als eine Art von ng vorſtel⸗ 
len koͤnne, wo die Luft dasjenige thut, was das Waſſer in Bezie⸗ 
hung auf das Salz; ja nicht die Luft allein, ſondern auch die Ma⸗ 
terie des Feuers und der Waͤrme und uͤberhaupt ein jedes elaſti⸗ 
ſches und fuͤßiges Weſen, wenn es mit einem Körper vermi 
wird, iſt in Beziehung auf ſelben ein Uuflöfungsmittel, Was aber 
die von dem Wafler in die Luft auffteigenden Dünfte insbefondere 
anbelanget, fo laſſen gewiſſe Erfcheinungen feinen Zmeifel übrig, 
Daß die Dünfte durch eine Art von einer Auflöfung im der Luft Fi 
tragen werden. Denn 1. zeiget die vollfommene Durchfichtigfeit 
der Dunfifugel, daß die Dünfte überal in gleichem Maße ansges 
theilet find; eine folche Gleichförmigkeit wird man niemals in eis 
nem flüßigen Wefen entdecken fonnen, in dem fremde Theile mug 
allein wegen des Unterfchiedes der eigenthimlichen Schmweere 
umfchwimmen. 2. Beweifet dad nemliche diejenige zitternde 
‚ Wegung, welche man in einer mit Dünften erfüllten Luft, beſon— 
ders durch Fernröhre, entdecket. Eine folche Bewegung Fommt 
ficher nicht von der Bewegung der Luft her, ald welche feine Vers 
Anderung in dem Lichte hervorbringen kann; ihre Urfache iſt die un⸗ 
gleiche Lichtbrechung, welche wegen der noch fehr ungleich einge: 
theilten Dünfte entjtehen muß, auf die nemliche Art, als ih 
eine folche Bewegung auf dem Waſſer zeiget, in welchem Salz 
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Sm 20 Stück diefer Mass ift aug einem florentinifchen , per 
riodifchen Blatte, ein Schreiben mitgetheilt worden, dag der Graf 
von Zannowic an den 5. vd. Voltaire, vor feinem Tode abger 
laffen haben follte. Wir gaben ſchon damals unfere Zweifel über die 
Authenticitaͤt diefer Nachricht zu erkennen, und müflen legtere jegt, 
als untergefhoben, widerrufen. Der Graf von Zannowid, der 
fi) bey vollfommenem Wohlfeyn befindet, hat kuͤrzlich an die Vers 
faffer obigen florentinifchen Blattes ein eigenes Schreiben abgelaf 
fen, worinn er denfelben von dem ihnen gefpielten Betrug Nachs 
richt giebt ; dabey lag eine Kopie der Antwort, die er dem 5. v. 
Doltaire ſchrieb, als ihn dieſer einlud zu ihm zu kommen, und ein 
freyes und ruhigeres Leben an den Ufern des Genfer Sees zu führ 
zen, ingleichen ein kleines Gedicht an den Kardinal Bernis 

erichtet, worinn er über feinen vorgegebenen Tod ſcherzet. Es iſt 

vd artig und leicht, das wir ed unfern Lefern mitzutheilen keinen 


Anſtand nehmen. 
Capitolo. 


Signor, vi debbo dare una Novella, 
' Che fento fparfa intorno alla Romagna 
Dalle Gazette di Firenze bella. 
Ch’io fon gi morto: fi, io che in montagna 
Dell’ Appennin men vivo folitario 
In pace, bench& pien d’ogni magagna! 
Qui non dico la Mefla, n& il Breviarıo 
Ne fon venuto giä per farmi Santo, 
Ma fol perch& cofi la forte vario. 
Quella forte crudel, che mi fa tanto ° 
— fatale al mio ripoſo | 
E che par’che ſtia ferma per incanto, 
Ecco il cafo fucceflomi curiofo ; 
Un di che fcefi giu dall’ alto monte 
Que foglio abitar cheto, e nafcofo, 
E benchè andaflı per le vie men conte, 
Il primo, ch’incontrai mi guardd in volto, 
E mi fermö dicendomi del Conte 
Buon’anima, ch'é morto, e ch’& fepolto, 
Tale de’ Tali, che mi diſſe il tutto 
Ell’era in compagnia, e non & molto! 
Figuratevi voi s’io reftai brutto | 
Sentendomi giä meflo in fepoltura! 
Mi reftö nelle vene il fangue afciutto. 
Guardai da capo ai pie quefta figura 
Piü di tre volte, e mi parea la morte, 
Che mi fofle venuta a far paura, N we 
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Jo che trovo nemica ognor la forte, 
Le difüi poi, facendomi la Croce 
Vattene, e torna all’infernal tua corte, 
Ma quefto, ch’era un uomo in carne, e in voce, 
Mi ritorna a guardar, e poi mi dice; 
Ella s’inganna, e non la fıa feroce, 
Che fenz’ altro a Colorno l’infelice 
Conte mori, ma mori da Criftiano, 
Et che ſia in paradifo ognun predice. 
Era etico, e poi tifico piam piano 
A Colorno fpird co’ Sacramenti, 
Guardando un Crifto, che teneva in mano. 
$i narran di fua morte i gran portenti! 
La Gazzetta di lui ſcriſſe miracolit 
E la fama n’andö full ali di venti. 
Deteftando Voltaire, e tutt’i Oracoli 
Della Filofofia oltramontana, 
Cattolico morir non moftrö oftacoli. 
Iddio pur l’abbia in gloria, ed ogni ſtrana 
Sua maflima, e dottrina ch’infegnava, 
Ognun l’afcriva a debolezza umana. 
Si fatte cofe verfo me parlava 
uand io volea prender da lui congedo, 
fotto voce intanto mormorava. 
Ma fe morto non fon, la nuova io credo, . 
Che fia un avvifo provido di Dio. 
ns i mi chiama a dir. in Chiefa il Creda, 
Confeffarmi di tutto, e farmi pio. | 


Londen. 


Explication de quelques Medailles grecques & ꝑhénicien- 
nes, parM.L. Dutens. 4. Thane 1773. H. Dutens iſt ſchon als 
Verfaſſer von einem andern Werke bekannt, worinn er den Vor⸗ 

ug der Alten in den Wiſſenſchaften vor den Neuern darzuthun ſich 
emuͤhet. Die Medaillen, welche er hier erklaͤret, machen einen 

Theil einer Sammlung aus, welche er in verſchiedenen Laͤndern 
von Europa zufammengebracht hat und wovon, außer zwey oder 
drey, bisher noch Feine iſt bekannt gemacht worden. Es find bey 
dreyßig griechifche und phönizifche Medaillen, deren Abdruck und 
Erklärung der —58 giebt, wovon einige, und beſonders die 
von der erſten Klaſſe, ungemein ſchoͤn ſind. Unter dieſen ſind ver⸗ 
ſchiedene, die augenſcheinlich erweiſen, nicht allein, daß die ſiciliani⸗ 
ſchen Kuͤnſtler alle andere in der Feinigkeit und Zierlichkeit der Ars 
beit übertroffen haben, ald welches allgemein angenommen wird, 
fondern auch, dag die Künfte faſt zwephundert Jahre zuvor, = 
| ie 


* 
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fie in Griechenland zu einiger Vollkommenheit gebracht wurden, 
ſchon in Sicilien auf das hochite geitiegen waren. Dieſes bemwei: 
fen die Medaillen von Gelon, der 500 Jahr vor Chrifti Geburt in 
Syrakus regierte. Gie übertreffen fo wohl im Geſchmack als der 
Ausarbeitung, diejenigen, welche die Griechen 150 Fahr gerne 
verfertigten und zwar auch in denjenigen Städten, wo man fi 

am meilten die Verbefferung.der Kuͤnſte angelegen feyn ließ. Funf⸗ 
sig oder fechzig Jahre vor Gelong Zeit, befanden ſich die Kuͤnſten in 
Griechenland noch in dem Zuflande einer offenbaren Parbarey. 
Plinius nenne zween Bildhaner aus der Inſel Creta in —— 
te 560. vor Chriſti Geburt, welche die erſten waren, die in Mar: 
mer arbeiteten: ihre Vorfahren hatten bis dahin ihre Kunſt blos 
in Holz ausgeübt. Was die Erklärung der phönizifchen Medaille 
in diefer Sammlung anbelangt, fo merft der Verfaſſer an, daf der 
anhaltende Fleiß, welchen er zwanzig Jahre lang der hebraͤiſchen 
Sprache gewidmet, ihn in den Stand geſetzet babe, einige von 
den Schwierigkeiten, weiche ſonſt die Erklaͤrung diefer Münzen zu 
begleiten pflegen, aus dem Wege zu räumen. Als er diefen Theil 
der Muͤnzwiſſenſchaft zu behandeln anfieng, fd befremdete es ihn 
sicht wenig, mehr Muthmaſſungen als Regeln, mehr Zweifel 
ald Gewißheit, und mehr handwerfsmäßige Sprache, ald Gran 
matif, im derfelben anzutreffen. Denn wie kann man, ne 
er, dad Gedicht, das legthin in Oxford in phoniziicher Sprach 

zum Vorfchein Fam, anders anfehen, da wir noch nicht einmal mit 
dem phönizifchen Alphabet befammt geung find. Es iſt belachens⸗ 
würdig, mern man mit dem Berfaffer bemerft, dag in einem Streis 
te über die Erklärung einer Stelle, dieje vermeinten phoniziichen 
Sprachgelehrten fich unterfiehen, zu fagen: diefeg oder jenes kom⸗ 
me nicht mit dem Genius der phonizifchen Sprache überein. Denn 
diejenigen, welche mit EL Sache am meilten befannt find, wif 
fen nur zu wohl, daß an ſtatt das feine in der phonizifchen Spras 
che zu verfichen, wir kaum funfzig Worter aus derfelben ya. 
willen, wenn man noch einige wenige Gefhlecht3: Namen aus— 
nimmt. Die Gelehrten, fegt H. Dutens hinzu, find noch nicht 
einmal über die Bedentung einiger punifchen Buchſtaben vollkoms 
men einig, und gefegt, auch diefe Schwierigkeit wäre überwunden 
und man hätte fie auf gleichlautende hebräifche Buchſtaben zurticks 
gebracht, fo hätte man doch Fein anderes Mittel, die Worter zu ers 
Flären, ald dag man ihnen die Bedeutung beylegte, welche fie et 
ma in der hebräifchen nnd famaritaniichen Mundart_haben. Um 
num die Bahır auf diefer finftern Reiſe für das Zukuͤnftige in etwas 
bequemer zu machen, hat H. Dutens feinem Werke eine Kupfer: 
tafel beygefüget, worauf die verfchiedenen Formen der phoͤnizi⸗ 
ſchen, puniſchen und ſieulopuniſchen Karacktere, welche auf Muͤn— 


zen vorkommen, geſtochen ſind. Bey jedem derſelben ſind — 7 
glei 
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¶ die Namen der e bevgefüget E 
een. Mit dem punifchen Alphabet, wei 

my befannt gemacht war A. Swinton nit 
dyer auf der andern Seite ein herausgegeben | 
gemein angenommen wurde. N. Dütens Alpha t 
€3 auf geriffere Grundfäge gebauet ift, daß Fein Buchſtabe in [ 
aufgenommen worden, deſſen Bedeurung in der Erflärung der Umichriften 
nicht allgemein erfannt und von alten Theilen angenomnien worden. So 
weit daher daffeibe geht, kann man ficher fich darauf verlaffen. 9. Dutens hat 
noch einen zweyten Theil in gegenwärtigem Jahre von diefem Gegenftande 
herauögegeben, unter dem Titel: Explication de quelques medailles heni- 
ciennes dans le Cabinet deMr. Duane,;par M.L. Dutens. 4. London. Tha 









Botba. Bon den ffeletirten Blättern des HD. Bibers ift der drit⸗ 
fe Fafciculus zum Vorſchein gefommen. Es enthält derfelbe wieder ze 
PBlätter-Gerippe, vom Maßholder mit dem Eidyenblatte, Acer negundo; 
Son dem Epheu, Hedera helix; von dem Weißdern Cratzgus oxiacan- 
tha ; von der blaubeerichten Heckenkirſche, Lonicera cerulea;upn der 
zen Pappel, Populus nigra; von dem Berberisbeerbaum, Berberis vu 
von dem farolinifchen Ctaudenflee, Prelea trifoliata; vom dem 
Rufcus aculeatus; von dem ſchwarzen Wallnufbaum, Jugla ; von 
dem Tulpenbaum, Liriodendron Tulipifera. + id ir 
in dem ntelligens-Comtoir, und in Sotha in der Di 
handlung oder bey 2. D. Biber zu haben. —— 

H. Rath Albrecht zu Frankfurt am Mayn giebt mit 2 
gen Jahres unter Fapferl. Privilegio, ein genenlogifhesgand 
ins und außer dem heil. rom. Reich gegenwärtig em 
adelichen familien; in gr. 8. heraus. Es wird dabey x. Die al 
Hrönung, ohne Anfehn des Alters, des Geſchlechts beobachtet 
—— —— die mass on * * ** — heise 

bftammı der eingetretnen Geſchlechter, Tod, Wo nfige, Urfprung bemerft 

j tee Buch alle Jahre neu gedrudt und die in den Familien untert 
Ten gefchehene Veränderungen eingefchaltet. Der Verf. bittet alle ı 
che Berfonen ar Genealogien mit, den obenberührten Zufäg 
Zeitverluft, nebit ı Gulden für Einruͤcken, und 4Kreutzer Einfchreibegelt 
an die Jageriſche Buchhandlung zu Frank furt am Ma 3 Derleger, 
oder an die zu benennende Correfpondenten poftfrey ernanfeiiben ‚und 
gleiches alle 4 Monathe vor Ende des Jahres, mit den vo 
milien-Veränderungen zu thun, bey deifen zweyjaͤhriger Unte e 
die Familie für erlofdhen paßirt. 5* 

Die erfie Sammlimg der Predigten Wer die Werke Bottes in der 


Yıatur, worauf zum Vortheil eines würdigen Gelehrten bie zu vergange 
ner Oftermeffe ı2 Grofden pränumerirt worden, wird nod um den Pri- 
numerationspreis verkauft. Auf die zweyte Sammlung, melcye in bevor 
fiehender Michaelismefle herauskommt, wird abermal 12 Gr. Pränumere 
tion, bis zum Schluß.des Augufimonats, angenommen. Diejenigen 
ven, welchen dieſes Avertiffement eingehändiget wird, werden erg 
erfucht, die Collection und Pränumeration auf bepde Theile‘ ı Rthl.ẽ 

zu beforgen, und ſowohl die Namen der Herren Praͤnumeranten al⸗ 
Pränumerationsgeld an den Herin Paft. Sturm, in Magdeburg einzufen- 
den. Wer zwölf Eremplaria von benden Theilen colligitt, befömmt 
Eremplaria fi 















| ir feine Bemühung unentgeldlih. Auch folfen alle + 
plaria den Herren Prünumeranten noch vor Ende des Septembeus france 
uberjender werden. Magdeburg, den 18, Juni 177% 


nn. Sothaifhe 
gelehrte Zeitungen 
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Berlin. 
ey Zaude ınb Spener hat diefed Jahr unter preußifchen 
B und fächfifchem Privilegio die im 61 St. d. 3. ** 
“Wr Deutiche Ueberſetzung der hawkesworthiſchen Reiſe Samm⸗ 
* in drey Quartbänden unter folgender Aufſchrift die. Preffe 
verlaffen: Geſchichte der See⸗Reiſen und Entdeckungen im 
Suͤd⸗Meer, welde auf Befehl Sr. Großbrittannifthen Mas 
jeftäe unternommen und von Comm. Byron, Capit. Cara 
teret, Wallis und Look, im Delphin, der Swalloo und dem 
Endeavour nad) einander ausgeführer worden find. Aus 
den Tagebuͤchern der verfchiedenen Befeblsbaber und den 
ee Joſeph Banks, Eſq. in drey Binden verfafr 
von Dr. Johann 5awkesworth. Mit des Seren Ders 
faſſers Genehmbaltung aus dem Englilden uͤberſetzt, von 
Johann Sriederib Schiller. IB, 4596. IB. 408 ©. II und 
legter B. 413 ©. obne Vorreden, Freyheitsbrief, Einleitung sc. 
Da wir in vier Stuͤcken unfrer — Leſern einen hinlaͤng⸗ 
lichen Auszug von dieſem wichtigen Werke, bey Gelegenheit der 
Anzeige der franzofifchen Heberfegung, geliefert haben, fo beichäftis 
gen wir und hier nur mit dem, was gegenwärtige Heberfegung vor 
jener auszeichnet. Nach dem F. preußifchen vebeibri? und 
der hawkesworthiſchen —— Einleitung folgt die Vor⸗ 
rede des Ueberſ. Diefe enthaͤlt erſtlich ein Raiſonmement über die 
Entdeckungen unbekannter Lander, dann kommt er auf obige vier 
Seefahrer, und auf das Lob des 5. Banfs. Hier finden wir im 
einer der Noten, daß diefer Engländer von den gefammelten Ges 
enftänden der Naturgefchichte eine Abbildung in 2000 Kupfers 
ichen liefern wird, die jegt in feinem Haufe von 12 Kupferftechern 
auf feine Koften und unter feiner und D. Solanders Aufficht ger 
ftochen, und jedem Fäferchen nach mit der Natur verglichen und 
berichtiget werden. Zweyhundert Kupfer find fchon fertig. Die 
—— Beſchreibung erfodert ſechszehn bis achtzehn Folianten. 
om H. Cook fagt derlieberf. "Er wurde für dieſe Verdienſte um 
fein Vaterland Föniglich durch die Gelegenheit belohnt, fie durch 
die Ausführung einer andern Entdeckungsreiſe zu vermehren, die 
ihn jetzt befchäftiget, und deren ——— der Fa 
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chen unter andern um deſto mehr reitzen kanu, da er auf Wahl 
Ge deln der. englifchen Negierung, nebft andern brten, 
auch von einem deutfchen Naturforſcher, H. Johann Reinhold 
Sorftern, anf feinem Laufe begleitet wird. on diefem Forſter 
erinnert ſich der Necenfent ſchon Briefe in 5. Büfhings wor 
&pentl. Anz. gelefen zu haben.) Die Vorrede befchlieffen fromme 
HWünfche, fich ſtatt des Kanonenfeuers der zaubern Diele * 
fit zu bedienen, von der Byron gute Wirkung verfpürte, um 
die Drohungen der Wilden in fanftere, leutieligere Sreundfchaftss 
Empfindungen umzuſchmelzen: ferner Ermahnungen an die, 
miralitäten und Akademien, auf tüchtige Mittel wider den 172 
bock zu finnen. Da die Rollen des Heransgebers und leberfegers 
in.diefer Worrede ganz vergeffen find, fo folgen darauf? Erinne⸗ 
rungen wegen des Originals und der Ueber . Bon 5. 
—— wird hier geſagt, daß feine ehemaligen Reider und 
adler nach feinem Tode anfangen, ihm Gerechtigkeit wiederfahren 
zu laffen.” Unter den ausländiichen Lefern feines Werks fährt 
4. ©. fort, läßt ſich vorzüglich von den Deutſchen ein edelmüthis 
ger Beyfall hoffen, und vermuthlich werden die Verſtaͤundigſten 
unter denfelben, bey DVergleichung der Kürze der Zeit, der Größe 
des Werks, der fehmachen umd unterbrochenen Gefundheit, und 
mancher andern Umftände, die aus feiner eigenen —— 
fen, mit dem innerlichen Verdienſt und Werth feiner Arbeit, 
fich wundern, wie er fo viel, ald warum er nicht mehr habe lei⸗ 
ften fönnen.” Don feiner deutfchen Neberfegung aber, und wer 
gen der darinn etwa vorfommenden Nachläßigfeiten führter die 
Entfernung vom Druck⸗Ort, (er fchrieb fie in Zonden) den Mans 
gel der Hülfgmittel und des Rathes deuticher Freunde zur 
digung an: und wenn in ftientifiichen und nautifchen Kun — 
gern manchmal ein Irrthum vorgefallen ſeyn ſollte, fo troͤſtet er ſich 
damit: „In ſo vielen heftigen Stuͤrmen koͤnnten fo unerfahrne 
Seeleute als andere Ueberſetzer, eben fo wohl als ich, aus Augſt 
das unrechte Seegel eingeraft, und dem Schiff eine irrige Wen 
dung gegeben haben; zum Gluͤcke aber werden die Lefer Dadurch 
weder Schiffbruch leiden, noch auch in ihrem Lauf um die Welt 
nur im geringften aufgehalten werden.” Sonſt fehmeichelt er fi 
mit der Zuverficht, daß man ihm in Erzählungen und Befchr 
bungen, welche Länder und Thatfachen betreffen, Treue und Deuts 
lichkeit nicht werde abfprechen Eonnen. An diefe Erinnerung ſchließt 
fi eine Nachſchrift der Derleger at. Sie geben darin Ne 
henfchaft von Weglaffung der Zueignungs Schrift an S. G. Maj. 
(melche in der frangof. Ueberſ. beybehalten worden) und warum 
bei den Landkarten die Namen in zweyerley Sprachen franzöfifch 
und deutfch ſtehn, meil fie nemlich eine Anzahl franzöfifcher Erem 
vlare an fich gebracht hatten. Von den übrigen Kupfern re 
aber 
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aber fagen fie: "Man Fann fie den englifchen Originalen getroſt 
an die Seite fegen; in einzeln Bällen übertreffen die unfrigen jene 
wirflich, und durchgängig find fie ungleich ſchoͤner, als die in Frank 
reich geftochenen, denen ein verjüngter Maßitab nicht nur ihre uns 
fprüngfiche Größe, fondern auch Werth und Schönheit geraubt 
bat.” Ohne diefes zu entfcheiden, fügen wir nur noch hinzu, dag 
die Berl. verfchiedene an den englifchen Stichen getadelte Fehler 
an den ihrigen haben verbeifern laſſen, und daß 5. Banks ihnen 
zur Beförderung diefer Abficht mit Erläuterungen undeiner Fleinem 
Hand:Zeichnung behülflich gemefen if. ‚Unter den Kupfern find kei⸗ 
ne 32353 (wie bey der franzöf. Ieberf.) —— welches 
init der Schmaͤle des Rands entſchuldiget wird. Uebrigens erwar⸗ 
ten die Verleger, da ſie mehr gethan haben, als ſie verſprochen 
atten, ob thaͤtliche Aufmunterung zu aͤhnlichen Unternehmungen er⸗ 
lgen, oder ob man es bey einem leeren Kopf⸗- Micken bewenden 
laſſen werde. Den Beſchluß dieſer Anhaͤnge macht eine Erklaͤ⸗ 
rung einiger in dieſem Werke gebrauchten Schiffs-Kunſt⸗ 
wörter nach alphabetiſcher Ordnung. Da in England eine 
neue Auflage erfchien, welcher 5. HZawkesworth eine zweyte Bors 
rede vorfegte, worinner fich gegen die gefchehenen Angriffe, fonders 
lich ded 5. Dalrymple, vertheidigte, fo iff dieſe Vorrede im drit 
ten Bande ung mitgetheilt worden. 5. 5. fehrieb fie zu Bromley 
in Rent den =. Aug. 1773. Er hält darinn Herrn Dalrymple 
glimpflich vor, daß er aus den Tagebüchern und Handfchriften 
er der Aufficht der Seefahrer, und nicht aus feinem Kopfe die 
s Werf gefammelt, folglich nichts zu verantworten habe; daß 
er für die ——— der Karten nicht ſtehe; daß er keine Zeit 
noch Willen gehabt habe, Streitfragen, und ob es nach Suͤden 
feſtes Land geben koͤnne, zu erörtern x. 


Erlangen. 


Der Säugthiere VI Heft Monat Junius, nebft Bogen 2. M. 
Der Säugtbiere VII Saft Monat Julius, biezu Bogen NR. D. P. 
1774. bey Wolfgang Walther. In dem fechiten Hefte find ents 
Sales Lemur MacacoLLinn, ſchwarz, aus Edward. Lemur Ma- 
caco flecfigt, aus Bfiffon. Lemur Catta Linn. aus Edward. Le- 
mur flavus Pennant. aus deffen Synopfis of the quadrupeds. Le- 
mur volans Linn. aug Eeba. Vefpertilio Vampyrus Linn. aus 
Büffon. Vefpertilio fpedtrum Linn. aus Seba. Vefpertilio ha- 
ftatus Pall. aus Büffon: In dem fiebenden Hefte find: Vefper- 
tilio foricinus Pall. aus deffen Spic. Zool. Vefpertilio fpafma 
Linn. aus Eeba. — — pictus Pall. aus Buͤffon. Veſper- 
tilio auritus Linn. Vefpertilio murinus Linn. die gemeinſte Fle— 
dermaus. Vefpertilio noctula Buff. Vefpertilio ferotinus Buff. 
Vefpertilio pipiftrellus Buff. alle eben daher. In den diefen aus: 
—* Eeee 2 gemal⸗ 
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emalten Rupferflichen beygefuͤgten fünf Bogen werden beſchrie⸗ 
den: Der graue Pavian, der weiße Bartaffe, der ſchwarze i 

fe, der Malbruck, die Meerfage, die Diane, die Mone, der r 

Hffe, der grüne Affe, der ſchwarznaͤſige Affe, der blammäulige 
e, der meigmänlige Affe, der weißnafige Affe, der weißaͤugige A; 
& der Tiäffo, der Mobraffe, der Hutaffe, der Palatinaffe, der 
uck. Don den Affen mit langen Wickelſchwaͤnzen Der ſchwar⸗ 
e Hrüllaffe, der rothe Brüllaffe,_der vierfingerige Affe, dev Buſch⸗ 
chwanzaffe, der Hornaffe, der Saju, der Winſelafſe. Der Re 
ierigfte unter allen ift vielleicht der rothe Affe. an ihn 
in Afrika, an dem Senegal. Die Neger nennen dieſe Ust 
fen, Patas, und halten fie für wilde Menfchen, bie nicht reden 
wollten, um nicht zur Arbeit gezwuugen zu werden. Kerr Brüe 
hat fie bey einer Neife auf dem Senegal zuerſt bemerkt. Wie fie 
überhaupt ſehr neugierig find, fo verfammleten fie ſich haufeuweis 
auf den Aeften der Baͤume, wo er vorbey fuhr, ‚Wenn einige von 
ihnen die Fahrzeuge eine Zeitlang angefehen hatten, fo lieſſen fie 
andere hin, die nachfamen. Verſchiedene wurden fo d ‚daß 
fie die Franzofen mit Zweigen warfen, worauf ihnen mis Fliuten 
fchüffen geantwortet wurde, die einige todteten oder verwundeten 
amd den ganzen Haufen in Verwirrung brachten. ‚Ein Theil fing 
entfeglich an zu ſchreyen, einige holten Steine, andere, kieffen ih: 
ren Unrath in die Hände, und warfen damit nach den Sranzofen, 
Endlich zogen fie ſich zuruͤck. Der Bruͤllaffe hat den Namen von 
feiner Gewohnheit, die Stimme befkändig horen zu laſſen, erhalten. 
Diefe Affen, die das füdliche Amerika bewohnen, verfammeln ſich 
öfters zu hunderten, fo wohl in der Nacht, aldam Tage, uud erde; 
ben ein unaufhörliches lautes Gehenl, das man in einer großen 
Entfernung hoͤren kann. Bisweilen wird daſſelbe blos von einem 
etliche Minuten lang fortgefeget, bis die übrigen wieder mit eim 
flimmen: aber diefe Pauſen find nicht gar haufig, weil fir das 
Stillfchweigen haſſen und fich das Vergnügen, an diefem Lerm An⸗ 
heil zu nehmen, nicht gern verfagen. Dies hat Öclegenheitzu dem 
SMährchen von der Affenpredigt gegeben, welches Marcgrav in 
allem Ernfte erzehlet, (der ohne Zweifel das Gefchrey, welches die 
europaͤiſchen Kagen zu gewiſſen Zeiten zu machen pflegen, nie muß 
geboret haben.) Der vierfingerige Affe hat an den vordern Häns 
den Feine Daumen: aber der Schwanz leiſtet ihm eben jo und noch 
beffer, als den uͤbrigen Sapajus, die Dienſte nicht nur eined Dau⸗ 
nen, fondern fo gar einer fünften Hand. Sie halten fich damit an, 
wenn fie fich ſchwiugen oder fallen laſſen wollen, indem fie ihn mit 
der Spige um einen Baumpweig oder andern feſten Korper bers 
umwickeln und man todtet wohl fünfe, ehe einer herunter fallt. 
Auch find fie im Stande, Sachen mit der Spige des Schwanzes 
von der Erde aufzuheben nnd zum Munde zu bringen. Einer zu 
dem 
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Dem man ein Eichhorn gefperret hatte, ; daffelbe dami 
te es zu —8 wenn er es es a 


Bien. 


Die wahre Saganifhe Lehrart in dem niedrigen Schu 
len, herausgegeben von dem faganifchen Pralaten' Johann 
gnatz von Selbiger. Bey J. T. SE. v. Tratenern. 1774. 
. DON —— der wie bekaunt nach Wien beruffen worden, um 
Die niedrigen Schulen daſelbſt einrichten zu helfen, meldet in der 
Vorrede, weil fich Streitigkeiten erhoben, in denen man nicht 
ohne große Hige zn behaupten fich die Mühe genommen, dieß und 
jenes Berfahren, ſo man nach der Zeit hinzugeſetzet, fep, wo nicht 
dem buchfläblichen Inhalt der Veſchreibung, doch aber dem Bei 
oder Sinne derjelben gemäß: fo habe er für nöthi gebalten, durch 
eine abermalige ausführliche Befchreibung diefer % jrart das Wer 
fentliche derfelben Wißbegierigen vor Augen zu legen. Da alles 
bey der ſaganiſchen Lehrart auf fünf Stuͤcke aukommt, auf das Zus 
fammenmuterrichten, auf das Zuſammenleſen, auf die Buchffabens 
Methode, auf die Tabellen und auf das Katechifiren, fo ift auch die 
ganze Schrift in Fünf Abſchnitte eingetheift, und am Ende ein Anhang 
von dem Verhalten der Schulleute in ihrem Amte beygefüger. 


Londen. 


n einem englifchen Magazine wird eine Nachricht von 
den Leben und den Schriften des in dem vergangenen Jahre ver 
forbenen Lord Lyttleton gegeben, welche auch bier zu finden, un⸗ 
fern Leferu nicht unangenehm feyn wird. Die Eitern Lords Pptts 
leton, waren Thomas Fyttleton, Lord von der Atmiralität, und 
Ehriftiane, eine Tochter Richard Temple, und Schweſter bes legt; 
veritorbenen Lord Viſconnt Cobham. Er wurde 1708 gebohren, 
und genoß die erſte Auferziehung ineiner öffentlichen Kofkichule, mo 
er bald eine befondre Neigung zur Dichtfunft zeigte. Seine Hirten⸗ 
gedichte und andere Fleine Poefien hat er ſchon in diefer Pflanzichule 
der Wiſſenſchaften gefchrieden. Er fam aber bald auf die Univerſi⸗ 
tät Orford, wo er feine Studien mit vielem Eyfer fortiegte, und 
den Plan zu feinen perfifchen Briefen entwarf, einem Werfe, wos 
mit er fi) uachmals einen großen Ruhm erwarb, nicht allein 
durch die Zierlichkeit des Ausdruckes, fondern auch durch die vor; 
treflichen Anmerkungen über die Sitten nnd dag Detragen dert 
Menfhen. In dem Jahr 1728 trat er feine Meile durch Europa 
ai, und nachdem er fich eine Zeitlang in Paris aufgehalten hatte, 
wo er einen poetiſchen Brief an D. Aiscough und einen an— 
dern an Pope fchrieb, ſetzte er feine Reife über Lion, Genf nach 
Stalien fort- Hier waren die ſchoͤnen Künfte der Gegenftand ſei⸗ 
nes Fleißes, und in Rom felber erwarb er fich deu Ruhm eines volk 
* Ereez fouk 
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kommenen Kenners der Bildhatterkunft, Malerey und Baukunſt. 
Während feines Aufenthalts in fremden Laͤndern unterhielt er be⸗ 
fFändig einen Briefwechſel mit feinem Vater, Man hat noch ei 
nige von diefen Briefen, melche, voll Zärtlichkeit und Liebe gegen 
denfelben find. Nach feiner Zurückkunft wurde er zum Repraͤſen⸗ 
tanten von Okehampton in Devonshire ermählt, wobey er ſich 
fo großer Zufriedenheit der Wählenden betrug, daß fie Ihn verſchie⸗ 
denemale iu eben diefemP lage wieder wählten. Um diefe Zeit er⸗ 
hielt er befondere Merkmale der Sreundfchaft von dem P 
Sriederich von Wallis, dem Vater des jegt regierenden Koniges. Er 
wurde 1737 der_erite Sefretair feier Fonigl. DIE und genoß 
deffen vertrautefte Zuneigung bis an feinen Tod, Eifer, wo⸗ 
mic er fich bey diefer Stelle den öffentlichen Gefchäften unterzog, 
binderte ih jedoch nicht, fich von Zeit zu Zeit feiner 88 yur 
Dichtkunſt zu uͤberlaſſen. Er wurde von den Reigen der For; 
tefue, einer liebenswuͤrdigen Lady, gerührt, und diefe Leid 
gad zu einer Menge Kleiner Poeſien Gelegenheit, in welchen tik 
der fanftefte Ausdruck zärtlicher Empfindungen herrfchte. Er vers 
band fich mitdiefer würdigen Geliebten im Jahre Eh, Zwey Jah) 
re bernach wurde er Lord: Conmißioner bey dem Schagmeifferamt, 
ud fo lang er diefe Stelle verwaltete, war er beforgt, zur Beloh⸗ 
nung des Verdienftes und der Gefihisklichfeit das Seinige 
tragen. Er war ein Freund und Gönner des verſtorbenen 
rich Fielding, Johann Ihompfon des DVerfaffers der ur Ka 
des H. Mallet, des D. Doung, des H. Hammond, des Weſt, Heren 
Pope und Voltaire. Mach dem Tode des H. Thompfon, der fein 
Hang in einem fehr verworrenen Zuftande hinterließ, nahm 2 Lytt⸗ 
leton die Schweſter dieſes Poeten in feinen Schuß. 
das Trauerſpiel Coriolanus, woran der Verfaſſer noch nicht die 
letzte Hand gelegt hatte, und ließ es auf der koniglichen Schau⸗ 
bühne in Coventgarten aufführen. Er hatte felder einen Prolog 
dazu verfertiget, worinn er ven Verluſt diefed angenehmen Dich: 
terg mit fo vieler Empfindlichkeit beklagte, daß nicht allein 9. 
Quin, welcher ihn herfagte, fondern auch faſt allezubörer in Thränen 
zerfloffen. Zu Anfang des Jahres 1746 ward feine Glückfeeligfeit 
durch den Verluſt feiner Gemalin unterbrochen, welche in dem 29 
Fahre ihres Alters ſtarb und ihm einenSohn, Thomas, den num: 
mehrigen Lord Littleton und eine Tochter, Lucy, hinterließ, welche feit- 
einiger Zeit an Lord Viſcount Valentia vermälet ift. Zum Gedaͤcht 
niß diefer geliebten Gemalin hat er in der Kirche zu Hagley ein 
prächtiged Denkmal errichten laffen, mit folgender von, ibm feiber 
verfertigten Auffchrift: hi 
Made to engage all hearts and charm all eyes, 
Thongh meeK, magnanimous; though witty, wife 
Polite, as all her life in Courts hat been, 
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Yet good; as she the world had never ſeen; 
The noble fire of an exalted mind . 
Wirth the gentleft female tendernefs combin’d. 
Her, fpeech was the melodious voice of Love, 
Her fong the warbling of the vernal grove, 
Her eloquence was fwecter than her fong, 
Soft as her heart and as her reafon ftrong, .. 
Her form each beauty of her midn exprefs’d, 
Her mind was vertue by the graces drefs’d. | 
Außer diefer Aufichrift, die voll von Schönheiten iſt, ſchrieb 
er noch eine Ode auf den Tod feiner Gemalin, deren man fich fo 
lange erinnern wird, als eheliche Liebe und Gefchmack an der Dicht: 
kunſt in diefem-Lande dauern wird. Seine meifterhaften Gedans 
fen über die Befehrung und das Apoftelamt des h. Paulus wurden, 
auf Verlangen Gilbert Weit Efa. gefchrieben. H. Lyttleton hatte 
verfichert, daß außer deu Beweiſen von der Wahrheit der chriſtli⸗ 
chen Religion, welche von den Weiffagungen des alten Teſtaments, 
von dem nothivendigen Zufammenhange mit dem ganzen Lehrgebäus 
de der juͤdiſchen Religion, von den Wundermwerfen des Meßias und 
von dem Zeuguiß aller Apoſtel von deffen Auferftehung hergenoms 
men werden, die Bekehrung des Apofteld Paulus ganz allein, men 
fie behorig betrachtet würde, an und vor fich felber ein hinlänglis 
cher Beweis von der Göttlichkeit der chrilklichen Religion wäre. 
Herrn Weſt gefiel diefer Gedanfe, der feinen Freund verficherte, 
daß ein fo kurz zu faffender Beweis von großem Nugen ſeyn würs 
de, die Unglänbigen, die einer langen Reihe von Gründen nie ihre 
Aufmerkfamfeit widmeten, defto eher zu überzeugen. Er bat fich 
auch in feiner Muthmaßung nicht geirret, denn dieſe Schrift ent; 
hält eine von den beiten Bertheidigungen des Ehriftenehumg, mel: 
che bisher find zum Vorſchein gefommen, Im Jahre 1754 legte 
er feine Stelle bey dem Schagmeifteramt nieder und erhielt hinge— 
gegen dad Amt ded Schagbewahrers bey S. M. Haushalt, nebit 
dem GSige in dem geheimen Rath. Zuvor hatte er fich das zwepte 
mal mit Elifaberh, der Tochter des Feldmarſchalls Kobert Rich, 
vermälet, deren unbeſonnene Aufführung ihm aber viel Berdruß 
machte, und von welcher er fich wenige Jahre hernach mit beyder 
Bewilligung fcheiden ließ. Nachdem er Kanzler und Schagmeifter 
des Hofes von Erchequer geworden, fo machte ihn Georg EI zum 
Pair von Großbritannien unter dem Titel Lord Lyttleton, Baron 
von Frankley, in der Grafichaft Worchefter. Seine Reden be 
Gelegenheit der fchottifchen und Menterepbill 1747, der Judenbill 
1753, der Bill wegen en des Parlaments, zeugen von ſei⸗ 
not Beurtheilungsfraft, einer ſtarken Beredfamkeit und.feiner un: 
biegfamen Rechtſch affenheit. In den legten Jahren hielt er fich meh⸗ 
rentheils auf dein Lande auf and übte alle Die Tugenden aus, * 
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che ein Privatleben veredlen können. Sein letztes Werk wares Un⸗ 
erredungen von. dem Tode, worinn die Sitteulehre eines Eriti- 
fchofes-von Cambray mit dem Witze eines Fontenelles glücklich er: 
einiget if. Er wurde piöelich mit eier Entzündung in den Ein⸗ 
geweiden befallen, und ſtarb in der Mitte des Julius 1773. Da 
er bey vollfonmenen Kräften des Verſtandes blieb, ſo zeigte er in 
feinen fetten Augenblicken eine unveritelfte Größe des Gemütbes, 
eine file Gelaffenheit, und eine demüthige aber zuwverſichtsvolle 
Hofnung auf die Barmberzigfeit Gottes. Eine vollſt andige Samm⸗ 
fung feiner Werke ift feit feinem Tode durch feinen Neffen D. Ais⸗ 
cough herausgegeben worden. * 
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LCeipzig. Bey Schwickert. Ueber die — Dichtkun 
vom ndiar noatã Erſter Theil. 1774. 8. 106 ©.(69 Die Kokber 
feit der marmontelfchen Chefs-d’oeuvres dramatiques 
dur einen deutſchen Nachdruck in Altenbur gebe werden wird) be 
wog 5. Bertuch zu Weimar, die darinn enthaltenen Abhandlungen nad 
und nad) überießt zu liefern. Er macht den Anfang hier mit den im er- 
ften Band befindlichen. _ Da wir bey der Anzeige der Chefs-d’ocuvres dra- 
matiques im 16 St. d. Zeit. das Nöthige von diefen Abhandiungen, über 
den Urfprung und das Syftem der dramatifchen Poefie und über das 
— ſchon geſagt haben, fo verweiſen wir mit dieſer Ueberſetzung 
hin. 


5. Amelung / k. P. Poſtſekretair in Cleve wird mit dem Jahr 
eine pragmatifche Beſchreibung des Poſtweſens alter und neuer et 
ten in groß 8. und im Verlag H. Tacobäers zu Leipzig herausgeben, bey 
dem er fchon als eine vorläufige Probe: Kritiſche Unterſuchun 
Stellen ın den alten Autoren, das perjifche Poſtweſen betverfend, or. 8. 
5 3. diefes Jahr hat druden laffen. Den Anfang des Werfs wird eit 
allgemeine Zinleitung machen, die fich mit dem Nutzen der Einführung 
des Poftwefens, wer die Erfinder deffelben gewefen, und mit einer Silar 
fification alter möglichen Poften befbärtigt. Hierauf folgt in smen A 
ſchnitten die Gejchichte des Poftwefens ſowohl im alten als neuen 2 
ten, wobey der Verf. chronologiſch zu Werke gehen, und feineNation, kein 
Land und feinen Echriftftelfer, der nur etwas davon angemerkt, aus der 
Acht laſſen will. Die Unterzeichnung beträgt einen Thaler Conventions 
eld, und wird bis zu Ende diefes Jahres zu Gotha in dem herzogl 
abrenden Poftamt angenommen. 


Venedig. Viaggio in Dalmatie dell’ Abbate Alberto Fortis, mit dei 
Motto: Modo exuftione, modo eluvione terrarum diuturnitatirerum in- 
tercedit occafus. Macr. im Soum. Scip. L. 2. C.ı0. Bey Milecco. 1774 
2 Bände in 4. 

Turin. Sonetti in morte della ornatifiima Dama la Conteffa Maria 
Anna Betroni, nata de’ Conti Bertolazzi di Trento. 1774. Der durch feine 
dramatifchen Arbeiten bekannte Graf Duranti it der Verf. diefer Son: 
netten, die er auf den Tod feiner Freundin verfertigte. - 

Slorenz. Serie di Ritratti di Uomini illuftri Tofcani con gli Elogi 
iftorici dei medefimi, confacrata a Sua Altezza Reale la Serenifl Maris 
Luiſa Infanta di Spagna, Archi-Duchefla d’Auftria, Gran-Duchefla di 
Toisana &c. Volume querto 1774. appreflo Giufeppe Allegrini. in gr. Fol. 


Gothaiſche 
gelehrte Zeitungen 


75tes Stück, den z4ten September 1774. 








‚Leipzig. 
Sn n dem sten Stücke des zten Bandes der neueften theologi⸗ 
\ ſchen Bibliochef des än. D. Erneſti Eommen vor: 1) Das 
alte Teftament, and dem Hebräifchen überfegt, mit Äumer⸗ 
ungen für Leſer aus allen Klaſſen, von Joh. Ehriſtoph Schulz, 
Prof. in Gießen. Erſter Band, die Schriften Mofe. Leipzig 1773: 
ı Ulphab. 3 B. in gr. 8. ” Der Verf. hat den Mofes fo veden lafs 
fen, wie er wiirde geredet und —— haben, wenn er deutſch 
haͤtte. Der Aumerkungen find nur wenige.” 2) Der 
Bibelfreund, vierter Iheil. Aruftadt 1773. 8. 2 Alph. 8 Bogen. 
"Auch diefer Theil gehört, wie die vorhergehenden, unter die in 
vielerley Abſichten nügliche Echriften.” 3) Lehrbegrif der chriſt⸗ 
lichen Kirche in den drey erften Jahrhunderten. Sranff. am Mayıı 
1773. 8. 15 Bog.“ Diefer Lehrbegrif iſt aus lauter ächten und 
deutlichen Stellen der Schriftfteller aus den erften Jahrhunderten 
geſammlet, und man wird in allen Hauptpunkten die richtige Lehre 
unferer Kirche darin finden.” 4) D. ©. 5. Geilers Predigten 
zur Befelligung im Glauben und heiligen Wandel. Erite Sams 
lung 1772. Zwote Sammlung 1773. Bayreuth. ı Alph. 21 Bog. 
” Die wichtigften Wahrheiten der Glaubenslehre und des thätigen 
Chriſtenthums find hier mit der dem Verf. gewöhnlichen Leichtigs 
Feit und Faßlichkeit ohne Nachtheil der Gründlichfeit vorgetras 
gen.” 5) Chriſtian Wilhelm Franz Walchs Grundfäge der zur 
Kicchenhiftorie des N. T. nöthigen Vorbereitungslehren und Bits 
cherkeuntniß. Göttingen. 1773: ‚8. 15 dog. "Die Schrift hat 
zwey Haupttheile. Der erfte betrift die Kirchengefchichte überhaupt, 
der andere die Bücher, welche bey derfelden einen Nugen haben 
Fonnen. Die dem Hr. D. gewöhnliche viele Unterabtheilungen 
machen den Plan etwas fehwer und mühfam.” 6) D. Joh. Sal 
Semmlers Abhandlung von freyer Unterfuchung des Canon. Dritz 
ger Theil. Halle. 1773. 8. ” In diefem Theile kommt eine hifforis 
ſche Erläuterung über den chriftlichen Canon aus den ältern Zeiten 
vor, wo des Zac. Basuage Abhandlung zum Grunde gelegt wor⸗ 
den; ferner eine Antwort auf ein Schreiben eined Naturaliften, 
und eine Widerlegung widriger Urtheile und Recenſionen von deu 
erfieu Schriften des Hrn. S. über aan San.” 7) Specimen 
f exer \ 





exercitationum criticarum iu Verfionem LXX Interpretum ex 
Philone. Audtore Claudio Frees Hornemann. Götting. 1773. 8. 
7: plag. Da die alerandrinifche Weberfegung in Erklärung. des A. 
und $ T. vorzüglichen Nugen bat, fo jucht der Berf. etwas bey: 
zutranen, um die Nichtigkeit der Lesarten zu beurtheilen und zu 
verbeflern.” Im Anhange ſtehen noch a) Radulphi Cudworthi 
Syftema intelledtuale. Editio fecunda ex autographo Moshemia- 
no emendatior & audtior. Lugd. Batav. 1773. 4. Tomi II. b) 
Problematicarum Difquifitionum’ par ad loca Adt. II. 3. Genef. 
II. 19. 20. aM. Leberecht Hadelich. 4 Bog. in 4. c) Quis fitSy- 
zus V.T. Interpres gr&cus, audt. Döderlein. Altorf. 3 Bog. 


Wien. 
Entwurf zur Einrichtung deutſcher Schulen. Mit ihrer 
r. k. auch k. k. a. Maj. allergn. Druckfreyheit. Im Derlage 
der deutſchen Schulanftalt. 1774. 8. 16 Bog. Diefer Entwurf 
andelt in vier Hauptabichnitten von den Gegenftänden, welche 
deusichen Schulen ſollen gelehret werden, von den nothwendi— 
gen Schulihriften, von der neuen Lehrart, vom einigen beſondern 
Schulanfalten. Die Abficht iſt dabey immer anf gemeine Stadt: 
und Landſchulen und auf Hanptfchulen genommen. In ienen fol 
ken die chriflliche Glaubenslehre, die erſten und afgemeinen Re 
ein einer praftlichen Sittenlehre nebſt den Regeln der: Geſund— 
heit, ein furzer Auszug aus der biblischen Gefchichte des alten und 
neuen Teſtaments, die Buchftabenfenntnig, das Buchſtabiren und 
Leſen, ſammt den erften Gründen der Nechtichreibung in der Na; 
tionalfprache, die Schönfchreibe: Kunft in Beziehung auf die ges 
meine Schriftart, oder ſogenaunte Kurrentfchrift, die Nechenfunft 
eingefhränft auf die vier Nechnungsarten: und die erften praftis 
ſchen Gründe der Regel de Tri; endlich in gemeinen Stadtfchnien 
die erften praktiſchen Grundfäge der Land und Hauswirthfchaft, 
eine kurze Gefthichte der Künfte und Handwerke, in gemeinen 
Landſchulen aber die erften Gründe des Ackerbaues und der Fand 
wirthſchaft, gelehret ‚werden. Bey dem deutſchen Hauptſchulen 
kommen noch hinzu die Regeln der Wohlanſtaͤndigkeit, die Wor— 
terlehre und Wortfügung, die Kanzleyſchrift, die ſchriftlichen Auf⸗ 
ſaͤtze, die neuere Geographie, die Vaterlandsgeſchichte, die Natur: 
geſchichte, die Naturlehre, die Geometrie, einige Theile der ange— 
wandten Mathematik, die Architektur, die Zeichnungskunſt. Der 
tabellarifche Unterricht wird überall zum Grund gelegt und dabey 
gezeigt, wie die Tabellen einzurichten und zu gebrauchen feyn. Jedoch 
werden gut abgefaßte ausführliche Lefeblicher nicht fchlechterdingd 
verworfen. Man ſollte niemals mit den ſchwerſten und erhabenften 
Geheimniffen der Religion beym Unterricht den Yırfang machen, ſon⸗ 
dern ſich des Beyſpiels Chriſti ſelber erinnern, weicher feinen Sängern, 
14 


bie doch feine Kinder mehr waren, Wahrheiten, die fie noch zriche 
tragen oder faffen konnten, nicht vortragen wollte. — Man muß ihnen 
nebſt den Gründen der Religion, auch andere Gründe einfchärfen: 
denn auf diefe Art kann man fie deito lebhafter überzeugen, daß 
alle Glückieeligfeit oder Schaden mit der Ausübung oder Unter⸗ 
laffung unferer Pflichten verbunden fey. — Man mundert ſich 
billig, dag man biöher die fo nügliche Lehre von Erhaltung der 
Geſundheit noch nicht zum Gegenfiand des gemeinen Schulunter⸗ 
richtd gemacht hat. — Nicht einmal eine Predigt Fünnen gemeine 
geute verfiehen, wenn fie gar nicht in der biblifchen Geſchichte find 
unterrichtet worden. — Wirde ed wohl in manchen Ständen fo 
viele unnuͤtze und mit fich felbit ungufriedene Glieder geben, wenn 
man in der Ingend von den Kuͤnſten und Handwerfen nur fo viel 
erlernte, als nörbia it, um eine vernünftige Wahl für feine fünftis 
‚ge Lebensart anzuſtellen? — Wie wird man imStande feyn, Vor⸗ 
urtheile, Wahnwitz und Aberglauben aus der menſchlichen Geſell⸗ 
ſchaft zu verbannen, wenn man nicht ſchon Kindern einige Kennt⸗ 
niſſe von den Geſetzen der Natur, von den merfwürdigften Eigen⸗ 
fchaften, von den Urfachen und Wirkungen der Körpermel dp 
bringt ? -— Don den angeführten Lehrgegenfländen follen nur die 
Anfangsgründe gelehret werden, jedoch fo, daß die Schüler fich 


theils durch Nücher, theild durch eigenen Fleiß weiter forthelfen 


konnen. — Man muß Kinder mehr durch die vortheilhafte Geis 
te ald durch Vorſtellung fchädlicher Folgen zum Lernen zu bewegen 
firchen. Furcht und Hofnung find freylich die Haupttriebfedern, 
welche die Handlungen der Menfchen beftimmen, fo langeman aber 
durch Hofnung gutes fiften kann, iſt es nicht erlaubt, zu der ers 
fern feine Zuflucht zu nehmen. Jene ſchlaͤgt oft nieder, Diefe aber 
muntert fletd auf. — Die Winkelſchulen haben von jeher dem 
öffentlichen Schulmwefen viel Schaden aethan. Daher follen fie 
niemals geduldet werden. Man follte bey neuen Schulanftalten 
mit aller Sorafalt darauf fehen, daß alle Winfelfchulen ohne Uns 
terichied fogleich ausgerottet würden, und man follte Beranfkaltungen 
treffen, daf feine mehr, unter was immer für einem Borwaud, eins 
fchleichen koͤnnte. — Die erfien Anfänger, welche in den deutfchen 
Schulen aufgenommen werden, follen in dem fechften oder fiebens 
den Kahre feyn.— Die gewöhnlichen Strafen follen darin beftes 
hen , daß man ihnen gewifle Vergnuͤgungen verfagt, daß man fie 
tadelt, beſchaͤmt und demüthiget. — Leibesftrafen, Schläge und 
harte Beſchimpfungen follen. nur in ganz befondern Fallen flatt 
finden. — Bon den Fleinften Beſtrafungen fange man an, und 
unmerklich feige man zu höhern. Dergleichen Grade find: Daß ih⸗ 
nen der Lehrer ihre Verbrechen anfangs allein, hernach vor einigen 
Mitfehülern, vor der ganzen Echule, vor andern Lehrern, vordem 
Director vorbält, daß er fie in der — — herabſetze, daß 
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er fie von den beiten Schülern abfondert, daß fie öffentlich wegen 
ihres Unfleißes oder böfen Sitten befchämt, daß ihre fehlechte 
Schularbeiten vorgezeigt und ihre Fehler angegeben werden, Daß 
fie endlich aus der Schule auggefloffen werden. — Die drey letz⸗ 
tern Stücke follen bloß dem Direktor vorbehalten feyn. 


Mom. 


Lettera del Sig. Ab. Gio. Criftofano Amaduzzi al noftro 
Sig. Can. Angelo Maria Bandini 1774. Diele Schreiben lies 
fert einige erit Fürzlich in Nom entdeckte Aufichriften. Obſchon 
Die von H. Amaduzzi beygefuͤgten Erklärungen von geringer Erheb⸗ 
lichkeit find, fo wollen wir doch dieſes Schreiben um der Auffehrif: 
ten wilfen wörtlich mittheilen. ” In meinem legten Schreiben hatte 
ich Ihnen verfprochen, andere wichtigere Aufichriften, welche erft 
Fürzlich aufferhalb der Porta Capena find entdecket worden, bes 
kannt zu machen. Sch bin nun im Stande, mein Wort zu halten. 
Auf dem Landhanfe Dlivieri bat man nad) der griechiſchen Auf 
fehrift des Saturninus nichts mehr gefunden, als folgendes Stück, 
welches ungeachtet feiner Verſtuͤmmelung doch einigen Werth bar 


Ben kann: 
HAVE. SOPHRO....... 

ET. VOS. VIATORES....... _ 

AVG. LIB.- PROC. NON. PR.... 

ME. CORONATIS MVLV. 
ET SVIS LIBERTIS. 
Die alte Gewohnheit nicht nur die Todten, fonder auch die Vor— 
überaehenden zu grüffen, iſt befannt, weil die Grabmäler oͤfters 
an öffentlichen Strafen gefeget wurden, wovon noch gegenwärtig 
die appifche Straffe voll iſt, und bey welcher diefe Denkmäler find 
ausgegraben worden. as Pandgut, das dem Fleinen Tempel, 
Domine quo vadis, gegen über ift, fchließt ein großes altes Bes 
gräbnig ein, welches einige Alterehumsforicher der Familie des Afri⸗ 
canus zufchreiben. Gegenmärtig befiget e8 der H. Abt Carlo 
Simone Neroni di Nipatranfone. Durch die Gütigfeit deffelben 
habe ich folgende Auffchriften abzufchreiben die Erlaubniß erhalten, 

Die erfte iff auf einem Aſchengefaͤſſe: 
DIS. MAN. 
L. FAENI TELESPHOR 
VNGVENTARI 
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Die ʒweyte iſt in eine Marmor⸗ Tafel eingeſchnitten, und ober 
Halb in etwas befehädiget. _ ‚ s 
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M.: 
AE. FECERVNT. 


Die Woͤrter Tata und Mamma find fchmeichlerifche Ausdrücke der 
Kinder und waren den Alten fchon bekannt. Nonnius in dem Wors 
te: buas und Varro und Cato: Cum cibum ac potionem buas 
ac papas docent & matrem mammam & patrem tatam. Auch 
beym Martial 1B. Ep. 101. kommen diefe Wörter vor ; 


Mammas atque tatas habet Afra, fed ipfa tatarum 
Dici & mammarum maxima mamma poteft, 


Die Aufichriften haben auch zuweilen diefe Wörter, und Fabretti 
Eap. Ill. p. 304. wie auch Vignoli in feiner Abhandlung de Co- 
lumna Imp, Antonini Pii p. 304. führen fie ebenfald an. Aber da 
in unferer Aufichrift Vater und Mutter und nach diefem Tata und 
Mamma vorfommen, fo muß man fchlieffen, daß diefe zwey legtern 
Wörter einen verfchiedenen Beritand haben. ch laſſe Sie ents 
fcheiden, ob fie den Großvater und die Großmutter oder vielleicht 
den Pflegvater und die Amme bezeichnen, wie einige geglaubt has 
ben. Auch bey Fabretti findet man Pater und Tata, als zwey vers 
fchiedene Dinge: Saturnino Pater & Phœbus Tata fecerunt. Die 
Ausleger des Berfins Sat. III. v. 18. wo ffehet: et iratus mamm»* 
lallare recufat ?_ verftehen die Umme, und unter diefen ift auch der 

enaue Scholiafte. Gio. Murmellio; weil lallare mit dem griechis 
fihen xeraßeveard, übereinfommt, welches nichtd anders heißt, 
als in. die Liedehen der Amme einflimmen. Auch Arfaces bey dem 
Heliodorus, im 7 Buche, nenne feine Amme Cibele, uaupuıdıer und 
das was man von Mamma fagt, kann nicht von Tata gefagt wers 
den. Unſere Auffchrift hat auch noch das DBerfleinerungs : Wort, 
Tatula, in einem gleichlantenden Verſtande. ch wollte es aber 
lieber für einen zufälliger er gegebenen Zunamen halten, Eine 
andere marmorne Tafel enthält Die dritte Auffchrift, 
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AES. 
| ET. SIBL ET. SVIS. BB 
Der Aedituus war in dem Dienſt einer Gottheit oder eines Teme 
pels. Hier wird er mit dem Namen zweyer Patronen verbunden, 
auf deren Gute vielleicht fich ein Tempel befand, den unfer Medi: 
tus bediente, wofern er nicht der Bewahrung eines Lararii vors 
‚gefeget war, und deswegen der Aedituus feiner Patronen genens 
net wurde, in deren Befige der Tempel oder das Lararium war. 
Die zween letztern Buchſtahen B. B. die man Bonis, Bene,’ er; 
Elärt, fcheinen hier nicht ſchicklich zu ſeyn, und daher möchte ich 
muthmaffen, daß es vielmehr B. M. Bene Merentibus heiffen fo 
te. Sie find der Richter tiber meine Muthmaflungen, dem ich 
diefelben unterwerfe. Nom, den 23, Apr. 1774. 


Londen. 


Medical Memoirs of the general Difpenfary in London for 
ze of the Years 1773 and 1774. Byi john Coakley Lettfom 
„D. F. R. and A.S. S. and Phyfician to thee ‘general Dis 
fary. 8vo. 5 Sch. Dilly. 1774. Es iſt in dem, vergangenen Jah⸗ 
re eine Anſtalt für arme Kranfe'in Londenjerrichtet worden, in 
welcher nicht nur die Anmeifungen und Verordnungen, fondern 
auch die Arzeneyen felber allen denjenigen umfonft mitgerheilet wer⸗ 
den, welche fie verlangen. Es find fo. gar Aerzte beſtelit, welche 
alle Kranfe, die in der Stadt fund Srepheitivon London wohnen 
in ihren Häufern befuchen. Unter diefen Aerzten befindet fich au 
H. D.'Lettfom, der hier die Beobachtungen mittheilet, welche er 
"In einem Theile des vergangenen und gegenwärtigen Jahres gemacht 
hat. Der erfie Abſchnitt enthaͤlt die Beobachtungen bey Kiebern, 
die mit Symptomen ‘von Faͤulniß begleitet waren. Durchdie neues 
fle Erfahrung hat fich gezeiget, daß die Fräftiaften Mittel bey Kies 
bern, weiche zu der Klaſſe der Faulfieber gehören, ſeyn, der freye 
gusang der Luft, ein öfterer Gebrauch der Fieberrinde, ohne dag 
achlaffen des Fiebers — Wein oder anderes herzſtaͤr⸗ 
kendes und antiſeptiſches Getraͤnke, ſtatt des gewoͤhnlichen dran 
ed. Der zweyte Abfehnitt theilet ee Betrachtungen über das 
Dpium mit. D. Eulen in feinen Borlefungen über die Materia 
media bat einen Unterfchied gemacht unter der. ar» und 
Blei 
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ſhmerzſtillenden Wirkung des: Opiums. Diefen nimmt unfer 
Echriftfteller an, und bemuͤhet fich zu beſtimmen, in welchen Fäls 
fen feine ſtimulirende und in welchen feine fchmerzftillende Kraft 
imdicirt fey. Der dritte Abſchnitt handelt von einer Art: Ausfas 
ed. Es iſt Lepra Ichtiofis der Wilden, wovon die Rede iſt. 
Man nennt dieſen Ausſatz alſo, weil er den Fifchfchuppen gleicht. 
Unfer Schriftiteller führe drey Gefchichten diefer Krankheit au, 
deren Kur durch ein Decoctum von der innern Rinde des Ulmens 
Baums bewirfet worden, nachdent andere fehr Fräftige Mittel 
— waren verſucht worden. Dieſes Decoctum iſt ſchon lang 
in S. Thomas und andern Hofpitälern in Londen bey: verſchiede⸗ 
nen Arten Ausſatzes und andern Kraukheiten der Haut gebraucht 
worden. Die Formel, deren Dr. Lettſom ſich bedient, iſt: Deco- 
&tum Uimi Pharmacop. Nofocom. Divi Thomz: Der vierte 
Abſchnitt vertheidiget das Einpfropfen der Blattern. Der wich 
tigite Einwurf wider die Inoculation iſt derjenige, dei D. Raſt 
von Lion gemacht hat. Er beſtehet Eürzlich darin. Aus einer 
Berechunng der Todtenliften von Londen vom 42 Jahren vor der 
Inoculation, und 42 Jahren nach der Inoculation, batfich ergeben, 
daß unter taufend Peichen fiebenzehen mehr durch die Blattern find 
veranlarfet worden, feit dem die Inoculation allgemein‘ angenons 
men it, als vorher, und daßdaher der Schaden des Einpfropfeng 
im ganzen größer if, wegen der Fortpflanzung des Anſteckens fo 
vieler, weiche fonft den Blattern entgangen wären, als der Nutzen 
in Anſehung der wenigen, welche leicht und. glücklich vermittelft 
der Inoculation durch die Blattern kommen. D. Lettſom bemuͤhet 
ſich dieſem Einwurfe zu begegnen und zeigt, daß uͤberhaupt die Ma⸗ 
fern und Fieber in eben dem Verhaͤltuiß mit den Blattern nach und 
nach gefährlicher nemorden find... Er bemerft auch ferner, daß die 
Ausbreitung des Anſteckens mehr der verbeflerten Methode die zus 
fälligen Blattern zu behandeln zugufchreiben ſey, ald der —— 
Der fuͤnfte Abſchnitt giebt die Art an, die zuſammenflieſſenden Blat⸗ 
gern zu behandeln. D- Lettſom glaubt entdeckt zu haben, daß der 
Merturius eın Gegengift gegen das Blatterm Gift ſey, und daß ed 
die Eiterung in den zufammenflieffenden Blattern mächtig beförs 
dere. Es iſt gewiß, daß Porbave eine günffige Meinung vo 
dem Merfurins hatte, und ihn als einen Verbeſſerer diefes befons 
dern Gifts anfahe: und Malouin führt einen Fall von einer Weibs⸗ 
perſon an, weiche bey der venerifchen Krankheit Merfurius brauchs 
te und ein Merkuriolpflafter auf dem Heiligbein aufgelege hatte 
Eie.wurde in- eben diefer Zeit von den, Blatterır überfallen : ihr 
ganzer Leib war vol, ausaenommen der Ort, mo das Pflafter lage 
‚Hier befandfich nicht eine einzige Blatter. Aber anf der andern Seite 
haben Gatti, Watſen und mehrere andere nicht gefunden, daß dies 
jenigen, welche mit merkurialifehen Arzenepen zubereitet Bere * 
rar 


600 —— — 
Krankheit leichter a hätten, als die, fo ohne diefelben zube⸗ 
reitet waren. Es ift auch befannt, daß als die Blattern 1733 in 
Edenburg epidemifch waren, die Krankheit fehr gefährlihwar, uns 
geachtet des Gebrauchd des Merfuriug: und ſelbſt D. Lettſoms 
u Faͤlle bemeifen nichts für den Merknrins, weder als ein 
das Eitern beforderndes Mittel, noch als ein Gegengift. Der 
fechfte Abfchnitt Handelt von dem Keichhuften, Pertufüs. D. Bur: 
ton von York gab eine Abhandlung von den nicht natürlichen Diu⸗ 
gen 1738 heraus, und fügte zu Ende derfelben einen Verſuch von 
dem Keichhuften bey. Seine Methode zu furiren war folgende: 
Sch verordne,- fagt er, einen Skrupel fpanifche Fliegen, nebſt fo 
viel Kampfer. Wenn diefe wohl vermifcht find, jo werden drey 
Drachmen von dem Eptract der Sieberrinde darunter gemiſcht. 
Don diefer Mixtur gebe ich den Kindern acht bis jeben Gran jede 
drey oder vier Stunden, nach den Umftänden der Krankheit, in 
einem Loffel vol gemeinen Wafferd oder Julep, worin ich ein mer 
nig Balfam von Kopaiva habe ergehen laflen; hiebey trinfen die Kin: 
der die gemeine Emulfion oder fonft etwas dergleichen. Ju fech$ 
Sagen war auf diefe Art die Kur zu Ende. N. Sutcliff in Dorfd 
dire Hat fich Burtons Arzney mit einer Fleinen Beranderung vor 
mwanzig Jahren bedient. Er gab Tinctur von der Fieberrinde, 
—** von Canthariden und elix. paregor. Dieſe Rompofition 
wurde in geringer Quantität drey oder viermal des Tages genoms 
men, und die Dofis nach und nach vermehrt, bis eine Feine Stram 
aurie erfolgte: hierauf wurde fie vermindert oder fir groͤßern Zwi⸗ 
ſchenraͤumen genommen. Der Huſten, ſagt H. Sutcliff, gab ſich 
in drey oder vier Tagen auf den Gebrauch dieſer Arzney; zuwei⸗ 
ten kam der Anfall nur einmal ſogleich nach der erſten Dofis wie⸗ 
der: aber ein Huften mit Auswurf blieb öfter8 noch 8 bis 14 Tar 
ge. Es iſt diefes ohne Zweifel eine wichtige Entdeckung, von der 
ven Werth H. D. Lettfom bey allen Fällen, die ihm vorgefommen, 
fich verfichert bat. 
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Todesfaͤlle. 

Am 14 Aug. dieſes Jahres ftarb der um die arabiſche und griechiſche 
Fitteratur fehr verdiente Hr. D. Job. ac. Reiste, Rektor an der Nito- 
Taifchufe in Leipzig, in einem Alter von 58 Jahren. Sein Leben hat Pr. 
Prof. Eck zu Leipzig in Harlefii vitis philologorum befchrieben. 

In Greifsmalde it am 19 Aug. der Dberfirdyenrath und Brof. der 
Gottesgelahrheit, Herr D. Johann Ernſt Schubert, in einem Alter von 
& Sahren verftorben. Seine und die reiskiſchen Schriften ftehen in Zam⸗ 

ergers gelehrtem Deutjchland angezeigt. 

Am 19 Zul. ftarb zu Helmftädt der herzogl. Braunfchweigifche Hofrat 
und Prof. der Arzneygelehrſamkeit dafelbit, 5. Doct. Philip zu 
Sabetcius, in feinen 60 Jahre. Mehr von ihm ift in BZörners Acben der 
Aerzte befindlich, 
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Wien. 


nleitung zu der Bergbaufunft nad) ihrer Theorie und 
Ausübung, nebft einer Abhandlung von den Grunds 
fügen der Bergfammeralwiffenfchaft für die k. &, 
Scyemnitzer Bergafademie, entworfen von Chriſtoph Traus 
gott Delius, J. R. R. K. A. M. wirklichen ofkommißions⸗ 
rathe bey Dero Sofkammer im Muͤnz⸗ und Bergweſen. (Ges 
druckt auf Unkoften des hoͤchſten Aerarii bey F.D. Ebdlen von 
Traucnern. 1773. 4. 3Alpb. mit 25Rupfern. (Srehl.) E8 handelt 
dieſes Werk in vier Hauptabſchuitten von der Bergaeograpbie nach. 
dem theoretifchen und praktifchen Theile, von dem Bergbaue neb 
den dabey erforderlichen Kunſtwerken und Mafchinen, von der Auf⸗ 
bereitung der Erge über Tage, von der Bergbammwirthfthaft. Der 
Herr Verfaſſer theilet die Gebirgketten, mie gewöhnlich, im drepers 
ley Arten ein, in dag Vorgebirg, oder Flöggebirg, in das Mit⸗ 
telgebirg oder Ganggebirg, und in das hohe und urfprüngliche 
Gebirge. Das Vorgebirg verlieret fich in dag flache fand, und 
beſtehet aus zufammengefegten Lagen von Kiefel, Schotterwerf, 
Wand, Thon und grobem nicht feiten Sandſteine, auch aus Fals 
chigten Flöglagen. Den Slögen find nur gewiſſe Mineralien eis 
gen. Man meiß fein Erempel aufzuweiſen, daß man Gold in Flos 
gen gefunden hätte, eben fo wenig Erfahrung hat man von Zinn; 
wird zuweilen etwas von Silbererzen gefunden, fo if e8 doch von 
gar Feiner Deträchtlichkeit, und es find meiſtens nicht einmaf 
wahre Silbererze, fondern nur Kupfererze, die zugleich einen reis 
chen Gilbergehalt a. Auch Dleyerze find in Slögen ſelten. 
Gleiche Befchaffenheit hat es mit den Halbmetallen, ald Antimos 
nium, Wißmuth, Queckſilber und Kobolt; denn ob zwar Lehr 
manı meint, daß die Queckfilbererze zu Hydria in Flögen liegen, fo 
irvet er ſich doch hierinn fehr, weil der dortige ganze Bau auf eis 
nem wirklichen fireichenden Gange if. Unter den Metallen find 
eö blog Kupfer und Eifen, und unter den andern mineralifchen Körs 
pern, Galmey, Steinfohlen, Vitriol, Alaunerze, Steinfale, wor: 
auf die Flöge benutzet werben. Die Mittelgebirge find eigentlich. 
diejenigen, welche die Erze in Gängen, Klüften, Stockwerken, Pe; 
ſtern and dergleichen enthalten. a reichften und edelften a 
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ſind gemeiniglich um die Mitteltiefe des Ganggebirges herum und 
vonda hinaufwaͤrts gegen Tag zu. Unter der Mitteltiefe merden 
die Erze gemeiniglich ärmer, find mie mehrern unedlen- a: 
fien und Halbmetallen, oder auch mit mehr tauber Gangart ver; 
mifcht, bis fie endlich in einer großen Tiefe ganz taub oder doch 
ſehr arm und unbanvürdig werden. Nur allein die Dievgänge 
fegen in eine große Tiefe, und dieſe Erfahrung iſt um fo menfwar: 
diger, weil auch öfters die edeliten Silbergänge, und auch einige 
Goldgänge, in der Tiefe in Bleyerze ausarten. Das hohe Ge: 
birg, welches zwiſchen den Mittelgebirgen Inne liegt, unt: 
det fich befonders durch feine innerliche Beſch heit ', bie ) 
und ohne Blätter und Lagen iſt; es bat Feine Gänge oder te, 
färe Spuhr von mineralifchen Dingen, feine Derffeinerungen 
und überhaupt Fein Merkmal einer großen Veränderung, derglei; 
chen die Vorzund Mittelgebirge vor Augen legen. Sie find ur; 
forüngliche Gebirge und nicht? anders als hervorragende Ruͤcken 
des feſten Felſenklumpen, der die ganze Innere Erde ausmacht. 
Brogt man, aus was für einer Gefteinart diefe urfprüngliche Ge 
irge beftehen, fo antwortet der Herr Verfaſſer: Man wird mir 
feicht zutrauen, daß ich die wenigften Gebirgfetten nur in unferm 
MWelttheile zu befichtigen im Stande geweſen bin; zwey aber der 
größten in Europa, nemlich das thrazifche Gebirge und — 
welches Hungarn von Siebenbuͤrgen ſcheidet, babe ich ch 
genau unterſuchet. Man wird ſich wundern, wenn ich fage, 
dafelbſt die nriprüngliche Gebirgkette in Kalkſtein beſtehe. Alle 
Naturfürdiger haben bisher geglaubt, dag der Kalkſtein nur in 
Blöggebirgen su Haufe fey. — Das thrazifche Gebirge habe ich 
n einer Fänge von 30 Meilen unterfucht und befunden, dag die 
mittlere hohe Kette zwey big drey Meilen breit aus bi Kalk: 
feine beftehe. Auf bepden Seiten hingegen liegen lauter schief: 
rige, fandartige, bornfleinartige und aus alleriey Gefteinart vers 
mifchte Gebirge: — mo kommen mun die Kaitflöglager und die aus 
diefem Gefteine beftehenden — her? Gewiß von nichts 
anders, als von zeritörten Kalkſteingebirgen, die bey der großen 
Beränderung des Erdbodend aufgelöfet und zu Grunde gegangen 
find. Wo fommen aber die großen Kalkfteingebirge her? Gemi 
alle Seemufcheln in dem ganzen Dcean wären nicht binlänali 
eine Maſſe auszumachen, die die Größe von diefem thrasifchen 
urfprünglichen Gebirge einnehmen würde. Es find alſo in der 
grogen Berwuͤſtung ftehen gebliebene Ueberbfeibfel der uriprün 
chen alten Gebirge und hervorragende Erhöhungen aus dem großen 
Erdffumpen, moran die nebenliegenden Gebirge aus allerley zus 
fammengefegten Erdarten angeſchwemmt worden find. — Wat: 
ferfluthen haben von der Ebene gegen diefelben angewallt und mies 
der juruͤckgewallt und zuerſt an den niedrigffen Orten Die “ehr 
% r⸗ 
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führten gröbern und ſchwerern Theile, Kieſel, Schottern und gro⸗ 
ben Sand, nebſt groben und ſchweren Erdarten müffen Fallen {af 
fen, woraus fich die Vorgebirge zufammengehäuft haben; die 
feinern und leichtern Erden wurden weiter und auf mehr erbabene 
Gegenden des Erdfloges getragen, und durch das öftere Him und 
Herwallen and Auprellen an die hohe Gebirgferte zufammenges 
haͤuft, und bierand entftanden die Mittelgebirge. — Wenn ei 
naffer erdigter Korper austrocknet und feſt wird, fo ziehen fich die 
Theile zuſammen und verurfachen Riſſe und Zoeturemn — Bar 
ven num einſtens die Gebirge maß und weich, fo mußten theilg 
durch Die Austrocknung, theils Dadurch, daß fich der eine oder ans 
dere Theil ded Gebirges während dem Trocknen fegte und fich von 
der übrigen Maffe des Gebirges ablößte, viele Kiffe und Spals 
tungen entfliehen. — Die in den neuen Gebirgen zufammenger 
haͤufte verfehiedene Erde enthielt den Grundftoff fämmtlicher Mines 
ralien. — Diefer finterte durch Hülfe der durch die noch. nicht 
fefte Mafle der Gebirge dDurchfegenden Waffer, aus allen Theilen 
und von allen Seiten des Gebirges in die neugewordenen Niffe 
und GSpaltungen. — Hier verbanden fich mit Hülfe der Luft und 
Sonnenwaͤrme and Cohäfionsfraft die uranfänglichen Theile der 
mineralischen Korper mit einander, trocfneten nach und nach, wie 
die Gebirge felber, aus, und wurden feſt und zu denjenigen Körz 
pern, die wir Erze und Mineralien nennen. Diefes ift das Lehr⸗ 
gebäude von der Entſtehnng der Vor: nıd Mittelgebirge, der 
Gänge, der Mineralien, nach dem H. Verfaſſer. Wir wollen aber 
auch einiges aus dem praftifchen Theile dieſes eriten Abfchnitteg 
anführen. Es handelt dieſer von dem Schärfen oder-der Entdes 
dung der Gänge, nn in den Gebirgen, um darauf einen neuen 
Bergbau anzulegen. In Anfehung des Schaͤrfens in folchen Ges 
birgen und Gegenden, wo bisher noch gar fein Bergbau war, fin 
det man in einigen Büchern verfchiedene Anzeigen, woraus man 
das Daſeyn der Erzaänge en ſoll. Man foll Gebirge waͤh⸗ 
fen, welche von Seen und Flüffen nicht weit entferne find. Nach 
diefer Negel würden die Scheeren bey Storfholm reich an Gin 
gen feyn: die bannatifchen, fiebenbürgifchen Berge daͤhnen fich 
von der Donau bis Marofch ins Krenz weg. Man behauptet fers 
ner, wo der Schnee eher ſchmelze, der Neifgelinder auffalle, dag 
daranf wachfende Gras eher reif werde, mo man bey aufgehender 
Sonne gewiſſe aufiteigende Dünfte wahrnehme, folle Hoffnung zu 
gluͤcklichen —— feyn. Allein der H. Verfaſſer hat auf 
diefe Zeichen an vielen Orten, we er dad Ausbeißen befaunter 
Gänge gewiß gewußt hatte, aufmerkfam Acht gegeben und nicht 
gefunden, daß eines diefer Zeichen zuträfe. Eben fo fabelhaft ift 
ed, daß auf Ganggebirgen das Nadelholz und vr —— 
das Laubholz wachſen ſolle. Dei — daß man a 
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die richtige Sage des Ganagebirges fuche, daß man die Geſtein⸗ 
erh hie ri die Bäche in den Thälern und Gründen mit fich fuͤh⸗ 
ren, betrachte; bey Erblickung feiner Gteinarten aus dem Ger 
birge felber die Gruben, Riſſe und Entbloßungen aufſuche. 
Deftehet dad Gebirg aus zweyerley Geftein, fo kann man ficher 
Rechnung machen, daß zwiſchen folchen ein Gang flreicht; wenn 
Das Gebirge nur ang einerley Geftein beftehet, fo braucht e8 mehr 
Aufmerkfankeit, und man hat bier Feinen andern Leitfaden als 
Das Ansbeiffen ded Ganges felbft. In dem zweyten Abſchnitte 
wird nicht nur von der Arbeit auf dem Gefleine, von Gtölfen, 
Schaͤchten, dem regelmäßigen Grubenbau und der Grubenzimme: 
zung, der Bauart auf Flogwerken, der Grubenmauerung, der 
Erz: und Bergfördernig, der Beförderung des Wetterzuges, gehau⸗ 
delt, fondern auch eine umftändliche Hefchreibung der erforderti, 
chen Mafchinen, der Pumpenwerke, der Kunfträder, der Roſi— 
Zunft, der Feuermaſchine, der Wafferfänlen: Mafchine, der Luft: 
maschine gegeben und zugleich der Teich; und —— — 
Der dritte Abſchnitt enthaͤlt bey der Erzſcheidung, das a zu 
werf, die Schlämmarbeit, dad Goldansziehen und Aureiben, die 
grockenen Buchmwerfe, die Wafchwerfe. Bey der Bergwi 
in dem vierten Abfchnitte, wird das Nöthige von der Anfficht, 
von der Austheilung der Arbeit, dem Nechnungswefen, dem Kohn 
der Arbeiter, dem erforderlichen Eifen, Pulver, Jnſchlitt und 
Holz, den Polizeyanflalten, vorgetragen. In dem Anhange von 
der Bergkammeralwillenfchaft wird der Nugen des Bergbaues vor; 
geſtellet, der unmittelbar in-demErtrage beftehet, oder mittelbar: 
in. der mehrern Bevölkerung anders nicht zu —— Gegenden, 
in dem groͤßern Umlaufe des Geldes, in dem beſſern Derfepl ‚der 
Lebensmittel, in der Bermehrung ded Vermögens des ganzen Staas 
ted, Seit dem jahre 1740 find in Schemnig und Kremmig gegen 
Hundert Millionen Gulden an Gold und Silber herausgegraben 
und zu Kremnig vermünzet worden. In Siebenbürgen und Nas 
gybanien find in eben diefer Zeit bey funfig Millionen aus dem 
Schoofe der Erde heransgefommen. An andern Metallen und 
——— iſt der Vortheil nicht weniger beträchtlich. Nur in 

— und dem Temeswarer Bannat allein geht Henn fir 
das K i es nuͤtz⸗ 
lich ſey, daß der Landesherr ſelber unmittelbar Bergwerke baue 
wird bejahet, wie auch die, ob es rathſam ſey, die Bergwerke aud) 
nit Einbuffe zu bauen, aber nur in Anfehung der Gold; und Gil 
berbergmwerfe. Hierauf werden die Mittel den Bergbau zu beförs 
dern angezeigt. Er muß auch den Unterthanen nach Maag der 
DBergordnung frey geftellet werden: fie müffen durch Frepheiten 
und Bergünffigungen ermuntert werden. Der Iandesherrliche Bo 
kauf ift eine Wohlthat. Man muß es nicht an Holz fehlen * 





upfer wenigſtens eine Million ein. Die Frage, o 
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Die Lebensmittel muͤſſen wohlfeil verſchaffet werden; koſtbare Erb; 
ſtollen werden aus dem landesherrlichen Aerario gefuͤhrt. Es muß 
im Lande ein gutes Geld in Schrot und Korn ausgemuͤnzet wers 
den. Das Ausfuhrverbot der inländifchen Münzen ift eine Sache, 
die wider alle gute Grundfäge läuft. Es ift wider die Natur des 
Muͤnzweſens, wenn folched verpachtet wird. Diele Bergwerks⸗ 
Produfte muͤſſen ihrer Natur nach roh ausgeführet werden. Dies 
fe muͤſſen, wie Sabrifate, zollfrey ausgehen. 


Londen. 


Das Denkmal des Alterthums bey Salisbury, das unter 
dem Namen — befannt iſt, gehoͤrt unter die merfiwürs 
digften in der Welt. Es befichet aus zwey und neunzig in einem 
Zirkel gefegten Steinen, der hundert und acht Fuß im Durchs 
ſchuitte hat. Die Steine felber find mit dem Meifel gearbeitet, jes 
doch iſt innwendig mehr Fleiß angewandt, ald von außen. Gie 
find von einer fo erſtaunlichen Größe, daß viele über vierzig, 
Tuns oder 89607 Pfund wiegen, Da nun bey einem jeden huns 
dert und vierzig Ochſen zum ziehen erfordert würden, fo Fanıt 
man urtheilen, was es fuͤr eine unbegreifliche Arbeit gewefen ſeyn 
muͤſſe, diefe ungeheneren Laften an einem Orte zufammen zu brüts 
gen; Wenn man in dieſes Gebäude eintritt und die oͤffnungsvol⸗ 
en Ruinen betrachtet, fo wird man in ein Erſtaunen hingeriffen, 
das alle Befchreibung übertrift. Die Dunkelbeit des ſchweren 
durch uͤbergelegte Steine vorgeftellten Gewoͤlbes über dem Hanpte, 
die Deffuungen, durch welche der Himmel zum Vorſchein Eommt, 
die jonderbare Zufammenfegung des Ganzen, die Großheit in der 
Ausführung erfüllee mie Schauer. Wenn wir den unverſehrten 
Theil anſehen, fo fcheinen und ganze Felienftücke big an den Him— 
mel binangewälzet zu ſeyn; und wenn wir von der rauhen Vers 
wuͤſtung berabblicten, fo glauben mir in dag Eingeweide eines 
zerriffenen Gebirges zu fihauen, und uns fehmwindelt. Diefeg 
wundervolle Schaugerüfte der Natur und Kunſt hat den gelehr: 
ten Alterehumsforichern zu vielerley Muthmaßungen Gelegenheit 
gegeben. Gemeiniglich hält man dafür, ed ſey bier der Haupts 
tempel der brittiichen Druiden gewejen, und die befondern Grab» 
bügel, welche rings herum liegen, ‚wären. Gräber angefehener 
Leute. Ein englifcher Schriftiteller, der ſich in einer Londner 
Wochenſchrift mie U. bezeichnet, tragt folgende Meinung davon 
vor. Zu Folge der alten Ueberlieferung, fagt er, die, wie alle ders 
gaioeı Erzählungen, aus Fabeln und Wahrheiten zuſammenge⸗ 

get iſt, haben Rieſen die Steine von Stonehenge aus den nit 
ugaͤnglichen Wuͤſteneyen von Afrika herübergebracht und in Ires 
and niedergelegt; jeder Stein. wurde mit einem gewiſſen Gaft 
von Kräutern gewaſchen, amd enthalt Daher einge virkſame Heil: 
sn ©9993 kraft; 
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Eraft. Auf Verlangen des Königs Arthur hat fie der Zauberer 
srerlin aus reland weggetragen und in der Ebene von Ames⸗ 
hurp als ein Grabmal der durch Hengit verrätherifcher Weiſe er; 
fchlagenen Dritten in einem Kreife aufgeftellet. Diefer Fabel mird 
durch Robert von Glocefter, einem Mönche, der zu den Zeiten 
Ednards 1. die Gefchichte von Engelland fehrieb, Meldung gerhan. 
Anch verfichert Jeffery von Monmonth, der fich auf die Den 
beruft, daß Stonehenge zum Andenfen der durch Heugſt bewirk⸗ 
ten Niederlage der Britten errichtet worden fey. Warum follten 
nicht diefe Zeugniffe, wie ſchon der gelehrte H. Warton angemers 
fer hat, einigen Glauben verdienen? Wenn biefe Gefehichtfehrei: 
ber auch Kabeln erdichtet haben, fo haben fie doch die Begebenz 
heit nicht. erdichtet. Sn gegenmwärtigem Falle iſt die Mie 
der Dritten durch Hengft eine Sache, Die niemand we t. 
Laßt ung die Erdichtungen Davon abfondern, fo beflehet die Nach: 
richt der Barden darinn, daß zum Andenken diefer Begebenheit 
ein ungehenered Geruͤſte von Steinen in der Ebene von Amesbury 
fen errichtet worden. Sie lebten zu nah am der Zeit, als dag fie 
den Urfprung von Stonehenge hätten vergeffen koͤnnen. Die 
ganze Gefchichte war noch neu und durch das erſtaunen 
Here felber defto befannter geworden. Ihre Erdichtung würde 
alfo allzufehr in die Augen gefallen feyn. Man kann einwenden 
daß fie ſehr geliebt Hätten, jedes wunderbare Werfihrem Könige 
Arthur zugufchreiben. Wir geben e8 zu: aber wenn es auf De 
ebenheiten anfam, die jedermann befannt waren und deren wirk⸗ 
ichen Grundes man fich noch erinnerte, fo Eonnten fie dieſes nicht 
thun. RNoch heut zu Tage iſt die Niederlage der Britten durch 
Hengft eine Gefchichte, woruͤber nicht geftrirten wird. - Warum 
follte nicht der übrige Theil derfelben ebenfalld wahr feyn? Aber 
men ich auch das Stillſchweigen des Nening nicht wollte in Ers 
mwegung ziehen, fo finde ich doch allejeit, daß auch diefe Meir 
nung mit vielen Schiwierigfeiten und Unmahrfcheinlichfeiten noch 
immer umgeben ift. Und fo find alle Erklärungen und Muth— 
maßungen befchaffen, dieman bis hieher von diefem erſtauuens 
windigen Denkmal vorgebracht hat. Mir fcheint ed ein Werk eis 
nes rohen Volkes zu feyn, das jedoch einige Begriffe vom der 
Kunft gehabt hat, fo wie man annehmen kann, daß fie die Nor 
mer unter den Dritten zurückgelaffen haben. Ich erinnere mich 
aber auch nicht, daß bey diefer fireitigen Erflärung des Wortes 
Stonehenge der Name Hengft genugiam in Betracht wäre gezo⸗ 
on worden.” Man hat wohl gute Gründe gehabt, warum man 
dieſes Neberbfeibfel des Alterthums nicht den Britten in den Zeir 
tem Sengftß jugefrieben hat. II e& mwoh wabrfibeinlieh, "bag 
ein Dolk, das nicht nur durch die Kriege mit den Römern, mit 
den Pickten und Scotten, fondern anch durch die zwep blutigen 
Schlach ⸗ 
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Schlachten, welche ihnen die Sachſen geliefert hatten, aͤußerſt 
mufte entkraͤftet ſeyn, noch im Stande geweſen wäre, unter den 
Augen der Ueberwinder und bey den Bedruͤckungen, die ed von 
denfelben täglich auszuftehen hatte, ein fo bewunderungswuͤrdiges 
Denfmal feinen in der Schlacht bey Erecanford gebliebenen Mit⸗ 
bürgern aufzurichten? Ein ſolches Werk kann mau unmoͤglich ei⸗ 
nem uͤberwundenen Volke zuſchreiben; man muß es in Zeiten zus 
rückjegen, da Ruhe, Friede und Ueberfluß unter demfelben herrſch⸗ 
ten. Da aber diefer Zeitpunkt lange vor der Ankunft der Roͤmer 
in Brittannien muß geſuchet werden, fo iſt es wohl eine vergeds 
liche Mühe dem Urfprunge und der Abficht des Stonehenge nach⸗ 
zuforfchen. Es wird diefes Stück des brirtifchen Alterthums in 
eben die Dunfelheit eingehüßer bleiben, im welcher fich die egyptis 
fchen Pyramiden fehon bey drey tauſend Jahren befinden. Was 
uns bepde lehren, iſt, daß eine Zeit in der Welt, in Norden fo 
wohl, als in Diten, genen. wo die Menfchen ungeheuere Werke 
von Steinen aufgeführt haben, und wo die Denfungsart auch 
niter den von einander entfernteften Völkern doch einerley in dies 
fem Stuͤcke gemefen. Es wäre übrigens zu wuͤnſchen, daß au 
die in Deutichland hin und mieder noch befindlichen alten Stein⸗ 
geruͤſte — und beſchrieben würden. Ihre Anzahl iſt bes 
traͤchtlicher, als man ſich vielleicht vorftellt. Wir wollen die vor⸗ 
nebinften anführen. Die Teufelsmühle im weitlichen Anhaltiichen 
ohnweit der Stadt Harzgeroda, in Schucharts Karte von Anhalt 
abgebildet. Der Greifenitein ohnweit Geyr und die Arſenickhuͤt⸗ 
te bey Buchwald im Erzgebirge. Dieſe ungeheure Laſt Steine iſt 
in debmanns Schauplatz des S. Erzgebirges in Kupfer geſtochen. 
Das Niefenbert oder Kreisſtein im Storkauiſchen Kreiſe in der Mit⸗ 
telmark bey Zürftenwalde ift nebft noch mehr folchen Rieſenbet⸗ 
ten der Kurmarf im II. Theil von Becmanns Hift. march. pofth. 
befchrieben und in Kupfer zu fehen. Die mecklenburgiſchen Wendens 
Kirchhöfe,deren einer dem Stonehenge bey Salisbury am ähnlichften 
üit, fiehe in Rancovii Meth. apodemica. Noch find die fieben erſtaun⸗ 
lich großen Felſenſtuͤcke, worüber ein anderes rundes gelegt iſt, in dem 
olfteinifchen bey Bulke ohnweit Chriſtianshaven; de ſeven Steen⸗ 
eufen im Bremiſchen, im Wildshuſer Gebiete, das im Blanken⸗ 
urgifchen gelegene Heimburg, Homburg, insgemein Die Teufels; 
maner genannt; das im Hochitift Münfter im hymmelinger Lande 
befindlihe Steindenfmal; ingleichen die bey Meeringen ohnmeit 
der Nemie und im Bentheimifchen und Tecklenburgifchen; noch aus 
dere in Ofkfriegland, wovon Piccartd Antiquitäten Nachricht geben. 
— — — —— —— — 
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Kurze Nachrichten. 
Yıeapel. Lezioni di Geografia e di Storia militare feritte per alto 
Real Ordine di Ferdinando IV. Re delle Sicilie &c. in ufo della Real Aca- 
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demia del. BattaglioneR. Ferdinando, ed alla Maefta ſua umilmnte dedi: 
care da Giufeppo Saverio Poli R.Profeffore delle accennate Scienze nell’ 
anzidetta R. Academia &c. Tomo I. in 8. 1774. preflo i Fratelli di Simo- 
ne 335 Seiten, mit gRUupf. De 

Parına. Opufcula marhematica Auttore Petro Giannini, dicata Re- 
gie Celfitudini Perri Leopoldi, Archiducis Auftrie &c. 1773. in 4.ex Ty- 
pographia Regia. 214 Geiten, mit 10 Kupfertafeln. 

Florenz. Addizioni neceflarie alle Vite dei due celebri Sratuari Mi- 
chel Agnolo Buonarroti e Piedro Tacca. Lezione di Domenico M. Manni 
Accademico della Crufca. In Firenze 1774. nella Stamperia di Pietro 
Gaetano Viviani. Con licenza dei Superiori 16 Seiten in 4. Der Zuſatz 

u dem Leben des Michel Agnolo, wie er hier genennet wird, beftehet dar: 
nn, daß diefer Künftler von dem Kardinal Srancefco Piccolomini, hachma⸗ 
figem Pabſt unter dem Namen Pius IlIden Auftrag übernahm, in.dem Dom 
zu Siena ein Grabmal für ihn zu verfertigen, dad prädtiger, ald das ges 
genmärtige gewefen, und mit funfsehen marmornen Bildiäulen wäre aus 
esiert worden. - Die andere ift, daß Pietro Tacca, ein berühmter Bifd- 
auer, aus Berdrußgeforben ift, weil ihm die Bezahlung, die er für ein nach 
Spanien verfertigtes Pferd von Metallerhalten, zu gering geſchienen hatte. 


Paris. Die Akademie der Wiflenfchaften hat auf das Jahr 1777 
‚einen in verfchiedenem Verftande außerordentlichen Preis ausgefeget, der, 
ob er zwar blos für die Eingebohrnen des Reiches beſtimmet ift, dennoch 
zur Nahahmung in aͤhnlichen Fällen, aud) auswärts befannt gemacht zu 
werden verdienet. Die Akademie hatte nemlih dem verftorbenen * 
Langlois und nach dieſem feinem Neffen H. Connivet den Titel, der DVer- 
ertiger der mathematiſchen Inſtrumenten fuͤr die Akademie, ertheilet. 
achdem num auch letzterer vor einiger Zeit mit Tode abgegangen, fo has 
ben verſchiedene Künftler um diefen erledigten Titel nachgeſuchet: allein 
die Akademie beſchloß, denſelben nicht anders, ald nad) vorgangiger Prüs 
fung der Geſchicklichkeit der fi um diefe Ehre bemerbenden Kuͤnſtler zu 
ertheilen, und zu diefem Ende fich eine Probe von eines jeden Arbeit vor— 
legen zu faffen. Weil es aber unbillig wäre, daß dieſes auf Koften der 
Künftler gefhähe, ald woyon verfdyiedene den Vorſchuß zu thun nicht im 
Stande fepn möchten, fo hat der König, felber fid) bewogen -gefehen, einen 
Preis von 2400 Ib. auf das. befte mechanifche Inftrument, das würde ıber- 
reicht werden, zu verwilligen. Die Akademie kuͤndiget daher an, daß der: 
jenige Künftler, welcher den beften Quadranten von einem Halbmeffer zu 
rey Schuhen, der mit allen zu deſſen ridytigen und bequemen Gebrauch 
erforderlichen Stuͤcken verfehen fenn wurde, gedachten Preis erhalten falle. 
Zugleich) verlangt fie auch, daß eine ausführliche Nachricht von der Art, 
wie bey ——— he zu Werfe gegangen worden, folle bevae: 
füget werden. Der Preis wird auf Martini 1777 durd) die meiften Stim— 
men zuerkannt werden. 

Le Vindicatif. Ein Drame_in 5 Aufzuͤgen und freyen Verfen. Das 
erftemal auf der franzöfifhen Schaubühne den 2. Jul. 1774. aufgeführt. 
Bey Delalain. 8.Pr.30 ©. 4 

Antologie & Fragments philofophiques ou Colleltion merhodique 
des Morceaux les plus curieux & les plus intereffans fur la religion, la 
philofophie, les ſciences & les arts, extraits des Ecrits de la Philofophie 
moderne. A Amfterdam & fetrouve à Paris. Chez Vincent. 1774. 2 Vol, in ı2, 
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livia. Kin Trauerfpiel in fünf Aufstigen, von “Joh, 
O Chriſt. Brandes. Bey Dyck: 1774. in $. (6 GL.) Zeontio, 
ein ug Menſch von Verdienften, hatte in einem Duell eis 
nen Freund des Grafen Montani, des Gemals der Bardonia, ers 
lest, und war darüberflüchtig geworden. Ion ſah Bardonia zu Des 
nedig, ald er dem Grafen, feinem vom Fürften ernannten Nichter, 
aufmwartete, und verliebte fich in ihn. Weil ihr Gemal — — 
bittlich war, amd nichts von feiner Begnadigung wiſſen wollte, fo 
ſchafte fie ihn mit Gift aus dem Wege, obngeachtet fie gegen ib: 
ven damaligen Fiebhaber, den niederträchtigen Rıccaldo, vorgab, 
es geichebe dieſes aus Liebe zu ibm. Mach dem Tode des Grafen 
erhielt Zeontio leicht Begnadigung. Man erwartet ihn nun-alle 
Augenblicke zuruͤck: er foll auf dem Landhauſe der Bardonia ab 
treten, und hiemit fängt fich das Stuͤck an. Bardonia hat einen 
Drief von ibm erhalten, deffen Inhalt fie nach ihrer Neigung 
auslegt. Cie fährt ihm entgegen, nachdem fie vorher ihrer Ber; 
tranten entdeckt hatte, daß fie Willens jey, ihre Stieftochter Olivia, 
die heimlich mit Zeontio vermähle ift, und fich theild aus Sehn⸗ 
fucht nach ihm, theils aus Kummer über den Tod ihres Vaters, int 
einem ſehr kraͤnklichen und zerrütteten Zuftande befindet, mit dem 
Dheim ded Leontio, dem Marchefe Antonio, zu verheyrathen. 
Unterdeffen langt Zeontio an, und eilt zu feiner gelichbten Olivia; 
er findet den Kiccaldo zu ihren Süffen, welcher ihr mit Gewalt 
eine Liebeserklärung gethan hatte, weil er auf fie, ald auf ein reis 
ches Mädchen, Anfchläge macht. Er geräth darüber in Eiferfucht; 
jedoch Olivia beruhigt ihn. Bardonia kommt wieder zurück, 
und iſt nicht menig betreten, ihn bey Olivien zu finden. Sie ſchickt 
letztre in ihr zimmer, und in der darauf folgenden Unterredung mit 
Zeontio geſteht fie ihm ihre Liebe. Leontio wird verwirrt; die 
Graͤfin entdeckt bald die wahre Beſchaffenheit der Sachen, vers 
ftelle fich aber fo gut ald möglich,und bringt dem Leontio den Ders 
dacht wider Olivien bey, ald wenn diefe ein heimliches Verſtaͤnd⸗ 
niß mit Riccaldo unterbielte. Ihn deſto beſſer zu betruͤgen, laͤßt 
fie ein Mädchen Oliviens Kleider antiehen: und fie muß fich im 


Riccaldos Arme, bey einer nächtlichen. Zufammenkunft, werfen, 
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and Leontio Angenjenge davon ſeyn. Dieſer wird nach Wunſch 
hintergangen ; er iſt außer ſich über die Untreue feiner Geliebten. 
Gübrña ihrer Seits ift nicht weniger über fein Falted und unfreunds 
liches Betragen betrübt, das bis zur Graufamfeit geht. ‚Sie ver: 
fälle in eine Art von Wahnſiun. In dem Bewuſtſeyn ihrer Un: 
ſchuld und ihrer unverdienten Leiden, entwifchen ihr zu verſchiede⸗ 
nenmalen einige Ausdrücke, die glauben machen, daß ihr die Ders 
giftung ihres Vaters bekannt fep. Bardoniens Unruhe darüber; 
fie trägt ihrer Vertrauten auf, ihr ſtatt gemiffer Ohnmachts⸗ Pal; 
ver ein Gift zu geben, das fie ihr einhändigt, weil aber Olivia in 
der Verzweiflung alle Arzeneymittel ausfchlägt, fo will dieß nicht glir 
een. Unterdeffen war Olivia wirklich von ber Vergiftung ihres 
Maters durch einen alten, getreuen Bedienten unterrichtet wor: 
den, der von ohngefähr eine Unterredung zwifchen der Bardonia 
und dem Riccaldo angehört hatte. Bardoniens Wuth gegen 
diefe Unglückliche ſteigt aufs höchfte, fie droht ihr in einer heftigen 
Interredung, da diele das Verbrechen ihr ins Geficht ſagt, mit 
gezůcktem Dolch: aber Marcheſe Antonio, der dazu fommt, reb 
‘tet O)livien aus ihren Händen, und Bardonia, die gern alled 
mit dem Vorwande der Bosheit und des Wahnmiged der Olivia 
‚befchönigen möchte, ift gezwungen, fie in feinem Schuß zu laſſen. 
Antonio hat von der Hofmeiſterin Oliviens ihre Verbindung mit 
feinem Neffen erfahren, die er billige und der er feine Neigung auf 
opfert; er ift auch von der Vergiftung des YTontani unterrichtet, 
und hat alles an den Fürften berichtet, welcher ihm befiehit, ſich 
der Verbrecher zu verfichern. Riccaldo gefteht alles; Leontio 
amd Olivia werden glücklich, und die rafende Bardonigs, der 
man bey einem ihrer wuͤthenden Anfälle, unmiffender Weiſe, das 
Gift Pulver eingegeben hatte, ſtirbt daran unter den ſchrecklichſten 
Verwuͤnſchungen. Die Scene iſt übrigens, wie man ſchon aus 
den Namen gefehen haben wird, nach Italien verlegt, und das 
Stuͤck der Her —— von Weimar zugeeignet. Zur Probe 
mag folgende telle des Monologs der Bardonia dienen, wenn 
Riccaldo abgegangen, Die Komödie mit der verffellten Olivia zu 
fpielen: ”Derzagte Gefchöpfe! — Sie möchten gerne ſuͤndigen, 
aber eö fehler ihnen an Muth. Ken: ich dich an Olidien verheys 
rathete, um einmal in einem wollüftigen Naufche meine Geheim: 
niſſe ing ee Nein, nein, Freund! dafür iſt geſorgt; die 
Arzeney liege bereits in dir! Noch vier und zmanzig Stunden, und 
du bift verfchwiegener ald der Tod! (Sie horcht) Noch ift ed runs 
hig; aber bald — bald erfcheint der entfcheidende Augenblick! Wer 
he dir, Olivia! Sie ift da, die Zeit der Wiedervergeltung ! Sich 
will nicht deinen Tod; e8 wäre meiner Rache ein zu ſchnelles Opfer ! 
arg lebe! Empfinde meinen Triumph und die ganze Größe deis 
nes Verluſtes! ꝛc. Gegenwaͤrtiges Trauerfpiel iſt ſchon zwep⸗ 
F | mal 


—— — 611 


mal zu Weimar von ber jetzt hier anweſenden ſeilerſchen Schau⸗ 
fpieigefellichaft mit Beyfall aufgeführt worden, wo Bardonia von 
Madam Seiler, Olivia von Madam Brandes, Paulina von 
Madam Mecour und Bianca von Madam Boͤck, Antonio von 
5. Eckhof, Leontio von 5. Boͤck und Riccaldo von 5. Meyer 
geſpielt wurde. Bey der zwepten Vorſtellung ſtarb Bardonia nicht 
anf der Schaubuͤhne, ſondern inwendig, und Franceſco machte blos 
eine Erzehlung davon; da aber das Stuͤck durch dieſe Aenderung 
merklich litte, ſo hat der H. V. ſie bey der Herausgabe des Trauer⸗ 
ſpiels weg und es bey dem alten gelaſſen. 5. Brandes iſt ſchou 
durch verſchiedene andere, gut aufgenommene dramatiſche Arbei⸗ 
ten bekannt, die er jetzt von neuem durchſieht, und in einer Samm⸗ 
lung herausgiebt, wovon der erſte Band bereits die Preſſe verlaſ⸗ 
ſen, und im Journal ne Monat Julius 1774, mit fols 
— Worten angezeigt iſt. "Die drey Schauſpiele, die und 5. 
randes in diefem Bande liefert, werden von einer vortreflichen 
Vorrede begleitet, worinn er nach Anleitung der beften Schriftftele 
ler, die vornehmften Regeln der dramatichen Poefie ang einander 
test. Auf diefe in einer gedrungenen und mit fich fortreigenden 
Schreibart abgefagte Abhandlung folgen einige einfichtsvolle Ber 
merfungen über die Kunſt der Declamation, der Kunſt, von weis 
cher H. von Voltaire fagt, daß fie nebſt den Außerlichen, Talenten 

eines großen Redners auch a eined Malers erfordere.”. 
Anfangsgründe der lateinifchen Sprache für die öfters 
reihifchen Staaten, auf alerhöchften Befehl verfaffer. Er⸗ 
fies Buch, mit allerg. F. F. Privilegium. Zu finden in dem 
Gewölbe bey Sebaftian Sarftl, bürgerl, Buchbinder in der 
Singerftrajle. 1774. gr. 8. 148. Was ift dad Nomen? Es 
iſt ein Laut oder Klang, wodurch ein Ding von dem andern unter⸗ 
fchieden wird, und deffen deutfther Bedeutung eines von den Ges 
fchlechtömwörtern, einer, eine, eines, der, die, dag, vorgeſetzet were 
den kann, mie homo der Menfch x. Was iff das Subftantivum? 
Es iſt ein Wort, wodurch das Wefen oder Dafeyn eined Dinged 
hinlaͤnglich erfennet wird, mie Canis, Hund, daher edauch allein, 
‚mit dem Verbo gefeßet, eine Nede ausmachen kann, wie: canis 
latrat, der Hund bellet: es wird abgeleitet von Subftantia, daß 
Weſen eines Dinges, welches dadurch bedeutet wird. Was iff 
das Nomen adjectivum? Es iſt ein Wort, welches die Dinge 
felbft ſowohl ald ihre Eigenfchaften anzeiget, wie diligens, fleißig. 
Adjectivum fommt von adjicio, jẽci, jadtum, jickre, hinzuthuñ, 
zufegen, ber, weil ed dem Nennworte und andern Theilen der Res 
de bepgefeget wird, damit ed mit dem Verbo eine Rede ausmache 

wie diligens Magifter docet, der fleigige Lehrer lehret ꝛc. W 

verftehet man durch dad Genus Nominum? Das Wort Genus, 
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&ris bedentet eigentlich eine Art oder ein Gefchlecht, hier aber zeigt 
es den Unterfchied an, der in Anfehung des Gefchlechtes gefunden 
wird, und wodurch das eine von dem andern unterfchieden mer: 
den muß. — Wie vielerley iff dad Genus der Nennmörter ? Eier 
benerley, nämlich Mafculinum, femininum, neuttum, commi- 
ne, epicoenum, dubium, und commüne omnibus, Was ilt 
das Genus Mafculinum? Mafculinus, a, um heißt, männlich, 
kommt von mas, maris, ein Männlein; dazu gehören alle nomi- 
na, denen man im Lateinifchen das gen: hic, und im Deut; 
fehen, der, vorfeßet. — Was iſt das Genus epicoenum? Dieſes 
Mort ift ariechiich und von der Praepofition epi, ju, oder daruͤ— 
ber, und dem adjedtivo koinon, gemein, zufammengefeger; gleich 
als wenn du fagteft, ein Genus, welches mehr als gemein iff: und 
das mit Rechte; denn vor dad Genus commüne werden die Für: 
mörter hie et haec gefeget, auf daß dag eine oder andere Geſchlecht 
beſtimmet werde: bey dem epicoenum aber bedeutet bald hic, 
bald haec beyderley Gefchlechter, wie haec vulpes, der Fuchs, 
hecc aquila, der Adler; hie elephas, der Elephant; hic pavo, 
der Wan; wenn man alfo bey diefem gentre dag Gefchlecht ber 
fiimmen will; ſo muß eined aus diefen zwey Wörtern zugegeben 
merden: mafchlus Männlein, femina Weiblein, wie: pavo ma- 
fctlus, pavo femina. — Wie kann ich alſo dag Gefchlecht eines 
Wortes willen? Indeſſen ans dent vorgefegten Fuͤrworte, hic, 
haec, hoc, bis daß du davon gewiſſe Kegeln in einer andern Klaffe 
erlernen wirft.— Der Verfaſſer verficherr in der Borrede, daß er, 
auch zumeilen--mit Nachſezung feiner viet edlern Arbeiten, diefe 
Sprachtehre nach deu Muflern der in Diefem Fache beruͤhmteſten 
Werke mit norhiger Dentlichfeie und Kürze, wie es ihm ſcheine, 
anfammeugefchrieben habe. - | 

' Londen. 


Sketches of Hiſtory of Man. 4. 2Vols. 1 Ib. 16 s. Cadell. 
1774. Die erſte von diefen Skizzen oder Entwuͤrfen zur Gefihichte 
des Menſchen handelt die Trage ab, ob es verfchiedene Menfchen: 

efchlechter gebe, oder ob alle Menfchen von einem Gefchlechte her; 

ommen. Der Berfaffer, Herr Peenant, ift für die erfte Meinung, 
die er aber mit ſchwachen Gründen unterftüget. Die Pflanzen, fagt 
er, find von verfchiedener Art geichaffen, damit fie fich für die vers 
fehiedenen Erdftriche defto beffer ſchicken möchten, und fo iſt es auch 
in Anfehung der Thiere. Es iff gewiß, daß nicht alle Menfchen fir 
eine jede Himmelögegend gleich gefchickt find. Es ift faum ein ans 
derer Erdfirich, außer demjenigen, der einigen Menſchen natuͤr⸗ 
lich ift, mo diefe wohl fortfommen und fich gut befinden. Leitet ung 
nicht Die Analogie auf den Schluß, dag wie die Gegenden auf dem 
Erdboden verſchieden find, fo auch verfchiedene. U von 
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Menſchen ſeyn, die ſich fir dieſe Gegenden ſchicken. Hierauf fol⸗ 
gert der Verfaſſer noch weiter, daß uriprünglich jegliche Gattung 
Nenſchen in ihr eigenes Klima gefeget geweſen ſey. ”E8 iſt ein 

merfwürdiger Umitand, der diefe Muthmaſſung befräftiget- So 
weit die Gefchichte zuruͤckgehet, oder die Leberlieferung der Ges 
ſchichte glaubwürdig gemacht wird, fo war die Erde durch Wilde 
bewohnt, die in viele kleine Stämme verrheiit waren, und wovon 
jeglicher Stamm feine eigene Sprache hatte. Iſt es nicht natürs 
lich zu alanben, dag diefe urfprümglichen Stämme befondere Mens 
fchengeichlechter geweſen, die im ihrer eigenen Himmeldgegend hers 
vorgebracht worden, und die fich felber ihre Sprache gebildet has 
ben?” Der Derfaffer macht fi) zwar jelber den Einwurf, daß 
nach der Erzählung der Schrift Gott nur zwey Menfchen gefchaf: 
fen habe. Er nimmt auch diefes ald eine Wahrheit an, glaubt 
aber, daß bey der Zerſtreuung der Menfchen aus Gelegenheit des 
Thurms in Sinnar, Gott nothwendig ihre Natur unmittelbar has 
be verändern müffen, ſonſt hätten die Erbauer dieſes Thurms wer 
der in den brennenden Gegenden von Guinea, noch in dem mit Eiß 
Bedeckten Lapland lebendig bleiben Fonnen: über diefed meint er, 
koͤnnte diefe aanze Gefchichte auch wohl nur eine Allegerie ſeyn 
wofür fie von verichiedenen Auslegern gehalten werde. Doch 
wir halten ung wicht länger bey dergleichen Vernunftichlüffen auf, 
woran man den Berfaffer der Elements of Eriticifm gewiß nicht 
kennen wird. Der zwepte Entwurf befchäftiger fich mit der Nah— 
rung and Bevölkerung, wo die befondere Meinung behauptet wird, 
dag das Kochen der Speiſen, gleich der Peſt, die Erde entvölfere, 
Ein englifcher Kunflrichter, der diefe Schrift beurtheiler, meint, 
der Verfaſſer rede hier blos vom der ſchottiſchen Küche: den die 
englifche Kocherey gebe Gefundheit, Stärke, Berftand und Tapfers 
feit; dieſes fey eine Wahrheit, welche viele brave und ehrliche 
Chottländer mit danfbarem und vergnügtem Herzen bezeugen 
müßten. Der Gegenftand des dritten Entwurfs iff dag Eigenthum. 
Hier bemerft der Verfaſſer, daß unter den Empfindungen, die der 
Natur des Menfchen eingepflanzet find, die Empfindung des Eis 
genthumg eine der ſtaͤrkſten fey- 8 dem vierten wird der Urfprung 
nnd Fortgang der Handlung betrachtet und befonders unterfucht, 
ob eine Bank der Handlung beförderlich oder hinderlich fey. In 
dem fünften wird von dem Urfprung und Fortgang der nüglichen 
Künfte gehandelt, worang wir folgendes ausziehen: Als Julius 
Cäfar in Britannien landete, mar der Ackerbau in den innerſten 
Theilen der Inſel ganz unbekannt. Die Einwohner lebten von 
Milch nnd Fleiſch und Fleideren fich in Thierhäute. Holinfthed, der 
zu der Zeit der Königin Eliſabeth lebte, giebt von der rauhen Lebens⸗ 
at des kaum vorhergehenden Gefchlechtes folgende Beſchreibung; 
Es waren noch wenig Schlöte in der Hauptfladt; man machte das 
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— an die Wand und der Rauch ging sum Dach oder durch die 
hüre oder diegenfter hinaus. Die Hänfer waren von innen und 
- außen mit Leimen bedeckt, und aller Hausrath war von ee Die 
gemeinen Leute fchliefen auf Strohfaden mit einem Stückholz ſtatt 
des Kuͤſſen. Heinrich II, König von Frankreich, trug auf dem Bey⸗ 
lager der Herzogin von Savoyen Die erften feidenen Strümpfe, Die 
in Frankreich gemacht waren. Die Königin Eliſabeth erhielt in 
dem dritten Jahre ihrer Negierung ein paar geflrickte feidene 
Strümpfe, und D. Homel erzählt, daß fie nach diefem ‚Feine leis 
nene Strümpfe mehr getragen habe. Bor der Eroberung mar 
mwifchen Londen und Southwark eine holzerne Brücke über die 
Shemfe, die König Wilhelm mieder ausbeffern ließ, die aber durch 
einen Zufall_unter Heinrich II. 1176. abbrannte. In diefer Zeit 
wurde eine fteinerne Brücke zu bauen befchloffen, fie Fam aber nicht 
eher ald 1272 zu Stande. Die Bruͤcke unferer I. rau über die 
Seine zu Paris war eritlich von Holz: als fie 1499 einfiel, fo war 
in ganz Frankreich Fein Bauverſtaͤndiger, der fich hätte unterftehen 
wollen, eine fteinerne Brücke aufführen. Man mußte alfo einen 
italienischen Sranzigfaner Mönch verichreiben, mit Namen Jocon⸗ 
do, von erdens die beyden Verſe des Sannazar befaunt find“ 
Jocondus geminum impofuit tibi, Sequana, pontem, 
Hunc tu jure potes dicere pontificem. i 
Die Kunft Glas zu machen ward zum Gebraud) für die Klofter in 
dem Jahre 674. aus Frankreich nach Engelland gebracht. Glas 
fenfter waren ſelber noch in dem zwölften Jahrhundert eine feltene 
Sache in Privathäniern, und wurden ald eine verfchwenderifche 
Pracht angefehen. Konig Eduard III. erhielt von drey Glocken⸗ 
giegern von Delft, daß fie fich in Engelland niederlieſſen. In den 
erften Zeiten der Regierung Königs Heinrich VIII pflanzte man 
och weder Kohl, noch Rüben, noch Möhren, noch anderes Wur⸗ 
zelwerk. Man hat auch angemerft, daß felber Die Konigin Katha⸗ 
rine nicht, eher'einen Salat zu ihrer Mittagstafel beftellen Fonnte, 
big der Konig einen Gärtner aus den Niederlanden hatte kommen 
faffen. Um diefe Zeit erſchienen die Artiſchocken, die Aprikofen, 
die damaszener Rofen zuerft in Eugelland. Die welſchen Huͤner, 
Karpen und der Hopfen wurden zuerſt 1524 bekannt. Der os 
hannesbeer Strauch wurde aus der Inſel Zante 1533 gebracht, 
und in dem Jahre 1540 wurde der erfte Kirfehbaum aus Flandern 
in Rene gepflanzet. In dem Jahre 1563 wurde das erfte Meffer 
in Engelland gemacht. Sackuhren brachte man zuerſt aus Deutſch⸗ 
fand 1577._ Um das Jahr 1580 wurden die Kutſchen eingeführt. 
Por diefer Zeit ritt die Königin Elifaberh hinter ihrem Rammerberrn 
bey allen öffentlichen Gelegenheiten. Eine Sägmühle wurde 1633 
nahe bey Londen zuerſt errichtet, aber auch nachgehends wieder ab; 
gebrochen, aus Furcht, die Arbeiter möchten dadurch an * 
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Nahrung Noth leiden. Ein Volk, das weder Gewicht noch Maas 
kennt, verfaͤllt auf ſeltſame Mittel, um deren Mangel zu erſetzen. 
Howel Dal, ein Prinz von Wallis, der im Jahr 948 aeflorben, 
war ihr vornehmfler Gefeggeber. Eines von feinen Gefegen ik 
wenn jemand die Kage umbringt, oder ſtiehlt, welche den Sruchts 
boden des Fürften bewacht, der fol mit einem Mutterfchafe und 
feinem Lamme büffen, oder fo viel Weitzen geben, ald zu Bedeckung 
der Kate nöthig ift, weni fie an dem Schmanze aufgehänget wird, 
und der Kopf die Erde berührt. Eben diefer Gefeggeber hat eine 
Strafe von zmölf Kuͤhen auf den Raub einer Jungfrau gelegt, 
achtzehen auf den Raub einer erbaren Frau; wenn er die That 
läugnet und diefelbe doch heruach ermwiefen wird, fo muß der Miſ⸗ 
ferhäter für feine Füge fo viel Schillinge erlegen, als zu Bedeckung 
des Hintern der Frau — iſt. Der ſechſte Entwurf beſchaͤftiget 
ſich mit der Betrachtung des weiblichen Geſchlechts. Der Verfafſer 
unterſuchet bier, ob die Ehe aus den Gefegen der Natur herflieſſe, 
oder nur durch die bürgerlichen Verordnungen eingeführet worden 
fey. Er alaubt die Mittel, welche die Natur aumende, um das 
Geſchlecht der übrigen Thiere fortzupflangen, müffen auch in Anz 
fehung des Meunſchen bey diefer Sache ein Licht geben. nd Anſe⸗ 
‚hung der Thiere, die von Grafe leben, iſt das paaren, beißt es, 
von feinem Nugen. Das Weibchen füttert fich felber und ihre 
Jungen zu gleicher Zeit, und das Männchen bat biebey nichtd zu 
thun. Auf der andern Geite werden alle vernünftige Thiere, des 
ren unge die Nahrung von bepden Eltern erfordern, von der 
Natur zum paaren angetrieben, und fie geben nicht eher wieder 
von einander, ald bis die Jungen fich felber verforgen Fonnen. 
Das Yaaren iſt nothmendig für wilde Vogel, die auf Bäumen nis 
ften; denn das Männchen muß das Weibchen mit Futter verfors 
gen, fo lange es auf dem Mefte über den Eyern -figet, und da fie 
gemeiniglich eine zahlreiche Jugend haben, fo find die Bemuͤhun⸗ 
gen beyder Eltern nörbig, um für fih und ihre Jungen hinlängs 
iche Nabrung zufammenzubringen. Aus der Analogie ſchließt nun 
der Verfaffer, dag der Eheftand durch die Natur geordnet werde, 
weiles in der ganzen befannten Welt Fein anders Gefchöpf gebe, 
dem das Paaren fo nothwendig fep. Pier fommt noch zu dem 
tbierifchen Leben die Borforge für das zukuͤnftige Wohl des Kins 
dei. Jegliche Pflanze trägt eine Menge Samen ,.und in der Ab⸗ 
fit die Erde damit zu bedecken, haben einige Flügel, andere wer: 
den durch eine Federkraft ausgeftrenet, und andere find fo leicht, 
daß fie der Wind umberführt. Wenn daher Mann und Weib 
nicht durch die Natur zu dem Eheftande angetrieben würden, fo 
würden fie weniger gefchickt feyn, ihr _Gefchlecht fortzupflanzen, 
als die geringften unter den hol Doch genug von folchen dem 
Verfaſſer ganz eigenen Vernunfiſchluͤſſen. Noch iſt ein Anbans 
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diefem fechften Entwurfe beygefuͤget, den aber der Verfaſſer Tchon 
in ein englüiches Wochenblatt befonders hatte, einrücken laſſen, und 
den mir in dem 6vſten Stücke diefer gelehrten Zeitung mitge— 
theilt haben. 
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Kurze Rachrichten. | 


Yıeapel. er ee delle Offervazioni occorfe nell’ innefto del Var 
wolo Opera di Michele Buonanni, Chirurgo maggiore del Corpo ge- 
nerale Hella Reale Artiglieria. in 4. 1773. preflo ĩ Fratelli Raimondi. 

eiten. 
= — filofofifche di una Dama Napolitana ſerĩtte ad una ſua Ami 
ca. In Napoli 1774, preffo Beniamino Rinaldi ing. ızı ©riten. 





Paris. Oeuvres complettes de M. le Comte de Buflon etc. orn&es 

de plus de 300 Figures d’Animaux, dont 60 n’avoient oint paru. Die 
e neue Ausgabe der Hiftpire narurelle des berühmten Naturforfchers er 
heint fowohl in 4 ald 12, und ift mit aller möglichen tppographifchen 
Schoͤnheit und Sorgfalt ausgeführt. Vor dem erften Bande der vierten 
Ausgabe ift das Bildniß des Grafen von Buffen von Chevillet nad 
dem Drounis geftochen, befindlich, welches eben fo getroffen als fauber 
earbeitet ſeyn joll. Weil von der alten 15 Bände ftarfen Duart-Ausga- 
* und der in ı2, welche 13 Bände hielt, die Eremplare ſaͤmmtlich ver 
riffen waren, fo.hat man Diefe neue Auflage unternommen; damit aber 
Zuch diejenigen, weldye jene Ausgaben fchon befigen, nicht zu furz fommen, 
möchten, fo find die in der neuen Auflage befindlichen neuen Abhandlungen 
unter dem Titel Supplemens de l’Hiftoire naturelle, in 4. und 12. be 
fonders gedrudt, und mit dem Bildniß de 5.8. v. dürfen, von Baron 
geftochen, geziert worden, ſo daß jene nun in Stand geſetzt find, ihre al: 
ten Ausgaben damit zu ergänzen. Die neue Quart-Auägabe wird 8 bis 9 
Binde ſtark ſeyn, wovon alle Jahre 2 herausfommen follen. Der Preis 
von jedem Band ift rob 15L. Zu der Ausgabe in 12, von der jeder Band 
L. zu ftehn kommt, hat der Grabftichel des 5. Baucher das Bildniß des 
Gerfaffers geliefert. Sir alle diefe Ausgaben ift das Papier ausdruͤcklich 
verferrigt und neue Lettern gegoffen worden: fo wie alle Kupfer unter 
der Auflicht der Herren Deſeve und Benard von neuem geflodyen find. 
Einige Bände haben bereics die Prefte verlaffen. Man hat anfangs, mie 
auch im 10 St. diefer Zeit. gemeldet worden, das Bildniß des DB. den 
alten Subferibenten ohnentgeldlid, ausliefern wollen, da aber vieler Be: 
trug, damit vorgieng , indem 3. E. ein einziger Buchhändler deren 1000 
— re verlangte, fo haben die Verleger ihr Wort zurüdgenommeh, 
weil diejenigen, fo die alten Ausgaben befigen, zu ihrer Ergänzung die 
Supplements fi) gewiß anfchaffen und fo das Bildniß mit erhalten werden. 


Kiel. Des Königs von Dünnemarf Mai. haben den bisherigen Eu- 
——————— in Luübeck, H D. ch Andr. Cramer, zum Profanzler 
er hiefigen Univerfität mit dem Range der wirklichen Etarsräthe, und 
zum Profeffor primarius der theologiſchen Zacultät hieher berufen. ' 





Gothaiſche | 
selehrte Zeitungen. 


78tes Stuͤck, den ıten Dctober 1774 





Serney. 


ir wollen unfern Lefern folgendes Schreiben überfegen, das 

von Voltaire an 5. Roßet, Verfaſſer eines dem 

oͤnige zugeeigneten Gedicht vom Landbau, abgelaffen hat. 

MOhne Zweifel werden Sie ed meinem hohen Alter und beftändigen 
Krankſeyn verzeihen, dag ich Ihnen nicht früher für das ſchoͤne 
Geſchenk gedankt habe, womit Sie mich beehrten. Ich habe mit 
Dieler A kſamkeit Ihr Gedicht über den Landbau durchgeleſen. 
Sch habe darinn das Nügliche und Angenehme, die noͤthige Mans 
nichfaltigkeit und glücklich uͤberwundene Schwierigkeiten gefunden. 
Wie man ſagt, fo ſollen Sie nie die Kunſt getrieben haben, in der 
Sie Unterricht geben. Ich uͤbe fie feit zwanzig Jahren aus, und 
ewiß, ich werde richt nach Ihnen Eommen und fie lehren. Sch 
be mich nicht wenig gewundert, daß Gie die Methode des Eng: 
laͤnders Tull im erften Gefang angenommen haben, beetweiſe zu 
faen. Diele von unfern en haben diefe Neuerimg in Auf 
nahme bringen wollen. ‚Fan Gie aber verfichern, daß fie mes 
nigſtens un dem Klima, wo ich wohne, fehr verwerflich ift. Ein 
Mann, der lange Zeit in den Journalen gelobt wurde and das 
Land nach Büchern bauete, gieng durch das Beet: Weile »Säen iu 
Grunde, und mußte von mir Geld borgen, unterdeſſen daß fein 
Name im Merkur glänzte. Ach habe die unfruchtbarften Aecker, 
die nicht einen Halm des fehlechteiten Grafes getragen haben würs 
den, urbar gemacht. Ich rathe aber feinem Men ‚ed mir 
nachzuthun, die Mönche ausgenommen, denn fie allein find reich 
genug, um die unermeßlichen Koften vorſtrecken und zwanzig Jahre 
auf. die Frucht ihrer Mühe barren zu fönnen. Deswegen fagte 
der berühmte und verehrungswürdige H. von Saint Lambert, 
dem Sie feine bervorftechende Talente einräumen, mit allem Decht: 
Er babe für diejenigen feine Beorgica gefchrieben, deren 
Amt es ift, das Land zu beſchuͤtzen, und nicht für Die, Die es 
bauen; Die Georgica ‚Dirgıls wären für Die Bauern von 
feinem Gebrauh, und dieſer Rlaffe Menſchen über ihre 
Handthierung Lehren in Derfen geben, fey eine unnüne Ars 
beit. Aber auf immer werde es von YIutzen feyn, denje⸗ 
nigen, welche Die Geſetze über, 9 Bebauer des —— 
en/ 
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beben, die Geneigtheie und die Achtung einzuf 
fo ſchaͤtzbaren Buͤrgern ſchuldig find. Nichts iſt 
Herr. Seyn Sie verſichert, daß wenn ich. mel 
Werke und Tage Hefiods, die Georgica Virgils, u 
rigen vorläfe, fo würden fie nichtd davon verftehen. Ich wuͤrde 
nich fogar in meinem Gewiffen verbumden achten, fie ſchadlos zu 
halten, wenn ich fie überredete in der Schweiz das Laud Fi baucı, 
wie man es bey Mantua vorzeiten bauete. Die virgilifchen Geor: 
aica werden immer den Gelehrten werth bleiben, nicht wegen 
ihrer Borfchriften, die meiſtens nur leere Wiederholungen grober 
Vorurthelle find, noch wegen der kecken Lobeserhebungen und Der 
ſchaͤndlichen Vergorterung, womit der Dichter den Friumvir Dcta: 
ping überhänft; fondern wegen feiner bewu digen Epi⸗ 
foden, der fehonen Beichreibung von Italien, und jenes treflichen 
Stuͤcks der Dichtkuuſt und Philofophie, das mit dem Vers ans 
fängt: O fortunatos nimium etc. ferner wegen feines ſchreckli⸗ 
chen und ruͤhrenden Gemaͤldes von der Peſt, und endlich der Dr: 
pheufiüchen Epilade wegen. Deshalben gab der 3. von Sant: 
Lambert den Georaicid das Beywort reisend, das Gie zu ver— 
dammen fiheinen. Es würde mir übel laffen, mein Herr, wenn 
ich Elagen wollte, dag Sie mit mir noch firenger umgegangen 
find, ald mit 5. von SaintsZambert. Gie werfen mir vor, 
daß ich in meiner Rede vor der Akademie gefagt hätte, man fünne 
im Sramgofifchen Feine Georgica machen. Ich habe gefagt, man 
wage es nicht; aber nie, man fünne ed nicht. Ich habe über die 
Furchtiamfeit der Autoren und nicht über ihr Unvermögen geflagt. 
ch habe mit Flaren Worten zu verfiehen gegeben, dag man die 
Annehmlichkeiten der Sprache in zu enge Schranfen geferfert 
habe. ich habe Sie der Nation angefimdigt, und es kommt mir 
vor, als gingen Sie ein wenig übel mit Ihrem Vorläufer um. 
Es fcheint, als wollten Sie auch über die dramatiſche Dichtkunſt 
her, denn. Sie bedienen fich ded Ausdrucks: Die Profe babe 
wenigitens eben fo vielen Antheil an der Bildung unfrer 
Sprade, als die Poeſie unfers Theaters. Als Corneille 
feine Wieifterftüde ans Zicht treten ließ, hatten B alzac und 
Bei fon gefihrievden, und Pafcalfchrieb noch. Fürs er: 
e, fo kann man Balzac, jenen hochtrabenden Schriftfteller, der 
das Natürliche des Brief: Styls in gefüchte und fade Deflama; 
tionen verwandelte, gar nicht anführen. - Was den Deliffon be; 
trifft, fo hatte er vor dem Lid und Cinna nichts gefchrieben. Die 
iettres provinciales Pafcals erfchienen nicht eher als im Fahr 
1654, and das 1642 verfertigte Trauerfpiel Linna wurde 1643 
geipielt. Es ift alſo klar, mein Herr, daß Corneille der erffe 
war, der wirflich febone Werte in unfrer Sprache gemacht hat. 
Erlauben Sie mir Ihnen. zu ſagen, dag ed Ihnen eben * zu⸗ 
ommt, 
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fümmt, die Dichtkunſt herabinfegen. Ich wuͤrde eben fo gern den 
Serrn d' Alembert oder den Zerrn Marquis von Condorcet 
die mathematiſchen Wiſſenſchaften herabſetzen ſehen. Jeder ge— 
nieße ſeines Ruhms. Des Herrn von Saint-Lambert feiner 
beſteht darinn, den Laͤnderey Beſitzern Menſchlichkeit gegen ihre Un⸗ 
terthanen bepgebracht und die Miniſter gelehrt zu haben, die Laſt 
der Auflagen fo ſehr zu vermindern, als das Intereſſe des 
Staats es nur leiden Fann. Er bat fein Gedicht mit überaus ans 
genehmen Epifoden ausgeſchmuͤckt, and mit Gefühl und Feuer ge⸗ 
fehrieben. Sie, mein Herr, haben Genauigkeit mit Zierlichfeit 
verbumden. Sie haben jeden Augenblick mit den Schwierigfeiten 
der Sprache gekämpft und fie bezwungen. %. von Saint: Lams 
bere fang die Natur, die er liebte, und Sie fchrieben für den Kor 
nig. Aa Sontaine fagt irgendwo: 

On ne peut trop louer trois fortes de perfonnes; 

Les dieux, fa maitrefle & fon roi. 
Efope le difoit; j’y fouferis quant 2 moi. 


Aeſop hat niemals fo etwas gefagt, doch das macht nichts auß. 
Ich habe die Ehre.” | 


” 


Nuͤrnberg . 


Weil ich Ahnen von den beyden größten Mathematikern in: 
Spanien, Don Jorge Juan und Don Antonio Ulloa, eine auss 
ührlichere Nachricht geben kann, als bisher unfern deutfchen Ges 
ehrten bekannt war, fo will ich fie aus einem fpanifchen Schreis 
Ben an mich (Herr von Murr) mittbeilen. 

Don Forge Forn (dieß ift fein rechter Familienname, Die Cas 
ftilianer fprechen Juan) y Sanracilia, Comendador de Aliaga en 
ia Orden de Malta, Gefe (Chef).de Esquadra de la Real Arma- 
da, Capitan de la Compania de Cavalleros Guardias marinas, 
Dire&tor de! Real Seminario de Nobles de Madrid, del Confejo 
de Su Mageftad en la Real Junta de Comercio £ Moneda, Em- 
bajador de S. M. en la Corte de Marruecos, Confiliario de la 
Reel Academia de Sto Fernando de Efcultura y Pintura, y Ar- 
chitectura, Miembro y Socio correfpordiente de las Academias 
de Ciencias de Paris, Londres y Berlin, einer der größten Geo⸗ 
meter in Europe, ſtarb am sten Jul. 1773 zu Madrid. Geine 
Hiaͤhrigen getrenen und nüglichen Dienfte, feine großen Talente, 
fein unermüdeter Fleiß in den Wiffenfchaften, und fein Eifer fie 
au befordern, machen feine Schriften fchägbar. Die Familie de 
Toan iſt eine der edelften in Catalonien, und führt den Titel Mar- 
Auefes de Centellas. Don Antonio Joan y Centellos gab im 
Sahre 1659 zu Valencia Elogios-del Erudido Don Honorato Foan, 
Obifpo de: Ofma heraus. ee Jeſuit — 
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r fehrieb: Splendor Domus Foanniar, unius ex antiquifi- 
erg m. kamiliis, Amttelodami, 1669. fol. welches Buch 
auch in Sorwells Bibl. Scriptor. Soc. Ieſu ©. 93 der letzten Ans; 

abe von 1676 angeführt iſt; es iſt aber diefe neuere Edition des 
Fircherifchen Buches nicht bemerfet, deren meint fpanifcher Freund 
Meldung ihut. (Am Ende meiner Disquifitionis de Soc. Iefu ab- 
zogatione habe ich die in Kom ſich befindlichen Exjeſuiten erſu⸗ 
«het, die Bibliothecam Alegambe - Sotuellianam bis auf unfere 
Zeit fortzufegen. Vermuthlich liegt fehon vieles da, das vorgear: 
beitet iſt, und hoffentlich wird der roͤmiſche Hof e$ erlauben, da 
ja ohnehin in Kom folche Werke durch die Cenfur gehen müffen. 
Was für wichtige Nachrichten zur Gefchichte des menfhlichen Ber: 
flandes müßte nicht dieſer neue Theil der Scriptorum :Societ, Ieſu 
in ſich halten! Inſonderheit würden die Jeſuiten in Deking dem 
wichtigften Beytrag dazu liefern Eönnen.) Gie iſt zu Antwerpen 
1672. 4. gedruckt. Ferner hat der Doctor Manuel Vidal y Sal 
vador Memorial de la Cafa de Joan, prefentado al Rey. Car- 
los 1I. 1687 herausgegeben. | 
“ Don Jorge Joan wurde am sten Jänner 1713 zu Novelda 
eboren. Sein Vater hieß Don Bernardo Joan, die Mutter 
onna Diolanta Santacılia. Im J. 1723 ward er in. Malta 
ſchon zum Nitter ernannt; 1731 war er mit bey der Unterneh: 
un wegen Oran; im J. 1735 wurde er nebſt Don Antonio 
de Ulloa in Gefellichaft der Herren de la Londamine und Bo: 
Sin in das mittägige Amerika abgeſchickt, die Grade des Aequa: 
tors zu meffen. Er langte am 31. October 1745 zu Breft an, von 
Da er nach Paris gieng, woſelbſt ihn die fönigliche Geſellſchaft zu 
ihrem Mitgliede erwäblte. Im J. 1746 kam er wieder zu Ma: 
Drid an, und nach vielen erhaltenen Ehrenftellen wurde er 1766 Ger 
fandter an den Hof zu Marocco, und fur; hernach Vorſteher des 
adelihen Seminarli zu Madrid. Er gab heraus Obfervaciones 
aftronomicas, phyficas, hechas de orden de Su Mageftad en los 
Reynos del Peru, de los quales fe deduce la figura y magnitud 
de la Tierra, y fe apiica a la navegacion; a expenfos reales, 
por Juan de Zunniga 1748. 4 maj. nebſt eilf fehönen Kupfertafeln, 
Er ſtarb zu Madrid den 21. Sun. 1773. 
Don Antonio von Ulloa iſt aus einer fehr edlen Familie H. 
Er ward am 12 Jänner 1716 zu GSevilien gebobren. Im J. 1733 
wurde er Kapitän einer Eöniglichen Fregatte, Föniglicher Bergrash, 
und iſt jegt Chef der fpanifchen Flotte, weiche Stelle gleichen Ran 
mit einem Feldmarſchall hat. Die Befchreibung feiner Reife na 
Peru ik im J. 1745 in vier Quartbaͤnden nebit 47 Kupfertafeln in 
Madrid 
S. Memorial de la Calidad, y Servicios de Don Alvaro Francifco 


z 7 ei fu Autor D, Jofef Pallier de Offau y Tovor. En Madrid. 
3.8057. tol. Ä 
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Madıts heran! gefonnnen, und ind Eugliſche, Franzöfifche und 

Deutſche hberiegt worden. Sein neueſtes Warf hat die Aufſchrift: 

Noticias Americanas, entretenimientos phyficos y hiftoricos 

fobre la America meridional y la feptentrional oriental, com- 

oficion —— de los territorios, Climas y produceiones en 
as tres efpecies, vegetabies, animales, y minerales, con rela- 
<ion particular de los petrificaciones de cuerpos marinos, de 
los Indios naturales, de aquellos paifes, ſus Coftumbres y vios 
de las Antiguedades: Difeurfo fobre la lingua y modo con que 
pafaron los primeros pobladores. En Madrid. ‚ por D. Fran- 
eifco Manuel de Mena 1773. 4. Here Ulloa iſt Mitglied der 
englifchen und franzoͤſiſchen Foninlichen Geſellſchaft der Wiffenfchaf: 
ten, und macht Spanien große Ehre. 

Verzeichniß der Schriften des im J. 1762 verfiorbenen Phy⸗ 

fifeus und Fönigl. Leibarztes, Don Bafpar Lafal. 

a. Hiiltoria natural y medica del Frineipado de Aflurias. En Ma- 
drid, 1762. 4. H. Buſching hat einen Auszug davon im Ste 
Theile des hiſtor. Magazins S. 33 u. f. 

2. Varias Contituciones de los tiempos y de los enfermedades- 
Be y particulares en diferentes annos. 

3. Experimentos fobre el uſo de los veficatorios en las caletu- 
ras ardientes, en inflammacion de los Bofes. 

4. De morbis epidemicis Afturum. | | 

5. Confultationes ad Medicos Parifienfes de morbis Reginae 
Hifpaniarum. —— 

6. Hiitoria deSuecino foſſili, et Afturum minis. Madriti 1755. 4. 


. Neapel. 


H Congreffo di Citera, Poemetto in verfi fciolti di Vin- 
eenzo Martinez, Veneziano. — Sine me liber ibis in urbem Parve, 
fed invideo. Ovid. Triſt. 8. 1773. Beträgt 55 ©. ohne das Zus 
eignungs / Schreiben an die serie Lady Aamilton, Gemahr 
kn des englifchen Gefandten zu Neapel, wach welchem man noch 
sg Motto findet. If wrong, ; Smill: if right, j kiſſ the‘ 
rod. Der V. fehrieb in einem Sefängnife; zwey Jahre Kummer 
und Druskung entkraͤfteten fein Gemuͤth und ſchlugen feinen Geiſt 
nieder; Umſtaͤnde, die eben nicht geſchickt ſind, mit feurigem 
Schwung und ſchimmernden Ideen einen Dichter zu begeiſtern. 
Deſto mehr muß man ſich wundern, daß ihm die Erzehlung ſeiner 
Reiſe nach Cithere, in Geſellſchaft der Amoretten und Grazien 
und aller Geiſter der Freude, fo wohl aelungen iſt. Sein Ge 
dicht har mit dem Gedichte ded Grafen Algarotti, das Diefer in 
Proſe herausgab, nichts ald den Titel gemein. H. Martinez 
beruft die Schuggeilter verfehiedner Nationen nach Eithere, und 
fie fireisen, wer die Dame, De ” Gedicht zugeeignet iſt, an Die 
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hier Egeria heißt, unter ſeinen Schutz bekommen fol. Venus, 
vom Zevs als Schiedsrichterin geſandt, eutſcheidet: 
—ah Geni amati, 
Date fine al garrir, vi vegga Europa 
Oggi concordi, e fra la aolce Fgeria 
Y'rutto di una tal pace; i miei timori 
o fteffa fcordo per fi gran cagione, 
u primo a ragionar vifpo arditello 
- Genio di Francia ifpiragli la cara 
Attica urbanitade, e i culti modi. 
E tu dell’Anglia i molti aviti efempi 
Moftragli, e della patria i fatti egregi, 
La fincera pietade, il valor vero, 
Ma tocca a te, Italo Genio, tutte 
Raccor tue forze, ovra che adulto in pette 
L’agita quel divin foco poflente, 
Che i magnanimi cori anime c invita 
Alle piü belle fegnalate imprefe. 
Giro ciö detto i neri occhi d’ intorno 
Tre volte Citerea; piu vivo e puro 
Si feo del Sole il luminofo volto 
E di un nuovo vigor tutta ripiena 
S'inteſe quindi [Hola beata, 
Recipröche protefte, adorne fcufe, 
Fervidi baci ed amorofi detti, 
‘ Furo i pegni di pace, e i Geni uniti 
Valor verfo I’Ffteria, ove la bella 
 Partenope ridente alza la fronte. 


Palermo. . ee 


Schon feit einigen Jahren iff der Prior und Bibliothekar des 
Beuedictiner⸗ Kloſters zu Gt. Martin, Don Salvator Maria di 
Dlafi, befchäftiget, eine Sammlung von Fleinen Werfen und Abs 
handlungen, die von gebornen Sicilianern und in Gicilien verfaßt 
worden, herauszugeben. Es erfchien alfo zu Anfang dieſes Jah—⸗ 
res bey Don Cajetanıd Maria Bentivenga allhier Davon der XIV. 
Dand, der, ohne Zufchrift an den Marquis Geraci nnd Borrede, 
356 S. in 8. und zugleich folgende Stücke enthält: Bi 
I. Den vierten Anhang von Medaillen zu der ficifianifchen Nu⸗ 

— —* Philipp Paruta verfertiget von dem Prinz von 
remuzza. 

U. Einen Brief des Doctor Johann Corbonajo von Girgenti, 

welcher in Anfehung feiner Laͤnge eine Abhandlung genennet wer: 

den kann, nd fein Dafeyn folgender Begebenheir zu danfen bat. 

In Girgenti war ein Streit zwifchen einem gelehrten Arzt und 

einem 


| 627 


einem Biarrer daſelbſt entfianden, ob bey fchweren und gefährs 
lichen Geburten, wo der Fötus zwar noch lebendig aber ſchwach, 
und Mutter und Kind in Gefahr umzukommen, es jemald im 
Gewiſſen erlaubt fen, um die Mutter zu retten, das Kind ſtuͤck⸗ 
meife herauszuziehen. Der Arzt hatte in dem Fall die Tödtung 
des Kindes für erlaubt behauptet; der Geijtliche aber das Ge: 
gentheil. Die Frage ift an und für fich nicht neu, fondern mehr 
nnd mehrmalen abgehandelt worden. Doctor Carbonajo nimmt 
bier die Meinung des legtern an, und will mit vielen Gründen 
aus dem aottlichen und natürlichen Rechte beweifen, daß ein der: 
gleichen Herauszieben ein wirklicher Todefchlag ſey. 

III. Noch einen Brief von dem in Catania fi) aufhaltenden Prinz 
von Biscari, Ignatius Vaterno, in Betref eines bleyersen 
Siegeld, das derfelte zu feinem Mufeum erhalten, und das von 
einem auf der bafelischen Kirchen : VBerfammlung ausaefertigten 

. ‚Diplom abgeriffen worden. Auf der einen Seite derfelben zeigt 
fich die Ausgießung des heiligen Geiſtes über die Vaͤter des Con— 
ciliums, und auf der andern die Worte: Sacrofancta generalis 
Synodus Bafileenfis. Zugleich werden verichiedene die Geſchich— 
te diefer Kirchen: Berfammlung betreffende Nachrichten, bejons 

ders in fofern fie mit Eicilien und den dabey geweſenen Sicilia⸗ 
nern im Verhaͤltniß ftehen, bier mitgetbeilet. 

IV. Eine Abhandlung von dem Advocat Vincentius Gaglio zu 
Girgenti über eine alte Todten:Urne von Marmor, die aber aus 
jegt zum Taufſtein in der Hauptfirche dafelbjt gebraucht wird, 
und auf welcher die daran befindlichen Figuren von alter Bilds 
hauer⸗Kunſt ſtets bewundert worden find. Was eigentlich ders 

leihen eingehauene Figuren vorftellen follen, dariiber find die 
einungen bis jegt verichieden. Einige glauben in denfelben die 
Jagd des chalidonischen wilden Schweing zu erblicken, andere 

- den Tod des Phyncia, eines Tyrannen zu Agrigent, und andere 

was anderd. Der Freyherr von Riedeſel im feiner Meile: der 
ſchreibung von Eicilien und Groß: Griechenland halt dafuͤr, daß 
diefe Figuren entweder den Tod des trojanischen Hektors, oder 
des Hpppolitus vorftellen möchten. Gaglio erklaͤrt ſich für 
das letztere, und beweiſet in dieſer Abhandlung, daß die flreitis 
gen Figuren nichts andere abbilden, als die Geſchichte deffels 
ben Hpppolitus, eines Sohns des Thefeng, wie fie vom Euripided 
vorgetragen wird; nehmlich da er aufeiner Jagd begriffen, her— 

nach von der würbenden und ſtrafbaren Liebe feiner Stiefmutter 
Phaͤdra, der er widerftchet, verfolnet wird, und endlich fein tras 
iſches Ende, da feine Bierde, von einem Meerwunder erjchreckt, 
ihn vom Wagen werfen, und er durch diefen Fall umkommt. 
V. Eine Rortfegung von Briefen Tiber einige Bücher, die im 15ten 
+ Jahrhunderte find gedruckt worden. Die Bibliothef des 84 
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ſters St. Martin bey Palermo iſt eine der zahlreichſten und wĩch⸗ 
tigften in dieſen Gegenden. Sie enthält eine Anzahl von Wer⸗ 
fen, die im XV. Jahrhunderte, alſo furz nach der Erfindung der 
Buchdruckerkunſt, im Druck berausgefommen, und einigen fri 
tiichen Nachrichten von dergleichen Büchern widmet der. Bers 

» faffer diefer Sammlung, der dariiber die Aufficht führer, bey jes 
dem Bande ein Stüuͤck. WE 

VI. Der 117 VPſalm paraphraſirt mit italiänifehen Berfen von dem 
Grafen Ceſar Cajetauus della Torre zu Syracufa, welcher nicht 
nur eis gelehrter Cavalier, fondern auch ein } geübier Dichter 
feyn fol. Zulegt beſchließt diefen Band, fo wie Die vorherge⸗ 
henden, ein Verzeichniß von Büchern, welche in Sicilien in des 
Jahren 1772 und 1773 in öffentlichem Druck erfhienen find. 


Kurze Nachrichten. | 
arts. Bulletin des Foucilles, faites par ordre du Roi, d’une Ville 
komaine fur la perite Montagne du chätelet, entre Saint- Didier & Joinville 
en Champagne, decouverte en 1772. par M. Grigo, maitre des Forges ABa- 
yard, correipondant de Vacad. des belles lettres &.celle des Sciences de 
Paris. AParis chez Delalain, Diefe Eleine Scyrift enthält eine ausführliche 
achricht von den Entdefungen,, welhe man unter den Trümmern einer 
einen Stadtgemadt hat, die der Derfaffer für Noviomagus Vadicaſſium 
des Prolomäus hält. Man hat viele Aterthümer von Bronze, einige zer⸗ 
frummelte Bildfüulen, viele Münzen, bavon einige wegen ihrer Selten⸗ 
heit, andre weil fie gut erhalten find, feinen geringen Werth haben. Die 
Sachen von Eifen find in großer Anzahl und Mannicyfaltigfeit. Aber nichts 
Hanzes von Marmor iſt entdedet worden, hingegen viele Werke von Bruch⸗ 
feinen, unter andern eine Bildfänfe der Venus Eallippge in Lebensgröße, 
die nad) des Verfaſſers Urtheife eine wahre Abbildung der fdyönen Natur 
fenn fol. Anſiait aller Bekleidung hatte diefe Göttin eine leichte Schärpe 
um den Leib, die fie nicht aus der Hand der Schanihaftigkeit erhalten hat- 
te. Zum Unglüf find die Beine und Aerme zerbrocen, und einige Diebe 
von einem fchneidenden Werkzeuge in den Unterleib find Kennzeichen der 
Wuth der Soldaten, welche die Unwiſſenheit und der Aberglaube bes 
wafnet hatten. 


Aondon. A Specinien of Perfian Poetry; or, Odes of Hafez; with 
an Engliflı Translation, and Paraphrafe, Chiefy from the Specimen 
Poefeos Perficae of Baron Reyifky, Envoy from the Emperor of Germany 
to the Court of Poland, with hiftorical and grammatical Illuftrations, 
and a complete Analyfıs, for the Afliftance of thofe who wifh to ftudy 
the Perfian Language. By John Richardfon, Fellow of the Society of 
Antiquaries. 4to. 5 fh. 3.d. Sold at, No, 76. Fleetitreet 1774. 


Indices tres Vocum fere omnium, quae.occurrunt, ı. In Dionyfiüi 
Longini Commentario de Sublimitate, et in ejusdem ‚fragmentis. 2. In 
Eunapii Libello de Vitis Philofophorum et Sopkifterum, 3. In Hiergelis 
Commentario in Pythagorae aurea Carmina. Coneinnauir Robertus Ro- 
binfon. gvo. 3 fh, 6d. Typ. Clar. Payne. 1774. | 


An Efay for the Conftrudion of Roads on Mechanical and.P 
cal Principles, 8vo. ı fh. Davies. 1774. hyli- 
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F ie deutſche Gelehrtenrepublik. Ihre Einrichtung. Fr 
Geſetze. Gefchichte des legten Landtags. Auf Be 
fehl der Aldermänner durch Sologaft und YOlemar, 
Herausgegeben von Blopftod. E heil. Bey Bode ger 
druckt. 1774. 8. Die Republif befteht aus Aldermännern, 
Zünften und Dolfe. Wir müflen auch, weil dieſes nicht eiumal 
zu ändern iſt, Poͤbel unter uns dulden. Dieſer hat fich faft auf 
jedem Landtage tiber feine Benennung befchwert. Man hat ihm 
zu feiner Beruhigung verfchiedne andre Benennungen angeboten, 
ald: das geringe Volk, der große Haufen, der gemeine Mann; 
aber er hat damit nicht zufrieden ſeyn, fondern immer das ar = 
Volk heißen wollen. Die Jahrbuͤcher fegen beſtaͤndig Pobel. Er 
hat feine Stimme auf den Yandtagen, aber ihm wird ein Schreyer 
zugelaffen, der einen Kranz von Schellen trägt, und nach geendigs 
tem Landtage des Landes vermwiefen wird. — Zum Volke gehört, 
wer, uhne fich über das Mittelmäßige zu erheben, ſchreibt oder 
öffentlich lehrt, oder die Wiflenfchaften im gemeinen Leben anwen⸗ 
det; ferner gehören diejenigen Dazu, welche fo wenig von dem wife 
fen, was wuͤrdig iſt gewußt zu werden, daß fie ni —— ſind. 
Außer dieſen wird die Zeh des Volkes anch noch durch die ſchwan⸗ 
enden Kenner und diefenigen Juͤnglinge vermehrt, welche von fich 
boffen laffen, dag man fie bald in eine Zunft werde aufnehmen 
fönnen. Das Volk hat einen Rachfrager. Diefen taffen die Als 
dermänner oder auch die Zünfte fo oft um Anfragen, ald er ed 
verlange. Diejenigen Deutfchen, die nicht zur Republif gehören, 
heißen: Altfranken. Die Mitglieder andrer Gelehrtenrepubliken 
heißen: Ausländer, und die übrigen Einwohner andrer Lindrer: 
fremde Leute. Mau muß übrigens die Altfranfen ja nicht mit 
unferm Pöbel verwechfeln. Ein Mitglied des Poͤbels verdirbe die 
wenigen Natnrgaben, die ed etwa noch haben mag, durch das Stus 
diren; ein Altfranfe läßt fich_gar nicht darauf ein. — Wir haben 
vier ruhende und eilf wirkfame Zünfte, diefe werden gewoͤhn⸗ 
licher: Oberzuͤnfte und jene Unferzüinfte genannt. Die Unterzünfte 
find: Die Zunft der Wiſſer, welchen beynahe alles Wiſſenswuͤr⸗ 
dige befanne it. Diele iſt von jeher fehr klein. Die Zunft der 
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undigen, die mehr als die Hälfte des Wiſſenswuͤrdigen wiſſen 
> Zunft, der. Driteler. Ihre Benennung zeige — 
beit Es iſt eine uͤberans große Zunft. Die Zunft der Reı . 
Die Oberzünfte find: Die Zunft der Geſchichtſchreiber, de 
Zunft der Redner, die Zunft der Dichter, Die Zunft der Got: 
tesgelebrten, die Zunft der Naturfo die Zunft der 
Rechtsgelehrten, die Zunft der Aſtronomen, die Zunft der 
Yfarbematiker, die Zunft der Weltweifen, die Zunft der Echo: 
lisjten, und die gemifchte Zunft. Die Zunft der Schol 
ift auf dem legten Fandtage ganz aufgehoben worden, weil 
efunden, daß die alten Autoren nun genug erklärt feym, 
Boeriafe werden nr die aufgenommen, die felbff denfen, fe 
nachahmen, und ald Eutdecker oder Erfinder wenigſtens zu einer 
Höhe gekommen find. Die Zünfte haben Anwälde — Ai at 
dermänner werden aus aden Zünften gewählt, rn 
Stimmen über die Hälfte erfodert. Wir haben Fein ei, 
daß einer durch alle Stimmen wäre Aldermann geworden. Gelt 
geibirig wurde es nicht. — Wer nur Andrer Meinung oder Gefchmad 
hat, oder wer nur nachahmt, iſt ein Rnecht. er fel yenft, 
und felten nachahmt, if ein Freyer. Mer als Eutdecker oder 
Erfinder eine gewiſſe Hohe erreicht bat, iff ein Edler. Belohnun 
en find: Die greylsilung, die Schale, das Eihenblatt, der 
uruf an die Nachkommen. Gtrafen: Das Stirnrunzeln, 
das Lächeln, Die laute Lache, das Viaferimpfen, das Hohn⸗ 
gelächrer, yolisnten tragen, Zandesverweifung und Todten: 
factel. Die Einrichtung der Republik iſt ariftofratifch. Grund; 
fäse hat die Nepublif nur drey. 1) Durch Unterüichung, Beſtim— 
mung, Entdefung, Erfindung, Bildung und Beſeelung ehmaliger, 
neuer und würdiger Gegenitände des Denkens und der Einpfin 
dung fich recht viele und vecht ee Beſchaͤftigungen und 
Deranügen des Geiftes zu machen. 2) Das Nüglichfte und Schön: 
fie von dem, was jene Berchäftigunaen und Vergnügungen um 
terhalten bat, durch Schriften, und das Nothwendiafte auf Lehr; 
- fühlen Andern mitzutheilen. 3) Schriften, deren Inhalt einer 
gewiffen Bildung nicht nur fähig, fondern auch würdig iſt, denen 
vorzuziehen, Die entweder ohne dieſen Anhalt, oder ohne dieſe 
Bildung find. — Politif haben wir gar feine — Wer lateiniſch 
fehreibt, die befannten Nothdurften ausgenommen, wird fo lat 
Landes verwieſen, biser etwas in unfrer Sprache gefchrieben hat. — 
ser fünf Jahre und ſieben Tage nichts anders gerban, als mit; 
telmäßige Vuͤcher überfeßt hat, wird Nachtwächter. — Neue Lehr: 
gebäude werden, fo bald fie fertig find, verbrammt. — Schme 
ehelt jemand einem Macenaten dergeftalt, daß diefem fogar davor 
efeit; fo wird erauf drey Tage unter die Nachtwächter gebracht. — 
Die Ausrufer Fonnen bey dem Anlaffe, da fie nene Bücher anzeh 
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en, ihre Stimme ald Mitbürger neben. Duͤnket ihnen aber, dag 
je deswegen, weil fie Ausrufer find, mehr als eine Stimme ba: 
ben, fo müflen fie fich entweder damit entfchuldigen, dag fie zu der 
Zeit, da fie dieſe Meinung von mehr ald einer Etimme heaten und 
äußerten, krank geweſen ſeyn, oder fie werden zum Hohngelaͤch— 
ter verurtheilt.— Ein Freund kann einem Freunde wohl ein Denk; 
mal in oder außer dem Haine fegen, mo wir die Landtage halten, 
er muß ſichs aber auch gefallen laffen, daß bey vorhandnen gus 
ten Urfachen das Denfmal wieder meggenommen werde. — SIE eis 
nes jungen Gelehrten erſter Auftritt in den Gefchäften oder auf 
dem Lehrfiuble mit Stolze begleitet, fo darf er binnen Kabres:Frift 
auf feine Belohnungen der Republik hoffen. — ** erhaͤlt 
die Belohnungen der Republik ſchwerer als Andere, der ſolche Mo— 
dewoͤrter aufbringt, die unter dem Scheine etwas Neues zu ſagen, 
das Alte nur verwirren, oder die wegen des Wenigen, das hinter 
ihnen iſt, überflüßig find. — Der legte Landtag in der Gelehrtens 
republif, deilen Geſchichte bier befchrieben wird, iſt vom Jahre 
1772. Wir führen blos ein Gefeg au, dad Aldermann Efhard 
anf diefem Fandtage, nach reifer and Falter Ueberlegung, entwor⸗ 
fen und zur Annahme gebracht hat: "Will einer irgend einen Weg 
auf vem weiten Felde der Wiflenfchaften gehen, fo zieh er zuvor 
genaue Erfundigung ein von dieſes Weges Befchaffenheit. Sind 
ihm andere Schon vorgegangen, und find dieſe auf felbigem beruͤhmt 
worden; fo frag er fich drepmal, und das ja nicht mit Liebfofung 
feiner ſelbſt: Ob er auch ohne Nachahmung der Vorgänger, ja 
ſelbſt ohne ven Echein derfelben, auf diefem Wege gehen und gut 
eben Eoune? Kann er nicht, fo Fehr er ſtracks um, und meide, fo 
ieb ihm feine und feiner Mitbürger Ehre if, folchen Weg, ald 
wär er unten hohl, und als Eröchen oben darauf Schlangen herum, 
Findet er dann einen andern Weg, der des Betretens werth iſt, 
und Vorgänger darauf des Uebertreffens merth: und kann er ihn 
gehen, nicht nur ohne hin und her zu wanken, fondern mit feſtem 
Schritt; Yo kies er ihn fih aus, und walle auf ſelbigem friſch und 
fsohlich einher. Yünglingskühnheit, und Muth und Kälte der 
Männer geleiten ihn, wenn nun bey Anbruche der Nacht fein Weg 
fhmäler wird, und die Wafler unten am Felfen braufen: Wer 
das erfte läßt, und das andre rechtichaffen thut, der hat der An- 
fprüche auf die Belohnungen der Republik nicht wenige, dem er 
weis, was Verdienſt ift.” — Befanntermaßen verlegt H. Rlop: 
ſtock, zur Behauptung der Nechte eines Schriftiteller8 an feinen 
Werken, dieſes Buch felbit, und die Subftribenten bezablen 1Rthl. 
dafür. Zur Hinderung des Nachdrucks iſt bereits die zweyte Auf⸗ 
lage davon im Drucke. Noch verdient bey diefer Gelegenheit ans 
gezeigt zu werden, daß H. Klopftod vor Furzem von dem Groß 
fürſten von Rußland ein re 1000 Rubeln, ingleichen 
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von dem Marfarafen von Baden eine’ jährliche Penſion von 900 
Gulden erhalten hat. Dom dem Foniglich dänifchen Hofe genießt 
er, mie man weiß, feit länger ald 20 Jahren einen Jahrgehalt von 
800 Rthl. und von dem jegigen Kanfer empfing er vor etlichen 
Jahren deffen mit Edelfteinen befegtes Bildniß. 
Leipzig. 
Daniet Lyfons, d. AR. D. und Arztes zu Bath, 
raktifche Abhandlungen von den VOcchfelfiebern, der Waſſer⸗ 
ucht, den Krankheiten der Leber, der fallenden Sucht, Co: 
lik, Aubr, und den en des verfüßten Quectſilbers. 
Aus dem Englıfhen. Bey C. Fritſch, 1774. 8. auf 156 Geit. 
(8.-Gr.) Eine ungefunde Luft ft die gewoͤhnlichſte erſte Urſache 
der Wechfelfieber, wenn zumal eine ungeinnde und fchlechte Kost 
dazu kommt, und diefe Luft Falt und feucht if. Nach dem Bon: 
tius und Kind ift es als etwas feltenes anzuſehen, wenn fich ein 
Mechfelfieber in heißen Gegenden zeigt. Epidemiſch herrfchen dieſe 
Bieber, mo die Luft fencht, und durch die Ausduͤnſtungen anderer 
Körper, oder durch ihr GStillftehen faul geworden iff. Zur Kur 
des Wechſelftebers bedient fich der H. Verf. feit vielen Jahren mie 
fücklichem Erfolg eines Pulvers, das aus zwey Theile der Fier 
errinde und einem Theile Schlangenmurz beſteht. Es iſt nicht zu 
laͤugnen, daß durch eine fchickliche Berbindung zweyer Mittel die 
Wirkung des einen durch das andere verftärfe wird, und fechs 
Krankengeſchichte beitätigen es hier. Ehe aber dieſes Pulver ges 
Braucht und ficher mit Mugen gegeben werden kann, muß der Korz 
per wohl mit Kalomel allein, oder mit diefem und Rhabarber in 
Fleinen Gaben nırd andern gelinden Purganzen gereiniget feyn, wo⸗ 
bey noeh nenn andere Kranfengefchiehte angeführt werden. Don 
der Wafferfucht. Der H. Verf. beichreibt hier nicht die Gattun⸗ 
gen diefer Kranfheit, fondern er fircht hauptiächlich bloß die Wirs 
ng des verfüßten Queckſilbers gegen dieſelbe zu zeigen, dabey er 
neun Kranfengefchichte einfchaltet. Da das Queekfilber und def 
fen Zubereitungen alle Theile des Körpers durchdringen, fo kann 
man nach der Hülfe, die fie in einer Gattung leiften, auch hoffen, 
daß fie in andern Gattungen der Waſſerſucht nuͤtzlich ſeyn werden. 
Auch wird von dem Nutzen der Waffer zu Bath bey diefer Krank; 
heit gehandelt. Heftige Purganzen heben oft aleich die Wafler: 
facht, aber öfterg richten fie unerfeglichen Schaden an. Vortrefli⸗ 
che Wirkung leifter auch das Kalomel in den Verhärtingen der 
Leber, die fonft Feinem Mittel weichen wollen. Crawford heilte 
damit verfchiedene, die auf der Ruͤckreiſe aus Oſtindien folche dicke 
und ausgedehnte Bänche befommen hatten, ‚als wären fie waſſer⸗ 
füchtig, gluͤcklich, da er durch die Leichenoͤffnung eines folchen 
wahrnahm, daß diefer Zufall in einer außerordentlichen Verhaͤr⸗ 
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tung nd Ausdehnung der Leber beſtand. Ein merkwuͤrdiger Falk 
kömmt S. 99 u. f. von einem Eitergeſchwuͤr in der Leber vor, mel 
ches auch alirklich gebeilt wurde. Bey der fallenden Sucht an 
einem Mädchen von zwanzig Jahren war der Verf. jo glücklich, fre 
bios mit Unterbindungen zu heben, da fih der Anfang des Anfalls 
zuerſt in den Füßen zeigte. Die Unterbindung geſchah unter dem 
- Knien, die Füge litten die Zuckungen, fie famen aber nicht weis 
ger, wurden ſchwaͤcher, und verloren ſich endlich ga. Auch die 
Durchbohrung der Hirnichale heilte dieſes Nebel, und nicht weni: 
ger wirkſam erwies ſich das Kalomel in der Epilepfie, wie aus 
dreyen Kranfengefchichten zu erſehen it. In der Kohif und Ruhr 
wurde ebenfald daS Kalomel mit Nugen gegeben, als vorher 
viele Mittel waren vergebens angewendet worden. Das verfüfte 
Queckſilber, fo unfer Verf. verordiet, muß wenigſtens ſechs auch 
fiebenmal richtig ſublimirt worden feyn. Zuletzt wird von den 
aflgemeinen Wirkungen des Katomels gehandelt, und unterjucht, 
ob es auf die feiten oder flüßigen Theile des Körpers wirfer. Ant 
Ende iſt noch ein Verzeichniß einiger angeführten Formeln von 
Arzneymitteln. 
Mannheim. 
Don der Gluͤckſeligkeit eines Staats, im welchem der 
Aderbau bluͤhet. sEine Vorleſung, weldye in der Furpfilzis 
ſchen phyſikaliſch⸗ SPonomifchen Geſellſchaft gehalten wor⸗ 
den, von dem Direktor derſelben, Friedrich Raſimir Me— 
dicus. In der 50f- und akademiſchen Buchdruckerey, 1774. 
»In jedem Staate find eigentlich drey Zweige, von deuen der 
Einwohner leben kann, Ackerbau, Manufakturen und Handel. 
Der Handel it im den Produkten⸗Speditions und Detail⸗Handel 
eingetheilet. Auf dem feiten Lande kommt der Produkten Handeh 
ganz allein im Anſchlag. Dieſer führtale Sachen, weiche der Staat 
jaͤhrlich erzieler, aber zır feiner eignen Conſumtion wicht notbig bat, 
aus, und führe daflır dem Staate baares Geld zn. Die Gluͤckſe— 
Hiofeit eines folchen Staats hängt von der Vervielfältigung ber 
Fandesprodufte ab. Diefe find entweder aus dem Mineral: oder 
ans dem Thier: und Kräuterreiche. Die Brodisfte des Bergbaus 
find ein rarer und feltener Schoß. Die Oberfläche der Erde aber 
kann für die beyden legtern überall zubereitet, und überall aus 
ihnen die Produfte herausgezogen werden; folglidy begreift maır 
unter den Yandesprodnften vorzüglich nur die, welche der Acker— 
ba und vie Viehzucht abwerfen, 2350 eine Einheit von Früchten, 
wo Weisen oder Speltz, Gerſte, Hader uud Kartoffeln einen ewi⸗ 
gen Zirkel machen, mo man feines, mageres, elendez Nieh und 
wicht einmal hinlaͤnglich antrift, da iſt noch lange fein Ackerbau. 
Die Menge der Felder, welche bie u jährlich zus Drache fies 
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en laſſen, ſind ein Beweis, daß der Ackerbau noch in ſeiner 
Kindheit ift. — Soll er in einem Lande blühend werden, fo muß 
zuerft deffen Viehzucht in ein wahres Gleichgewicht mit demfelben 
geſtellet ſeyn. Diefe wirft den notbiwendigen Dünger ab, uud vers 
mehrt ihn nicht nur durch die Stallfütterung von fünftlicben Wier 
fen unendlich, fondern fehaft auch, durch die niemals fehlenden 
Futterfräuter das elende Vieh in größeres und beffered um. Nun 
dünget der Landmann feine entlegenen Aecker jo gut ald die nahen. 
Sind alle feine Kornfelder in gutem Stande, fo denft er auch au 
andere, ald gewöhnliche Fandesprodufte. Er faͤngt an Tabak, 
Kaps, (Rübefamen) Hanf, Flachs, Mohuſaamen ıc. zu bauen, und 
macht wohl gar Veiſuche mit Farben:und Handelskraͤutern. Der 
‚Sausvater, der auf diefe Art die Früchte feined_Feldes fich vers. 
vielfältigen fiebt, betrachtet feine herauwachſende Familie mit Wols 
fuft. Er bat Land und was noch beffer iſt, die Kenntniß, aus dies . 
fem Lande Wohlftand und Reichthum zu schöpfen. — Die Bevoifes 
rung macht fich von fich ſelbſt. — Alle wuͤſte Stellen werden auges. 
bauer. — Nun iſt es Zeit zu Manufakturen. — Die in dem Solde 
der Mannfafturen ſtehenden Menfchen erhalten die Früchte in ibs 
rem wahren Preife, und bey ihnen findet der Landmann Arbeiter 
zur Erndte. — Das vornehmfte Mittel, zu diefer Gluͤckſeligkeit in 
einem Staate zu gelangen, iff der allgemeine Unterriht. Gte 
wars fagt: Der Staatsmann muß nicht befehlen, fondern nur len⸗ 
en, daß fie den Entwürfen, djelihre eigene Wohlfahrt bezwecken, 
ſelbſt beypflichten. — Den Kleebau und die Stallfütterung mag 
man fo lange durch Befehle erzwingen wollen, ald man will, nie. 
werden fie Dadurch in Aufnahme kommen. Uber man zeige die 
Vortheile, die daher fließen, den Mugen, deſſen jeder Einzeine das 
durch theilhaftig wird, fo wird fie der Verſuch der Nation wers 
den. KHinderniffe des Ackerbaus find die Gemeinheiten, und der. 
durch die Gefege beguͤuſtigte Uebertrieb des Viehed. Gegen legtes 
res haben die Engelländer das Umzaͤunen eingeführt. Dieſes macht 
an und fir fich ſelbſt den Acker nicht fruchtbarer, aber der Bes 
figer gewinnt dadurch von feinem umzäunten Lande unendlich 
mehr, weil er nun darauf bauen kann was er will, und.gegen die 
Gewaltthätigfeiten des Uebertreibers gefichert if. S. 19 erörtert 
der Verf. die Frage: il die Bevölferung eine Beforderung des 
Ackerbaus, oder ift der Ackerbau eine Stüge der Bevölkerung? 
und vertheidigt den ziweyten Sag. S. 24 fagt er: Die Gefegges 
bung, die den Ackerbau in Slor bringen will, muß dem Geiſte der 
Nation angenteffen, fie muß klar und bündig und faft ein allge: 
meiner Unterricht ſeyn. Jeder Einzelne muß darin auf feinen eiges 
nen Vortheil aufmerkfam gemacht werden; vorzüglich aber muß 
darin der Tom eines wohl unterrichtenden Vaters, und nicht der 
Ton eines firengen unerbittlichen Richters herrſchen. | 

tiffabon, 
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Liffabon. 


Hiftoria de povo Romano etc. Befchichte des römifche 
Dolkes, von feinem Urfprung an, bis auf Auguftus ufden 
rung, von Joſeph d’Aquino Barradas, r. Th. in 12, Der 
DB. fehildert anfangs nach Angabe der alten Schrififtelier den Zus 
Hand von Ftalien und Latium bis auf die Erbauung Noms. Er 
unterſucht hierauf die verfchiedenen Meinungen über die Entftes 
bung dieler Herrin der Welt, und nimmt die gemeine an, weil fie 
mit den Traditionen des romifchen Volkes am erften uͤbereinftimmt. 
Er hält fi nicht blos bey den Gefegen des Romulus und Numa 
auf, fondern zergliedert auch die Bildung des römifchen Karacs 
ters, der die Wirkung ihrer mweifen Einrichtungen und zugleich 
die Haupturſache der Größe diefer berühmten Stadt war. Die 
Gefchichte der romifchen Koͤnige, der verfchiedenen Revolutionen, 
die fich unter ihrer Regierung ereigneten, und die den Ausſchlag 
zu Doms Frepheit gaben; die Urfachen der Vertreibung diefer 
oberften Beherrfcher, und die Begebenheiten, welche für die Anz 
nahme des republifanifchen: Regiments enrfchieden. Alles dieſes 
macht den Schluß des erfien Theils aus, und der zwepte foll bald 
nebſt den übrigen nachfolgen. 
m— — 


Kupferftiche, 


Le petit temple 4 Tivolo, von Zelman nah Robert. Folio. Das 
eingeftürste Gemäuer eines —* liegenden Tempels, durch deffen Rui— 
nen fich ein Strom ergießt. Koſtet beym Verleger dieſes 10 Br. 

Premiere vue du Golfo de Venife, yon David nad) Vernet. Auf 
dem Strande Fifher, die ein Neg aus dem Meere ziehen, Fifcherweiber, 
und ein anlandendes Boot. In der gerne Fahrzeuge, ein großes im Has 
fen liegendes Schiff und ein Kaſteel. 

Seconde vue du Golfo de Veniſe. Eine ftürmifche, wilde See. In 
der Ferne das Schiff, das von den Wellen faſt umgekehrt wird. An dem 
*8 des Kaſteels ein ſcheiterndes, halb verſchlungenes Boot mit Matro- 

e 











n in voller Arbeit. Einer ift ans Land gekommen, und kann ſich vor dem 
Sturme gar nicht bergen ; es nähern fid) ihm zwey 3 — oder andere 

erfonen, die fidy wegen des een Windes umfaßt halten, und ein 
Sei in den Händen haben, um ſolches vielleicht den Nothleidenden zuzu⸗ 
werfen. Weiter hinauf Elettern andere und Flammern ſich an den man: 
fenden Bäumen an. Die Brandung der See geht fehr had. Beyde 
Stüde Fa groß länglih Quart, und foften bey dem Verleger diefer Zeis 
tung ı Dun 

u EA jeune Sultane, von Chevillet nad) Bendre, groß Fol. Ein jun 
ed Frauenzimmer in morgenländifher Kleidung, das auf der Harfe fpielt, 
oſtet beym Verl. diefer Zeir. ı Thl. 6 Br. 

Les moeurs du tems, groß Fol. von dem älteren Ingouf nad) Freu⸗ 
denbergs Zeihnung: Mit der Unterfchrift: On Epoufe une femme, on 
vit avec une autre, & l’on n’aime que foi, Ein meublistes Zimmer; 

| eine 
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eine Mannsperſon umarmt ein ſitzendes, leicht angekleidetes Fraue mim⸗ 
mer; hinter ihnen ſteht eine andere Dame in völliger Kleidung, die viel- 
feidyt obige Worte jagt. Koftet beym Berl. der Zeit. ı Thl. 6 Gr. - 

Galilee, von Baillard nad) Gerard d Ow. groß Fol. Der Welt 
weife fint vor einem behängten Tiſche, worauf ein Bud und Feder lie: 

en, und liefet aufmerkiam in einem großen gejchriebenen Werke. Ko 
et beym Bert. der Zeit. 1Thl. 6 Er. 

Cötes prẽs de Civira Vechia, von Miger nad) Vernet. groß Ducere 
Folio. Im Bor runde Fiſcher und Boote, — am Strande, theils in 
der re. Ein Kaſteel auf, einem hohen Seljen. Sm der Tiefe Schiffe, 
Berge und die platten Thuͤrme einer Stadt. Koftet beym Berl. der Zeit. 
ıThl. 8 Gr. 

Vue de Pexplofion du Magaſin 4 poudre d’Abbeville le 2 Novembre 
1773, von Mlacret nach Choquet. Das Pulverunglück zu Abeville. Man 
ſieht Fiehende und erſchlagene Perfonen, jerfchmetterte Hiuſer ꝛc. Das 
Gormat ift Queer-Zolio, und der Preis beynm Berl. diefer Zeit. 1 Thl.6 Gr. 

La recr&ation Aamande, nad; Teniers von Misctint und Le Bas. 
Eine flammlaͤndiſche Bauern: —— — vor einer Schenke. Einige 
ſitzen, andere gehen, und ein Theil treibt mit 8 unten kugelfoͤr⸗ 
migen Stöden eine Kugel nach einem in der Erde aufred)ts befeftigten 
Ringe. Zwey Bauern fpielen diefes dem Billard ähnliche Spiel, und die 
andern fehen zu. In der Ferne find bufchichte Berge, ein Dorf nut v0% 
beyfließendem Waſſer zc. Koftet beym Verl. der Zeit. ı Thl. 6 Gr. 

Le marche 4 faire, nad) Teniers von Martini und Le Bas. Ein 
Dorf. Im Vorgrunde das zu verhandelnde Vieh an Kühen, Schaafen, 
Schmeinen; figt ein Hirtenfnabe. Die Bauern kommen theils aus 
ihren — —— theifs find fie ſchon unter einem Shoppen verfammelt, 
wo — en und heftig über den Handel geftritten wırd. Koſtet bepm 
Ferl. der Zeit. 1 Th!. 6 Gr. Das Format diefes und des vorhergehenden 
Stuͤcks ift Queer-Folio. 

Folgende Bildniſfe ſind auch noch bey dem Verl. dieſes um beyge— 
ſetzte Preife zu befommen ; Albertus aller, von Prüncau 1774, 8. auf 
Medaillon: Art, 12 Gr. Gerardus L.B. Van Swieten, von Prüneau nad) 
Saint ae Zeichnung, 8. 1774 — auf ——— Marie 
Antoinette, Reine de France, 1774. von Le Beau IM auperin, 8. 
mit folgenden Verſen des Abbe Lattaignan: ER 

Ce lys que la France vous donne, 
Princeffe, &toit digne de Vous. 
Vous meritiez une couronne, 
Et d’avoir Lowis pour &poux. 
Louis XVI. Roi de France, von Le Beau, 8. 6 Gr. 
Un roi qui fe fair tant chérir 
Avec une reine adorée 
Vont bientöt faire r&venir 
Les jours de Saturne & de Rhee. 
Die Verfe find von Lattaignan. Louis Jofeph de Bourbon, Prince de 
Conde, von Le Beau, 8. 6 Gr. 
Corrigenda. 
In dem 77. St. ©.611 3. 5 von unten fieö jectum, anftatt jadtum; ©. 

612 3. 31. of the hiftory; 3. 35 Lord Kames, anftatt H. Peenant; des⸗ 

gleichen im 79. ©t. ©. 624 3.15 fouilles, anftatt foucilles, 





Gothaiſche 
gelehrte Zeitungen 


gotes Stuͤck, den gten October 1774. 


Gotha und Goͤttingen. 


on den Wirkungen der Eicheln, Verſtopfungen der 
Drüfen im menſchlichen Körper aufzuloͤſen, in einem 
Sendſchreiben an den Herrn Profeffor Baldinger 
u Göttingen, von D. Fr. Joſ. Willb. Schröder, der 
rzneywiſſenſch. ord. Prof. zu Marburg. Bey J. €. Diet⸗ 
rich, 1774. 36 ©. 8. Bir dürfen diefe kleine Echrift wegen ihrer 
allgemeinen Nugbarfeit nicht übergeben. Sie beſteht aus drey Abe 
fehnieten, Im erſten Fommen die Gründe vor, auf welchen der 
arzueyliche Gebrauch der Eicheln in deu Kranfheiten von verftopfs 
ten Drüsen berubet, im zwepten die Beſchaffenheit dieſes Mittels, 
und feine Wirkung überhaupt, und im dritten die praftiiche Aus 
mweilung vom Gebrauche der Eicheln, von ihrer beſten Bereitung 
und Anwendung, und von ihren fernern befondern Wirkungen is 
Sranfheiten. Eine weitere Erfahrung wird mehr beftätigen. 


Luͤbeck und Leipzig. 


Auserlefene Abbandlungen, praftifhen und chirurgia 
ſchen Innbalts, aus den pbilofopbifchen Tranfaktionen und 
Sammlungen der Jahre 1699 bis 1720 gefammlet und Aber; 
fee von . Nathanael Bottfried Lesfe, der Arz⸗ 
neywiſſenſchaft Baccalaureus. Krfter Theil, mit 6 Rupfers 
tafeln. Bey I. G. Donatius. 1774. 3506. gr. 8. (1 Nthl. Gr.) 
Zuerſt findet man die Krankheiten der Haut, darnach die Krank— 
heiten des Kopfes, des Halfes, der Bruſt, des Unterleibes und der 
daſelbſt enehaltenen Eingemweide ; die Krankheiten des Körpers und 
der Säfte überhaupt, und endlich die Kuochenkranfheiten. In 
der Wahl der Abhandlungen felbit hat der H. Ueberſ. dag Mittel 
erwählt; es find daher fo wenig ald möglich, und nur folche Beob⸗ 
achtungen, die heut zu Tage gar Eeinen Einfluß auf die praftifche 
Arzney und Wundarzuepriffenfchait haben, oder folche, die Aufaͤn⸗ 
ger mehr verwirren, ald ihnen nügen Eonnten, weggelaffen wors 
den. Die Beobachtungen von den Krankheiten der Thiere find nicht 
überfegt. Die meilten Beobachtungen betreffen die Gefchichte der 
Krankheiten, und find größtentheild aus der gerglieberung des 
krauken Körpers erwieſen. Wenne ſud in dieſem erſten a u 
— 
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findlich, welche die Heilung der Krankbeiten oder die Wundarznep: 
kunſt insbefondere betreffen. Die folgenden neuern Bände wer: 
den immer mehr und mehr für die praftifche Argney: und Wand: 
arzuiepmiffenfchaft merfiwürdig feyn. Die angezogenen Schriftſtel⸗ 
len hat der H. Ueberſ beſſer berichtiget, und oͤfters hat er littera⸗ 
riſche Zuſaͤtzr beygefuͤgt. Ueberhaupt find in dieſem Bande ein 
hundert Beobachtungen enthalten. Ein Wort von den Kupferta: 
feln. In der That thun gute Kupfer zur Erläuterung der Krank, 
heiten, befonderg derer, die durch ‚die Wundarznepkunſt follen ge: 
heilt werden, jehr viel, und find faſt unumgänglich nothig; damit 
aber der Preis jo wohlfeit ald möglich werden möchte, find die ent: 
behrlichen und fehlechten hier meagelaffen worden. 


Londen. 


In dem Gentleman's Magazin Dec. 1773 befindet ſich eine 
größten Theild and den Schriften des H. v. Voltaire gezogene 
Nachricht von den vornehmſten Lebens: Umſtaͤnden diefes berahm: 
sen Mannes, melche wir mitzueheilen keinen Anſtand nehmen. 
e v. Voltaire iff 1696 gebohren. H. Aronet, fein Vater, war 
Schagmeifter der Rechnungskammer in Barid. Die befannte Mi: ' 
non Lenclos befam einige Verfe, die er noch ald ein Kind verferti: 
get hatte, zu fehen, und fagte, fie wären fir einen Dichter von 
diefem Alter fehr gut. Der Abt Chateaunenf machte ihn in ih: 
rem Haufe befanst. Diefer Abe mar der legte Liebhaber der 
Mademoifelle Lenclos: es iſt aber falſch, dag fie ihn erik in ih: 
rem ſiebenzigſten Jahre glücklich gemacht habe. Die Briefe, wel: 
che man unter ihren Namen befannt gemacht hat, find nichts als 
gun Unmahrheiten. Gie ermahnte den jungen Dichter, fein 
alent zu unterhalten, und hinterließ ihm ein Bermächtnig von 
zweytauſend Livred. H. v. Voltaire ſtudirte die Rhetorik unter 
dem P. Voree, deffen Andenken ihm noch fehägbar iſt; er hatte 
das Glück nicht weniger fiebensiwürdige Lehrer unter deu Jeſuiten 
gu. finden, deren Unterricht er in den ſieben Jahren, die er in 
dem Collegium Ludwig des Großen zubrachte, mit gutem Erfolg 
genug. Kine der beften Früchte feiner frühzeitigen Faͤhigkeit war 
, ein Gedicht mit der Aufſchrift: Neujahrs-Geſchenk für den Dans 
phin. Diefe Berfe murden dem Daͤuphin von einem Dfficier aus 
dem Invaliden-Hauſe überreicht, der dafuͤr ein Geſchenk von 
zwanzig Lonisdor erhielt. Der Berfaffer war dazumal kaum funfs 
ehen Jahr alt. Als 1713 der Marquis von Chateannenf, ein 
rnder des Abts diefed Namens, ald Gefandter nach dem Haag 
Ki wurde, fo nahm er den H. v. Boltaire als Page mit ſich 
iefer aber verliebte fich in die jünafte Tochter der Madame dh 
Noyer, und fand Mittel, fie: wider den Willen der Mutter öfters 
an fprechen. Der Gefandte, der befürchtete, Mad. dü —— 
a mochte 
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möchte feinem Pagen etwas ſchimpfliches erzeigen, das auf ihn 
felber zurücfallen Fönute, befahl dem jungen Meithen, entweder 
zu Haufe zu bleiben, oder auf der Stelle die Ruͤckreiſe nach Pa: 
ris anzutreten. In der Verzweiflung ſchrieb H. von Voltaire au 
feine Geliebte, und bat fie, ihn in Manusfleidern zu beſuchen. 
Die Zufanmenkunft wurde aber eutdecket, und H. v. Voltaire das 
Dpfer derielben. Er wurde gezwungen Haag zu verlaffen, und 
fich nach Paris zuruͤckzubegeben, wo er den Tag vor Dftern in dee 
aͤußerſten Betruͤbniß — H. von Chateauneuf hatte dem 
Vater in fehr lebhaften Ausdrücken gefchrieben, und ihm von den 
Bejchwerden der Mad. duͤ Nover Nachricht gegeben. Der ers 
zürnte Daten erhielt eine Lettre de Cachet, um feinen Sohn, dei 
er enterben wollte, einfperren zu laffen: allein feine Freunde wis 
derſetzten fich Diefem Vorhaben. In dem Jahre 1714 vefertigte 
He v. Voltaire, der jich Arouet nennte, eine Dde, um den Preis 
bey. der franzöfiichen Akademie zu erhalten: fie wurde aber 
her gekroͤnt. Ju dem folgenden Jahre machte er ein neues Stück, 
das aber fein beſſeres Schickſal hatte. Aufgebracht durch diefeg 
Ungluͤck, das ihn des e ten Ruhmes und Geldes beraubte, 
gwey Sachen, die er fehr liebte, raͤchte er ſich durch einige Sa⸗ 
fyren, wovon die befanntefte ‚ven Titel hat: Le Bourbier. Bey 
dem Tode Ludwig XIV. kamen einige Blätter zum Vorſchein, mels 
che eine Nachahmung des: P’ai zu des Abts Negnier enthielten. 
Der Verfaſſer erzählte darin; mas er in feinem Leben geſehen 
babe. Der Echlug lautete ohngefaͤhr: Ich habe alles diefes Boͤſe 
gefehen, und bin noch nicht zwanzig Jahr alt. Diefes Stück iſt 
beut zu Tage, fo mie alle, die blos daß Verdienſt der Gatyre ' 
haben, fo wenig geachtet, als es dazumal gefucht wurde. Einige 
eigneten ed dem H. v. Voltaire zu, um ihm zu fchaden, andere 
hingegen, um ihm Ehre zu machen. Er wurde alſo wegen eines 
Werkes, das er weder gemacht, noch geleien hatte, von einigem 
getadelt und von andern gelobt. Man fegte ihn in die Baſtille, 
wo er faft ein ganzes Jahr ohne Buch und Papier eingefchloffen 
blieb. Er verfertigte jedoch in feiner Gefangenfchaft viele Werfe, 
die er im Gedaͤchtniß behielt, und ald er in Freyheit gefeget wur⸗ 
de, fo fchrieb er die Henriade. Dieſes Gedicht hatte nicht mehr 
als ſechs Gefänge: es ift aber davon nur der. zweyte geblieben, 
„wo die Bluthochzeit befchrieben wird. Die übrigen fünf waren 

{ehr ſchwach; den zweyten hingegen bat der Verfaſſer nie geän: 
dert, und es it vielleicht noch immer derjenige, der mit der meis 
fien Stärke gefchrieben ift. Es wurde diefed Gedicht unter dem 
Sitel: Poeme de la Ligue 1723 gedruckt, und ob es fchon unvoli⸗ 
kommen war, fo murde es doch ehr wohl aufgenommen und vers 
fchiedene male aufgelegt. So werth if den Franzofen das Aue 
denken Heinrich IV I Als H. Far me 1726 nach Engellang 
Pr 2 all, 
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kam, fo fand er überall die befte Aufnahme. Jederman mar be 
muͤht, fich für eku framzöfifches Gedicht guͤnſtig zu erklären, das mit 
Frevheit gefchrieben und voll von Wahrheiten ohne unterge— 
mifchte Schmeicheley war. Die Henriade erfchien alſo zum erften 
male unter ihrem ächten Titel in zehen Gefängen. Nach Diefer 
Londiier Ausgabe wurden die andern von Amfterdam, Haag und 
Genf gemacht. Die Freygebigfeit der englifchen Nation brachte 
die Vermögens⸗Umſtaͤnde des H. v. Voltaire wieder in Ordnung, 
da fie durch Verluſt in verchiedenen Banferutten einen Stoß be— 
fommen hatten. Geine eigenen Landsleute haben fich lange nicht 
ſo guͤnſtig gegen ihn bezeigt. : Der Kardinal Tencie ‚der Dazumal 
Gefandter in Nom war, las dem Pabſte einige Stellen aus der 
Henriade vor, und diefer verbot feinem Nuntius, die Berfolgung 
u begünftigen, die man unſerm Dichter zubereitete, Er feßte der 
Iondner Ausgabe eine Zueignungss Schrift an die Königin Karo: 
line vor, die zweyte Königin in England, wie er fagte, welche 
Heinrich IV. beſchuͤtze. Die Königin nahm fie ſehr gnädig auf, 
und der König ließ dem H. v. Voltaire 500 Pf. Sterling zuftellen. 
Indeſſen aber. wurde das Gedicht und der Dichter in Frankreich 
verfolgt. Man gab hundert Schmähfchriften wider ihn heraus: 
man brachte die Henriade auf die italienische Schaubühne, und ſo 
gar auf die in St. Germain. Nichts defto weniger wurde fie mehr 
als zwanzig mal in furzer Zeit aufgelegt. Einige Gefänge wur⸗ 
den von dem Marquis Maffei_ in italienische Verſe uͤberſetzet. 
Das ganze Gedicht wurde von 9. Lohmann englifch, von Mad. 
Gotfched und andern dentich, und von. HD. Faitema hollaͤndiſch 
üiberfeget. Alle diefe Neberfegungen find in Verfen. . In dem Fahre 
1736 hatte der jeßige König von Preußen, damaliger Rronpriug, 
den Entichluß gefaßt, die Heuriade, mit Bignetten auf jeder Seite, 
in London in Kupfer ſtechen zu laffen, und fie mit einer: Borrede zu 
beehren. Es wäre dieſes eine reichliche Entfehädigung für alles 
ewefen, was der Verfaffer in feinem Naterlande auszufbehen 
Patirs allein die Gelangung des Königs auf den Thron und der 
Krieg, in welchen er verwickelt wurde, verhinderten die Ausfuͤh— 
rung dieſes koſtbaren und für H. v. Voltaire fo rubmvollen Vor: 
habens. Während des furzen Aufenthalts. in Engelland lernte 
H. v. Boltaire genug Engliſch, um in diefer Sprache zu fehreiben. 
Gein Efai für le poöme Epique wurde englifch in Yondon gedruckt, 
und erhielt fünf Auflagen. Der Abt des Fontaines gab eine fehr 
fehlerhafte franzofifche Weberfegung davon heraus, ‚welches den 
Verfaſſer noͤthigte, fein Werk felber zu überfegen: er brachte da: 
bey viele Beränderungen und Zulage an. - Er hatte feinen Dedip 
in feinem neunzehnten Jahre aefchrieben, noch ehe er in die Ba: 
ſtille kam. Als dieſes Iranergedicht geipielt wurde, fo mußte es 
45 mal nach einander aufgeführt werden. Düfrene, ein beruͤhm⸗ 
ter 
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ter Schanuſpleler, der von dem Alter des Verfaſſers war, hatte 
die Rolle des Oedips und Mademoiſelle Desmarets die von der 
Jocaſte. Dieſe verließ bald hierauf die Schaubuͤhne. Es iſt gaͤuz⸗ 
lich ungegründet, daß H. v. Voltaire der Vorſtellung dieſes Stüs 
ckes feine Befreyung ans der Baſtille zu danken gehabt habe. 
Diefe war bios eine Folge feiner Unſchuld; fein Berläumder unter— 
zeichnete, mit Ihranen in den Augen, den Widerruf feiner Ver: 
laumdung, in Gegenwart zweyer angefehener Perfonen, die nad) 
ihm unterzeichneten... Man mies diefe Urkunde dem Herzog Nies 
genten , der den jungen Dichter für unſchuldig erkannte und ihn 
geined Schuges:verficherte. Die Mariamne wurde „1724 aufge⸗ 
führt: Baron, den man dem franzofiichen Aeſop nennete, ſpielte 
die Rolle des Herodes. Er war zu alt, um einen ſo heftigen Ka⸗ 
zafter vorzuidellen. Adrienne le Couvreur, die beite Schanfpielerin, 
die jemalsgefehen worden, fpielte die Mariamne. - Diele Prinieh 
fin foßlte durch Gift umkommen, das man ihr anf der Schaubühne 
zu trinken gab. Bey der zwolften Vorſtellung, ald man eben ver 
Königin den Giftbecher reichte, fiel einem poßierlihen Meufchen 
ein, zu fchreyen: Die Konigin trinfer. Alle Zuſchauer fingen an 
laut zu lachen und die Vorftellung mußte abgebrochen werden. 
Sie erfchien jedoch das folgende Jahr wieder auf der Schaubühne; 
aber der Verfafler hatte die Todesart der Mariamue geändert, 
und diefed machte, daß fie vierzigmal nach einander vorgeftelet 
wurde. Um eben diefe Zeit verfertigte HD. Roußeau, der über us 
fern Schriftfteller eiferfiichtig zu werden anfing, eine Mariamne 
nach einem alten TIrauerfpiele des Triftan. Er fchickte feine Ar: 
beit den Schauſpielern zu, die ſie aber nicht ſpielen konnten, und 
dem Buchführer Didot, der fie nicht verkaufen konnte. Dieſes 
ab den Anfang zu der langen Feindfeligkeit zwiſchen diefen zween 
ichtern. Bis jest hatte Roußeau den H. von Voltaire mit ſei— 
nem Beyfall beehrt; aber nun veränderte er feinen Ton. Doc 
wir kehren wieder nach Engelland zurück. H. von Voltaire war 
zwey Jahre hindurch befchäfriger, die englifche Sprache zu lernen, 
amd fich die Schriftiteller diefer Nation befannt zu machen. Waͤh— 
rend feines Aufenthaltes in Wandsworth bey feinem Freunde Falk⸗ 
ner —— er in engliſcher ungebundener Rede den erſten Auf: 
zug ſeines Brutus, faſt ſo wie wir ihn in franzöſiſchen Verſen 
haben. H. v. Voltaire verwunderte ſich, daß noch kein Engellaͤn⸗ 
der dieſen Gegenſtand bearbeitet haͤtte. Er kannte den Brutus des 
Lee nicht. Nach feiner Zuruͤckkunft in Frankreich wurde es 
. von Voltaire, der ſich angewöhnet hatte als ein Engelläuder 
zu deufen, etwas ſchwer, als ein Franzos zu fchreiben. Seine Eins 
bildungsfraft, fagt er, war ein Bach, den man von feiner Quelle 
abgeleitet hatte. Jedoch brachte er endlich feinen Brutus zu 
Stande, der 1730 anf der — erſchien, aber unter allen 
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feinen Schaufpielen den wenigſten Beyfall in Fratifreich erhalten 
ee ‚Er gelangte nur bis zur-fechzehnten Vorſtellung. Diefes 
Stück ft Hingegen in verfchiedene Sprachen uͤherſetzet und don den 
Anzländern fehr bewundert worden. H. v. Voltaire fihrieb 1727 
feine philofopbifchen Briefe in Engelland : fie blieben aber lange 
ungedrnckt. H. Lochmann überfegte fie ind Englifche, und in bie: 
fer Sprache find fie zuerſt erfchienen. Diefe Weberfegung wurde 
in das Sranzöfifche überfeget, nnd von Heberfegung zu Ueberſe⸗ 
gung wurde das Werf fehr verändert, man machte ſo gar Zufüge, 
welche nicht von dem Derfaffer herrührten. Eudlich gab er es 

felber in Nomen bey Tore heraus. Einer der ver ( 
ften Männer in dem Königreiche hatte dem H. v. in Ge⸗ 
genwart gehen Zeugen geiagt, wenn man nur 3 in 
diefem Werke Ändern würde, fo würde er die Erlaubnitz ed zw 
drucken unterzeichnen. Diefer Aeußerung zu Folge wurde dag 
erfuhr man, 


DoR. . .. geſchickt und der andere au den Buchführer $ . . . geger 
ben wurde, mit dem Anftrage ihn für H.M. . . ., der ihn auf ei⸗ 
nige Tage befommen follte, beften zu laſſen. 5... . War niedere 
trächtig genug, um in Gefellichaft des Buchhaͤndlers R.... in Pas 
ris, die ganze Nacht Durch J' arbeiten nud das Buch abzufchreis 
ben, um es hernach für fich zuſammen drucken zu laſſen. Gie 
machten aber ihren Diebſtahl nicht eher bekannt, ald nachdem H. 
von Voltaire funfzig Meilen weit von Paris fich auf das Land ber 
geben hatte. Da er Nachricht davon befam, fo war die erfie 
Auflage groͤßtentheils fchon verkauft, und der Hof aͤußerſt wider 
ihn aufgebracht. Dieſe unglückielige Ausgabe: war auch der 
Grund zu einem Rechtshandel zwifchen ihm nnd feinem Drucken 
Man belangte den H.v. Voltaire gerichtlich, und man machte im 
Namen ded Druckers eine Species facti bekannt, welche gericht: 
lich unterdrücket wurde. Sjore bekannte und verbefferte fein Vers 
gehen, indem er an den Verfafler einen Brief fchrieb, worinn er 
bezeugte, wie leid es ihm thäte, daß andere feinen Namen zur 
Kränkung des H. v. Voltaire mißbraucht Härten. Den 13 Auguſt 
1732 wurde Zaire. aufgeführt. Einige Damen hatten unferm 
Dichter den Vorwurf gemacht, Daß in feinen Trauerfpielen Feine 
Liebe wäre. Er antwortete, wie er nicht glaubte, daß die Liebe 
in der Tragödie an ihrem vechten Drte waͤre: aber wenn man 
doch verliebte Helden haben müßte ,. fo wollte er fie wie ein ans 
derer machen, nnd in.ı8 Tagen. verfertigte er Zaire, bie — 
gro 
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roßen Beyfall aufgehommen und in Paris das chriftliche Trauer 
piel genennet murde. Diefes war die erfte Gelegenheit, mo H. 
». Boltaire fich der Empfindlichkeit feines Herzens ganz überlaffen 
surfte; auch iſt es das rührendefte von allen feinen Trauerfpies 
en. Der Tempel des Geſchmackes murde zum Zeitvertreib in 
sierzehen Tagen geſchrieben; binnen welcher Zeit die verfchiedenen 
Finfalle, die der Verfaſſer nach und mach haste, fieben oder ach: 
teriey Tempel des Geſchmackes hervorbrachten. Eine der fehlechs 
beiten Abfchriften von einem am wenigiten ausgearbeiteten Ent 
murf diefer Kleinigkeit murde dem wis me ans feiner Brief 
taſche entwandt, und ohne feine Genehmigung oder vielmehr mi: 
der feinen Willen gedruckt. Der Brief über die Verlaͤumdung iſt 
vom Jahre 1734. Er war an die Marquife von Chatelet gefchries 
beu, welcher der Verfaſſer zwey Jahre juvor die Dde tiber die 
Schwaͤrmerey zugeeignet hatte. Ohngefaͤhr un diefe Zeit kam die 
Schilderung oe8 H. v. Voltaire zum Borfchein, welche man nad) 
dieſem dem Oracle des nouveaux philofophes beygefüget hat. 
Das Bildnig iſt nicht ähnlich ; befonders muß man befennen, daß 
H. von Voltaire den Vorwurf der Unempfindlichkeit und des Geh 
368 wicht verdiene, den man ihm in diefer Schilderung gemacht hat. 
Alzire wurde mit vielem Fleiß ausgearbeitet. Die enropäifchen 
und amerifanifehen Sitten find darinn einander beffändig entgegen 
geftellet. Sie wurde 1736 mit Beyfall aufgeführt. Der verlorne 
Sohn, eine Arbeit von vierzehn Tagen, erjchien deu 10 Oct. 1736 
auf dem Theater, und hatte bey dreyßig Vorfielungen. Der Welt: 
menfch, le mondain, murde in eben diefem Jahre unmittelbar ach 
der Alzire gefchrieben. Diefer gute Erfolg brachte die gelehrten 
Beinde des H. v. Voltaire fo fehr auf, daß der Abt Deäfontaines 
dieſes Stuck durch eingefchobene Verſe verfälfchte. Es wurde für 
eine Schmähichrift ausgegeben, und der Verfaſſer der Henrigde, 
der Merope und der Zaire murde genötbiger, fein Vaterland zu 
verlaffen. Der König von Preußen bot ihm eine Frepflätte an: 
aber 9. v. Voltaire wollte lieber fich zu feinen Freunden auf das 
Laud begeben, nachdem er fich einige Zeit in Holland aufgehalten 
hatte. Die bolländifchen Buchführer gaben die Anfangsgruͤnde 
der newtoniſchen Weltweisheit heraus, aber eher, ald der Verfaffer 
wollte, und voll von Fehlern. Der Fanatiime wurde 1736 ge 
fchrieben und unmittelbar dem Kronprinzen von Preußen zugefen: 
det. Unfer Dichter brachte 1741 einige Zeit in Ryßel zu, und 
fand daſelſt die beſte Schauſpielergeſellſchaft, die man noch in eis 
ner Provinz geiehen harte. Er übergab ihr fein Trauerfpiel: le 
Fanatifme, und fahe es vor einer zahlreichen Berfammlung fehr 
gut vorſtellen. Aber einige Uebelgefinute redten davon, als von 
einem goftlofen und Ärgerlichen Stüde. Der Minifter erimterte 
daher den Verfaſſer nach der erſten Vorſtellung in Paris 2742 ſich 
zu 
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n entferneit. Im Jahre 1751 erfchien fie wieber mit vielem Bey: 

—* nie Bemühungen der Bosheit und der Berfolgung 
durch das allgemeine beyfällige Urtheil waren gehemmet worden. 
Die Opera Simfon wurde 1732 verfertiget und durch H. Rameau 
in Muſik gefeget. Aber ald man im Vegriffe war, fie zu geben, 
fo wurde ihre Vorfiellung durch eben die Raͤnke verhindert, durch 
welche Mahomer mar unterdrücket worden; und in der Zeit, da 
man auf dem italienifchen Theater den Harlequin mit Simſon 
Wunder verrichten ließ, erlaubte man nicht, dag man ihn auf dem 
Theater der Akademie der Mufif auf eine ernſthafte und anſtaͤn⸗ 
dige Art vorſtellte. H. Namean hat nach diefem die Arien in ans 
dere Iprifche Werke eingerückt, welche zu unterdrüden der Neid 
feinen befondern Vortheil fand. - Merope murde 1736 m Ende 
gebracht. Sie gefiel wicht weniger ald die von dem Marquis 
Maffei. Im Map 1739 hielt fih H. v. Voltaire in Brüffel bey 
der Marquiſe du Chatelet auf. ngleichem 1742. Unter den vers 
ſchiedenen englifchen Stücken, welche H. v. Voltaire überfegte, war 
auch der Auftrite ziwiichen Antonins und dem romiſchen Voͤlke aus 
dem Shakeſpear. Man bat ihn, das ganze Trauerſpiel zu übers 
fegen: aber anftatt dieſes unformlichen Stuͤckes gab er in englis 
fchem Gefchmacke den Tod Cäfard, der das — 1743 vor⸗ 
geſtellet wurde. Mahomet wurde 1751 aufgefuͤhrt. Der Brief, 
welchen der Pabſt Benediet der XIV bey dieſer Gelegenheit au H. 
v. Voltaire ſchrieb, ift befanmt. Das Zeugniß eines fo großen 
Pabſtes, eines fo großen Fuͤrſten, eines fo großen Mannes iſt uns 
ſchaͤtzbar. * 


— 


— 
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Kurze Nachrichten. 0 Anwen 

Florenʒ. Memoria fopra la cagione della pulfazione delle Arterie 

del Sıg. ladelor,. Profeffore. della facolta di Medicina di Näncy, dell’ 

Academia delle Scienze e Belle Lerrere dell’ ilteffa Citta eransporrata dal 

Eranzefe nell’ Italiano idioma, e della figura di un nuovo inftrumente 

arricchira dal Dottore Ruffaello Pugnini Volterrano. 1774. per Gaetane 
Campiagi, Stampatcre Granducale. in flein 8. 50 Seiten. _.. on 


Cueca. Nuovi Mifcellanei Lucchefi pubbiicati da Sebafliano Donati, 
Cittadino Lucchefe, Pubblico Profeffore Onorario di Sacri Canoni nell’ 
Uniyerfita di’ Pifa, e Socio di molte illuftri Academie di Europa. 1773. 
in 4. con fig. appreffo Jacopo Giutti. go Eeiten. : 


Ein Gelehrter, der ſich fthon in verfciedenen gut aufgenommenen 
Veberfegungen gezeigt hat, will eine Ueberſetzung des doratifchen Gedichte, 
la declamation thöarrale, liefern, die für deutfhe Bühnen brauchbar, 
und mit Beyfpielen —I Schauſpieler untermiſcht ſeyn fol. Bor je 
dem Geſang wird der Medaillon einer deutſchen berühmten Schaufpiele: 
rin zu ftehen Eommen, und der erfte Gefang mit dem Anfange des jabges 
1775 fertig werden. Das Format wird groß 8. feyn, und an Sauberfeit 
des Druds nichts gefpart werden. Der Preis N das ganze Werk" ift 
x Thl. und-man kann fi) darauf bi8 Anfang des Decembers 1774 bep H. 
Ettinger zu Gotha unterzeichnen. | * 





| Gothaiſche 
gelehrte Zeitungen 


gıtes Stück, den 12ten October 1774. 





Leipzig. 

ehrbuch der Landwirthſchaft, in vier Theilen, von Joh. 
Aug. Friedrich Blok, — der Gemeinde zu Nutha 
im Anhalt⸗-Zerbſtiſchen. Bey Friedrich Gotthold Ja⸗ 
kobaͤern. 8. 1774. Der erſte Theil hat mit Zueignungsſchrift und 
Vorrede 134 Seiten, und handelt nach einer en Ari 
vorläufigen Einleitung in die Fand: und ———— Wiſſen⸗ 
ſchaft von der Viehzucht in drey Abſchnitten. Im erſten von der 
Erziehung, Behandlung und Benutzung der zur Wirthſchaft ge⸗ 
hoͤrigen Thiere, im andern von Behandlung und Benutzung der 
Wielen, im dritten von Behandlung und Benugung der Weiden. 
Beym erften Abfchnitte werden die größern zur Wirthſchaft gehör 

rigen Thiere, Pferde, Nindvieh, Schaafe und Schweine —— 
lich in Betracht gezogen, alddann folgen Die fleinern, als Gänfe, 
Enten, Truthiner, Tauben und Bienen, und ihre Erziehung und 
- Benugung. Der Verf. zieht die Stallfütterung des Rindviehs 
der Fütterung auf den Wepden vor, und empfiehlt in diefer Abficht 
die Äulegung künftlicher Wiefen aufs eifrigfte. Ben Behandlung 
und Benugung der Wiefen verlangt er, daß eben diefelben Wies 
fen nicht immer Wiefen bleiben, fondern nach Verlauf einiger 
Jahre wieder zu Acker umgeriffen, andere Ländereyen hingegen zus 

Wieſen gemacht werden follen. Man müffe auch die Wiefen fr 
her, ald gewöhnlich, ehe der Heufamen reif und die Stengel der 
verichiedenen Grasarten zu hart würden, abmähen, wodurch man 
jünger und fürzer Grad erhalten, und ed auf manchen Wiefen 
säbrlich wohl dreymal hauen fonnte. Im zweyten Theile von 129 
Geiten mit Zueignungsfchrift, Vorrede und Anhange handelt der 
Derf. von dem Ackerbau in 41 Abfchnitten, und zwar in dem erften 
von der Defchaffenheit ver Aecker und ihren verfchiedenen Arten, 
im zweyten von der Eintheilung derfelben, im dritten von ihrer 
Bearbeitung und im vierten von ihrer —— . Er iffmit der 
bisherigen Eintheilung der Felder, mo jedesmal der dritte Theil 
aller Aecker jährlich brach liegt, höchft unzufrieden, und thut das 
ber &. 23, um diefem Uebel, welches vor der Hand nicht ganz ges 
hoben werden kann, nur in etwas abzuhelfen, den Vorfchlag von 
ſechs Feldern. Diefe teilt er folgendermaßen ein; ı. Ein Brach⸗ 
Mmummm feld, 
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feld, theils für Schafe, theils zeitig zu bearbeiten. 2. Ein Feld 
mit Rübfen nud flachlichtem Spinat. Beydes wird zeitig geerndet, 
folalich auch dieß zeitig für Schafe gebraucht; der Acker iſt gleiche 
falls mürbe, um bald zu Waren und Roggen gut zurechre ges 
macht zu werden. 3. Ein Feld mit Gerfie und Haber. 4. Eins 
mit Waizen und Noggen. 5. Eins mit Rauchfutter, ald Erbiei, 
Kisten, Bohnen x. 6. Ein Feld mit allerley Gartengewächien, 
ald Kohl, verfchiedene Arten Rüben, Bohnen, Hirfen, Mob, 
Anies, Kümmelxc. Das Jahr dranf richtet der Verf. die abwech⸗ 
felnde Ordnung feiner fechS Felder fo ein, daß N. ı Winterrübfen 
und Spinat, N. 2 dad fo genannte Winterfeld wird, und Waizen 
und Roggen trägt, N. 3 mit Rauchfutter beftellt wird, oder auch 
wohl brache liegt, N. 4 Gerfte und Haber trägt, N. 5 mit Gars 
genfrüchten beftellt, N. 6 entweder mit Sommergetraide befäet, 
oder zum Brachfelde gebraucht wird. Im Anhange dieied zweyten 
Theils liefert der Verf. eine Berechnung einer fehlerhaften Wirth⸗ 
fchaft von zwey Hufen Landes, und eine dergleichen Berechuung 
von einer nach den angegebenen Negeln gut eingerichteten Wirth- 
fchaft. Hierauf folgt ein Hiftorifcher Beweis, dag der Acker eis 
amd alle Jahre Früchte tragen fonne, und doch nicht ausgehuns 
gert werde, ja daß er feinen Ertrag befler thue, ald wenn er das 
dritte Jahr brach liege. Den Beichluß machen furze Anmweifuns 
3en zum Waͤid-⸗- Safran; Kuͤmmel⸗ — Flachs Bohnen⸗ Hir⸗ 
en und Schwadenbau. Der dritte Theil von 152 Seiten mit Zur 
eignungsfchrift und Vorrede behandelt den Gartenbau in fünf 
Kapiteln. Im erfien die Küchen: und Krautgärtnerey ; im zwey⸗ 
ten die Baum: und Obſtgaͤrten; im dritten die Hopfen: im viers 
gen die Wein: nnd im fünften die Bienen: Gärten. An Fleinen 
Abhandlungen find diefem Theile beygefüger: Ein unmaßgeblicher 
Vorſchlag, eine öfonomifche Schule ohne Koſten anzulegen; eine 
Abhandlung von dem großen Feldſchaden, der dem Landmanne zus 
gefiiget wird, und den beſten Mitteln dagegen; Mittel wider alle 
fünftige Theurung und Mangel an Lebensmitteln; Herr Paltor 
Hafens ans Wildenbruch Schreiben an den Verf., den Johannis⸗ 
oder Stauden: Roggen und die Aufhebung der Gemeinheiten bes 
treffend. Diefe Art Roggen ſtammit urfprünglich aus Norwegen, 
und ift ein vorzüglich gutes Getraide für Sandländer, weil es tief 
einmurzelt und- ihm fogar die Berfandung feinen Schaden thun 
kann. Man nennet es Johannis: Noggen, weil es um diefe Zeit 
ansgefüet werden muß. Hat man ed alfo zu Ende Junins bejtels 
let, fo wird es zu eben der Zeit, wenn man gewöhnlicher Weiſe 
das Grummet haner, gleichfalls abgemäher und zu Heu gemacht. 
Nach dem Abhanen fiebt es aus, als wenn es verfchmwunden wäre, 
and in diefer Geftalt bleibt e8 den ganzen Winter über. Es ber 
hält aber alle Kräfte im Herzen der Wurzel, und Fann folglich 

nicht 
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richt wie der gemeine —— vermachfen. Im Fruͤhjahre hinge⸗ 
gen wirft die ſich erholte Staude zehenmal fo viel Halmen und Aeh⸗ 
zen. Es wird wur ein Drittel oder halb fo ſtark, wie der ger 
woͤhnliche Joggen, nachdem der Acker gut oder fchlecht iſt, ausges 
ſaͤet, und giebt das fiebente, achte bis zehente Korn. Endlich bes 
fchließt diefen dritten Theil eine kleine Nachricht von dem aebeims 
nißvollen (fo nennt ihn der Verf.) Kartoffel: Käfe, zu welchen, 
werner recht gut ſeyn fol, eben fo viel Milch ald Kartoffeln ges 
nommen werden muß. Man focht Die Kartoffeln ab, ſchaͤlet fie, 
und zerreibt fie fo klar ald moglich, hierauf werden fie unter die 
ausgefäfete und von Molken gereinigte Milch wohl eingefneter, 
gehorig gefähen, und uͤbrigens wie andre Kaͤſe gemacht, getrock⸗ 
net und behandelt. Der Verf. hält diefen Käfe für weit ſchmack 
hafter und einträgficher,, ald den gewöhnlichen. Der vierte Theil 
von 97 Seiten mit Zufcheife und Vorrede beſteht aus 12 verfchies 
denen auf ein vollfommenes Wirthſchaftsſpſtem ſich beziehenden 
Abhandlungen. Die ı handelt von der Schädlichfeit der Gemeins 

heiten, und der fo nothwendigen als möglichen Aofchaffung derfel: 

ben. Die 2 von der nothwendigen Verbindung der weit und breit 

pertheilten Aecker auf einem Platze. Die 3 von Aufhebung der 
Hofdienſte und deren der Obrigkeit möglichen Erfegung. „Die 4 
von Abfchaffung der Koppelmeyden und der dabey möglichen 
Schadloshaltung der Theilnehmenden. Die 5 von Verwandlung 
der Domainensund Cammergüter in Banerngüter, und ihren bes 
grächtlichen Bortheilen. 6 Don Einrichtung, obrigfeitlicher Abgas 
ben und Gefälle. Der Verf. wünfchet, daß alle Arten der verfchies 

dentlich benennten Abgaben unter eine einzige Rubrik und einen 

Damen gebracht und monatlich von dem Landmann entrichtet wer⸗ 
den möchten. Die fiebente Abhandlung enthält Vorſchlaͤge zu fo 

nüßlichen ald nöthigen Feneranflalten auf dem Lande. Die achte 

ein Sendfchreiben, die Moglichkeit und Nugbarkeit der Aufhebung 

der Gemeinheiten an Sandortern betreffend. Wir übergehen die 

vier legten Abhandlungen, die das ganze Werk befchliegen, weil fie 

fich auf die befondre Wirthſchaft des Dorfes Nutha, mo der Verf. 

Prediger if, beziehen, und bemerken nur noch mie wenigen, daß 

bey den beyden erſten Theilen auch einige klaſſiſche Schriftfkeller 

der Landwirtbfchaft angeführt worden find. 


Londen. 


Folgende Gedanken von der ehelichen Glückfeligfeit, melche 
fih in einer — periodiſchen Schrift befinden und vermuth⸗ 
lich Lord Kames zum Verfaſſer haben, verdienen bekannt gemacht 

u werden. Es verdient eine beſondere Aufmerkſamkeit, daß die 

orfehung den angenehmen Trieb, fich auf immer zu verbinden, 
in ale Gefchöpfe, die zum beftimmet find, gepflanzet x 
wir mmm2 5 j 
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Die Liebe unter den fich nicht paarenden Gefchöpfen ift nur auf 
einen Eurzen Zeitraum a: Zudem die Mutter mit ih⸗ 
ren Jungen befchäftiget iſt, fo fchläft die thierifche Liebe, damit 
fie nicht dadurch von ihrer st entfernet würde. Bey fich paas 
renden Thieren hingegen iſt die thierifche Liebe allezeit wirkſam. 
Der öftere Genuß macht eined dem andern fieb und angenehm, 
Diefes ift der Fall bey dem menfchlichen Gefchlechte, und fo iff es 
auch mit den wilden Vögeln befchaffen. Unter den wilden Voͤ— 
gen, welche auf Bäume nilten, fest ſich das Männchen, wenn es 
fein Weibchen gefüttert hat, auf den nächften Zweig, und ermun; 
tert fie mit feinem Gefange. Bey dem menſchlichen Gefchlechte 
it für ein noch größeres Vergnügen und ftärfern Antrieb zur De: 
ändigfeit in dem Eheftande geforget worden. Nichts iſt füger, 
als die Gefellfchaft zweyer Perſonen, die fich für einander ſhicken 
n diefer find die Neigungen eines Mannes, eines Weibes, 
iebhabers, eines Freundes, die zärtlichften Neigungen, welche 
die menfchliche Natur kennt, mit einander vereiniget. Die öffent 
liche Regierung ift vollfommen, wenn der Herr mit Menfchens 
liebe befiehlt und die Unterthanen mit Aufrichtigfeit gehorchen. 
Die Regierung in der ehelichen Gefellfchaft gelangt zu einer noch 
größern Vollkommenheit, wenn Mann und Weib mit ihrer bey; 
derjeitigen ‚Zufriedenheit wechſelsweis regieren und regieret mer: 
den. Der Mann beſtimmt das, was die Perfon und das Betra 
gen des Weibes angehet, und fie beſtimmt das, was feine Neigun— 
en betrift. Er regiert durch Gefege, und fie durch Ueberredung. 
&hr Anfehen Fann nie fehlen, mo es durch eine holdfelige Ger 
muͤthsart und durch den Eifer ihn glücklich zu machen unterftüget 
ift. Die Herrfchaft des Weibes, fagt der berühmte Rouſſeau, iſt 
eine Herrfchaft der — der Geſchicklichkeit, der Gefaͤl⸗ 
ligkeit. Ihre Befehle find Liebkoſungen und ihre Drohungen find 
Shränen. Sie follte in der Familie regieren, mie ein tsrath 
in dem Staate, und machen, daß das, mas fie gern will, ihr als 
eine Pflicht auferleget würde. Auch iff gewiß, daß die beſte Wirth; 
fchaft diejenige iſt, in welcher die Frau das meifte Anfehen hat. 
Aber wenn fie gegen die Stimme ihres Hauptes empfindlich 
wird, wenn fie-fich feine Vorrechte anmaßen und allein befeblen 
will, was kann anders aus einer folchen Unordnung ald Armuth, 
Aergerniß und Schande entitehen? Als die Kayferin Fivia von 
einer römifchen Dame gefragt wurde, wodurch fie fich ein fo viel 
vermögendes Anfehen bey dem Auguſtus zumege gebracht hätte, 
fo antwortete fie, blos _mweil ich feinen Befehlen geborchte, feine 
Geheimniſſe nie zu wiſſen verlangte, und ihn niemal merfen ließ, 
dag mir feine Liebeshändel befannt wären. Die verftorbene Kos 
nigin von Spanien war eine Dame von befondeter Klugheit und 
gründlicher Beurtheilungskraft. Ein gewiſſer Schriftfte er fagt 
vos 





von ihr: Sie ſtand in einem großen Anfehen bey dem Könige, 
Das ſich auf den Begriff gründete, welchen er von ihrem vortreflis 
chen Verſtande hatte, den fie in einer vohfommenen Unterwuͤrfig⸗ 
keit unter feine Befehle zeigte, denen fie um fo leichter gehorchen 
. Eonnte, ald fie gemeiniglich', wiewohl ganz unvermerft, von ihr 

felber angegeben waren. Gie brachte ihn von vielen Schwachheir 
ten zurück, und mar mit einem Worte feine Minerva unter der 
Geftalt eined Mentor. Da der Eheftand unter den Wilden 
nichts als die Fortpflanzung und die Sflaverey zur Abficht hat, 
fo ift er für das fhone Gefchlecht ein fehr erniedrigender Stand. 
Aber zarte Gliedmaßen, große ——— anmuthsvolle Ein⸗ 
bildungskraft und uͤber alles dieſes ſanfte Gemuͤthsart, machen 
die Weiber einer beſſern Verbindung mit den Maͤnnern wuͤrdig. 
Dieſe ſollen ihre vertrauteſten Freunde und Geſellſchafter ſeyn. 
Nach der gemeinen Einrichtung der europaͤiſchen Erziehung ſieht 
man vornehmlich darauf, daß junge Weibsperſonen eine anges 
nehme Geftalt befommen und mit Anftand in der Welt erfcheinen; 
aber an die Verbefferung des Verſtandes wird wenig und noch 
weniger an die Verbeflerung der Herzen gedacht, es fey dann, daß 
man fie ihre Leidenfchaften zu verbergen lehret. Eine fo fchlechte 
und flüchtige Erziehung iff weit. entfernt, die Abficht der Natur 
zu unterflügen, nach welcher das Weib zur Gefellfchaft für einen 
vernünftigen Mann follte zubereitet werden. ine forgfältige 
Verbeſſerung der weiblichen Seele würde fehr viel zu der Glücks 
feligfeit der Männer und noch mehr zu der Glückfeligfeit der Wei⸗ 
ber felber beytragen. Die Zeit geht dahin, und da die Jugend 
und Schönheit vergänglich find, fo findet ein Hübfches Mädchen, 
welche feinen Gedanfen unterhält, woran nicht ein Bemunderer 
Antheil hat, in ihr felber ein beflagungsmürdiges Leere, das nichts 
als Migvergnügen und mürrifches Wefen veranlaffet. Aber eine 
Weibsperſon, die Verdienit hat, das durch eine feine und tugends 
hafte Erziehung erhöhet worden, behält auch in dem Alter einen 
Einfluß 2 die Mannsperfonen, der fchmeichelhafter ift, al3 der, 
fo nur auf die Schonheit gegründet ift. Sie ift nun das Ders 
grügen ihrer Freunde, mie fie es zuvor ihrer Bewunderer war. 
Die Wirkung einer folhen Erziehung würde vortreflich ſeyn, und 
nicht wernger zu dem allgemeinen Beften ald zu der Glüskfeligfeit 
einzelner Perfonen beytragen. P 


Nom. 

Anecdota litteraria ex MSS. codicibus eruta. Volumen I. 1773. 

in 8. Herr Gregorius Settari, Buchhändler zu Rom, kuͤn⸗ 
digte vor einiger Zeit die —— einer Sammlung verſchiede⸗ 
ner gelehrten Merkwürdigkeiten au, die in den vornehmſten Biblivs 
theken Welichlands und fonderlich Noms zerftreut liegen; und zwar 
Ar Hmmm z follten 








ſollten darin nur Stücke aus dem geitlihen, biftorifchen, dir 

lomatifhen Fache, Briefe berühmter Männer, alte neuer: 
lich entdeckte — Poeſien und andre Schriften aus den 
ſchoͤnen Wiflenfchaften Platz finden, alle die aber ausgefchloffen 
bleiben, die erft nach dem fechzehnten Jahrhunderte erfchienen find; 
es wäre denn, daß fie eine befondere Güte oder Nugbarfeit ent 
hielten, oder von der angenommenen Zeit nicht gar weit entferne 
wären. Serner müffen fie auch in griechiiher, lateinifcher, oder 
welfcher Sprache gefchrieben feyn. Hier erfcheint num der erffe 
Band, und begreift nebſt einigen zierlichen und gelehrten VBorreden 
und Zufchriften des Herausgebers folgende noch nie bekannt ges 
machte Werfe. 

1. Ein griechifches Fragment von Libanio Sophiſta ar die 
Bürger von Antiochia über den Zorn des Kayſers Julians, aus der 
Lorenziſchen Bibliothek zu Florenz , mit einer lateiniichen Meberfer 
gung begleitet von dem Pater Phil. Angelic. Bechetti, ded Domi⸗ 
nikaner⸗Ordens. 

2. Fragment der lateiniſchen —— eines Schreibens 
des h. — Magnus an die Kanoniſſin Theodora, aus der 
Bibliothek der Cafinenfifchen Abtey zu Florenz. Bon dem Pater 
Nrälat, Dom Peter Ludwig Galetti. 

3. Eine Rede de viduitate fervanda, dag man im Wittwen⸗ 
ftand bleiben fol, die dem h. Augufkin zngefchrieben wird, wahr⸗ 
fcheinlich aber vom h. Ceſareus, Bifchof zu Arles, iſt. Aus der 
Bibliothek von Sanct: Marco und der Lorenzifchen zu Florenz. 

4. Eine apocrypbifche Epiftel von Jeſu Chriſto an den h. Des 
ter, die im Sten Jahrhunderte erdichtet worden. Aus dem Archiv 
der Kathedral: Kirche zu Todi. Gie iſt in dem 2 Tom des Fabri⸗ 
aifchen Buchs von Afterfchriften nicht zu finden 

5. Rede des Kardinald Aſcanio Rolonna an GirtusV. Aus 
der vatifanifchen Bibliothek, von Monfignor Stephan Borgis. 

6. Rede Jakobs von Dolterra, Mitglied des apofloliichen 
Gefretariatd, in Sachen feines Collegiums gegen die Confiſtorial⸗ 
Binmwälde gehalten. Aus der vatifanifchen Bibliothek. 

7. Relation von der Gefandtfchaft des Kardinald, Marcellug 
Cervini, apoftolifchen Legat3, an den Kayfer Karl V, nach eis 
nem Manufcript, das der Herausgeber in Händen hat. 

8. Hiftorifcher Commentar de falfa antiquorum religione, 
und dem Larens Gögendienft, von dem jüngern Aldo Manuzio, 
nach einer Kopie in den Händen des Herausgebers. 

9) Leichenrede Thomas Fedro Inghirami auf den Tod des 

Kardinals Ludwig Podocatoro aus Eppern, nach einer Handfchrift 
Monfignord Guarnacci von Dolterra, dureh Vermittelung des 
obgemeldeten Pater Prälatd Galetti. u 
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10. Acht Briefe von Kamillo Paleoti an Panl Maunzio, aus 
der vatifanifchen Bibliothek, und einer von feinem Bruder, dem 
Kardinal Gabriello an Peter Dettori, legterer nach dem eignen 
Driginal abgedrudt. 

11. Mehrere italiänifche Briefe, nemlich einer von der Re⸗ 

ublif Slorenz an die zu Giena, einer von Nicolas Perotto an 

Kein Vaterland, viere von Peter Vettori an zwey Brüder Bolos 
gnetti, zwey von Johann Andreas von Anguillara an einen von 
den Bolognettis, nebit einem andern des Latius Latini von Kas 
millo Paleotti. Alle nach den Driginalen abgedruckt. 

12. Elegie Pauls Porcari, eines Nömers, an Anello Ars 
— aus einem Buche des weyland Vorſtehers Gori im 

orenz. 2 
13. Ein Gedicht Joh. Andr. von Anguillara an die Konis 

in von Frankreich Katharina von Medicis, und ein Sonnet at 

arl IX von Sranfreich, das ihm auch zuaefchrieben wird. Aus 
einem alten Eremplar des berühmten Felix Lantelori. 

14. Feſtfetzung der Grenzen zwifchen dem Gebiet von Todf 
Spoleto, Bevagna, Aſſiſi und Perrugia, im vierten Sabre des 
italiäniichen Königs Deſiderius auf feinen Befehl vollzogen. Aus 
dem öffentlichen Archiv von Todi. 

15. Sammlung after noch nicht befannt gemachter Inſchrif⸗ 
ten, lateiniſcher und griechifcher, heydniſcher und chriftlicher. Bes 
ſonders zeichnet fich darunter aus eine honefta miſſio ded Kays 
Be Domitiand und einige andre Fragmente vom agrarifchen 

eſetze. 

Daß in den Buͤcherſaͤlen Welſchlands manche wichtige Schaͤtze 
verborgen liegen, dieſe aber wohl nicht ſo leicht in Druck gegeben 
werden dürften, iſt klar. Unterdeſſen iſt dieß Inſtitut immer lo⸗ 
benswerth. Beſonders merkwuͤrdig ſcheinen Pummer 14 und 15. 
Erſtere kann vielleicht mit ein Licht in der Geſchichte des lombar⸗ 
diſchen Reichs geben. 
ch — — 


Kurze Nachrichten. 


VOrſord. Auf der Biefigen hohen Schule ift in dem Monat Map des 
jet laufenden Jahres durd) oͤffentlichen Anſchlag folgendes befannt ges 
macht worden. Nachdem diejenigen, welche die zu der Würde der Bacs 
ealauren beftimmten Studierenden in dem vergangenen Jahre geprüfet has 
ben, einftimmig dafür halten, daß diefe jungen Leute zu vie Zeit und 
Fleiß auf die abftraften Theile der Mathematik gewandt, und hingegen 
die Naturmwiflenfchaft und felbft die ri der Mebfunft dabey 
verfäumer hätten, fo nimmt der Vicekanzler fidy die Freyheit die Auffeher der 
Kollegien zu erſuchen, den von den Proreftoren und übrigen gebilligten 
Entſchluß dahin befannt zu madyen, daß bey allen denjenigen, weldye die 
erforderlihe Kenntnig von den Anfangsgründen des Euflides, fo mie 
auch yon den noͤthigſten Stufen aus den pier Theilen der — 
ophie 
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ophie nicht haben wuͤrden, auf die uͤbrigen mathematiſchen Nennineff iſſe 
—* alt" follte genommen werden; aud würde bey allen übrigen 
illenfchaften die deutlichfte und richtigfte Kenntniß und nicht die weit: 
ul e, als das Recht zu afademifchen Würden, angefehen werden. 


Wien. In dem Anhang des mwienerifhen Diarium vom ro Sept. 
1774 ift felgen e Nachricht, die Tyrnauer Univerfität in dem Königreich 
Ungarn betreffend, eingeruct worden. "Es wird jedermann Fund und zu 
wiffen gemacht, daß vermöge allerhöchft Iandesmütterlichen Fürsorge am 8 
und folgenden Tagen fünftigen Monats October des gegenwärtigen 1774 
Jahres bey der Tnrnauer Univerfität in dem —— e Ungarn die nad): 
fehenden Fehrtühle durch einen öffentlichen Konkurs, welder in Gegen: 
“wart der hiezu allergnädigfi ernannten en Kommiflarien abge hal⸗ 
ten wird, zu vergeben ſeyn werben; wenn alſo jemand ein Genüge Anden 
follte, ein oder anderes Lehramt zu erlangen wollen, derfelbe fih au) 
indeffen bey Konfitorii prüfide der obermähnten Univerfität ſchriftlich zu 
melden haben würde, wie auch) diejenige, fo von ihrer Geſchiglichkeit 
und Gelehrfamkeit auch durch öffensliche im Drud gegebene Werke in ein 
oder anderes Fach der Wilfenfchaften fi) berühmt gemadyt hätten, umd 
ein oder anderes Lehramt zwar anzutreten — wären, der oͤffentli⸗ 
chen Prüfung, aber fid) nicht unterziehen wollten. Die zu vergeben Fon 
mende Fehrftühle find folgende, und zwar in der theologifchen gafultär 
2, Theologiae dogmaticae. 1 Theologiae moralis, ı Sacrae, Scriprurae, 
ı Hiftoriae ecclefiafticae. ı Eloquentiae facrae, In der philofophifchen 
Gafultät ı Logices, Metaphyfices et Moralis. ı Phyfices. ı Hiitoriae re- 
rum naturalium. ı Mathefeos pro logicis. ı Mathefeos fublimioris. ı Altro- 
nomiae. ı Hiftoriae univerfa is fet litterariae. ı Eloquentiae profanae et 
afcetices. ı orientalium linguarum,. Die Univerfität Tprnau ift erft 1770 
von der K. K. Majeftit Maria Therefia errichtet: werden. Die jegt verle: 
digten Lehrftühle find von diefer Zeit an mit Mitgliedern aus der nun 
aufgehobenen Geſellſchaft der Jeſuiten befepet gemwefen. Ed gewinnt Die 
Univerfität bey diefer Veränderung dadurd), daß nun zu der gewöhnli- 
chen Zahl der Lehrer noch befondere Lehrer der natürlichen Geſchichte, der 
Aftronomie, der Univerfal: und Gelehrtengefdyichte hinzukommen. 


Civorno. Lettera medico- critica fcritta dal D. Giofeffo Vita Ca- 
ftelli ad un Medico fuo amico in occafione di mandargli la relazione 
di una grave e complicata febbre acuta aggiunte vi alcune ‚note. 1774, 
in 4. per Tommafio Mafi e Comp. 34 Geiten. | 


Bononien. Obfervationes ad uteri conftruftionem pertinentes, 
1773. in 4, Excudebat Jofephus Longhi. 86 Seiten. 


Florenʒ. Storia naturale dell’ Ifola di Corfica all’ Iluftrifimo ed 
excellentiffimo Sig. il Sig,.Gio. Giorgio Hafencherl de Lagufius, Proro- 
Medico, e Configliere di S. A. R. il Gran-Duca di Tofcana, in 8, 1774. 
84 Seiten, 

Ragionamenti fopra l’Uomo, diretto al fuo fine fecondo le maſſime 
della Chriftiana Religione, di Bruno Bruni delle Scuole Pie Teologo di 
S, A. S. il Duca di Modena etc, effaminatore de Clero Fiorentino, de- 
dicati all’ illuftriff- reverend. Monfig. Francefco Gaetano Jncontri, Arci- 
vefcovo di Firenze Prelato Domeltico di $.$. etc. in 8. 1774. per Gaetane 
Cambiagi. 256 Seiten, und 24 Seiten Vorrede und Inder. 


| Se. 
gelehrte Zeitungen 


82te8 Stuͤck, den ısten Dctober 1774. 





Leipzig, 


lavigo. Ein Trauerfpiel von Bötbe. 8. 

C gand. 6 B. Der Stoff dieſes —— rich 
” ten Theile der Memoires & Confultations pour Pierre Au- 
ftin Caron de Beaumarchais, accufe genommen. Diefer Mann, 
er durch feine Prozefle und als Verf. der Eugenie und der bey⸗ 
den Freunde befannt ift, hatte zwey Schweitern in Spanien, 
wovon die juͤngſte, Maria, einen jungen Menfchen aus den Cana⸗ 
riſchen ufeln, Joſeph Elavijo, zum Liebhaber hatte, der in ihr 
rem Hauſe wohl aufgenommen amd unterfiügt worden war, und 
ſich durch ein Wochenblatt, il — in Madrid ſo beruͤhmt 
machte, daß er koͤniglicher Archivarius wurde. Kaum ſah er ſich 
in dieſem Poſten, als er ſeiner Braut ſchlecht begegnete, und ſie 
verließ, welche denn ihre Klagen nach Frankreich ſchrieb, und da⸗ 
Durch ihren Bruder bewegte, nach Spanien zu ihrer Rettung zu 
eilen. Er fommt an, und nachdem er ſich nad) der Unſchuld feis 
ner Schwefter, ob fie — nichts vorzuwerfen habe, erkundigt 
ſo beſucht er ven Clavijo, in Begleitung eines franzoͤſiſchen 
Kaufmanns, den feine Verwandten aus Vorſicht ihm mitgegeben, 
in feinem eignen Haufe. Die Umerredung, die er bier mit ihm 
hat, wie er ihm die ganze Hegebenheit feiner Schwefter in der 
dritten Perſon vorerzählt, bis er endlich mit den Donnermworten 
fehtießt: und der Derrächer bift du! iſt ein Meifterftüct. Er 
fchlägt dem Clavijo nur zwey Wege vor, entweder eine Erklaͤ⸗ 
sung von fich zu. geben, daß er die ria betrogen habe, welche 
er drucken laſſen und allenthalben ausſtreuen wuͤrde, oder fich. 
mit ihm zu fchlagen. Clavijo ſtellt in Gegenwart feiner Bedien⸗ 
ten die aͤrung aus, bittet aber den Beaumardyais fo lange 

die Bekanntmachung zu verichieben , bis er einen Verſuch gema 
hätte, die Gunſt feiner Schweſter wieder zu erhalten. Clavijo 
äugt auch wirklich feine Verſohnung mit der Maria an, vers 
richt fich aufs neue mit ihr, aber nach verfchiedenen Fünflichen 
weichungen umd andern Ränfen von Seiten des Spaniers ers 
bält Beaumarchais auf einmal einen Courier von dem franzöfls 
(hen Sefandten, 5. von Oßuͤn, der ihm berichtet, daß Tlaoijo 
eine peinliche Klage wegen verübter Bewaltthätigkeiten wider ihn 
| Nunn eingegeben 
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| * im größten — ſtand, und eben ee eſe 
welcher den Clavijo befordert hatte, Er macht Ihm eine warme 


für unwuͤrdig erklärt, jemals einen zu bekleiden, Beaum 
iſt edel genug, fich für ihm zu intereffiren, aber | 
muß dem Könige eine Abſchrift feiner he a 
ift noch fo gnädig zu fragen: Ob der Franzofe ſey 
Soͤthe iſt bis auf die Ankunft des Couriers der Geſchichte treu ger 
blieben, und hat fie blos in Scenen und Akte Sein 
Peer hat —* ine eig: ren ee oijo C 
los, fein Freund, Ceine Perſon, die der Verf. > 
der den Clavijo zu feinem erſten Bruche mit —— 
bat, ihm feine Gewiſſens⸗-Skrupel ſtets laͤcherlich ch 
und ih auch zu feiner neuen Untreue bewegt umarch 
Marie, Sophie, ihre aͤltere Schweſter, verheyrathet an 
bert, Buenko, ein Freund vom Hauſe, und an 
wahrer Spanier, (gleichfalls eine erdichtete Perfon,) Saint 
e, Beaumardhais obgedachter Begleiter. Der lag 
adrid. Die Unterredung, deren wir erwähnten, iff 
überfeßt, fo wie die Erklärung. %. Böthe aber läßt Diefe den 
Berumarchais mach gefchehener Ausſohnung ‚erreißen, ud an 
Elavijo zurückgeben. Da der Eonrier mit de 
ankommt, jo erichrickt die kraͤnkelnde, abgehaͤmte über 
dieies nene Unglück fo fehr, daß es ihr: den Tod zumege bringt; 
Ihre Leichenbegleitung betritt im fünften Akt die Bühne, 
Llavijo bey Nachtzeit, von einem Bedientem geleuchtet, durch Die 
Gaffe ihrer Wohnung gebt. Er erräth die traurige: 
höre nur feine von neuem aufwachende Liebe, umd wirft fich 
den Leichnam ber. Beaumardaıs, von Sinnen und: mwüthend, 
fommt dazu, und erflicht Claoijo, welcher feine Rene geflebt, den 
dazu kommenden Don Larlos verwünjcht und flirbt: Die Fremms 
de des Beaumarchais dringen auf feine Flucht, nnd das Stud 
endigt ſich. Wir fegen Llavijjons Monolog her, wenn er 
tions Tod erfahren hat. Zodt! Marie tode! die Fackein dore} 
ihre traurigen Dealeiter! — Es it ein Zanberfpiel, ein Machtger 
ſicht, das mich erfihreckt, das mir einen Spiegel vorhält, darin 
ich das Ende meiner Berräthereyen ahndungsweiſe erkennen folL— 
Noch iſt es Zeit, noch! — Ich bebe, mein Herz zerfließt in 
hauer! Nein! Rein! dar ſollſt nicht erben. Sch Eommel Ich 
fomme ! 
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— Blume zu de * * — und du — — 3 
habe ſie * getoͤdtet! — a 


Er m * mich mit dir, nimm ni a dir! ung —* 


Vermiſchte Beytraͤge zur p {Ealıfchen 2 dbefchreibung: 
—* Det Mit BR fern. * ey den — 


Erdbodens. on den wemm 

— ) Bon den Kenn * Oſtindien. 4) 

te des v8. 5) Woher das rothe Meer feinen Namen 

2.6) Bon den rfäulen, oder Waflerbofen. Die Befchreis 
bung diefer Waffererfcheinung ge aus Barrows Reifen genom⸗ 
men, wo davon gefagt wird: —28 oſe iſt ein * einer 
Volke, welche dem Auſehen nach 5 fehle mannichmal auch gebeugt; 
wie ein Bogen, niemals aber fenfrecht herabhängt: Wenn ich ein 
** dieſer Art ereignet, ſo —5 — die See an zu er m 


nt gung 
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ung immer heftiger, und die See hebt fich in Geftalt einer Sänfe, 
die —* wohl hundert Schuhe im Umfange hat, in a 
Die Dicke derfelden nimmt gemächlich wieder ab, und es bleib 
nichts als eine Röhre zurück, durch deren Vermistlung Meer: 
waffer den Wolfen zugeführt wird: wie dieß immer daraus erhellt, 
weil fie immer größer und ſchwaͤrzer werden. Addann fiehe man 
die Wolfen, welche vorher ganz unbeweglich finden, for 
und die Röhre beobachtet ohngefähr eine halte Stunde hind 
eben denfelben Lauf, fo large bis die Wolfe Waffer an 
gezogen hat. Hierauf zereißt fie, und alles dasjenige 7 ‚web 
ches fich unter der Wolfe befindet, faͤllt mit einem en Ge⸗ 
toͤſe wieder zurück in die See. | | 
Londen. I en 
- Critica fäcra 2 or, a Short —— ben 
m. 8v0- IS. owyer 1974. an kann, 1a B 
Bir Schrift, ald einen befenitenr Gas annehmen, dag“ 
Bräifche Tert nicht in dem lantern und vollfommenen’Zuffe 
im welchem er urfprünglich gefehrieben war, auf uns ge 
(ey, — daß. er viele große und wichtige re | 
—8* welche von der Unwiſſenheit oder Nachlaͤßigkeit 
reiber herruͤhren. Da es alfo bekannt iſt, daß Fehler aller A 
A in * gegenwaͤrtigen —— — aben, oe eher 
e große Frage — Durch was für el können: | 
entdecket, weggebracht und Berichtiget werden. Man —2 
Hierauf nicht unbillig, daß und die göttliche Vorfehungi verfehies 
Dene Mittel verfchaft hat, welche vorzüglich dieſe —* n er⸗ 
reichen dienen koͤnnen. Aber unter allen dieſen M laͤgt 
unſer Kunſtrichter hauptſaͤchlich eines vor, welches, ob ed ſchon 
das gemeinſte uud beſtimmteſte iſt, dennoch ſeiner Meinung nach 
auf eine befremdende Weiſe uͤbergangen, oder wenigſtens doch 
auf eine ſehr unvollkommene Art angewandt wird. e beſon⸗ 
dere Methode, welche er fo wohl hr Entderfing ald Ver 










Der Fehler in dem Grundtert empfiehler, iſt, die verfchiedenen mit 
en der h. Schrift unter einander 
—— ihre Unterſchiede zu bemerken, und alsdann dies 


ambezweifelten. Alter und einem ehrwürdigen Qnfehen find; deren 
Aberth, Glaubwuͤrdigleit und, Wichtigkeit vernünftiger . 
EZ * % ‘ 4 * ur 
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durch kelnen Einwurf kann geſchwaͤchet werden — Wenn als⸗ 

dann dieſe ur forgfältig zu Rathe gezogen nnd —2* einen 
, fo wird ehr gruͤndlicher Leer leicht 

—S hebraͤiſchen Kritik dienlicher ——— 
menbringen, daß 3 nicht nur ſeiner Gelehrſamkeit Ehre —* 
ſondern au auch der "gutem Sache der Religion zu en 
Sen gereichen wird. Er wird dadurch in den Stand a wer⸗ 
den, die ee Sehler zu verbeffern, das Das Mange 
auszufüllen und das eine durch das andere zu ———— 


auf dieſe Art n Ber üſſen —— 
n, ee au —— nn 


—* die Schrift Sr —R und —* 
bekraͤftiget wer ie Paralleh⸗ oder bulk Slel 
= dem — Art 2 > weit von einander zerſtreuet 
Biegen, fo bat der Verfaſſer un ohne —* au kun 2 
er 
worunter w oͤndere unden — 
fennitte kämen, Diefe Maffen IE 







—** 
—* aufuͤhrt. 5. Aufuͤhrungen oder ——— en, die 
rn von fich felber borgt. Nachdem der Verfaſſer jede 

rd Bann betrachtee und gezeigt hat, wie ein bes 
el ef alien ſammeln und ordnen muͤſſe, fo giebt 
er in dem — ———— einige Anleitung zu —— Gebr 
and Anwendung. Er verſichert überhaupt, Daß. die mannichf— 
rigen Lesarten, welche man auf diefe Art würde zufammenbringen, 
p zahlreich als wichtig ſeyn münden, wicht zu gedenfem der vies 
n Fehler, die man dabey berichtigen würde... Und ob man ſchon, 
ſagt er, bie * wenig auf dieſe Parallelſtellen aufmerkſam ge⸗ 
weſen ift, fo fie ich doch, daß die Zeit fommen wird, mo zu 
— — —8 —E der Gelehrtheit, zu Unterſtuͤtzung der 
Wahrheit und zur völligen oa der mare Schrif 
sen, einige rechtfchaffene und verfiändige Kunfkrichter die Mühe 
übernehmen werden, fie zuſammen zu ſammeln und der Welt 
vor Augen zu legen. 

Florenz. 


Es giebt mancherley Auftritte in der gelehrten Welt, en en 
vielerſey Arten von Menfchen die Schaubühne der Schri 
berveten. Man fieher Helden ans der fabelhaften Zeit, mit * 
Loͤwenhaut bekleidet und der Keule in der Hand, welche auch die 
groͤßten Rieſen angreifen. ME — Amphione, die — 

unuz auf⸗ 

















Meiovie a en. Es treten empfindſame Seelen-auf, - 
fich blog in dem weinerlichen Drama boren — | 
{ und Dreverfe zum Gegenfland ihrer ugen ı 

udere wählen ihre Rollen in den Luſtſpielen und fielen Verliebte 
vor, aus deren Munde nichts ald Zärtlichkeit ſtroͤmt; artige ju 
Herren, die wigig, leicht und muthreillig find; müerifche 
welche alle Fehler zu entdecken und alle Mängel iu verbeffers 
vnfen zu fepn glauben; DBertraute, die bloß da find, mm dem 2 
fchaner dasjenige wiflen zu laffen, was man ihmn 
fagen kann; Nivale, welche Die Hanptperfon 
dienen. Es fehle fogar nicht an Bedienten — 

eller bey den Herrſchaften anmelden. Alle Leute brin: 
(hr angebohrnes Talent und ihre natürliche Gemůthsbeſchaff 
auf das gelehrte Theater umd jeder ipielt denfelben -gemät fe 
Nofle. Es dient auch diefe ————— wie alle übrige ü 
der Welt, zur Volltommenheit des Ganzen. Nur einer Ä 
Schaufpieler follte die Bühne verſchloſſen ſeyn. Diefe, ſim 
migen, die in dem niedrigen Komifchen die Rolle ver Schi 
nehmen. Gie find allzu weit von der Geichliffenheit „de 
ſchmacke und dem Begriffe einer guten Ersiehun 

daß fie follten geduldet werden. Haͤtte man ein. i 
Gefeg in dem gelehrren Stalien eingeführt, fo würde nun die gute 
Serefa Piombanti Cocchi in Florenz nicht genöthiget 

feyn, fich vor den Augen der ganzen Welt zu beflagen, Daß ein 

ewiſſer Schriftiteller (der modenefifche Bibhiorbefar, Hr. Zirabos 
— * fich nicht geſcheuet habe, fie fo gar mit der verhaßten Zanz 
tippe des Sofrates zu — „or Schreiben, welches au 
die Verfaffer der gelehrten Zeitung in Florenz gerichtet und in eis 
nem fehr anftändigen Tone abgefaffer ift , lautet von Wort zu 
Wort alſo: Gelehrte Zeitungsfchreiber, In ihren gelehrten Zeis 
tungen des gegenwärtigen Jahres N. 29. ‚haben fie angemerkt, 
daß die Verfaſſer der Lebensbefchreibungen italienischer Gelehrten 
bey dem Leben des verftorbenen Antonio Cocchi fich nicht geſcheuet 
haben zu fagen, daß mein Mann, der ſich gewiß mit Sokrates In 
vielen Stücken vergleichen konute, auch ihm in Ertragung der Zan⸗ 
tippe, feiner unruhigen und zaͤukiſchen Frau, nachahmen müͤſſen, 

eſem 


* 


und auf dieſe Art mich in Vergleichung mit di 

Weibe zu fegen. Ich uͤbergehe zu bemerken, wie wenig e8 einen 

rechtichaffenen Geiftlichen, der anjehnliche Würden befleidet, ans 

ftändig ſey, eine arme Witwe zu beleidigen, Die niemals weder 
mie 


inte ihm bekannt geweſen noch ihn befeidiget hat, u —2 ie 
em een et eat, M iejeuigen auf beffere Sftunnn 

am mei nigen auf beflere Gefftinustaen zu mens 

a * 8 ſo frechen Behauptung wider mich ha⸗ 

ben koͤnnen einnehmen laſſen. Ich mich daher verbunden, 

nicht aus Eitelkeit, ſondern um meinen Karakter zu vertheidigen, 

en benaeichleffene Aufichrift mirzutheilen , die mein Mann bey 

en Gelegenbeit verfertiget, und beſonders hat drucken 

163 Sie 3 von ſeinen —— gegen mich, die er bis 

2 den Tod nt —* wie ſo —* aus ſeiner le er 
gen u meinem Vort efaſſet 

es werde a län feyn , um * rs een 3 

Hrheit jur überzeugen und ihr das era 

Fr * ihr hat —— wollen. Es bleibt mir daher 

nichts uͤbrig, als Gie zu bitten, einen guten Gebrauch von diefer 

Nachricht zu machen und der Wahrheit, welche fie fo ernftlich lies 

ben, Gerechtigkeit wiederfahren zu laffen. In meinem Haufe den 

Ang. 1774. Terefa Piombanti Cocchi. Die Aufichrift gereicht 
erdings der Madame Cocchi zu vielem Ruhm; Ihr Mann 

nach einem drevgehnjährigen Eheftande bey egenheit ihres 

ildniſſes verfertiget , das er ihrem Bruder zufchickte. Weil fie 

2 in fchonem datein geſchrieben iſt, ſo M wir ſie ganz 


" Terefae Plumbantiac Cocchiae 
ı Imaginem annum agentis 
Diligentifime hmulatam 
* Antonius Cocchius maritus 
Donum dedit Camillo Plumbantio 
Ejus fratri fuoque affini et 
Amico fummo gentile monumentum 
Feminae rari exempli ob 
"Integram fidem mores ingenium 
Literas magno amore fibi 
& Adhuc dileite poft XIII 
te Conjugii annos eujus ope et 
or)» Obfequio regnat domi fatis 
Beatus — factus dulcium 
Atgne ↄptimae Be liberorum 
Raimondi et Beatricis 
Pinxit Anna Pilatolia 
Florentiae menfe Martio M.D.CC.XLVH. 
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 Kurje Nachrichten. I 
Altenburg. Poems, conüfting — of Translations from the Afıa- 


| siekLanguages; to which are added two Eſſays: I. On the Poetry of the 
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83tes Stück, den ı9ten Dctober 1774, 





Jena. 


r. Johann Ludewig Schmidts aus Quedlinburg, her⸗ 

zogl. Sachſen⸗Coburg⸗Meiningiſchen — ri 

wr, ordentlichen — der Inñſtitutionen auf der 

berzogl. Saͤchſiſchen Gefammtafademie zu “Jena, wie aud 
Des berzogl. Sacſiſchen Hofgerichts, des Schöppenftubls 
und der Turiften: yafulsät daſ. Beyſitzers, praftifches Lehr⸗ 
buch von gerichtlichen Rlagen und Einreden. “Jena, bey Jos 
bann Rudolph Croͤckers feel. Wittwe. 1774. 5. 788 Seiten, 
ohne die Vorrede. (20 Gr.) E8 fehlt zwar nicht an — 
von dieſer Art, allein in vielen vermiße man die Ordnung des 
Vortrags, und andere find zu fehr in die Grängen der —— 
formulariſchen — eingeſchraͤnckt; die Formularien ſelbſt 
aber find zuweilen in einem fo ſeltſamen, oder Doch von der heutis 
gen verbefferten Schreibart abweichenden Styl abgefaßt, daß fie 
einem Anfänger in der Prari von wenigem Nugen find. Der 
Herr Hofrath Schmidt hat daher bey diefem Tehrbuche die theo⸗ 
retifche mit der ausübenden Dechtögelahrheit verbunden, und zus 
gleich die brauchbarften und nach dem beiten Styl verfaßten For; 
mularien geliefert. Nach der vorausgefegten Vorbereitung: Don 
dem Begriffe und den nächften Hülfdmitteln, wie auch der eigent: 
lichen Beichaffenheit diefer Lehre handelt der H. Verf. in dem ers 
fien Theile von den gerichtlichen Klagen und Einreden überhaupt, 
wobey zugleich dad Weſen, die Eintbeilungen, die dabey vor⸗ 
Eommenden Nebenumftände und die Befchaffenheit derfelben am: 

terfucht werden; in dem zweyten Theile aber von den gerichtlichen 

Klagen und Einreden insbeſondere. Diefer legtere ift wiederum 

in zwey Betrachtungen abgetheilet, wovon die erftere die Klagen, 

fo wegen annoch bereitd zuftändiger Rechte angeſtellt werben koͤn⸗ 

nen, die zwepte aber diejenigen, wodurch, wegen verlohrner Rech⸗ 

te, eine Wiedereinfegung in dem vorigen Stand Rechtens geſucht 

mird, abbandelt. Die erfte Betrachtung zerfällt in zwey Abs 

fehnitte, deren einer die efforien » Klagen, der andere die Der 

titorien s Klagen zum Gegentiande bat, deren erftere Abtheilung 

die Lehre von den Präjudicials Klagen z. B. actionem de liberali 

caufa, de libertinitate, de ingenuitate u. f. w. die zweyte Ab: 

— ... theilung 


658 En — 
theilung die Lehre von den nicht Bräjudicials oder Sachklagen uebſt 
ihrer Anwendung enthält. Der zweyte Abtheilung Hat der N. 
Verf. dergeftalt zergliedert, daß in der erfteu Unter —— 
dinglichen Klagen nach der chiedenheit des Rechtsgrundes 
woraus diefelben entſpringen, als dem Eigenthumsrecht, Dienf; 
barfeitsrecht u. f. m. im der zweyten die perfönlichen Klagen, 
ebeufallß nach dem Unterfchied der Nechte, worauf fie fich gründen, 
als ı) den adtionibus perfonalibus nativis, und den entweder @) 
aus einer erlaubten, oder b) aus einer unerlaubten Handlung ent: 
fiehenden perfönlichen Klagen, daun 2) den actionibus 535 
bus dativis, und war a) denen, bey welchen gar Feine Berbit 
lichkeit weder von Geiten des Beklagten noch eines Anders vor: 
handen ift, z. B. adtio ad exhibenduni, b) denen, Bey welches 
zwar eine verbindliche That anzutreffen ift, diẽ aber nur eine ents 
fernte nöthige Bedingung, weshalb die natürliche Billigkeit von 
den Gefegen beftätigt worden, abgiebt, unterfucht, und nach ihrer 
Anwendung nebft den ihnen entgegen ſtehenden Einreden vorge 
tragen werden. Da der H. V. bey den Petitöriens Ki eben: 
falls, mie in feinen Juſtitutionen, mit dvem Rechte der’ 
den Anfang gemacht hat; fo vertheidigt er fich in der Vorrede zur 
gleich wider diejenigen, die diefe Orduung bey feinen Fi 
sıen als fehlerhaft angefochten haben. Thomaſius iff me nes Wiſ⸗ 
tens, fagt derfelbe, der erſte, welcher das Recht der Sachen vor 
dem Recht der Perfonen abgehandelt wiſſen wollen. um? 
Weil, antwortet er, in dem Rechte der Sachen viele allgemeine 
Begriffe vorfämen, die man, um das Necht der ——— 
zu verſtehen, vorhero gefaßt haben muͤßte. T Be hatte 
Hecht, weil man zu feiner Zeit vor folchen beyden Nechten noch 
Feine generelle pofitive Rechtsgelahrheit abzuhandeln pflegte. Da 
ich nun aber folche ausführlich in meinen Inſtitutionen voraus⸗ 
gefegt, und aus beyden befondern Nechten das Allgemeine, wel 
ches zur Vorauserkenntniß noͤthig ift, zuerſt abgehandelt, ſo hatte 
ich nunmehr die Wahl, mit welchen von bepden R ich die 
befondere pofitive Nechtögelahrheit anfangen wollte. | 
Wahl febien es mir nun am fchicklichiten zu feyn, daß ich den als 
ren Nang des Rechts der Perfonen vor dem Nechte der Sachen 
unverruͤckt liege, zumal da das Necht der Sachen einen negativi 
ſchen Begriff hat, daß es nämlich ein jedes Recht ausmacht, ſo 
nicht aus dem Zuftande der Menfchen entfpringt. Nun muß aber, 
der Vernunftlehre nach, der pofitive Begriff, ald welcher mit dem 
Nechte der Verfonen verbunden, bey dem ihm entgegen gefeßten 
negativiſchen Begriff, ald welcher, wie gedacht, mit dem echte 
dev Sachen zu verfuüpfen if, in der natürlichen Denfungsart 
sum voraus gehen. 


Ku Ki u Nuͤrn⸗ 


——— 659 

—— —Arnbeet 

Von der amerikaniſchen Frucht Dividivi, die bisher vol⸗ 

Lig unbekannt war, und nun zum Faͤrben gebraucht wird. 
Aus dem Spanifhen.. H. Prof. Beckmann in Göttingen ers 

ſuchte mich, (5. v. Murr,) dem Publiko diefe Nachricht zu ver: 

fchaffen, die ich der Güte H. Prof. Capdevils zu Albacete zu dan⸗ 

ken babe. Vielleicht wird dieſes wichtige Färberingredienz in 

Deutfchland allgemein gebrauchet werden, da es in Hamburg feit 

einigen Jahren bekannt iſt. Die Holländer follen ſchon Damit handeln. 


Dividivi iſt eine Fracht aus der Provinz Caracas und Mas 
racapbo, welche man fFatt der Galläpfel von Aleppo mit Vortheil 
ſchwarzen und andern Farben und Mifchungen (Matices, nuan- 
ces) zur Färbung: der Wolle, Seide, Garn und Baummolle ges 
branchen kann. Bekammt gemacht anf Befehl ded allgemeinen 
Handlungs: Eollegii, von Don Juan Pablo Canald, Dberauffeher 
der Handlung mit Färberöthe und Farbingredienzen der fpanifchen 
Reiche, damit diefer neue Zweig des fpanifchen Commercii, der: 
auch bereitd mit Ausländern angefangen worden, defto mehr ber 
fördert werde. Don Joſeph von Oviedo y Bauos, Einwohner 
zu St. Jago de Leon in Caracas, fchrieb eine Gefchichte der Er⸗ 
oberung und Eolonie von Denezuela, welche hier in Madrid 1723 
edruckt wurde. Auf der dritten Geite nennet er unter anderit 
errlichen — und — — „ſo dieſe Provinz nebſt den 
Vaſſionsbaͤumen, Caovas, Ebenholz, (Guayacanes) Breſilholze, 
Chacaranday, Cedernic. hervorbringt, die Dividivibaͤume (los Di- 
vidives.) Nach den Wahrnehmungen zu urtheilen, die man mit 
diefen auf Befehl Sr. Majeflät im Garten des koͤniglichen Luſt⸗ 
fchloffes zu Aranjuez gefäeren Bäumen und mit den Eigenfchaften 
ihrer Früchte anftellte, if diefer Dividivibaum eine Gattung des 
amerifanifchen Schlehedorng (Acacia americana.) Er ift ziemlich 
roß und fachliche; fein Holz iſt ſchwarz und ſchwer, wie Eben: 
olz, und feine Frucht iſt eine Schote, die in ihren Zellen vier lin⸗ 
enformige Samenförner bat. Man weis, daß die Eingebornen 
dieſes Landes blos durch Mifhung Waſſers mit Thon und einigen 
Schoten des Dividivi eine ehr dauerhafte ſchwarze Farbe hervor: 
bringen. Vielleicht hat der Zufall die Indianer gelehrt, mie fie 
dieſe Frucht benutzen Fönnen; vielleicht fiel etwas davon in Waſſer⸗ 
lachen, und fie bemerften, daß fich Das Waſſer ſchwarz färbe. Dies 
ſes fommt von ihrer anziehenden Eigenfchaft, welche die mit dem 
Thone vermifchten Eifentheilchen zu Boden treibt, fo wie Galläpfel, 
das in Europa fo befannte Ingredienz zur fchmarzen Farbe, eben: 
falls das Eifen im Vitriol » oder Kupferwaſſer präcipitiren *). 
| Dovoo2 Diefe 
Das Kupferwailer, oder der grüne. Vitriol, den man veingug 
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iefe Methode der Indianer hat den Weg zu folgenden Werfuchen 
8 —* Dividivi gebahnet. Erſtlich färbte man ein Stück weiße: 
mit Alaun gewalftes Tuch in einer Jnfufion der Frucht | 
und diefe gab eine ſchoͤne goldgelbe Farbe: | e man Die 
Sufufion mit etwas Kupferwafler, jo verwandelte fi) die goldgel 
Farbe in ſchwarze; nachdem man ein andres Stud Tuch, hinei 
legte, das einige Zeit darin gefotten hatte, nebſt den gehörig 
Angredienzen, Fam ed Fohlichwarz heraus, uud glänzte wie Agtſtein. 
Der Zeug oder dad Gewebe des Tuches (el tegido) war fanft an: 
zufühlen, weil man fehr wenig —— zur Infuſion gemiſcht 
hatte; denn es zerfrißt es ſonſt. n muß es daher ſehr behut⸗ 
am gebrauchen, und fo wenig nehmen, als möglich, ihn auch mit 
afur, Färberröthe, Campecheholz u. d. 9.-feine Schärfe mildern. 
Die ſchwarze Farbe hatte die Wolle fo durchdrungen, daß fie wer 
der durch Sieden noch durch Scheidewaffer nicht im mindeiten ihre 
Schwaͤrze verlor. Da man nun von der Güte der Dividioifrucht 
zum Shwarzfärben und Mifchungen diefer Farbe hinlänglich über: 
zeuget wurde, machte man auch mit andern Farben 
Seide, Garır und Baumwolle, und nahm Dividivi 
äpfel mit Kupferwaffer vermifcht- Man fand, daß die, 
Ei noch fchöner dadurch erhalten wird ; man miſchte Cc 
enille und Carmeſinbeeren, und nahm wahr, daß die goldgelbe 
Seite, entweder wegen großrer Schärfe, oder weil die Farbe leb⸗ 
Hafter ift, noch höher und orangefarb werde, weil die Eafurfarbde 
0 dad Violette hervorbrachte, vollig verfchwindet. Aus Diefen 
erfuchen erhellet der Nugen diefer Frucht im Färben. Denn fie 
vertritt mit Bortheil die Stelle der Galläpfel bey 
Zeugen und ihren Mifchungen, auch wird fie bey 
der Wolle und wollenen Zeuge viel dienlicher ſeyn, als 
(Curcuma) welche aus Orient kommt, und deren fich einige Fär- 
ber bedienen; man hält aber dieſes Ingredienz für — 







a 
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zu ſchwarzen Farben und zur Dinte nimmt, iſt ein metalliſch liniſe 

Mineral, das aus Waſſer von Schwefelſdure und Erden -aud) me 

liſchen Eheilchen beftehet, ne, — 
1 — 


d 
und die ſch 
hervorbringen. Dieſes zeiget die Erfahru wenn na 
ohne Bitriol blos mit ent vermifeyet, fo erhält man eben 
Karbe, fo bald es aufgelöfer ift. Weil das Supfermaler ein ws 
pfel em Alkali find, 


das fid) mit der Säure vereinigt, fo fondert fid) das He ab, und 
it der u 


Seſchickte Runfkfärber fönnen nach diefen Maasregeln andre nene 
und noch nüglichere Entderfungen und Verbindungen bervorbrin, 
gen, wennfie das Dividivi zu einigen Mifchungen als ein adftrin: 
girendes Alfali, und zu andern als ein färbendes Acidum gebrau: 
chen. Dadurch werden viele Farben und andere Manufakturwaa⸗ 
‚ren, welche Galläpfel erfordern, zw befferer Bollfommenbeit ge; 
bracht werden fönnen, und das, was wir nicht brauchen, können 
wir (mie bereits ſchon der Anfang gemacht it) den Ansländern 
überlaffen. Madrid, den 6 Diay, 1768. Don Juan Pablo Canals. 
Das Dividivi wird zu Madrid in den Cacao : Magazinen der Eös 
niglichen guipuzcoiſchen Handiungsaefellichaft von Caracas, und in 
Eadir, SanSebaftian, Corunna, Harcellona und Alicante verkauft, 
wie man es bereits in der Zeitung vom ı2ten Jänner diefed Jah⸗ 
‚res dem Publifo befannt gemacht hat. 


' Londen. 


A complet View ofthe Manners, Cuftoms, Arms, Habits 
‘of tbe inhabitants of England, from the arrival of the Saxons, 
till the reigne of — the Eighth, with afhort Account of 
the Britons, during’the Government of the Romans. By 
‚Jofeph Strutt. Vol. I. 4to. rl. rı s. gebeft. Thane 1774. Herr 
trutt, der im dem vergangenen Jahre die Bildniffe der Konige 
von Engelland, von Eduard bid Heinrich VIIE, nebft vielen andern 
großen Männern diefer Zeiten herausgegeben hat , legt num in ges 
enwaͤrtigem Werfe auf 67 Kupfertafeln andere Abbildungen vor 
ugen, welche die Sitten, Gewohnheiten, Waffen, Kleidungen 
der Dritten in vorigen Zeiten vorftellen, und die aus Handfchrifs 
ten mit Malereyen, ſteinernen Denkmäler und andern Leber: 
bleibfeln des Alterthums genommen find. Diefe Zeichnungen has 
ben freplich in Anſehung der Kunft Feines großen Werth: allein 
fie koͤnnen doch für die Gelehrten vo einigem Nugen ſeyn, und 
es wäre zu münfchen, daß auch in andern Ländern und befonders 
im Dentichland, mo in den vielen Bibliotheken, Klöftern, Schlöfs 
fern, Kirchen, ein großer Vorrath von dergleichen Abbildungen 
noch vorhanden iſt, fich jemand die Mühe naͤhme, diefelben zu ſam⸗ 
meln und in eine chronologifche Ordnung zu bringen. Vielleicht 
würde ein ſolches Werk zu Aufflärung mancher Dunkelheit in der 
daterländifchen Gefchichtefelber nicht wenig beytragen. H-Strutt 
fängt die diefen Abbildungen bepgefügte Abhandlung mit den alten 
Hritten a. Man mag die alten Britten für noch fo barbariich 
alten, fo wären fie doch gewiß in dem Kriege nicht unerfahren, 
enn lange zuvor, ehe die Römer in diefer Inſul anlangten, übers 
fielen fie einander öfters in ihren Provinzen, und alle ihre 
barliche Mißhelligfeiten konnten nicht anders als mit dem Schwerd⸗ 
te entichieden werden. Uber freylich führten fie dieſe Kriege nur 
80003 nuter 








enter fich, ihre Waffen waren einander befannf, und der Sry 
hing von der Tapferkeit, Erfahrung und Große der Heere ab. 
Aber als die Römer erfchienen, fo focht der nackte Dritte nicht 
mehr wider feines gleichen, fondern wider Leute, weiche wohl bw 
maffnet waren, die eine lange Erfahrung uud Uebung vom Kriege 
hatten, die ven den größten Seldherren angeführet marrden, umd 
die alle Eigenfchaften guter. Soldaten hatten. "Weder Tapferkeit 
noch Anzahl konnte bey den Britten den. Mangel der Ordnung 
und Kriegszucht erfegen, und da fie noch dazu unter fich felber 
nicht einig waren, fo wurden fie bald von den erfahren Romern 
überwunden. — H. Strutt erflärt feine Gedanken vom Stone 
hende, Aubury, (dem erflaunenswürdigen Steingerüffe bey Ga: 
(i8bury und dem andern bey Aubury unweit Mariborough, wel 
ches letztere fo groß ift, daß zwiſchen den noch vorhandenen Ueber⸗ 
bleibfeln deffelben diefes ganze Dorf liegt,) und den tibrigen deraleir 
chen Dentmälern folgendergeftalt: D. Stufeley und H. Borlafe ha⸗ 
ben eine vohftändige Nachricht von den alten Druiden gegeben, und 
D. Stufeley hat ſich unendlich bemüher, zu erweilen, daß Stone 
henge amd Aubury nicht allein ein Werk der Druiden fey, fon 
dern daß es auch ein Tempel dgs druidiſchen Gottesdienftes gewe⸗ 
fen. H. Borlafe kommt zum Bheil mit Stufeley darin überein, 
Daß es ein gottesdienfHlicher Tempel geweſen, ſtellt fich aber dabey 
vor, daß es auch zugleich zu einem Gerichtöhofe gedienet hätte. 
Mich dünft, daß zwar beyde außer Zweifel ein Bau der Druiden 
ſeyn, aber allein zu einer Gerichtsftätte feyn gebraucht worden. 
Ale alte Schriftfteller benachrichtigen und, daß die Tempel der 
Druiden nichts anders als dicke Eichenmwälder geweſen, oder wenn 
fie auch eine Art eined Tempels gehabt hätten, fo wäre fie doch 
nur in einem Hügel beflanden, der mit Eichbäumen umgeben ges 
weſen. der That hat H. Borlaſe einige Worte einfließen la& 
fen, welche des Doctors Meinung vollkommen befräftigen , menu 
er jaat, dag die Ebene bey Salisbury, ob fie ſchon gegenwärtig 
ein freyes und offenes Feld ſey, doch ehedeflen ein Dicker Wald 
geweſen, in deffen Mitte Stonehenge aufgeführt gewefen. — Die 
weiblichen Zeitvertreibe bey den Angeliachien waren einfach und 
nach den heldenmuͤthigen Gefinnungen ihrer Männer eingerichtet, 
Anſtatt Weften zu nähen, ſtickten fie Fahnen für ihre Helden; fie 
zogen die Spindel dem Ruhebette vor, und es wurde fuͤr ehrwuͤr⸗ 
diger gehalten, mit. den Mägdchen in ver Küche in Gefellichafe zu 
arbeiten, als fich in das Zimmer einzufchließen und Knötchen sı2 
machen oder Spigen zu Elöppeln. Die vier Tochter Königs Edr 
ward des Aeltern werden megen ihrer Gefchicklichfeit im Spinnen, 
Weben nnd Nähen fehr geruͤhmt. And Evdelfeda, die Witwe 
Drithneb, Herz 8 von Norehumberland, fcheufte der Kirche zu 
Ely einen Teppich, im welchem die Gefchichte der großen ur 
ihres 


bres verfforbenen Herrn gefiicket war, und wodurch fie das An⸗ 
enken feiner Tapferkeit und feiner andern Tugenden erhalten 
poBte. — Um einen Begriff von den einfachen nnd um 
Sitten der Sachfen zu geben, wird folgende Stelle aus dem Aus. 
us angeführt. Ich habe, fagt diefer Schriftfieller, da 
ein junger Kırabe war, die Königin Edgerha öfters geſehen. 
Wenn mein Vater in des Königs Pallaft war, und ich aus der 
Schule kam und der Königin begegnete, fo eraminirte Sie mich, 
mas ich aelerır hätte, und zwar von der Grammatif bis zur Los 
sie, welche fie auch verftand, und teste mir die ſubtilſten Ver⸗ 
uuftſchluſſe aufzulöfen vor. Dann befahl fie einer von ihrem. 
Srauenzinmer, mir drey oder vier Städtchen Geld zu geben, 
worauf ich in die Speifefammer gefchickt wurde, wo ich war, 
etwas zu effen zu befommen. — Der Urfprung, die Gefundheit zur 
trinken, füllt in die Zeit der Anaelfachien, wie ſolches ans den 
Verſtegan erbellet. Die Gefundheit, welche der Nachricht der 
Seſchichtſchreiber zn Folge von Rowena, der Tochter oder Nieße 
Des ſts, dem britsiichen Könige Vortergern zugerrunfen wur⸗ 
de, von diefer Art. Gie kam in das Zimmer, wo der König: 
und feine Säfte fagen "machte ihnen eine tiefe pen an ve 
fagte: Es iſt auf ‚die gure Gefundheit ded Herrn Koöniges. Nachs 
dem fie geteunfen hatte, reichte fie den Becher auf den Knien dem 
Könige dar, welcher ihn nahm und ſagte: ich trink auf eure Ges 
fundheit, und denfelden austranf, Don der fächhiichen Hoͤflich⸗ 
Feit bey der Gewohnheit des Geſundheittrinkens kommt aber die 
Unmaͤßigkeit nicht her, welche die englifche Nation nachgehends 
verumebret hat: denn die Trunkenheit wurde durch, die Dänen 
nach Britannien gebracht, welche umter der Regierung Edgars 
ſolche unmägige Säufer waren, und die Engelländer durch ihr 
bofes Erempel fo 2— hatten, daß dieſer König auf Aura⸗ 
then Duuſtans, Erzbiſchofes von Cautorburp, eine große Anzahl 
Bierhaͤuſer abſchaffte, und nicht mehr als eines in einem jeden 
Dorfe oder jeder kleinen Stadt zu halten erlaubte. Er verordnete 
auch, daß Nägel oder kleine Plöckchen in die Trinfgefäge oder 
Hörner!follten in beflimmter Weite befefliget werde, und wer 
J einen au bis unter ein ſolches Merkmal trinken würde, follte 
auf das 8 vfite, beſtraft werden. — Die Dänen hatten einen 
ſehr barbarifchen Begriff von der Gottheit. Die gemeine Gewohn⸗ 
beit unter ihnen war, dag das Volk ihre Konige, die Könige ihre 
Unterthanen, und was das erfchrecklichite war, die Väter ihre 
Kinder anf dem Altar des Aberglanbens opferten, um den Zorn 
der Götter zu ſtillen, oder ihren Beyſtand zu erhalten. Was 
mußte der Gott der Erbarmung bey einer folden Unmenſchlichkeit 
deuken? Der moraliſche Unterricht war ohne Wirkung auf das 
Gemuthe dieſer Wilden; der viehiſche Genuß des u 
er 





ickte alle Vorſlellung der Furcht vor einer kuͤnftigen Belle 
0 — Diefe laſterhaften Dänen waren wollüftig und ae 
hr Ehebett ſtand der Zügellofigkeit offen, und ihre ſchoͤnen Haar: 
Toten, melche die Herzen der brittiihen Weiber am fich 
maren ein befonderer Gegenftand ihrer Aufmerffamfeit.. Ein jun. 
ger Krieggmann follte enthanptet werden, er bat noch zuvor den 
Scharfrichter, daß ja fein Haar von feinem Sklaven möchte au: 
gerühret noch mit Blut beflecket werden. Und Harald Harfage 
(Schönhaar) machte feiner Geliebten eine Gelübde, d 
Haar fo lange würde ungekämmt lafen, ‚bis er Norwegen wuͤrde 
erobert und ſich Dadurch ihrer Liebe * gemacht Haben. — 
Wenn man die verfchiedenen Nationen, aus welchen die « 
ulammengefeget iſt, betrachtet, fo finden wir, da Die ndunl 
EEapfereit und Muth wahre brittiiche Eigenfchaften find, Die 
Sachfen machten auf diefem Stamm die fanfteren Tugenden wach⸗ 
fen, umd die Dänen Bingegen pfropften Graufamfeit, — 
fo viele 
erſchrocken. 






beit und alle die ungeſtuͤmmen Leidenſchaften ein, welchen 
Gemürher unterworfen find. Wir haben alſo die Unerſchrocke 
heit von den Dritten, die Gefchliffenheit von den Sachfen und die 
Barbarep von den Dänen. | 


— 
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Kurze Nachrichten. 

Weimar. Der teutſche Merkur vom Jahre 1774. Sicbemer 
and. Julius, Auguftus, September. 8. 397 ©. Bey Zoffmann 1 St. 
Der Sprödenfpiegel, oder Theobald und Laurette, erfter und amenter 
Sans. Eine Komanzen : Folge von 3. Bertuch. Die Abberiten, swenter 
Theil. Die Fortſetzung folgt. Der verklagte Ampr, ein Gedicht in wier, 
Blchern von 3. Wieland. Sragmente davon find fchon bes 5. Wertbes. 
Sirtenliedern beygefügt. 2. St. Zehn Fleine Poefien, worunter eine von, 
5. Botter. Fragment einer Reiſe nach Spanien, aus den Memoires 
des 3. von Beaumarchais — Es iſt die Geſchichte, welche den 
Sioff zum götheſchen Trauerſpiel, Clavigo, geliefert hat. Au aus 
dem Buche, Entreurf zu der aͤlteſten Erd⸗ und Menfchengefchichte. Bi 
ter Brief über die Recherches philofophiques fur les fi ptiens. 
Anekdoten er rt un und —— 2. Se. Drüter und leg: 
ter Sang .ded E nfpiegeld. Dier andere Poefien, Gtilpon | 
über die Wahl eines Oberzunftmeifters von BR Eine on 
von 3. Wieland. Raifonnivendes Verzeichniß neuer Bücher, Es er 
8 * — —— — weil ein —* u —— ausge 

etzten Preis betreffend. Antworten an Correfpondenten un fieben 
Mike Anzeigen machen den Beſchluß. 4 er 

London. Ben L. Davis ift 1774 auf 90©. in 8. abgedrudt: An ıc- 
count of the tefticles, their common coverinos and coats and the difen- 
fes to which they are liable, with the method of. treating them. By 

ofeph Warner, F.R. S. and Senior furgeon to Guy’s Hofpital, i 

— Pr —5 — — un rend. * einem von dem 
erf. ſelbſt erhaltenen und mit einigen beygeſetzten Ver nderun 

fehenen Originale überfegt erfheinen, En —* 


| Gothaiſche 
gelehrte Zeitungen 


gates Stück, den 22ten October 1774. 








Frankfurt und Leipzig. | 
bhandlung von den Bluͤthen⸗ verderbenden auch Laub: 
und Obſt a enden fhädlichen Raupen der Obſt⸗ 
baͤume, und bewährten Hülfstmitteln Dagegen ze. 2c. von‘ 
a Sriedr. Glaſer, der Medicin Doftor und churfürftlich 
achſch. Amts: und Stade; Phyfifus in Subla, audy der roͤ⸗ 
mifch Fayferl. Reichsakademie der Naturforſcher Mitgliede, 
und der churfürftl. ſaͤchſch. öFonom. Societät in Leipzig Eh⸗ 
ren = Wiitgliede. 8. auf 158 S. auffer Vorrede und 9 efuͤgtem 
Regiſter. Bey Adam Friedr. Boͤhme. 1774. Die n air Des 
kantſchaft mit dem Inhalte dieſer nuͤtzlichen Abhandlung wird viel⸗ 
leicht vielen Gartemiebhabern nicht unangenehm fepn, da der H— 
Verf. befonders einer höchitichädlichen, bluͤthenverwuͤſtenden Are 
von Spannrauben nachfpührer, und feine hierbey mit vieler Geduld 
gemachten Erfahrinigen mittheilet. Er gedenfet zwar auch der 
fchnellfügigen Raupe von ver Phalaena lubricipeda, der Ringel 
raupe von der Phalaena Neufltria, der Stammranpe von der Pha- 
laena difpar , welche auch wegen des ſchwammaͤhnlichen Ueberzugs 
der GSchmetterlingdeyer, woraus fie entfteht, an verfchiedenen Dr; 
ten Schwammranpe genennet wird, und noch anderer minder be; 
trächtlicher Raupenarten,, welche wir ſaͤmmtlich übergeben, da die 
fchnellfüßigen nur felten Schaden thun, die Ningel: und hoͤchſt⸗ 
ſchaͤdlichen Stammranpen aber, umd die Art fie zu vertilgen, dem 
forgfältigen und fleigigen Landmanne fchon hinlänglich befannt find; 
Die oben ermähnte fahle oder blaßgelblicht grünliche, den Apfel: 
blüchen befonders gefährliche Spannraupe verdient defto mehr ER 
merkſamkeit, da vielleicht. viele Gartenfreunde den Feind, ber ihr 
nen fo vieh Hofes zufüget, gar nicht Fennen. Die :Naturforfcher 
behaupten, fie komme vom dem Froftnachtichmetterlinge (Phalaena 
brumata) ber. Sie ift alatt am Leibe, hat nur zehen Füße, ein 
paar unter jedem der drey erſten Abſchnitte ihres Leibes, alddann 
unter dem neunten Gliede wieder ein paar, und zuletzt noch ein paar 
unter dem zwölften umd legten Gliede. Man findet diefe Raupen 
fogleich im Fruͤhlinge ganz flein, in dem ſtark paußenden und zum 
Aufbrechen nahe feyenden Blüthenfnofpen, zu vielen taufenden, jes 
doch nur eine, aufs hoͤchſte zwey 8 —* Kuofpe. Der Verf. * 
a A 


gm, 








‚, fo gemeiniglich Hinter 


sad geibfichte oder Kräunlichte Gänglein | 
dem Känpsen eder zugemachfen ülf, ge $ bemerf 
Ein guter Fruͤhling kann eyl Menge von 









dergleichen Raupen ein it efor: 
dern, da denm diefe Raupen wenig Schaden thunz iſt de 
aͤhling ſchlecht, ſo verderben auch weniger Raupen alle 
aher giebt der Verf. S- 32 folgende egel: Wenn 
die in ihnen ſteckenden jungen Raupen erwachfen, fo hindert 
Dafeyn doch nur wenig an der fruchtbaren Aufetzung des . 
wenn aber, umgewaundt, die Raupen die berwachſ 
wird das Anfegen des Obſtes gan verderbt. 
chien nicht gar eines Zolles lang, und 
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ifle, bis im dem Monat Dctober ein Eleiner eulenfärbiger Nacht; 
fehmetterling auskriecht, wovon das Männchen in Betracht feines 
Eleinen dimnen Körpers große Flügel, das Weibchen aber einen 


äume angeflebet werde, und zwar nicht nveife, 
nur einzeln an die fchon paußenden Laub s und | 
felöft, und meiftens in den Falteır derfelben. “Sehr naffe Witter 


felben von dem Verf. gemachten Beobachtungen befonders 1 
nen ** zu werden. Wir übergehen im N 


r. — 


$- 10 eine Kleine Belohnung für cu ewiſſe Anzahl ieferter 
Machtfchmetterlinge auf De - Ban denn 18.9 
— in Schweden gemachten n Verſuche 
mit Theer beſchmierter und um die Bäume berumgebundener Ries 
men von — *—— wodurch die Froſtnachtſchmetterlin 


Art, —— feine —— waren —— dieſe 


—* — — in der —— elbſt he 
u) 
Berf. verwirft —5 


fen I Dee auch übrigens die mit u 
anmrinden: Niemen ganz und —— nicht, 


m, en Biingeln 13 eine are aferbing: von Diebhaue und Ehmende 


Rothenburg ob der kn 
an an m re in ober rothens 
ligenzblätter. Er uartal, 1774 


Wir ae diefe * r mit den eignen WB: des —— 
u —— an ger derfelben an, fo wie er fie in einem im d 
—— gedruckten Vorberichte ſelbſt rece 
bat: Bu noch feine gelehrte ng meine Blätter recenfirt —* 
ſo muß ich es vr wohl ſelbſt hun. Ich will fo Fee ng hend 
unpartbepiich dabep zu —— es einem e | 
Fon dient sefcht auch, daß ich meine Gelbftliebe 
vor den Kopf ttieße. Hier ijt meine Necenfion. Bey der Menge 
von —⸗ Zeitungen und rn e heutzutage u +1 


ben ſchaarenweiſe herumfliegen, follte jeder, der fich in die 3 
der Zeitungsichreiber begeben will, vorhero reiflich überlegen, 
in feinen Bufen greifen, ob.er auch der Mann fey, der das Publ 
kum auf fich aufmerkſam machen könne. Es feheint, dag der De 
fafler diefes nicht gethan habe, weil die Zahl feiner fefer, mie man 
fagt, ganz Flein ift. Zwar find wir mit der Einrichtung die er 

ger fo ganz unzufrieden nicht, und wenn ein anderer | 
feinem Plane eine gelehrte Zeitung hätte Irene rn 
Merfe mehr gewachſen gewefen wäre, fo mochte er we fo viel Le⸗ 


fer gefunden haben, daß ihm fein Aufwand wäre 
— 
























Der Verfaſſer hat zur Abſicht eine eigentlich 
Zeitung zu ſchreiben, im Gegenſatze der rece 
tiſchen gelebrten Zeitungen, deren Anzahl die groͤ 
Er läßt fich alfo mit Beurtheilungen neuer Scheiften gar w 
fondern liefert nur unter gewiſſen Artikeln gelehete Neuinkfeit 
und Befchreibungen folcher Inſtitute, Die auf den Flor der Wiſſen 
fchaften abzielen. Der erite Artikel ift überfch NMeueſte 
Geſchichte der —— Geſellſchaften, Akademien, Socie 
täten. Unter diefer Rubrik finden wir faſt weiter nichts, als ei 
ziemlich vollſtaͤndige Anzeige der Preisfragem, welche won folche 
Gefellichaften auf dieſes und einige ——e gegeben 
den. Eine ſolche Anzeige intereſſirt zwar a en Geleh 
und dieſer Artikel iſt in einer hiſtoriſchen gelehrten an 
weniger tberflußig, weil uns fonft Fein öffentliches Blatt bekannt 
iſt, wo die Beiöfeugen gelehrter Gefellfchaften gefammele mwürr 
den. Aber der Titel Geſchichte verfpricht doch mehr als wir ner 
funden haben. II. Art. Gedichte der Univerfitäten. "Dieer 
Artikel ift unter allen fieben der unvollitändigfte, Es wͤre fo 
gut, der Verfaſſer liege ihn gar weg, ald daß er uns fo wenig dar⸗ 
unter liefert. Es fehlt an Quellen; das iſt wahr. Die ae 
Zeitungen, ‚die auf Univerfitäten gefchrieben werden ," | 
nicht8, das ihre Gefchichte erläuterte, wenigftens nichts 
ches und unpartheyiſches; das ift auch —7 Correfpondenten, 
die fich die unbezahlte Mühe geben, dem Zeitungsfchre mit zus 
fammenhängenden vielfagenden und kurzgefaßten Befchrei 
* ser jener —5 er damit verbundenen: 
uſtituten, aus der Noth zu helfen, find: gar’ ſchwer zw finden 
Alles wahr, aber lieber follte man. nichts —— Hs 
halten. III, Art. Schulengefhichte. Diefer Artifel it am volk 
ftäudigften bearbeitet, und verdient e8 auch um fo viel mebr, weil 
diefer Theil der gelehrten Geffhichte bisher faft ganz ungebaner 
kegen, und weil jegtvon Tag zu Tag immer mehrere i Be 
gehenbeiten in der Schulwelt vorfallen. Wenn nicht diefer | 
das Buch verkauft , fo möchte es wohl liegen bleiben und Maktrlar- 
tur werden. Doch wollen wir hoffen, "dates noch ſo viele * 
ug eunde 
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gun: geben * wu et ge Ai ie Per; 
sen vetten werden, t au ‚ihnen 3 allen 
rieben worden. IV Niet Ken te Buͤche he Niir-fo6 
e Bücher, welche befonderer Umſtaͤnde wegen — Fig find, 
3. €; vonftfeirte, werden hier angezeiat. V. Art. Dermifdyte Nach 
hten. Allerley gelehrre Neniafeiten, die der Verfaffer in man; 
eriey Zeitungen und Bibliotheken serffrent autrifft, werden unter 
diefer Rubrik gefammelt. VI, Art. Abertiſſements. VII Are, 
Anfragen. 3. E. nah Büchern, verftorbenen Gelehrten, und 
andern die Gelehrfamfeit angehenden Dingen. Ueberhaupt tadeln 
wir an diefeu Bepträgen,' daß der Verfafler fo wenig ſelbſten über 
8 ‚was er erzählt, raiſonnirt welches doch ie angehender 
ceibenten Fehler nicht iff, has dreilte als zu *8 
uch das taugt nichts 


x [2 
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tern im Raſſonniren zu ſeyn pflegen 
der Verfaſſer ſelbſt im Erzählen nichts eignes hat, fondern blos an⸗ 
dere Zeitungen woͤrtlich ausſchreibt, obgleich die Aufrichtigkeit nicht 
ı tadeln iſt, womit er die Quellen anzeigt, woraus er geſchöpft 
yat. Auch ſollte er fich um eine weitläuftigere Eorrefpondenz be; 
mühen, woran e8 ihm, wie es ſcheint, noch ziemlich fehle: Zwar ger 
hört dazu viel Fleid und Aufwand, aber wenn ed dDaraufianfommt, 
ob man mit Ehren oder Unehren vor der gelehrten Welt erſcheint, 
muß man weder Arbeit noch Koften feheuen, -- So’ viel wir auf 
artifularstachrichten wiſſen, fo hat fich der Verfaſſer Dadurch abs 
recten laffen, fic) die nörhige Mühe zu geben, weil er nur eine 
feine Anzahl von Leſern gefunden hat, die ihm feinen Koftenaufs 
wand nicht veraüiten Fonnten; aber eben diefen Nachrichten zufolge 

t ſich der Verfaffer entichloffen, allen auten Rath vanfbarlich ans 
unehmen, fich zu beffern und allen Fleis und Mühe anzuwenden, 
eine gelehrte Anteiligenzblätter leſenswerth und intereſſant zu mas 
chen; weswegen wir ihn dem allen Herren Recenſenten, unſern 
liebwertheften Collegen, dienfifreundlichft anempfehlen, daß fie Ber 
erh diefer Blätter nicht allzuhart mitfahren, ihm feinen boſen 

eumund machen, fondern gütlich von ihm reden, und alles zum 
Beſten kehren mönen. J— 

Von dieſen gelehrten — gehen m ein 
Bogen herand. Der Jahrgang Folfet drey Gulden. Man kann 
fie auf allen Poltämtern haben, befonders aber auf den Reichsober⸗ 
poftamtözeitungserpeditionen zu YIärnberg und zu Srankfurt 
am ee Quartalweife aber find fie in Commiſſion zu haben 
in der bilfcherifchen Buchhandlung in Leipzig. Rothenburg ob 

der Tauber den 26. Sept. 1774. Chriftian Balthafar Lehmus 


—24 Nuͤrnberg. * 

Johann Leonhard Roſtens aſtronomiſches Zandbuch / 
darinn alles, was zur — Aſtronomie unentbehr⸗ 
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re Exempel und | Jeue 
—— uͤberſehen, ver aͤnz d beraus: 
egeben von Kord Dierter un 
ter Band. Auf Boften d uhbendlung, 
1774. ı Alph- lu. Rofts aftrı 
nomifches. Hand elbaften « 


3 brauch: 

baren Seite, vorzüglich für Anfänger, laͤngſt *— Pi ie Dean 
rfe Roſt 

Zibſt bemerkt, und fie in feinem aufrichtigen —— 
ern geſucht, aber immer war das noch. nicht g ſchehen — 


mehrern Händen, indeſſen wollen wir, u 
überfeben zu koͤnnen, ihren Inhalt zugleich mit. 






enthält die noch fibrigen 79 afkronomichen Auf, 


Hierauf folgt ein Anhang von den Sinfterniffen der ‚Ju siterätr. 


u Upfal berechneten Tafeln zu beitimmen find, ſammt den a; 
Pärigen Tafeln. Kür diefen beträchtlichen Zuſatz iſt Die ate ga 


hen, dain dem zweyten Bande die weniger richtigen en 
Zafeln der Jupiterötrabanten bepbebalten worden —* 
Ju 


Fu — 


nn 4 er 

ſchluß macht ein Zuſatz zur praftifchen Sternfunde, worinn ver 

fehiedenes, was in den vorhergehenden Kapiteln noch mangelhaft 

war/ zum Theil une wird. Noch müflen wir anzeigen, daß 

— — aa he De Tabellen * der 

dem dr verſprochenen rede Fünftig‘ on⸗ 
ders herausgegeben werden ſollen. ur 


Londen. 


In einer engliſchen periodiſchen Schrift befindet ſich eine and 
D. Camphells Political Bere, of Great-Britain gezogene Nach⸗ 
richt vom derjenigen Maſſe, welche die Engelländer ſchwarzes Ble 
nennen, und woraus die bekannten englifcben Blepftifte verfert 
et werden. Da diefed Minerale, welches die englifchen Bley 
e von allen andern unterfcheider, mar im : 
wird, und in Anfehung feiner Gefchichte noch wenig bekannt ift, 
fo wollen mir dasjenige, was D. Campbell davon angemerfer hat, 
en nicht unterlaffen. Schwarzes Bley, fagt er, iſt das, 
was einige ohne den geringiten Grund für die Miolpbdena oder 
Galena des Plinius gehalten haben. Andere geben es für Blume 
bago aus. Unſer jcharffinniger Cambden, zu deflen Zeiten es eine 
neue Erfcheinung war, wollte fich sicht unterſtehen, ihm einen la⸗ 
teiniſchen Namen zu geben, fondern nennte ed nur eine mierallifche 
Erde, oder eine harte, glänzende, fleinartige Subſtanz: wobey er 
andern zu umterfuchen überläßt, ob es die Phengites oder Melans 
teria des Diofforides oder ein in der Erde ſchwarz gebrammter 
Ocher fep, der den Alten. unbekannt geweſen. D. Merret neunet 
es von dem Gebrauche, zu weichem es zuerſt beſtimmt geweſe 
Nigrica fabrilis. Der gelehrte Bople iſt der ig daß e 
nicht8 metalliſches im feiner Natur habe. Es iſt in der That eine 
fehr fonderbare Subſtanz, die man in geringer Menge bier und 
vieleicht auch in andern Ländern finder. Aber das einzige Bergs 
werf, wo man es beſonders gräbt, ift in einem Thale, Barrowdale 
enannt, ohngefähr ſechs Meilen von Keſwick, in der Grafichaft 
umberland. Hier nennt man e8 Wadd, und diejenigen, die am 
meiften Damit befaunt find, bezeichnen ed als eine fehwarze, fette, 
und glänzende Erde, die mit Bley und Antimominm gefhttiget iſt. 
Als es zuerft entdecket wurde, fo bediente die Leute fich deffelben, 
ihre Schafe damit zu zeichnten. Nachgehends wurde ed als eine 
Arznep gebraucht, nnd in Pulver wider die. Kolif und das Grieg 
‚verordnet. Gegenwärtig bedient man fich deffelben Fupferne Ges 
fäße damit zu reinigen, ihnen einen Glanz zu geben, und fie vor 
dem Koft zu verwahren; man macht ancy Schmehriegel und am 
dere erdene Gefäße daraus, die das färffle Feuer aushalten. 
Ueber alles diefeö aber wird es am meiſten zu ſwey Sachen ge; 
Braucht, nemlich bey dem Färben, um das Blaue fo feſt und ee 
a 


ar zu machen, daß diefe Farbe nie ſich abaͤndert und zu Bley: 
— Da dieſes ſchwarze Bley blos in Großbritannien * 
raukt iſt, ‚fo iſt es Auswaͤrtigen fo wenig bekanut, daß Die Ge 
rteiten unter ihnen mit vieler Ungewißheit davon n. Wir 
ze ‚anführen, daß diefed Bergwerk ein Privat: Eigenthum 
iſt, welches in fieben — nur einmal geöfnet wird, und der 
Norrath, der für diefen Zeitraum noͤthig if, wird auf einmal 
verkauft. Da es auch ohne einige Zubereitung gennget wird, fo 
iſt es mehr werth, ald Gold oder ein anderes Metall, das im die: 
fer Infel gefunden wird. Es iſt aber nicht unwahrſcheinlich, noe 
viel weniger unmöglich, daß man noch andere Nutzbarkeiten 
felben fir die Arzneywiffenfchaft, die Malerep, das Färben , 
afur, die Töpfergrbeit, mit der Zeit entdecken wird. 








"Kürze Nachrichten. 


; ini, ein Karmeliter = Monch und tlicber 
Parma. Pater Pagnini, | * Meier 
1% fi mit der Ausgabe der griediichen Hirten = Dichter hate 
er felber in italieniſche Verſe berfegt. Da er hierdu verhindert wur⸗ 


gedichte hergefagt haben. Es waren diefes lauter gut gemwäh 
hebräi 


Saͤtze aus derneuern Weltweisheit in diefem Jahre vorzunehmen, fo hat 
beften Dichtern der geſchliffenſten Älterer und. neuerer Nationen, KDirten 
e 

| i en, 


z 
die Mufen am meilten begunftiget haben, gegründet iftz fo hat Diefelbe 
allgemeinen Bepfall erhalten. — 


Orford. Selecta Poemata Anglorum Latina, few fparhm edira, feu 
haftenus inedita. Collected from a Variery of fcattered Publications and 
MSS. by Edward Popham, late Fellow of Oriel College. ı2, 2 Vol. 6 fh. 
Dodsley 1774. Vielleicht fällen, unfere Lefer fein ungünfliges Urtheil von 
der ganzen Sammlung diefer lateiniſchen Gedichte , wenn wir ihnen nad: 
folgende Kleinigkeit zur Probe ‚herfeen- ei © 
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Somnum. 4 

Somne levis, quamquam certiſſima mortis image, U 7 
Confortem cupio re tamen effe‘tori; 4 nr 
Alma quies, optara veni;.nam fie fine yira — — 
Vivere quam ſuave eſt! fic fine morte mori! 


* J 


Aonden. Indices tres vocum fere omnium, quae occurrunt 2. In 


. Dionyfii Longini Commentario de Sublimitate et in ejusdem fragmentis 


‘2. In Eunapii libello de vitis-Philofophorum et Sophiftarum. 3. In 
Hieroclis Commentario in Pythagerae aurea Carımina. Concinnavit Re» 


bertus Robinfon. vo. 3.3. 6 d. bound, Typ. Clas, Payne 1773. 
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gstes Stück, den 26ten October 1774. 





Erfurt. | 


anzelrede, welche am XIII. Sonntage nach Pfingſten, 
als an jenem feyerlichen Tage, der zum öffentlichen 
" dem Alerhoͤchſten für die durch gluͤckliche und einmüͤ⸗ 
thige Wahl Seiner jet glorwuͤrdig regierenden Churfürftl, 
Gnaden zum Erzbifhof und Churfürften zu Maynz — ſchuͤl⸗ 
digſt zu erftartenden Dank von des biefigen 5. Weihbiſchofs 
KHBohw. und Gn. beftimmiet — Se re bat P. Aemis 
han Schicks, ausdem Orden des h. Bened. und der Abte 
Detersberge, dermaliger Sonntagsprediger in der R. 3. U. 
8.5. 1774. Thema: Unus autem ex illis — gratias agens. 
Luc XVII], 15. 16. 17. Vorſpruch; Einer aber von ihnen — Febr 
rete umxc. x. Eingang. Zehen auffägige Männer — fuchen end; 
lich den beiten Arzt auf. — Er erbarmte fich wirflich: er fandte fie 
u den Prieflern, und fie wurden von ihrem abfcheulichen Aus; 
Fhlage gereiniget. — Wie haben fie aber die Pflichten ihrer Danfs 
Barfeit entrichtet ? Ach! mit Vermunderung und mit einem beilis 
gen Unmillen las ich es, dag nur ein einiger von ihnen fo ehrlich 
mar und bey feinem Arzte fich dankbar einfand. Die übrigen has 
Ben es fehlechterdings dabey bemenden laffen, as zu ſeyn, fo 
daß auch der Heiland ſelbſt fich über ihre Ungezogenheit öffentlich 
aufzuhalten Fein Bedenken trug. Hochanfehnliche Zuhörer! So hart 
ed In die Ohren fallen würde, went ich fagen wollte, unfer fittlis 
cher Staatgkörper fen ohnlängft mit einer gewiſſen Art Ausfages 
behaftet geweſen; fo ficher werde ich reden, wenn ich fage, daß 
ihm der unerwartete Tod unſers höchftfeeligen Emmerich Joſephs 
wenigfteng blutruͤſtige Wunden bepgebracht und ihn bis zur Ohn⸗ 
macht habe darnieder gefchlagen. — Wir riefen demnach — Jeſu, 
du Gebiether, erbarme dich unfer! — mir hielten mit einem bruͤn⸗ 
fligen Gebethe an, ung die geichlagenen Wunden zu heilen, und 
ehet, er hat fie geheilet. — Welche Gefinnungen werden mir denn 
ey einem fo glücklichen Ereignig hegen? — Wir wollen mit dem 
einen Dankbaren heute auf unfer Angeficht fallen. — Ich habe 
den gnädigen Befehl, von dem frohen Gegenſtande meinen Vortrag 
zu machen. Vortrag: Sich fage demnach: Der Nugen aus der 
fo glücflich getroffenen Wahl iſt allgemein und offenbar; fo muß 
= Dana | denn 
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denn auch unſere Freude und Dankfagung gegen Gott allgemein 
und offenbar werden. 1. Weil Iſrael dem Heren feinen Gott nicht 
treu geblieben, fo war es feit vielen Jahren ein Raub der 
und ein Spott feiner Nachbarn geworden. — u diefem Zuffande 
befand fich die Synagog, ald Gott, dem das Geufen und Elend 
feines Volkes zu Herzen gieng, ihm den Sammel erweckte, mel 
cher dag Regiment wieder herftellte, Iſrael nach dem Gefese rich: 
tete, die Streitigkeiten der Stämme abthat, den Gottesdienſt mie: 
der einführte, und fein ihm anvertrautes Volk in der Furcht Got: 
tes und Gerechtigkeit regierte. H. 3. Sie werden mir Diefe aus 
einem berühmten Lehrer genommene Stelle zu gut halten, dem 
Friedrich Carl, unſer neuer Erzbifchof, der Samuelunferer Zeiten, 
wird dadurch abgefchildert. Er foll ebenfalld das Gefunfene wie: 
der aufrichten, das Gefchwächte ftärfen und das Jerfallene wieder 
- berftellen. — In mas für Sorgen iſt er nicht, damit der Tugend 
feine gefährliche Grundfäge beygebracht, und die von feinem 
feeligen Herrn Vorfahrer noch in den legten Tagen zum bo 
Unwillen bemerfte Mängel bey den Lehrjtuhlen dlich verbei; 
fert werden — Das Gott geheiligte Erbeheil, welches man in im: 
mermwährenden Tributen zinsbar zu machen Dachte, wird — 
feiner urfprünglichen Frepheit wieder bruͤſten dürfen; jene 6 
ften Unterfuchungen, welchen gottgefällige Stiftungen bis bieher 
bloßgefeget waren, werden im fich ſelbſt wieder verfchminden, 
weil ein gottesfürchtiger Landesvater nicht gefommen iff, Kinder 
zu verderben, fondern glücklich zu machen; und follte die Prieſter⸗ 
fchaft der Zunft Levi etwa eine Preſſung ‚gefühlt haben, fo Fan 
fie fich in Zufunft einer vollfommenen Erholung erfreuen. — P 
ftern und Layen geitattet Seine Gerechtigfeitd und Menfchenliebe 
freyen Zutritt, ihre Klagen nicht nur anzuhören, fondern ‚auch 
berichtigen; Neiche und Arme dürfen bey ibm fichere Rettu dr 
eben; jeder erhält in fo weit, was er begehrt, nämlich eine ft 
ige Abfertigung feines Anliegens, fo viel eg immer möglich: dem 
gemeinen Manne wird es nicht zur Ungebühr gerechnet, in dem 
Kabinet des erhabenften Fürften Audienz zu verlangen: er ber 
kommt fie nicht nur ein und das andere mal, fondern fo oft als er 
fie nöthig hat und darum bitter, und die Armen Branchen fich 
nicht mehr die aͤngſtliche Mühe zu geben, ihre Bittfchriften auf 
das Waffer ihrer Ihränen zu fegen, um felbe in den Hafen der 
Gerechtigkeit einlaufen zu laſſen; guͤnſtiger Wind fürftlicher Huld 
und Ceutieeligkeit treiber fie ficher fort, damit fie unterwegs nicht 
Schiffbruch leiden. — Den Schluß diefer Predigt machen wier 
Paar FJahrzahlverfe, davon jedes Paar 1774 enthält: Wir fegen 
die erſten zwey bieber: 

MVn preljen VVIr DICH Gott — 

DICH Helfer VnD Berather. Ben; 

Dasıy 
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Darmſtadt. 


Nachricht von der gegenwärtigen Einrichtung des fürft- 
lichen Pädagogs in Darmftade, von Helfreih Bernhard 
dent , Profeflor und Rektor. Der Herr Profeſſor giebt in 
diefer Einladungsſchrift zu den gewöhnlichen Redeuͤbungen eine 
umftändliche Nachricht ſowohl von den Lektionen der jeleften Ord⸗ 
nung und der vier folgenden Klaffen, als auch von der Verköſti⸗ 
gung und anderm nöthigen Aufwande der daſelbſt Studirenden. 
Der Raum erlaubt uns nicht Auszuͤge mitzutheilen. Den Vorbe⸗ 
richt aber ſchreiben wir wörtlich ans: "ch will durch dieſe Schrift 
die umendliche Menge von Erziehungsplanen, an denen unfer 
Zeitalter jo fruchtbar iſt, nicht vermehren: ich will lieber ſtatt Pros 
ject Ausführung liefern, aber auch diefer Ausführung lieber alle 
ihre Unvolfommenheiten laffen, wenn fie nur durch die ihr mög⸗ 
lichen Vollkommenheiten eriegt werden, ald dem ſchoͤnſten Project 
die Farben von der Einbildungsfraft und aus einer andern Welt 
leihen. Da einmat der Laye dem Schulmanne die Hand geboten, 
und die erften Quellen der, menfchlichen Glückfeeligfeit. in der Er⸗ 
ziehung der Jugend gepredigt, fo follten beyde ruhiger ſeyn, und 
den ausgeftrenten Saamen wachfen laffen. So aber wird es dem 
Educationsplanen wie der Monadenlehre oder der Harmonia 

raeftabilita ergehen, man wird fo viel davon fchreiben, Daß man 

ie darüber vergißt, oder fie, wie die edle Finanzkunſt, nur als 
ein Dbieft des Schreibens anfehen, das nun eben nicht erfordere, 
dag man fie zum Glück der Voͤlker anmende. Weit nüsglicher ift 
wohl, daß der patriotifche Schulmann, nachdem er Die Fehler feis 
nes Gebäudes lange kennen lernen, nun Hand anlege, beflere, was 
er Fann, und was er nicht kann — in die Rubrik von pium defi- 
derium eintrage, und allenfalld fage: er Fonne es nicht. — Nur 
fordere er nicht mehr, ald Zeit, Umſtaͤnde und wahres Veduͤrfniß 
verlangen, und halte nicht gerade das für.die einer Schule ange— 
meffenite Verfaffung, die am meiften ſchimmert, oder den größten 

Aufwand von Kräften erfordert. Wenn ein Staat gute Lehrer 
beitellt, fie würdig belohnt, und eben fo gut von andern Seiten 
anfmuntert, fo wird — die größte Verbeſſerung gemacht ſeyn. 

Gute Lehrer werden auch eine mittelmägige Anftalt nugbar mas 

chen, aber auch die befte Einrichtung wird ohne dieſes wenig hel⸗ 

fen.” Von den bey der beften Einrichtung zu Zeiten nöthigen Abs 

Änderungen fagt der Herr DVerfaffer: "Schulen Fönnen auch eben 

fo wenig nach einer einzigen Negel fortgeben, als ganie Staaten. 

Sie müffen mit den veränderten Beduͤrfniſſen des Staats, der 

Kiffenfchaften, den neuen Einfichten und Huͤlfsmitteln in gleichem 

Berhältniffe fortfchreiten, wenn fie nicht Bürger für die vergans 

gene, fondern für die gegenärtige Welt anziehen — und 

q 2 eute, 


Leute, die hier immer nur das Alte vorziehen, überlegen dieſes 
entweder nicht, oder ihre Eigenliebe Hält es für unnothig oder un: 
möglich, dag andere fie an Vollkommenheit übertreffen follten. — 
Wer gute Abfichten hat, und einmal im den Fall gefegt iſt, fie fa 
gen zu müffen, wird leicht die Mine von Prahlerey, wenigftens 
von einer Selbftgenügfamfeit, anzunehmen fcheinen. Wir müflen 
es darauf ankommen laffen, ob ung diefer Verdacht bey dem ge: 
genwärtigen Entwurfe sreffen Eönne, und anfworten weiter nichts, 
als dag wir nur das Ziel zeigen wollen, das wir uns im Unter⸗ 
wicht der; Jugend vorgefteckt: ob wir es erreichen, muß uns unſer 
Selbſtgefuͤhl und mehr aber die Stimme’ des Publikums Iehren. 
Aber geſteckt muß es doch feyn, oder man muß gar keins erreichen 
wollen. — Nicht alle Lectionen, befonders in der bern Klafte, 
werden zu gleicher Zeit getrieben. Ich habe in dem u 
felbit genug gefagt, daß viele derfelben einen Eleinen Zirkel aus; 
machen, der in fich ſelbſt zurückläuft. Auf diefe Art allein iſt es 
möglich, den ungeheuern Umkreis von Kenntnifen zu umfpannen, 
in dem fich die neuere Pädagogik erweitert, ohne deswegen unfern 
Großen einen Apparatus abzufordern, der nur Be Staaten 
möglich ift, oder eine neue Klofterreformation nothig hätte. Zur 
gleich hoffen wir durch diefe Einrichtung auch das erhalten zu ba: 
ben, oder wollen es wenigſtens erhalten, daß über die gelebrte 
Erziehung die Bildung des Bürgers nicht vernachläßiget wird. 
Gehler werden immer bleiben: aber wenn wird auch der Zeitpunft 
fommen, da einem fo fomponirten Ganzen, wie Schulen, nichts 
mehr fehlen wird? Indeß iſt doch der da, da man Fehlern gern 
abhilft, und ich darf es fagen, er ift auch bey und da.” Die Leu: 
tionen für die Gelectenordnung erfordern drey Jahre, "und kei— 
ner, der fludiren will, wird eher eraminiret; die meiften aber hal: 
ten freymwillig länger aus. Auf diefe Art wird ein junger Menſch, 
ehe er die Univerſitaͤt bezieht, wenigſtens 18 Jahr alt, und fie ihn 
eher beziehen zu laffen, iſt Thorbeit.” 
Paris. 

Die Predigt, welche der Biſchof von Senez auf den Tod Lud⸗ 
wig des XV gehalten, hat wegen der Kuͤhnheit, womit der Redner 
ſich in die Vertreibung der Jeſuiten und die Sache des Parles 
ments eingelaffen, nicht wenig Auffehen in Frankreich gemacht. 

err von Voltaire fonnte ſich daher nicht enthalten, folgendes 
chreiben an den H. Bifchof bekannt zu machen. 

Au Révérend Pere en Dieu Meflire Jean de Beauvais, cre& 
par le feu Roi Louis XV. Eveque deSenez. par M. de Voltaire. 

; Mon reverend Pere en Dieu, 

ee ces jours paſſés au Service, que fit le Cure de 
Neuilli. ”Ouailles, dit-il, fouhaitons la vie &ternelle 3 — 

2 on 
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"bon Roi, qui ne demanda que la paix après avoir gagnd deux 
batailles en perfonne, qui fit Paumône aux pauvres, qui aurait 
„pay toutes fes dettes f'il avait eu de l’argent, qui fonda (’E- 
>cole militaire, qui a bäti le beau Pont de Neuilli fur lequef 

vous vous promenez, & qui avait un valet de garderobe au- 
”quel je dois ma Cure.” | 


Cette Oraifon funebre me plut beaucoup, parcequ'elfe ne 
retendait ä rien, qu’elle parlait au coeur, & furtout qu’elle 
taif courte. 

Jai afiftE depuis à la vötre. Je ne vous dis pas qu’elle pa- 
rut lonzue, mais l’affemblee ne trouva pas bon que vous com- 
mengafliez par parler de vous: Quand j’annongais ilya peu de 
temps la divine parole. Tout le monde convint qu’il ne fallait 
> debuter dans l’Eloge d’un Roi par celui de Meflire Jean de 

eauvais. Nous aimons la parole divine; l’egoifme la profane. 


Vous dites que Dieu feul poföde Pimmortalite. Et nos ames, 
mon Révérend Pere, & nos ames ne paflent-elles pas pour Etre 
immortelles aufli? On aurait fouhait€ que vous eufliez dit, 
Dieu, qui poffede & qui donne Pimmortalite, Car enfin le Diable, 
qui eft partout, a la r&putation d’etre immortel. 


Vous vous comparez à Jer&mie. Mon Révérend Pere, Je- 
r&mie vit d’abord ä quatorze ans une verge veillante & une 
marmite bouillante. (Jerem. Ch. I. v. ır. 12. 13.) Dans un äge 

lus mür il fut accuf& d’avoir trahi fon Roi pour le Roi de Ba- 
vlone. Qu’avez- vous de commun avec Jer&mie? Auriez- 
vous manqué à votre Roi comme ce Juif? Avez-vous vu com- 
me lui une verge veillante & une marmite bouillante ? 


Vous comparez une augufte Princefle, qui a quitt€ la Cou 
pour un Convent, 4 la fille de Jepht& à qui fon pere coupa la 
tete. Vous comparez Louis XV. à Joas, qu’Atalie fit poignar- 
der. Mais jamais le feu Roi ne fut poignarde par fa gränd’ mere, 
& jamais il ne coupa le cou de fa fille. TI faut que les com- 
paraifons foient juftes, m&me dans une Oraifon funebre, 

Le cri public vous a oblig€ de changer Lendroit oü vous 
reprochiez au feu Roi d’avoir chafl& les Jefuites. Vous avez 
cru adoucir cette fatyre en imprimant que la Societ& de ces Je- 
{uites 6tait une fauffe ſociité Mais cela ne s’entend point. On 
fait bien ce que c’eit qu'un homme faux, un homme, qui parle 
contre fa confcience, une penfee faufle, un faux pas, un faux 
brillant, on ne fait ce que c’eft qu’une fociete fauffe. Le Ré- 
verend Pere Malagrida & le Reverend Pere Lavalette on fait 
des fauffes demarches, qui ont entrain€ la ruine d’une Societe 


tres veritable, autrefois tr&s dangereufe. 
Qaqa3 Voous 
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Vous ne deviez pas comparer cette Socict& fauffe & Jonas, 

que des idolätres jetterent dans fa mer pour appaifer une tem- 
te. Les Rois de France, d’Espagne, de Naples, de Portugal. 
e Souverain de Rome ne font point des idolätres. Les deck- 
mateurs devraient dans ce fiecle de raifon fe garder de toutes 
ces comparaifons puériles. 

Vous dites que les anciens Parlemens fe font laiffe entrai- 
ner par Pimpulfion des circonflances au de la de ‚leur premier but. 
L’impulfion des bienf&ances & de votre genie ne devait pas. 
vous entrainer dans de pareilles phrafes. a“ 

Quelle impulfion &trange vous force 4 vous dechainer con- 
tre le dixhuitieme fiecle de nötre &re vulgaire? I erait donc 
röferve, dites vous, an dixhuitieme fiecle d’attaquer ü la fois les 

incipes de Phonnens, de la juflice, de la vertu, de bhonnẽtetẽ 
naturelle. Et vous proclamez le Succeſſeur de Louis XV, le 
Reftaurateur des moeurs! Vous auriez dü Fappelier le Confer- 
vateur. Car enfin, Monfieur Beauvais, dans quel temps a-t-on 
vu plus de Princefles renomme&es par des moeurs plus ures? 
Dahs quel pais a-t-on vu mourir tant de Miniftres des Finan- 
ces dans une pauvret& fi refpedtde? Avez- vous fcu quels hom- 
mes &taient Meflieurs d’Argenfon? L’un &tant Miniftre a éerit 
en faveur du peuple ; l’autre a laifl@ une m&moıre chere ä tous 
les gens’de guerre. Vous avez lu l’Hiftoire; y avez- vous 
rencentr& beaucoup de perfonnages, qui aient foutenu ce qu’on 
appelle filächement une disgrace, avec’ plus de grandeur & d’hon- 
netere naturelle, que certains Miniftres dont je ne vous dirai 
point le nom? 

Dans quel temps les lib£ralitcs, cette pierre de touche de 
la vraie grandeur dame, ont-elles été plus abondantes? 


Mille adtions genereufes, qui fe multiplient tous les jours, 
auraient dä vous avertir de refpedter un peu Ari votre fiecle & 
le feu Roi votre bienfaiteur dont vous avez fait (permettez-moi 
de vous le dire) une fatyre un peu grofiere. 

Vaous vous &criez: Il n’y aura plus d’hyprocrites parce qu’ il 
n’y aura plus de vertu. Il eſt vraique le Roi regnant n’a point 
d’hypocrites dans fon Confeil; mais vous en plaignez: vous? 
L’infame fuperftition eft la mere de l' hypocriſie, & la vertu eftla 
fille de la religion fage, Eclairde & indulgente.= Comment avez 
vous la naivete de regretter l'hypoeriſie? Ä 

Vous vous fervez du mot de vice en parlant des fentimens 
du dernier Roi. Ah! Monfieur, employez le mot propre. L’a- 
mour eft une faibleffe; Pingratitude envers fon bienfaiteur eft 
un vice. Ce font lä les — de Vhonnéêtété naturelle. Pour 
inſulter ainſi fon fiecle & fon maitre, il faudrait Etre ——— 
Re ement 
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fement fuperieurdl’un &ä l’autre. Mais alors on ne les inſul- 
terait pas *). 

A propos, je n’ai lu ni dans Boffuet, ni dans Flöchier, que 
les ames des Rois palpitaffent au Jugement de Dieu. Avez la 
complaifance de me digg comment une ame palpite. C’eft ap- 
paremment comme une verge, qui veille. 


Vötre tr&s humbie ferviteur. — B. Acad&micien, 


”) Nous avons depuis environ deux ans un livre intitul& de Ja Felicitt 
publique, livre qui repond A fon titre, compof€ par un homme d’une 
rande naiffance & tres fupericur A cette naiflance. L’auteur prouve 
invinciblementque les moeurs, ainfi que les Arts, fe font perfection- 
nes dans ce fiecle depuis P£tersbourg jusqu’ à Cadix, & que jamais 
les’hommes n’ont ere plus inftruits & plus heureux. Cela n'em- 
—— pas qu’il n’y ait quelques crimes, On a vu des Brinviliers 
des Woifins dans le grand Siecle de Louis XIV. Nous avons vu 
dans le nötre quelques injuftices abominables, commifes avec le 
glaive de la Juftice. Ce font des ora,es psllagers au milieu des beaux 
jours. Jamais la Societ€ n’a ete plus aimable & plus remplie de 
entimens d’honneur. Jamais les, belles Lettres n’ont plus influ€ 
fur les moeurs, S’il fe trouve quelques miferables, comme un Abbe 
Sabotier, qui commente Spinoza, et qui pr£che la religion cathe- 
lique apoftolique & romaine, qui recommande la chafter€ dans un 
Dictionnaire de Trois Siecles, & qui falle des vers infames dans un 
b..:. au fortir du cachor, qui &crive des libelles pour de l’argent, 
en attendant un bénéfice &c, de relles horreurs ne font pas com- 
ptees. Un crapaud qu’on rencontre dans les jardins de Verfailles 
ou de St. Cloud, ne diminue pas le prix de ecs chefs-d’ocuvre de 
PArt. Aflemblez tous les Sages de l’Europe & demandcez leur, quel 
' temps ils preferent,; ils repondront celui-ci. Meflieurs les Pari- 
fiens, je vous demande bien pardon, de vous dire, que vous res 


heureux. 
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Kurze Nachrichten. 


Rihard Walfton, ein englifcher Gotteögelehrter, hat einen Per 
ſuch mit dem Wärmemcejfer angeſtellt, den er den Naturforſchern zur ges 
nauern Prüfung vorlegt. Bey ganz heiterm Himmel hat er einen Waͤr⸗ 
memeſſe frey an die Sonne gebradt. Dad Ducefilber Ric bis zum 1osten 
Grad der farenheitifchen Abtheilung, und blieb dabey unbeweglich ſtehen— 
Hierauf hat er die Kugel mit chineſiſcher Tufche ‚bemalet und gefunden, 
Daß bey diefen Verfahren und während des Ausbünftens der Feüchtigkeit, 
der Merkurius um ei ige Linien el, aber kurz darauf (ic) bis zum ııten 
Grad wieder erhob. | uge 
mehrern vollkommen uͤbereinſtiumenden Waͤrmemeſſern mit verſchiedenen 

arben bemalte und fie zu gleicher Zeit an die Sonne brächte, dadurch eine 
here Theorie von dem Unterfchiede der Wirkung der Wurme auf die 
Derfchiedenheit der Grundfarben erlangt werden füunte. Unfers Erach⸗ 
tens dürften die Schmierigfeit, die Farben gleich ſtark aufzutragen, und 
felbft die Beftandtheile der Farben, der Zuverläßigkeit diefer Verſuche 
nicht wenig hinderlich ſeyn. Yon mern Waͤrmemeſſern, deren einen * 
5 ni 


ſchließt hieraus, daß, wenn man die Kugeln von. 
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mit ſchwarzer, den andern mit weißer Farbe in allem vollfommen gleich 
überzogen hätte, würde zwar nach den zeither befannten Erfahrungen der 
eritere einen höhern Grad der Wärme anzeigen. als der leßtere; wir mei: 
"fein aber, ob das Verhältniß zwiſchen bepden immer daſſelbe ſeyn merde, 
wenn die letztere Farbe ganz unmerklich dichter oder dicker aufgetragen 
feyn follte. Es bfeibt alfo vorher noc) genau gu unterfudyen, ob nicht ein 

ftärferes und mehrmal ‚wiederholtes Aufftreihen der weißen Farbe 


durd) | 
zubereiteter Waͤrmemeſſer zu einem gleichen Grade der Wärme mit jenem 


erftern gebracht werden Einne. 
Slovenz. Rifleffioni intorno ab modo d’eftrarre dalla vefcica le 
orine, coll’ aggiunra di un particolare Iffrumento per mezzo di cui ü 
cavano ficuramente quelle orine, che non poffono eitrarfi colla Sciringa, 
dedicate all’ alto merito dell’ IUuftriff. Sig. Dort. Gio. Giorgio Hafenohre 
de Langufius, Confi liero Protomedico delleL. L.A.A.R.R.e Profelf- 
fore onorario di Mei ecina nell’ Univerſita di Pifa, da Alefflandeo Cellai, 
uno dei Maeftri di chirurgia del R. Arcispedale di Santa Maria nuova. 
1774. in 8. di pag. 67. mit einer Nupfertafel, worauf, das neu erfundene 
Inſtrument vorgeftellet wird. Da öfters nad Einführung der Sprige 
ein Urin abläuft, und diefes von Klumpen Blutes oder eiterichter Ma: 
terie herfommt, welche die Spriße verfiopfen, fo hilft H. Cellai diefer Un: 
bequemlichkeit dadur ab, daß er an dem Munde der Sprige Eine Wirt eb 
ner Pumpe anbringt, womit er bie Hinderniſſe herauziedt. 


avis. Abrege des Principes de l’Economie politique par S. A. $- 
Monfeigneur le Margrave rögnant de Bade-Dourlach & de Hochberg, 
Landgrave de Sawfenberg , Comte de Spanheim & d’Eberitein, Souve- 
rain des Seigneuries de Koeteln & de Badenweiler, de Lohr, de Mühl- 
berg &c. & Carlsruhe & fe trouve A Paris, chez Edme, libraire rue, S. 
Jean - de -Beauvais. 1772. ing. prix ıl. 41. 
Hiftoire de la Chirurgie, depuis fon origine jusqu’ 4 nos jours, par 
Mr. Dujardin, du Colltge & de 1 Academic royale de Chirürgie & de 
!’Academie imperiale des Curieux de la nature. Tome pr&mier, & Paris, 
de I’ Imprimerie royale; & fe trouve A l Hôtel de Thou, rue des Poite- 


vins, 1774. in 4. prix 12 l. en blanc. 

| Adelaide de Hongrie, Tragedie en cinq aftes & en vers, par Mr. 
Dorat. A Paris, chez Monory libraire, rue & vis à vis la Comedie fran- 
goife. 1774. in g prix i l. io ſ. 

Obfervations modeſtes fur les penſces de Mr. d’ Alembert & fur 
quelques £crits relatifs & l’ouvrage qui a pour titre: la narure en con- 
trafte avec la religion & la raifon. Aux Deux-ponts & & Paris, chez 
Crapard, rue de Vaugirard, & Pyre, rue S. Jaques. 

Der dur feine Schriften und feine Einfihten in bie Werke der 

Kunft befannte H. Mariette ift den 10. Sept. 1774 geftorben. Er hinter: 
läßt eine reiche und koſtbare Sammlung von Zeichnungen und Kupferſti⸗ 
chen. wovon H. Bafan, Verfafler des Dietionnaire des Graveurs, naͤch⸗ 
ſtens ein Verzeichniß herausgeben wird, weil dieſe Sammlung auf Oſtern 
1775 ffentlich ſol verfteigert werden. — 

Das Bildniß des H. Abt Rapnal, Mitglieds der koͤniglichen Gefell 
fchaft in Londen und der Akademie der u in Berlin, iſt durch 
H.de St. Aubin nad} der Zeichnung des Hr Cochin in Kupfer geftochen 


bey H. Deiaunay zu haben. 


Gothaiſche | 


gelehrte Zeitungen 


gotes Stück, den 29ten October 1774 _ 





Leipzig. 
Ss ie Zeiden des jungen Wehrters. I. und II. Theil, in der 
Yoeygandifhen Buchhandlung. Tat: 143.8. Der 
‚junge Wehrter erzähle den größten Theil davon ſelbſt in ſei⸗ 
nen Briefen an Wilhelm, feinen Freund. Er befindet ſich in eis 
ner gewiſſen Etadt, wo er bey einer Tante einige Familien Auges 
legenheiten zu beforgen bat. Diefe Frau ift bey weitem nicht das 
böfe Weib, dad man ang ihr macht; fie iſt eine muntere, heftige 
Srau mit dem beften Herzen —. Sich habe wieder bey diefem Fleis 
nen Gefchäfte gefunden, dag Migverftändniffe und Trägbeit viels 
leicht mehr Irrungen in der Welt machen, ald Lift und Bosheit 
nicht thun. Wenigſtens find die bepden legtern gewiß feltener —. 
Was Webrtern bier befonders einnimmt, find die Schönheiten 
der Natur. Auch findet er Vergnügen in dem Umgange mit gerin⸗ 
gen Leuten —. Ach halte dafür, fagt er, daß der, der glaubt nothig 
zu haben, vom fogenannten Pöbel fich zu entfernen, um den Res 
fpeft zu erhalten, eben fo tadelhaft iſt, als ein Feiger, der fich 
vor feinem Feinde verbirgt, meil er zu unterliegen fürchtet —. Er 
hat bier allerley Bekanntfchaft gemacht, aber noch Feine Gefell 
fchaft gefunden — Gonft find die Leute, wie überall. Es iſt ein 
einformig Ding ums Menfchengefchlecht. Die meilten verarbeis 
ten den größten Theil der Zeit, um zu leben, und das Bischen, das 
ihnen von Freyheit übrig bleibt, aͤugſtiget ſie ſo, daß fie alle 
Mittel auffuchen, um es lo8zu werden. O Beſtimmung des Mens 
fchen!— Nunmacht er die Befanntfchaft mit Lotte, der Tochter eis 
ses in der Nähe wohnenden Amtmanns, eines Wittwers mit neu 
Kindern. Lotte ift eines der liebenswuͤrdigſten —— Ein 
Engel? pfuy! das ſagt jeder von der ſeinigen. — So viel Einfalt 
bey fo viel Verftand, fo viel Güte bey fo viel Feſtigkeit, und die 
Ruͤhe der Seele bey dem wahren Leben und der Thätigfeit. — Er 
mußte fie im Vorbepfahren mit andern zu einem auf dem Lande 
— Balle abholen. — Da ich in die Thuͤre trat, fiel mir 
das reisendeite Schaufpiel in die Augen, das ich jemals gefehen 
babe. In dem Vorſaale wimmelten fechd Kinder von eilf zu zwey 
ahren, um ein Mädchen von fchöner mittlerer Taille, die ein 
mpies weißes Kleid mit blaßrothen Schleifen an Arm nnd Bruſt 
Rrrr anhatte. 
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anhatte. Sie hielt ein ſchwarzes Brod, und fchuitt ihren Kleinen 
rings herum jedem fein Stück ach Broporfion ihres Alters und 
Appetit ab, gab es jedem mit folcher Freundlichkeit, und je 
rufte fo ungefünftelt fein: Danke, indem es mit den Eleinen Dänd: 
“chen lang in die —F gereicht hatte, ehe es noch abgeſchnitten 
war, und nun mit feinem Abendbrode vergnügt entweder weg— 
fprang, oder nach feinem ſtillern Karakter ge davon nach dem 
ofthore zugieng, um die Fremden und die Kutſche zu feben, dar: 
inn —* — — ng 30 De al ee 
fie, daß ich fie herein bemihe und die Frauen; £ 
Ueber dem Anziehen und allerley — fuͤrs Haus in mei⸗ 
ner Abweſenheit habe ich vergeſſen meinen Kindern ihr Veſper ſtck 
zu geben, und ſie wollen von niemanden Brod geſchnitten haben, 
als von mir. — Als Wehrter Lotte des Morgens na dem Balle 
nach Haufe wieder brachte, fo verficherte er fie, fie ſelbigen Tages 
noch zu fehen. — Ich habe mein Berfprechen gehalten, und feit 
der Zeit fönnen Some, Mond und Sterne ihre Wirthſchaft ruhig 
treiben, ich weiß weder dag Tag noch daß Nacht iff, und die ganze 
Welt verliert fich um mich her. — Er iff anhaltend in feinen Be; 
fuchen: aber feine Feidenfchaft wird auch deſto heftiger. — Wenn 
ich mich jemals unterffehe, diefen Himmel, diefed Vertrauen — 
Du verfteheft mich, Wilhelm. Mein! mein Herz iſt fo verderbt 
nicht! Schwach! ſchwach genug! und das it nicht Berderben. Sie 
ift mir heilig. Alle Begier fchweigt in ihrer Gegenwart. — Indeſ⸗ 
fen kommt Albert, der Bräntigam Lortens, an. — ch Fan ihm 
meine Achtung nicht verfagen, feine gelaffene Außenjeite fficht ger 
gen die Unruhe meines Karakters fehr lebhaft ab, die fich nicht ver; 
ergen läßt, er hat viel Gefühl und weiß, was er an Lotten hat. — 
Er hält mich für einen Menfchen von Sinn, und meine Anhäng: 
lichkeit an Lotten, meine warme Freude, die ich an all ihren Hand: 
lungen habe, vermehrt feinen Triumph, und er liebt ſie nur deffo 
mehr. Ein Gefpräch zwifchen Wehrter und Albert, worinn erfte: 
rer den Selbſtmord vertheidiget, bereitet zum Aufſchluß. Wehr: 
ter wäre glücklich in der Freündſchaft von Lotte ımd Albert: aber 
feine Leidenfchaft! Er entichließt fich endlich, fich zu entfernen md 
eine Stelle bey einem Gefandten an einem gewiſſen Orte anzumneb: 
men. II. Th. Er bat diefen Poften wirklich angetreten. — Der 
Gefandte macht mir viel Berdruß, ich habe es vorandgefehen. &3 
u der pünftlichife Narr, den es nur geben Fan. Schritt vor 
chritt und umſtaͤndlich, wie eine Baafe. Ein Menfch, der mie 
mit fich ſelbſt zufrieden if und dem es daher niemand zu Dank mar 
chen kann. Ich arbeite ger leicht weg, und wies fehr, fo ſtehts, 
da iſt er im Stande mir einen Aufſatz zurück zu geben und zu jagen: 
er iſt gut; aber fehen fie ihn durch, man findet immer ein beffer 
Abort, ein reiner Partikel, — Kein und, Eein Bindwoͤrtchen Dir 
va 
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darf außenbleiben, und von allen Inverfionen, die mir manchmal 
entfahren, iſt er ein Todfeind. — Das Vertrauen des Grafen von 
€. iſt noch das einzige, Das mich fchadlos hält. Ein Mann, den 
ich jeden Tag mehr verehre muß. Einen weiten großen Kopf, und 
der deswegen nicht Falt iſt, weil er viel überfieht; aus deffen Lins 
gange fo viel Empfindung für ie und Liebe hervorleuchs 
tet. — Go eine marme große rende it nicht in der Welt, als eine 
roße Seele zu fehen, die fich gegen einen öfnet. — Wehrter bes 
ommt einen Verdruß, der ihn nöthiget feine Erlaffung zu ſuchen, 
die er auch erhält. Er nähert fich wieder dem Aufenthalte von 
Lotte und Albert, und wird wieder mit aller Freundfchaft und 
Bertrauen empfangen. Aber feine Leidenfchaft hatte den Frieden 
zwiſchen Lotte amd Albert nach und nach untergraben. Lotte vers 
I selber in eine Art von Schwermurh, in der Albert eine wach: 
nde Leidenschaft für ihren Liebhaber und Wehrter einen tiefen 
Verdruß über das veränderte Betragen ihres Mannes zu entdes 
den glaubte. Nun heben fich die tranrigen Scenen an, auf welche 
endlich die traurigſte unter allen folgt. Es iſt und nicht erlaubt, 
fie zu wiederholen, auch die Beflemmung des Herzens felber ver: 
bietet ed und. Wir fchliegen mit den Worten der Vorrede: Ihr 
konnt Werthers Geift und feinem Karafter eure Bewunderung 
und Liebe und feinem Schickſale eure Thraͤnen nicht verfagen. 


Rinteln. 


Iſt es wahr, daß die Krde ein unermeßlich hohes Alter 
babe? verseinet von Johann Daniel Miüllern, der Weltw. 
und Gottesgel. Doctor und Profeflor auf der hoben Schule 
in Rinteln. Bey A. 5. Boͤſendahl 1774. 8. 4.8. Der H. Pros 
feffor beantwortet die auf dem ZTitelblatte — Frage in ei⸗ 
nem Schreiben an ſeinen Freund und giebt ihr gleich zu Anfan 
folgende Einfchränfung: Hat man Urſache, eine aͤltere, als ſech 
tauſendjaͤhrige Welt anzunehmen, wenn man die beſondere Bes 
ſchaffenheit der Erden erklären wil? Iſt man genoͤthiget, zu einer 
Dauer von vielen Millionen Jahren; zu einer ewigen Materie; 
zu einem unendlichen Raum, der Gott felbit ift; au abgefprumges 
nen Gonnenfplittern ; ju umgeforinten Weltflumpen; zu einem 
veränderten Sonnenlauf; zu oft gewechfelten Erdpolen;_ zu vers 
fchiedenen Gefchlechteru der Menfchen und Thiere; zu oftern alls 
gemeinen Ausrottungen derfelben ; and hundert Dingen diefer Art, 
feine Zuflucht zu nehmen, zu denen fie der Hr. vd. zu und an⸗ 
dere genommen haben, wenn man vernünftige Urfachen Davon an⸗ 

eben will? — Muß man die glaubwürdigften Erzehlungen der Dfs 

enbarung, ihre Zeitrechnung, ihre natürlichen Erflärungen, vers 

laffen, um ſich aus den Scinürigfeiten zu helfen? Den Grund, 
diefe Frage zu verneinen, findet der D. Verfaſſer zuvoͤrderſt in der 
Rrrr 2 natuͤr⸗ 
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nathrlichen Einrichtung unferd Erdbodend. Sollte die Erde eine 
lockere, fruchtbare, von Wärme, Luft und Waſſer durchdringliche 
Wohnung lebendiger Gefchöpfe werden, fo mußte fie nothwendi 

aus abwechſelnden Erden: Sand: Leimen⸗Thonlagen; aus Kieſe 

Kreiden: Kalk und Steinfchichten beleben. Nach diefem aber 
treffen wir auch die Urfache der gegenwärtigen Befchaffenheit des 
Erdbodens in der ſtufenweiſen Abnahme der Vollkommenheit feis 
ner aufeinander folgenden Zuftände an. Diefe rühren von der 
Suͤndfluth her, da jeder der weiß, daß die Wafler bey nahe zwey 
Drittheile der Oberfläche der Erde einnehmen, auch zugeben wird, 
Daß fie über das andere Drittheil derfelben fo hoch neführer wer: 
den Fonnen , ald es zu Ueberſchwemmung und Bedeckung deffelben 
nöthig war; zumal da die Waffer der Atmoſphere durch fo viel 
Wolfenbrühe und anhaltende Platzregen noch bierzugefommen 
find; von den befondern Ueberſchwemmungen, da fein Jahrhun— 
dert vergehet, in dem nicht mancherley Anstretungen der Meere, 
Seen, Fluͤſſe, erfolget und ganze Länder durch die loßgebrochenen 
Fluthen derfelben uͤberſchwemmet worden find; von den ſtillen 
und allmaͤhligen Veraͤnderungen der Meere, Seen und Stroͤme; 
von den unterirdiſchen Fluͤſſen und ſtehenden Waſſern; von den 
Erdbeben, von den feuerſpeyenden Bergen; von den ſchrecklichen 
Gewittern, Sturmwinden, Orkanen und Wolkenbruͤchen; von 
mancherley Sterben der Menſchen und Thiere auf und in der Er— 
den, in Kriegs- und Friedens-Zeiten, von den allmaͤhligen Ver— 
wandlungen und Veraͤnderungen, die in einem beynahe ſechstau— 
ſendjaͤhrigen Alter der Welt ganz natürlich haben erfolgen müffen. 
Aus allem diefem wird der Schluß gemacht, dag wir fo viel bes 
Fannte, wahrfcheinliche, gemiffe Gründe der innerlichen und äufs 
ferlihen Befchaffenheit des Erdforpers haben, daß es gar richt 
noͤthig ift, fich auf unbekannte, unmahrfcheinliche und ungewiffe zu 
beruffen. In der Abhandlung felbft werden zugleich die Einwen⸗ 
dungen der Gegner angeführt und der H. Verfaffer bemühet fich, fie 
zu widerlegen. Zu einer Probe von der Schreibart des Hrn. Vers 
faffers ſoll die Stelle S. 46. dienen, wo von den Veränderungen 
die Rede if, welche die Menfchen und Thiere auf Erden hervors 
bringen. Laſſen fie und nur an fo viele von denfelben zerfforte 
Städte und Schlöffer; an fo viel Beveſtigungswerke derfelben; 

an ihre nachgemachte und geiprengte Minen, durchgrabne Berge, 
zerfprengte Felfen, unterirdifche Gänge, Wafferleitungen, abge 
führte Bäche und Strohme; an fo viele von ihnen ausgebramute 
Wälder; bearbeitete und wieder verlaffene Beramerfe, Steins 
Schiefer; und Marmorbrüche; Feimen: Thon; Salz» Sand: und 
Mergelgruben; an ihre Keller, Eisbehälter, Galjmwerfe; an die 
in diefelben gefallene und geworfene Thiere und Menfchen; an ihre 
ausgehauene Selen, Eremitagen, Thiergärten, Teich: und — 

nengruͤfte; 





nengrüfte, an bie mahcherley Ausfülungen derſelben, mit Kum⸗ 
mer und Unrath (durch die die befonderfte Bermifchungen und Erd; 
arten entftanden, bey deren Ausgraben man auf die wunderbarften 
Ebentheuer, fo fich dafelbft aufgehalten, fchließen Fonnte) an die 
von ihnen zum Theil zum Krieg gebrauchte oder zur Schau herum⸗ 
geführte TIhiere, Elephanten, Naſenhoͤrner, Löwen, Zieger, Par— 
der, Kamele, Bären, Affen, Meerfagen, Strauffe, Adler, au 
dDianifche Raben (die hernach meit von ihren Geburtsorten geftor: 
ben und von ihnen zu Verhütung des Geftanfs in tiefe Gruben ger 
worfen und verfcharret worden) an die aus audern Welttheilen 
verfegte, gefäete, unter Gläfern und Treibhäufern vermahrte 
Gewaͤchſe, Früchte und dergleichen, gedenfen, die wieder allen: 
denen in dem vorhergehenden angeführten Veränderungen unters 
morfen gemwefen; fo werden wir abermals fo viel Urfachen verfchies. 
dener innern und äußern Befchaffenheiten des Erdbodens in der 
Nähe finden, daß wir nicht noͤthig haben, ſolche in der Ferne zu 
fuchen. In einer diefer Stelle bepgefügten Anmerkung urtheilt 
der Hr. Verfaffer, es Eonne nichts fehlechters fepn, ald wenn man 

aus einigen in falten Ländern ansgegrabenen Elephanten s Gerips 

pen, fo noch über das nad) den Bemerfungen anderer, vielmehr . 
lleberbleibfel von manchen Geethieren ſeyn follen, oder aus eini⸗ 

gen in ungewohnten Orten gefundenen verfteinerten Limonien, Eis . 
tronen, Pomeranzen, die wie noch heutzutag, auf mancherley Ars 

ten in diefelde gekommen feyn koͤnnen, auf die veränderte Lage dier 

fer Fänder, auf die verlaflene Linie und umgedrehte Erdpolen, 


Schlüffe machen wolle. 
Londen. 


Der 31 Artikel ded zweyten Bandes vom 63ſten Theil ber . 
pbilofopbifchen Tranfaftionen enthält unter der Auffchrift: Ex- 
eriments and Obfervations on the Singing of Birds, by the 

Hon. Daines Barrington, Vice -Pref. R. S. verfchiedene nene und - 

merkwürdige auf viele Erfahrungen gegründete Beobachtungen 
über den (Befang der Vögel. Herr Barrington behauptet, daß 
den Vögeln eben > menig ein eigner und gemifler Gefang, als den 
Menfchen eine gewiſſe Sprache angebohren fey, und daß der Ges 
fang eines jeden befondern Vogels lediglich von feinem Lehrmeifter 
und von der Gefchicklichfeit und Eonformation feiner Kehle die ges 

hörten Töne nachzuahmen abhänge- Der Verf. hat verfihiedenes . 
mal ganz junge Dänflinge gleich aus dem Neſte genommen und fie 
bey Lerchen auferzogen. Diefe pfiffen auch nicht einen einzigen Ton 
des Hänfling : Gefangs, fondern vollkommen fo wie ihre Lehrmei⸗ 
fterinnen, dieLerchen. Nun gieng er weiter, und nahm einen Hänfs 
ling, der auf diefe Art das Lerchenlied vollig gelernet harte, that 

ihn ein ganzes Vierteljahr. lang mit zwey Hänflingen, die ihren : 
| Nerr 3 eigenen 





eigenen Waldgefang unaufhörlich pfiffen, in ein Zimmer, aber 
auch diefe Gefellfhaft machte jenen nicht irre, er blieb feft be» 
feinem Lerchengefange, ohne feinen kleinen Hrüdern auch) nur eine 
Note ihres Aedes abzuborgen. Gin andrer gleichfalls —*— 
Haͤnfling aus dem Nefie lernte neben einer Vengolina, einem felte: 
nen afrifanifchen Vogel aug dem Finfengeichlechte, den Gefang 
diefes Fremdlings fo aut, Daß e3 ohmmöalich war ihn am Singen 
von feinem ausländifchen Lehrmeiſter zu unterfcheiden, und ließ 
auch niemals den gerinaften Ton ded Hänflinggelangs von fih bir 
ren. Man muͤſſe zwar zugeben, fährt Herr Parrington fort, Daß 
die Vögel in der Wildnig dem ihrer Art eigenen Gefange unveräns 
dert getreu bleiben; allein es lomme daher, weil alsdann die juu⸗ 
gen Vögel einzig und allein anf den Unterricht ihrer Eltern, beſon⸗ 
ders des Hähnchens, fo gemeiniglich nahe bey dem Neſte unver: 
rückt fort fingt oder ſchlaͤgt, aufmerkfam wären, und ſich um Dem 
Gefang aller andern Arten um fie herum gar nicht befümmerten. 
&o lerne zum Bepipiel der — Sperling in der Geſellſchaft ſei⸗ 
ner Eltern nichts als zwitfchern: ek habe aber einen jnugen Sper: 
fing gleich aus dem Nefte genommen, bey einem Hänfling, von 
dem gleichfalls ein fingender Diftelfinf zufälliger Weile eben noch 
hörbar entfernt war, auferzogen, und fein Sperling habe ein ganz 
beſondres Lied, ein Gemifch des Hänflings: und Difielfinfgelanges, 
gepfiffen. Ein junges Rothkehlchen wurde von dem Verf. neben 
einer fchlagenden Nachtigall aufgefüttert, in nicht ganz vierzehn 
Sagen hörte die Nachtigall auf zu fehlagen, dad Rothkehlchen hatte 
aber in diefer kurzen zeit jo viel gelernet, daß es fchon drey Vier; 
tel im Gamen des Nachtigallen: Schlags nachfingen kounte, nnd 


nur noch etwas weniges von einem andern nichtöbedentenden Zwit⸗ 
ſchern hinzuthat. ie find aber num die Vogel zu den Noten ih⸗ 
res jeder Art eigenen Gefanges zuerfi gefommen? Herr Barring⸗ 
ton erwiedert hieranf, daß der Urſprung dieſer Tone eben fo wenig, 
abs der erſte Uriprung der verfchiedenen Sprachen fo vieler Natios 
nen, ausfindig zumachen fey. Nach einigen andern Anmerfuns 
gen, in welchen ung derſelbe den Erfolg feiner übrigen Erfahrums 
sen mittheilet, ziehet er auch Die befondre öhe der Noten in dem 
Pogelgefange in Betrachtung, und unterfuchet, in wie fern ihre 
Jutervallen mit denen von unferer Muſik zu vergleichen und gegen 
einander abgemeflen werden Fönnten. Gemeiniglich ift aber ihre 
be um ein beträchtliches höher, als die ſchaͤrfſten Noten unſrer 
£ale, und ihre Intervalle find ganz unbeſtimmbar, oder zu fein, 
um mit den merklichern und srößern Intervallen unferer Tonleiter 
verglichen werden zu koͤnnen. Es fey nun mit den natürlich muſi⸗ 
Faliichen Intervallen der geflünelten Chöre, wie es wolle, fo bleibt 
ed Doch eine ausgemachte Wahrheit, daß viele derielben, beſon⸗ 
ders die Liebiche, (an manchen Orten Dompfaften — die 
oten 
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Noten unfrer Skale genau zu treffen und ein ſehr reines Lied zu 
pfeiffen im Stande find. Da dieſe Art Vogel den Noten einer eins 
mal gelernten Melodie fo unverrüct getren bleiben, fo geraͤth H. 
Barrington auf den Einfall, daß man diefe Nachahmungsfaͤhig— 
keit vielleicht noch beffer nugen, und zweyen dieſer Liebiche ein 
Duett pfeifen lernen konnte. Diefem Vorfehlage gemäß hat er fo 
gar einige kleine Stuͤckchen in Noten geſetzt; wobey er den in der 
zweyten oder fecundirenden Stimme auch die natürliche Ungeleh— 
rigfeit und Unbeftändigfeit dieſer Bogel in Anſehung des Tafts im 
Dbacht genommen, und folglich Die Harmonie diejer zweyten Stim⸗ 
me auf das Uniſono and auf die Quinten eingeichräufer bat. 


Florenz. | 
Der berühmte Graf Leonhart Paſch von Krienen, der vor ei 
niger Zeit mit allen feinen in den Iuſeln des Archipelagus geſam— 
melten Alterehümern nach Rom abgereifet war, ift nan in Tod 
kana wieder zuruͤck angelauget. Er datte viefe ariechiicher Echäge 
dem Pabſt Clemens XiV. vorgelegt, und man fagt, daß das vor: 
treſliche Mufeum Clementinum damit folle bereichert werden. Die 
Ehre, melche fich der Herr Graf zueigner, das wahre Grab des 
omerus entdeckt zu haben, würde vollfommen feyn, wenn er im 
Stande geweien wäre, dein Hanptffein von demielben vorzuzei— 
gen. Allein fo mangelt er in feiner Sammlung. Der Graf verft: 
chert jedoch, daß er ihn befige, aber anf der Inſel Naxus in eis 
ner ‚verfiegelten Küfte zuriick gelaſſen habe. Er ſucht dieſes fein 
Borgeben mit Beglaubigungsicheinen zu beſtaͤrken, die er fich bier; 
über von dem Erzbiſchof von Naxus, von der erzbifchöflichen Kan: 
zeley und von dem Vorſteher der Kirche dafelbit hat ausfielleu 
hoffen. Dieſe Beglaubigungsſchreiben find der Geſellſchaft de pras 
anda Fide vorgelegt, und die Handfchrift mit andern vonden Aug 
Helern verglichen umd berichtiget worden. Ob nun fchon die Al⸗ 
gertbumsforfcher nicht zweifeln, daß er Steine in Naxus zuräckger - 
laſſen habe, auch die Beglaubigungsfhreiben für ächt halten, fo 
konnen fie doch niche begreifen, warum der ermangelude Stein 
nicht mit zu Schiffe genommen morden, da ed ein Daupritein if, 
and aller andern Ladung vorgezogen zu werben verdient hätte, 
Der Herr Graf mird diefen Zweifel heben, fo bald er beſagten 
Stein zum Borfchein bringen wird. — 








Kurze Nachrichten. 

Die weygandiſche Buchhandlimg zu Leipzig wird mit dem Jahre 
1775 eine deutiche Ucberfegung des Monchly Review unter dem Titel: 
englifche. allgemeine Bıblaothef, veranftalten, in weldyer alle im engli— 
ſchen Originale befindliche Necenflonen überjegr, und nur die im Critial 
Review mehr fehlenden Anzeigen. oder Kritiken jedes Orts gehörig Hirn 

..,; haltet 


* 
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ſchaltet werden ſollen. Mit dem Merz 1775 wird, das erfte Stuͤck, und 
fo fort von vier Wochen zu vier Wochen ein Stuͤck brochirt erfcheinen. 

ie Unterzeichnung beträgt auf das Std fieben Groſchen. In Botba 
nimmt fie die ettingerijche Buchhandlung an ? 


Der H. Dberprediger Rambach zu Quedlinburg, überfeßt im ge 
vaueriſchen Verlage zu Falle, Potters griechiſche Ar aus dem 
Englifchen. Sie wird 2. Bände in 8, jeder ohngefähr 2. Alphaber ftarf, 
ausmachen. Außer den hin und wieder benzufügenden Anmerfungen mird 
H. Rambady noch einen dritten Band ———— der theils das, mas 
Motter unberührt gelaffen , nachholen, theild und vornehmlic) der littera⸗ 
rischen Archäologie der Griechen gewidmet fepn wird. orſchuß auf 
jeden Theil ift ı Thl. und zwar wird er auf den erften bis LT effe ı 
und fo auf die übrigen von Mefle zu Meffe angenommen. Hier in Sohn 
nimmt fie der Verleger diefes an. . 


Zu Cleve wird mit November 1774 ein neues periodiſches Blatt 
unter dem Titel, Theater: Zeitung, feinen Anfang — 5 — Es wir 
Krinken über dramatifche Produkte, Tonſetzungen ic. Abhandlungen 
Gegenftände der Bühne, Biographien von Scyaufpielern und 

feel 66 gehaltene Prologe und Epiloge, Gedichte an 

er, umftändliche und Fritifche Nachrichten von allen deutſchen 

fer- Truppen, und den Theatern zu Parts und London, vermifchre 
richten, Anekdoten, theatraliſche Kupferſtiche, Nachrichten yon Trader 
exit erſchienenen Schaufpielen 2. 2c. enthalten, Außerdem werben jäh! 
einige Bildniffe der ‚vornehmften deutfchen Schau 195 und 

ferinnen, nad) Originalgemaͤlden fauber geftochen, | A geben wer⸗ 
den. Alie Wochen Fommen zwey Stuͤcke in groß 8, ein oder ein Bo⸗ 
gen ſtark, heraus, und der jährliche beym Schluß eines jeden J zu 
entrichtende Preis ift 4 Thl. Alle Poftimter uud Zeitungs 

nehmen Beltellung an. \ 


Yieapolis. Lettere familieri dell’ Abbate Antonio Genovefi. Na; 
1774. nella Stamperia Raimondiana. Voll. U. in 8. Der Abt Genovent if 
einer von den erften geweien, welche die gute Dhilofophie in das Koͤnig 
reich Neapolis eingeführet haben. Ihm hat man au ‚die Ausbreitung 
der Kenntniß des Aderbaues, der Handlung und der öffentlichen Defono- 
mie zu danfen; er hatte zulegt eine große Menge Anhänger befo , 
Dhne ihm würden vieleicht noch viele Kenntniffe von den Gränzen * 
Königreiches lange Jahre hindurch entfernt geblieben ſeyn. Wie ift es 
aber daben ergangen? So wie ed allen Lehrern der Bahrheit 
pflegt. Es rottete ſich eine fürchterliche Parthey wider ihm und dh: 
ler zufammen ; man verfolgte ihn noch bey feinem £eben, als einen Un 
bigen, und fchrie ihm nach feinem Tode ald einen Unmiffenden aus. . 
menieo Forges Davanzati, einer feiner Schüler, gab daher dieſe 
von ihm heraus, um feine Feinde durch diefelben zu widerlegen und 
guten Namen zu retten. Seine Werfe haben längftens fein Verdienft 
entfebieden, und feine Briefe zeugen nun von der Be chaffenheit m. Ka⸗ 
rafters und feiner Art zu denken. Man ſiehet daraus, daß er ein Freund 
der Menichen, ein guter Bürger, ein tugendhafter, gottesfürchtiger und 
edelgefinnter Weltweifer geweſen. 

Kom. Dell’ origine e delle regole della Mufica, colla Storia del 
fuo progreflo, decadanza e rinnovazione, opera diD, Antonio Eximene, 
Roma. 1774. in 4. mit XXII. Kupfertafeln. Ä Aa 
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Gotha. 


on der im roten Stück angezeigten Wochenſchrift: die Bes 
obachtungen, ift in der vermichenen Oſtermeſſe der erfte, 
und in jeßiger Michaelismefle ver zweyte Theil unter dem 
Titel: Beobachtungen über verſchiedene GBegenftände aus 
dem Reiche der Natur und Sitten, erfchienen. Jeder Theil 
enthält drey und zwanzig Stuͤcke nebft einem DBerzeichniffe , auf 
360 Seiten in 8. In dem erſten Theile find folgende Stuͤcke 
enthalten: r) Einleitung. 2) Bon dem Vergnuͤgen und dem Pius 
gen der Betrachtung der Werke der Natur. 3) Von den Patago⸗ 
niern. 4) Betrachtung bey der Geburt des Erlöferd. 3) Rhap⸗ 
fodie auf die Zeit. 6) Wanderungen durch die Kedutenzimmer. 
7) Vom Gebrauche der Zeit, aus NHelverius Buche vom Mens 
ſchen. Vom Schnee. An Doris, ein Gedicht. 8) Heber die Zeit 
vertreibe im Winter. 9) Bon dem Dhngefähr, dem wir fo oft 
Ge Männer zu danfen haben. Abulfeda, eine morgenländifche 
Geihichte. Lied eines Kindes auf den Winter. 10) Bekanntſchaft 
des Verfaflerd mit einem Greife, und deſſen Gedanfen über die 
Erziehung ‚ver Kinder, 11) Bertfegung des dritten Stüctd von 
den Patagoniern. An meine Franke Nachtigall, ein Gedicht. 12) 
Bon der Fürforge Gottes für die Erhaltung der Thiere im Winter, 
: 13) Bom menfchlichen Leben. Obidah, eine morgenländifche Er: 
hung. .14) Auszug einer Schrift von Herrn Franklin, oder der 
arme Heinrich. Zufäge zu der —— von dem Ohnugefaͤhr, 
dem wir fo oft große Maͤuner zu danfen haben. Einige Beobachs 
tungen über die Aufmerffamfeit. 15) Betrachtungen des Greiſes 
über die Erziehung. 16) Fragment eines Gedichted: der Winter, 
17) Phyſikaliſche und Öfonomifche Anmerkungen über das 2— 
ſterben im Jahre 1771 und 1772. Anmerkungen zu dem Leben Zr 
niger berühmten Maler. 18) Betrachtung über die Leidensgefchichs 
te Jeſu. 19) Gedanfen von Entſtehung der Nordfcheine. Fortſe⸗ 
ung der öfonomifchen Anmerkungen über das Schaffierben vom 
ahre 1771 und 1772. 20) Weber die Geſchichte. Thyrſis eine 
dille. Caͤcilie an den fehlafenden Willimor, ein Gedicht. 21) Forts 
esung des funfzehnten Stuͤckes von der Erziehung. 22) Die Fort 
fegung des vorhergehenden. 23) Sram von bein Repmen⸗ Em 
F 


wichte des Apollo. In dem zweyten Theile find folgende Stüde. 
in Arien ei an einem ehönen Srühlingstage.. Die Ruhe, 
ein Gedicht. 25) Bon Drkanen und Waflerfäulen. 26) Anekdo; 
ten zu dem Leben Plaſius Paſcals und Duvals. Anmerkungen von 
der Achtung der Nömer für den Landbau. —— die Pla⸗ 
neten einige Tage vor dem Untergange der Welt, ein Gedicht. 27) 
Ueber das Afterreden. Auf die Verfegung —— alten Ei 
und Finden in den herzoglich. großen Garten, ein Gedicht. 28 
Spaziergang am Abend. Fortiegung des 27iten Stücds. 29) Jean: 
not und Colin, eine Erzählung. 30) Bon den Pflichten der Müt: 
ter vor der Geburt der Kinder. 31) Fortfegung des 28ſten Stücks 
von der Affterrede. Brief über die Perlenfiſcherey. 32) Ynmer: 
kungen von China. 33) Betrachtungen bey einem Gewitter. 34) Ei 
nige Anekdoten zu dem Leben des Marquis. d’Argend. Hymne, 
Lied eines Mädchens auf einen Vogel, der feine Jungen firttert: 
5) Bon der Erziehung in den erflen Jahren der Kindheit. 36) 
on den Kunfferieben der Thiere. 37) Sortfegung des 35ften Stu: 
ckes. Ein Wiegenlied. 38) Beſchluß der Abhandlung vom Affter: 
reden. Gefpräch nach dem Lucia. 39) Bon den Esquimanr. Die 
gan einer weifen Erziehung, oder —— des Herrn von 
*. 40) Von der Ausbildung der Seelenkraͤfte der Kinder in den 
erften Jahren der Kindheit. 41) Bon den Südländern und deren 
Entdesfung. Ginngedicht auf den H. Adams, einen berühmten 
lötenfpieler. 42) Befchluß der Begebenheiten des H. », E**, 3) 
Memnon, oder die menfchliche Weisheit. 44) Fortiegung deB ofen 
Stuͤcks. 45) Fortiegung des vorigen Stuͤcks. 46) Ge n ei⸗ 
nes Greiſes von den Klagen der Menſchen über die Worfeh 
Die Abficht diefer Schrift, welche noch jego fortgefegt — 
das Angenehme mit dem Ernſthaften abwechſeln zu faffen, um dur 
Die Berfchiedenheit der Materie und die eingeffreuten Anekdoten 
zu einer nüglichen und zeitverfürgenden Unterhaltung Gelegenheit 


au geben, 
Leipzig und Frankfurt, 

Yreueröfnetes moralijc = policifches uppenfpiel. Et 
prodeffe volunt et deledtare poetae. 1774. In diefem Puppen; 
fbiele kommt vor. 1) Des Künftlerd Erdemwallen. Drama, — 
marktsfeſt zu Plundersweilern. Ein Schoͤubartsſpiel. ) Ein Fafkı 
nachtsſpiel, auch wohl zu tragieren nach Dftern, vom Date Drey 
dem falfhen Propheten. Zu Lehr, Nutz und Kurzme gemeiner 
Ehriftenheit, infonders Frauen und Yunafrauen sum aoldenen 
Spiegel. Das erfte ift ein Gemälde der häuslichen Dirftigkeie 
des Kuͤnſtlers in der Perfon eines Malers. Es ift Morgen. Der 
—— ige en Png? ——— will an dem —— einer 

eiſchigen, haßlichen, koquet ſchielenden Frau malen, aber er 
beym erſten Pinſelſtriche ab. ö AR * 


| 
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B will nicht! ich kann nicht! 
8 ſchaͤndliche vergerrte Geſicht. (Er thut das Bild auf 
die Seite.) 


Soll ich fo. verderben den himmliſchen Morgen, 
" Da fie noch ruhen all meine lieben Sorgen ? 
Er ſtellt dagegen ein lebensgroßes Bild der Venus Urania auf. 
Mitten unter dem Ausbruche feiner Empfindungen über dieſes Meis 
fierftück der Kunſt ſchreyt ein Fleines Kind, die Mutter wacht auf 
und fpricht: 
's is ſchon Tag! 
Biſt du ſchon auf? Lieber, geh doch, ſchlag 
Mir Feuer, a Holz an, ſtell Waffer bey, 
Daß ich dem Kindel Eoch den Brey. 
Der Knabe muß Holz in die Küche bringen, und indem der Kuͤnſt⸗ 
ler mit Fener anmachen befchäfftiger ift, köͤmmt die Dame, die nach 
dem leidigen Portraite Tradtı von einem allwiffenden Süuglinge bes 
feitet, der gereift in geflügelter Eile durch taufend theure Bilders 
e, dem Meifter Lehren geben will, und die Bilder begafft. 3. B. 
r 


err. 

Sie müffen fie recht im Geifte faffen. 

Es ift wohl gut, doch fo noch nicht, 

Daß es einem von dem Tuch anfpricht. 
Rünftler, heimlich. 

Es iſt auch. darnach ein Angeficht. 


"Unterdeffen ftellt fich des Künftlerd Frau mit dem Korbe am Arme 


ein, und fordere ihm heimlich Geld ab, um auf dem Marfte eins 
zukanfen. Nach einigem Weigern giebt er ihr etwas, und wird 
ungeduldig, da der junge Herr noch immer zu raifoniren forefährt. 
In der Ungeduld tritt ihm die Mufe, den andern ungefehen, vord 
Geſicht, und tröftet ihn alfo: | 
Mein Sohn jest faͤngſt du am zu verzagen ! 
Srägt ja ein jeder Menfch fein Joch, 
Iſt fie garftig, bezahlt fie doch, 
Und J den Kerl tadeln und ſchwaͤzzen. 
ze zeit enug, dich ergönen, 
n dir felbft und an jedem Bild 
Das liebevoll aus deinem Pinfel quillt. 
Wenn man muß eine Zeit lang hacken und graben, 
Wird man die Ruh erft willkommen haben. 
Der Himmel kann einen auch verwöhnen, 
Daß man fich thut nach der Erde fehnen. 
Dir Dee das Effen, Lieb und Schlaf; 
Und biſt nicht reich, fo bift du brav. 
— a ae, Ga 
reyer, ente, r auern, Ber, 9, 
Si a age 
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Wagenſchmeermaͤnner, eine Gubernante, Pfefſerkuchenmaͤdchen, 
Harrer und Zigeuner, ein Amtmaun, Baͤnkelſanger, Zitterwiel 
Bub, Marmotte, Schweinmegger, Ochfenhändler, Dans Wurf, 
Schattenfpielmann, als Perfonen, vor. Einige begucken und hau 
deln um Waaren, jene wollen ſtehlen, Diefe eufen fie aus; der 
Marktichreyer feine Arzneyen, der Tyroler allerhand lange und 
kurze Waar; der Bauer Befen; der Nürnberger, bier ein Dünd, 
ein, bier ein Schwein, Trummel und Schlägel, ein Neitpferd, ein 
Mägel, Kugeln und Kegel, Kiftchen und Pfeifer, Kutſcher und 
Läufer, Hufar und Schweiger; alles für ein Paar Kreuzer; der 
MWagenfchmeermann: butterweiche Wagenſchmeer, daß die Achfen 
nicht Enirren, dag die Raͤder nicht girren etc. auch wird am Ende 
ein Drama vom Marktfchreper aufgeführt : 

a die Hiſtoria 

on Eſther in Drama, 
nach der neuften Art 
aͤhnklapp und Grauſen gepaart, 

Daß nur fehr ſchad iſt, 

Daß heller Tag iſt; 

Sollte ſtich dunfel ſeyn, 

Denn find viel Lichter drein. i 

Der Vorhang hebt fich, man ſieht den Galgen in der Ferne.) 


Wien. .. 


Der gründliche Hufſchmied, das ift, lehrreicher Unter⸗ 
richt der Sufbefchlagungstunft. Ein Werk von —— 
tigkeit. Don Johaun Lafpar Mayer, Sr. röm. apoſto 
Maj. Buͤtgern und 5uffchmiedmeiſtern in der kaiſ. Fönigl. 
Stadt St. Poͤlten in Unteroͤſterreich. Mit von ghelenſchen 
Schriften. 1774. 4 B. in 8. Haudwerksleute haben felten die 
Zeit und die Gefchicklichkeit, felber von ihrer Kunſt zu fchreiben: 
und doch wäre niemand beffer im Stande, die kleinen Vortheile, 
welche fie bey Ausübung ihrer Kunft anwenden, die Beobachtun⸗ 
2 die fie zu machen Gelegenheit haben, die Handgriffe, worauf 

e von felber verfallen , andern mitzutheilen, als diefe Art Lente. 
Ihre eignen Zunftgenoffen würden auch ibre Sprache: eher verfte: 
ben, als die Sprache der Gelehrten, welche zumeilen dergleichen 
Künfte abhanden, und daher ihre Anfjäge eher lefen und mehr 
mug daran ziehen. Meilter Mayer, welcher wohl unter allen 
Huſſchmieden der erfte feit Erfindung der Buchſtaben ift, welcher 
ſelber von diefer Kunſt gefchrieben hat, hat bey feinem Werfchen 
fich diefe Abficht vorgefeget, Es wurde ihm ſchon, mie er im der 
Vorrede meldet, im Geſellenſtande öfters gefchmeichelt, unter vie 
—* gezählt zu werden, da er ed doch nur einer alt gepflogenen, 


lleicht auch mauchmal eigenfinnigen Gewohuheit und ohue zu reif | 


en, 
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‚ marsm, nachınachte. Nachdem er aber Meifter geworden, 
we er beffer Zeit und Gelegenheit, diefer fo nüglich als — 
gen Handlung nachzuſpaͤhen, und endlich gluͤckte es ihm, uͤber 
Gattungen der Huͤfe geſiegt zu hoben. Daher hat er fich num vers 
pflichtet ‚gefunden, hochſtnoͤthige Werk allen Pferdeliebha⸗ 
bern, infonderheit aber den Hufſchmieden, getreulich mitzutheilen, 
Die Aufichriften der verfchiedenen Abfchnitte find: Füllen auszu⸗ 
wirken, Füllen beichlagen, Erfenntnig der Hüfe, efunde Hüfe be: 
fchlagen, Neitpferde beſchlagen, Pferde Winters Seit zu fchärfen, 
Kutſchenpferde zu ſchaͤrfen, Neitpferde zu fchärfen, Zwanghuͤfe bes 
ſchlagen, flache Huͤfe, Huͤfe ohne Ferſe, fcheele Huͤfe, Pferde, wel: 
ehe in die vordern Eiſen ſchlagen, Pferde, welche ſtraifen, H 
mit Steingallen, erbrochene und ** Huͤfe, Hornkluft oder 
Sprung, Pferde, welche Stollenbeutel haben, Platt; oder Bol: 
- büfe beichlagen. Meiſter Maver hält zwar dafür, dag wenn man 
den Pierden gute Hüfe verfchaffen wolle, man fie fchon als Füllen 
durch Ausichneiden dazu. bereiten müfle, jedoch ſolle dieſes nicht 
gefcheben, ebe das Füllen ein Jahr erreichet babe.” Alsdann, ſagt 
er, fchneide dem Füllen die ganze äußere Schärfe oder Wand ei 
nen guten Viertelzoll alleuthalben mit vollkommen gerad halten: 
dem Meffer, bey der Zehe, wie auf beyden Seiten, und bey der 
rſe darnieder. — Man verſuche ia nicht, nur einen einzigen 
chnitt an dem Strahl oder neben demfelben au der Sohle zu ma: 
chen, vielweniaer den Huf ganz und gar auszuſchneiden, welches 
allezeit den gefaͤhrlichſten Rolgen ausgefeget it. — Nach ſechs Mos 
naten folget die Ausſchneidung, deren Handgriffe ausführlich an: 
gejeiget werden. — Nach drey Monaten muß man das Fuͤllen wie⸗ 
der alfo ansichneiden. Nach wiederum, Bollendung dreper Mo: 
nate wird Dad Füllen zwey Jahr alt;-in dieſer Zeit wird es wies 
der alfo ausgeſchnitten und wenn man will auch beichlagen. Hie⸗ 
zu werden ſchmale dennoch aber ſtarke Eifen erfordert, die weder 
Kripf noch Stolle haben mürfen, fie werden uur bey den Stollen 
fchmäler zuſammengedruckt, damit diefelben etwas dicker werden 
als die beige Rundung. — Yu dem Abfchnitte von Frfenntnif 
der Hüfe giebt Meiſter Mayer die Regel an, dag man allezeit auf 
die Verhältniß des Fußes zu dem Huf zu ſehen habe, um ein fich 
ſchickendes Eiſen zu wählen. So fiehet man 5. E. einen Fuß von 
mittlerer Stärke, der einen Auf hat, der bey der Zehe laug und 
bey der Ferſe ſchmal iſt, folglich Feine Gleichheit zu. dem Fuße bat, 
indem auf einen dergleichen Su ein ganz runder und bey der serie 
ungebnundener Huf kommen follte. Ein folcber erfordert ein fr 
tiges Eifen und nicht gar ſchwache Nägel, doch nicht von den ſtaͤrk⸗ 
ſten. Einer von den ſtaͤrkſten Fuͤßen hat einen Huf vorne kurz 
und hoch, wie ein Stockhuf, dieſer ſollte einen hohen langen und 
jerlegten Huf haben: er mug x gi ftarfes und breites Ein be: 
3 om⸗ 
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kommen, auch lange und ſtarke Nägel. Auf dieſe Art werden de 


übrigen Verhaͤltniſſe der Füge gegen die Huͤfe ‚betrachtet, und je 
derzeit das dazu gehörige Eifen angegeben. Bey allen Areifeln 
aber find durch das ganze Werk befonders die Dandgriffe rd 
get, deren die Schmiede bey der Behandlung in Anfehung 
Haltung des Meffers, des Schmiedeng der Eifen, Des Befchneir 
dens des Hufes und dergleichen fich bedienen follen. 


Wien, 


tkaliſch-praktiſche Diskurſe Aber die ſaͤmmtliche 
| — * Nutzen und Unterricht für alle öfonomi: 
e Liebhaber der neueingerichteten Öfterreihifhen Bienen⸗ 
ege, verfaffer von Johann A se Brager. Bey Jo⸗ 
epb Kurgpök. 1774. 8 10B. Dieſe Diskurſe find eigentlich 
Gefpräche zwiſchen z Krager, feinem Vetter und Fräulein Karo 
finchen, feinem Muhmchen, wobey Johann, der Bediente, zuwei⸗ 
len auch ein Wort mit unter redet. Der erſte Diskurs abends iſt 
Bloß ein Eingang zu den folgenden, und fällt allein zwifchen H. 
Krager und dem Vetter vor. Der zwepte am jwepten Tage vor 
mittags, handelt von der Gegend und andern nothiwendigen Ger 
raͤthſchaften, fo, zur Bienenzucht gehörig, wieder allein zmifchen 
den Borhergehenden. Bey dem dritten am ——* Tage nad) Tis 
ſche, der das Gefchlecht der Bienen, ihre Eigenfchaften und uͤbri⸗ 
gen ungegruͤndeten Muthmaßungen zum Gegenftand bat, erfcheint 
erst Fräulein Karolinchen. Die Drama machte ihr Fleine Vorwuͤr⸗ 
fe, da fie fich diefen Befuch von ihr ausbat; fie mochte Hundertmal 
vorwenden: es iſt ja nnfer liebfter Vetter, fo fagte fie doch, du los 
ſes Mädchen, dein Vetter, ja freplich dein liebfler Vetter, und 
nickte mit dem Kopfe. Sch weiß nicht, mas fie Dadurch fagen wollte. 
Here Krager verfichert fie, er babe ſchon lange auf jenen ange 
nehmen Tag fich gefreuet, in welchem ihm das Glück einftens fo 
günftig ſeyn würde, fein wehrteftes Fräulein Muhmchen bey fich 
zu haben. Fraͤulein Muhmchen erwiedert, daß fie jegt ſelbſt mehr 
als vergnügt fey; ihr Garten fen fo ſchoͤn ald diefer, und doch 
ſey fie, feitdem H. Krager von ihnen weg fey, darinnen ganz * 
vergnuͤgt. Mein Bruder lächelt allemal, fo:oft ich bey Tiſt 
oder bey feinen Befuchen die Rede auf fie wende. Er will damals 
ausdrücklich, meine Wangen entfärbten ſich bey ihrem Namen. 
Iſt es wahr, H. Vetter? Sehen fie mich einmal an. Kratz. Sa; 
engliihes Muhmchen, und ſo, daß Sie mich ganz entzücken. 
habe dieſe unſchuldige Neigung, die Sie gegen mich hegen, no 
nicht verdienet, aber — Wiederholen Sie mir dieſe ſuͤßen Worte, 
fie find mir wichtiger als alled, was ich jemals fehmeichelhaftes ger 
bört babe. Sch muß Ihnen auch jegt mein Herz a 7 
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weiß, —* es Ihnen unmoͤglich ichguͤltig ſeyn kann, zu wiſſen, 
wel ndruck Sie in a" 
feönen Geburtstag, in meiden —— da wir dem 


—— werden ihr Geſchlecht 
ieben, und nach dem natürlichen Triebe fie auch fo viel ald mö 
. m vermehren füchen, und da fie fo gut des weiblichen edle 


iwie jene, legen konnen? Wenn es nur in dem beftehet, da 
fie verfchiedene" Gefchlechter bervorbringen, fo giebt es doch a 
Zrauen genug, die in ihrem Leben weder einen er Knaben 
e 


ganz natirlich zugehen. H. Kratzer mache nicht e darauf ge⸗ 
een Muhmchen einen Spaß, den wir Ar w —* 


eit 
des Schwaͤrmens eines Stockes dis auf zwey Minuten zu beftims 
mei. Wenn fich die Bienen in der Minute ded Auszugs befins 
den, fo fhleifen und 2 einige auf dem Bauche vor das Flug⸗ 
loch mit dergeſtalt abwaͤrts haugenden Flitgeln heraus, dag man 

an ihnen Feine Füße gewahr wird, welches aber ur ein aufmerk⸗ 
ſames Auge gewahr wird, (und dieß ift ganz gewiß, ich - ed 
bon 
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fchoneinige mal ſelbſt erfahren)dann Fann man fiher ven Schwarm⸗ 
fact porbängen, fie werden gewiß über zwey, drey Minuten nicht 
verweilen. sr. Karol. Go laffen fie ung morgen vor vier Uhr 
noch aufftehen, damit wir das Schleifen und Rutſchen nicht ver; 
faumen—. Bra. Ss iſt ſolches nicht nöthig, mein liebſtes Muhm⸗ 
chen! Sie können immer bis fieben ühr ruh ſchlafen. Sr. Rarol. 
Haben Sie denn dag Wortchen Fraͤulein ſchon gaͤnzli vergeffen, 
daß es fo menigmal mehr vorkommt? Ich bin auf Ehrentitel nicht 
ſtoiz, aber es klingt nur fo trocken, daß ich es Ahnen felbit micht 
fagen kann, wie. Kratz. Ahr allerunterthaͤnigſter, allergehorſam⸗ 
fter, allerergebenfter, aller — Diener und Knecht und was noch 
mehr, gnaͤdiges Sräulein ven Sand und Stein, ich vergaß 
mich nur. | 

— 
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Kurze Nachrichten 


Sonden. Man iſt hier auf eine neue Art von Monatſchrift 
len, welche das —— —— The Copperplate- Magazine, fi 
Die Blätter find von den beften Kupferftechern in En a geftor 
und die Abfiche iſt, daß fie entweder zu —— — er Samml 

oder zu Augzierung der Zimmer dienen follen, Bep jeder Rummer 

das Bildnig eines berühnsten Mannes gegeben werden, riebft einem un⸗ 
terhaltenden hiftorifhen ‚Seaentene und einer feltenen perſpektiviſchen 
Yusficht. Dieſes Magasın I] ale Monate bey Kearslep zu haben. Der 
Hreis it 1 Sch. 6 M. i 

Aftronomical Obfervations made at the royal Obfervatory at Green- 

wich, in the Years 1765, 1766, 1767, 1768, 1769. With tables fer com- 

uting the apparent places of the fixt ftars and reducing Obfervations of 
the Planes. By the rev. Nevil Maskelyne, Aftronomer royal and fel- 
low of the royal Society. Wird verfauft durch den Buchhändler Nourfe. 
Die Vorrede wird erft mit den Beobachtungen auf die Jahre 1770, 1771, 
1772, 1773 gegeben werden; daher die ‚Käufer erfucht w ‚ bis dahin- 
ihr Exemplar nicht binden zu Ionen. ol. groß. 15 Sch. 

A genealogical Chart of all the Kings of England, and their iffue, 
from Egbert the Great to his prefent Majelty King George the third in- 
clufive; in wich each refpe£tive Line is regularly deduced from its Sour- 
ce: the duration and principal Events of each reign relative to the Suc- 
ceffion fpecified: together with the matrimonial alliances of every di- 
ftinguished Perfonage. So as to exhibit at one View a perfedt Out- line 
of englifh Hiftory. By. Benjamin White. Pr. 5 Sch. und 6 Sch. auf 
gemalt. 

Paris. Bibliographie parifienne, ou Catalogue des Ouvrages de 
Sciences, de Litterature & de tout ce qui concerne les Beaux-Arts, impri- 
mes tant & Paris que dans le reſte de la France, annee 1769. % Paris, 
chez Ruault, libraire, rue de la Harpe. 1774. ing. prix 3l. 12 f. br. 

Even diefer Yuchführer giebt au den XVII. Band des Diftion. 
naire des Auteurs clafliques, tant facr&s que profanes vom H. Sabathier aus. 

Di&ionnaire portatif des tragedies & tragi-comedies, qui ont paru 
depuis 1630 jusqu’ en 1761, par Mr. Roland, Maitre- ez-arts & de pe= 
Gon. 3, Vol. ı2. & Paris, chez Guillaume, neveu. 
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ggtes Stück, den sten November 1774. 





Göttingen, 


uſenalmanach auf Das Jahr 1775. Ben Dieterich. 
M 17 B. in 16. Diefer Almanach iſt 4 Snfehung feiner ei 
richtung m... — — bekannt. Wir mer⸗ 
en hier nur an, außer dem von Lichtenſteger geſtochene 
Bildniß 5. Ramlers auch noch einige von N u lud. 
Reihardt, Juliane Benda und Weiß gefegte Lieder ; Melodien 
bepgefügt find. Yon 3. Blopftoc ift unter andern eine Scene 
aus feinem Bardiet, Herrmann und Die Sürften, hier eingerückt wors 
den. Go finden wir auch einige proſaiſche Dialogen, der Beſuch 
um Mitternacht und die Pfaͤndung uͤberſchrieben. Zur Probe von 
den poetifchen Auffägen, wovon. viele ſchon gedruckt find, mögen 
folgende beyde dienen. 
Als ich Erothion nach verrathenem Liebeshandel am 
Fenſter fab. 
Ein verliebtes Wolkchen truͤbte 
Das entzuͤckende Geſicht 
Diefe Mine fprach : ich liebte! 
Gene: lieben fol ich nicht! 
Aber, Danf, o Amor! eine dritte, - 
Die, noch ſchuͤchtern, in ein Lächeln Eroch, 
Schien zu fagen: Freund, ich bitte, 
Habe Muth! Ich liebe doch! 
Amor und Denus. 
Mas * du mich mit dieſen Veilchen? 
Hch liebe Mutter! ach! halt ein! — 
Mas gabſt du Gleimen deine feilchen ? 
Du mußt, du mußt beftrafet fepn! — 
Ach, ſchone mich, mich armen Jungen! 
Er fang auch gar zu schon! — Du Schelm! — 
- Rom zevs hätt’ er den Blitz erfungen, N 
Nom Kriegsgott Schwert und Helm! — 
Und hätt’ Apoll ihm ſelbſt gelebret! 
gr Bube! — Liebes Mürterlein! 
Ach, hättet du ihn nur gehoͤret, 
Gewiß wär’ auch dein Gürtel fein! | 
Tttt Wir 
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ie fchließen mie folgendem Gedicht: 
nei w — Dichtkunſt. 
Verkehrte Welt! O Tugend, 
Wo dein Gewinn? 
Am Himmel dichten 
Sie Steruvieh hin; 
Und unten im Erdeubauch 
An Plutos auch 
Elyſium! 
Hum! 
Leipzig. | 
In der Wepgandifchen Buchhandlung daſelbſt iſt Fürzlich der 
neue Menoza, oder Befchichte des cumbaniſchen Prinzen 
Tandi, eine Komödie in 5 Akten, herausgefommen. In Raum: 
Burg wohnt ein Hauptmann, Herr von Biederling; feine Familie 
befteht in einer Frau und einer liebenswuͤrdigen Tochter, die Wil: 
Imine heißt, ein ſchoͤnes Mädchen, voll heißer fchwärmerifcher 
ebe. Die zwey erften Sylben feined Namens drücken einen Theil 
feines Charakters aus, er iſt bieder, und außerdem fir den Geis 
denbau enthufiaftifch eingenommen, Diefer Mann hatte auch eis 
nen einzigen Sohn, den er noch fehr jung einem gewiſſen Herru 
von Zopf, aus Tyrol, feinem guten Freunde, anvertraute. Dier 
fer nahm ihn mit nach Smyrna, und gab ihn, um feiner 108 zu 
werden, einer Miffion Jefniten mit. Seine Eltern befommen lan 
nichts von ihm zu hören und zu fehen, und halten ihn endlich 
todt. Mach Verlauf einer langen Zeit wird unfer Hauptmann von 
einem afiatifchen Prinzen Tandı von Cumba, der auf feinen 
Meifen durch Europa in Drefden Bekanntfchaft mit ihm gemacht 
hatte, in feiner Heimath befucht, ein gling, der nebſt der 
Kenntnig des Menfchen alle Eigenfchaften eines guten Herzens und 
äugleih Muth und Haß wider Bosheit und. Laſter beſitzt. Wähs 
zend der Zeit verlieben ſich der Prinz und Wilhelmine in einan⸗ 
der. Er hält bey ihren Eltern um fie an und befömmt fie zur Ger 
mahlin, ungeachtet der Hinderniffe, die ihm von. einem gewiſſen 
Grafen Lamsleon, der die Frau von Biederling zu feinem Bor: 
theile einzunehmen fircht, und von dem der Herr o. Biederl, ein 
Landguth im Pacht hat, in den Weg gelegt werden. . Diefer La: 
mäleon, der in Dreßden wohnhaft it, ein feiger muthlofer Bö; 
fewicht, fucht bier bey dem H. von Biederling, unter dem Vor⸗ 
wande eines gehabten unglücklichen Duells, einen geheimen Auf; 
enthalt wider die Nachitellungen einer fpanifchen Gräftn, Donna 
Diana, die er unter der DVerfprechung fie zu heyrathen mit von 
Meifen nach Dreßden gebracht hatte, und die er fich nunmehr 
gern wieder vom Halſe ſchaffen wollte, Er verläßt fie.unter dem 
— ot; 
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Vorgeben, feinem Diener Guftav nachzneilen, der fie hatte vergifs 
ten wollen, und mit Kutfche und Pferden, davon geflüchtet war, 
weiches er aber im Grunde felbft angeftelle hatte, um deſto ge; 
ſchwinder von ihr weg zu fommen. Während feiner Abweſenheit 
befommt Donna Diane zu Immenhof, me fie fich aufhält, einen 
Brief von ihrer Mutter, den ihr ihre Amme Babet vorlefen muß. 
Diefe fagt ihr darin, daß fie ein ausgetauſchtes Kind fep, ihren 
Bater umgebracht habe, und daß nicht fie, fondern die Babet, ihre 
angebliche Amme, ihre Mutter ſey. Kurz daranf erhält die Ba⸗ 
bet noch einen Brief von einer Freundin, die ihr meldet, daf die 
Eltern der Donna Diana beyde noch am Leben und der Graf 
aus Dreßden verfchwunden wäre. — Gie machen fich auf den Weg, 
ihn auszuforfchen. Diana iſt wie rafend. — Bisher lebt Prinz 
Tandi mit feiner Wilhelmine in der glücklichften Ehe; Herr vom 
Zopf erſcheint und entdecke, daß ihr Gemahl auakeich ihr Bru⸗ 
der ſey. Die aufgeraͤumte glückliche Wilhelmine uͤberfaͤllt Schre⸗ 
cken und Jammer; der Prinz verſchwindet. Herr von Bieder⸗ 
ling reiſet ihm in Geſellſchaft eines gewiſſen Pedanten, des Ma⸗—⸗ 
iſter Beza, der den Thomas a Kempis ins Arabiſche ü 
dar, und in der Philoſophie und Sprachen der Morgenländer ſo 
bewandert it, ald ob er für Cumba und nicht fir Sachfen gebobs 
ven ſey, entgegen, weil er dem, Prinzen feine Aufwartung bes 
reitd gemacht hatte, und trifft ihn in Leipzig im einem Gafthofe 
an, in welchem fich eine Gefellfchaft bucklichter und blinder Bett⸗ 
ler und allerhand Pobel durch feine Gutherzigkeit einen guten Tag 
macht. Aber er will feinen Vater nicht fprechen, und der YiTa> 
ifter kann ihn wicht überreden, mit nach Naumburg zuruͤckzu⸗ 
& ven. Der Herr von Biederling macht fich alfo auf den Weg 
nach Dreßden, um von dem Eonfiltorio Difpenfation für feinen 
Sohn zu erhalten. — Während diefes Vorgangs erfährt Donna 
Diana den Aufenthalt des Grafen zu Naumburg und feine Abſich⸗ 
ten auf Wilhelminen. Sie eilt mit der Baber fort, trifft unters 
wegs den Guſtav an, Vet aus dem Wagen, reißt ihn vom 
Pferde und zwingt ihn fich in ihren Wagen zu fegen, und ihr alles 
zu entdecten. Sie kommt nach Naumburg, und erfährt, daß der 
Graf Tamäleon eben an dem Abend ihrer Ankunft ein Feſtin 
äbe, und zwar auf einem nicht weit von der Stadt gelegenen 
Fandautbe, dad dem Vater eines gewiſſen — pedan⸗ 
tiſchen Bakkalaureus und ſchoͤnen Geiſtes, Namens Zierau, ges 
hört. Sie geht in das biederlingiſche Haus, wo man fie für die 
Brudersfran des Grafen Hält, und unter dem Vorwande, ihrem 
Schwager eine unverhofte Freude zu machen, begiebt fie fich mit 
der Maske der Wilbelmine, die an diefem Feſtin für Traurigkeit 
feinen Antheil nehmen will, in Gefellfchaft ver Frau von Bieder⸗ 
ling und des u‘ DE Landhauſe; fie m 
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den Saal; Donna Diana verſchwindet, ehe man ſichs verſieht, 
mie dem Grafen in ein Zimmer, Es entfteht Lern, man ſchreyt 
darinn um Hilfe; ein dicker Mann tritt die Thuͤr ein; bepde lie 
gen auf der Erde; Diana raft fich auf und der Graf zieht ſich 
ein Meffer aus dem Leibe; Diana faßt auch den Bakkalaureus 
beym Schopf und wirft ihn zum Grafen anf den Boden —. (Bu: 
ftao hat fich unter diefem Tumult in einem Winfel erhenft. Wäh- 
rend dieſes Vorgangs erfahrt Wilhelmine von der Babet in 
Naumburg, daß feinesweges fie, ſondern Donna Diana Die Tor: 
ter des Herrn von Biederling, und daß fie alfo-des Prinzen Tan: 
di Schwefter nicht ſey, fondern von ihr jelbit ausgetaufcht morden 
wäre. Gie erzählt ihr ferner, daß ihr, der Wilhelmine, 2 
der fpanifche Graf Aranda Velas ſey, der zu eben der Zeit am 
dregdner Hofe ſtand, als der Hauptmann Diederling in deu Krieg 
mußte. Geine er ‚wäre ihm gefolgt, und hätte. ihr neugebohr 
nes Kind einer Pohlin anvertrant. Diefe Pohlin beſuchte einſt 
ihre Eltern, fährt fie fort, und weil fie obenein einen Anfag von 
der englifchen Krankheit zu befommen fchienen, fo beredete ich ihre 
Eltern ſelbſt zu diefem gottlofen Tauſche. — Der Herr von Dieder 
ling- koͤmmt wieder von Dregden zurück, trifft auf der Landſtraße 
einen Sohn, der eben dahin will, in einem Poſthauſe an, und 
überredet ihn unter der Verſicherung, daß er die Einwilligung des 
Conſiſtoriums ansgewirft habe, mit: zurist nach Naumburg zu 
reifen. Indem der Prinz aus dem Zimmer gehen will, um feinem 
Vater zum Fruͤhſtuͤck zu folgen, ſtuͤrzen ihm Wilhelmine und Bar 
ber entgegen, die fich auf den Weg gemacht hatten, fie aufzufis 
chen. Unter dem beftigften Aufwallen der Leidenfchaften ſagt Wil⸗ 
beimine dem tiber ihre Gegenwart beftürzten Prinzen: ich bin 
deine Schweſter nicht, wirft fich in feine Arıme und-wiederhole eg, 
und aber berheuert es. H. von Biederling kommt dazu und 
nimme Aneheil an ihrem Entzücken. Go weit geht eigentlich dag 
ganze Stuͤck; aber der Verfaſſer hat für nothig befunden, feinen 
Zuborern noch einige Lehren, die Kegeln, wornach fie das Stüc 
ſelbſt beurtheilen Fonnten, mit nach Danfe zu-geben. Er Eonnte 
es nicht beffer thun, als durch die Perfon des Bafkalanreus. Die 
Scene verändert fich von nenem nach Abgang der vorigen Verfo- 
neu, Der Zufchaner kommt wieder nach Naumburg, and finder 
den jungen Zierau auf feiner Stube; diejer ſtreicht die Geige, ins 
dem fein Bater, der Buͤrgemeiſter, hereintritt. Dieſer befiebit ibm, 
mit ins Puppenfpiel zu gebe, er weigert fich aber, indem er ibm 
yon feinem Geſchmack, von fchöner Natur, von Slufion und von 
den drey Einheiten vorfagt — Wart! hm! das willich doch heut 
 eraminiven, fagt der Birrgemeifter — Zweymal vier und me ouie 
Stunden darf dad ganze Ding nur währen? Wie aber? was, 
hat ja fein Tag nicht ſo lang gewährt. Ja, Dater, fagt u 
4 a aus 
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Falaureus, das iſt nun wieder ein ganz ander Ding, ich mug mir 
einbilden, daß es nur vier nd zwanzig Stunden gewährt bat. 
Der Papa gebt fort, und fommt bald mit großem Unmuch wies 
der —. Wart, fpricht er zu feinem Sohn, indem er ihm einen 
Sieb mit dem Stocke verfegt, ich will dir die drey Einheiten und 
die vier und zwanzig Stunden zurückgeben, den Teufel auf deinen 
Kopf—. Du Hund! Du willſt ehrlichen Leuten ihr Blaifir verder⸗ 
ben? Meinen —5 Abend mir zu Gift gemacht — da kommt 
mir fo ein — fottiicher Tagdieb und ſagt mir von drepmal eins 
und ſchoͤne Natur, daß ich den ganzen Abend da gefeffen bin, wie 
ein Narr, der nicht weiß, wozu ihn Gott gefchaffen bat. Ge: 
zählt und gerechnet und nach der Uhr geſehn; (chlaͤgt ihn) ich will 
dich lehren mir Regeln vorſchreiben, wie ich mich amüfirem fol. — 
Pi ich in meinem Leben das gehört, ich glaube die junge Welt 

elle fich noch zulegt auf den Kopf für lauter fchoner Natur, Aber 
ich will euch curanzen, ich will euchs Collegia über die fhöne Na’ 
tur Seien, wart nur —. Die Handlung diefes Stücks geht zu 
Naumburg, zu Dreßden, zu Immenhof, zu Leipjig, auf einem 
Landhauſe, auf den Landſtraßen und in Gärten vor. 

| Wien. 

Der beruͤhmte Ritter Gluck iſt zu Ende des Monats Septem⸗ 
ber wieder aus Paris zuruͤck angelangt. Den erſten October wur: 
de hierauf in der wienerifchen Theaterfronif dieſe Ankunft ange: 
jeiget, und hinzugefügt, daß er bald wieder abreifen würde, weil 
er £oniglicher Kapeilmeifter mit einem reichen Schalte follte ge: 
worden feyn. Dieie Nachricht beunruhigte die Liebhaber der Kunſt 
fo ſehr, daß fie fich entichloffen, Herrn Gluck eine Leibrente von 
6000 Livr. zu verfchaffen, und ihn dadurch zu verbinden, den Aufs 
enthalt in Wien allen andern vorzuziehen. Gie liegen zu diefem 
Ende eine in franzofifcher Sprache aufgefezte Einladung an alle 
bemittelte Einwohner von Wien ergehen, und erfuchter diejelben, 
ihren Entwurf mit gefälligen Beyträgen zur Wirklichkeit zu brins 

en. Die Summe der Unterfchrift war jährlich auf 60 Livr. geſetzet. 

er Liebhaber, welcher die Triebfeder diefes für Wien fo rühmlis 
chen Unternehmens war, behielt fich die legte Unterzeichnung vor, 
und veriprach dabey, daß wenn nur zwey Drittel an der beftimms 
ten Summe würden unterzeichnet feyn, er das Ermangelnde als 
lein zufchiegen würde. Es iſt Fein Zweifel, daß die Sache zu Stau: 
de gefommen wäre. Allein die Großmuth des Kapfers hemmte. 
ihren Fortgang auf einmal. Geine Majeftät festen dem Ritter 
Gluck einen —— Gehalt von 2000 Gulden aus, nnd 
erfüllten dadurch das fo thätige Verlangen aller Kenner in Wien 
und den Wunsch aller Patrioten in ganz Deutfchland. Paris wird 
aljo feine Muſikart, die nach 7 eugni des großen ie 
or tt3 eine 


* 





! u. 
702 


- £eine Mufik ift, noch fortbehalten: aber freylich wird num auch der 
Such, den der Eleine Prophet von Bohmifchbroda in feiner Pro; 
phezeihuug K.XX. über die fortwährende Verſtockung der Einwoh⸗ 
ner diefer. Hauptitadt Frankreichs ehedeſſen ausgefprochen hat, in 
feine endfiche Erfüllung geben. Hier ift diefe merfwirdige Stelle. 

Et fi tu ne profites pas du moment oü il eft tems encore 
& du miracle que j’ai op£r& par Je, dernier de mes envoy&s: 

Voici ce que je dis: je me vengerai de ton aveuglement 
etrange & ta mefure fera ä fon comble, | 

Et j.endurcirai ton oreille, comme la corne du buſſie de 
la forẽt. 

Et je t’emp6cherai de fentir le genie & le fublime que j’ai 
mis dans la mufique italienne & malgre cela tu ne pourra — 
entendre la tienne; car elle t’ennuyera, comme eHe m’ en- 
nuye depuis quatre vingt ans, z 

Et ton theatre que tu appelles acad&mie de mufigue, fans 
mon aveu & lorsqu’ elle n’en eft pas une, fera defert & aban- 
donn& & tu n’y ira plus pour conyerfer, nites femmes pour 
fe faire voir. 

Et l’on chantera faux depuis la toile, qui feleve jusqw 4 
la toile, qui tombe. Et tu feras forc& de fermer ton 
& Yon ne rouvrira fes portes 2. jusqu’ à ce qu? il fait rede- 
venu ce qu’ il &toit, cela veut dire un jeu de peaume. 

Et la farce italienne deviendra ton fpe&tacle favori & tu 
le trouvera d&licieux. Et tu verras Arlequin & Scapin voleurs 
par amour foixante-dix fois de fuite & plus la farce fera mau- 
vaife, plus tu prendras goüt, car tu fera ftupide. 

Et tu courras dans la frenefie de ton efprit d un fpedtacle, 
wi me degoüte & tul’appelleras, dans la betife de ton enten- 
ement, Opera comig:”, lorsqu’il.n’eft pas comique & tu au- 

ras le malheur de t’y plaire. 

Wir enthalten uns die übrigen ſchreckensvollen Drohungen zu 
wiederholen, ob ſchon nichts gemiffer iſt, ald dag auch diefe fchon 
feit verfchiedenen Fahren faſt dem Buchſtaben nach eingetroffen 
find. Go weit kann ed mit einem Volke kommen, das fich einmal 
mit Borfag einer gänzlichen Verſtockung überlaffen hat. Es bleibe 
nun einer folchen Nation fein anderes Mittel zur Rettung mehr übrig, 
als daß fie ihr Unpermögen erfenne, alle ihre wider die Iphigenie 
on Grafen und Marquis, Gräfiunen und Marquifinnen rie⸗ 
bene Briefe, und beſonders das erſt kuͤrzlich an eine Co auf 
dem —* * * a ee u u 

ropheten demüthige, un 9 verfpreche, nicht mehr mit 
ründen des Witzes eine Kunſt zu beffreiten, die nur ein wohl 
organifirtes Ohr beurtheilen kann. 


Dhne 


— „03. 


Ohne Ort des Druckes. 
Der in geiftli d d Lied . Di 
Berfuche I aus der on der Dich if Se 


riffen bat, und gun im dem Dr feiner liebensmwärdigen Fami⸗ 


feitung des sıten *5*2* Danklied am Communiontage, Todegdae: 


fie fönnen gefungen werden. Dafie alle aus mehrern Strophen 
beftehen, fo fünnen wir uur einige anführen. Das Lied vor 


Wagſt du vor Gottes Thron zu trete, 
So made dich bereit, mein Chriſt 
n Geift und arbeit anzuberen, 
Den Gott, der Geift und Warheit iſt 
Laß nicht der Erde Sorgen zu, 
Und deife, mit wem redeft du? 
Die erfte Bitte in dem Vaterunſer. 
Geheiligt werde Herr dein Nanp, 
So wie er felber heilig iſt. 
Es wi! es Adanıs samen Same 
Daß du fein Gore und Vater biſt; 
Daß auf der ganzen weiten Erde 
Dein hober Ruhm verberrlicht werde, 
Und jedes Herz dein Tempel fey; 
Daß nicht ein Frevler, nicht ein Spötter; 
Nicht ein Verehrer fremder Götter 
Dich und dein Heiligehum entweyh. 
Der Unbeſtand irdifcher Dinge nach dem —— 
Wie reizend ſteigt der Lenz zu uns re nieder! 
Buſch, Feld und Thal prangs mit verjüngtem Grün; 
Allein wie bald wird Sturm und Kälte wieder 
Der Schönen Fluhr den bunten Schmuck entziehn. 
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Kaum zeiget fich die majeftärfhe Sontte 
Und füllt die Welt mit ihrem froben Schein,. - 
So fommt die Nacht und hülle des Tageswonne 
In dicke Finfternig und Schwermuth ein. 

So folget auch mit allzufchnellem Schritte 
Des Alterd Gram der Jugend Freude nach, 
Und beyden folgt der Tod ſtets auf dem Tritte, 
So nah find fih Geburts; und Gterbetag! 

O Menſch ift dann das ganze Glück der Erden 
So leicht ald Nauch, fo flüchtig als 'der Wind, 
So ſuche bald des Himmels mehrt zu werden, 
Mo ewige und wahre Güter find. 











Kurze Nachrichten. 

Sonden. New globes, eleganthy mounted, and neatly colowred, 
thofe of 18. Inches dıameter at nine Guineas; ı2 Inches diameter, five 
Guineas; on thefe Globes the lare difcoveries made by Commodore By- 
ron and Captain Wallis and Cook, are accourately laid down and wi 
various other Improvements equally interefting and curious, are defi- 
gned to illuftrate, in the morts eafy and natural manner, the Phoenomena 
of the Earth and Heavens and tho (hew the correfpondence of he two 
Spheres. 

An Apology for the brute Creation, or Abuſe of Anĩmal cenſured. 
In a Sermon preached in the Parish Church of Shiplake, in Oxfordshire. 
O&. 18. 1774. by James Granger. vicar. Sold by J. Brew in Paternoſter- 
Row. pr. 6.d. 


Paris. Connoiffance des Tems pour l' anneé commune 1775. pu- 
bliee 5 l’ordre de ’Acad&mie royale des Sciences & calculde par Mr. 
de la Lande de la m&me Acad&mie. 8. A Paris, de l’Impr. roy.& fe vend 
chez Pankoucke, 1774. prix 3 1. 121, 


a. Herr Friede, Jul Sorgenfrey, welcher fih vom Judenthum 

um ri. Glauben gewendet, in @illens, fein Ei onde te Said. 
ale, die er auf feinen Reifen in und außer Europa erfahren, auf Brinu: 
meration druden zu laſſen. Der Titel wird feyn: „, Lebensgefdhichte eines 
—— Juden, der die vier Theile der Welt befehen, und bey ſolcher 
slegenheit bald ein Kaufmann, bald ein Student, bald ein Soldat u. f.m. 
eweſen, in türfiihen und andern Gefangenfchaften fi befunden, Echiff« 
ruch erlitten, der fpanifchen Inquiſition mit tödlihen Wunden ent: 
— und ſich jetzt in Jena befindet. Dieſer Lebenslauf wird ohnge⸗ 
hr 18 Bogen betragen, und ſoll auf jedes Eremplar 8 Gr. Pränumeration 
und vier Groſchen achſchuß von dato an bis zu Ende des November all: 
hier bey Sr. Hodyiwürden dem Herrn Confift. Rath Oemler, und von mir 
egen Scheine angenommen, und das Buch bardeden zu Anfange des 
ecemberd-d. J. geliefert werden. Auswärtige Liebhaber. belieben ihre 
Pränumerationes entweder ar oh durch Freunde oder durch die PoR 
an mich Stanco einiufenden, er 12 Eremplar pränumeriret, befommt 





E | Gothaifhe a 
gelehrte Zeitungen 


g9tes Stück, den sten November 1774. 





Gotha. 


eber die orientalifhhe Gartenfunft. Line Abhandlung 

aus dem Kngliihen des Seren Wilhelm Chambers. 
Bey R. W. Ettinger 1775. (4 Gr.) Nicht alle Gärten in 
China, auch nicht die meitten, Eonnen in dem Geſchmacke angelegt 
ſeyn, welchen H. Chambers hier beichreibt; weil dort, wie in Eur 
ropa, die wenigſten Einwohner, im Stande feyn werden, die Koften zu 
einer fo prächtigen Unternehmung aufzubringen. Indeſſen iſt doch 
an dem Daſeyn der berühmten chinefifchen Gärten nicht zu zwei⸗ 
feln. H. Chambers verfichert in der Vorrede, er habe feine Nach⸗ 
richten aus feinen eigenen in China gemachten Beobachtungen, 
aus den Unterredungen mit Künftlern dieſes Landes, und aus Ans 
merfungen, die ihm zu verfchiedenen Zeiten von Reiſenden zuger 
fhicket worden, zufammengetragen. Die bier von Herrn Ewald, 
der ſchon fich durch feine DOden und Lieder befannt gemacht hat, 
gelieferte Ueberfegung der chamberfiichen Schrift giebt und deu 
rächtigften Begriff von der Gartenfunft diefes in Anfehung als 
er andern Willenfchaften noch immer fo zweydeutigen Volkes. 
Ihre Gärtner, fagt er, find nicht allein Botaniften, fondern auch 
Maler und Weltweiſe, fie befigen eine vollfommene Kenntniß des 
menſchlichen Herzens und der Künfte, durch welche die ſtaͤrkſten 
Empfindungen erregt werden koͤnnen, — fie find Männer von ho⸗ 
ben Sähigfeiten, die mit ihrem guten natürlichen Verſtande alle 
die Einfichten verbinden, wozu man durch Studiren, Keifen und 
eine lange Erfahrung nur gelangen kann — Das Mufter der chis 
nefifchen Gärten iſt die Natur, und ihr Zweck, alle ihre fchönen 
nregelmäßigfeiten nachzuahmen — Gie binden fich doch fo ges 
nau nicht an diefelbe, daß fie allen Schein von Kunft vermeiden 
follten — In ihren großen Gärten legen fie eben fo viel verfchier 
dene Scenen an, als es verfchiedene Tagzeiten giebt, und fegen die 
Gebäude in ſolche Standpunfte, die die eigentliche Stunde genau 
beitimmen, wenn man fich ihrer bedienen muß, um die Ausficht in 
ihrer Vollkommenheit zu genießen — Außer dem baben fie noch 
für jede Jahreszeit Scenen — Fe Mittelpunfte der Sommers 
fanzungen iſt gemeiniglich zum Genuß der gebeimern und wollüs 
Korn Vergnuͤgungen ein uch: a Landes abgefondert, se 
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mit einer Menge verborgener, in viele verwickelte Krümmen ge 
drehter Gänge, Kolonnaden und Durchgänge durchſchuitten iſt, wo 
fich die Spaziergehenden leicht verwirren und auf Irrwege sera 
then koͤnnen Gie find zuweilen durch Gebuͤſche und Fleine Ge: 
hoͤlze, untermifcht mit weit ausgebreiteten Bäumen, zumeilen durch 
höhere Anpflanzungen oder ganze Haufen von Nofenflocken und 
andern bochaufblühenden Stauden unterfhieden. Das Ganze iff 
eine Wildnif von GSüfigfeiten, mit allen Gattungen duftender 
und fchönfärbiger Produkte ausgeſchmuͤckt — Ihnerhalb des Ge: 
kuss auf bepden Seiten der Spaziergänge find viel geheime 
ufentbalte, in deren jedem fich ein zierlicher Pavillon befindet, 
der in einem Staatsgemach mit Nebengebäuden und befondern 
immern für die Verfchnittenen und Srauenzimmerbedienten bes 
ehr. Diefe werden den Sommer hindurch von ihren ſchoͤnſten 
and auserleſenſten Beyſchlaͤferinnen bewohnt — Inter andern 
Gartengebaͤuden haben fie einige von ungeheurer Größe, die Miau—⸗ 
ting oder Mondhallen genennet werden. Gie beftehen aus einem 
einzigen gewoͤlbten wie eine Halbkugel geftalteten Sale. Die in 
nere Hoͤlung deffefben ift mit großer Kunſt wie der nächtliche Hm: 
mel gemalt, und mit einer — Menge kleiner Fenſterchen 
durchbrochen, die vorn huntem Glas und fo gemacht find, dag fir 
Mond und Sterne vorftellen, und juſt das Maas von Licht durch: 
faffen, welches nöthig if, um über den aanzen imwendigen Bau 
die angenehme Dunkelheit einer Ihönen Sommernacht zu verbrei- 
sen — In diefe Mondhallen begeben fich die chinefifchen Fürffen 
mit ihren vertrauteſten Weibern, wenn ihnen die Hige und das 
fibermäßige Licht der Sommertage beſchwerlich wird. Gelege: 
heitlich befchreibt H. Chamberg auch einige Brücken im China. Die 
eine zwiſchen Kochen und der Vorftadt von Nansti beſteht aus 
hundert Bögen, die fo hoch find, daß Schiffe mit vollen Geegeln 
durchlaufen konnen. Gie iſt aus großen ansgehanenen Steinmaß 
fen erbauet und mit einem prächtigen marmornen Gänlengelän: 
der umgeben, deffen Fußgeſtelle von zweyhundert Eoloffalifchen aus 
der nemlichen Materie gehanenen Löwen getragen wird. Die alt 
dere iſt die Brücfe von Lo yang, das größte und erflanmlichkte 
Werk, wovon man in diefer Art je gehört hat. Sie iſt aus zwey⸗ 
hundert Pfeilern von fchwarzem Marmor zufammengefegt, die 
durch große von eben derfelben Materie an einander befeffiget, den 
ea machen, der mit einem marmornen Säufengeländer, deffen 
Fußgeſtelle mit Löwen und ander Werfen der Sculptur gezieret 
nd, eingefaßt ift. Die Brücke iſt fechzehentaufend zweyhundert 
Buß, oder über drey englifche Meilen lang und zwey und viersig 
Fuß breit. Don den marmornen Bruchſtuͤcken, woraus die Brit 
see befteht, iſt jedes vier und funfzig Fuß lang zu fechs Fuß im Durch: 
ſchnitte — Die chinefifchen Gaͤrtner ſtreuen ihre, Blumen * 
weg 
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wegs nach bloßem Zufall auf ihre Einfaſſungen aus, wie es in ei⸗ 
nigen Theilen von Europa gewoͤhnlich iſt, ſondern ordnen ſie mit 
großer Vorſichtigkeit, und malen, wenn ich mich des Ausdrucks bes 
‚ dienen darf, ihre Gänge — Gie vermeiden alle plögliche Ueber⸗ 
Ange, ſo wohl in Anſehung der Zwifchenräume, ald der Farben. 
n den kleinſten Blumen ſteigen fie nach und nach zu Rofenpas 
peln, Päonien, gefilltem fchönfarbigem Mohn und andern von geis 
lem Wucht. Die Veränderung ihrer Farben gefchiehet durch ges 
finde Uebergänge vom Weißen, Strobgeldbem, Purpurroth und 
Steifchfarbe zum dunkelften Blau, glänzendeftem Karmoifin und 
Scha riach. Doch wir überlaffen dem Fefer die übrigen Wunder 
der chinefifchen Gärtnerey in der Abhandlung ſelbſt nachzuleſen. 
Dem größten Theile der Europäer, fagt HD. Chambers am Ende, 
werden viele meiner Schilderungen ummabricheintich und ihre 
wirfliche Ausführung gemiffer Maßen unmöglich vorkommen. Dies 
jenigen aber, die mit den Morgenlaͤndern beffer bekanut ind, wiſ⸗ 
fen, daß ihrer Neigung zur Pracht Fein Unternehmen zu groß if, 
und daß da nur wenige Unmöglichfeiten feyn fonnen, wo die Schäße 
unerfchopflich find, mo die Gewalt unumſchraͤukt und wo die Frep⸗ 
gebigfeit ohne Graͤnzen if. 


Altenburg. 


Herrn Wilhelm Buchans, Mitglied der Fönigl. Gefells 
fchaft der Aerzte zu Kdinburg, Hausarznepfunft, oder An⸗ 
weifung, wie man den Krankheiten durch eine ſchickliche Le⸗ 
bensart nicht nur vorbauen, fondern aud) durch leichte Arz⸗ 
neymittel abbelfen folle. Mit einer Borrede begleitet von D. 
Beorg Yeinrih Rönigsdörfer. Aus dem Engliichen uͤberſetzt. 
Ay der richterifchen Buchhandlung, 2 Alph. 11 Dog. 8- 1774 
Cı Thl. 16 Gr.) Das ganze Buch zerfällt in zwey Theile. Der erfte 
Sheil handelt von den allgemeinen Urfachen der Krankheiten. Bey 
Kindern: Don Franken Neltern, von der Kleidung, der Speiſe, der 
Dewegung der Kinder, von den übeln Wirkungen der ungeſunden 
duft auf die Kinder, und von den Fehlern der Ammen. Bey Erz 
mwachfenen: Von denen, die viel arbeiten, die viel figen, und denen, 
die fich den Wiflenfchaften widmen. Don dem Eſſen und Trinfen. 
Don der Luft. Don der eg Bon dem Schlafe und 
der Kleidung. Don der Unmaͤßigkeit. Bon der Reinlichkeit. Bon 
der Anftefung. Bon den Leidenfchaften, ald Zorn, Furcht, Gram, 
giebe und frommen Traurigfeit. Don den gewöhnlichen Auslee⸗ 
rungen. Ju dem zweyten Theile befchäfftiget ſich nun der H. Verf. 
mit befondern Kranfheiten, ihrer Entitehung, Natur und Beſchaf—⸗ 
fenheit, Mitteln dagegen, und dem diätetiichen Verhalten. F 
alle Krankheiten kommen hier vor, fehr menige ausgenommen, 
Aberbaupt ſeltener erfcheinen. Anſtatt aber die Benenmungen Der 
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Krankheiten, die hier abgehandelt find, herzufegen, und die einen 
zu geoßen Raum in unfern Bhättern einnehmen würden, wollen wir 
ein Paar Stellen aus den, Vorreden ded H. Verfaſſers und des H. 
Ueberfegers unfern Lefern and Herz legen, die weiter Darüber nach⸗ 
denfen werden. Der Verf. fagt: "ES ift zu beflagen, daß, leider ! 
die Obrigkeit ihre Gewalt felten *— Erhaltung der Geſundheit ars 
wendet. Entweder man verfteht die Wichtigfeit einer medicinis 
ſchen Policey nicht, oder man befümmert fich fchlecht um fie. Es 
werden täglich viele Dinge ungeftraft begangen, welche wider die 
öffentliche Gefundheit ſtreiten, während der Zeit. wiederum viele 
andere, welche zu ihrer Erhaltung fchlechterdingd nothwendig find, 
gänzlich vernachläßige werden —. Und die meilten Menfchen: ver: 
laffen fich allzu ſtark auf die Arzney, und allzu wenig auf ihre ei⸗ 
genen Bemühungen. Gleichwohl kann der Kranfe, oder auch die 
um ihn find, allemal eben fo viel zu feiner Sefundbeit beytragen, 
wie der Arzt. Wenn man hierauf nicht fieht, fo werden oftmals 
die Abfichten der Arzuey vernichtet, und indem der Kranfe eine 
üble Lebensordnung befolgt, vereitelt er nicht nur die Bemuͤhun⸗ 
gen des Arztes, fonderı macht fie gefährlich. Ich Habe auch viele 
Kranke gefehen, die durch eine falfche Lebensordnung umfamen, 
ohngeachtet fie fehr ſchickliche Arzueyen brauchten.” — Der H. D. 
Königsdörfer drückt ſich affo and: "Die Menfchen lernen ohne 
alle Nothwendigkeit, blos aus Wolff verfchiedene ſchaͤdliche Kin: 
fte, als fechten, voltigiren, tanzen u. d. gl. die wirflich öfters 
Urfarhen ihres frühzeitigen Todes find. Vermuthlich werden hier 
viele ein großes Gefchrey erheben, und mir zurufen, daß ich aus 
Uebereilung das Tanzen, da es eine fo gute Bewegung des Leibes 
ift, unter die fchädlichen der Geſundheit nachtheiligen Dinge ges 
rechnet hätte. Mein, Eeinesweges. Ich habe dieſes fo geliebte Ver⸗ 
anügen junger Leute mit gutem Vorbedachte nicht an und für ſich 
ſelbſt für fchädlich erklärt, fondern weil die dabey ſich Außernden 
und nicht leicht davon zu trennenden Nebenumftände es wirklich 
verdienen. Man tanzt am meiften im Winter, und geht dann ers 
bist und in vollem Schweiße in der Kälte nach Haufe. Man tanzt 
meiftens des Nachts, wenn man fehlafen und neue Kräfte;zu der 
Arbeit des kuͤnftigen Tages fammeln follte. Man tanzt zu lange; 
und fchwächt dadurch die Kräfte der Nerven, und die natürliche 
Spannfraft der Muskeln und Sehnen. Denn es fchadet- eine 
übertriebene Bewegung eben fo fehr, mie ein beitändiges Stille⸗ 
figen. Wer eine fchwache Bruſt hat, erweckt dadurch Blutfpeyen 
und die tödtlichen Folgen der Schwindfucht; ja es kann der Staub, 
„der umter dem Tanzen auffliegt, der Lunge fchon allein genug 
fehaden, wie viele Bepfpiele bezengen ” — Bon unferm Buche 
ſelbſt fagt der nämliche: "ES iſt Fein Zweifel, daß diefed Werk eis - 
ent jeden nügkkeh ſeyn wird, der ed mit Bedacht — ſo 
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aucht, mie es der Verfaſſer will gebraucht haben, dag er naͤm⸗ 
ich) die Urſachen der Krankheiten daraus Fennen lernt, und fich das 
vor in Acht nimmt, daß er durch eine gute Diät feine Gefundheit 
aufrecht erhalten, und wenn er Eranf werden follte, zu rechter Zeit 
ich um einen Arzt befiummert , der ihn mit weiterer Hülfe unters 
fügt, die Fein Buch, fondern nur ein Meifter in der Kunſt zu ges 

en vermögend iſt. — 

Leipzig. 

In der dyckiſchen Buchhandlung iſt herausgefommen: Der 
Edelknabe. Ein Zuftfpiel für Rinder in einem Aufzuge, von 
71. I. Engel. 4 Bogen 8. (4 Gr.) Cine arme durch Krieg und 
Proceß um ihr Vermögen gebrachte Wittwe hat zwey Söhne und 
einen Bruder. Diefer ift Hauptmann, fo wie der aͤlteſte von je⸗ 
nen Faͤhndrich im Dienſte des Landesfuͤrſten. Der juͤngſte Sohn, 
der kaum die Jahre der Kindheit uͤberſtiegen hatte, iſt erſt Page 
bey eben dieſem Fuͤrſten geworden. Dieſer iſt dem kleinen naiven 
Kuaben zwar ſehr gewogen, aber weil er ibm zur Aufwartung 
noch nichts nutzen kann, ift er Willens ihn ſeiner Mutter wieder 
zurück zu ſchicken —. Der Fuͤrſt, der beynahe völlig angekleidet 
auf einem Feldbette liegt, erwacht und ruft den Pagen, und heißt 
ihn nach feiner Uhr feben; der Fleine Page, nachdem er fi) mit 
Mid und Noth der Schlaftrunfenheit entreißt, antwortet, daß er 
Feine Uhr habe, und entichnldiger diefen Mangel mit der Armuth 
feiner Mutter. Er muß feinen Vetter, den Hauptmann der Gars . 
de, berbeyrufen, und fich fodann wieder in feinen Geffel werfen, 
nm auszuſchlafen. Dieſer erzäbt dem Fuͤrſten die nähern Umſtaͤu—⸗ 
de feiner Schmeiter, und daß ihr Man im Dienfte ded Fuͤrſten 
als Major gleich im Aufange des vorigen Feldzugs bey einer Be⸗ 
lagerung geblieben fey. Der Hauptemain muß feine Schweſter, 
die eben in der Stadt iff, um einen Proceß abzuwarten, berbeyrus 
fein. - Unterdeffen bemerketer Fuͤrſt ein Papier in der Tasche feine 
Evelfuabens, er zieht e8 heraus und finder, daß es ein Brief von 
feiner Mutter iſt. Er lieft ihn; finder dariun Merfmale von der 
Zuneigung des Fleinen Knaben gegen ihn; Ermahnungen und War; 
nnugen, fich ja nicht wie fein Bruder, der Fähndrich, zu betragen; 
Züge ihres kuͤmmerlichen Lebens, aber auch zugleich ihres edlen 
Charakters; am Ende des Briefs bedanret fie, daß fie ihrem 
Sohne die Uhr nicht Faufen kann, um die er ihr gefchrieben hatte. 
Er ruft den Kleinen, erfährt von ihm einige Nachrichten, die ſei— 
nen Bruder, den Faͤhndrich, betreffen, und aus welchen er Fein ge: 
ringes Verbrechen muthmaßen kann, und befchenfe ihn mit zwoͤlf 
Dukaten. Der Kleine, berathſchlaget lange bey ſich ſelbſt, ob er 
fich von diefem Gelde eine Uhr Eaufen, oder fie feiner armen Mut: 
ter jchenken wi. Dieſe ericheint nunmehr vol Unruhe, dag fie 
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ihren Cohn, der Nachricht ihres Bruders zufolge, wieder mit fi 
zurüsfuehmen fol. Der Kırabe zeiat ihr das Geld und fehenft es 
ihr. Der Fürft, der kurz darauf fomme, (obt ihn wegen feiner 
Zärrlichfeit gegen feine Mutter, und beſchenkt ihn dafiir mie feiner 
Zigenen Uhr und mit einer Borfe von Hundert Dufaten, Die er ſei⸗ 
ner Mutter bringe, welcher der Kürft, der von ihrer vortreflichen 
Denfungsart und von Mitleid wegen ihrer Armuth ganz eingenoms 
men ift, außerdem noch einen Jahrs ehalt von hundert Louisd or 
beirimmt. Der Faähndrich, ihr ältefter Sobn, fümme einen Me; 
nat in die Wache, und der Fleine Page wird auf das Gymnaftum 

ir die vornehmfte adeliche Penſion unter die unmittelbare Aufficht 
des Direktors deſſelben gethan. Dom Dialog eine Probe zu ges 
ben, wählen wir den elften Auftritt, wo der Sit, die Frau von 
Dermumd und der Edelfnabe fprechen. Die Frau Don ud 
mollte von ihrem Sohne die wolf Dufaten nicht annehmen , und 
ihm auch nicht fo gerade zu glauben, daß fie ein Geſchenk des Prin⸗ 
zen wären. Der Fuͤrſt oͤmmt dazu. Der Edelfnabe (ihm mit 
außgeftresftem Finger entgegen) Nicht wahr, gnaͤdigſter Herr, Gie 
kaben mir zwolf Dufaten zu einer ihr gefchenft? Der 5.(lächelnd) 
Das hab’ ich Kleiner. Der E. Sie haben mir gefügt, Daß ich die 
nr nicht noͤthig hätte? Der F. Ja wohl, das hab’ ich geſagt. 
Der E. (ſchnell herum) Nun, Mama? Nun? Zr.0.D. (in Ber 
legenbeit) Mein Kind — (laut) O verzeihen Ihro Durchlaucht! 
verzeihen Sie der Einfalt eines Kindes, das der Ehrerbietung ver: 

it! Der 5. Verzeihen, Madamı ? — Diefe Einfalt entzückt mich. 
‘ch wollte, ich fonnte in diefer Einfalt mit allen Dienfchen leben. 
Sie ift fo fehr in der Natur —. Immer fprich Kleiner! Was war's? 
Wollte dir deine Mutter vielleicht nicht glauben? Der SE, (balb 
ärgerlih) Nein, gnaͤdigſter Herr! Der S- Nicht? — Das war 
Unrecht von ihr. Der E. Gie wollte mir erft nicht glauben, und 
wollte nachher auch nicht — Der 5. Was hör? ih? Nicht 
nehmen? Alfo haft du mohl gar mein Gefchenf fo verachtet, es 
wieder wegzuſchenken? — Ich will nicht hoffen! Der si. (betreten) 
Wie, guädigiter Herr? Der 5. In der That, das rindemich wer 
ig reizen, dir mehr zu fchenfen —. Nur gleich befanne! Haft 
du's gethan? Der E. (ſich entfchnfdigend , indem er auf feine 
Mutter zeigt) Sie iſt fo arm, gnaͤdigſter Herr! Der 3. Du guter 
Knabe! ihm unters Kinn greifend) — Und alfo Haft dur deinen 
einzigen Wunſch, deine fiebfte Begierde aufgeopfert,, um deiner 
Mutter zu helfen? — O, wahrhaftig! Dann wär’ ed Jammer, 
wenn du deine Uhr follteft verloren haben — (indem er feine eir 
gene Uhr hervorzieht) Aber fieh! um deine Zärtlichkeit zu beloh⸗ 
nen: — (er giebtifie ihm) Du follteft fle dennoch haben! — Der 
H. Verf. hat dieſes Nachipiel den beyden liebenswuͤrdigen Kindern 
feines Freundes, des Herrn Weiße, Kreisfteuereinnehmers in Leip⸗ 
zig, gewidmet. Donik 
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Correfpondanee fur l’Art de la guerre entre un Colonel de 
dragons & un.capitaine d’infanterie. 8. 1576. Iſt in Parid 
bey Montard zu haben. Wir haben diefe Schrift nicht felber geſe⸗ 
ben, tragen auch fein großes Verlangen fie zu lefen, aber eine aus 
derielben im einer franzöfifchen Monatsſchrift angeführte Stelle ift 
fo fonderbar, dag wir nicht umbiu Fönmen, diefelbe unſern Leſern 
mitzutheilen. Es ift bekanunt, daß die franzoͤſiſchen Schriftſteller 
von der kleiuern Gattung ſich als Lehrer der Könige ımd ihre 
Werke ald Götterausfprüche für die Volker anfehen. Man wird 
fich alfo nicht wundern, daß fie alles wiſſen, alles Beurtheifen, af 
ies enticheiden. Aber fo fcharffichrig ift wohl noch Feiner geweſen, 
als der Verfaffer gegenwärtigen Briefwechſels. Dieſer weiß ſo 
gar, mas der König in Prengen gedacht bat, ald er überlegte, 
was er fir eine Taftif bey feinem Kriegsheere einführen wollte. 
Diefer Monarch hatte gar nicht die Abficht die beite zu wählen, 
fondern diejenige, welche deu Franzoſen am mwenigften angemeflen 
feyn würde, wenn fie diefelbe nachahmen wollten. Doch wir gr 
fen den erlenchteten Dragoner-Oberſten felber hören. Der Koͤ— 
nig von Preußen, fagt er, Kennt in einem hohen Grade die Staͤrke 
and Schwaͤche aller möglichen Veränderungen, deren die Taktik 
fähig iſt: er bat ihr Verhaͤltniß gegen die Geittedart und den Sa 
zafter der Bolfer genan abgewogen. Da er auf diefe Art unfene 
heutigen Einrichtungen mit einem allgemeinen Blicke uͤberſah, fo 
dat er diejenige ergriffen, welche er dem geduldigen und phlegma: 
tifchen Karafter der Nation, die er; zu regieren hatte, am ange: 
meffenften zn ſeyn urtheilte. Er hat fich alſo bemüber, diejenige 
Drdnung vollfommener zu machen, welche die Gewohnheit einge 
führer hatte: er hat fich aber dabey mohl vorgeſehen, das Weſen 
derfelben abznaͤndern: er hat mit feiner gewohnten Echarfiichtias 
feit wahrgenommen, daß eine Ordnung, welche in tiefen Gliedern 
nit einem heftigen Angriffe innmer fortruͤcken wuͤrde, die eigeiitiis 
ehe Kunft wäre, welche jich für die franzöfifche Kuͤhnheit ſchickte; 
daß die Einfachheit ihrer DVergliederung uns der druͤckenden Laſt 
einer tranrigen mıd firengen Kriegszucht, Die fich für ung gar 
nicht ſchickt, überheben würde; er hat eingefehen,, daß, weil wir 
verblender genug wären, nicht einmal zu muthmaßen, dag wir Dies 
fen Eoftbaren Keim des Sieges in nırd felber befüßen, es frey⸗ 
üch nicht feine Sache wäre, uud daran zu erinnern, und da 
ihm: uͤbrigens unfere Neigung zur Nachahmung nicht unbekannt 
war, fo dachte er, ed wäre für ihn viel vorsheilhafter, wenn er 
ans ſchwache Entwisfelungen nachahmen ließe, deuen ſein Geiſt ei; 
niges Gewicht zu geben weiß / als wenn er und das wahre Be: 
heimniß unferer Stärke lehrer; er hat geurtheilet, daß wenn . 
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die tiefe Ordnung zum Grunde feiner Einrichtung legte, fo würden 
wir nicht ermangeln fie bald auch anzunehmen, wodurch er uns 
die Fürchterlichften Waffen wider fich ſelbſt in die Hände geben 
würde; hierdurch würde in unferm Karafter die ganze Stärfe feyh 
entwickelt worden, welche ans deſſen Heftigkeit zu ziehen iſt; hier 
durch würde er feiner Nation die Vortheile benommen haben, 
wenn fie mit feftem Fuß ficht, ein Vortheil, der feinen Urſprung 
mehr in dem deutſchen Phlegma als in einer genauen Kriegszucht 
hat. Der König und Philoſoph bat alfo die dünne Ordnuug er 
wählt, nicht als die beſte an und für fich felber, fondern als die 
beite in gewiſſer Beziehung. ; 
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Kurze Nachrichten. — 
Paris. Journal gẽographique E hiftorique. Man wird einen Be⸗ 
iff don dem Weltgebaͤude geben und die noͤthigen Figuren demſelben 
Bepfügen. Nach dieiem wird man folgende Methode bey der Beſchrei⸗ 
bung der Länder beobachten. Ben Amerifa z. B. wird man die Fänge und 
Breite, feine — von Mitternacht gegen Mittag und von Abend 
gegen Morgen in ee ischen Meilen angeben. Man wird es nad fei: 
nen verfdjiedenen Audientien eintheilen. Nebft der Etymologie feines 
Namens wird man das Klima, das Erdreich, die Erzeugniffe, die Thiere, 
die Seltenheiten, die vornehmften Städte, die ET die Sitten, 
die Geiftesfähigfeiten, die Gewohnheiten und die Kleidung der Einwoh— 
ner, die Regierungsart, die Religion befchreiben. So wird man aud) die 
andern drey Theile. der Erde behandeln, und bey ein menig beträchtlichen 
Städten die vornehmften Begebeiteen anmerfen. Alle Monate wird ein 
Heft von 5. Bogen erfhyeinen. Der Anfang wird mit dem erften October 
emacht. Fee 2 J — 12 5: > Ben — 18. Dep 
ailleau, Diefe Monatfchrift mag in Frankreich ſehr nuglid, fepn. In bie 
Bringen Deutſchlands wird fie ſich doch wohl nicht eindringen. J 


Bey derbresdner akademiſchen Gemälde-Ausftellung vom 1773. Fahre 
befand fih auch ein treflides vom 5. Prof. Schönau gefertigtes Gemäl- 
de, das er dem Andenken der von der Geſellſchaft der Freymaͤurer der Ar- 
muth erzeigten Wohlthaten gewidmet hatte. Dieſes Gemälde ift jegt un: 
ter feinen Augen von einem jungen Künftler, 5. Stölzel, mit viel Bahr: 
heit und Geſchmack geftochen worden, und wird zum Beften der Fried⸗ 
richöftädter: Armenſchule für ı u. einen halben Thl. Conventionsgeld ver- 
Fauft. Das Blatt ftellt einen ſitzenden Greis vor, mit Werfen der Kunſt, 
des Geſchmacks, und der Gelehrfamfeit umgeben ein ehrmürdiges 
Geſicht verraͤth Scharfiinn und Menſchenliebe. Mit der rechten Hand 

eigt er auf ein allegoriihes Bild, auf weldhem die Wohlthaten der Ge- 
eliichaft gegen das Armuth gefchildert find. Unten auf dem Bilde fchlän: 
eft fich die Elbe, und in der Luft erſcheint auf einer breiten Wolfe der 
Genius der Gefellichaft , melcher fidy gegen die Religion neigt, und ihr 
feine Thaten widmet. Daben befinden fich zwey Aufichriften aus dem Ci⸗ 
cero und tz. In einigen Wochen werden die Abdrücde fertig, und hier 
in Botba bey dem Verleger dieſes zu befommen feyn- 
Wittenberg. Am 18 October ftarb allhie der ordentliche Profeffor der 
» Gottesgelahrheit und Probft bey hiefiger Schloß - und Univer —A 
9.D. Zoachim Samuel Weidihmann, in einem Alter von 60 Jahren. 
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9gotes Stück, den 12ten November 1774 








Berlin, 


»y Chr. Fr. Himburg iſt daſelbſt der zweyte Theil der 
Spagiergänge, die den Herrn Blum zum Verfaffer habeit, 
auf 254 ©. 8. (18 Gr.) fehr fauber mit lateinifchen Lettern 

met herausgefommen. Der Berfaffer ”jammelte Feine poetis 
en Bilder aus dem Anfchauen der finnlihen Natur, wie Kleiſt 
and Geßner, fondern hielt fich bey dem Menfchen auf. Er hatte feis 
nen eigentlichen Beruf, Negenbogen und Wolfen und Blumenfels 
ber und Quellen, geftiente Himmel und untergehende Sonnen zu 
malen. Aber wo fich die moralifche Welt vor feinen Augen aus⸗ 
breitete, wo er Geifter in ihrer Schönheit und Größe gewahr 
wurde, wo er finnliche Unregelmäßigfeiten erblickte; menfehlich Dieh, 
Ochſen, Eſel, Pfauen und Elitern, dazu auch wilde Thiere, da 
war fein Gehege.” Der Spaziergänge find in allem fieben. Der ers 
fie enthält die Gefchichte einer unglücklichen Ehe Neimarus von 3. 
Der zweyte zufällige Betrachtungen über die Glückfeligfeit der Diens 
ſchen. Der dritte Gedanfen über den Nationalhaß und Geringfchäs 
Kung der Stände gegen einander./ Der vierte Betrachtungen über 
eine zukünftige Welt und die Unfterblichfeit der Seele. Der fünfte 
Beantwortung der Frage eines Frauenzimmers, weiche Behutſamkei⸗ 
ten fie inder Wahl eines Mannes beobachten müfle ? Der fechfte eine 
freundfchaftliche Unterredung über die Befchaffenheit des Gebets 
und die Einrichtung guter Schulen; bey Gelegenheit der . 
erzähle ein Schulmeifter die Gefchichte feiner Abdanfung ald Rek⸗ 
tor einer Stadtfchule. Im fiebenten Spagiergange giebt der H. V. 
feine Zufriedenheit über feinen Zuftand zu erfennen. Den Beſchluß 
machen einzelne Gedanfen. Zur Probe: "Die Flecken des Dichs 
ters follen * mie die Flecken der Sonne, die das bloße Auge - 
nicht wahrnimmt und nur das bewaffnete der Kunflverftändigen 
demerkt —. Die Bepfpiele fchlechter Ehen follten feinen vom Hep⸗ 
rathen abhalten. Gie find feltner, ald man zugefteben mil. Was 
man immer vor Augen bat, bemerft man nicht; dag Außerordents 
liche rührt nur. Ich gebe zu, daß die meiften Ehen von dem 
deal einer volllommmen meit genug abitehen, und daß Feine das 
deal erreicht —. Aber wer will denn auch ganz vollkommne Dinge 
unter den Monde fordern? — Die Ehen, die den beften, Schein 
33223 haben, 
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ben, find nicht immer auch bie beiten in der That, und zengen 
rettet ur von der Klugheit beyder m einander verbunde: 
nen Theile, die daß gefchickt zu verbergen -wiflen, mas ihnen Feine 
Ehre brächte, wenn es ruchbarer wäre. | 


Mannheim. 


Die Schreibtafel. Erſte Lieferung. Bey Schwan 1774. 
£i. 8. (6 Gr.) Statt eines Vorberichts liefert der Deransgeber die 
Gefchichte feiner Schreibtafel, welche mit einem Deutſchen nach 
Mußland gieng, mit Bering die Fahrt von Kamtſchatka aus nach 
Amerika fürchte, nnd nach tanfend andern merk: und unmerkwuͤr⸗ 
digen Zufällen in die Hände des Verf. fiel. Ans diefer Schreib: 
tarel will der Verf. von Zeit zu Zeit den Damen und Herren Dr 
traͤge zur Lektüre vorlegen; da er aber nichts weniger ald ſtolz iſt, 
und glaubt, daß es wohl möglich wäre, daß hier und dort jemand 
auch mit einer Schreibtafel verfehen wäre, worinn allerhand arı 
tige Sachen aufgezeichnet ſtuͤnden, fo bittet er um Mirtheilung ih: 
rer wigigen Einfälle. "Sollten wir denn in uuferm DBaterlande, 
fchreibt er, in der fehönften Gegend von Deutfchland nicht auch 
‚einige Bogen mit unfrer eigenen Arbeit anfuͤllen Fonnen? Und mol: 
fen wir nicht endlich einmal_wenigftend den Anfang machen, dem 
übrigen Theil der deutfchen Nation zu zeigen, daß ed und auch in 
dieſem Fache nicht an Talenten fehle, fobald wir nur Much geung 
haben, öffentlich hervorzutreteu? Und wenn wir gleich vom Ans 
fange feine Meifterfücke liefern, mas fchadet e8? Haben wir we; 
niger Recht, auf die Nachficht des Publifums Anſpruch zu ma; 
chen, ald audere, die ſchon feit fo vielen Jahren ſich auf Koften des 
Publikums üben?” Man findet hier eine mannichfaltige Unterhal⸗ 
tung, Fragmente, Erzählungen, Betrachtungen, Raiſonnements, 
Anefdoten, Eleine Gedichte, Zabeln, einen Vorſchlag zu einem 
gelehrten Sintelligenzcomptoir u. ſ. w. Ein paar Proben : Zwey 
ragen, beantwortet. Warum werden Fidibus, und vielleicht 
meine Anmerkungen felbft, auf Schreibpapier gedruckt? — Weil 
Dad Druckpapier nicht gut ift, eine Pfeife dabey anzuzuͤnden. 
Warum wird aber Buͤſchings Magazin der Hiftorie, warum mer; 
den fo viel andere vortreffliche Bücher auf Fliespapier gedruckt ?— 
"Damit die fpäte Nachwelt erfahren möge, daß zu Ende deg acht 
‚zehnten Jahrhunderts Buchhändler in Deutichland gelebt, die 

„mehr anf Komödien und Fidibus verwendet, ald auf ein für die 
Nachwelt beſtimmtes Buch.” | 
‚ Wleine Jahre. 
Der Frühling meiner Zeit, wo iſt er ? leicht verſchwunden! 
im Sommer bin ich nun. Ich fuͤhls, er brennt mein Freund! 
ort weis, wie's einft der Herbſt, den ich noch nicht empfunden, 
Und dann zuletzt der Falte Winter mit. mir mepnt. = 
— as 
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Das Gerinht, ald ob_diefe Schreibtafel confiftirt worden waͤre⸗ 
widerlegt wohl am beiten ihr Inuhalt. 
Zurich. 

Bey Drell, Gegner, Füeßlin und Compagnie ift in dieſem 
Sabre auf 93 Seiten in 8. abgedrucket worden: Gedanken über 
die befie Art die gottlichen Schriften zu ſtudieren, in Ruck⸗ 
ficht auf die gegenwärtige Zage des Loriftenthums. (4 Gr.) 
Dieſer Aufſatz rühret von dem Berfafler der Geſchichte Jeſu her, und 
fol theils als eine volllommene Ausführung der vor einigen Fahren 
berausgefommenen Eleinen Schrift Gedanken über die befte Art 
Das Chriſtenthum zu vertbeidigen, anzufeben feyn, theild au eis 
ner Einleitung der ſchon vorher .... Abhandlung vos 
dem Reiche Gottes dienen. Er iſt der aſcetiſchen Gefellichaft zu 
Zürich, deren Mitglied der Verfaſſer ift, gewidmet, zu welcher vor 
einigen Jahren von Lavater, Irminger und Felix Heß der Grund 

leget wurde, und die ſich jegt unter der Auflicht des H. Chor 

de und Brofeffor Breitingers wie auch. H. Juſpektor Simlers, 
als Borftebern derfelben, mit nüglichen —— beſchaͤff⸗ 
tiget, welche ſich auch ſchon durch die Unterhaltungen fuͤr ge⸗ 
fangene Miſſethaͤter, für Rranke, und gragen an die Jugend 
befannt gemacht hat. Die Hauptidee des gegenwärtigen Aufiages 
ift, wie Geijtliche nicht blos zum Kanzelgebrauche, (ondern über; 
haupt zu beiferer Kenntniß und Aufklärung des Chriftenehumg, 
wie auch Berichtigung und Vermehrung ihrer Einfichten in deu 
Plan der göttlichen Offenbarungen, die h. Schriften ſtudieren fols 
len. inter der gegenwärtigen Lage des Chriſtenthums wird der 
Zuftand der Religion verfianden, wie er durch Die an verfchiedenen 
Drten noch fehr ungleiche Art über deu —* und das Anſehen 
der Offenbarung zu denken, zu reden, zu ſchreiben, theoretiſch und 
praktiſch beſtimmt wird. Hier und da hält man z. B. noch mit uns 
nachgebeudem Eifer über den feftgefegten Lehrbegriff, indeß man 
an andern Orten fich Dadurch (in der —— wenigſtens) 
allzuſehr eingeſchraͤnkt findet; einige halten ſich genau an den 
firengften Begriff vom Kanon, indem andere denſelben unterſu⸗ 
hen, uud die Göttlichfeit der Schrift mehr in der Wahrheit, Güte 
und Gottgeziemenheit ihres Inhalts fegen. Obgleich Die Neligion 
(oder vielmehr die Theologie) dem Schickfale menſchlicher Berwands 
lungen, da fie bald diefe, bald jene Bildungen hat annehmen muͤſ⸗ 
fin, jederzeit — eweſen, ſo ſcheinen doch unſere Zeiten, 
wegen der merklichen Disproportion zwiſchen dem Wachsthume im 
der Philoſophie oder den ſchoͤnen Kuͤnſten und den religiöfen Ein⸗ 
fihten viel Eigenes und ganz befondere Phänomene aufweiſen zu 
konnen. Solche Lage der Offenbarung muß, weit entfernt einen 
abiuichresten, vielmehr Luft machen, fie mit beſtmoͤglichſter —— 
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dung der erhältlich beften Huͤlfsmittel von nenem zu leſen. Hier: 
bey braucht man nicht ein eigentlicher Exeget zu ſeyn, da der 
Zweck blog ift fich in den Stand zu fegen, den weientlihen Fnbalt 
von dem mindermeientlichen, ſowohl was die Geſchichte als die 
Lehre und den Zufammenhang beyder betrifft, mit Sicherheit un: 
tevicheiden zu Fonnen, um für fich felbit zur beruhigende € 

niß des wahren Inhalts der Offenbarung zu gelangen, als auch 
andere zu derſelben zu führen. Gleich aus dem erfien Anblicke 
erhellet, daß die h. Schrift eine Nationalgefchichte mit darein ver; 
webten Fleinen Privat: und Famtiliengefchichten ſey, die ei: 


theild aus gefammelten Urfunden nnd Gelegenheits n be 
ftehe; folglich iſt das der erfte nnd einfachſte Gefichts; in mel: 
chem fie fich uns darftellet, dag man ſie auch als eine ra 
ftudieren muͤſſe. Man muß fich duͤnken laffen, man lefe fie zum 


erften male, und fich nicht. irre machen laffen, wenn bier und 
da anfangs etwas ald minderglanbwürdig vorfommen follte. Be: 
gegnet ung diefes nicht auch öfters beym Herodotus, und nicht fel, 
ten bey einem Living, ohne daß man fich einfallen liege, ein Ge 
dicht und Feine Gefchichte zır leſen. Als etwas befonders 
man in den Rahrbüchern der Iſraeliten, daß die darinır 
Degebenheiten, und zwar gerade die, fo am wenigſten oder 
nicht in dem freyen Willen des Menfchen ſtehen, als y. B- altıck 
liche Gelegenheiten, Borfälle, Situationen, nach einem beſtimm⸗ 
ten und überfchaubaren Plane erfolgen. Man fiehe nicht etwa, 
wie bey andern Bölfergefchichten , die Fürfehung blos in einzelnen 
heilen, fondern durch die ganze Gefchichte weg, nach einem ans 
En beftimmten Entwurfe handeln. Will man aber diefen 

iden, fo muß man auf die wefentlicheren Begegniffe fonderlich Acht 
haben, welche won dreyerley Art find, als ı) folche, dabey Lie Gott; 
heit felbft redend und handelnd eingeführt wird; als bey dem Be: 
rufe Abrahams und der Ausführung Iſraels ang Egypten geſchie 
het. 2) Andere, obgleich nicht fo außerordentliche Begebenheiten, 
die aber doch von der Menfchen Willen und Macht nicht abbangen, 
als fruchtbare oder unfruchtbare Zeiten n. f. f. —2 menfeh: 
liche Handlungen. Don diefer legtern Art giebt die ichte des 
Heylandes das frappantefte Beyfpiel. Die Juden verfannten ihn, 
und glaubten durch feine Hinrichtung ihn nach Verdienſt a 

u haben; aber gerade diefe böfe Handlung war e8, durch welche 

efus feine Erlöfung vollenden Fonnte, wodurch ihn der Schaus 
plag eröffnet wurde, feine Gottlichfeit durch die Auferftehung und 
Himmelfahrt herrlicher zu offenbaren. Abgöttiſche und 
muͤſſen fich wider den heiligen Knecht Gottes, Jeſum, vereini 
um das zu thun, was Gottes mächtiger Rathſchluß zuvor 
fen hatte, geſchehen zu laſſen. Go fehr ſich die in der h. Schrift 
enthaltene Geſchichte nach einem allgemeinen Anfange in die en: 
gern 
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gern Gränen einer‘ National : und nar Familiengeſchichte eins 
fchließt :_ ſo fehr erweitert fie ſich anlegt wieder, dag man fie für 
eine Geſchichte der Fürfehung in Ruͤckſicht anf das menfchliche Ge: 
ſchlecht anſehen muß. Das DVerfprechen Gotted, welches er dem 
Abraham that, iſt der Leitfaden davon: "Durch deine Nachkom— 
menfehaft tollen alle Gefchlechte der Erden glücklich werden.” Gort 
hatte die Nachfommenfchaft Abrahams gleichfam zur einer Mittels 
nation erwähler, deren befondere Verfaſſung und Page fo einge; 
richtet war, wie ed die allmähliche Entwicelung des zum Wohl 
des aanzen menfchlichen Gefchlechts abzielenden Plans der göttli- 
chen Regierung erforderte. Sollen die h. Bücher nun als eine 
Geſchichte mit Vortheil gelefen und ſtudieret werden, fo muß 1) 
folches nicht ſtuͤckweiſe, fondern fo viel möglich in einem fort, mit 
fierer Hückfiht auf den Sufammenhang ihrer greßern Theile geſche⸗ 
ben; man muß Die Leſeſtuͤcke nicht nach der Zahl der Kapitel, fon: 
deru nach dem Zufammenhange der Materie beffimmen. Go follte 

. DB. die Geſchichte Abrahams in einem fort, und fo auch die des 
—** u. ſ. w. geleſen werden. Zum 2) wird erforderlich feyn, 
daß man die durch dieſe Schriften herrſchenden Hauptideen lich 
wohl bekannt mache, und ſich eine Fertigkeit erwerbe, alles, was 
vorkoͤmmt, auf dieſelben zurückzuführen. Eine ſolche Hauptidee 
(notio directrix) iſt z. B. die Beziehung, in welche ſich die Gott: 
heit mit der iſraelitiſchen Nation einlaͤßt, indem fie dieſelbe in das 
enge Verhaͤltniß aufnimmt, in welchem die Echußgottheiten mit 
ihren ausgewählten Nationen zu ftehen geglanbt wurden. Zum 
3) muß man auch folche Sehriften, die zwar nicht eigentlich bibli: 
übe Geſchichte, wohl aber Reflexionen über diefelbe u. ſ. m. euthal⸗ 
ten, als z. B. hifforifche Pfalmen, die Propheten Jeremias, Je— 
ſaias, n. a. m. find, in einem fort leſen, und ohne ſich gar aͤngſtlich 
bey beſondern Stellen, deren prophetiſcher Inhalt beſtritten wird, 
aufzuhalten, lieber ſich den Geiſt und die Denkungsart dieſer Ders 
faſſer wohl befannt machen, damit man fo die ganze bibliſche Ges 
fehichte, worauf fie fich allenthalben beziehen, nach und nach aleich; 
fam mit ihren Augen anfehen lerne. Um der Sprache des N.T. 
"willen wäre es ſehr gut, fich die eberfegung dev fiebenzig Dollmet: 
ſcher recht aeläufig zu machen. Eine gute Beleſenheit in denſelben 
dürfte manchen Commentar entbehrlih machen. Auch das- Lefen 
anderer Weberfegungen ift vornehmlich aus. dem Grunde zu ems 
pfeblen, weil man jedesmaf, wenn man diefe Schriften in einer 
Sprache lieft, in welcher man fie noch nie gelefen, auf die Sache 
felbft aufmerkfamer ift, michin mit Tebhafterm Eindruck lieſt, als 
bey der aemwöhnlichen Ueberſetzung geſchehen ſeyn wuͤrde. Frey: 
fichh wird diefes um fo weniger notbia fepn, je fertiaer man die h. 
Schrift, infonderheit das N. T. in der Grundfprace lefen kann, 
‚welches doch billig von jedem Mu vermuthen ſeyn ſollte. Man un 
Er 3 W 
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fich ganz in biefe Schriften Hinein —— Leviter guſſatae ver⸗ 


tiginofum reddunt, penitus hauftae fanum. 


Wien. 


Buda facra fub prifeis Regibus. Authore P. Xyfto Schier, 
Eremita Auguftiniano. Opus pofthumum. Typis I, Kurzboeck, 
1774. (10Ör.) Dater Schier ift 1772 in dem fünf und vierzigften Jah⸗ 
ve feineg Alters geftorben, an eier Krankheit, womit er bey den fleife 
figen Befuchen der Kranken in den Hoſpitaͤlern angeftecft wurde. 
Gegenmwärtige von demfelben hinterlaffene Schrift enthätt die Nach⸗ 
eichten, welche derfelbe von dem verfehiedenen Kirchen geſammelt 
bat , die ehedeflen in Ofen geweſen, theild aber durch Die Fänge 
der Zeit, theild auch durch den alles zerftörenden ſtolzen Aberglaus 
hen der Türken, die Dfen eine Zeit lang inne gehabt haben, eins 
egangen find. Die Arbeit des verftorbenen Paters kann einigem 
ußen zu Aufklärung der Altern Kirchengeichichte der Stadt Ofen 
haben. Etwas, das in anderer Abficht einige Aufmerffamfeit vers 
diente, ift wohl hier nicht anzutreffen. Am Ende iſt eine ganz Furze 
Kronik von den Eirchlichen Begebenheiten in Dfen angehängt, nebſt 
vier noch ungedruckten Urkunden, die zur Erläuterung einiger in der 
Abhandlung vorfommenden Umftände dienen. In der Kronif heißt 
es bey dem Jahre 1480: Decreto Budae edito jufli ſunt Huſſitae 
yivi fepelin. In einem ſchiedsrichterlichen Ausſpruche über eis 
nige Streitigkeiten zwiſchen den Pfarrern der Kirche zu U. L. Fr. 
and der Kirche der h. M. M. kommt Johannes de: Saxonia juris 
Canonici peritus unter den Canonicis in Gran vor, welcher ohne 
mweifel der befannte Johannes de Erfordia iſt, und zu Folge dem 
ahre der Urkunde noch im Jahre 1390 muß gelebt haben. 


| | Londen. 


An Eflaäi towards the Hiftory of Leverpool drawn from 
Papers left by the late Mr. George Perry and from Materials 
fince collefted. By William Enfield. With Views ofthe prin- 
eipal public Strudtures, a Chart of the Harbour and a Map of 
the Envirens. Fol. 12 ſ. Johnfon 1774. Wir finden in_diefer 
Gefchichte eine befondere Nachricht von dem Zuftande der Bevoͤl⸗ 
ferung und Handlung der Stadt Reverpool, nebit einer Verglei⸗ 
chung ihres gegenwärtigen und ehemaligen Zuſtandes in beyder- 
ley Abfichten, wodurch der feier von dem bemundernswürdigen 
Wachsthum der Anzahl ihrer Einwohner und der. fehr fchnellen 
Aufnahme ihrer Handlungfich einen deutlichen Begrif machen kann. 

November 1565 waren in Leverpool nicht mehr als 138 Haus⸗ 

efiger und Einmiethlinge, und nur gegen fieben Straßen waren 
‚bewohnt. Won diefer Zeit an bis zu Ende des nächitverfloffenen 
Jahrhunderts Hatte Leverpool einen. ganz langfamen und — 
edeu⸗ 
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Bebeutenden Fortgang, ſowohl in Auſehung der Meitae feiner Ei 
woher, ald auch der Größe feines Handeld. Der Zeitpunft feiz 
nes bauptfächlihen Wahsthums fiheint das zeheude Jahr der 
Diegierumg Konigs Wilhelm, nämlich 1699, zu ſeyn. Hier erhiek 
gen die Einwohner eine Varlamentsakte zu Erbauung. einer neuen 
Kirche und Errichtung eines eigenen Kirchfpield in der Stadt, dag 
»on Waltun, wohin es vorher aehörte, abaefondert wäre. Seit 
dieſer Zeit hat ſowohl die Bevölferung als auch die Handlung fo 
ehr zugenommen, daß man für nöthig gefunden, drey geräumige 
Schiffwerfte anzulegen und drey große Kirchen zu erbauen. Zu Ar 
fange des Jahres 1773 wurde der Bevdlferungsitand in Leverpoof 
unterſucht, und die Zahl der Familien zu 8002 und der ſammtlichen 
Einwohner zu 34,467 gefunden. . Der Häufer waren 5928, fo 
daß fich die Eimvohner zu den Hänfern st und zu den Kamis 
ten mie 45 verbielten. Die folgende Lifte giebt eine Bergleichung 
zwifchen Leverpool und einigen andern Städten, deren Bewohner 
enau berechnet worden. 
onden 651,580, iſterdam 200,000... Norwich 24, 500. 
Ber 480,000. everpool 54,407. . ‚feed 16,380, 
erlin 134,400, Birmingham 30, 304. Schrews⸗ 
| Mancheftler 28,246. buy 8,148 
In den Jahre 1760 war die Zahl der Häufer in Leverpool 4200, 
und folglich die Zahl der Einmohner gegen 25000. Im Jahre 1753 
waren der Häufer 3700 und der Einwohner 20000. So daß in 
gran Jahren die Anzahl des Volkes um 14000 gewachfen war. 
iner von 273% iſt das jährliche Verhaͤltniß der Sterbenden in Les 
verpool, ud 27% ah find der Theil des Lebens, welche jede 
an diefem Drte gebobrne Perſon fich verfprechen darf. Aus einer 
Tabelle, welche die Anzahl der Einwohner in einer Zeit von zehen 
zu zehen Jahten, von #700 bid 1770 enthält, erſiehet man, daß die 
Etadt ihre Einwohner in obngefähr fünf und zmanip Sabren ver: 
Doppelt bat, und gegenwärtig ſechſsmal fo viel ent it, als fie zu 
Aufange diefes Jahrhunderts gehabt hatte. Aus einer anderır 
Tabelle über die Todten erhellet, dag, in fo fern ınan die Beobach⸗ 
tungen von einem Jahre zu weiterer Berechnung annehmen darf, 
nicht die Helfte der Einwohner von Leverpool unter fünf Jahren 
erben, da hingegen in Londen ımd andern großen Städten mehr 
dann die Helfte unter drey Jahren ſtirbt; dag unter ohnaefähr 
funfehen Lebenden einer über fiebenzig Jahre iſt, daß die Weiber 
laͤnger leben als die Manner, da 45 Weiber ber ro Jahre al 
und nur z0 Männer geftorben find, die eben dieſes Alter erreichet 
hatten; daß verheurathete Weiber länger als umverhenrarhete ler 
ben, und Daß. das Verhaͤltniß der Maımsperfonen zu den Weibs⸗ 
perſonen, welche unter zeben Jahren fterben, wie 153 zu ra3 fey. 
Das Wachsthum der Handlung in der Stadt Leverpoole iſt nicht 
weniger 
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weniger bewundernswuͤrdig, als die Zunahme der Bevölkerung⸗ 
In dem Jahre 1565 waren in ihrem Hafen nicht mehr als ı2 
fleine mit 76 Mann verfehene Schiffe. Aber aus einer Schiffstiite 
von 1709 bis 1772 erhellet, dag in dem Jahre 1771 die Zahl der 
Schiffe nicht geringer ald 323: gemefen, die zuſammen 35,586 
Tonnen führten. Die Abgaben von den Schiffswerften beliefen 
ſich von 1751 big 1752 anf 1776 °.8 ©. 2D. und gegen von 


1771 bi 1772 waren fie fhon auf 45548. 58.4 D. 


Kurze Nachrichten. Mn RR 


»Das Hinderniß, welches dem Herrn Regierungerath don Sommen: 
fel3 bis hieher im Wege geftanden, mit dem Drude des dritten Theile 
feiner Grundſatze der Polisey, Sandlung und Finanzwiſſenſchaft fort= 
zufahren, ift nun beyfeite geſchafft. Dem Herrn Verfaffer it durch aller 
hoͤchſte Entfcheidung das ihm von Herrn von Trattnern ftreitig gemachte 
Recht, fein Werk, wo es ihm zuträglicher fcheinen würde, druden zu laf 
fen, zuerfennet worden. Um nun auch gegen den Nachdruck verfichert zu 
[eu hat Herr von Sonnenfels für den Berleger, dem er fein Werk über: 

affen, ‚auf diefen dritten Theil ſowohl, als die — Auflagen aller 
drey Theile ein allergnädigftes Privilegium für die ſaͤmmtlichen Erbländer 
bewirfet. Es wird vielleicht nicht überflüßig fepn, wenn man das ver: 
ehrte Publifum benachrichtiget, dab gegenwärtig mit allem Fleiße an dem 
Drucke diefes dritten oder Finanztheiles gearbeitet, und derfelbe bis Ende 
Dctobers ungefähr vollends feyn wird. Denjenigen, weldye aut -dem 
Theil einen Priänumerationsichein haben, fteht es frey, die Bögen einzeln 
abfordern zu laſſen; mit deren weiteren Ausgabe am ısten des Monats 
Dftober der Anfang gemacht, und wöchentlid) am Samſtage bis zur Vols 
lendung fortgefahren werden foll Damit aber auch diegenigen, welche die 
beyden erften Theile vom trattnerifdyen Drude haben, nidyt entweder ein 
unvollendetes Werk beiten, oder fi) das ganze Werk von kurzboͤckiſchem 
Drude anzuſchaffen, gleichjam geinungen werden; fo wird diefer dritte 
Theil in einem der trattnerifchen Ausgabe in der Bröße und Letrern abn» 
lichen Formate, zugleid mit aufgelegt, welcher nicht nur innlaͤndiſchen 
fluftigen um gleichen Preis, wie die trattnerifchen Bände, zu Dienften 
fteht; fondern womit au Gehg ee und befonders den Hrn. Buch: 
händlern das freundſchaftliche Anerbieten gemaht wird, dag man zu Er: 
gänzung ihrer an fi) gebrachten beyden eriten Theile diefen dritten, unter 
eben denfelben Bedingniffen, mie fie folhe von H. von Trattnern erhalten; 


zu überlaffen bereit fey. Wien dem 8 Detober, 1774. Kurzböd.” 


Die Weygandſche Buchhandlung zu Leipzig nimmt bis Märg *5 
ı Thl. 4 Gr. Vorfhuß auf zwölf zu den erften zwölf Büchern der Fliade 
zu liefernde Kupferſtiche an, die nad) Zeichnungen des 5. Oeſers von 
5. Büttner , im Format der erneftinifchen Originalausgabe des Homers, 
und der Küttnerifhen und Dammifchen Ueberfegungen, geftochen werden, 
Ans jedem Buche ift die intereffantefte Stelle zum Gegenftande gemähle, 
3.€. aus dem erften Buche die Stelle, sie Agamemnon dem Achilles feine 
zur Beute gewordene Brifeid durch die Herolde entführen läßt zc. Die 
ertingerifche Buchhandlung nimmt in Gotha Vorſchuß Daraufan. - 
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Hıtes Stück, den ısten November 1774. 
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Goͤttingen. 
lmanach des Mufes pour Tannée 178: — Dietrich. 8. 
A r. 





N 208. ©. mit H. Dorat Bildnig. (16 Nach dem Mo; 
4 natsfalender folgt eine Auswahl lüchtiger, franzöfifcher Ger 
Dichte, die aus den parifer Muſenalmanachen, dem franzöfifchen 
an und andern Sammlungen gezogen find. Mir feßen ein 
paar ber. 

A une femme, qui me menagoit de me vendre beureux. 
O ciel! je fuis perdu! Quoi! dejä des faveurs! 

Quand j’ai promis d’etre fiddle, > 

quand je vous ai jur& les plus tendres ardeurs, 
je m’etois attendu que vous feriez cruelle; 
je m’etois — pour trouver des rigueurs. 
Ah! fi je vous fuis cher, foyez plus inhumaine; 
laiffez 4 mon amour le charme des defirs; 

our le faire durer, faites durer fa peine: 
je ne vous r&pons pas ” il furvive aux plaifirs, 

ar Mr. le Chevalier de Boufflers. 


Vers au bas d’un tableau, qui repréſente Mille, Clairon 
couronnee par Melpomene, 
Jai predit que Clairon illuftreroit la fcene, 
& mon eipoir n’a point et& degu; 
elle a couronn€ Melpom£ne: 
Melpom£ne lui rend ce qu’elle en a r&cgu. 
Par Mr. Garrick, celebre acteur anglois. 


Die Marquiſe von Antremont, D’Arnaud, Barthe, Belloy, 
Bernard, Berquin, Sainmore, Boifard, Boufflers, Bret, 
Chabanon, Clement, TCondamine, Diderot, en ezai/ 
Imbert, Saurin, Piron, de la 5arpe, Leonard, Voltaire, 
amd viele andere find die Dichter, von welchen man hier Stücke 
findet. Bey ihren Namen hat man in dem angehängten Berzeich: 
niß auch die Titel der Schriften angemerkt, welche fie zu Verfaſ⸗ 
fern haben. Die Lifte der Dperetten, zu welchen H. Gretry die 
Mufif geliefert hat, und einige in Kupfer geftochene Arien find dies 
ſem Almanach gleichfalls — Pa typograpbifche ir 
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heit können wir auch nicht mit Stillſchweigen übergehen. Wir 
fchliegen mit folgendem Quatrain, welches dem Prinzen von 
Conde die Grenadiere der Garnifon zuftellten, ald er ihnen zu Metz 
1765 hundert Louisd'or hatte austheilen laffen. u 

De Cond& nous reconnoiflons 

Avoir ew cent Louis pour boirez 

A charge que nous lui rendrons 

Par Louis d’or une victoire. 


Leipzig. 

Anmerkungen übers Theater, nebft angebängtem uͤber⸗ 
festen Stüd Shakefpears. 8. 1774: 108. Bey Weygand. 
Diefe Schrift, deren DVerfafler 5. Goethe feyn fol, fängt fich 
mit einem Auffage iiber die Beſchaffenheit der Regeln des geichries 
benen Schaufpield an, der in einer Verſammlung verlefen wurde, 
und bier rhapfodienweiie mitgetheilt wird. Erſtlich zimmert der 
Verf. auf vier Blättern die Bühne aller Zeiten und Volker in aller 
Geſchwindigkeit Pen und indeffen das Parterre uach den 
Logen guckt, will er feine Zuhörer beym Arme zupfen, und ihnen 
eine mügige Stunde mit Anmerkungen über Theater, über Schau⸗ 
fpieler und Schaufpiel, anzufüllen fuchen. Anfangs ein Raiſonne⸗ 
ment von Nachahmung und Anſchauen, und wie Poeſie dieſe beys 
den Quellen vereiniget, alles feharf durchdeult, durchforſcht, Durch? 
fchaut, und zum andernmale in getreuer Nachahmung gebiehrt. 
Wo es nun hinausgeht, fagt der Verf. beym Ende dieſes Ab; 
ſchnitts, weiß ich felber nicht, aber Land wittere ich fchon, bewohnt 
und unbewohnt, ift gleichgültig. Der Parnaß hat noch viel un: 
entdeckte Länder, und willfommen fey mir, Schiffer, der du auch 
überm Suchen flirbeft. Opfer für der Menfchen Geeligfeit, Maͤr⸗ 
tyrer, Heiliger!” Eine Entwickelung der Natur des Schaufpiels. 
Aus diefer Unterfuchung werden einige Corollarien abgeleitet, und 
u" Vertheidigung mit Gründen geruͤſtet. Ariſtoteles bekommt 
eine Abweiſung: 3. E. 'Bey der erſchrecklichen, jaͤmmerlich bes 
ruͤhmten Bulle von den drey Einheiten. Was heißen denn nun 
drey Einheiten, meine Lieben? Iſt es nicht die eine, die wir bey 
allen Gegenſtaͤnden der Erkenntniß ſuchen, die eine, die und den 
Gefichtäpunft giebt, aus dem wir dad Ganze umfangen und über: 
fchauen fonnen? Was wollen wir mebr, oder was wollen mir mes 
niger ? Iſt es deu Herren beliebig, fih in dem Verhaͤltniß eines 
Haufes und eines Tages einzufchränfen, in Gottes Namen, behals 
ten Sie Ihre Familienftücke, Mininturgemälde, und laflen ung 
anfere Welt. Kommt es Ihuen fo fehr auf den Ort au, von dem. 
Sie fich nicht bewegen möchten, um dem Dichter zu folgen; wie 
denn, dag Sie fich nicht den Ruhepunkt Archimeds wäblen: Da 
mihi figere pedem et terram movebo? Welch ein größer und 
Ze gott⸗ 
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örtlicher Vergnügen, die Bewegung einer Welt, ald eined Hans 
ſes? Und welche Wohlthat des Genies, Sie auf die Höhe zu führ 
ren, wo Sie einer Schlacht mit all ihrem Getümmel, Kammern 
und Grauen zufehen Fonnen, ohne Ihr eigen Leben, Gemuͤthsruhe 
und Behagen Hineinzuflechten, ohne auf diefer graufamen Scene 
Aktenr zu feyn. Wie kann mans Euch bequemer machen? Nur 
Zufchauer, ruhen und zufchanen, mehr fodern wir nicht, warum 
wollt ihr denn nicht auf dieſem Sterne ftehen bleiben, und in die 
Welt 'nabgucken, aus Findifcher Furcht den Hals zu brechen ? 
Was heigen die drey Einheiten? Hundert Einheiten mill ich euch 
angeben, die alle immer doch die eine bleiben. Einheit der Nas 
tion, Einheit-der Sprache, Einheit der Religion, Einheit der 
Sitten — ja was wirds denn nun? Immer daffelbe, immer und 
ewig daffelde. Der Dichter und das Publikum müffen die eine 
Einheit fühlen, aber nicht Elaflifiziren. Gore iſt nur Eins in allen 
feinen Werfen, und der Dichter muß es auch ſeyn, mie groß oder 
Elein fein Wirkungskreis auch immer feyn mag. Aber fort mit 
dem Schulmeifter , der mit feinem Stäbchen einen Gott auf die 
—— fchlägt.” Vom Ariſtoteles kommt der Verf. zu den franzoö⸗ 
ſchen Schauſpielen, feinen fo genauen Nachfolgern: Es gebt ih: 
ren Schaufpieldichtern wie den luſtigen Raͤthen in Gefelfchaften, 
die in der erſten halben Stunde erträglich, in der zweyten fich 
ſelbſt wiederhofen, in der dritten von niemand mehr gehört wer; 
den, ald von fich jelbit.” Eine Paralelle zwiſchen Shafefpearg und 
Voitairens Tod Caͤſars, zur Perſiflage des letztern. Bon den 
Eharafterftücten Shafelpeard: "Die Mumie des alten Helden, die 
der Biograpk einfalbt und fpecereyt, in die der Poet feinen Geift 
haucht. Da fteht er wieder auf der edle Todte, in verklärter 
Schönheit gebt er aus den Gefchichtblichern hervor, und lebt mit 
uns zum andern male.” Aber Shafeipeard Sprache? "Sit die 
Sprache des fühnften Genius, der Erd und Himmel anfwuͤhlt, 
NAusdruck zu den ihm zuftrömenden Gedanken zu finden. Menfch, 
in jedem Verhaͤltniß gleich bewandert, gleich ſtark, fehlug er ein 
Theater fürs ganze menfchliche Geſchlecht auf, wo jeder ftehen, 
ftaunen, fich freuen, fich wiederfinden Fonnte vom oberften big zum 
unterfien!” Ein uͤberſetztes Stick vom Shafeipear: Amor vincit 
omnia, im Driginal: Loves Labour’s laft, masht den Befchlug. 


Wien. 


Sin dem gıften Stuͤcke diefer gelebrren Zeitung haben wir aus 
dem Wiener Diarium vom 10 September d. J. eine Einladung zu 
Befegung der Lehrftühle auf der ungerifchen Univerfität Tyrnaͤu 
vermittelft eines öffentlichen Konkurfes angeführt. Diefer ift nun 
gehalten. worden, und die Nachricht davon lautet in eben diefem 
Diarium unter dem Artikel Preßburg vom 26 Weinmonat folgens 
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der Maßen. Der neulich angekuͤndigte Konkurs iſt zu Tyrnau 
vom $ did 15 dieſes richtig vor fich gegangen. Es fanden ſich da 
bey über 150 Kandidaten ein. Die foniglichen Kommiffarien mas 
ren Se. Ercellenz der Herr Judex Curiaͤ Graf Fekete, der Hoch: 
mwohlgebohrne Herr von Dermenyi, K. K. Nofrath und Referent 
bey der ungeriſchen Hoffanzley, dann waren berufen Ihro bis 
fhöflihe Guaden Herr Galgogi, Generalvifar zu Gran: Ihro 
biſchoͤfliche Gnaden Herr ern kl ald Präfes bey diefem Uni⸗ 
verfitätd: Konfiltorium, der Hochwürdigfte Herr Nagy, Domberr 
zu Grau und Direftor von der theologifchen Fakultät, der Hoch: 
würdigfte Herr Ivaniſius, Dombderr zu Gran, der Hochgelehrte 
err Paul Mako, Profeflor der Matbhematif in dem K. K. There; 
* zu Wien, der Hochgelehrte Herr von Schoreties, Doktor 
der Medicin und Direktor der philoſophiſchen Fakultaͤt. Die Art 
die noͤthige Zahl der Lehrer zu wählen, war folgende. Ertklich ift 
einer jeden Fakultät ein allgemeiner Sag überhaupt angegeben 
worden. Zweytens hat ein jeder Konkurrent einen andern, der 
ſich zu feinen Hauptfiudium fehickte, durchs Loos herausziehen, 
und über beyde vor der ganzen Hochloͤblichen Kommiſſion, nach: 
dem einer um den andern vorgeruffen worden, Erläuterungen und 
Deweisgründe geben müflen. Hierauf wurde alles in Ueberlegung 
geuommen, und am Therefientage die Namen aller ermäblten Leh— 
rer publicirt. Bey der dogmatiichen Gottesgelehrtheit iſt ange: 
ſtellet worden H. Hubert, ein Weltpriefter, und H. Perzel, ein Pia 
riſt. Bey der Moral H. Bertoni, ein Banliner. Bey der b. Echrift 
H. Wigner, ein Weltpriefter aus dem Füuffirchner Bigrhum. Dey 
der Kirchengefchichte * Franck, W. Pr. aus dem Graner Bif: 
thum. Bey der geiftlichen Beredfamfeit H. Horwaͤth, W. Pr. 
der Logif H. Handerla, W. Pr. Bey der Phyſik H. Horwaͤth, 
2B. Pr. Bey der Naturgefhichte H. Piller, W. Pr. Bey der 
Matheſis H. Dugonitſch, ein Piarift. Bey der höhern Mathefig 
H. Mitterbacher, W. Br. Bey der Aftronomie H. Vai, U. Pr. 
Bey der Univerfalgefchichte H. Katona, W. Br. Bey der welt: 
lichen Beredfamfeit H. Szerdahelyi, W. Pr. Bey der hebräifchen 
Sprache H. Kaſtaniczi, W. Pr. Bey der griechischen Sprache 9. 
Stipſics, W. Pr. Bey der Publikation iſt äugleich befannt ges 
macht worden, daß fich diejenigen, fo die Wahl getroffen hat, big 
den ı Nov. in Tyrnau wieder einfinden und hochitens in einem 
Jahre den Doftortitet annehmen follen.” 


Koppenhagen. 

In der rothenfchen Hof: und Univerfitätd : Buchhandlung if 
in der legtern Meffe der Anfang von einem nenen medicinifchen 
Journale herausgefommen, welches die Anffchrift. führt : YATedis 
ciniſchchirurgiſche Bibliochek, davon wir deg erften m. 
— | ſt 
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ſtes Stück auf ır Bogen in 8. in Händen haben. Der H- Verf. 
bat fich nicht genannt. Mein Name, fagt er, thut nichts zum Wers 
the der Arbeit, und was für ein Kunferichter ich bin, dag wird 
dad Werf Ichren. Diefes erfte Stück foll zur Probe dienen, und 
daraus wird ſchon erhellen, daß ich es nicht bey Beurtheilungen 
Anderer bleiben zu laffen, ſondern mich felbit durch eigne Arbeiten 
der Kunft nügkich zu machen, wenigſtens den Gerichteten dem 
Nichter Preis zu geben gedenfe. Ich hoffe alfo noch mehr zu leis 
fien, als mein Mufter und Anlaß, die edinburgiichen medical Toms 
mentarien. Dieſes Stuͤck beſteht ans fünf Abfchnitten. Der erfte 
liefert Anzeigen und Auszüge aus Büchern, und dieſe find: ı) Phar- 
macopoca Danica, Regia audtoritate in Collegio medico Hav- 
nienfi confcripta. 2) Fr. Jacobi Defcriptio methodi mercurium 
fublimatum corrofivum tutius copiofiusque exhibendi. 3) Trea- 
tife on the venereal Difeafe by N. D. Falck. 4) Berichte und 
Bedenfen, die Kriebelkrankheit betreffend, von hollſteiniſchen Phy⸗ 
ficid an die Fonigliche Kammer zu Koppenhagen eingefandt 5) An 
experimental Enquiry concerning the caufes, which have gene- 
rally been faid to produce putrid Difeafes, by Will. Alexander. 
6) Plan til Forelaefningerne over Jordemoder-Videnskaben,foer- 
fte Deel, m. K. 7) Gruners Gedanfen von der Arzneywiſſenſchaft 
und den Uerzten. Die Beurtheilung ift bitter. 8) Experimental 
Irquiries, Part the firft, being a fecond Edition of an Inquiry 
into the Properties of the Blood, by Will. Hewfon. 9) Bud, 
hol; Nachricht von dem jegt herrfchenden Fleck ; und Friefelfieber, 
10) Schleiß Anweiſung, wie graffirende bösartige Fieber zu heilen. 
11) Mapers Abriß der Epidemie, welche 1771 und 1772 zu Jena 
grafirt. 12) Faukens Nachricht von dem Faͤnlungsfieber, welches 
1772 und 20 in Wien gewuͤthet. 13) Vogel Praeleltiones de 
raecipuis C. H, affedtibus cognofcendis et zurandis. 14) Mellin 
harmacia feculo moderno accommodata. 15) Cullen Synopfis 
Nofologiae methodicae. 16) Afrel8 chirurgiſche Gefchichte der 
Akademie zu Paris und der Societät zu Stockholm. 17) Schulze 
Tanker om Planternes dyriske Lüghed. 18) Betrachtung über 
das en bey Inokulation der Blatterır. 19) Friborg Til- 
laeg til Ugeskriften Laegen. Der zweyte Abſchnit. Afademifche 
Schriften: 1) Callifen Diff. de Praefidii clatlis regiae fanitatem 
confervandi methodo, und Fritfeh de morbillis. 2) Rauert Com- 
ment. de acutarum febrium therapia, 2 Rottboel Progr. De- 
sr plantarum rariorum iconibus illuftrandae etc. 4) Vogel, 

A. Fr. Diff. fift. obfervationes quasdam chirurgicas. 5) Ban 
Anatome nervorum cervicalium. Der dritte ibfehnitt enthält 
medicinische Nachrichten: a) Kalls Verzeichnig aller Aerzte, welche 
auf der hohen Schule zu Koppenhagen die Doftorwinde erhalten 
haben. b) m September 1772 hatten ſich in Edinburg zu Den öf; 
Dvvyvz feneli; 
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fentlichen Vorleſungen dreyhundert vier und ſechzig mediciniſche wir 
hirurgifche Zuhörer eingefunden. Im vierten Abfchnitte iſt ein 
Beytrag zur Gefchichte der Krankheiten unter deu Armen befind- 
fich. Und im fünften kommen theoretiiche und praftiiche Fleine Bey⸗ 
träge vor: Inhalt der Berichte, die Kricbelfranfheit betreffend, 
2) und Torftenfen Bemerkung von einer ungeheuren Geſchwulſt im 


Unterkeibe. 
Florenz. 


Catalogus Codicum Latinorum Bibliothecae Mediceae Lau- 
rentianae fub aufpieiis Petri Leopoldi, Reg. Princ. Hung. et Bo- 
:oh.. Arch. Auftr. M. E. D. Angelus Maria Bandinius J. U. D. 

eg. Biblioth. Praef. recenfuit, ılluftravit, edidit-e TomusI. in 
uo fandti Patres Latini et Scriptores ecclefialtici recenfentur, 
Öperum fingulorum notitia datur, plura nondum vulgata in- 
dicantur aut proferuntur, edita — et emendantur. 
. . CCLxXIV. 784 ©. Fol. ohne die Nachricht an den Leſer, weis 
che 8 Seiten beträgt, und in welcher von dem Derfafler Rechnung 
wegen der Bemühungen abgelegt wird, die er inder Sammlung Dies 
fe8 unermeßlichen Werkes angewendet hat. "Kaum, fagt er dar 
änn, ift mir, durch unverdientes Zutrauen, aufgetragen worden, die 
in dieſer Bibliothek aufbewahrten Handfihriften zu verzeichnen, al$ 
ich gleich ohne Aufichub die Befchreibung aller griechifchen Werke 
vornabın, folehe nach einer ungeheuren Arbeit von ziwolf Jahren 
u Stande brachte, und in drey Soliobänden durch öffentlichen 
end ausgehen ließ. Nachdem ich nun mit diefen fertig, fo fchreis 
ge ich mit gutem Muthe zu den lateinifchen Handſchriften fort, und 
nehme folche nach der hr der Schränfe vor, in weichen fie 
aufgeftellet find. Die italiänifchen werde ich in den legten Band 
diefes Verzeichuiſſes vermweifen. Ich Fange hier, mie ſchon bey deu 
griechifehen gefchehen, mit Eirchlichen Schriftflellern au. Außer 
dem Titel, den der Großherzog Cosmus J. anf die aͤußerliche Decke 
der Handfchriften hat fegen laffen, dem aber, weil er mehrentheils 
verſtuͤmmelt und fehlerhaft war, ein richtiger iſt beygefuͤgt wor⸗ 
den, führe ich noch die inmerlichen Titel an, fie mögen nun von 
den Schriftftellern felbft, oder von den Buchführern berrühren. 
Wie nicht weniger (mo folche vorgefegt geweien) den Eurzen Inu— 
begriff des Inuhalts, ganz getreu, und vielleicht nur zu genau; fü 
dag ich die nämlichen Worte, wenn fie gleich nach der darauf erfolg; 
ten Barbaren ſchmecken, b.ybebalten habe: es fey denn, daß zu 
befferer Verſtaͤndniß der Sachen es nöthig gewefen eine reinere 
Schreibart anzumenden. Hernach komme ich zu der einentlicheu 
Deichreibung der Handichrift ſelbſt. Den Vortrag habe ich in Ab: 
fäge unterfchieden, die Werke genau durchgegangen, und fie mit 
denen im Druck erfchienenen verglichen: auch die Seiten, woriuu 
diefe mit jenen eintreffen, forgfaltig angemerkt, und den Anfang 
| und 
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und das Ende ded Werkes angeführet. Jedoch iſt letzteres bey de 
nen, die ſchon bekaunt find, und fich ganz ohne einige durch Länge 
der Zeit erlittene Verlegung bis zu uns erhalten haben, um der 
Kürze willen aunterlaffen worden. Eben fo wenig find die bey dei 
vůchern vorgefundenen Briefe, Vorreden, Sprüde, er fie 
mochten nun von eben demſelben oder einem andern Schriftfteller 
feyn, und manchem vielleicht von geringer Erheblichkeit feheinen, 
gorbey gegangen worden. Mar aber dad Werk noch gar nicht ge: 
druckt, ſo ift meine Sorge dahin gegangen, den den Buͤchern vors 
gefegten Innhalt, ihre Abthefungen und dei furzen Begriff der 
enthaltenen Sachen, wie auch einige Stücke zur Probe getreulich 
Bepzubringen: wobey ich auch nicht undienlich zu feyn erachter 
babe, entweder in dem Terte felbjt, oder in den zu unterft der Bläts 
ter befindlichen Noten das Zeitalter der befonderg unbekannter 
Berfaffer zu beffimmmen.” — Damit man die Schwierigkeit und‘ 
den Mugen diefer Arbeit defto leichter begreife, wollen wir hier eis 
nen Begriff von der Recenſion der erften Handfchrift geben, die 
als Probe von allen übrigen dienen faun. Dieſe Handfchrift ent: 
bält 183 Priefe, theild des h- Auguſtinus ſelbſt, theils anderer, 
die an ihn geſchrieben. Nach einer genauen Beſchreibung des Bus 
bes und einer Nachricht von Abſchreiber deffelben, welcher Jos 
hann Franciſcus Mari, von S. Gimignano gebuͤrtig, geweſen, 
wird in einer Rubrik die Zahl angegeben, unter welcher der Brief 
in der Handſchrift gefunden wird, in der andern diejenige, welche 
er in der mauntiniſchen Ausgabe hat, fo daß man in einem Blicke 
erfehen kann, welche und wie viel Briefe die Handfehrift enthalte, 
nach welcher Ordnung fie auf einander folgen, und welches diejenis 
gen find, die noch niemals im Druck erichienen. Vorzüglich merk 
wirdig find neunzehen Begnadiguugsbriefe, welche ©. 129 u. f. 
ausführlich geliefert werden, und das vizeliacenfiiche Kloſter bes 
treffen, welches von Gerhardten Grafen von Provence und deſſen 
Gemahlin Bertha ums Jahr 867 unter Kayfer Karl II. oder dem 
Kahlen ift geitiftet worden. Don diefen Briefen haben die Vers 
faffer der Gallia Chriftiana nicht3 gewußt; gleichwohl können fie 
ein großes Licht über die Gefchichte jener dunkeln Zeiten verbreis 
ten. Sie wurden am Ende_einer Handfchrift gefunden, die die 
Erklärung des b. Ambroſius über den 113 Pſalm enehielt, um den 
Anfaug des eilften Jahrhunderts geſchrieben war, und gar wohl 
verdiente mit der gedruckten Ausgabe verglichen zu werden. ©. 
243 werden die vorhandnen (ateinifchen Bibeln durchgegangen, und 
bey felbigen die kleinſten Abweichungen von ber Vulgata angemers 
tet. Derfchiedene fehr fehägbare Kalender werden hier auch auge⸗ 
troffen, al einer vom neunten Jahrhunderte; ein anderer nicht 
weniger merfwürdiger iſt aus einem gefchriebenen Miſſal oder 


Kischenrityal. der Faxentinifchen Kirche gezogen, und giebt zu bes 
ſondern 








2 
fondern Nachrichten Etoff. Ein Schag von Urkunden, die Kir⸗ 
chenverfammlung von Baſel betreffend, erfcheint S. 190. Obſchon 
die Shriften davon fehr unleferlich waren, fo hat e8 Doch den 
Verfaſſer nicht abgehalten den Titel und den fummarifchen Innhalt 
von felbigen beyzubringen, melches einen wichtigen Beytrag zu 
dem großen Werke von allen Kirchenverfammlungen , daS gegen: 
wärtig unter der Preſſe üt, abgeben kann. Gonft waren von dies 
fer mediceifchen Bibliothek verfchiedene Berzeichniffe befannt, mie 
denn dergleichen verfertiget haben Heinrih Ernft, Profeffor zu 
Soroͤe, Anton Poſſeyin, Wilhelm Lange, Profeflor zu Koppenha⸗ 
gen, und Lukas Holften. Doch diefe beyden legtern haben Die ih: 
rigen nicht felbit herausgegeben, fondern Johann Albert Fabricius 
bat das langifche feinen Werfen beygefüget, und dad holftenifche 
findet man in einigen andern gelehrten Sammlungen. 
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Kurze Nachrichten. ae 
Samburg und Schwerin. Allgemeines deutfches Wochenblatt zu 
Ehre der Lektüre. Hr. 8. 1774. Bey Buchenröder und Kıtter. Erilee 
Theil 206 S. Zwenter Theil 398 ©. Es beſteht aud Abhandlungen und 
vermifchten Auffägen allerhand Art, in gebundener und ungebundener 
Rede, die größtentheils aus andern periodifchen Blaͤttern und Schriften 
aufammengejucht und fchon gedrudt find. Es befinden ſich auch Briefe 
über das adermannifdye Theater und Nachrichten von der fran zoͤſiſchen 
ars comi - zu Hamburg darinn. Zolgendes Epigramm gebe eine 
robe vom To 
Der Britten große Königinn, 
Wie ftolz tritt fie einher, 
Schielt über ihren Effer hin 
Und — buhlt mit dem Parterr; 
ze daß Effer, dieſer Held, 
o fühn,_ald tugendhaft, 
Zu ihren Füßen niederfält, 
Und — nad) der Loge gafft. z 
Carlsrube. _ Der Künftler 9. Gautier d’ Agotty, welcher bey dem 
regierenden Markgrafen von Baden in Dienften Mehr, macht ih Anker 
fig, zur Beförderung der botanifhen Wiffenfchaft, alle bisher befannt 
ewordene einheimische und 2 — theils nach den ausgeſuchte⸗ 
en Zeichnungen in den berühmteften Werfen, theils nach der Natur aus 
den hiefigen an fremden Gewaͤchſen fo reichen Gärten und unter dem Au: 
gen Ihrer Hochfuͤrſtl. Durchl. ſeibſt aufs accuratefte in Kupfer geftochen, 
und auf gutem Papier in Elein Folio abgedrudt zu liefern. Man folgt in 
Anfehung der Ordnung Schritt vor Schritt den Species plantarum des 
Kitters Linne Unten auf der Platte wird die Siafle und die Seite, mo 
die Dflanze befchrieben ift, an 258 Auf jeder Platte wird nur eine ein⸗ 
zige Pflanze geftochen. In jedem Monate ſoll ein Heft von 60 Platten an 
die Herren Subferibenten oder Dränumeranten für zwey franzoͤſiſche Laub 
thaler oder ein halb Earoline in Earlöruhe ausgegeben werden. Die Ucber: 
fendungskoften muß jeder Liebhaber, wie billig, felbft tragen. Es werden 
feine Exemplare mehr abgedrudt, als wirkiche Subferibenten find. Alles 
gefchiehet unter der Garantie des Markgrafen von Baden. 


Gothaiſche 


gelehrte Zeitungen 
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Goͤttingen. 


ou des H. D. Joh. Andr. Murray, ordentl. Prof. 
der Medicin uud Botanik in Böttingenzc. mediciniſch⸗ 
praftifchen Bibliothek haben wir des erften Bandes zwep⸗ 
tes Stück anzızeigen, welches im Dieterichifchen Verlage auf 11 
Bogenin 8.1774 erfchienen iſt. Der dazu gewählte Plan ift ſchon 
aus unfern Blättern Geite 329 befannt; e8 bleibt uns daher nichts 
über, ald nur die in diefem Stücke vorfommenden Schriften zu 
nennen. Ausführlich recenfirt find: 1) Clark’s Obfervations on 
the Difeafes in long Voyages to hot Countries. 2) Rofen’s von 
Rofentftein Tal om Peften. 3) Prieftley’s Diredtions for impre- 
nating water with fixed air. 4). Adverfaria medico ica 
Vol. II. et III. P. 1. 2.3. 5) Kongl. Vetenskaps Adern 
Handlingar för är 1772. 6) Remede nouveau contre les mala- 
dies veneriennes. 7)Lyfon's pradtical Eſſays upon intermitting - 
Fevers, Dropfies etc. and the Operation of Calomel. 8) Voge- 
lii praeledtiones de cognofcendis et curandis praecipuis ch. 
affedtibus. 9) Langens Bornevennen om Börnenes phyfiffe Ops 
dragelfe. 10) Leake’s pradtical Obfervations on the Childbed 
Fever. ır) Bergmanni diflert. de ftibio tartarifato. 12) Quarin 
methodus medendarum inflammationum. 13) Will. Fordyce’s 
Inquiry into the Caufes, Symptoms and Cure of putrid and 
ar ee Fevers. 14) Rofens von Roſenſtein Anmweifung zur 
Kur der Kinderfranfheiten, dritte Auflage. 15) Vogel Progr. Ob- 
fervat. de afthmate ex cartilaginum coflarum offefcentia. . Abges 
fürzte Necenfionen find: 7) Gattid nene Betrachtung uͤber das 
erfahren bey der Inoculation der Blattern. 2) Hartmans Difput. 
om Peften. 3) Linnaei materia medica ex editione Schreberi. 
4) Arands Abhandlung von drey Krankheiten unter dem Volke. 
5) Pringle's Beobachtung über die Krankheiten der Arme, von 
Brande. 6) Brocklesbys Beobachtung zur Berbefferung der Kriegds 
lazarethe und der Heilart_ der Feldfranfheiten, von Selle. 7) Uns 
terricht von der gegenwärtigen Methode die Blattern einzupfro⸗ 
pfen. 8) Schinz Sendſchreiben über die Einpfropfung der Kinders 
blattern. 9) Schröders Schreiben an den H. Prof. Baldinger von 
den Wirkungen dex Eicheln. 10) Buchans Hausarzneykunſt. 11) 
z 
331 Apho- 
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Aphoriſmi de marafmö, auct. Farr. 12) Klinkofch Progr. de 
hydrocephalo. 13) düttnerd Befchreibung eines innern Waßſſer⸗ 
fopfd. 14) Marcard von einer der Kriebeifranfbeit ähnlichen 
Krampffucht. Den Beſchluß machen medicinifche Borfälle. 
diefem Stücke gehört ein Kupfer, deſſen Anwendung anf ber 189 ©- 
Fürzlich gezeigt wird. 

Leipzig. 


In der Tegtern Meffe iſt das ſechſte Stüd des dritten Ban⸗ 
des von ded D. Erneſti neueften theologifhen Bibliothek her⸗ 
ausgefommen.. Es enthält 1) Philonis, Epifcopi Carpafıi, Enar- 
ratio in Canticum Canticorum. Graece et Latine edidit cum 
notis fuis Mich. Angelus Giacomellus, Archiepifcopus Chalce- 
donenfis. Romae 1772. 4. Alph. ı. pl. +. Dieſer Commentar ift 
wenigitend im Anfange des fechften Jahrhunderts gefehrieben. Er 
ift allegorifch,, und kann ald Commentar.nicht gebraucht werden, 
aber ein Lefer, der Gelehrfamfeit liebet, kann manches daraus und 
aus den Anmerkungen fernen. 2) Imman. Hofmanni, prof. Gr. 
L. Tub. Demonftratio evangelica per Scripturarum Confenfum 
in oraculis e V.T. inN.T. allegatis, edidit, obfervationibus 
illuftravit et Diff. de redtaratione allegata ifta interpretandi prae- 
mifit Tob. Godofred. Hegelmaier, Colleg. Bebenhufani prof. 
T.1. Tubing. 4. Alph. ı. pl. 13. Die Stellen des A. T. die im 
N.T. angeführt werden, find theils eigentliche Allegationes, theil$ 
aber auch nur Accommodationes. Der Verf. fucht beyde ficher von 
einander zu unterfcheiden. Uber es ift fchwer, und wird jo lauge 
ſchwer bleiben, bis die Ausleger in der Auslegung der a Age 
einig feyn werden — ad Kal. Graecas; wenn nicht etwa fo eine 
Zeit noch ficher fommen muß, ehe dad Ende der Welt koͤmmt. 
EN Dav. Hartleyd Betrachtungen über den Menfchen, and dem 

nglifchen überfegt und mit Zufägen begleitet. Zweyter Band. 
Roſtock 1773. 8. Die VBorfchriften oder Pflichten des menschlichen 
Lebens, und die Erwartungen des Menfchen in dem gegenwärtigen 
und zufünftigen Leben, nachdem fie jene Pflicht beobachtet haben 
oder nicht, find der Inhalt dieſes Theild. 4) D. J. S Semmlers 
Verfuch eines fruchtbaren Auszugs der Kirchengefchichte. Erfter 
Band, bid 1400. Halle 1773. 8. Alph. 1. Dog. 19. Die vorigen 
Schriftſteller von der Kirchengeſchichte haben noch vieles unrichti⸗ 
* uͤbrig behalten, vieles noch nicht deutlich genug gemacht, auch 
* nicht recht verſtanden, nicht recht genutzt. Dieſes zu vers 
ern und die Kirchengefchichte richtiger, deutlicher und brauchbas 
rer zu machen, iſt die nächte Abficht dieſes Auszugs, und H. S. 
hat ed allen andern zuvorgethan. Selbſt Lehrer der Kirchenge: 
fehichte werden bier vieles finden, das ihnen neu iſt und müglich 
feun kann. Aber für Anfänger iſt Dad Buch nicht eh 
Au s) Wild. 


nenn At 
5) Willh. Wrah. Tellerd Verſuch einer Pſalmen⸗Ueberſetzung ımd 
gemeinnuͤtzigen Erklärung, an vier Hauptpſalmen gemacht. Ejus- 
dem praeterita in eosdem Hymnos, 1773. 8. ®.7. Die vier 
Palmen find der 104, 16, 2 und 121. Einige von den Kegeln, 
die fich der Neberfeßer bier vorgefchrieben, find unrichtig, und alfe 
auch ein Theil diefer fonft auten Meberfegung. 6) Anecdota litte- 
raria e Mfl. Codd. eruta. Vol. I. Romae 1773. 8. Alph. I. pl.7. 
Wir koͤnnen nicht fagen, daß diefe Anecdota, die Sammlung der 
Inſcriptionen ausgenommen, Überhaupt beträchtlich und für die 
Litteratur fehr intereffant wären. 


Paris. 


Choix de chanfons, mifes en mufique par Mr. de la Borde, 
Pr&mier Valet de Chambre ordinaire du Roi, Gouverneur du 
Louvre, orn&es d’eftampes par J. M. Moreau, dediees 4 Ma- 
dame la Dauphine. Chez de Lormel, 1773. Herr de la Borde, 
ehemaliger erfter Kammerdiener Ludwig ded Funfjehenten, der 
durch die zwey Mäulchen bekannt iff, die er nach Ferney übers 
bracht hat, und die der alte Dichter nun nicht mehr annehmen 
wuͤrde, hat diefes Werfchen der damaligen Dauphine zugeeignet. 
Es enthält fech® und vierzig Lieder, Davon einige von Dorat, Mont; 
crif, Marmontel, Pannard, Menilglaife, Seguier, Billy, Pl, 
metean, Chatellur, Colardeau, Nouffeau, die übrigen aber, wel: 
che die größte Hälfte ausmachen, von de la Borde felber find, der 
fie auch alle in Mufif gefeget hat. Die typographiiche Pracht iff 
dabep mit der aͤußerſten Verſchwendung angebracht worden. 
Tert und Noten find in Kupfer geflochen. Vor jedem Liedchen 
ftehet ein Kupferblatt, das den Juhalt vorftellen fol, der durch 
ein paar Verſe aus demfelben angezeiget wird. Auf der eriten 
Seite des folgenden Blattes ift die Benennung des Fiedcheng, 
welches auf der andern Geite vorkommt. Zu Ende deffelben ftehet 
der Verfaſſer. Ein Kreuzchen zeigt an, was von H. la Borde jels 
ber iſt. Auf den Stich der Noten iſt viel Fleiß gewendet wors 
den: der Tert hingegen fällt nicht allent n fehon genug aus, 
Die Kupferftiche find zwar rein und fauber ausgearbeitet, aber 
bey der Zeichnung, Anordnung und Erfindung würde manches zu 
erinnern feyn. n Anfang macht ein Lied von H. Dorat mit 
der Auffchrift: Das erkannte Bildnif. Der ältefte unter den Lies 
besgoͤttern erzähle feinen jüngern Brüdern, mie er die Pſyche vers 
faffen, meil ihn num eine andere befiegt habe. Sie follten aus 
der Schilderung rathen, wer es wäre: 

Son front annonce une déeſſe 

Son coeur n’en a pas la fierte; 

Sa beaute ravit, interefle, 

Sa grace ajoute à la beaute, 
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‘Dans ſes yeux l'eſprit étincelle, 
Rien n'eſt ſi doux que ſes accents; 
Et fa bouche eſt la fleur nouvelle 
Eclore au foufle du Printems. 
Einige nennen Flore, andere Hebe. Der Boshaftefte unter den 
Heinen Liebesgöttern hingegen ſagt: 
Quaud l’amour veut une Maitrefle 
Vat-il la chercher dans les Cieux? 
Aber; * 
Que fait l'éclat du rang ſuprème 
Reprit ſon fere avec ardeur? 
Ah! fans lui la Nymphe que j’aime, 
N'en eut pas moins f@duit mon cocur. 
On la verroit fimple bergere 
Regner encor par les attraits; 
Son empire, c’eft Fart de plaire, 
Elle aura toujours des fujets. 


L’Hymen lui treffe une couronne, 
Les plaifirs portent les couleurs; 
L’eflain des jeux qui l’environne 
Lui pr&fente un fceptre de fleurs. 
Tout ä coup plein d’impatience 
Le choeur des amours s’@crra 
Ah! c’eft la Nymphe de la France, 
Nous connoiflons ce portrait 14. 
In dem hiezu gehörigen Kupfer ift eine auf einem Raſen figende 
weibliche Figur vorgeitellet. Der Unterfchrift mach follte es eine 
Nymphe ſeyn. Gie hat aber nebft Köcher und Bogen eine Binde 
um die. Stirne und an den beyden Schultern zween bis unter den 
halben Leib reichende Flügel, welche fie ohne Zweifel auch zugleich 
zu einem Genins von Frankreich machen folfen. Reben ihr ftehen 
zween Liebesgotter, die fie mit Bewunderung und Zärtlichkeit ber 
trachten. Ein gleiches thun fiebzehen andere, die in einer niedri; 
en Wolfe um fie fchweben. Hinter den Wolfen ragen Bäume 
—* an deren Zweigen gleichfalls einige Liebesgötter bangen. 
n der Entfernung erblickt man zwifchen den Bäumen eine Figur 
ur Hälfte, die niemanden ald H. de la Borde Fenntlich ſeyn Kann. 
er Inhalt aller übrigen Lieder iff nichts als Liebe. Wir fegen ei: 
nes yon H. de la Borde ber: 
u dis partout que je fuis fage, 
Pour un tendre Berger c’eft un outrage, 
Dont je pr&tends me vanger 
Rends toi Bergere 
Dans le prochain verger 
Je te laiffe le choix de la fougere 
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Ou da tendre gazon 
Pour m’en faire raifon. 


Londen. 


Nachrichten von den Lebendumftänden berühmter Männer 
find immer lehrreich. Wenn fie nicht zur Nachahmung dienen fon: 
nen, fo gereichen fie doch zur Warımıng. Huter die von der leg: 
tern Urt geböret die Febensbeichreibung des legt verftorbenen Mio: 
bert Lloyd, eines enalifchen Dichters, der fich durch feine Talente 
befannt und durch feine Ausfchweifungen unglücklich aemacht bat. 
Er war der Sohn D. Lloyds, zweyten Kollegens in der Weſtmünſter— 
Schule. Gein Vater unterrichtete ibn ſelber in den Wiſſenſchaften, 
und er fammelte fich bier frühzeitig die fchonflen Keuntniſſe in der 
romifchen und griechischen Yitteratur. Er feste hierauf auf der 
Univerfität Oxford feine Studien fort, und legte folche Proben eis 
nes glücklichen Kopfes ab, daß er bald zu der Ehre eines Lehrers 
der freyen Kuͤnſte gelangte. Von Drford beaab er fich wieder in 
die Weſtmuͤnſterſchule, wo er eine Zeitlang feinem Dater in Uns 
terrichtung der Jugend Dienfte leiſtete. Allein vd er ſchon feine 
Obliegenheit zu erfüllen genugſam im Stande war, fo Fonnte er 
Loch diefe eingefchränfte und feinem Geſchmacke gar nicht ange: 
meſſene Pebensart nicht lange ertragen. Gein Efel wurde vielleicht 
hoch durch den vertrauten Umgang mit feinen Mitkollegen, den 
Herren Churchill und Thornton, zween eben fo ausſchweifenden 
Köpfen, nm ein großes vermebrer. Ihre Talente und Neigun— 
gen hatten viele Aehnlichfeit mit einander, und vieleicht hätte 
fich jeder anderer in ihrer Gefellichaft zu folchen jugendlichen Ers 
goͤtzungen binreißen laſſen, welche nach und nach zu einem Leben 
führen, die der Eliigere Theil der Welt mit Recht zu mißbilligeu 
pflegt. Das erfte Werk, welches den Grund zu dem Ruhme H. 
Lloyd legte und ihm in der Folge ein Anfehen in. der gelehrten 
Welt verfchaffte, war fein Schaufpieler, den er feinem vertran: 
ten Freunde Thornton zufchrieb. Es ill dieſes eine von feinen 
beften Arbeiten, wo er H. Garrick und H. Thornton die großten 
gobeserhebungen ertheilte. Man glaubt, daß der Ruhm, den H. 
Lloyd durch diefes Gedicht erlangte, feinen Freund Churchill zus 
erft angetrieben habe, nach der Dichterehre zu fireben, und feine 
berühmte Roſciade zu fchreiben. Der große Beyfall, den dieſes 
Stück erhielt, machte unfern Schrififteller ein wenig verdrieglich, 
aber da nach diefem H. Churchill feine Geſchicklichkeit mehr und 
mehr an den Tag legte, fo wurde er endlich von der Ueberlegen— 
beit feines Frenndes in Anfehung des Woblflanges und der Ma: 
lerey fo eingenommen, daß er die Zahl feiner Bewunderer vers 
mehrte. Diefed Berragen machte ihn feinem Freunde Churchill fo 
werth, daß fie unzertrennlich — und nun eiunerley aa 
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art, fo wie einen Beutel, hatten. Ihr gemeinichaftlicher Freund, 
H. Thompſon, befchreibt H. Floyd ald einen Mann, der nicht viel 
redte, und ſehr zurückhaltend, aber dabey auf alles aufmerkfam 
war. Er nahm viel Tabak, und mar mehr bemüher ven Gegew 
ſtand einer Unterredimg anzugeben, als diefelbe fortzufegen. Eben 
diefer Freund erzählt, dag ald H. Floyd einmal von einem vor: 
nehmen Marne, der in der gelehrten Welt feiber berühmt war, 
aber dabey den Wig nud Geiſt unfers Dichters fehr bewunderte, 
zur Mittagstafel gebeten worden, Lloyd zwar erſchienen fey, 
aber zu großem Verdruß der Anweſenden die gauze Zeit über 
nicht ein Wort gefprochen habe. Seine Feder war fo fertig und 
fein Gedaͤchtniß fo glürflich, daß wenn fein Umgang mir den Miu: 
fen durch das Lermen des Bacchus unterbrochen worden, er dem; 
noch, fobald das Fieber vorbey war, fich gleich wieder zuſammen⸗ 
raffen und feine Arbeit fortiegen Eonnte, ald wenn er in demſel⸗ 
ben Augenblicke nur feine Gedanken von einem Dlatte abichriebe. 
Geine Neigung zu den Eraogungen des Tifches und befonders 
der Bouteille, denen er fich zu großem Nachtbeile feiner Feibes 
befchaffenheit zu fehr überließ, war der Stoff zum Tadel feiner 
— und zum Bedauern ſeiner Freunde. Der vornehmſte von 
einen luſtigen Geſellſchaftern, ſein beruͤhmter Freund Churchill, 
hingegen ſuchte ihn zu vertheidigen, und fo gar fein Verhaiten 
ſowohl durch Gruͤnde als Beyſpiele zu rechtfertigen. Sein auf— 
geweckter und gelehrtr Brief, Die Nacht betitelt, iſt eine offen 
bare Schugfchrift, oder vielmehr Nechtfertigung ihrer nächtlichen 
Luſtbarkeiten. Nachdem H. Lloyd die Stelle eined Gehuͤlfen in 
der Weftmünfterfchule niedergelegt hatte, fo blieb ihm nichts 
ald der Schriftftellerd Beruf übrig: aber feiner bekannten Der: 
dienste ungeachtet mußte er doch oͤfters die Abwechslungen des 
Gluͤckes erfahren, welchen ein Man von diefem Berufe aus 
geſetzet iſt, deſſen Schickſal von fo vielen Zufälligfeiten abhängt. 
Es iſt jo natürlich, dag ein Mann von Geift zugleich auch ein 
Mann von Gejellfehaft wird, und dag hernach dag Einfommen des 
erjiern die Ausgaben des andern wicht übertragen fann. Aus 
diefer Urfache iſt e8 fein Wunder, daß unfer Schriftfteller ſich zu 
Ausarbeitungen verleiten ließ, die ihm mehr Nugen ald Ruhm 
bringen mußten. Anter diefen war das St. Tamed: Magazin. Da 
dieſes Werk nicht mit dem Beyfall aufgenommen wurde, welchen er 
fich verfprochen hatte, fo fand er fich außer Stande, die Verbindlich— 
keiten zu erfüllen, in die er fich in Hoffnung eines gewiflen Gewin; 
ſtes eingelaffen hatte. Die Folge Davon war, dag das barbari- 
fche Recht, welches die ungereimte Gewohnheit diefed Landes dem 
Gläubiger an die Perfon feined Schuldners einräumt, an ihm aus; 

eüber wurde. Diefem zufolge mußte endlich H. Lloyd feinen 

nfenthalt in dem Gefaͤngniſſe von Sleet nehmen, da a auch 
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H. Thornton, der fein Herzensfreund von Jugend auf geweſen, fich 
weigerte, Sicherheit für ihn zu ſtellen. Diefer legtere iimftand- ver: 
anlaßte einen etwas unanſtaͤndigen Streit zwifchen ihnen, und 
aus einem ehemaligen Freunde wurde nicht nur der bitterfie Feind, 
fondern auch der nnerbittlichſte Glaubiger. Man hat gefagt, daß 
in der Zeit, da diefer vortrefliche aber unglückliche Dichter auf 
dieſe Ars eingefchloffen gemefen , fein Gefängnig ein Sig der Mus 
fen geworden fey, nnd daß alle wigige Köpfe diefer Zeit in dier 
fem düftern Tempel ſich zu verfammeln gewohnt gemeien. Währ 
rend feines Aufenthaltes in Fleet wurde er mit einer Art Schwer: 
muth befallen, wobey ihm die Gefellichaft der Freunde und ein 
Slas Wein zuweilen einige Linderung verfchafften. Er vereinigte 
fich jedoch mit H. Karl Dennis, an einer Weberfegung der Erzäb: 
lungen des H. Marmontels zu arbeiten, Em fo eilfertiaed Werf 
Eonnte aber feine Umſtaͤnde nicht beſſern. Unſer unglücklicher 
Dichter fchrieb daher eine Dper unter dem Titel: Der eigenfinnige 
Liebhaber, melches eine Nachahmung eines fehr beliebten franzöfi: 
ſchen Stüctes war. Gie wurde auf dem Theater von Drurylane 
mit einigem Beyfalle geipielt, aber nicht fo, wie fie es verdient 
hätte, wiewohl überhaupt fein Genius für dramatifche Werke 
nicht befonders aufgelegt war. H. Kenrif, welchem wir die mei; 
ften diefer Nachrichten zu danken haben, erzählt, daß er nie eis 
nen Echriftfteller feine eigene Arbeit fo fehlecht habe vorleſen hs 
ven, ald H. Lloyd: aber auf der andern Seite babe diefer vor 
allen andern den Vorzug eines außerordentlihen Gedächtniffeg, 
und eine fo große Nertigfeit im Schreiben gehabt, dag man von 
feinen Werfen, weder der alten noch neuern Schriftſteller fo in 
Wahrheit fagen Fünne, daß fie currente calamo gefchrieben wors 
den. Als man die Nachricht von Churchill Tode unſerm Dichs 
ter etwas zu unvorfichtig binterbrachte, da er gerade zu Mittage 
aß, fo überfiel ihn eine plogliche Schwachheit, fo, dag nachdem 
er ausgerufen: armer Karl, ich werde dir folgen, er fich zu Bette 
legte nnd nicht wieder davon aufitand. In feiner Krankheit nahm 
fich die liebfte von feines verftorbenen Freundes Schweſtern feis 
ner an. Man ſagt von ihr, daß ſie einen großen Theil von dem: 
Verſtande, Wis und Genius ihres Bruders befeffen habe. Man 
will auch, daß fie mit H. Lloyd verfprochen geweſen, und daher 
den Berluft ihres Liebhabers und ihres Bruders fich fo zn Herzen 
zogen habe, daß fie ihnen aus diefer Urſache bald nachgefolget 
v. H. Lloyd farb im December 170% Seine Werke hat Ken⸗ 
rif herausgegeben, unter dem Titel: The — Works of 
Robert Lloyd, A.M. To wich is prefixed an account of the 
Life and Writings of the Autor. by W. Kenrick, L.L.D. prin- 
ted for G. Robinfon, Paternofter-Row. 1774. Vol. price 7 s- 
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genmgo. Auszug aus der zweyten Vachricht, bie en der 
Eämpfecifähen Befchreibung von Japan betreffend. Ich babe vor ei- 
nigen Monaten dem Yublifum angekündigt, Da ich eines der wichtigften 
deutfchen Geſchichtswerke, die Fämpferifche Befchreibung von rm 
herausgeben, und den Theil der hiftorifchen Kenntniffe, auf Die es ſich be- 
zieht, bis zu derienigen Dollfommenheit aufklären wollte, deren er bes 
dem Gebrauche aller jetzt vorhandenen Hüffsmtttel fähig if. — Alle Stim 
men, die man bisher hat vernehmen koͤnnen, haben die Lieferung der Ku: 
fer gemünfcht, und allerdings find fie zur wahren Braudybarfeit des 
Gert unentbehrlich. Der Herr Derleger hat fid) deswegen entichloffen, 
alle 45 Bupfertafeln,, die man bey der engliſchen Ueberfegung findet, zu 
fiefevn; nur wünfcht er vorher zu wiffen, ob er zu einem Unternehmen 
von englifcher Koͤſtbarkeit aud nur einigermaßen ein englifches Yubfi- 
fun eriwarten dürfe? Er bejtimmt daher int den Preis des ganzen Werks 
zu zwey Louisdorn, (eine gorderung, deren Billigfeit man nach der Her— 
ausgabe des Werks am richtiaften beurtheilen wird,) von denen der eine 
Fouisdor vor Neujahr 1775 und der andere bey Ablieferung des Werks 
bezahlt wird. Findet er auf diefe Weiſe und in der angenebenen Zeit 
200 Pränumeranten, fo wird das Werk erſcheinen; findet er fie nicht, 
fo wird es wenigfteng it die deutfche Litteratur nicht bereichern. Im 
fegtern Fall erhalten die Pränumeranten ihr Eingefchictes fogleich wieder 
zurück, wofür ihnen die mayerifche Buchhandlung in Lemgo hinlaͤngli— 
cher Bürge if. Die Pränumerationen werden unmittelbar an dieſe Bud 
handlung, oder auch an die Herren Gelehrten eingeſchickt, welche die An- 
nahme derfelden übernommen haben, und in meiner erſten Nachricht ge: 
nannt find. Jedem Andern, der fid) für das Werk interefliren und Prä- 
numerationen ſammlen will, verfpricht der Herr Verleger ein freyes eilf 
tes Eremplar. — Ich denke von dem nen Zeitalter zu gut, daß ich 
nicht hoffen folfte, idy wuͤrde die letztere Verficherung geben müffen, ich 
wili daher hier noch einige Zufäge angeben, die ich dem in der erften Nach— 
richt vorgelegten Plane benfügen werde. , Zuerſt fol dem gegen mid) ge 
äußerten Verlangen einiger Kenner Genüge geſchehen, und auch_die üb. 
handlungen in den Amoenitatibus exoticis, welche Tapan betreffen, ind 
Deutſche überfegt, und nebft_den dazu gehörenden Kupſern dem Werte 
bengefüget werden, damit e8 Altes einfcließe, was von Kämpfer über die 
Japaniſche Gefchichte hinterlaffen ift. Zmweytens, um dieſen Zweck noch 
vollftändiger zu erreichen, werden der H. Verleger und ic) feine Bemuͤhun⸗ 

en fparen, aud) noch andere kaͤmpferiſche Schriften, weldye Sloane an 
ich gefauft hat, zu erhalten. Diefe Schriften befinden fidy it im Mufeo 
Britannico zu. London, und zwey Männer, die das Publikum ſchon lange 
joisen gelernt: hat, die Hrn, Profefforen Bürtner und Lichtenberg ha- 

en mir ihre Bemuhung versprochen, in London die Erlaubniß zu erbals 
ren, von diefen Schriften Kopien nehmen zu dürfen. . Alles, was man von 
hieraus befommen fann, wird dem Werke. gleichfalls bepgefügt werden, 
und Deutſchland hat alfo Hoffnung, von einem feiner würdigften Gelehr: 
ten. nod) Vieles zu erhalten, das ihm England zu entreißen drohte. Ich 
werde, fobald id) dazu im Stande bin, hievon noch beftimmtere Nachrichs 
tenggeben. — Lemgo, den gten Dctob. 1774. €. W.Dobm.”’ 


. Zonden,. An Eflay on Genius by Alexander Gerard D. D. Profef- 
for of Diviniti in Keng’s College, Aberdeen. Printed for W. Straham, 
F. Cadell in the Strand and W. Chrecch at Edinburg. 1774. 8. 5 5. 
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unfundigen Landslente dieſes mühfame Werk unternommen. Er 
würde ſelbiges gewiß um ein sreßes voltommener und gemeinnügr 
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ficher machen, wenn er es bey einer zweyten Auflage mit allen 
= bekannten deutfchen Namen der gebräuchlichern Dflanzem und 
Hänme, follten fie auch nur in-diefer oder jener Provinz üblich 
feyn, bereichern wollte. So iſt zum Bepfpiel vielen Deutſchen 
riodendron unter dem Namen Tulpenbaum, Senecio unter dem 
Namen Kreuzkraut, und Tufilago unter dem Namen Huflattig 
weit bekannter, ald wenn man das erſte Sambacca, das zmente 
Brandfpigen und das legte Noßhuf nennet. Wir merfen noch an, 
dag Herr Planer denen Pflanzen, und Banmen, die ihre lateini: 
ſchen Benennungen von Gelehrten und Reiſenden erhalten, in fei 
ner Ueberſetzung deutſche Endungen geneben hat. So merden 
3. €. Munchhaufia, Batteria, Cliffortia, Fuchfia, Sauvagefia, auf 
deutſch Münchhaufie, Baſterie, Eliffortie, Fuchſie, Sauvageſe ge: 


uennet. 
Leim — 

Lyriſche Blumenleſe. Bey Weidmanns Erben und Reich. 
. 444 ©. ohne Vorrede und Regiſter. Diefes Werk iſt in fünf 
uͤcher abgetheilt; und der Anfang und das Ende eines jeden Bus 
ches mit einer Vignette von Herru Meil geziert. In dem Borbe 
richte erklärt fich der Herr Prof. Ramler zu Berlin uͤber die in 
den meilten Gedichten gemachten Veränderungen. Fehler aufır 
fuchen , heißt es, ift für einen Liebhaber der Dichtkunft nicht die 
angenehmfte Beſchaͤfftigung. Mancher, der diefes Gefchäffte aus 
Ehrgeiz, oder wenn man will ans Freundfchaft für die Schriftifel: 
ter allzulange treibt, wird es fo gewohnt, Fehler an ffen, daß 
er endlich für nichtd mehr Angen-üubrig behält, als für die Fehler. 
Man hat feinen Zeitgenoffen und Freunden gern einem andern 
Dienſt leiften wollen: man bat ihre Werke in der Abficht durchge: 
lefen, um ihre Schönheiten zu entdecken, und — Stuͤcke, 
die uns am fchönften zu ſeyn ſchienen, zur Ehre unſers Landes zu 
ſammeln. Hierbey war es aber um ſo viel noͤthiger, nach unſerm 
Vermoͤgen einige zuruͤckgebliebene Flecken hinwegzunehmen: weil 
die fehlerhaften Stuͤcke nirgends ſichtbarer hervorſtechen, als 
wenn fie neben ſolchen geſehen werden, die frey von dergleichen 
ehlern find. Man hätte diefe Sorge den Verfaffern ſelbſt über: 
ſſen fonnen. Viele derfelben mußten es fehr wohl, dag einigen 
ihrer Stücke noch die legte Feile mangelte. Allein fie harten an: 
dere zum Theil wichtinere Sachen ausjuarbeiten, oder hatten jet 
bürgerliche Berufögefchäffte zu verwalten, fo daß fie die Zeit und 
die Geduld nicht mehr uͤbrig hatte, die dergleichen Ausfeilung 
een, "— Sodann folgt eine Erklärung über die Wahl der in 
dieſer Sammlung, befindlichen Lieder. Sie iſt ald eine Fortſetzung 
ber 1766 in Berlin een Lieder der Deutfchen am 
zuſehen. Diele Lieder erſcheinen hier zum erſtenmale im ae 
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Mehr als ſiebzig Dichter haben am dieſen beyden Sammlungen 
Ancheil, und beyde enthalten ein halbes Tauſend Gedichte. Im 
Ende wuͤnſcht der Herr Herausgeber, dag dieſe Sammlung fo wie 
die Lieder der Dentfchen in Mufif geſetzt werden möchten. Viel⸗ 
leicht, fagt er, wird der vortreffliche Komponilt, der Weißend 
Eomifche Opern und, viele feiner Lieder in Muſik gefegt bat, diefe 
Arbeit uͤber fich nehmen, und entweder alle diefe Stücte mit 
Melodien verſehen, oder diejenigen wählen, die den Gefang am 
liebften annehmen. Unter den zweyhundert und etlichen ſechzig 
Liedern wollen wir einige bekannte herausnehmen, zur Probe wie 
Herr Ramler verändert: | | 
| Das ungetreue Maͤdchen. —* 
ch liebte nur Ismenen, * 
smene liebte mich, . 
or allen andern Schönen 
Perfchloß mein Buſen ſich. 
Noch beg’ ich aleiche Triebe; 
Nur fie flieht mein Geſicht. 
Beweg' ihr Herz, o Liebe, 
Nur straf’ Ismenen nicht! 
Lieb’ 2 nicht unter allen 
Eo ſchwur fie) dich allein: 
So mag mein Reiz verfallen, 
Mein Anblick fchreeklich ſeyn — 
Aus ap Ir Narciffen 
Bergißt fie Schwur und Pflicht. : 
Erinnre fie, Gewiſſen, | 
Nur ſtraf' Jsmenen nicht! s 
Sie fam, mich aufjufuchen, 
Auf meine Flur, und fand 
Mich einfam unter Buchen, 
Und nahm mich * Hand, | 
Und gab mir mit Errötben 2 sta 
Den Nitg, — den Untren bricht. — 
Sedanten, die mich tͤdten. 
Straft nur Ismeuen nicht! 
+ Sie grub imeine Rinde 
Mit eignen Händen ein? 
Wer untreu wird, der finde 
Sein Grab in diefem Hayn. 
Schont, Götter, gr smenen, 
Die ſelbſt ihr Urtheil ſpricht 
m br euch — 
aft nur menen 
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Dorinde. : — 
zwölf Jahr iſt erſt Dorinde: Ihr Blumenfſtrauß bedeckte, 
Be — ich an 8 Kinde Was ſich noch leicht verſteckie: 
Nichts Kindiſches mehr ſehn. Ein Blümchen pries ich ſchoͤn, 
Sie ſpielet mit den Blicken, Das Knöspchen einer Roſe, 
Liebäugelt zum Entzücken: Wie roth war da die Loſe: 
Sie muß es ſchon verſtehn. Sie muß es ſchon verſtehn. 


Juͤngſt drückt ich ihr die Hände, Es gluͤhten ihre Wangen 

Hs 0b ich mas empfände, Bon Scham und von Verlangen, 
Und dürft’ es nicht geftehn. Sie blieb und wollte gehn. 

Sie fchlug die Augen nieder, ch eilte fie zu kuͤſſen; 

Und drückte ſchamhaft wieder: aließ ihr Kuß mich ſchließen: 
Gie muß es fchon verfiehn. Sie muß es fchon verfehn. 

Es find von diefem Werke zwey Auflagen gemacht worden. Eine 


auf holändifches Papier, die 2 Thl. und eine andere auf fehlech: 
tres, die ı Thl. 8 Gr. koſtet. 


Bouillon. 

Lettre de Mr. Pahin de la Blanchene, de Langres, aux Au- 
teurs du journal Encyclop£dique. Diefer Brief befindet fich in 
des fiebenten Bandes erftem Theile, Monat October, diefer periodi: 
ſchen Schrift. Er enthält eine nene Art, die fünftigen Werke ei: 
nes Schriftitelers anzukündigen. H. Pahin fängt fein-Schreiben 
mit folgender Begebenheit an. "Ein Einwohner von St. Demin: 

ue hatte einen Degen, de feit langer Zeit um feine Srepheit nach, 
uchte, deren er fich durch ſeine getreuen Dienfle würdig gemacht 
hatte. Aber eben dadurch war er feinem Herrn allzu nothwendig 
geworden: daher er nichts als DVertröftungen erhielte. Der Ne: 
er dachte alfo auf Mittel; fich toszufaufen. Da er nicht nur die 
m aufgegebenen Arbeiten getreu zu verrichten fortfuhr, fondern 
auch) alle feine übrigen Augenblicke anmwandte, um für fich in den; 
felben etwas zu verdienen, fo brachte er endlich die erforderliche 
Summe zufammen, und erbot fich einen andern Neger an feinen 
ers anzufaufen. Gein Herr wurde gerührt. Geh, fagte er, ich 
abe genug mit der Srepheit meiner Mitgeichöpfe gehandelt, ge: 
niege die deinige; du bringſt mich wieder zu mir felber. Er Eebrt 
ef nad) Frankreich zurück, hat aber. das Unglück, daß er in 
aris allen feinen erworbenen Reichthum in furzer Zeit durch; 
bringt. In diefem Zufiande, two er von jedermann fich verlaffen 
ſah, begiebt er fich wieder nach St. Domingue, aber feine biefi: 
ee alten Freunde erinnern fich feiner: eben wenig, als die in 
ranfreih; Er führe alſo das Finmmerlihfegeben. Indeffen hatte 
ein Neger einen Gafthof-errichter und fich Dich Fein Fleiß ein 
anſehnliches Vermögen gefainmele. Er. erfährt die Unglücklichen 
— m, Umſtaͤude 
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Umſtaͤnde feines alten ‚ eilt zu ihm und ſtellt ihm eine Ver: 
ſicherung anf eine jährliche Leibrente von 1500 Livres zu, womit er 
noch bis diefe Stunde richtig einhält, ohnerachter fein Herr fich 
wieder in Paris befindet. Der Neger, fagt H. Pahin, heißt Louis 
Desroönleany, ich babe ihn auf dem Kap gefehen, mo er noch ſei⸗ 
nen Gafthof hat. Diefe wahre Geichichte, die des Grabftichels eis 
ned geſchickten Kuͤnſtlers fo wuͤrdig iſt, mird den Anhalt eines 
Kupferftiches in dem Werfe machen, melches ich nächitens herands 
geben und davon ich einen Begriff mittheilen will. Es ift ein Uns 
zug aus dem Tagebuche meiner Reifen, in Briefen, unter dem Ti: 
tel: Hiftoire d’un jeune homme, ‘pour fervir ä l’&cole des Pe- 
res &Meres. Diefe Gerchichte ift nur ein Theil eines Werkes, mo: 
mit ich befchäfftiget bin, und das den Titel führen wird: Syftäme 
general & complet d’Education. Diefes fo wichtige Stuͤck für 
die Religion, die Politik und die Gitten ſoll ſowohl nach feinen ver: 
fehiedenen Gefichtspunften als auch mit aller Umftändlichkeit, des 
ren es fähig ift, betrachtet werden, es mag das Phyſiſche oder 
Moralifche oder felbit das Hiſtoriſche betreffen, welches lestere man 
bey den Alten wie bey den Neuern aufinchen wird —. Ich bin mil: 
lens noch ein anderes Werf herauszugeben, das den Titel hat: 
Eflais hiftörigues für Andomatuntum & le pays des Lingons & 
für la Ville de Langres & Ie pays Iangrois. Aber da ich hichu 
die gelehrte Beyhuͤlfe von mehr ald einer Art norhig babe, fo wers 
de * meine Abfichten, bey letzterem Werke weitläuftiger vor Au: 
gen legen. 


Londen. —— 


Das Lehrgebaͤude von den Erdbeben iſt noch nicht aufgeführt. 
Mir werden auch zur Erklärung derfeiben nicht cher gefangen, als 
big die Gefchichte der Natur einen hinreichenden Vorrath von dies 
fen fo fürchterlichen Erfebeinungen geſammelt, hat. Hier it ein 
Beytrag dazu, den uns Amerika liefert, und der eine umftändliche 
Beſchreibung des klaͤglichen Schickſals enthält, welches Guatimala 
und die umliegende Gegend betroffen hat. Gnatimala war noch 
vor ſechs Monaten die Hauptfladt einer der größten PBrovimen 
dieſes Namens in Nenfpanien. Gie wurde in den Jahren 1524 
und 1525 von Peter Alvarado, einem Gefährten des befannten 
Eortes, erbauet. Cie lag unter dem vierzehenten Grade dreufig 

inuten nordlicher Breite, in einem beynahe drey Etunden weiten 
Thale zwifchen zween ziemlich hoben Bergen. Don dem füdlichen 
ergoffen ſich Aafferfälle und Quellen ; welche den an der Anhöhe 
erbaneten Dörfern eine anmuthige Kuͤhlung verfchafften, und die 
umliegende Gegend zu einem immergrünenden Garten machten, 
Der nie ohne Blumen, Bläthen und Früchte war. Der Aublick 
des nördlichen Berges hingegen erweckte Grauen; hier erfchien nie 
——— Aaaaa 3 weder 
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weder Gras noch Laub. Man ſah nichts als 





den Hölen der Erde geſchmolzenen M 


theilet hatte. Die Luft war gefund und der Dimme 
get. Wildpret und Stügelmerf fanden ſich bier in: 
beyde waren von dem vortrefflichiten Geſchmacke. Di 
nirgends beffereg Getreyde hervor. Das Vieer lieferte all il 
ben die ſchmackhafteſten Fiſche. Das Rindvieh hatte ſich fo ſehr vers 
mehre, Daß man die wilden Ochſen in den Gebirgen ‚m 
damit ihre große Anzahl dem Landbau nicht nachtheilig wiirde, 
Diefe gefeguete Rage von Guatimala und die mäßige Entfernung 
von Merifo und Guadalogora machten, dag man Diefe Stade 
um Sig einer Audienz wählte, Die ihre Gerichtsbarkeit dreyhuu 
dert Meilen genen Süden, hundert gegen ren La 6, 
Morgen und zwölf gegen Abend nach dem Südmeere zu eritre 
Der Vorzug, den fie hiedurch erlangte, mar Urfache , fie * 


nische Familien in derſelben wohnten, die fir die reicheften Leute 
in ganz Amerika gehalten wurden. Doc nicht nur Die F 2 
£eit machte Guatimala den Spaniern fehägbar. Sie fauden vor⸗ 
nebmtlich ihren Vortheil in dem Handel mit Indigo, den fie dar⸗ 
aug zogen, und der allen andern in Amerika an Güte A 


; bie 
fibrigen Arbeiter waren Indianer, welche die Syranten Bir fi 


Surron, eines in das andere gerechnet, für dreyhundert ad 
zwanzig Piaſter iu Kadir verkauft wurde. : Alle dieſe Herrlichkeit 
if uun. auf einmal verfchwunden. Guatimala felber iſt nicht mehr. 
Den dritten Junius diefes Jahres gegen fünf Ubr * 
peripürte man in einem. indiauiſchen Dorfe, ſechs Meilen 
Guatimala und nahe an den Küften der Südfee, juerfk einige 
singe Stöße eined Erdbebens, die aber Damals feine andern 5 
Die Stoße dauerten jedoch bis Abends um fünf ihr fort gi fich 
ein unanihörliches Donnern und Bligen mit dem heftigiten 

in diefer Gegend gar nicht gemöhnlichen Regen in diefelben wiſchte 
Ein wütender Sturm erhob die See fü hoch, daß fie aus de 





über die Mier drang. Die Erfhütterungen der Erde wurden 
tiaer, Die Häufer diefed unglüskieligen Dorfes ffürzten ein, di 
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nthen der See riffen die Trümmer mit fich fort, nnd in kurzer 
Zeit war fein Merkmal mehr davon zu fehen. Der arößte Theil 
Einwohner war bey dem erfien Ausbruche der drohenden Ger 
fahr gegen Guatimala zu 55 — Sie ſuchten aber vergebens 
Ha ihre Zuflucht. Das Elend diefer Stadt war großer, ald das; 
nige, dem fie entgangen waren. Die zween berühmten Berge, 
nahe bey diefem Orte, hatten laͤngſtens angefangen ihre febvesflichen 
Yusbrüche mit den Donnern und Blitzen, mit den Erbitoßen, mit 
dem Toben des Meeres zu vereinigen. Aus dem einen ergoſſen 
ch Ströme von Feuer, und von dem andern fürzten Waſſerflu⸗ 
„und beyde führten über die geänaftigten Einwohner ves nn? 
ligen Thales eine neue Art von Verderben und Tod. Die: 
Kampf der Natur und ihrer Elemente gerieth endlich Abends 
um acht Uhr in feine ganze fürchterliche Stärke und danerte bis im 
Die Nacht des fiebenten Tages, in welcher Zeit das Nniverfitätd- 
RR die Gerichtögebände, die Karhedralfirche nebft den audern 
irchen und allen öffentlichen Gebäuden theils durch die wieder⸗ 
holten Stöße des Erdbodeus, theils durch die-Fenerjtröme und 
Steinmaſſen aus dem Berge „ theils durch die Gewalt des Fluſſes, 
der aus feinen Ufern getreten war, und alles mit fich u 
nach ımd nach'einffürgten. An verſchie denen Orten hatte ſich au 
die Erde geöfnet und eine migeheuere Kluft viele der Häuſer mit 
ihren Einwohnern verſchlungen, fo Daß auch der Platz, worauf fie 
geſtanden, nieht mehr zu erkennen war... Den fiebenten Tag, um 
gehen. Uhr in der Nacht, wurde das Toben der Berge noch heftigen, 
die Erde verdoppelte ihre Große mit größerer Gewalt, und Doms 
ner und Blig-bielten beſtaͤndig an. Hier näherte fich ‚endlich der 
fehrestlichfte der Augenblicke, da die game Stadt Guatimala in 
einen geöfnerem Abgrund aufgenommen und von demſelben ver⸗ 
ſchlungen wurde. Eine mir brenmendem Schwefel vermifchte Erde 
wälite fich darüber bin, und entzog fie auf ewig dem Gefichte der 
Menfchen. Um Mittag des folgenden Tages wurde der Himmel 
wieder heiter und die Erde ruhig: aber die ganze Gegend war 
verändert -und nicht mehr kenutbar. Keine Spur mar von deu 
tadt mehr zu fehen : der fenerfpeyende Berg war geborften, und 
die, Felfen hingen mir ihrer Spitze zur Erde, der Fluß hatte das 
Land bedegfet und bildete, nur ſtehende Seen bittern. Wallerd; 
Eteinmaffen und Lava lagen da, wo fonft Bäume und Pflanzen 
eftanden hatten, und die fchönfte der Gegenden,-idie man das 
aradies von Amerika genannt batte, war in die traurigfie Wuͤ⸗ 
ep verwandelt. Die Anzahl der Verungluͤckten Fann nicht mis 
jemigheit angegeben werden. Der Praſident von der Audienz, 
der Bischof und etwa huudert und fiebanzig andere Perfonen har 
ben Mittel gefunden fich nach Trinidad oder Sonfonata, drepßig 
Dielen von Guatimala, an retten. Gegen zweyhundert Einwoh⸗ 
vr 1277 hut ner, 


ner, die auf eine andere Art dem Schickſale ihrer Mirbrüder ent 
gangen ſind, haben ſich nach und nach wieder eingefunden. 
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Kurze Nachrichten. * 

Yaris, Apollonii Sophiſtae Lexicon graecum Tiiadig ee Odyflez, 
oder N riedhifches Wörterbudy über die a. und Ddpffea; ein Wert des 
Sophiten Apollonius, zum erſten male nad) einer in der Bibliothef von 
St. Germain des Pres herausgegeben, von einer Menge Fehler gereins 
get, und in das Lateiniiche mit fortlaufenden Anmerfungen. übe von 
Kan Panſe einen 2b * föni Ente der Auf: 

iften und en Wiſſenſchaften. Dieſem Werke fund ver⸗ 
——— vorläufige Abhandfungen, eine Anzeige der Schri 1: uno der 
u 


homerifben Ausdrüde, und neun Kupfertafeln, worauf das 
die Abkürzungen der Urfunde nebit einer Probe von der Sri feib vor- 
eftellet werden. Hiezu kommen nod) die Fragmente des 
hilemon, die noch nie gedrudt gemefen. und eine griedniche Ueberienung 
in ungebundener Rede des dritten Buches der Ilias, welche aus zws 
Handſchriften der koͤniglichen Bibliothek genommen worden, mit kurzen 
Anmerkungen und den verfdyiedenen Lesarten, ſowohl zu ‚diefer Weberfe: 
ung, als auch zu dem Tert des Homers felber. 23. in 4 Paris, bey 
— 1773. Preis in 4. 3 Livr. in klein Folio 42 Livr. und im groß 50 
lio 60 Livr. 1 
Epitre A Henry IV. fur l’avenement de Louis KVI. par Mr. de Vol- 
taire, avec un Avisau Lecteur. Ob fon diefem Stüde der Name Vol 
taire vorgefeget ift, fo braucht man doc) Feine genaue Befannt- 
(daft mit dieſem Dichter zu haben, um zu fühlen, daß weder die Erinne 
rung an den Leſer noch das abgebrodyene Stüd des Briefes oo 
rich IV. aus der $eder deſſelben ‚gefloffen feyn: wo man nicht 
will, daß das Alter jeine Schreibart auf.einmal unfenntbar gemadzt habe, 
Sonden. Horti malabarici pars prima, de varii generis arboribus 
et fruftibus filiquofis; latinis, malabaricis, ‚arabicis; Brachmanum cara- 
&eribus nominibusque exprefis, adjecta forum, fruftuum, feminumque 
vera delineatione, colorum viriumque accurara defcriprione, adornata 
er nobiliffimum ac generofifimum D.D. Henricum van Rhede tor Draa- 
KeBein, Toparcham in Mydrecht, quondam malabarici Regni Guber- 
natorem, Supremi Confeflus a Indos Belgas Senatorem extraordina- 
rium, nunc vero equeftris ‘ordinis nomine illuftribus ac tentibus 
provinciae Ukrajedtinae proceribus adfcriptum et Theodorum on ab 
Almeloveen M. D. Notis auxit et commentariis illuftravit Johannes Com- 
melinus. Nunc primum Claffium, Generum et Specierum charactere- 
linnaeanos, Synonyma 'Autorum, atque Obfervariones addidir er Indice 
Linnaeano adauxit Johannes Hill, M. D. Academiae imperialis Naturae 
Curioforum Diofcorides quartus. 4. ı l. ıf. Bell. 1774. 


nichaft, worinn ihn der Kan der taten hielt, der 
—— in ſeinem —F Jahre an a Er Er * 


jien, die er auf ruſſiſch kayſerl. Befehl zur Erweiterung der Natur te 
und Kräuterfunde that, und auf welcher er von gedadhtem Kam dem 
Berge Raukafus vor einem halben Jahre gefangen genommen wurde. Die 
Bemühungen des ruſſiſchen Hofes um feine Befrepung famen zu fpät. 
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gelehrte Zeitungen: 
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Göttingen. 


er Buͤchernachdruck nad aͤchten Grundſaͤtzen des Rechts 

geprüft von Johann Stephan Pritter, Fonigl. großs 

rittanniſchen, churfürgl. braunſchweig⸗- lüneburgis 

fchen geheimen Juſtizrath und ordentlichen Lehrer des 

Staatsrechts zu Goͤttingen. 1774. ı Alpb. im Derlag der 
Wittwe Dandenhod. (18 Gr.) ’ D 





I. Die trattnerifchen, buchenröderis 
fchen und bechtelifchen Nachdrücke haben feit einigen Jahren unter 
den Buchhändfern große Bewegungen gemacht. Diefe allgemeine 
Zerrüttung, welche der deutfche Buchhandel und die Litteratur von 
einer ſo uneingeichrändten Nachdrucksfreyheit zu befahren hat, 
erregt die Aufmerffamfeit des patriotifch denfenden Publikums, 
Ein Gegenftand von fo wichtigen Folgen verdient alfo eine umſtaͤnd⸗ 
liche Unterfuchung.” Der Herr geheime Juſtizrath Pürter nahm 
daher die Beranlaffung zu gegenwärtiger Abhandlung, welche im 
wey Theilen die hiſtoriſchen und juriftifchen Kenntniffe, die zu 

utſcheidung diefer merkwürdigen Streitigkeit erfodert werden, 
enthalten, und ihre Anwendung zeigen. Im erſten Cheile wird 
pon dem Buͤchernachdrucke, wie derfelbe nach der Natur der 
Sache und in Abfiht auf ganz Kuropa anaufeben ift, und 
im zweyten Theile vom Büdernahdrude, wie derjelbe inz 
fonderbeit in Anfebung des deutihen Buchhandels und nad 
der deutſchen Reihsverfaffung anzufehen ift, gehandelt. Der 
H. Verf. zeigt im erften Abichniste des eriten Theild die allgemeis 
nen Quellen, woraus die hier nothigen Rechisſaͤtze herzuleiten 
find. Da in Anfehung der Buchdruckerey und des Buchhandels 
die meiften enropäifchen Nationen in beftändigem Verkehr unter 
einauder ſtehen, und nicht nur in fo fern, als hauptfächlich wegen 
des wichtigen Einfluffes, der davon ſowohl auf die Religion und - 
Sitten, als auf die Gelehrfamfeit zu beyder großem Vortheile oder 
Machtheile zu gewarten if, das größte wechfelfeitige Jutereſſe has 
ben, diefed große Werk weder in Verfall noch in Mißbrauch ge 
rathen zu laſſen; fo ift die Frage vom Büchernachdrude eine Fra 
ge, die ganz Europa intereffirt, um zu wiſſen, ob e8 überhaupt 
Hecht oder Unrecht, ob es für das Publifum gemeinnügig oder 
fhädlich ep, Daß einer des andern Bücher, es fep von eben deu 
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Nation, oder von einer andern, nachdrucfe? Um alles dieſes rich⸗ 
tig zu beſtimmen, find die Grundbegriffe von det Buchdwuckerey, 
vom Buchhandel und vom Bücherverlase, wie auch Don? Nah: 
drucke und von Bücherprivilegien, ald worauf hier die Natur der 
Sache berubet, genauer zu entwickeln... Es wird bieranf dieſes 
hiſtoriſch uud nach der Natur der Sache betrachter (zmentes 
Hauptſtuͤck ©. 6. F.) und der Nutzen der Buchdruckerey gezeiget. 
Unter den hier vorfommenden wichtigen Nachrichten und AUnefdo: 
ten führen wir nur folgende zum Benfpiele an. S. 8. Wenn ehe: 
dem ein Dlato für drey Bücher des Pythagoras 100 Minas (nad 
unſerm Gelde 1200 big 1500 Thl.) und Ariſtoteles für die Werke 
des Speuſippus drey Talente (2000 bid 2250 Thl) bejahlen ⸗ 
te, wenn noch im eilften Jahrhunderte eine Gräfin von Anjou 
eine Poſtille 200 Schafe, 5 Malter Waizen und eben fo viel Reis 
und Hirie gab, wenn noch im funfzehnten Jahrhuuderte der Livius 
fo theuer verfauft wurde, daß man ein ganzes Guth kaufen Fonnte, 
was aehörte da für ein Vermögen da, nur einen folchen Bor; 
rath von Büchern zu haben, als jet etiva der geringite Dorfprie: 
fter, oder der gemeinfte Advofat oder Notarins nur haben mag? 
So aroß alio der Nuten iſt, welcher der gelehrten Welt durch 
die Erfindung der Buchdruckerey zugewachſen, fo — 
iſt hingegen der Nachdruck rechtmäßig verlegter Bücher, * 29 
weil die Gefahr eines jeden Verlegers ganz unüberfehlich ver 
größert, $ 30—32 der Verlag gelehrter Werfe gehemmt, und die 
verbeiferten Ausgaben derfelben zurückgehalten, die neuen Ans; 
se aber tibereilt werden $. 33—37. Nur in dem Falle HF der 
achdruck unfchädlich, wenn er dem Verleger nicht zum Abbruch 
gereichet, wie 3. B. wenn ein engliſches Buch in Deurfchland, oder 
ein deusfches in England, oder überhaupt von entfernten Natio 
nen, die in feinem Bücherverfehr mit einander ſtehen, machae 
druckt werden $. 39. Der H. Verf. zeigt hierauf die Unrech 
Feit des Nachdrucks, der zum Nachtheil eines rechtmäßigen 
legers geſchieht, nach allgemeinen —— (Drittes Hanptik. 
©. 40— 91) Geiner Moralität nach beruht der Nachdruck meilt 
auf Gewinnſucht und Neid, $. 67. und daher ift er, theol 7% 
trachtet, nicht nur ein Diebſtahl, $. 68. fondern er ift dieſes and 
im juriſtiſchen Berftande, nach analogifchen Nechtögründen, $ 2 
ja in manchen Fällen, z. B. wenn der Nachdrucker feinen Nach: 
druck für den Driainaldruck ausgiebt, dabey des Verlegers Na: 
men und Unterfcheidungszeichen gebraucht, iſt er fogar ein falfırm, 
6.63. Dom $. 71 — 82 werden die Fälle beftimmt, in welchen der 
Nachdruck erlanbt iſt, oder nicht. Ir den unerlaubten Fällen ges 
hoͤrt auch, wenn ein Schriftiteller fein eigener Verleger üf, wo 
billig fein Nachdruck gilt, wenn gleich bierüber die Buchhändfer 
eiferfüchtig find, $: 75 0.76, Der H. Verf. kommt hierauf anf 
die 
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die Buͤcherprivilegien, die auch bey eigenthuͤmlichen Verlagsbuͤ⸗ 
chern nicht ungewöhnlich find, was es damit für eine Bewandniß 
babe, und was nach der Praxis von Europa vom Büchernachdrus 
cke zu halten fen? (Diertes Hauptſt. S. 92— 118.) Ueber eigens 
thuͤmliche Verlagsbuͤcher ift gar Fein Brivilegium u thig, ſonderu 
es wird nur geſucht, um ſicherer und geſchwinder Huͤlfe wider den 
Nachdruck zu erhalten, daher auch derſelbe ohne Privilegium uns 
rechtmäßig iſt, $.98— 100. Die Schriften und rechtlichen Ber 
denfen, welche den Nachdruck der unprivileairten Buͤcher vertbeis 
digen, beziehen fich im vorigen Falle auf die IBorte desL. un. C. 
de thefauris, ut fuperfluum fit hoc precibus poftulare, quod 
jam lege permiflum cft. Diefer Irrthum mwird $. 101 f. miders 
eat, weil einem jeden unverwehrt iſt, fein ibm zuſtehendes Recht 
noch mehr zu befefligen, welches auch der Endzweck von den in 
andern Fällen geiuchten obrigfeitlichen Beſtaͤtigungen, Verzichten 
u. d. 9. iſt. Mach der bisherigen Praris von Europa iſt es Klar, 
daß die meiften Etaaten Feine unbefchränfte Freyheit nachzudru⸗ 
cken billigen, $. 106. Der Nachdruck engliſcher und Franzöfiicher 
Bücher aber it um deswillen unfchädlicher,, weil folche mehren; 
theils auf Subfeription gedruckt, oder doch damit auswärts Fein 
fonderliher Verkehr aetrieben wird, $. 107—110. Die übermie: 
genden Stimmen der bewährteften diechtögelehrten und anderer 
Schriftſteller find für die Unrechtmaͤßigkeit des Buͤchernachdrucks. 
(Fuͤnftes Hauptft.S.118—135.) Der berühmte Kanzler Ludewig 
iſt zwar in reliquiis manufcriptorum $. 42. ©. 132 für den Nachs 
druck, derfelbe wird auch in’einem rechtlichen Bedenken der Juris 
ftenfafultät zu Jena (vom Nov. 1722, das in Erfurt 1726in 8. bes 
ſonders gedruckt ift,) ingleichen durch drey andere, die zu Giefen 
(unter dem o Dec. 1722), Helmftädt (unter dem 23 März 1723) 
nnd Erfurt (unter dem 17 Aug. 1723) verfaßt worden, nn: 
er hat auch an dem Herrn geheimen Tribunalsrath Behmer und 
einem ungenannten ganz neuen Gchriftfieller gm gefchickte Vers 
theidiger gefunden, $. 123. Altein fchon D. Luther (in der Vor⸗ 
‚rede zu feinen Epilteln und Evangelien 1525) har darwider geeis 
fert, und die meilten berühmten Nechtögelehrten des fiebenzehnten 
Jahrhunderts, ein Böhmer, Gundling, Werner und die SJuriften: 
fakultaͤt zu Leipzig, F. 429 und 130 nebſt andern neuern Schrifts 
ſtellern, wozu noch der neue englische Schriftwechfel kommt, ba: 
ben fich darwider erklärt, $.131 — 132. Im zwepten Theile wird 
zuförderft von dem, mas der deutiche Buchhandel und Bücher: 
verlag befonderes und eigenes hat, gehandelt, verftes Hauptſtuͤck 
136—150). Diefes befteht vorzüglich darin, daß auf der Oſter⸗ 
und Herbſtmeſſe ein allgemeiner Bücherverfehr iſt, da in andern 
Ländern nur ein jeder mit feinem Verlage von Haus aus handelt. 
Die Gelehrten Haben den Vortheil davon, daß fie in jedem Buch: 
' Bbbbb 2 laden 


2 


ws ———— 


laden die meiften Bücher finden, und eines jeden Gelehrten Ware 
‚bald befannt werden; der Buchhändler hingegen kaun dadurch 
fein Sortiment eber zu Gelde machen. Es find in Deutſchland ver: 
häftnigmäßig mebr Buchläden und Druckereyen, als anıranderen 
Drten; es erfcheinen mehrere neue Schriften, und es wird alfd 
auch mehr in den Wiffenichaften geleifter. Alles dieſes mürde 
Noth leiden, und die daher entfpringenden Nahrungs; e verdor: 
ren, wenn die bieherige Einrichtung geftort werden follte. Da: 
ber bat Deutfchland Urfache wider den Nachdruck gemeine Sache 
zu machen, und bis bieher hat auch zum Glücke die Freyheit des 
Nachdrucks nicht die Oberhand gewinnen fonnen‘ Der D. Berf. 
ji £ hierauf die Unrechtmaͤßigkeit des Nachdrucks nad) den 

** Umſtaͤnden des deutſchen Buchhandels und Bü— 
cherverlaas (weytes Hauptſt. 15r— 164). Was oben von der ſtill⸗ 
fehweigenden Bedingung gefagt worden, unter welcher ein jeder 
Buchhändler feine Berlagsbücher m Handel bringt, diefes tri 
vorzüglich bey dem deutfchen Bücherverfehr auf der Leipziger 

ein. Unter dem Verkaufe der Verlagsbuͤcher it niemals das Der: 
lagsrecht mir begriffen. Wenn daher gleich weder Privilegien 
‘ noch Gefete vorhanden find, fo kann dennoch derfelbe von feinem 
Keichsitande, felbit wider Verleger in anderer Reichsſtaͤnde Ge 
biete, auf feine Weiſe aebilliot werden: fonderm jede Obrigkeit 
muß fich des durch den Nachdruck verkürzten Berlegerd annehmen. 
Den Befchlug macht endlich die Unterſuchung: Was es nad der 
deutſchen Praxis fowohl mit den landesherrlichen, als kay⸗ 
ferlihen und churſachſiſchen Bücherprioilegien für eine de 
wandtnif babe? (drittes Hauptft. 164—187). Die —— Er⸗ 
findung und Anlegung der Buchdruckereyen ſowohl, als auch aus⸗ 
druͤckliche Reichsgeſetze weiſen ed aus, daß ſelbige Fein Regal fey, 
ſondern ein jeder Reichsſtand kann daruͤber Geſetze und Pri 

ien ertheilen. Ja es haben ſo gar einige mittelbare Staͤdte die⸗ 
es Recht hergebracht, wie z. B. Stralſund, Magdeburg x- Der 
kayſerlichen Gewalt bleibe indeſſen die hoͤchſte Aufſicht über das 
Buͤcherweſen in Deutſchlaud, wenn ein Reichsſtand über die zum 
Vo ſchein Eommenden —Ji Schriften ſich ſaͤumig finden 
ließe, und in ſo fern laͤßt ſich noch ein kayſerliches Buͤcherregal 
denken, $. 168. Daher Eonnen auch Eayferliche Privilegien erthei⸗ 
fet werden, $. 169. Zu deffen — iſt ehedem ein eigner 
Buͤcherſuperintendent geweſen. Dieſe Stelle bekleidete zuerſt Ja: 
kob Oeßler, beyder Rechte Doktor zu Straßburg. Hierauf erhielt 
erſtlich die Stadt Frankfurt die Aufſicht über dad Bücherweſen, 
bis endlich eine ganz beſondere ae unter Kapfer Ru— 
dolph II. die mit 1600 angefangene Bücherfommiffion in Gang 
brachte, $. 170—172, welche noch zulvgt im Jahre 1746 neue Bor: 
fehriften erhalten bat, $. 174. Diefe bat nun, was den Dunban: 

. de 
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def auf der Meffe anbetrift, ſowohl als die Fayferlichen Privile⸗ 

ien in Anfehung der frankfurter Meſſe ihre vollige Kraft. Zu 

eipzig iſt aber Feine kayſerliche, fondern eine. churfächliftbe Buͤ⸗ 
eberfommiflion, welcher ihre eigenen Vorfchriften und Gelege von 
7665 1 und 1686, und befonders wegen des Nachdrucks das neuers 
liche Mandat vom ı8ten Decembr. 1773 ertheilt worden find. 
Mermöge derfelben hat fein Nachdruck eines privilegirten oder auch 
unprivilenirtem Buches, wenn folches nur bey der Kommiſſion eins 

ezeichnet iſt, fich der leipziger Meßirepheit zu erfreuen, $. 178. 

bwohl in Ruͤckſicht auf die Meſſen fein Fapierliches Privilegium 
zu einem Monopolium berechtiget, noch die natürliche Frepheit 
des Druckes wehren kann, fo find doch alle Nachdrüste, auch ohne 
Fayferliche Privilegien, und felbft unter erfchlichenen Privilegien, 
unrechtmäßig. Die fapferlichen Bücherprivilegien find feit 1740 
nicht mehr auf die öfterreichifchen Erblande gerichtet, welches der 


“ Herr von Trattner durch eine offenbare Mißdeutung dahin zu bes 


nutzen ſuchte, dag er fich berechtigt hielt, auch eigenthümliche Ver⸗ 
lagsbücher anderer Verleger ohne Unterfchied nachzudrucken, und 
fo gar auf der leipgiger Mefle zu debitiren. Dadurch, daß alle 
mit der Buchdruckerey in Verbindung ftehende Fabriken und Werk⸗ 

ärte, Schriftgießereyen, Papiermühlen, Rupferdruckereven u.d. E 
hm zugetban find, würde der either heimlich getriebene Nachs 
druck recht ind Große geben, und dadurch der Wohlſtaud der 
deutſchen Pitteratur gänzlich untergraben werden. Der H. Verf, 
fchliegt mit den Worten: "Doch hoffentlich wird der Herr von 
Tratiner fich von ſelbſt noch befinnen, dag Nachdruͤcke eigenthuͤm⸗ 
licher Verlagsbuͤcher, fie mogen_privilegirt ſeyn, oder nicht, ims 
mer ungerecht find; daß fie in feinen Händen doppelt ungerecht 
find, da gegen feine Nachdrüce nicht einmal Sicherheit durch Pris 
pitegien zu erhalten iſt; daß aber auch Nechtichaffenheit und See⸗ 
en damit nicht befteben Fan; und dag am Ende, wenn Buchs 
— und Litteratur erſt einmal in Deutſchland überhanp: zu fal⸗ 
len anfingen, beydes-doch auch in den ofterreichischen Erblanden 
zur weitern Aufnahme, die doch feine Beſtimmung und Abfiche 
it zu ſeyn fcheint, wenig Hoffnung haben würde. 


Lüneburg- 


D. Johann Zeinrich Lange, Stadtphyfifus zu Lines 
burg, der R. R. 3.0. VI. Wiirglied, wie auch der medicin. 
Sakulsit zu Kiel — 2c. Arzt fur alle Menſchen, ein 
medicinifches Handbuch. Bey Joh. Friedr. Wilh. Lenke. Auf 
372 ©. in 8. ohne die Vorrede und volfländiges Regiſter. 1774. 
(16 6r.) Seit zwanzig Jahren hat der H. Verf. feines Amtes we; 
en Gelegenheit gehabt, die Lebensart, die Koft, die Ausſchwei⸗ 
ngen, bie Kranfheiten und = — des gemeinen Mans 
3 n 
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nes anf das genaueſte Fennen zu lernen. Er war daher bedacht 
durch dad, was er beobachtet hatte, allgemeinen Nugen zu fliften, 
und fein Arzt für alle Menfchen ſoll das Werkzeug darzu ſeyn. 
Mur die gewoͤhnlichſten Krankheiten unter dem größten Haufen der 
Renfchen kommen hier vor, bie in vier und dreyßig Kapiteln nach 
der Meinung des Verf. auf das deutlichſte und faßlichſte abge: 
handelt werden. Und unfern Lefern wollen mir nur furz anzeigen, 
melche fie finden werden. Es find Falte, higige, faule und bös- 
artige Fieber. Bruſtentzuͤndung und Seitenffih. Entzündung ded 
Halies und die Bräune. Die Roſe. Brandfehäden uud Stiche 
vergifteter Thiere. Das Erfrieren und Froſt der Glieder. Die 
Ansfchläge der Haut uͤberhaupt und Die Kraͤtze. Der Schuupfen, 
und der Ausſchlag des Mundes und der Naſe. Blutſchwaͤren, oder 
die fogenannten Viehbeulen. Schwaͤmme, Voß oder Faſch der 
Prülte. Entzündung der Augen und der Geburtstheile, eine den 
iederfachfen eigene Krankheit, und der H. Verf. —— die vie⸗ 
fen Pickunge und Stinte, welche man in dieſem Lande bis zum 
Ekel fait das garıje Jade hindurch iffet, wären vermuthlich die 
wahren Urfachen dieſes Uebeld. Ferner die Ruhr. Die Gallen 
franfheit. Die verfchiedenen Arten der Kolif. Die Mutterplage 
Die Unordnungen der monatlichen Reinigung und der weiße Flug. 
Die verfehiedenen Zufälle, welche fich bey und nach der Schwan; 
gerichaft einftellen. Die gemöhnlichiten Krankheiten der Kinder, 
dis auf die mannbaren Jahre. Die Poren und Maſern. Fleck— 
fieber und Friefel. Die fchleichenden, heftifchen oder ausgehremden 
Fieber. Blutſpeyen und Naſenbluten. Verſchiedene Arten der 
Kopffchmerzen. Das Herzgeſpann, oder dad Anwachſen der Nieder: 
fachfen. Merichiedene Arten des Huftens. Schwindel und Schlas. 
Die Engbrüffigfeit, oder der fo genannte Dampf der Niederſa 
je, Die krampfhaften Zuckungen, oder das fogenannte Schirfen, 
und der Kammer. Fluͤſſe und Gicht. Gelbe: md Schwarzeſucht, 
und endlich die Zahnfchmerzen. Nach den meilten kurz daurenden 
Krankheiten hat der Derf. eine Tabelle von den guten und böfen 
Zeichen gegen einander beygefügt. Halliſches Bezoarpulver, Po, 
Inchreftpiilen u. d. g. mehr werden öfters fehr angepriefen. Den 
Wafferfenchel verordiiet der Verf. bey den mehreften Krankheiten, 
durch feine Erfahrung berechtigt, und verfpricht bald eine vollſtaͤn⸗ 
digere Ausgabe feiner Abhandlung von diefer Pflanze und deren 
Heilkräften zu liefern, — 
| | Leipzig. | ge 
or Sommiſſion bey Adam Friedrich Böhme find daſelb 
der iu haben: Sechzehn Oden aus dem Horaz. LXVII. ar 
a mollen ein Stück abfchreiben, und das Driginal daneben 
etzen: u 2.2 Zee Erz 
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Die — — Ad Mecoenatem. 
Auf ungewohnter dichte efichlter Non ufitata nec tenui ferar 


hmwing Penna biformis per liquidum aethera 
Erheb’ ic — — Saͤnger Vates: neque in terris morabor 
Sin durch den reinen Aether, weile Longius: invidiaque major 
fänger nun nicht an der Erd’, ent- | 
feige | 
Zu hoch dem Neide, über die Städt’ Urbes relinquam. Non ezo pauperu:n 


mauf / ur 
Ich, armer deltern Sobn „pen du Sanguis parentum, — quem 
eund, Maͤcen 
Zu nennen pflegeſt, verde nimmer Dile&te, Mecoenas, obibo, 
©Sterben, vom Blu har: Styr uns Nec Stygia cohibebor unda. 
oyen. 


Sa, ſchon bedecken Se von uns Jam jam refidunt cruribus aſperae 
en her Pelles: et album mutor in alitem 
.g, id 5 
Mid; ſchon werd — er Superna: nafcunturque leues 


3 einen weißen Vogel, kleidet Per digicos humerosque plumae. 
inger und Summer ne Gedern 
e. 


Schon überflieg’ m —— an Di: Jam Daedaleo oeyor Icaro 
Die Ufer von dem feufjenden Bob Vifam gementis littora Bospori, 

| porus Syrtesque Getulas canorus 

Und die Getuler 8 ald ein Ales Hyperboreosque campos. 
Singender Vogel die Mitternächtler. 


Schon kennt der Kolcher, Dacier, der Me Colchus; et qui diffimulat metum 
Mor Marfern Geimliche, — hin Marſae cohortis Dacus, et ultimi 
wohnende Noſcent Geloni: me peritus 


Geloner mich und der erfahrne Difcer I Rhodani 
Spanier, fennt mid, der Rhoͤne Trin⸗ Nicet ber, Rhodanique potor 
er. 


gern ſey vom leeren Grabe das Tod» Abfint inani funere naeniae 
DasTrauerweinen,fchluchzende Klage Luctusque turpes er querimoniae. 

eſchrey! Compeſce clamorem, ac ſepulchri 
Mitte ſupervacuos honores. 


4 


Halt mit dem Jammer ein und mühe 
Weiter umfon dic, nun nicht deyin 
rabe. 


Leipzig. 

Einige paradoxe Säge findet man in John Armftrongs, fö; 
niglich englifchen Seldarztes, Abbandlungen uͤber verfdpedene 
Gegenſtande der Arzneywiffenichaft. Aus dem Engl. 1774. auf 
vier Bogen in 8- im fchwickertichen Verlage. Die Aufichriften find 
folgende. . Bon den Theorien in der Arzueywiſſenſchaft. Von den 
Werkzeugen der Arzneylunſt. Don Fiebern. Von einigen —— 

witteln 








Aftronomie Doubrs: or an Enquiry into ıhe Narure of that fupply 
of Light and Heat, which the fupenior Planers may be — te 


a and Sold by Johnfon in Londen. 1774. 


Die Buchhandlung von Orel, Geßner, Füeßlin mb Compannie 
zu Zürich fündigr eine neue Ausgabe der deut ſchen —— von 
S Schauſpielen in 12 Banden an. — — 


| er die Durch deutſchen 
nem andern überlaße, fo iſt dieſes 3. Prof. E zu Braunſchweig 
aufgetragen worden, der das ſchon Ueberſetzte di und berichtigen, 
Die Lücken ausfüllen, und die noch fehlenden vierzehn Stücke bınzurhun 
wird. Zur Erläuterung ſehr vieler ſchweren Stellen des Dichters, 
nah den befien Auslegern und Kommentatoren cars 
Anmerkungen, worunter auch melde vom H. Drof. ſich befinden, benge: 
fügt werden. Kritifhe Nachrichten von jedem Schaufpiele, von den Quel⸗ 
‚ woraus der Dichter fhöpfte, von ähnlichen oder nachgeahmten Stü⸗ 
den, folgen jedem Bande als ein Anha Das Werk wird in drep fie 
ng jede von vier Bänden, herausfommen, und jeder Band, aufer 
obgedachten Eritiihen Anhange, drey Stüde enthalten. Vor dem er: 
ften —— sun ars Bildniß, vor —— — eg Titel 
pignette, von 5. Besner verferti er, Borf trägt acht Thaler, 
den Zouisd’or zu 5 Thl. wovon — ſogleich zu eriegen find. Bis 
Dftern 1775, wo die erfte Lieferung geſchieht, fteht die Bränumeration of 
fen. In Botha nimmt fie die ettingerifche Buchhandlung an. 
Hannover. Hieſelbſt wird mit Anfange des fünftigen Jahres ein 
hiſtoriſches Wochenblatt erfcheinen, und die Geſchichte der neueiten Zei: 
ten enthalten. Mit der Geſchichte des vorigen Jahrhunderts wird darinn 
angefangen, die Verfaffung eines jeden Reichs und das Verhältniß des 
anzen europäifhen Staatsfpftens ug een und dann die allgemeine 
eſchichte diefer Zeiten, wie aud) die befondern- einzeln Reiche vorgetra: 
en; Duellen, woraus man fchöptt, werden angezeigt, und. den 
iebhabern der Geſchichte das Mühfame einer weit en Belefen eit 
erfpart, indem man ihnen ein zuverläßiges und unterhaltendes Werk in 
die rd — — — iu — —— er a * 
eben, und die Verfaſſer denken in andert 
fertig au werben. Der Preis iſt tur die Subſcribenien viertheljaͤhrl. isn. 


Geoot haiſche J 
gelehrte Zeitungen 


95tes Stück, den zoten November 1774. 
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eber Goͤtz von Berlichin Eine — — 
bandlung. 8. 1774. er 8w Der Verf. 
faͤn mit Der Demerfung an, erg ei, in 2 Zeit über 
fein neues Werk des Wißes, Die Reonore von 9% ausge: 

men, die deutfchen Leſer von allem — * —5 

n und Sekten fo ſehr —— haben, von Ber⸗ 
—*— Ein et am pfälzifchen Def we e unbe ihm Goͤtz 





benheit in ve nmalen umferer Bühne, eine gr nen 
Eu ald das l’auteur der Parifer!” (Die Fritifche Nachricht von 
diefer Vorfiellung des Goͤtz zu Berlin findet man im 3. B. des 
Magazins der deutſchen — Der Verf. bemerkt 
daß, Geidem mit Schlegel die Idee farb, den Otto von Mit: 
gelsbady auf die Buͤhne zu bringen; feitdem mit Meinhard der 
Gedanfe unterging, einen Ronradin AR fehreiben ; ſeitdem 
Sturz in der Borrede zu feiner Julie reichsh iſtoriſche emata 
vorſchlug, niemand daran dachte, daß der jetzige Deutſche lieber 
einen Heinrich den Löwen, als einen Thumelitus, lieber eis 
nen — ald einen Polyeukt beweinen werde, und daß unfere Jahr⸗ 
bücher an tragiichem Stoffe ß eben fo reich als die brittifchen 
find. Vertheidigung der ſhakeſpeariſchen Form dieſes Schau⸗ 
war keine Geringſchaͤtzung der angenommenen theatra⸗ 
iſchen Verfeffung, fein Sonderlingstrieb, was ihn sag — 
ſondern Kuͤhnheit des ſich fuͤhlenden, em u 
Reichthum des Gegenftandes, Gedanfenfü Er m wollte die Ces 
* nicht unter die Gartenfcheere bringen, fondern lieg fie aufftek 
n bis zu den Wolfen!” Der Verf. geht num dad Schau 
fbiel durch, Hält e8 gegen die Lebensbefchreibung, zeigt die Abwei⸗ 
ungen, entwickelt die Anlage, _ dert die —— der han⸗ 
delnden Perſonen, und giebt den Kritikern und gemachten Ein: 
wuͤrfen ihre Abfertigung. Wir ae die Stelle * mo von deu 
eigenen Erfindungen die Die Bird I mit welchen — — 
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ſtoriſche Fabel ausgefhmüdt hat: Der Moͤnch, den wir her: 
nad-insbefendere bewuijdern werden, die Eli i i 
und die Adeibeit, von welchen allen die Gefhichte u 
und die alfo ſowohl in Anfehund ihrer Charaitere, als ihrer Theil: 
nehmung an dem Gaizen, Geihöpfe des Dichters find; der Neu: 
teriunge Georg, diefer fo intereffante Bübe, dag die Nachricht 
von feinem Tode Goͤtzens Herze den legten Stoß giebt, Die pras- 
matifhen Tifchreden an der bifchöflichen Tafel, der fchmarze 
liäaner Sapupi, (per Anagramma, Papius,) der emipfindfame 
Sranz, der bumorifiifhe Liebetraut, der gemisbrauchte VDeis; 
lingen, der großmüthige Zerfe, der beroifhe Selbis, die Hütte 
der Zigenner — verdienen folche Erfindungen nicht, denen va 
Blopftoc in der Meßiade, und von Gesner in em Tod Ibels 
an die Seite geiett zu werden? — Aber noch eine Hanptfition if 
Soͤtzens Tod; nah der Gefchichte ftarb er ͤber Ne 
nach dem Bauernfriege, in einem Alter von achtzig Jahren. — Ends 
lich verdient unter den Fictionen des 5. Goͤthe das heimliche Ga 
richt befonders bemerkt zu werden, das ihm zur poetifchen — 
tigkeit behuͤlflich ſeyn muß. Zurgefchweigen, dag es aatız in dem 
Geifte der damaligen Zeiten iſt, fo hat eg eben fo viel Seyerliche 
als die Geifterfienen des Shakeſpears, und das ere de 
naud ift nur bloße Dämmerung gegen Genitternaht” & 64 ſteht 
bey Gelegenheit des Zerfe die Anekdote: "Nach dem Beyfpiel der 
— — or en * ae den —** * lebenden Perſon 
gebraucht; denn Lerſe iſt einer von feinen würdigen Fremden, 
der zu Verfailles lebt.’ 8 * 


Braunſchweig. 

Dom Alter der Oelmalerey aus dem Theophilus Pres⸗ 
byter. ze der Buchhandlung des fürftlichen nt 
* 65. 8. von Serrn Keſſing. (9 Gr.) Es wird faſt einmir 
thig vorgegeben, daß ein niederlaͤndiſcher Maler, namens Johann 
von Eyck, in der erſten Hälfte des funfzehnten Kahrhundertg die 
Delmalerep erfunden habe. Diefes Vorgeben gründet fich auf den 
einzigen Dafari, auf welchen die neueften und aründlichften Schrift⸗ 
fieller zuruͤckweiſen. Vaſari führt keine aͤltern NMitoritaren an; 
fogar Rarl von Mander, der erſte, welcher ſich nach dem Dafari 
um die Geſchichte der Malerey verdient gemacht hat, fagt fait ak 
led nur dem Vaſari nah. Wie —— von Eyck auf ſeine Er⸗ 
findung gekommen ſey, erzählen Datari und Mander unter ans 
bern fo: And Verdruß, weil :hm eines von feinen Gemälden, das 
er. in Waſſerfarbe und auf Holz ausgeführer hatte, als er ed an 
der Sonne trocknen wollen, von der allzugrotßen Hige geborften 
fep; aus bitterm Verdruß hierüber, fey er auf Mittel bedacht ges 
weſen, bie Sonne insluͤnftige zum Trocknen zu entbehren,, * 
















— 5. 


Habe er die Delfarbem erfunden. Dieſes lautet ohnaefähr, fährt: 
3. Zefling fort, ald ob ich erzählte: Jemand verfengte fich am 
- Dfen ein ſchoͤnes Kleid, und um nicht wieder ſo unvorſichtig zu 
ſeyn, entſchloß er fih den Dfen aus der Stube zu fihaffen, und ers 
faud den Kamin. — H. Leſſing bemweilet nun, daß Johann von 
Eyck keinesweges der Erfiuder der Delmalerey , und daß diefelbe 
nichts weniger ald eine foneue Erfindung, fondern manche Jahr⸗ 
underte zuvor fchon befaunt geweſen fey. Geine Beweiſe find 
are, deutliche, unverdächtige, unwiderfprechliche Stellen aus ei: 
nem noch ungedruckten Werke des Theopbilus Presbyter, wer 
von er unwermuthet eine ſehr ſchoͤne und alte Handfchrift in der 
ke Bibliothek zu Wolfenbüttel fand. Dieſe Handſchrift 
gehörte vermutblich dem George Agrikola, und iſt unter den Mas 
nuſcripten ded Marquardus Gudius in die Herrn Leſſing anver 
traute Bibliothek gefommen. Warum man aber mie geböret, mes 
der daf fie Gudiug gebabt, noch daß fie fich in diefer Bibliothek 
befinde, davon it wohl diefes die Urfache, weil man in den ge: 
druckten Verzeichniſſen der Manufripte des Gudius fie mit anzu⸗ 
merken vergeſſen hatte. Sie macht nämlich keinen eigenen Band 
aus, ſondern iſt mit der Handichrift des Vitruvius zufammenger 
bunden, welche in dem gedruckten Berzeichnifle in Quart unter den 
lateinifchen die 249ſte, in dem in Octav aber die 238ſte it. No 
eine Handfchrift diefes Werkes befindet fih in der Pauliner 3 
bliothek zu Leipzig. Sie iſt mit der Bibliothek des Kiofierd Alten 
elle dahin gebracht worden. H. Lefling hatte fie durch die gürige 
Dermittelung ded Herrn D. Ernefti vor fich, und konnte fie mit 
jener vergleichen. Die leipziger Handſchrift it, wo nicht aus dem 
dreyzehnten, Doch ficherlich aus dem vierzehnten Jahrhunderte, der 
eritern hingegen kann man ohne Bedenfen ein Alter von fieben 
bis achthundert Jahren geben. Sie beſitzt alle Merfmale der 
Handfchriften des zehnten oder eilften Jahrhunderts. Welche große 
Lucken die leipziger Handichrift habe, iſt in. den Actis Erudito- 
rum angezeigt. — H. Leſſing hält den Theophilus für einen Deuts 
fehen, und zwar für denjenigen Tutilo, der ald ein großer Maler 
und vr at Künftler bekannt ift. - Man fehe von ihm die Ges 
ſchichtſchreiber des Klofterd St. Gallen, die man im erften Bande 
der. Script. Rer. Alam. des ‚Goldaft beyfammen findet: Der 
Name Tutilo ift deutich. Er koͤmmt in dem Catalogo nominum 
propriorum, quibus Alamanni quondam appellati, vor, den Gol: 
daft aus einer alten Handfchrift zu St. Gallen abdrucken laſſen 
CT. U. Script. Rer. Alam.) und zwar im erffen Kapitel, melched 
diejenigen Namen enthält, die in Alamannia Theutonica ü 2 
geweſen. — Diefe Handfchrift iſt in drep Bücher eingeibeit, da 
e handelt: de coloribus et eorum mixtura; dad zwepte: de 
conftructione furni ad nn vitrum et inftrumentis Dane 
cicca ı 


in rem neceflariis} und das dritte: de Iineis, de vafculis ad li. 
uefaciendum aurum et de nigello imponendo et poliendo. 
* erſten Buche wird die Oelmalerey bis auf die Bereitung des 
eies felbit gelehrt. Ich brauche, ſagt H. Leffing, nunmehr die 
dieher aebörigen Stellen nur treulich mitzutheilen. Diefe Gtellen 
find das XVII. Kapitel von Rotbanftreihung der und 
dem Leinoͤle; das XXIII. mie die Farben mit Del und Gummi 
waffer zu reiben find; das XXV. von Gemälden mit durchfcheinen: 
dem Grunde (de pictura translucida). Wir wollen das XII. 
Kapitel, als welches den ftärfiten Beweis für die Behauptung des 
H. Bibliothefars enthält, abfchreiben. De coloribus oleo er gum- 
mi terendis. Omnia genera colorum eodem genere olei teri et 
oni poflunt in opere ligneo, in his tantum rebus, quae fole 
Fecarı poffunt, quia quotienscunque unum colorem impofue- 
ris, alterum ei fuperponere non potes, nifi prior exficcetur, 
quod in imaginibus diuturnum et taediofum nimis eft. Si au- 
tem vofueris opus tuum feftinare, fume gummi, quod exit de 

arbore! cerafo five prumo, et concidens ıllud minutatim, 
in vas fitile, et aquam abundanter infunde, et pone ad folem, 
fire fuper darbones in hieme, donec gummi liquefiat, et ligne 
rötundo diligenter commifce. Deinde cola per pannum, ef in- 
de tere colores et impone. Omnes colores et mixfura eorıim 
hoc gummi teri et poni poflunt, praeter minium, et cerofam 
(ceruffam) et carmin, qui cum claro ovi terendi et ponendi funt, 
Hier ift Sie eigentliche Delmalerey in ihrem ganzen Umfange: 
omnia generd colorum eodem genere olei teri et poni poflünt; 
oder wie es zu Anfange des folgenden Kapitels eben fo allgemein 
und ausdrücklich lautet: omnes colores five oleo, five gummi 
tritos in ligno ter debes ponere.- Die Farben mit Gumm waſſer 
anzumachen, oder fie mit Del abzureiben: eines war den Künfk: 
lern damaliger Zeit eben fo befannt, wie das andere. Sie malten 
mit Delfarben eben fo gut, wie mit Wafferfarben: nur daß fie die 
Delfarben nicht überall brauchten, fed in his tantum rebus, quae 
fole fiecari pofluntz nur daß fie mit den Delfarben nicht fo ge⸗ 
ſchwind zn arbeiten verftanden, weil die Delfarben ihnen zu langr 
fam trockneten, ehe fie eine andere daranf fegen Fonnten, quod in 
smaginibus diuturnum et taediofum nimis eft. — Anftatt mebr 
rere Zengniffe für das Alter der Delfarben aus der Handfehrift 
anzuführen, welches überflüßig wäre, fehaltet H. Lefling daraus 
ein zwepted Erempel ein, mie geneigt man gemefen, neueren Mas 
lern, nach dem Cimabue, Erfindungen beyaulegen, die laͤngſt vor 
ihnen gemacht waren. (E8 betrifft diefes die Erfindung über bie 
hoͤlzernen Tafeln, auf welche gemalt wurde, um fie vor allem Wer: 
fen und Berſten zu fichern, eine Leinemand zu leimen, und dieſe 
mit Gips au gründen. Vaſari fehreibt dieſe Erſindung dem Mars 
| garitone 
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aritone zu, ber gegen dad Ende des dreyzehnten Jahrhunderts 
ebte. SD: Fefling beweift aus einer Stelle feiner Handſchrift, daß 
diefelbe lange vor dem Margaritone und noch weit befler befannt 
gemwefen fey. Um nicht gar zu weitläuftig zu werden, miürfen mit 
dieſe Stelle den Leſern ſelbſt uͤberlaſſen. — Was die Form diefes 
Buches betrifft, fo hat der H. Verf, die Hauptfachen ald Tert 
anf vierzig Geiten voransgefchickt, und was zur Aufflärung deſſel⸗ 
ben, oder zu Fingerzeigen für diejenigen dienet, die ſich einer eine; 
nen Prüfung dieſes Gegenftandes unterziehen möchten, in Anmer⸗ 
kungen nachfolgen laffen. Mach dem VBorberichte theilt der Herr 
Bibliothekar diefe Merkwuͤrdigkeit fo vorläufig befonders darum 
mit, um zu erfabren, ob und wo fich etwa noch mehr Nachrichten 
von diefem Theopbilus, oder Abichriften von diefem feinem Werke 
finden möchten, als ihm bisher befanunt werden wollen. 


Bern. 


Im hallerifchen Verlage find dafelbft herausgefommen: Auf: 
gaben einer Geſellſchaft von GBeiftlicyen, tiber Die verfchieder 
nen Derbälcniffe, den Charakter und die Pflichten des Geiftr 
lichen, nebſt einer hiſtoriſchen Nachricht von dieſer Gefell: 
—8* 200° ©. in 8. 1774.(10 Gr.) Die Einrichtung dieſer Geſell⸗ 
haft nnd ihre Abficht iſt werth, fie unfern Lefern fürzlich befannt zur 
machen. Sie beftehet aus jungen Geiftlichen der Stadt Bern, die 
es fich zur Pflicht gemacht, einige leere Stunden dem Nachdenfen 
über ihre Verhältniffe im Staat und in der Kirche zu widmen; des 
nen ed nicht genug fcheinen will, fich unter einander von öfonomi: 
fehen und politifhen Angelegenheiten zu unterhalten; und deren 
Zuſammenkuͤnfte fich von andern ähnlichen dadurch nnterfcheiden 
follen, dag man bey diefen oft Karten — bey ihnen Bücher; bey 
diefen Ueberfluß mir fchäumenden Bechern befranzt — bey ihnen 
ein einſames Zimmer der Nüchternheit und dem fillen Nachdens 
fen a bey dieſen tändelnde Zeitvertreibe — bey ihnen 
wweckmaͤßige ve Wattigen antrifft; von dieſen oft ſchlimmer 
und ſchuldiger — von ihnen aber allemal beſſer und heiterer zus 
ruͤckkehrt. Die innere ——*2 Geſellſchaft iſt folgende. Sie 
erwaͤhlen ſich immer auf drey Monate einen Praͤſidenten aus ihr 
ren Mitgliedern, der in den Zufammenfünften die Vorträge zu 
thun hat, und einen Aktuar, der die Verhandlungen der Gefellichaft 
in Schriften verfaßt. Noch vier andere Slieder machen zugleich 
mit jenen die engere Kommiffion aus, und müffen die ihnen von 
der Gefellfhaft anvertrauten Aufträge beforgen, auch die Sachen 
beflimmen, worüber in jeder Sitzung gehandelt werden fol. Lebris 
gens verfagen fie feinen Geiftlichen von gutem Herzen und Sitten 
den Zutritt in ihre Geſellſchaft; fie erbitten fich vielmehr denfelben 
Öffentlich, Zu ihren Uebungen gehört: dag die Gefellichaft mas 
2 Ccccc 3 chentlch 
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nelich in der Hauptkirche öfi 
—— prä, und die Mängel nnd Vorzüge dei 
der feßt. Um fich aber Die —5 




































werben, als warum es ihuen vorzůglich; 
die Gefellſchaft an alle durch Billenichaft \ 
Männer, ihnen bierinn Dich ihren fchr 1 
achten zu fratten zu fommen. Um aber. jeden bierinn 
ohne weitläuftige Brichwechfel vor Augen zu legen, bat 
Kommiffion gegenwärtige Aufgaben entwerfen und dem} 
vorlegen müfleı, deren Beantwortung eine ſeht vollltär 
fioraltheologie ausmachen würde. . Der Juhalt Diejes. < 
felbft gründet fi auf, eine gehe Zergliederung arif 
Bollfommenheit,des geiftlichen Standes. Am dieje zu Beitimme, 
und die dabey uöthigen Aufgaben zu entwerfen, bat man in der er: 
ſten Abtheilung ſowohl auf die äugern als Innern Berhältniffe des 
geiftlichen Standes geiehen. . Zn jenen rechnet man das Verhaͤlt 
niß des Geifllichen gegen die Obrigkeit, gegen die Gemeinde, und 
gegen feine Amtsbruder; zu dieſen eine aufgeflärte Kenntni 
Religion, eine aufrichtige Liebe gegen dieſelbe, die Win 
Eifer eines Geiftlihen. Die zwepte Abtheilung beftinsme die 
gaben, die in Abſicht der Mittel zu Anwendung, jener -Dolkom 
menbeiten aufzumwerfen find. Hier hat man den Geifklichen the 
als eine Privat⸗ theils als eine öffentliche Perfon betrachtet, 
in der legtern Beziehung ihm die Deftimmung als Lehrer, als 
ſteher der Gemeinde, und ald Gewiſſeusrath der ihm auver 
ten Seelen gegeben. Ju der Nachfchrift wird einigen mit } 
zu beforgenden Einwuͤrfen, ſowohl in Abficht der —— 
auch der innern Einrichtung ſelbſt, vorzubeugen ge Pat 


Ponden. — 


The fentimental Exhibition; or. Portraits and Sketches ı 
the Times. ı2. 2 fh. 6.d. Lowndes 1774... Der. Berfaffer die 








of 
F : ei, = : i dieſer 
Schilderungen und Skizzen aus den Sitten. unſers — 


zwar nicht immer Original, er bleibt aber doch ein 
Nachahmer, und ſagt dabey viel wahres; obfchon fine 


I 
englifchen Werke ganz überfegte Stelle wird hoffe 


unansſtehlich iſt. Der romanenhafte Flug der alten Süitterhiebe 
mag in jenen Zeiten noch fo erhaben gewefen feyu, man male ı 
die arfadifche Einfalt und die platonifche Zärtlichkeit noch fo 
rend in allerliebften Kleinen Gefchichtchen vor ; ich bleibe dennoch da; 
bey, daß alle dieſe DBerfeinerungen weder mit den natürlichen Tı 
ben des Herzens befteben, noch gegen die täglichen Erfahr 
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im menfchlichen deben Stich halten Fönıten. Kurz, fir find ang 
Fleiſch und Blut zuſammengeſetzt, und die Natur bat ung nicht 
allein verfchiedene Leidenfchaften gegeben, fondern fie reizet und 
auch unaufhoͤrlich an, felbige zu beiriedigen. Am, Stande der Ein: 
falt, bey einem arfadiichen Schäferleben, würden wir dieſes ohite 
allen Zwang thun; denn mie ſchwer wird ung nicht die Enthält: 
ſamkeit, auch bey der Diät, die nırs unfere verfeinerte Lebensart 
vorgefchrieben hat. Gemiffen Leidenſchaften widerftehen, heißt eben 
fo viel, als unfere fenrigften Neigungen bekampfen, deſſen fich 
nur wenige heilige und enthaltfame aͤnner bey der härteften 
Eelbitverlingnung und größten Mal zu ruͤhmen im Staude find. 
Beyde Gefchlechter waren nicht Blos darımm gefchaffen, um fich 
einander anzuſchauen. Die Gelegenheit, fich oft zu fehen und ‚mit 
einander zu unterhalten, legt ja nermterkt zwiſchen Männern den 
Grund zur größten Vertraulichkeit und ——— Wie ſollte 
ein gleicher geſellſchaftlicher Umgang zwiſchen Perſonen beyderley 
Seſchlechts, die ohnehin von Natur einander zugethan find, nicht 
ſtufenweiſe eben diejelbige Wirkung thun, jener fanftern dc 
dungen wicht einmal zu gedenken, deren Jauberfraft das eine Ger 
.. mitzutheilen, und das andere fonleich je fühlen, von dem 
mächtigen beſtimmt iff. "Der Verſtand iſt bey dem ſchoͤnen Ge; 
fehlechte vollends eine Fötliche Sache, er vertritt gar oft die Stelle 
der Forperlichen Reize. Ein Frauenzimmer von ganz gewöhnlicher 
Geſtalt kann durch die feine Wendung und Artigfeit ihres Vers 
ftandes ihren Verebrer fo blenden und feſſein, daß er wohl gu ge⸗ 
gen eine ganz ſchiefe Bildung und ſehr alltägliche Figur ußerſt 
blind wird. Hier iſt alsdann Geiſt md Körper fo in einander ver: 
webt, daß es ihm unmöglich ift, das eine von dem andern loszu⸗ 
wickeln; er iſt begierig, beydes zuſammen zu genießen, und das See— 
lengefühl wird deſto feuri er gewuͤnſcht, da man ſich einbilder, es 
—— und wuͤrze das Förperliche Vergnügen im höchften Grade, 
Diele, welche die Beftändigfeit nnd Dauer von dem, was man 
Liebe nennet, beobachtet, und angemerkt haben, wie vergänglich fie 
iſt, und wie unfreumdlich fie nach dem Genuffe wird, waren der 
Meinung, dog durch den Genuß die Liebe ganz verlöfche, und daß. 
fie lediglich durch beftändiges Hoffen und Erwartung in tebhafter 
Staͤrke erhalten werden miffe. Hieraus ſchloſſen fie weiter, daß 
das platonifche Syſtem, welches diefe fchönen Hoffuungen in ih⸗ 
rem ganzen Umfange beybehaͤlt, und den Genug vollig abſpricht, 
die vollfommenfte und unmandelbarfte Liebe gemähren müfle. Dies 
fer Schluß iff aber romanenhaft umd ſtreitet wider die ewigen Ger | 
fege der Natur. Sollte das jchöne Gefchlecht diefe Meinung ans 
nehmen, und Gtärfe genug haben unverbrüchlich dabey zu behar⸗ 


| RE, wirde die Belt bald ansiterben. Es hat aber zu allem 


e einen eben fo großen Theil von geidenfchaften, die ja 
| ni 
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nicht ſehr lange erlauben die Tyrannen zu fpielet, D 
Die 5* —* als zu wohl — daher denn auch — mh: ihnen 


— 


iebt, die zu lieben vorgeben, und in der That nicht verliebt find, 
findung 


det nur unter a Blutsfreunden, die feine andere Neigung en 
mecten Eönnen, flatt. Wenn die Liebe einmal von —— 
ſtande Beſitz genommen hat, ſo flattert ſie —— 
neuen Gegenſtande, oder bleibt dem erften getreu und rubie. 
Es wäre fir das Glück und den Frieden der Sterblichen zu wuͤn⸗ 
ſchen, daß fie öfterer befländig bleiben und in der — 
fung beharren möchte, da würde die eheliche Verbindung 
chte praftifche platonitche Liebe bervorbringen, bey 

vortrefflich zufammengeflimmte Geelen den höchften A 
Glückjeligfeit und reinſten Zärtlichkeit, deflen die menfchliche Na 
tur in diefer Welt nur fühig wäre, erlangen würden. Eine eng: 
fische Wonne, ein himmliſches Dergnügen.” | 
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Kurze Nachrichten. 

Das Natnralienfabinet des verftorbenen 5. Zoſrath Bimtber 
Cabla fol im Ganzen um einen billigen Preis verlaffen werden. 
Kabinet, woran der Beſitzer dreyßig Gahre unermüdet gefammtelt, r 
zahlreid) und gut eingerichtet, Man findet hier Eremplare und 
aus allen drey Reihen. Sonderlid) ift die Sammlung der Ni: 
gel ungemein anfehnlich, und in Glasichränfen (ergräln vor aller 
rung bewahrt. Es befinden ſich aud) die Eyer und Nefter k ſo 
iſt auch die nn von Amphibien, Inſekten, Com (mo 

as Verzeichniß allein 20. B. in 4. beträgt) Geeproduften ze. 
Dubfletten trifft man bey diefem Kabinette nicht an, und über die ganze 
Sammlung ift ein inftructiver Catalogus vorhanden, wo man die Iinnei- 
fben Benennungen, das Geſchlecht die vornehmften Schriftfieller, die 
davon gehandelt, bey jedem einzeln Stüde angemerkt hat. 


Braunfchweig. Am 12. Nov, ftarb hiefelbft der Pro Loren 
ſtiftes vor Schoͤningen und ordentliche Profeſſor des — — 
biefelbß, ag a —— — — von 78 

ren. Sein Leben iſt athle eſchichte der jetztleben ——— 
und in Trinius Geſchichte der Gottesgelehrten zu finden. . 


Gothaiſche 
gelehrte Zeitungen 


9sted Stuͤck, den zten December 1774. 





Altenburg. 


errn Iwan Lepechin, der Arzneykunſt Doktor und der 
Akademie der Wiſſenſchaften zu Petersburg Adjunktus, 
Tagebuch der Reiſe durch verſchiedene Provinzen des 
ruffifhen Reiches in den “Jahren 1768 und 1769. Aus dem 
Ruͤſſiſchen überfeer von M. Chriftian Geinrich Safe, Paftor 
zu Stadt GSulza, der jenaifhen philoſophiſchen Yakulcät 
und der weimarifh = roßlauifhen Superindentur Adjunke. 
Erſter Theil. In der richterifhen Buchhandlung. 1774. (2 Th. 
8 Gr.) Ben Veranlaffıng ded Durchganges der Venus vor der 
Senne im Jahre 1768 wurden verfchiedene Gelehrte zu genanerer 
Unterfuchung der entferntern ruſſiſchen Gegenden in Abficht auf die: 
Naturkunde, Oekonomie nnd Gefchichte abgeichickt. Herr fepechin 
wurde nebit Herrn Pallas und Falke für die orenburgifche Verſen⸗ 
dung beſtimmt. Er _befchreibt in diefem erflen Theile feine Reiſe 
von Petersburg aus am;g. Junius 1768 bid nach Tabynff am 

Schluß des 1769ſten Jahres. Der Herr Doktor bat feine Aufs 
merffamfeit allen Arten von Gegenftänden gewidmet, und bearbeis 
tet fich, feine Leier in Rußland bald zu unterrichten, bald zu belus 
ftigen. Gleich ©. 11 Fommt eine Unterredung mit feiner Haus⸗ 
hälterir in Wlodomir vor, die für eine leibhafte Muhme des Aeſ 
kulaps gehalten wurde. Sie erhob den vielfältigen Nugen der 
Wolfswurzel bey Kranfheiten. H Lepechin widertprach der Frau 
Baſe des Aeſkulaps —. Der Streit war a. auf beyven Sei; 
ten ziemlich hitzig; dad Muͤtterchen gab abe. bald nach und ſchwieg 
Hill —. ©. 16 hatte die Gefellfchaft bey eben diefer Stadt das 
Glück, eine wunderbare Gattung von Thierpflanzgen zu entdecken 
und zu fammeln. Es war eine röhrenförmige Zufammenfeßung, 
die in ein Glas gebracht, an der Dberfläche der Rohrchen Eleine 
durchfichtige Pläschen in der Geftalt von Halbfugeln zeigte, wel 
che immer arößer murden und Polypen berausliegen — ©. 24. 
fommt die Zubereitung der ruffifchen Juchten vor, bey welcher 
nicht die geringften Heimlichfeiten vormalten. ©. 44. erhält 9. 
Lepechin in der Stadt Arſſamas den Beſuch von einem alten abges 
danften Dberofficier, deffen Namen und Rang der Wohlftand zu 
melden verbietet, Diefer Mann weis Mittel die Hauskobolte und 
Ddddd Geſpen⸗ 
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Geſpenſter zu vertreiben, den Zugang zu vermünfchten Schaͤtzen 
zu eroͤfnen, die Schießgewehre zuzurichten, bei fe £ : 
meifter beiprechen fan. Die Unterredung geht IE S748- ©. 
hätt 9. Fepechiu daftır, daß zwar ein hartes Holz int 

mehr Afche giebt, daß aber ein weiches Holz, und vielmehr noch 
die Pflanzen, als welche in’ Vergleichung mit den feften Körpern 
reicher an Säften find, zu Verfertigung der Votafche dienlicher find. 
Sie werden weniger Aiche geben, aber ihre Aſche wird verhält: 
nigmäßig mehr Galz liefern. Man frage die Aerzte, warum fie 
die Afche aus Bohnenitengeln verfehreiben ? Ein jeder, der nid) 
mit Vorurtheilen angeſteckt iſt, wird antworten, weil Aa, 
ftengelaiche mehr Langeufalz enthält. ©. 53%; fiehet. ne Art, 
altete Aepfelbäume mit. Vortheil wieder zu erneuern, - Auf | 
Seite werden nuten die Aeſte der Wurzel abgehauen, und dei 
Vaum auf jene Seite, mo die Wurzeln geblieben ——— 
Er wird hier mit ſeinen Zweigen in eine Grube — — 
duͤngter Erde beſchuͤttet, da er dann neue Schößlinge treibt, d 
man verpflanzet. S. 99. wird aus Gelegenheit des tichumafche 
ſchen und morduanifchen. Gottesdienfted die Gebetöformel dieſer 
Mationen angerübre‘ Höchfter Gott! fagen.die Morduanen ſtatt 
alles: Gebetes, gieb, Gott! Getreyde, gieb, nn 
die auf. das Vieh achr geben, laß mich geſund ſeyn. Amen; und 
Die Tſchuwaſchen ſprechen: Erbarme dich, Gott! was ich. gieb 
mir; gieb Getreyde, gieb mehr Vieh, gieb, o Gott, Kinder, Gott 
großer Herr, was ich bitte, gieb mir, gieb Gott! mehr Gelb. 







men. S. 151 fommt die Berfertigung der Danfenblafe oder des 
Fiſchleims vor. Er wird aus deu Schwimmblafen des St: 
. Störed, Haufens, Sewrjugen und Wels gemacht, und zwar 
durch Säuberung und Trocknung derfelben. Dem Peime vom 
Eterliäd kommt der vonder Sewrjuge am nächften.. Erfterer wird 
in eine Feine Nolle gerollt, und diefes Rollchen wieder in einen 
leinen Kuchen zufammengedrüdt. ©. 176. enticheidet — 
chin die Frage, warum das Hermelin im Sommer auf dem 
dunkelrothbraun, im Winter aber ganz weiß fen, damit Pic 
verfichert, daß ſonſt des Sommers die weiße Farbe diefeg 
unter dem Grünen und des Winters die rorhbraune anf dem 
Schnee den Jägern leicht in die Hände liefern koͤnute. Dieſes iff 
die wahre Urſache der vorfichtigen Veränderung, welche die Ras 
tur in den Thierfarben bewirft. S. 184. find die Mammonsfnos 
chen, wie er fie nennt, nach Sibirien fo wie in die orenburg 
Gegenden erft vor erlichen hundert Fahren durch afiatifche Völker, 
weiche fie zum Gefecht mit fich gefübre, gebracht worden. ©. 
wird ein ſchwarzer Hamſter befchrieben, der jedoch an RA 
ten des Leibes auch weiße Haare hat. Zu den Spielarten, beißt 
ed, kann man ihn wicht zählen „ weil er feine Art ohne Veraͤnde 

i | sung 
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Frng fortpflanzt. ©. 273. wird von einer herrnhutiſchen Brüder 
fchaft bey Sarpinsfoe Geleine Nachricht gegeben. S. 304. hat H. 
Pepechin bey der Durchreife durch die jalfifche Galifteppe aus 
Mangel fügen Waſſers viel auszuſtehen gehabt. Um den nners 
träglicheu Durſt zu löfchen, fuchten fie Thautropfeit! aber auch der 
Thau fchien zur Vergrößerung ihrer North feine Natur verwans; 
delt zu haben; denn.er war fo faljig, wie das beſte Salztümpel: 
waffer: anfangs fehrieben fie es den Salzfräutern zu: aber auch 
die Thantropfen auf den Kleidern hatten einen eben fo falzigen 
Geſchmack. Sonſt ift noch vieles von der Religion, den Sitten, 
den Gefeßen der in dem von H. Lepechin bereifeten Gegenden be; 
findlichen Völferfchaften beygebracht. Auch vergißt er nicht Di 
emöhnlichen Gegenftände der Aufinerffamfeit der Neifenden, d 

2 Begraͤbniſſe, Kleidungen der Maͤnner und Weiber a 

) 
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beichreiben. Zur Maturgefchichte liefert er einen Beytrag 
Schmetterlingen, Spinnen, vierfügigen Thieren, Schlangen, Kr 
ten und Fischen. Eine Anzahl Kupferftiche befchließen diefen er: 


fien Theil. ** 
Leipzig. 


Die Geſchichte Moritzens, Grafen von Sachſen, 5erzogs 
von Rurland und Semigallien, und Generalfeldmarſchalls 
der franzöfifchen Armeen. Aus dem Sranzöfifchen des Srey: 
bern von Efpagnei. Zwey Bände. gr. 8. 1774. (1 Thl.8 Gr.) B 
Schwickert. Wir haben des Driginals im igten Stuͤcke diefer Jet 
tung gedacht, und zeigen mın hier die mit fächfifchenn Privilegio. ers 
ſchienene dentſche leberfegungan. Ob die im 30. Stück der Zeitung 
erwähnte nene und in etwas vermehrte Auflage dabey genugt wor⸗ 
den fen, finden wir nicht angezeigt. Wir ziehen noch eine Stelle 
zur Probe von der Meberfegung aus, nnd zwar wählen wir den 
Schluß der Befchreibung des Treffens ‚bey Yaufeld. "Die Trupr 
pen hatten Lafelde mit einer der größten Lobſpruͤche würdigen Tas 
pferfeit angegriffen. Die mit Erde verflärften Futtermauern, die 
dort jeden Baumgarten zu einer Verſchanzung machten, die mas 
türlich feften Seiten, die fich dort fanden, und den Bertheidigern 
des Dorfes zu einem kreuzweiſen Feuer verhalfen, der Kern engf& 
ſches, hannoͤveriſches und beffifches Fußvoik, wider das man zu 

chten hatte, der Falte und während des —— faſt ſtets au⸗ 
Itende Regen, der das Erdreich fo glatt machte, dag man kaum 
fich erhalten Eonnte, das waren alles Hinderniffe, welche die Fram 
zofen zu überfteigen hatten. Indem man aber ihnen ihr Lob giebt, 
würde es gerecht feyn, der Bundsgenoffen Herzhaftigkeit und 
beharrliche Standhaftigfeit mit Stillſchweigen zu übergehen. Der 
König (Lndwig XV.) aͤußerte während des te diejenige Ges 

laſſenheit, weiche die Seele des guten Erfolgs iſt. Da: er alled 
Dovddd 2 Der - 
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Vertrauen auf die Mittel des Marſchalls von Sachſen hatte, dem 
die Beſorgung der Angriffe aufgetragen war, ward er niemals 
unruhig über Diejenigen, die nicht gelangen. - Da er auf alles auf: 
merkſam war, ließ er ihm von. dem, was ihm verfaͤnglich vorkam, 
Nachricht geben.xc.” ar ' 

j Paris. 


an der Schulöverfchreibungsiache des Düc de Nicheliem mit 
der Frau von Gaint: Bincent, die. feit einiger Zeit in ganz Paris 
fo viel Auffehen machte, find. nun drey Schriften zum Vorſchein 
‚gekommen, die erſte von. gedachter Dame, die zweyte von Deren 
Dede de Montel, Major unter dem Regiment Daupbin, und die 
dritte von dem Abt von Billenenve Flayoſc. Diefe drey Beklag— 
ten, die durch einen Spruch gefangen. gefeget worden, verlangen 
bis auf weitere Berordnung in Frepheit geieget zu werden. . Der 
Abt von Villenenve behauptet, dag man ihn mit Unrecht anflagt, 
als hätte er die für falich ausgegebene richelienifhe Schuldver: 
fihreibung verhandelt; wenn er es gethan hätte, fo wäre er dei: 
wegen doch nicht zu tadeln, er hätte feine Urfache gehabt, zu glau: 
ben, daß fie falich ſey, ed wäre aud fein des Gefängniffes wär: 
diges Berbrechen für einen Neffen, daß er feine Tante nicht für la; 
ſterhaft gehalten und ihr wen hätte. Der H. Vedel, der fid 
in die Unterfuchung. der Gültigkeit der Verfchreibungen nicht ein: 
läßt, behauptet, daß er habe glauben müffen, daß fie von dem 
Düc de Kichelieu feyn, weil er Briefe von dem H. Marfchall ge: 
fehen, morinn fie angefündiget find, weiler die Entwürfe, nad 
welchen fie abgefaßt find, felber nuter der Auffchrift ded H. Mars 
ſchalls in feinem Hotel abgegeben habe, weil er, da er die Hand 
des H. Marſchalls volllommen kenne, feine Unterfchrift, fo wie noch 
viele andere Perfonen, die er nennet, unter den Billets erfannt 
habe. Er folgert hieraus, daß wenn anf feiner Seite ein Irrthum 
gewefen, diefer fo wahrſcheinlich, aber auch fo verzeihlich ſey, daß 
man ihn nicht mit Gefängniß hätte beftrafen follen. Die Frau 
von Saint: Vincent behauptet nicht, daß fie jemals die in den Bil: 
lets enthaltene Summe dem Marfchall vorgefihoffen habe. Sie 
erfeunt gerade zu, daß es Wohlthaten veffeiben find. Sie unter; 
ſucht nur, ob es wahr fey, daß fie diefe Schuldverfchreibungen 
derfertiget oder verfertigen laflen, und den H. Marſchall durch 
„eine fhrafbare Unternehmung der Unannehmlichfeit ausgefeget habe, 
wider feinen Willen frepgebig zu werden. Man wirft ihr ein, 
daß diefed Gefchenfe ohne Wahrfcheintichkeit fey. Sie führt alle 
Vermuthungen au, welche e8 wahrfcheinlich machen fünnen. Sie 
unterfucht die Beweggründe, wodurch fie um ihre Freyheit hat 
fonnen gebracht werden. Gie behauptet, daß in dem Augenblicke, 
da fie gefangen gefeget worden, Fein Anzeigen vorhanden — 
ei wodur 
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wodurch dieſes Verfahren Fonnte gerechtfertiget werben, und wi⸗ 
derleget diejenigen, welche man ſeit dieſer Zeit wider fie hat auf 
Bringen wollen, Dan hält ihr Briefe entgegen: einen, worin 
fie zu erfennen giebt, daß fie zu fliehen geneigt ſey, andere, die 
nachgemacht zw ſeyn und zum DVerfuch gedient au haben febeinen, 
Die Hand des N. Marfhalls nachzuahmen, und noch andere end; 
lich, die fie an H. Marichall fetber gefchrieben hat, und worinn fie 
von den Schuldverfchreibungen Feine Meldung thut. Dieſe Grün: 
de erklärt fie entweder, oder widerlegt fie. Sie hat wollen Paris 
perlaflen, meil fie den großen Kredit des H. Marfchalls zu be; 
fürchten hatte. Wenn fie in. ihren Briefen an ihn der Billets nicht 

dacht hat, fo geichabe es deswegen, weil fie mit ihm übereinges 
ommen war, fie vor einem gewiſſen beſtimmten Zeitpunfte nicht 
befannt zu machen, und weil insbefondere der Herr Marfchall 
perlangt hatte, daß fie den Leuten in feinem Hauſe nicht befannt 
würden. Nun mußte aber der Brief, den die Mad. de Saint 
Vincent gefchrieben hatte, dem Jutendanten vorgeieinet werden. 
Endlich Die zween verdächtigen Briefe des H. Marfchalld, wovon 
man glaubt, daß der eine dem audern zum Mufter aedient, hat 
e felber hinterlegt , ein übergengeuder Beweis, daß fie nicht die 
rucht des Betrugs find. Zuletzt bemerfet fie noch, daß der H. 
arſchall nicht den geringften Vortheil habe, fich ihrer Befreyung 
zu widerfegen. Gie wird flieben, fagt er. In diefem Falle wird 
er den Nechtöhandel gewonnen haben. Die Fran von Saint: Bins 
cent, indem fie fich dem Gerichten entziehet, wird ihn Dadurch um: 
widerleglich rechtfertigen, und ſich felber zum Abſcheu aller Mens 
ſchen machen. Konnte der H. Marfchall einen größeren Vortheil 
von einem förmlichen Nechtöfpruche erwarten? Diefe Echriften 
find von dem Parlamentsadvofaten Joly unterzeichnet. Man er; 
fährt noch darinn den beſondern Umftand, daß die Frau von Saint; 
Dincent in gerader Linie von der Frau von Sevigne abſtammt. 


Londen. 


- An Effay on the Clergy; their Studies, Recreations, De- 
eline of Infuenceetc. By the Rever. W. J. Temple. L.L.B. Re- 
“tor of Mamhead in Devonfhire. 8vo. ı fh 6d. Dilly 1774. 
Diefer Verfuch iiber die Geiftlichkeit ift in wolf Kapitel abgesheilet. 
Das erfte liefert eine gan furz zuſammengezogene Religionsge⸗ 
ſchichte. Das zweyte handelt von den großen Vortheilen der Offen⸗ 
barung. Das dritte von der Schaͤtzbarkeit des Prieſteramts. Im 
vierten erzählt und der Verf., daß bey den Juden Krüpel und uns 
gefialtete Perfonen von der Prieftermürde ausgeſchloſſen waren; 
dag in Egppten und Indien nur gemiffe Perfonen und Familien 
die gottesdienfklichen Handlungen verrichteten, und dag bey den 
Roͤmern und. Griechen allemal ers Haͤuſern und vorue 
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en Magiſtratsperſonen die heilige Religionsſor 
Gi; Dief fceheint eine Fleine Vorbereitung auf das fiebente son 
tel zu ſeyn, in welchem Herr Temple von der großen Abnahme dei 
Einfluffes der Geiftlichfeit, und gleichformigen Abnahme der 
tegfurcht und Frömmigkeit fpricht. Im fünften Aſchnitte chei 
er einen lan mit, nach welchem ein Geiftlicher fein Studieren 
einrichten fol. Die übrigen Kapitel Handeln vom Kanzefiiyf, von 
der Zunahme des Unglaubens, vom Außerlihen Betragen, vom 
ſtudie. 


% 


Zeitvertreibe und den Ergöglichfeiten der Geifilichen, und fo 
Die Anweiſung im fünften Kapitel, wie ein Goftesgelehrter 
ven und was er leſen fol’, möchte einem Deutſchen bie und da 
iemlich fremd vorfommen; und dieg hat uns bewogen, Des Ber 
—* Plan in aller Kürze hier mitzutheilen. Vor allen Ding 
empfiehlt er aufs eifrigfte, die heilige Schrift im — ve 
fefen und vollfommen verftehen zu lernen. "Alsdann müffe mar, 
fährt er fort, den Joſephus, les Antiquités Judaigues de Bafı 
und les Moeurs des Ifraelites par Fleury, als Commentatore 
des alten Teflaments, bey zweifelhaften Stellen des neuen 
ments aber einen Clarke, Locke, Leckere und Hammond, als — 
trene und hinlaͤngliche Ausleger, fleißig zu Narhe ziehen, "Hierauf 
könne man zur Kirchengefchichte fchreiten. osheims Ausm 
derfelben jey ein gutes und mit vieler Wahrheit gefchriebenes F 
Auch koͤnne man die vortrefflichen wiewohl weitläuftigen Kirch 
biftorien eines Fleury und Dasnage ur Hand nehmen. Se 
rp8 Eitten der Chriften treffe man gleichfalls eine (ehr angı tens 
und rührende Schilderung der erften Chriftenheit —5* uehme 
maßen ſey Beauſobres Geſchichte des Manichens und — — 
cheismus ein ungemein unterhaltendes und gruͤndlich gefehriebenes 
Werk. Dem Herrn Fenfant habe man die fchönften Nacht 
von den Kirchenverfammlungen zu Piſa, Koſtni und Ba 
verdanken. Die von dem großen Gefchichtfchrei — 7 
manne, dem Pater Paul, zufammengefchriebene Gefchichte der leßs 
ten. ſo berühmten tridentinifchen Kirchenverfammiung koͤnne man 
nicht oft genug lefen. Wenn dann ein Geifflicher fich mit dem 
Seneka, Epictet und dem guten und großen Antonin genauer ber 
kannt machen wollte, fo würde er weit erhabenere Begriffe von 
der menjihlichen Natur erlangen, und für Begierde breimen, der 
göttlichen ähnlicher zu werden. Der zierliche und maleriiche Pins 
fel eines Fa Vruyere würde ihn in einer feinern Lebensart und 
anftandigern Sitten unterrichten. Paſkal und Nicole feyn from: 
me und beredte Sittenlehrer; Locke der Urheber einer richtigen 
und vernuͤnftlgen Metaphyſik. Diefes großen Mannes Trattat von 
der bürgerlichen Regierung, nebſt Sidneys und Montesquieng 
Werfen, habe alles vom Plato und Ariſtoteles zurüickgelaffene 
dangelhafte in politiihen Kenneniffen reichlich erganget und ver; 
| beffert. 
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beffert. Herodot, Thucydides, Zenophon und Diodor von Sici⸗ 
lien uͤberliefern und die ganze griechiſche Geſchichte. Bey Erler⸗ 
nung der roͤmiſchen Hiſtorie ep die gründliche Weitläuftigfeit eis 
ned Dionys von Halikarnaß eben fo angenehm, ald die redneris. 
ſche Kürze eines. Living, - Hierauf mache man fich an die (hagbas 
ren leberbleibfel eines Polybs, Salluſts, Tacitd und Cäfare. 
Der Appian, Herodian, Dio Caffıns und U. Marcellin feyn zwar 
in Anfehung ihrer Schreibart weniger zu fchägen, aber in Betracht 
ihrer richtigen Erzählung von Ihatfachen nicht ganz zu verwerfen. 
Tach einer langen Reihe von Tyranney, Schrecken, Anarchie und 
Grenel der Verwuͤſtung wird man in einem Machiavel und Guic: 
ciardini den Geift der politifchen Kenntniffe in Gefchäfften, mit der 
Bimpdigfeit eines Thucpdides und Beredtſamkeit eines Tacitd, wie 
vom eifernen Schlummer erwacht, wieder erbliten. Davila lies 
fere eine männliche und fcharffinnige Gefchichte von allem Unglück 
und Elende Frankreichs, unter der Negierung verfchiedener ſchwa⸗ 
cher, abergläubiicher und unfinniger Prinzen. Und fchlüßlich fey 
Das große Verdienfi eines Thuan und Sully mweltbefannt.” 


r 


| Ku J Nachrichten. 

Mayland, ”E8 find nicht mehr die Franzoſen allein, ſagt eine hie: 
ge Ankündigung vom ı5. Sept. d. J. welche ſich anmaßen, ihre Sprache 
n Europa allgemein zu maden. Die Engelländer und Deutichen fcheis 

nen nunmehr eben diefe Abſicht zu haben, und nad) ihrem Bepfpiel haben 

vielleicht andere Nationen, die dem Pol nody näher find, ihrer Ehr: 
begierde fein geringeres Ziel gefeget. Diefe Gedanfen haben ben einer 

Geſellſchaft von Perfonen, die gedachte Sprachen verftehen, den Vor— 

fag veranlaffet,, Gtalien eine periodiſche Sammlung der gelehrten Drigis 

nalfchriften_zu liefern, melche von Zeit zu Zeit in Engelland und Deutfdy: 
land zum Vorſchein kommen. Jeden Monat wird ein Band in groß 

Duode; erfcyeinen, wovon der Preis ein und ein halber römiiher Paolo 

feyn foll. Der erfte Band wird mit dem Anfange des Hader No 1775. 








Jahres herausfommen. Der Buddruder und Buchhändler Joſeph Mars 
telli von Mayland hat den Druck und die Austheilung diefer Monarsfhrift 
übernommen, bey melchem diejenigen, die ſich auf ein Jahr unterzeichs 
net haben, die ihnen beftimmten Eremplarien in Empfang nehmen Eöns 
nen. Man wird auch nicht ermangeln, bey Gelegenheit die erforderlichen 
Kupfertafeln beyzufügen.” Ä | 


Piſa. Obfervationes Syderum hab’rae Pifis in fpecula academica, | 
ab anno LXIX..ad annum LXXIIL vertentis Seculi XVIH. juffu et aufpi- 
ciis R. C. Petri Leopoidi M.-E. D. in lucem editae a Jofepho.Slopiv de 
Cadenberg, in Pifana academia publico anatomiae Profellore et Bono- 
nienfis Scientiarum Inttituri Socio. Pıifs excudebant fratres Bizzorni. 
1774. in 4. Die gelehrte Welt wird mit Bergnügen feben, daß 9. Slop 
fortfährt in diefem Bande die aſtrönomiſchen Beobachtungen herauszuge⸗ 
ben, weldye er auf der piſaniſchen Sternwarte gemadıt hat, und davon 
die erften aha find. Er enthält drey Theile... In dem erften 
befinden fi) die Beobachtungen von den Fixſternen, in dem u E 

eoba 





bachtungen von den Planeten, und in dem britten die Beobachtungen 
—* Bohnen: und Mondfinfterniffe, nebit der 


8 Peter Leopold kann fih Toskana um fo 
Regierung eines —— — ge i —— ———— — 
Florenz nahe bey dem föniglichen Pallafte eine Sternwarte 


Dem geehrten Publiko wird hierdurd) befannt gemacht, daf auf eine 
Geſchichie von Apolda, welche unter dem Titel: Racjeichten von der 
ebemalınen Serrfhaft und jesinen Manutaftne >» und 5 
Apoldazc. in einem auf drey Alphabet ſtarken Duartband von mir heraus: 
gegeben wird, biö zu Ende deö Februars 1775 2wölf Groſchen Pränume- 
ration angenommen, und Dep Empfang bdiefed Buchs noch 2 Br. gezahlet 
wird. Und da einige Kapitel von diefer apoldaiſchen n ib: 
res Innhalts nicht nur auf viele andere Derter, (deren e als 
zwanzig zu biefer berühmten Zerrſchaft gehbret haben,) ſondern auch in- 
fonderheit auf — hohe Höfe zugleich eine große Beziehung haben, fo 
Dienet ferner zur Nachricht, dag die auswärtigen Herren haber fich 
desfalls an folgende erbetene Freunde und Gönner wenden ſen, als: 
in Weimar an Sen, Rudolph, fürfl. Hofcantor; in Jena an Sen Bell 
ner, Buchhändler; in Erfurt an sen. Frenzel, Apothefer; in Gotha an 
zen. Ettinger, Buchändler; in Eiſenach an zen. M. Tichiepe, h 
tus der philof. Fak. zu Jena; in Altenburg an Ka feſſor Lorens; 
in feipsig an sen. Secketair Zeller in der churfurftl, Zeitungserpedi- 
tion; in Hatte an Zen. Profeffor Bertram. Das ausführli j 
ſement, welcyes den Innhalt und die Einrichtung diefer Geſchichte 
anzeiget, ift ben mir und an den benennten Dertern zu befommen, 
mit idy mic) zu einer hochgeneigten und guten Aufnahme diefer 

en beftens empfehle. Apolda, den ıoten Nov. 1774. Johann 

Tarl Töpfer, des h. Predigtamts Candidat. 5 


Osnabrück. Den Liebhabern des Klaviers wird jerdurch befannt 
gemacht, dap Henrich Laag, Mufifus und Klaviermacer —** 
muſikaliſche Abhandlung: Antenssgründe zum Klavierſpielen 
valbaß auf Pränumeration will druden faften. Der Drud gefhiebet auf 
Schreibpapier. Die Prinumeration ift 8 Gr. Die Einfendung ber 
belieben die Liebhaber franco * machen. Wodurch ſich diefe Abhandlung 
im Voraus empfichler, ift, daß diefelbe von vier gründlichen —— bie: 
felbft durchgefehen und befonders für Anfänger in ber Muſik vor andern 
diefer Art Schriften vorzüglic befunden morden. Die Pränumerationen 
werden angenommen allhier in Gotha, bey Ettinger. dr 


Endesgenannter macht hiermit befamt, daß er feit dem Anfange dei 
verwichenen Oetobers dieſes Jahres die dieterichjche Buchhandlung bie 
felbſt kaͤuflich an fich gebracht, und felbige mit feinem eignen Verfage, wie 
auch mit dem aus der ehemaligen meviufiidien Buchhaändlung allhier er- 
ſtandnen Buͤchervorrathe vereiniget habe. Er führt ſolchemnach gedachte 
Handlung unter feinem eignen Namen fort, und wird diefelbe von Meile 
zu Meife mit den neueften Buͤchern, Kupferſtichen 2c. vermehren, mıe das 
bey ihm unentgeldlich zu befommende Verzeichniß der von der fegtern Mi: 
chaelmeffe mitgebrachten Schriften bereits beweiſen kann. Von der Bil- 
tigkeit ir EG na Beforgung ER Aufträge wird 
man am beften aus der Erfahrung urtheilen fönnen. Got en * 
1774. Carl Wilhelm Ettinger. Buchhaͤndler. va, den 3 dr 


Gothaiſche > 
gelehrte Zeitungen 


H7tes Stück, den 7ten December 1774. 





Gotha. 


ey Dieterich ift der gothaiſche Soffalender auf das Jahr 
1775 in dem gewöhnlichen Formate franzöfifch und dentfch 
fertig geworden, und bey dem Berleger dieied in Kommifs 

fion und um die befannten Preife zu befommen. Es befinden fi 
dießmal zwölf von Meil geitochene Vorftellungen aus der Emis 
lia Galotti dabey. Außer dem Monatskalender, der Geſchlechts⸗ 
tafel des fächfiiben Haufes, der Stammtafel_der Herzoge von 
Mecklenburg, einem genealogifchen Verzeichniffe der jegtlebenden 
vornehmften hohen Perſonen in Europa, und einer —— 
Tabelle der Kayſer in Deutſchland, Könige von Dänemarf, Ens 
gelland, Frankreich, Kayfer von Rußland, Könige von Schweden 
und Spanien, enthaͤlt er noch ein und drepfig andere Artikel, 
wovon mwir nur die neu hinzugefommenen anmerken wollen. Eine 
Ausrechnung, was man zu verichiedenen Arten von Stühlen braucht; 
Defchreibung einer Tfchirkaffierin, die ein Neifender zu Kaffa 1770 
bey einem Sflavenhändler ſah; die betrügerifche Lotterie; neue 
Erfindungen zur Pracht und Bequemlichkeit, von einem Gewitter⸗ 
ableiter für die Damen, aus dem Brydone; vom Zitteraal; von 
der Malerey mit Fraueneiß des Herrn Gori, dem Wachs des 
Herru Kahlau und der hetruriſchen Malerey der Herren Wedgwood 
und Bentley; Kenneniß einiger feidenen Zeuge; Verzeichmß der 
verfchiedenen Waaren, welche in der Manufaktur der Herren. 
Medgwood und Bentley in. Engelland verfertiget werden. . Einige 
von den alten Artifeln haben Zufäge-erhalten, fo ift 3. E. dem Aufs 
fage vom menfchlichen Leibe etwas von der natürlichen Wärme 
hinzugefügt worden. Wir fehliegen diefe Anzeige mit einem Auss 
auge von der Malerey mit Sraueneiß: "Die Malerey mit Frauens 
9 welche in Italien Lavoro di Scagliolo genennet wird, weil 
das Fraueneiß den vornehmſten Stoff dazu hergiebt, iſt erſt ſeit 
wenigen zopren in Florenz bekannt geworden. Der erfle Erfinder 
fol ein Mönch in einem gewiſſen Klofter diefer Stadt gemefen 
fepn, der feine Entdeckung dem Herrn Gori mitgetheilt, welcher. 
egenmwärtig die fehönften Stücke in diefer Malerey verfertige: 
Der Grund, worauf man malt, ift eine Tafel von, gemashtem Mars 
mor, der roth, braun, ſchwarz, violet oder ſonſt dunkel gefärbt wird, 
nachdem es die Natur des ——— erfordert, den der “urn 
eeee er 
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ler ausarbeiten will. Die Hauptmaterie zu den Farben ſelber it 
das gemeine Franeneiß; oder derjenige befannte Gypsſtein, der blät: 
tericht und durchfichtig iſt, und faſt in allen Kalktleingruben ae: 
nden wird. Man ftoßt diefen Gyps in einem mamornen Mor: 
Hr einem fo feinen Pulver, ald nur möglich if. Hierauf wird 
er mit Haufenblafe — welche vorher in Weingeiſt aufge⸗ 
loͤſet worden, und hinlaͤnglich verduͤnut iſt. Die ganze ſe wird 
in ſo viele Theile getheilt, als man Farben zubereiten will, und 
dieſe mit Fleiß eingemengt. Wenn dieſes geſchehen iſt, ſo werden 
die Umriſſe der Figuren des Gemaͤldes mit einem Grabſtichel auf 
den Marmor gezeichnet. Zu dem Ausmalen bedient man ſich ei⸗ 
ned feinen Haarpinfeld, und verfahrt dabey, mie bey der andern 
Malerey. enn dad Gemälde trocken ift, fo wird alles auf eben 
die Art polire, wie man ſonſt den gemachten Marmor zu poliren 
pflegt. — Es iſt nicht leicht, etwas von der Arbeit ded Herrn 
Gori felber in Storenz zu erhalten. Die Engelländer find ei 5 
Liebhaber davon, und Fanfen die Gemälde an ſich, fo wie er fie 
verfertiget. Man fiehet drey von diefen Gemälden in dem Kabis 
net der Prinzeſſin Luife von Sachfen: Gotha. Sie find nach Art 
halberhobener Arbeit gemalt, und ffellen Gegenflände vor, die von 
Antifen genommen find. Sie fallen ungemein gut in Die Augen.” 
Diejer Kalender iſt 19 Bogen in 16 flarf, * 
Langenſalza. te 
Ä Don den Rrankheiten einer Armee, aus eignen Wahr: 
nehmungen im preußifchen Feldzuge aufgezeichnee von E. G. 
Baldinger, ordentl. Lehrer der Arzneywiſſenſch. zum Göttingen. 
Zweyte, verbeflerte nnd vermehrte Ausgabe: Bey ‘oh. Chriff. War: 
tini. 1774. ı Alph. 9 3. 8. (12 Gr.) Das Buch ff aus der eriten 
Ausgabe befannt genug. Die vorige Einrichtung iſt auch bey diefer 
beybehalten worden; daher wir e8 vor überflüßig halten, etwas 
davon zu erwähnen. Die beygefügten Zufäge, die viel lehrreiches 
enthalten, find nur der jegige Gegenftand. Zu unfererZeit Eommen 
die Krankheiten des Steins nicht fo oft vor, als ehedem. Bepdes, 
eine Verwechſelung in der Diagnofiß zweyer Krankheiten, oder die 
veränderte Lebensart und Kurmerhode Fünnen die Irfache ſeyn. 
Stein und Gicht werden oft durch einerley Mittel kurirt. Kampfer 
in Weingeiſt, und das öfters in ſtarken Gaben, aufgelöſt, thut bey 
der Epilepſie die beſte Wirkung; in Wurmepilepſien find oft bey 
dem reizlofen Zuſtande der Gedärme und dem zähen Schleim ffarfe 
Abführungen norhig. Bey einer Frau, welche an dem heftigften 
furore uteri franf war, iff der H. Verf. fo glücklich gewefen durch 
Aderlaffen, Somentationen, Klyftirre, reichliche Emulfionen, mit 
vielem Kampfer und Galpeter, nicht nur die Mutterwuth, fondern 
auch nachher die Melancholie zu heben. S. 183 u.f. fommen iwep 
geichenoffuungen zweyer an der Mutterwuch Verſtorbenen vor. 
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Bey dem Frieſel iſt eine weitlaͤuftige Geſchichte des Verf. eigener 
ng befindlich. Verſchiedenes vom Friefelfriege. Eine 
rau, bey der von einem eingemurzelten weißen Fluß ein entfeglis 
cher Frieſel mit den beftiaften Convulfionen, Delirien, Durchfall 
u. |. w. entjfand, wurde durch Blafenpflafter, gelinde Abführungen, 
Ptiſanen, dann Kampfer und zulegt China gerettet. Verderbte und 
weichliche Lebensart giebt ofterd Gelegenheit zu Friefel, der auch 
chronisch ſeyn kaun. Weder nach Boͤrhaaven noch nach Sallerg 
Theorie laſſe ſich Pleuritis aus der Entzündung der Pleura allein 
erklären. Zu den rheumatischen und arthritiſchen Fiebern gefellet 
fich gerne der Sriefel. Störfs Kurmerhode fcheint immer die befte 
zu ſeyn. Ein verlarutes Wechfelfieber zeigte fich in der Gefkalt eis 
er heftigen Hemicranie. Ein einziger Fall it dem H. Verf. von 
einer febre quintana vorgefommen; eben derfelbe fahe eine Gelb; 
ſucht von einer Sackgeſchwulſt, die dicht neben der Gallenblafe faß. 
Bey einer Frau entſtand nach einem zuruͤckgetriebenen Grindkopfe 
eine Lienterie und chroniſcher Durchfall, mit einer allgemeinen Abs 
zehrung, Erampfiger Zuſchnuͤrung des Schlundes, Delirtum und Fies 
ber: Der H. Berf. läugnet, dag Würmer die Urfache der Kr 
feyn Eonnen. Bey dem gallichten Schlagfluß find nach der Ader: 
laß Brechmittel dienlich, wo einmal ein Kranker zähe Galle auss 
brach, und das Gefiche am linken Auge vollig wieder erlangte, und 
der rechte gelähmte Arm und Fuß wieder bergeftellt wurde. Das 
Korhlaufen des Geſichts mit einem heftigen —* hat der Verf. 
einmal epidemiſch geſehen, auch hat er viele Beyſpiele vom kriti— 
fchen Brande bey wahren faulen Blutfiebern zu beobachten Gele: 
enheit gehabt. Eine Nymphomanie von Aſcariden, die fich in der 
ulva eingeniftet, wurde glücklich Furivt. Die Spulwürmer find 
von den gemeinen Kegenwürmern ganz verfchieden., Das eigent 
fiche Sagers: Soldatenfieber, Lazaretbfieber muß au den Fiebern fäus 
lichter Art gerechnet werden. Vom Scorbut. "Das Wort Scors 
but, fagt der Verf. wird von_den gemeinen Praktikern dergeftalt 
emißbraucht, daß fie chronifchen Friefel faſt jeden chronifchen 
Ansichlag aufder Haut und mehrere chronifche cacheftifche Krauk⸗ 
heiten Scorbut zu neunen pflegen. Gerade die Aerzte, die gar 
einen Scorbut gefehen haben, prechen in ihrer Praris am mei⸗ 
ſten von dem Scorbut.” Fauldeit, Unfauberkeit und Gefräßigkeit 
fieht ein neuer Schriftiteller Aaskow vorzüglich ald Urfachen des 
Scorbuts an. Knochen von einem an der Ruhr Verfiorbenen was 
ren auf keine Weife weiß zu bringen, und behielten den durchdrin⸗ 
geudſten flüchtigen Geftanf lange Zeit hindurch. 
St. Petersburg. 
Samuel Gottlieb Gmelins, Doktors der Atzneygelahrt⸗ 
beit zc. Reife duch Rußland zur Unterfuhung der drey 
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en in den ee 1770, 1771, bis im April 1772.. Gedruckt 
ey der. Fayferlichen Akademie der Wiffenfchaften 1774: gr. 4- 
2 Jupp. 18 9. nebft vielen Rupfern. (9Thl.) Der Ruhm, den 
Rußland in dem Reiche der Wiffenfchaften genießt, iſt größtentheild 
auf das Verdienft fremder Gelehrten gebauet. Wen find nicht 
die Namen Bilfinger, Kraft, Beitbrecht, Herrmann, Euler, Neichs 
mann bekannt? Gelbft bey den Bemühungen, die verfihiedenen 
Länder diefes unermeßlichen Kayſerthums zu unterfuchen, und ihre 
natürliche und bürgerliche Gefchichte zu _befchreiten, müſſen Muͤl— 
fer, de l' Isle, Steller, die beyden Gmelin, Pallas zuerft ges 
nennet werden. Gmelin, der DBerfaffer gegenwärtigen Werkes, 
der erft in dieſem jahre ein unerfegliches Opfer der orientafifchen 
Unmiffenbeit geworden, theilt bier Beobachtungen aller Art mit, 
die er auf feiner Reife an der kaſpiſchen See zu machen Gelegens 
heit gehabt hat. Machdem er den sten Junius 1770 von Aſtra— 
han abgegangen war, fo langte er den ı2ten in Derbent an. Es 
it eine Seltenheit, ein ganzes Haus in diefer Stadt zu finden, fo 
verftört und verheert ſieht alles noch von dem unglückfeligen Kries 
e and. Die Gärten hingegen find voll von natürlichen Schön; 
eiten. Statt Erbfen pflegt man ein anderes Gewaͤchs, daß die 
Perſer Nochotte nennen, zu pflanzen. Es iſt in der Kränterfunde 
noch unbekannt. Gein herzformiger Saame, der in einer ablaͤng⸗ 
lichen Schote eingefchloffen ift, wird fomohl gefocht ald auch roh 
egeffen. Er wird auch zu Konfituren gebraucht. Die Kalafas 
fkaude, welche viel mit der Weide übereinkommt, feheint;mieder 
neues Gefchlecht zu ſeyn. In einem Walde hinter Derbent w 
die Chinamurzel, ein ranfiches Gewaͤchs von dem Geſchlechte der 
Smilax, welche genau befchrieben wird. Der Blauvogel, der Por⸗ 
phyrio der Alten, ift in ganz Perfien in großer Menge anzutrefs 
fen. Er ift fein Waſſerhuhn, wie Linne — denn er hat die 
Füge geſpalten. Er ſucht auch feine Nahrung nicht im Waffer. 
ein Fleiſch iſt von einem vortreflihen Geſchmacke: er läßt fich 
aber nicht zahm machen. Bey Sallian befam H. Gmelin die ers 
ften Schafale, ein Mittelding zwifchen dem Wolf und dem Fuchs, 
zu fehen. Ihre Raubbegierde iſt fo unerfättlich, als ihr RES, 
es Geheul des Nachts unerträglich fällt. Daß das Stachelfchwein 
eine Stacheln von ſich werfe, ift wider H. Gmelind Erfahrung: 
es hebt ſolche blos in die Höhe, wie ein erzürnter Hahn 
Kamm. Wenn es in Gefahr ift, fo zwingt es fich, wie der Jgel, im 
einen Knopf zufammen. Als unſer Neifender dad Gebiet des Hes 
daet Chan, Beherrſchers von Gilan, betreten follte, fo ließ er fich 
zuvor bey demfelben in feiner Reſidenz Nätfch melden. Das Ants 
wortichreiben des Verfers kann zum Mufter eines höflichen Briefes 
dienen. Er ſchickt ihm einige Gefchenfeimit den Worten: Damit 
aber diefer mein freundfchaftlicher Brief Ihnen nicht ganz leer zu 
Handen Eomme, fo bitte ish Sie, Ihren Bedienten zu fehlen, re 
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jenige in er zu nehmen, von dem ich Ahnen hier eine Lifte 
iberfchicke, bis ich die Ehre haben werde, Sie frohlich und ver: 
gnuͤgt in Kärfch zu fehen, fo wollen wir unfere Freundichaft alſo 
unterhalten, daß Sie mir befländig von Ihrem Wohlergehen und 
von dem, mas Cie nothig haben, Nachricht geben. Hier giebt 
ei Gntelin eine Defchreibung von der politifchen Verfaſſung Ver: 
tens, von der Befchaffenheit des Juſtizweſens, von der Gemüthör 
art der Perfer, von dem Effen und Trinfen derfelben, von der 
Grobheit des Pobels, von der arabifchen Reinlichkeit, der Befchnei: 
dung, den Hochzeiten und Begrabnifen, von dem atlanifchen Chan, 
von der Jahresrechnung und den Fefltagen der Verfer, von ihrer 
Deligion, von den perfiichen Mönchen. Wir wollen einiges davon 
augzeichnen. Die Verfer find ungemein höflich. Sie fagen einem 
Gafte, fein Platz ſey bisher leer geweſen; ein Hauswirth biethet 
ihm fein Haus und Hof und ein Regent feine Provinz an, mit dem 
Zufage, fie wäre nun nicht mehr fein, fondern der Gaft habe das 
nit zu fchalten und zu walten, als wenn alles fchon lange fein ans 
ererbtes Eigenthum gemefen wäre. Ihre Gaſtfreyheit erſtreckt 
ſich ſo weit, daß ein jeder Fremder, er mag beynahe ſeyn wer er 
will, weder fuͤr Wohnung, noch für Eſſen und Trinken zu ſorgen 
hat. Bey allem dieſem ſind ſie auch diejenigen, welche alle andere 
Menfchen, von welcher Nation fie auch ſeyn, in Betracht ihrer 
ſelbſt verachten: fie allein glauben fich weile. Derjenige ift aber 
vornehmlich unter ihnen weife, welcher die Kunft recht verftebt, ans 
dere zu betriegen. Dabep berrfcht Zorn und Graufamfeit bey als 
fen burchaängin. Für die Religion haben fie eine große Hochach: 
tung: den Wollüften hingegen find fie ungemein ergeben. Ein Pers 
fer wird nimmer bey Gott. oder dem, was ihm heilig ift, ſchwoͤren: 
nimmer wird er ein Wort gebrauchen, das nur von weiten relis 
gionsmaͤßig ft, wenn er etwas berheuren oder einen fchelten will: 
aber in diefen beyden Fällen müffen die ſchaͤndlichſten, die Sitten 
aufs änßerfte beleidigende Ausdrücke herhalten. Die Perfer find 
von großer Statur und Eorpulent. Ihre Farbe ift weißbräunlich ; 
alle aber, die nahe an den Gränzen von Indien wohnen, fehen 
fchwärzlich and. Gie haben ſchwarze Haare, eine hervorragende 
Etirne, ſchwarze oder blaue Augen, eine Habichtönafe, volle Baden 
und ein arofes Kinn, aber dabep durchgehende fchiefe Beine, wel 
ches von der Art ihres Sitzens herkommt. Die wirklichen Perfias 
nerinnen find nicht huͤbſch; aber das perfifche Blut hat durch Eins 
führung der Georgianerinnen und Tfchirkaffierinnen eine vortheils 
hafte DBeränderung erlitten. Eine volltommene Schöne muß in 
Derfien eine mittelmäßige Länge und eine mit derielben proportios 
nirte Dicke, ein ſchwarzes und langes Haar, eine Fleine GStirne, 

fömarze Augen a lange Angenlieder, ein mei 
sörhliches Geficht, eine kleine Nafe, einen Fieinen Mund, ein Fleis 
ned Kinn, kleine weiße Zähne, einen langen Hals, Heine Brüfte, 
Ereer 3 kleine 
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fleine Hände und „einen dünnen Unterleib und eine zarte 
Haut auf dem ganzen eibe haben. Nach einer umfländlichen Be: 
fehreibung der kaſpiſchen See, ihres falzigen und zugleich bittern 
Waſſers, und der Verfuche, die damit angeftellet worden, der in 
derfelben lebenden Fifche, worunter einige nene Gattungen vor: 
kommen, der an ihren Ufern fich aufhaltenden Vogel, langt Herr 
Gmelin endlich in Raͤtſch an, mo er von feinem Chan mit vieler 

öflichkeit und außerordentlichen Ehrbezeugungen empfangen mird, 
Der Kaffee des Chans wollte ihm nicht ſchmecken. Geröftete und 
halbgeſtoßene Bohnen werden im Waffer gekocht, und die ganze 
Maffe wohl umgeruͤhrt ohne Zucker und Milch getrunken. Von 
Ratſch aus fchweifte Herr Gmelin in ganz Gilan herum, und fam- 
melte fich eine Menge Kenneniffe aller Art. Der Chan that ihm 
allen möglichen Vorſchub. Ganz anders waren die Gefiunungen 
des Chang in der Provinz Mafanderan befchaffen, zu welchem fich 
H. Gmelin nach diefem begab. Cr hatte fo viel Drangfal von ihm 
auszuftehen, daß er lieber davon fchiveigen möchte, wie er fagt, 
um nicht aufs neue empfindlich zu werden. Da diefer Unwiſſende 
nicht begreifen Eonnte, daß man um der Naturgefchichte millen 
dergleichen Reifen vornehmen koͤnnte, jo hielter ihn für einen Spion, 
Zulegt wollte er ihn nicht eher weglaſſen, als big er feinen Bru⸗ 
der an einer Ihränenfiftel geheilt hätte. Alle Einwendungen ma 
ven vergebend. Der Reiſende mußte endlich die Kur unternehmen, 
und durch ein außerordentliches Glück gelang fie. Doch er befam 
deffen ungeachtet feine Erlaffung nicht. Cie wurden endlich fafl 
alle frank, und einige von der Gelellichaft flarben. Erfi nach taus 
fend Schwierigkeiten erhielt er die Erlaubnig abzureifen. Allein 
kaum war er einige Meilen entfernt, fo wurde er wieder angehal; 
ten. Der Chan wollte fein Bildniß zurück haben, dag der verftors 
bene Maler sollte gezeichnet haben, um in Rußland nach demſel⸗ 
ben zu ſchießen, und den Chan durch diefe Art der Zauberey ums 
Leben zu bringen. Zum Unglück aber wollte fich dad Bildniß uns 
ter den vorhandenen Papieren nirgends finden. In diefer Noth 
erbarmte fich der Abgeordnete des Chang felber über H.:Gmelin, 
ſtattete einen günfligen Bericht ab, und Fam endlich mit dem Ber 
fehle zurück, ihn abreifen zu laſſen. Den Befchlug macht eine Be: 
fchreibung der Baummolle, des Seidenhandels in PVerfien, ver: 
fchiedener Wafler und Landthiere. Von dem Eofibaren Bezoar 
wird gemeldet, daß felber in Perfien der wahre Bezoar fo felten jep, 
daß der, welchen wir nach Europa befommen, nichtd anders als 
eine Verfaͤlſchung fepn koͤnne. 


Londen. 


The Works of Benjamin Hoadley, D. D. fuccefüively Bi- 
fhop of Bangor, Hereford, Salisbury and Winchefter. Publi- 
fched by his Son John Hoadley, L,L,D, Chancellor of the Diö- 

i | Kir 5 cefe 


| 
l 


——— „75 


cefe of Winchefter. Fol. 3 Vols. With an Index to the Whole 
and an introdudtory Account of the Author. 41. 10 f. Hors- 
held 1773: D. Hoadley, der 1760 geftorben, war wegen feiner 
Gelehrrheit und Rechtſchaffenheit einer der berühmteften und bes 
liebteften Prälaten in Engelland. Indem er jede Gelegenheit er; 
riff, beißt e8 in der Nachricht zu feinem Leben, die Wahrheit, 
ugend und Religion zu vertheidigen, für die Aufrechthaltung der 
englifchen Konſtitution zu fprechen, und ſich der Rechte des Thro: 
nes auch gegen die größten Männer anzunehmen, und diejes mit 
der Mäßigung eines Chriſten und mit dem anftändigen Tone eines 
Gentlemang, hat er fich zu dem Ruhme eined Gelehrten noch den 
Ranmen eines ‚ehrlichen Mannes, eines guten Unterthanen und eis 
nes wahren Liebhaberg feines Baterlandes ermorben. Wegen dier 
fer vortrefflichen Eigenfchaften murde er in Engelland fo hoch ges 
Tchäget, daß ald der Kitter William Glanville ihm in feinem Te— 
famente ein Vermächtniß hinterließ, er ausdrücklich hinzuſetzte, 
es folle diefes zu einem Zeugniß feiner befondern Achtung für den 
Biſchof von Bangor feyn, wegen deffen Eifer für die Freyheit des 
Daterlandes, feiner Lentjeeligkeit und Menfchenlicbe, und feiner 
Bemühungen die Religion von der Tyrannep und dem Aberglaus 
ben zu befreyen, und fie wieder zu der liebenswürdigen Einfachheit 
und der gefegneten Wirkſamkeit zurück zu bringen, zu welchen fie 
ihr verehrungsmürdiger Urheber beftimmer hatte. Die in diefer 
ammlung enthaltenen Stuͤcke find: J.B. Die ſchon 1755 zufammen; 
edruckten Schriften nebft den Abhandlungen über die Ueberein— 
immung der Kirche und des Staates. II. B. Schriften, die Uns 
terwerfung unter die weltliche Obrigfeit betreffend, nebft_denjeni: 
gen, welche die fogenannte bangorinifche Controverd ausmachen. 
II. B. Politifhe Schriften, eine Nachricht von dem Leben und 
den Schriften des D. Elarfe, die praftifche Gottesgelehrtheit, das 
bekannte Schreiben an Clemens Chevalier, wegen einer durch eis 
nen gewiffen Fournier erfonnenen Betrügerey, wodurch der Bifchof 
um 3800 Pf. St. follte gebracht werden. I einem Anbange bes 
findet fich vieles, mas das Privarleben des Biſchofs betritt, nebft 
einem Theile feiner Briefe. Wir theilen aus legtern dasjenige mit, 
was derfelbe über Berkeleys Minute Philofopher ſchreibt. Nachs 
dem er von einer Predigt ded D. Delany, die er in des Königs 
Kapelle angeböret, feinem Freunde Nachricht gegeben hat, fo fährt 
er alfo fort: ch wünfche, daß beyde er und fein Bruder Vers 
feley (welcher ——— der Titel von ſeinem eigenen Buche iſt) 
möchten den kleinen Vhlloſophen bey ſich behalten, oder daß ſie 
menigftend die Religion unangetafter ließen, und fie nicht eine 
afle einmifchten, die fo wenig zufammenhängt. Bepde ſchei— 
nen mir fehr geſchickt zu ſeyn, Romanen zu erdichten. Der Des 
chant Berkeley insbefondere hat eine fehone Einbildungsfraft, er 
drückt ſich wohl aus, und iſt fruchtbar in Erfindungen. a 5 
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Anfehung der Neligion taugen fie zu nichts, ald-ihrer urſprüngi 
chen Einfachheit Nachtheil zuzuziehen, und wenn man nicht jagen 
kann fie zu verderben, fo ift e8 blos deswegen, weil fie unter ihren 
Händen bereits verderbt worden iſt. Sie thun alles, was fie fön: 
nen, um fie in dem verderbten Zuftande zu erhalten. Ich bekenme, 
daß ich den Altiphron für den Flärften Verſuch anfehe, Nacht und 
Dunkelheit über alle Wiffenfchaften zu verbreiten, und dem Unſiun, 
welchen unfere Zeiten hervorgebracht haben, ver Religion mefent: 
lich zu machen. Ich weis, daß es gerade ſolche Bücher, die auf 
dergleichen Gründe gebauet find, waren, wovon D. Elarfe vorher; 
sufagen pflegte, daß fie den gänzlichen Umſturz aller Keuutniſſe, 
der ganzen Neligion, alles deffen, was Iſaak Newton, Locke, er 
felbft nnd viele andere in Aufnahme zu bringen ſich bemüber, wär: 
den bewirken koͤnnen. Ich kann nicht fagen, dag der Slor, den 
fie über ihre Abfichten gezogen, wohl gemacht oder gut ausgebres 
tet fey. Es daͤucht mich, er ſey ſehr leicht weggunehmen und 
Ungereimtheiten in ein helles Licht au fegen. Gie follen nicht 
ben, daß ich diefe beyden Brüder in eine Klaffe bringe. 

wenn ich fehe, dag man auch dem beften unter ihnen megen ber 
Wunden fehmeichelt, die er allem, mas einem vernünftigen und 
wißbegierigen Gefchöpfe am wertheiten feyn muß, geichlagen bat, 
fo kann ich mich nicht euthalten, zu ſeufzen. Zu was mugen alle 
unfere Bemühnngen, die Neligion und die Wiffenfchaften verfkänd: 
lich und liebenstwürdig zu machen, wenn ein paar Worte, die fir 
nen oder wenigſtens einen böfen Verſtand haben, gleich als Zaw 
berworte die Arbeit der größten Männer auf einmal follen zu 
nichte machen 7” 


— Rune Vachrichten. | 
| en dritten Jänner des Fünftigen Jahres wird beym Buchhän 
Böhme zu Leipzig das erſte Stüd von 3% mufifalifdhen — 
ausgegeben, das den Titel mufifalifche Unterhaltungen führen, und aus 
praftiichen Stüden für das Klavier und den Gefang be eben fol. Zumei- 
fen wird auch etwas für die Violine eingerüdt werden. “Die Stide find 
alle neu, und werden von einem einzigen Komponiften befonders dazu ver: 
Bent Man unterzeichnet fi) auf ein Viertel, halbes und auch ga 
ahr, und bezahlt dad Quartal 20 Gr. Man kann fid in Gotha 
der ettingersfchen Buchhandlung melden. 


\ Auf Verlangen wird folgendes eingerudt. "Unterjeichnete 
vor einiger Zeit erfucht, die auswärtigen Beytraͤge zu der ne 5 
zeitung, unter feiner Adreſſe, an ſich ſenden zu laſſen; er hat ed ausgeſchla⸗ 
en, da fidy fein Antheil an diefer Schrift nur auf die Recenfionen eines 
Zrauer= und Singſpiels und einer Abhandlung über den theatraliſchen 
Zanz einfchränft, und verſchiedene Umftände ihm obiges nicht erlauben mol: 
fen. Er hat die Herausgeber gebeten, dem zu Folge feine Adreffe zu wis 
—— * or an ber * F ing macht, daß er alle auf 
. bie an ihn einlaufende Briefe zuruͤck gehen laſſen wird. 
26. November 1774. Beichard.”. — ſ ———— 
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gelehrte Zeitungen 


ↄgtes Stuͤck, den roten December 1774. 





Berlin. 


aude und Spener haben allhier verlegt: Méeͤmoires eritiques 

& hiſtoriques fur plufieurs points d’antiquit&s militaires- 

par Charles Guifchard, nomme& Quintus Icilius, Colonet: 
d’Infanterie au Service du Roi de Prufle avec 16 pl. 4 Tomes.. 
8. 1774. und auch gr. 4. (5 Thl.) Man bat die Kommentare des 
Nitterd Folard über die Gefchichte Polpbs, welche von Kenner 
der Kriegskun pefbaper werden; nur wird daran mit Recht aus⸗ 
geſetzet, daß Folard der Sprache feines Schriftfteller nicht kun⸗ 
dig —— und die Ueberſetzung ſtatt der Urſchrift gebrauchen 
muͤſſen. Die Kommentare eines Julius Caͤſar, kommentirt mit fo⸗ 
lardiſchem Geiſte von einem Schriftſteller, der der lateiniſchen 
Sorache ſowohl als der griechiſchen vollig mächtig ift, faft alle alte 
Autoren in beyden Sprachen geleien und verglichen, auch eigene 
Erfahrungen hat, werden hier geliefert. Zwar nach einem eiges 
nen Plane, und nur ein kleines Stück feines Autors, aber fo viel, 
dag demjenigen, der alle übrige Schriften Cäfard, und was des 
felben gemeiniglich gt wird, Fommentiren wollte, nicht viel 
zu thun hbrig feyn würde. Der Endzweck ded H. Oberſten Guis 
ichard iſt hauptfächlih, die ganze Verfaſſung, Einrichtung und 
Anordnung des römifchen' Kriegsweſens beym Ende der republifas 
nifchen und Anfange der monarchifchen Regierung in ein folches 
Licht zu fegeu, dag man davon die deutlichften Begriffe, mie von 
den beuti Tages gebräuchlichen, habe. Lipfius hat zwar von 
der römischen Miliz vieles erläutert, und Nieupoort in einen Aus⸗ 
zus gehracht; aber wie viel vermiffet man annoch ?- Verfchiedene 
der beiten Huͤlfsmittel, ald die Taktik Polpbs, die Schriften Bar: 
ros and andere find verlobren. pn es liegt in Bibliotheken vers 
borgen, und it noch nie öffentlich erfchienen. 2. B. Arriand Ab⸗ 
andlung von den Waffenübungen (Decurfiones) der Römer, und 
eine Anordnung des von ihm befehligten Heeres wider die Ala⸗ 
nen, ein praftiiches Erempel von alter Taktik, welches alles nebſt 
noch mehreren theils gedruckten, theild noch ungedruckten Traktaten 
von diefer Materie die florentiniiche mediceifche Bibliothek in einer 
fehr alten Handjchrift aufbewahren fol. Der Kanonifus: Bau: 
dini, der gegenwärtig au einen Eee EDER Berzeirhnifle sn 
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deter Buͤcherſammlung arbeitet, und bereits einen beträchtlichen 
Theil davon geliefert bat, wird ein mehreres — Die alten 
militäriihen Schriftſteller, die im Druck vorhanden find ‚ofen 
ung zwar ihr Kriegsmwefen ind Große dar; aber den genauen 
tail zeigen ſieluns nur von weitem, und Bi die Kenutniß des 
meiſten davon voraus. Wer alſo eine richtige Beſchreibuns des 
ietzteren entwerfen will, muß aus allem hier und da-zufan P 
chen, und kann doch in vielen Fällen nur auf Hypotheſen, oder 
eine nicht jedwedem beygehende Harmonie bauen. wollen 
den Verf. dieſes Werks genatier mit unſern Leſern bekannt machen. 
Sieich in der Vorrede von 60 Seiten, welche auf die 
ſchrift an den König von Preußen folgt, äußert er, indem er de 
Man feines Vorwurfs entwickelt, daß ungeachtet fo Viele Gelehtte 
ch große Mühe gegeben, alle von den Abrchreibern  entfkeikte 
erfe der alten guten Schriftiteller zu verbeffern und deren rech⸗ 
ten Sinn wieder herzen; fo würden doch in folhen Schriften, 
die dom Kriegsmwefen- handelten, als einem Fache, das jenem er 
nig oder gar nicht befannt geweſen, noch manche Unrich 
and verdrehte Stellen angetroffen. Die Kommentare Julius‘ 
ſars wären nicht frey davon, und die Unterſuchung der 
Lefeart würde bier in Noten mit vorfommen. "Uber verlo 
wohl der Mühe, mit fo vieler Gorafalt und Fleiß alle, auch 
mifrologifche Gegenftände der aͤltern Miligverfaffung, 
ben und zu befeuchten ? Ein Einwurf, den er, jagt er hier 
felbſt vielmald gemacht habe, und der ihm um deswillen nicht ers 
heblich gefchienen, weil allen Liebhabern der Gefchichte unendlich 
viel daran gelegen feyn müfle, alle Begebenheiten, diefie et 
ten, auf die höchfte Stufe der Wahrfcheinlichkeit hu treiben 
befonders alles, mas die Römer angeht, in Betracht des ‚großen 
Einfluffes, den dieg Volk in die Verfaſſung aller gegen 
Nationen gehabt, genau zu prüfen. ”Der große Antheil, 
die eigenen Ausdrücke des H. Verf, den man an den Römern 
nimmt, hat fchier gänzlich das Andenken aller der große ee 
benheiten verdunfelt, welche ung die Gefchichte anderer 
vorträgt. Man weis von Attila kaum etwas mehr, als feine 
Verwuͤſtungen, da doch diefer mächtige und Fluge gute feiner 
Zeit unfere ganze Halbkugel mit dem Glanze feines Ru und ſei⸗ 
ner Waffen erfüllte. Noch heutiged Tages in den Verfaſſungen 
einiger Reiche entdeckt man Spuren feiner Tapferfeit und feiner 
Thaten. Allein die Dunfelheit feiner Geſchichte wird Faum bedau⸗ 
ret; die Schlachten, die er geliefert, erwecken bey weiten: unfere 
Aufmerkſamkeit nicht fo, als die Caͤſars. Man nimmt als ausge⸗ 
macht an, daß er feine Kriege ohne Methode nnd Kunſt ge 
und befümmert-fich wenig, ob dergleichen Urtheil richtig —— 
wohl weis man ( gewuͤnſcht hätte man aber auch, woher?) dag die 
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ſer nemliche Attila zu eben der Zeit, als er einen Frieden mit dem 
Hofe zu Konſtantinopel eingieng, dergleichen dem abendländifchen 
Kanfer anboth „ auch ein Buͤndniß mit dem chinefifchen Reiche um 
terhandelte, in der Abficht, den Tatarn, feinen Nachbarn, die fich 
rüfteten feine Abweſenheit zu nutzen und in feine Staaten zu fal- 
len, einen —— Feind zu erwecken. Wir moͤgen aber noch 
fo ſehr, heißt es hier ferner, für die roͤmiſche alte militaͤriſche Ein: 
richtung und Taftif eingenommen ſeyn, ſo würde e8 doch die nach: 
theiligften Folgen haben, wenn unfere Bataillons nach jenen Din; 
fiern in einem Treffen zehn Mann hoch geftellt, oder mit fehr ties 
fen Kolonnen gegen den Feind angerückt werden follten, wie der 
Ritter Folard in feiner Begeifterung für die Alten und andere nach 
ibm behauptet haben. Denn bey ganz a en 
müßten auch verjchiedene taktifche Grundfäge Platz greifen. 

t gebräuchlichiten Waffen wären Feuerroͤhre, und die Stellung 
müßte mit felbigen analog feyn,_d. i. man müßte von den Waffen 
vermittelſt der Stellung: den. moͤglichſt ſtaͤrkſten Gebrauch machen 
konnen. Nun wiſſe m rn nn un are ‚ daß ein Dax 

en, gefchwindeften und 


efährlichiten Folgen; uud» ſollten niemals die: Frucht eines’ tiefen 
Nachfinnens im Kabinete, fonderu das Mefultat einer langen Er— 
fahrung im Felde ſeyn. Ang gleichen Grimden wäre der Vorfchlag 
des H.von Macheroi,in feiner Taktik, ob er fchon beffer uͤberdachi 
und Fombinirt ald der folardifche zu feyn fchien, nicht zu befolgen. 
Diefer beiteht darinn, man fol Koberten acht Mann hoch mit 
Zwiichenräumen auf eine Linie fleifen, und wenn es nöthig erachtet 
würde, durch ausdupplirem und vermindern von acht zu vier Glie⸗ 
dern die Zwifchenränmerfüllemse. Uber zum Terte. Der I. Band 
von 332. ©; und der IL. von 284 ©. enthalten die Gefchichte deg 
Feldzugs, den Caͤſar im erſten Jahre des bürgerlichen Kriegs wi⸗ 
ver die Generale Pompejus in Spanien vornahm, und in feinen” 
Kommentaren im erſten Buche deffelben Kriegs vom 36 Kapitel big 
au Ende des Buchs erzähle: Es iſt aber feine bloße Weberfegung, 
fondern eine analpfirende Erzählung, wie und warum alles fo vors 
gefallen. Am Ende des ll. Bandes wird als ein Anhang aus Die 
Taſſius der Krieg befchrieben, den Eäfar verfchiedene Jahre vor⸗ 

her ald Brätor in Spanien wider einige Iufitanifche Völker geführt, 

und-deffen von wenigen Gefchichtfchreibern der römifchen Geſchich⸗ 

te gedacht wird, «Im III. Dane N 29% S. kommt erfilich vor 
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ine Gefchichte der Armee Cäfard, dag fie bey deſſen Tode aus 
—* —* dreyßig Legionen beſtanden, wenn und wie dieſe ſind er⸗ 
richtet worden, und was fuͤr Schickſale einige unter ſelbigen 
habt haben. Zum andern S. 131 eine Abhandlung nebſt 
hung des alten abgefchafften mit dem verbefferten jul 
Kalender: zugleich auch ‚eine Beftimmung der Data des einen in 
Anfehung des andern in den Jahren nach Erbauung Roms 705, 
06, 707, in welchen der bürgerliche Krieg geführt wurde, umd im 
ahre 703, ald welches der ——* vorging, und das Ber: 
wirrungsjahr genennet wird. Wir müffen uns hier einwenig ver: 
weilen. Der H. Verf. erklärt gleich anfangs, daß er die varro⸗ 
nische Epoche von Erbauung Noms annähıne, und nicht die carte; 
nifche, die Skaliger zuerft hervorgefucht, nach der auch fich die Fa- 
fi capitolini richteten, und von erfterer nur um ein Jahr 
en. Die Fatfti capitolini hätten, wie Gueton Kap. 17 de Mluftr. 
ramm. melde, ihren Urfprung. dem Verrius Flaccus zu 
der fie zu feinem eigenen Gebrauche zufammen gebracht , auf mar 
morne Tafeln stechen und: damit eine Wand im feinem be⸗ 
kleiden laſſen. Dieſe Tafeln hätte man in Rom r547 wieder % 
funden, und auf Befehl des Kardinald Alerander Farneſe den 
terthuͤmern des Kapitols einverleibt. Sie hätten alfo niemals © 
fentliche Denkmäler abgegeben. Gleichwohl fast Sueton am «a 
geführten Orte: Verrius Flaccus — Statuam habet Praenefte in 
inferiore fori parte contra hemicyclum, in quo faftos a fe or- 
dinatos et marmoreo parieti incifos publicarat; welche Worte 
obigem Saße nicht zu entfprechen fcheinen. Ferner wird bier wider 
den H. deila Nouze, ald von welchem eine Abhandlung im XXV, 
Tom. der M&moires der Academie des Inferiptions zu finden, ber 
hauptet, daß der Schaltmonat, den die Roͤmer alle zwey Jahre 
einfchalteten und Merfedonius hießen, unverrückt fhatt gefunden, 
und niemals von der Willführ des Pontifex maximus abgehangen 
habe. Nach der Anordnung des Numa wären in Rom Mondens 
und nicht Sonnenjahre eingeführt, und alfo in vier Jahren fünf 
und vierzig Tage Ueberſchuß der legtern über erſtere geweſen: um 
folchen zu heben, hätte man nach dem 23ſten Hornung den Mers 
fedonins wechfeldweife von 22 und 23 Tagen eingefebaltet, aber 
noch dazu einige Tage, die völlig dem Gutbefinden des oberffen 
Pontifer überlaffen worden. Durch den Mißbrauch folder Ge: 
walt wäre der Kalender in folche Unordnung gerathen, dag der 
erfte Jänner gegen die Mitte des Wintermonatd gefallen, und Ei: 
far bey der eingeführten Verbefferung uud Herftellumg des richtir 
gen Sonnenjahres eine Anzahl Tage in dem der Verbefferung vor: 
gehenden, welches das Verwirrungsjahr bemennet wird, vorbey: 
reichen zu laſſen genoͤthiget geweſen. Wie viel aber? wieder be; 
firisten. Der H. Verf. fegt 45, und nach ſolchem Gage alle Data 
der 
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Ser in vorbeniemten Jahren vorgefallenen Begebenheiten, Auch 
der Briefe Eicerod um 40 und wegen Einfchaltung bis 55 Tage 
zurück: Nur die vornebmften Feyerlichfeiten wären anf dem Tage, 
auf welchem fie im alten Kalender geftanden, auch im neuern ger 
blieben: deromenen der 24. September des 705 Jahres nach Erb, 
Doms als der jährlich feperliche Tag, an welchem Cäfar zur erften 
Dictatur gelangte, und von welchem die Syro⸗ macedonifche Aere 
anfieng, wenn er gleich eigentlich nach dem neuen Kalender der 
o, Julius ſeyn follte, nach mie vor ftehen geblieben. Lestlich be; 
liegt diefen Band von ©. 273 bis zu Ende eine Meberfegung der 
Eefti von Julius afrikanus aus dem Griechifchen. In der furgen 
Vorrede wird vorher gemeldet, dag diefer Julius im dritten Jahr 
hunderte unferer Zeitrechnung gelebt, daß er fünf Bücher von der 
Ehronologie und den wichtigſten Begebenheiten der Welt geichrier 
ben, welche verlohren, aber von Euſebius, Teophanes Cedrenus 
und andern in ihre Werfe gebracht worden, dag auch von diefem 
Gefti, fo aus neun Büchern beftanden, nur Stücke vom fünften 
und fechiten Buche, nebft Zufägen von andern unbekannten vorhan⸗ 
den, daß der Tert fo unleferlich und verworren gefunden worden, 
—* Thevenot in feiner Sammlung von griechiſchen Mathematikern 
fich nicht getraut eine Weberfrgung davon zu liefern; überhaupt 
wäre es eine Rompilation, wovon ganze Stücke in andere kompi⸗ 
lirte Werfe, als in die Gnoponifa, in die Hippatrifa, in die Tafs 
tifa des Kayſers Leo und andere gefommen. Der Er ni welcher 
folat, beſteht aus Anmerkungen tiber die Kriegsverfaffung zur Zeit 
de Berfaflers, der dabey Mittel vorfchlägt, diefelbe zu verbeflern 
und eber zu feinem Endzwecke zu gelangen, unter andern Pfeile, 
Waſſer und fogar die Luft 7 vergiften. Zum Glück zeugen die 
Vorſchlaͤge mehr von der abfcheulichen Moral des Schriftitellerg, 
als von feinem Verſtande nnd Einficht, und find nimmermehr bins - 
länglich, die vorgefchlagene Wirfung bervorzubringen. Gleich—⸗ 
wohl foll diefer Julius afrikanus, nach dem Zeugnifle Eufebiug, 
Drigenes, Photius ıc. ein Chriſt gewefen feyn; und folches beftärft 
einigermaßen das Mittel, fo er mit angiebt, den Wein vom Ber; 
derben zu bewahren; man foll nämlich auf die Gefäße den 9 Vers 
des 34 Pſalms fehreiben: Schmecket und jeher, mie freundlich der 
Herr iſt. — Der IV. Band von 359 ©. ift ganz einer Apologie 
und Gegenfritif gewidmet. Der H. Verf. hatte vor etwa zwanzig 
Jahren, da er noch in holländischen Dienften fand, M&moires mi- 
litaires fur les Grees & les Romains herausgegeben, diefe wur⸗ 
den in den Recherches d’antiquitds militaires von einem Chevas 
lier de Loloog, der fich sum Vertheidiger des folardifchen Syſtems 
aufwarf, hart angegriffen, und, wie hier geflagt wird, unanſtaͤn⸗ 
dig gemißhandelt. Bey Gelegenheit diefer Gegenantwort werden 
zugleich; verfchiedene Punkte, Die: in den gedarhten Memoires vor; 
| Fffff3 kommen, 
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kommen, beffer erläutert, durch Niffe deutlicher gemacht und ko 
ftärft, ald der Thurmbau von gebramnten Steinen in der Del 
geung von Marfeille, die Verſchauzungen und Linien in der vor 
Aleria, beydes aus Caͤſar; die Schlacht bey Arbela ans Arrian 
n.f.m. Beſonders werden die Säge bewiefen, dag die Alten in 
ihren Belagerungen nie eigentliche Schangräben oder 
—— gewußt haben, und dag die Katapulten zum 
talichiegen mit ſtarken Drählen, die Baliſten aber zum 
fchiegen mit Steinen wären gebraucht worden. - Um nichts Som 
derbares unberührt vorbey zu laffen, müffen wir De Beſchluß 
der vielen Beweiſe und Bemerkungen gedenken, welche als Moten 
im ganzen Werfe vorkommen, und in den bepden erſten Bänden 
den größten Theil des Tertes ausmachen. Es find zum Theil ganze 
Abhandlungen über verfihiedene Gegenftände. 3. B-LB. —— 
u. f. über den Marſch der Römer, wobey die Meynung desH. D. 
ift, daß Caͤſar und ſchon vor ihm andere römifche Feldherren 
Heere Fohortenmweile mit einer oder zwey Kohorten, d. di. d 
big (echiig Mann en front und in drey Kolonnen marfchiren, 
um Linien (gewöhnlich drey) zu formiven , auf gewi Art deplos 
piren laffen: derowegen die triplex acies Cäfard, das quadratum 
acmen Living, und Die reıdarayyia Wolybe einerley 
hätten. Hierbey wird behauptet, daß die Unterfeheidung ‚der fe 
ion in Haftati, Principes und Triarii vor Caͤſars Zeiten aufge 
ört, und die Velites als leichte und Freptruppen zwar bey 
Legion angemiefen, aber nicht mit in Reihen und Glieder 
worden. &. 377 wird die tägliche Mundprovifion deg 
legionarifchen Soldaten, außer Speck und andern zufälligen Efwaus 
von, auf zwey Pfund Körner, weil fie Fein gebacken Brod erhielten, 
und ihre Löhuung im III. B. ©. 89 u, f: nach der Verdoppelung 
von Laͤſar, auf 2. Gr. 8 Yf. oder alle drey Tage jmep Demarien 
von Silber, deren acht auf die Unze, beftimmt. Der Aıreus wird 
bier auf 25 Denarien von Säber gefeget und berechnet, Daß der 
Soldat gAureen jährlich befommen, mit welchen er fich aber au 
feine Waffen und Kleidungen anfchaffen mußte. Domitian 
denfelden jährlich drey Aureen zugelegt, wie aus der Stelle 
tond: addidit et quartum flipendium militare aureos ternos, es 
helle. m I. 9. ©. 367 u. f. wird dafür gehalten und 
angeführt, daß die Nomer Landeharten und Wlane von 
gen und Belagerungen zu entwerfen gewußt, und dergleichen ge; 
habt haben müßten, wenn gleich kein Eremplar big u ung gefoms 
men. m II. 3. da S. 127 von den Medaillen der Familia An» 
“ tonia gehandelt und die Meynung ded Vaillant widerlegt wird, 
kommt eine Inſchrift mit vor, welche Fabretti beybringt, nämlich; 
Edufius Centurio Leg. Aug Caef. XXXX; diefe wird. bier erläns 
gert und manch Lehrreiches augebracht. Wie denn überhaupt die. 
meifteg 
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meiſten hier vorfommenden Bemerkungen zur Aufflärung mancher 
Stellen, befonders in alten Schriftftellern, fehr dienen konnen. 
Leipzig. 
“ Briefe des Seren Philipp Dormor Stanbope, Grafen 
von Chefterfiecld, an feinen Sobn Philiop Stanbope, fa. 
._. außerordentlichen Gefandten am Dresdner Hofe. 

us dem Engliſchen überferse. Erſter Band. 8. 347 S. Bey 
Weidmanns Erben und Reid. 1774. (12 Gr.) Wirhaben des 
englifchen Originals fchon in einigen Stücken diefer Blätter gedacht, 
and zeigen bier nun auch feine Heberfegung an. Dieier erite 
Band enthält nebſt der Vorrede der Herausgeberin, der Lady Eus 

ie Stanhope, und dem Leben des Grafen von Cbefterfield, noch 
Bundert und fieben Briefe; die. übrigen follen naͤchſtens nachfol⸗ 
gen. Wir befchliegen diefe Anzeige, unferer Gewohnheit geinäß, 
imit ‚einer Probejtelle ver Ueberſetzung. Sie ſteht ©. 328 und lau⸗ 
zer: folgender geitalt: Bemerke, daß in jeder Gefellihaft ein Au⸗ 
ftand zu beobachten iſt, der fich für diefelbe befonders ſchickt! 
Denn was in der einen hoͤchſt anftändig läßt, das kann fehr nnan⸗ 
ſtaͤndig in der andern feyn, und ift e8 auch oft. Die Scherzreden, 
Die —— Ausſpruͤche, die kleinen Abentheuer, die in der einen 
Geſellſchaft Beyfall finden, werden froſtig und langweilig ſcheinen, 
wenn ſie in einer andern erzaͤhlt werden. Beſondere Gemuͤthsar⸗ 
gen und Fertigkeiten, die einer beſondern Gefellfchaft eigene Spra— 
che fönnen einem Worte, einer Geberde ein Verdieuſt geben, 
Das fie gar nicht haben würden, wenn ihnen alle diefe zufällige 
Umftände abgingen. Hierinne verfehen es die Lente indgemein. 
ie verlieben ſich in etmas, das fie-in der einen Geſellſchaft und 
sinter gewiffen Umſtaͤnden unterhalten hat, und wiederholen ed 
mit Nachdrugk in einer andern, wo es eutweder unſchmackhaft if, 
oder vielleicht, wenn e8 unſchicklich angebracht wird, gar beleidigt. 
Dft machen fie noch dazu den einfältigen Eingang: “ Ich will 
ihnen etwas vortrefliches fagen:” Oder: Ich will ipnnen Die. 
Inftigfte Sache von der Welt erzählen! Das erregt denn Er; 
wartungen, die, wenn fie ganz und gar vereitelt werden, dem Ers 
zäbler diefer vortreflichen Sache Verdienſte das Auſehen eis 
nes Thoren geben.” 
Deffau. 


Der Herr Vrofeflor Bafedow, deffen Bemühnngen zur Vers 
befferung des Erziehungswefens befannt find, bat auf einen Bogen 
in 4. Vorſchlaͤge an das Fundige Publifum zu einer paͤdago⸗ 
gifchen Eggs in Deffau beransgegeben, in welcher 
befonders künftige Hofmeifter and Schullehrer gebildet werden fol 
ten. Drey Hauptlehrer eheilen in felbiger unter fish a, 

haften, 
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ſchaften, die nicht eigentlich zu den drey Fafultäten gehören. Der 
eine. redet ſowohl im Unterrichte al3 im Umgange mit den Lernen 
den beitändig deutſch, der andere be nbig lateinifch „ der dritte, 
der ein geborner Franzos ſeyn muß, beffändig franzöfifeh. Die 
Zöglinge werden von verfihiedener Art feyn, aus dem Adel und 
aus der vornehmen Bürgerfchaft, von mancherley Alter, aber wicht 
unter jehn und nicht über achtzehn Jahre. Sie ſtudiren Hifkorifche 
- Schulmwiffenfchaften, Naturkunde und Megkunft, Bhilofophie, Land: 
mwirthichaft, Kommerziveien, Staatdverwaltung, Wohlredenbeit in 
obgedachten drey Sprachen, ingleichen Zeichnen, Diufif, Mei 
Zanzen, Fechtenrc. Die befondern Grundfähe der Akademie find: 
1) Niemand wird gezwungen, irgend etwas aus ‚zu ler 
den aber das Nealgedächtnig wird geübt. >) Man von feis 
nem Zwange zu irgend einer Art der Studien. 3) Adel und Dürr 
gerichaft hat feinen Unterichied 2c. Für die Unterweifung umd 

gen Yedürfniffe (Kleider, Bücher, Krankheiten xt. ) 
dürfte das Jahrgeld ungefähr 250 Thl. betragen. Zu Diefen päs 
dagogifchen Inſtitut werden auch ermachfene ſtud 

eingeladen. Wenn fich eine zureichende Anzahl von Verfonen mel: 
bet, (0 * dieſe Akademie mit dem Map 1775 eroffnet werden. 
Zur Beförderung derfelben hat der 9. Prof. Baſedow vor 

Beit eine gelebrte Neite Inach verfchiedenen Orten 

angetreten, wozu er einen Theil des Geldes anwendet, den ihm der 
Beyfall feines Elementarmwerkes in die Hände geliefert hat. | 
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Schrift de deren Herausgabe 5. Engel — 8 
dyckiſchen Buchh Titel: Der p 
lofopb für dte Welt, herausfommen fol. Den Innhalt machen gemein 


beften, Eleinen Aufiäge der Alten, die zum Ton des ganzen Werks ) 
Ser erfte Theil erfcheint- Oftern 1775. Der (nd 

um Johannis deffelben Jahres. Der Vorſchuß auf zwey Theile 

ı Thl. 8 Gr. den Louisd’or zu 5 Thl. und wird in allen Buchhandlungen 


Conden. The hiftory of Anciens Egypt as entant in the Greek Hi- 
ftorians, Poets and others: Together ah the State of Religion, Laws, 
Arts, Sciences and Goyvernement: from the firft Settlement under Mi- 
fraim in the Year before Chrift 2118 to the ferial Subverfion of the Em- 
pire by Campyfes. Containing a Space of 1664 Years. By George Laug- 
thon, D. D. of Richmond in Surry, 8. 5 $. Cadell. 1774. Sn aller Be 
machtung eine fehr fchlechte Schrift | a —— — 
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Dresden. 


oral fiir Grauenzimmer nad Anleitung der moralis 
fhen Dorlefungen des feel. Prof. Gellert und andrer 
Sittenlebrer, mir Zufänen von Dorothee Senrierce 
von Runckel. Auf Rofter der Herausgeberin. 1774. 8. 229. 
(16 Gr.) In der zwölften — von der Wohlanftändigfeit 
und Gittfamfeit heißt es S. 180: "ES iſt nicht genug, die Tugend 
im Herzen zu haben, fie muß auch in unfern Sitten fichtbar wer⸗ 
den, und allen unfern Handlungen einen folchen Glanz ertheilen, 
dag diefe auch im Men Leben nicht anflößig werden. 
Ein Anftand und Höfliches Bezeigen find bey allen gefitteten Voͤl⸗ 
fern zur Plicht geworden, und find in Abficht auf die Menfchen 
ein öffentliched Zeugniß von unfern innerlichen Empfindungen der 
Freundfchaft, der Hochachtung, der Ergebenheit und der Danfbar: 
it. Der Unterſchied der Stände verbindet ung zu hoͤhern und ges 
tingern Graden der Hoflichfeit, und iſt eine fo reizende gefellichafts 
liche Tugend, die ſich ohne Zwang in unſerm Betragen zeigen und 
durchaus nicht bey Seite gefegt werden follıc.” Aus der zwanzigſten 
Abhandl. von der Ehe und ihrer Verpflichtung: “Je mehr Glück oder 
Unglück von diefer genaueften Bereinigung beyder Gefchlechter ab: 
hängt, defto vorfichtiger follen wir bey unferer Wahl ſeyn. Je ges 
wiſſer es it, daß Feine Liebe ohne wahre Verbienfte beitehen kann, 
deito mehr Verdienſte follen wir ung, vor diefer Wahl und nach 
ihr, zu erlangen beſtreben. — Wenn die Ehe eine Verbindung - 
eyer Herzen ift, deren Neigungen mit einander übereinfommen, 
* man den Grund dieſer Uebereinſtimmung in den Eigenſchaf⸗ 
ten des Herzens zu fuchen, wovon die erfte die Liebe zur Tugend mi 
Ein Eheverbündnig, das ohne Liebe geichloffen wird, iſt eine Art 
von Raub. Eheleute, die fich nicht lieben, find verſtockte Sünder; 
man predigt ihnen vergebens. Glückliche Ehegatten fcheinen Feine 
Vorſchrift nöthig zu haben. Eine wohluͤberlegte, auf die Verdien⸗ 
fte des Gegenſtandes gegruͤndete Zärtlichkeit fcheint ihrer Natur 
nach von ewiger Dauer zu ſeyn. Gleichwohl iſt dag menfchliche 


Herz fo veränderlich, daß man ohne Vermeſſenheit nichtd verfpre: 
hen darfzc.” 


. . Sggag Paris. 


"5 —— — 
Paris. 


Herrin Leffing Minna von. Baruhelm ifk in dem vergangenen 
Monate October auf der Schaubühne der franzöfifchen Komödie 
in einem parifer Gewande, welches-ihr H. Nochon de EChabanne 
umaeworfen hat, daß erflemal vorgeftellet worden. Der pariier 
Sournalift, der und diefes berichtet, nennt die Arbeit des H. Ro: 
chon eine Nachahmung, und ertheilt folgende Nachricht davon: 
»Man giebt gegenwärtig auf der Schaubühne der franzöfiichen 
Komedie die großmüthigen Fiebhaber in fünf Aufzuͤgen und im ums 

ebundener Rede. Hier iſt der — derſelben. In dem Kriege, 
en der König von Preußen in Sachſen fuͤhrte, war einem preußt: 
Schen Dberftwachtmeifter Namens Telem aufgetragen, die Kontris 
butionggelder von den Einwohnern des Landes einzutreiben. Da 
fie außer Stande waren, dasjenige zu bezahlen, was man ver; 
langte, fo ſchoß der menfchenfreundliche Major das noch ermans 
gelude aus feinem eigenen Vermögen zu, und erhielt dagegen von 
den vornehmen Einwohner eine Handfchrift auf die geliehene 
Summe. “Er wurde aber der Malverfation befchuldiget, zu derem 
Beweis man. eben diefe Handfchrift als ein Gefchenf anführte, 
welches ihm von den Sachſen zur Erkenntlichfeit gemacht worden, 
weil er ihnen einen Theil der Kontribution erlaflen hätte. Die 
Anklage war fo feheinbar, daß ihn der König und fein Minifter 
für fchuldig erklärten, und es war an dem, daß er um Dienft und 
Ehre fommen follte. Telem war in Sachfen geliebt. Befonders 
Batte ihm eine junge, reiche und artige Wittwe ihre ganze Zärtr 
ichfeit gewidmet, und ihre Hand und Glück mit ihm zu theilen fich 
angebothen. Allein er hatte die Großmuth, beydes augzufchlagen, 
‚weil feine Umftäude ihm nicht erlaubten, fir fo viele Vortheile 
erfenntlich genug zu fepn. Die Sachfen fchickten den Grafen Bru: 
all nach Berlin ab, um den Konig zu bitten, daß er ihrem Wohl: 
shäter die ihm ſchuldige Gerechtigkeit möchte wiederfahren laffen. 
Diefer Graf Bruxall iſt der Onkel der jungen Gräfin, die ſich 
Aura Mina nennt. Er reifet mitihr nach Berlin. Er iſt ein gus 
ter Edelmann, vol Ehre und Tugend, aber fehr fkolz auf feinen 
Namen und feine fechzeben Ahnen. Er liebt eine gute Mahlzeit, 
iſt etwas brutal, aber übrigens der beſte Mann von der. Welt. 

ey feiner Ankunft in Berlin fängt die — des Stuͤckes an. 
Telem hält ſich in eben dem Gaſthofe auf, in welchem der 
Graf und die Graͤfin abfleigen. Diefe hat eine Unterredung mit 
dem Major. Gie wiederholt ihm die Berficherung ihrer Zärtli 

Feit, und bietet ihm aufs neue ihre Hand au. &elem von Lie 
und Dankbarkeit durchdrungen, fchlägt ein fo reizendes Anerbies 
ten ſtandhaft aus, weiler fich der Gräfin nicht würdig hält. Er 
ſſehet ſich als entehrt an, wenn ihm der König nicht Gerechtigkeit 
Ä wieder; 
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wieberfahren läßt Er iſt bereit, allem zu entſagen. Indeſſen iſt 
der Graf Brupall zu dem Minifter gegangen; man läßt ihn fang 

in dem VBorgemach warten. Da er angemeldet wird, fo iſt ni 
einmal fein Name befannt. Er findet ſich beleidiget, dag man für 
einen Mann, mie er ift, fo wenig Achtung bat, und indem er fich 
gegen den Minifter aufgebracht bejeigt, fo. vermehrt er die wis 
drige Geſinnung deffelben, anftatt ihn für den Major Telem ein 
zunehmen. Er kommt ganz rafend zurück, läßt fi aber durch dies 
fen Zufall doch nicht hindern, eine gute Mittagsmahlzeit zu thun. 
Da die Graͤfin die uͤble Wendung fieher, welche die Sache des 
Telems genommen hat, und befürchtet, ihn auf immer zu verlies 
ren, ſo ergreift fie ein vielleicht etwas zu viel gewagtes Mittel, um 
feine allzu zärtlihe Denkungsart zu überwinden. Sie thut ihm 
willen, daß fie die ungluͤckſeligſte Frau von der Welt iff, dag 
von ihrem Dnfel verfolget und gemartert wird, um einen au—⸗ 
dern zu beuratben, und daß fie niemand ald Telem kennt, der ſich 
ihrer annehme, daß, wenn fie auch ihn verliert, * nichts mehr 
übrig bleibe, als ihr Ungluͤck und ihre Schande in einer unbes 
wohnten Einode zu verbergen. Diefe Erfindung thut die gehoffte 
Wirkung. Telem fiehet, daß er feiner Geliebten nothwendig ges 
worden iſt, und hört nun nichts mehr als feine Liebe. Er iſt bes 
reit mit ihr hinzufliehen, wo fie will, und fie wider ihren Verfolger 
zu beichügen. In diefer Lane begegnen fich der Graf und Telem 
auf dem Theater. Telem überzeugt, daß der Graf wider die Heu⸗ 
rath mit feinen Nieße iſt, und der Graf in der Meinung, daß Tes 
lem noch immer die Hand der Gräfin ausfchlägt, machen zufams 
men einen Auftritt, der komiſch genug iſt. Die Gräfin fommt das 
zu und entwickelt das Raͤthſel. Telem unterficher fich nicht fein 
Wort zuriick zu nehmen. In diefem Zuſtande verlangt jemand 
im Namen des Königes mit ihm zu fprehen. Man glaubt, daß er 
man verloren fey. Er gebt felber in der Meinung ab, dag mau 
ihn in Verhaft nehmen werde: allein er erfcheint bald wieder mit 
einem Schreiben von dem Konige in der Hand, der von feiner 
Unſchuld unterrichtet worden, und ihm feine Stelle und feine Ges 
mogenheit wieder fchenkt. Jedermau iſt glücklich. Diele Begeben: 
heit hat etwas romanifch zu feyn gefchienen. Man hat gefunden, 
dag die Weigerung Telems, eine reizende Perfon, die er anbetet, 
zu heurathen, nicht Grund genug hat. Die vermeinte Schande, 
die er anführe, kann ihn nicht hindern, fich nach Sachſen zu beges 
ben, mo er in allgemeiner Hochachtung ſteht. Auch die wieder: 
holten Erklärungen, welche die Gräfin ihm u machen verbunden 
iſt, fegen fie in eine für eine Weibsperfon befchwerliche und auf 
dem Theater nicht beliebte Kage, der Beweggrund mag auch noch 
ſo großmürhig feyn, als er will. Die Fabel, die fie erfindet, um 
ihren Geliebten zu betriegen, iſt vielleicht einer fo zärtlichen Seele 
Ggg9a9 2 nicht 


288 — 


nicht wuͤrdig. Sie fcheint auch wider die Wahrſcheinlichkeit an 
zuftoßen. Das Stück iſt jedoch mit Befall aufgenommen wor: 
den. Man hat glückliche Epifoden darinn gefunden, einen anger 
nehmen Dialog, einnehmende und fomifche Stellen. Die Entge: 
genſtellung der guten und lächerlichen Geiten des Grafen thut eine 
große Wirfuna. Er ſagt in dem erften Auftritter ich bin nicht 
gewiß, wie mich der Konig empfangen wird, man fagt, daß nur 
Soldaten nnd Gelehrte einen Werth in feinen Augen haben. Es 
it lang, daß ich nicht mehr Goldat bin, und gewiß werde ich mei: 
nen fechzeben Ahnen die Schande nicht anthun, daß ich ein Schrift: 
fteller würde. Wenn Telem den Brief vom Könige bringt, fo ruft 
die Kammerfrau: ein Brief vom Konige, Wie, fagt der Graf, 
glaubſt du, fie können nicht fehreiben ? Bruxall fagt, nachdem des 
Königs Brief gelefen worden, daß fein Beſuch bey dem Minifter, 
und das dem Konige überreichte Schreiben ihre Wirfung gehabt, 
und er fie anf andere Gedanken gebracht habe. Er fieht einen ans 
dern Brief in den Händen Telems, und fragt ihn, woher er waͤre? 
Dom Miniſter, antwortet Telem, und nach dem Briefe des Koni— 
ges ift er mir ziemlich gleichgültig. _ Laßt ung fehen, fagt der Graf. 
Er nimmt ihn und liefet: Wenn Sie ihre Sache hätten verlieren 
Fönnen, fo hätten Gie diefelbe durch die Art verloren, mit mel 
cher ein gewiſſer Graf, der ſich Ihren Freund nennt, fie vertheis- 
diget hat. Die Tage des Grafen if von einem wahrhaftig Komi⸗ 
fhen, das man lebhaft gefühlt hat. Diefe Komedie hat verſchie⸗ 
dene Vorſtellungen gehabt. Der Verfaſſer hat fchon die Stuͤcke: 
Heureufement, la manie des Arts ou la Matinee äla Mode; les 
Valets Maitres und Hilas & Silvie auf das Theater- gegeben. May 
fagt, daß die neue Komedie von einem deutfchen Stücke des N. 
Leſſinas nachgeahmt fey: aber daß der ganze Fomifche Theil H. Ro⸗ 
chon angehoͤre, und dieſer ſetzt am meiſten Talent voraus.” H.Let 
fing wird wohl weder an den komiſchen Theil dieſer Nachahmung, 
— an das Talent des H. Rochon nicht den geringſten Auſpruch 
machen. 


Londen. 


CLurſory Remarks on Tragedy, onShakefpeare, and on cer- 
tain French and Italian Poets, principally Tragedians. 8. 3 fh. 
Owen. 1774. Die Abficht des Berfafferd diefer Schrift iff nicht 
ſewohl, ganz neue Beobachtungen zu machen, als vielmehr -alte 
Meinungen und eingemurzefte Vorurtheile zu beftreiten. Seine 
E:xhreibart iff angenehm, und giebt vielen Gefchmack in klaffiſcher 
Gelehrfamfeit und. feinen Künften zu erfennen. Er hat es mit 
zwey flarfen Gegnern, dem D. Johnſon und der Miſtreß Monta: 
dir in Anſehung deffen, mas beyde über den Shakeſpeare gejagt 

aben, zu thun. Daß er. aber als ein Britte Eorneillen — 

ater 


Vater der enaliichen Schanbühne vorzieht, kommt Freylich feinen 
Sandslenten ſehr fonderbar vor, und nur wenige derfelben werden: 
es ihm verzeiben. Defto billiger iſt er in Anſehung, der theatralis 
ſchen Stücke fremder Nationen. Was er insbeinndere bey Geles 
genheit der Rosmunda des Rucellai, eines italiänifchen Dichters 
vom fechzehnten Kabrbunderte, deſſen Vetter Pabſt YeoX. war, ge— 
denfet, iſt eine merkwuͤrdige Warunng, in Beurebeilung der Thea: 
terftücke anderer VBolfer nicht zu voreilig und firenae au ſeyn. 
och fehe zum voraus, faat er, daß die brittiichen Kunſtrichter die; 
ſes Tranerfpiel ſowohi als alle andere theatraliſche Ausarbeitun— 
gen der füdlichen Bolfer, als abgeſchmackte unrichtige Stücke ohne 
uͤhrung, verurtbeilen werden; fie würden aber wohl thun, die 
fo verfchiedenen Charaktere der Nationen nach dem Himmeldftris 
‚che, unter dem fie wohnen, zu beftimmen. Bald marm und frohe 
lich, mie die Sonne, welche die ganze Natur um fie herum lächeln: 
macht: bald Falt und unfruchtbar, mie die mit Schnee bedecken 
Gebirge, die fie umgeben. Was zu Neapel und Nom das Herz 
mit Furcht und Schrecken erfüllen, was es dafelbit mir dem aͤngſt⸗ 
lichen und jammervollen Klopfen eines Sterbenden durch und Durch 
erfchüttern würde, möchte in einem unfüblbarern nordlichern Bus - 
fen kaum einem flüchtigen Schauder nnd matte balbgebrochene 
Genfer hervorbringen. Die jegigen Einwohner Italiens ſind frey⸗ 
lich von ibren Vorfahren, den Roͤmern, melche eine ganz außeror: 
deutliche Freude an Menichen und Thieraefechten hatten, himmel⸗ 
weit unterfchieden. Die Nomer waren aber auch mehr aus Motb: 
wendigfeit ald aus natürlichem Hange fo graufam. Ihre Anzahl 
war ——— ſo klein, daß ſie von Gewalt und Pluͤndern leben 
mußten. Wie fie zahlreicher und folglich furchtbarer wurden, vers 
mehrten fich auch ihre Feinde. Mit Nauben hatten fie angefans 
en, nun waren fie geziwungen, beſtaͤndig Krieg fortzufuͤhren; und 
5 lange das Schwerdt gezückt war, ſahe man an felbigem das 
Blue mit Zufriedenheit und Beyfall rauchen. Die mar ein Zeis 
chen der größten Ehre. Ihre Menfchengefechte waren uͤberdem aus 
einem alten heidniichen Aberglauben, die Schatten der Verftors 
benen mit Menfchenbiute fich geneigt au machen, entitanden. Aus 
Politik behielt man fie bey, und in fpätern Zeiten wurden diefe 
unmenſchlichen Schaufpiele den Nömern nur and der Irfache Fort 
gegeben, damit fie eine gewiffe Wildheit zu Fühnen Entfchlüffen 
und tapfern Ihaten, die ihnen zu ihrer Größe unumgänglich nö« 
thig war, in ihrem Buſen nähren möchten. Hierauf beuate'die 
chriftliche Religion, die nichts als Sanftmuth und Demuth pres 
diate, diefe Wildheit, und * die kriegeriſche Hitze ganz nieder. 
Da fingen eben die Fuͤrſten, die ſich vorher mit nichts ald Plüns 
dern, Verwuͤſten und immer neuen Eroberungen beichäfftigten, 
an, auf Berbefferung der Sitten bedacht zu ſeyn. Geſeliſchaftliche 
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Pflichten und Hänßliche Tugenden wurden nuumehr ihr ganzes Au⸗ 
genmerf. Sie fanfen ald Helden, und fliegen ald Menfchen wie 
der empor. Die Gothen fielen zwar in Stalien ein, und änderten 
abermals die Sitten der Ftaliäner, um ſie mit den ihrigen zu vers 
taufchen ; allein kaum waren die Unruhen vorüber und der Friede 
hergeftellet, ſo erwachte auch die Fitteratur wieder. Kuͤnſte und 
Wiffenfchaften wurden zur Bequemlichkeit und Verfehönerung des 
Lebens eingeführet, und von Menfchlichkeit und freundlicher Sorge 
für des Nächten Wohl begleitet. Was Bequemlichkeit und 
anfing, machte ein warmer Himmelsftrich vollfommen, und ein 
durchdringendeg, feines, den vorigen Zeitaltern unbekanntes Ges 
fühl fand fich ein. Die jegigen Italiaͤner wurden alfo ihren Vor⸗ 
fahren ganz ungleich. Die Neigung und Beweglichkeit ihrer Ner⸗ 
ven nahm zum Erflaunen iu, und ein fanftes Gefühl, eine ſympa⸗ 
thetiſche Zartlichfeit trat an die Stelle jener rauhen Tapferkeit, 
Db aber zu diefer großen Veränderung die Abwechfelung des poli⸗ 
tischen Syſtems oder des Himmelsſtrichs mehr bepgetragen habe, 
ift noch sehr zweifelhaft. Daß diefer von dem, was er jvormald 
war, ganz unterfihieden fey, haben mir allerdings Urfache — 2 — 
‚ben; wenn wie die Erzählungen alter Schriftſteller mit i 
dermaligem wahren Zuffaude vergleichen wollen. Horaz und Pu 
nius gedenken fehr oft der rauhen amd. harten Winter. Aelian bes 
lehrt und, wie man die Yale aus gefrornen Flüffen heransfangen 
fell; und Plinius unterrichtet feine -Laudsleute, wie fie Die Schafe 

egen die Winterfälte verwahren müflen. Jetzo find alle dieſe 
Borfichten unnoöthig, da die Winter in Fralien, auf einigen Ges 
birgen ausgenommen, — mild find. Es iſt alſo nicht ges 
ng, um den Werth ausländischer Theaterſtuͤcke feſt zu fegen, dag 
man die Sprache diefer Völker in der größten Bollfonmenbeit 
verfiehe; nein, hierin gerechte Nichter zu fepn, follte man, da 
ed — iſt ihr Gefuͤhl und Empfindungen ſelbſt zu haben, 
wenigſtens aus der Erfahrung wiſſen, in was fuͤr einem Grade 
und bey welchen Gelegenheiten fie bewegt und gerührt werden Fon 
nen. ber, leider, iſt mancher Kunſtrichter fo von ſich eingenom⸗ 
men, daß er fogar ohue die geringfie Kenntniß der Neigungen dies 
fer Nationen, und indem er ſelbſt mit vollen Bechern und fröhli 
chen Schmaufen fich begeiflern und die Rauhigkeit feines Him— 
melsſtrichs bekämpfen, und fein erſtarrtes, faſt ohne Leben in den 
Adern hinfchleichendes Blut durch Fünfkliche Mittel in einen leb— 
haftern Gang bringen muß, ſich unterſteht das zu verdammen, 
was er nicht begreift, und Schönheiten herabzumürdigen , die er 
nicht fühlen Eaun. Wird wohl jemals der Blinde, wenn fein 
Verſtand nicht auch — iſt, es wagen, die Farben nach ſei— 
nen unvollkommenen Begriffen zu beurtheilen? Und doch giebt es 
Menfchen genng, die nach ihren eigenen erſtarrten Seelenfräften 
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ben Maasftab des Gefuͤhls feſt zu fegen fich umterfangen, und 
nur darım der Nofe ihren vortrefflichen Geruch abzufprechen fir 
chen, weil ihre elenden Nerven nicht anders als durch weit ſtaͤr⸗ 
fere und fchärfere Gerüche aufgereizt werden Fonnen.” Gollte, 
was bier der Britte fagt, nicht eine jede andere Mation ermuns 
tern, ihre eigenen guten vaterländifchen Originale vorzüglich hoch: 
ufchägen, da es faſt unuͤberwindlich ſchwer iſt, Gefühl, Ge; 
chmack und Sitten von einem Himmelsſtrich unter den anderıt, 
und von diefen zu jenem Volke uͤberzutragen? "E38 iſt noch außer; 
dem, fährt unfer Derfafler fort, eine andere Urfache. vorhanden, 
warum mir die hentigen italiäniichen Dichter nicht fo fehon und fo 
reizend finden, als der. alten Griechen und Lateiner. Diefe liegt 
in unſerer gemohnlichen Art der Erziehung. In der erfien Jugend 
werden wir aleich angewielen, die ariechifchen und lateinischen 
Dichter zu lefen und zu bemundern ; und es iſt befannt, daß man 
fich eben ſowohl den Geſchmack als gewiſſe Gewohnheiten bildet 
und giebt. Eben fo verhält es fich mit unfern Meinungen und 
Grundfägen, die wir in den Jugendjahren einfaugen. Gind fie 
gut, fo. werden fie nicht leicht verborben; die boͤſen aber find 
gleichfalls ſchwer wieder auszurotten. Von dem Schimmer der 
Schouheit des Schriftftellers, der und in unferer Jugend zuerſt 
in die Hände fiel, geblender, lanfen. wir diefem Fichte auch in reis 
fern Jahren, wie der Wanderer einer entfernten und unfteten Far 
efel, beitändig nach: und durch die Fleinen Echmierigfeiten und 
Finfternig bis zur Quelle des Lichts einmal hingedrungen find wir 
nun, wie er, zufrieden, und bleiben dabey ſtehen. Von den ſchoͤ— 
nen Ausfichten diefer erſten Reiſe gefeflelt, betrachten wir eben 
dieſelben Scenen unzäbligemal wieder, und u... gar nicht 
uͤber die Gränzen der Flaffifchen Gelehrfamfeit hinaus zu fehreiten, 
als wenn gleichlam die reinen Quellen, die das alte Latium durchs 
wäfferten, im nenern Italien zu fließen, und die Blumen, die fonft 
ihre Ufer ſchmückten, zu blüben aufgeböret hätten. Wir werden 
uͤberdieß ſehr bald mit den Geheimniffen der heidnifchen Götter; 
lehre befannt, und dadurch verleitet, alle andere Lehrgebaͤude dies 
fer Are zur Dichtkunſt unfchicklich zu achten. Daber kommt eg, 
dag wir alle Zauberer, Geifter und Feengefchichte für niedrig und 
abgeſchmackt halten, und doch mit Vergnuͤgen die Thaten eines 
trunfenen Silens und mizüchtigen Inpiters erzählen boren.” Der 
Perf. diefer englischen Schrift liefert gleichfalls viele angenehme 
und unterhaltende Anmerkungen über die dramatischen Werke eis 
ned Racine und Voltaire, über die Sopbonisbe von Triffino, den 
Sorrismondo von Taffo nnd. Elemenza di Tito von Metaftafio. 
Kurze Nachrichten. 
Mar hat noc-Feine volfiändige und der Güte des Originals gleich: 
kommende deutfche Heberfegung des Don Quixote; die a, 
eel. 
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el. Hofraths Wolff zu Gera iſt aus der franzoͤſiſchen des Arnauld ent: 
anden, der das Original oft nicht verſtanden, oft mehr parodirt als 
berfent, und oft and Mangel des Studiums der Sitten, Gebraͤuche, 
Sprichmorte u. d. g. die fchönfte Stelle verffellet hat. Diefe Fehler muß 
ten alfo auch mit in die deutiche Ueberfegung überfließen, und fofalic 
kennt unfer Publifum — den unerträglich fdleppenden Styl der deutſchen 
Ueberfegung ungerechnet — das Meifterftüc des Cervantes bis jetzt noch 
kaum halb; die Aue minder intereffante Sortfegung des Avellaneda aber 
noch gar nicht. Herr Bertuch in Weimar, der ſich ſchon durch feine 
Ueber erung des Berumdto in diefem Sache der Fitreratur befannt gemadt 
hat, erbietet fi) daher, diefe Arbeit auf Subfeription zu Übernehmen. 
Der Titel ded Buchs ſoll ſeyn: Keben und Thaten des weıfen Junfers 
Dion Yuirote von Mancha, in jechs Bänden, . zum erftenmale aus der 
Urſchrift üͤberſetzt. Die Einrichtung davon fol folgende fepn: . 
ı) Die eriten vier Bände werden das vollftundige Werf des Ler- 
vantes, die zween leßtern aber gedachte Sortfchung des Avellaneda ent: 
alten. 
b 2) wird ein kurzer Auszug des weitlaͤuftigen Don Gregorio Ma— 
vand y Sifcar von dem Leben und Schriften des Cervantes vorangeſchickt, 


3) in dem Werfe ſelbſt erfäuternde Anmerkungen, wo fie nöthig, 
i ügt. 
ei. 7 Werk foll in Eleinem Oktavformat gedruckt werden, und 


‚Schrift und Papier der neuen guten Ausgabe des Agathon haben. 

5 Jedem Bande fol ein TitelEupfer, von einem unferer beften Cha— 
— — entworfen, dem erſten aber Cervantes Bildniß vorgefegt 
werden. 

6) ange Band wird mehr als ein Alphabet ftarf; und dem legten 
Bande follen die Namen der Subferibenten beygedrudt werden. 

Der Subferiptionspreis ift vier Thaler — Courant, und die Zah 
fung gefhieht beym Empfange der drey eriten Bände, wovon die Zeit 
aber noch nicht beſtimmt werden kann, weil das Ja und Vein des Publis 
fums hier alles enticheiden fol. Wer fubferibiren will, muß diefes n 
vor Ditern 1775 anzeigen, und den Namen, wenn er genannt fepn wi 
angeben. Die ertingerifhe Buchhandlung allhier nimmt Subfeription an. 

Paris. Nouvelles hiftoriques par Mr. d’Arnauld in-8. avec de /ma- 
gnifiques Gravures. à Paris, chez Delalain, Diefe Sammlung ift von 
den Epreuves du Sentiment von eben diefem Schriftfteller verfchicden. 
Sie erſcheint ftücweife, deren drey den erften Band ausmachen werden. 
Begenmwärtig find zmep ausgegeben: La Comteffe de Salisbury und Var- 
beck. Das dritte wird Sire de Crequi fepn. - 

Cris de Paris deſſinés d’apr&s nature par Mr. Poiffon, dedi&es à Mr. 
Bignon, Biblioth@caire du Roi, AParis, chez l’auteur, Cloitre Saint-Ho- 
nore. Diefe Sammlung wird aus zwey und fiebenzig Figuren beftehen, 
und zmölf Hefte von fechs Blättern madyen. Die erften 5 kann man 
bereits haben. Die uͤbrigen ſechs werden nach und nach erſcheinen. Der 
Preis aller zwoͤlf Hefte in ordinairem * it 78.4©. in ſchoͤnem 128. 

Obfervations fur Part du Comedien & fur d’autres objets concernant 
cette profeflion en general avec d’autres extrairs de differens auteurs & 
des remarques-analogues au m&me fujet. Ouvrage deftine & de jeunes 
acteurs & aftrices. Par Mr. D. (d’Hanetaire) ancien directeur des ſpecta- 
eles de la cour de Bruxelles. Seconde Edition, corrigee & augmentée 
de beaucoup d anecdotes & de plußeurs obfervations nouvelles. 1774. 3. 
348 p- chez la veuve Duchefne. 
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Leipzig. 
duard Ives, Eſq. Reifen nad Indien und Derfien in 
einer freyen Ueberſetzung aus Dem engländilcyen Oti⸗ 
ginale mic biftoriich : geographifchen Anmerfungen un® 
Zufänen vermehrt von CL. YO. Dobm, mit 4. D.C. $ Buͤ⸗ 
Ihings Vorrede. gr. 8. 1 Tb. Die Reife nach “Indien und 
ein Theil der Zufänge des Ueberſetzers. ı Alph. 10 B. mit Rus 
fern. Bey Weidmannss£rben und Reid). 1774. (1 THl.8 Gr.) 
Diete Heifebefchreibung des H. Ives, Wundarzted im Admiral: 
ſchiffe und bey dem Fönigl. oftind. Hoſpitale, enthält verfchiedene 
jnverläßige Nachrichten von Indien: die Partifularhändel des hir 
Bigen HD. Yves find aber mit gutem Grunde in der Ueberſetzung 
weggelaffen. Die Ausficht der portugiefifchen Inſel Madera iſt un⸗ 
zemein angenehm und bier faft dichterifch befchrieben. IMoch 1420 
war fie beftändig in duͤſtere Wolfen verhülle, die auf den unges 
—— Waͤldern lagen, ſo daß man ſie faſt nicht finden konnie. 
ber durch die Ausrottung des Holzes hat fie eine ganz andere Ges 
kaft befommen. In der Charwoche und darauf folgendem Kars 
neval (ohne Zweitel ein Druckfehler) iſt es fchwer bey den abergläus 
bifchen Portugieſen fich mit Wein oder Efwaaren zu verforgen. 
R 8 Schiff war ir fehr überladen, und daher entitand eine große 
ige unter dem Verdecke. Es mußten im May fieben Mann in 
echs de oceanifch begraben werden: hundert nnd fechzig aber 
wurden krank. Am 3. und 4. Junius langten fie bey den Sein 
an, welche die Portugiefen de Trinidade und Martin Bat; nen 
sen. Hier kann man fich an den großen Umweg erinnern, den die 
Dftindienfabrer nehmen, da fie fich Brafilien auf neunzig Meilen 
nähern müffen, ehe fie von deſſen Wällen Wind erhalten und ge; 
zen das Kap feegeln koͤnnen. Dieſes macht die in Dudfond: oder 
Baffinsbay zu ſuchende nordweſtliche Durchfahrt in dem flillen 
Dcean fo wichtig —. Acht Zoll lange Remoraͤ, die, wenn fie in ges 
imgfamer Anzahl find, Schaluppen und nicht gar zu große Schiffe 
mfhalten — Die Flügel des Albatros, ded größten Geevogelg, 
sreiten fich bis auf achtzehn Fuß aus —. Angegangene Stockfiſche 
serurfachen viele Krankheiten. Doch ſowohl diefe als auch ‚die 
korbutiſchen Anfälle — * Luft in Madagaſcar. Ei⸗ 
nige 
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nige Engellänber betriegen die armen Fufulaner mit untauglichen 
* ufen, die nachgehends den Käufern oft mit toͤdlicher Be 
hädigung in der Hand zerfpringen. Madagaltar verhandelt fein 
Dieb und Milch, Portulak, Reiß, Erdäpfel, Limonen, Bomeran: 
zen, Korallen, Salz, Lanzen, gegen Bulver, Gewehr, Leinwand, 
eiferne Töpfe, Eäbel, Aquavit, Wein, Silber zu Frauenarmbaͤn⸗ 
dern. Gold nehmen fie ungern an — Suͤdoſtlich Madagaftar ber 
herrſchte der damals podagrifche König Baba, deffen Hofmufif in 
zwey Paar großen Schneckenfchalen beftand. In Dele gebratene 
| en ißt * men — br feine Beet iſche — Die 
affen laſſen ſich zween Nägel wachſen, mie der enpr 
m zum Abfneipen des Kopfes von dem Dpfervogel. Die Abſicht 
von jenen aber iſt nicht bekannt — Beichreibung der von Flie⸗ 
gen fich nährenden Pflanze, Dionea Mufcipula. Altperfiicher Feuers 
dienft zu Bombay. Ein Einfiedler will für H. Ives beten, dag 
Gott ihm die Gnade verleihe, das was er ihm gegeben, zu vers 
dienen und ihm dafür dankbar zu fepn. — Die Rechnungsbedienten 
u Bombay haben das Sprihwort: Was die Weißen vergeffen, 
läßt der Himmel den Schwarzen. Eine Nachricht von einem ber 
fondern Landwinde, der unter andern Wirfungen die Luft ganz 
mit Sand anfüllt, macht dasjenige wahrfcheinlich, was die Alten 
von verfchiitteten Kriegsheeren erzählen — Neue durch Kommo— 
dore james 1755 erfundene Wege zur See von Bombay nad 
Madras und wieder von der foromanpdelifchen nach der malabaris 
ſchen Küfte in vier, fünf Wochen, zu allen Jahreszeiten, ohne die 
von Moll am beiten bemerften Winde) Monfons zu erwarten. 
Dom 9 big 12 Kap. wird der Britten: und Franzoſenkrieg erzählt, 
da der Dberfte Clive mit 2669 Mann und vierzehn fechspfündigen 
eldftücken ven Nabob Domla Subador von Drifa, Bengala un 
jachar und deffen goooo Mann ftarfe mit funfzig Elephanten u 
vierzig Kanonen verfehene Armee bezwungen —. Befchreibung 
des Argil oder Hurgil, eines großen Vogels, in dem eine Bradhs 
manen Seele wohnen foll. Die Flügel find bey — 
und die Hoͤhe bis zur Schnabelſpitze bey ſieben und einem .. 
angegeben — Im 13 K. kommt H. Ives Nückreife vor von Gok 
cotta über Madras, der Holländer zweyten oftindifchen Haupt: 
Hadt Colombo auf Seilons weſtlicher Küfte, Aningo oder Anjon: 
gax. Benderabas, das auch Gomeron heißt, wird mit feiner un: 
geſunden Lage, ftaubichtem Boden, faljigen Waſſern, ſchweflich⸗ 
ten Luft befchrieben. Bey Gamron fiehet man einen Banianens 
baum, deffen Aefte endlich den Erdboden berühren, und theils mies 
der zu neuen Bäumen werden, fo daß dieier Baum ‚allein eine 
Gegend bevolfert und einen ganzen Wald zulegt ausmacht. Der: 
gleichen — findet ſich auch bey Trevenebatam unter Pondi⸗ 
chery. dritter iſt bey Bombay, der aber noch keine Reben 
zweig 
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zweige bat, vielleicht weil die Wurzelzweige die Erbe noch nicht 
berührt haben. Bon der Alten Kenntnig diefes befondern Baumes 
zenget Theophraſt vom Pflanzenreiche 4. B. Strabo in feiner Erd: 
beichreibung 15 B. Plinius in feiner Naturhiſtorie 12 B. In dem 
14 &. iſt die Reiſe durch den perfiichen Meerbufen nach der nords 
lichen Infel Careo, Cargou, Chardsje. Hier kommen vor, eine un⸗ 
terirdiiche Waflerleitung; Mufcheln auf hoben Hügeln mitten in 
der Inſel Karec; die Perlenfiicheren bey der Juſel Bahrain naͤchſt 
der arabiſchen Küfte. Die Perſer machen den Taback mit Zucker, 
mwohlriechenden Blüchen, Nofenmaffer, angenehm. Gie rauchen 
ibn durch Wafler, die dazu gehörige Pfeife, Hofa, erfcheine im 
Kupferfliche. Der feel. Hamberger in Jena hat fie von Glas nach— 
machen laffen. Herren Dohm befondere Zufäge find geographi⸗ 
fche Verſuche von der diefleitigen Dalbinfel Indoſtan, auch von 


Bengala. 
Haag. 


Verzameling van naauwkeurige Lyften, opgemakt uit 
vorſpronglyke Regiſters, betreffende de Sterfte, Geboortens, 
Suwelyken, Ouderdommen en Zieftens in ’s Gravenhage, 
in bet beloop van XIX. jaaven, zedert bet jaar 1755. cot 
1773 incluis waargenommen By 5. C. Buitteling 1774. 
in 4. Man fchreibt diefes Werf dem Herrn Bürgermeilter Diers 
quens zu. Es enthält die politifche Arithmetik von dem Haag, 
und ift mit vielen hiezu gehörigen Tabellen verfeben. Geit 1755 
bis 1773 find in diefer Stadt 25,237 Perfonen geftorben,, worums 
ter ſich allein 6075 Kinder unter einem Sabre befinden. Syn dem 
folgenden Alter nimme jedoch die Sterblichkeit derfelben merklich ab. 
Sin eben diefer Zeit find unter obiger Anzahl Todter nur 1318 Kits 
der zwifchen dem erften und andern Jahre; 997 zwiichen dem zwey⸗ 
ten und dritten; 819 zwiſchen dem dritten und vierten; 511 zwi⸗ 
fchen dem vierten und fünften: 454 zwifchen dem fünften und fechz 
ften; 312 zwifchen dem fechiten und fiebenten; 280 zwifchen dem 
fiebeuren und achten. Man glaubt insgemein, daß die Stufen: 
jahre 63 und gı gefährlich feyın. Die haager Fiften zeigen, daß 
fie wicht furchtbarer ald andere find. Aber hingegen erbellet aus 
denfelben, daß jedes zehentes Jahr dem menfchlichen Leben gefährs 
lich iſt. Zwiſchen dem zıflen und 2often Jahre iſt Feine Klaffe des 
Alters, wo mehr ald 156 Todte wären, in dem zoſten er bin: 
gegen find 206. In den neun folgenden Klaffen vom zıflen big 
zyſten Jahre find wieder in Feiner iiber 193 Todte: aber in der 
Klaffe von 40 Jahren flehen 356. Go iſt eg auch mit So. 60. 70. 
befchaffen. Man Fann hier nicht fagen, daß von den Verfiorbenen 
gemeiniglich nur eine runde Zahl ihres Alterd angegeben werde, 
wie ed an andern Orten öfters zu gefchehen pflegt. In dem Haag 
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erkundigt man fich bey dem Sekretariat auf das genaueſte nad 
dem Alter des Verſtorbenen. An feiner Stadt in Enropa lebt man 
vielleicht länger als hier. Unter den 25,237 Verſtorbenen zähle 
man 2023 von go Jahren und drüber, morunter ficb 402 von 90 
und drüber und 39 von oo und mehr Jahren befinden. Unter 
den legtern find Leute von 105, 107, 110 und 115 Jahren. Auch 
im) Haag werden die Weiber Älter ald die Männer. In 19 Jah—⸗ 
ren find 1396 Weiber von go Fahren und brüber geftorben, und 
Hingegen nur 654 Männer: Die Anzahl der Gebohrnen in 19 Tab; 
ten war 24,554, und alfo 812 weniger ald gefforben find. Haag 
enthält gegen 38000 Seelen. In 19 Jahren haben die Blattern 
2298 Verfonen hinweggerafft. Zwey Jahre find darunter, wo nic 
mand an den Blatter geftorben ift. Diele find hingegen, die mit 
200, 256, 390 an Blattern geftorbenen bezeichnet find. legs 
tere Jahr hat diefe Krankheit 529 Perfonen getödtet. Sie ar 
eigentlich nur alle zwey Jahre. Gie wird nah und nach fi 
nnd wieder ſchwaͤcher. ‚October, November, December, Jen⸗ 
ser iſt fie am meilten mörderifch. Den Kindern iſt fie befonders 
von der Geburt an bis ing fünfte zei gefährlich; unter den 2298 
an den Blattern in 19 Jahren geftorbenen find 1475 Kinder unter 
ahren. Wer alfo feinen Kindern die Blattern will einpropfen 
daflen, der kann folches nicht früh genug thun. 


Ganterbury. 


Aftronomic Doubts: or, an Enquiry into the Nature of 

that Supply of Light and Heat wich the fuperior Planets 
be fuppofed to enjoy. By Philip Parfons, B. A. Rector of Eafl 
well in Kent. 8vo. ıf. 1774. Damit fi) niemand durch den 
verführerifchen Titel dieſes Buches verleiten laffe, daſſelbe fich ans 
aufchaffen, wollen wir den Lefern das Urtheil einer englifchen Mos 
natsfehrift davon mittheilen. Es ift nicht ungewöhnlich, Zweifler 
in der Religion zu fehen, die fehr wenig Kenntnig von der Reli⸗ 
ion haben. Aber einem Manne, der nicht einmal die erſten Grüns 
e der Aftronomie 8 hat, ſollte es nicht erlaubt ſeyn, einen 
Zweifler in dieſer Wiſſenſchaft abgeben zu wollen. Wenn einer 
zweifelt und noch dazu der Welt feine Zweifel vor Augen legt, ob 
Das Licht und die Wärme, welche die entferntern Planeten von 
der Sonne erhalten, zu dem Wachsthum der Pflanzen, zu Erhal: 
tung des thierifchen Lebens und jur Bedürfnig der Einwohner bins 
jaͤnglich ſey, fo follte man natürlicher Weife von ihm erwarten, 
daß er im Stande wäre, die wahren Entfernungen nach den neues 
fen Beobachtungen zu beitinnmen, oder wenigſtens die eigentlichen 
Mroportionalentfernungen anzugeben, und dabey die Menge des 
ichts und ber Wärme zu fehögen, die je der Planet genießt. - Die 
letztere von diefen Berechnungen iſt wefentlich mit der — 
u ⸗ 
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bunden. Allein mir unterſtehen und nicht auch nur zu muth⸗ 
maßen, durch was fuͤr eine Rechnung H. Parſon gefunden hat, 
daß die Sonne in dem Merkurius nur dreymal fo groß als und er; 
fcheint, und in dem Saturn nur firbenmal £leiner. Ein jedes aftros 
nomifches Schulbuch würde ihm andere Verhältuiffe angegeben 
haben, die vielleicht eher zu feiner Abficht gedient hatten. 


Londen. 


Nature’ ftudied with a View to preferve and reſtore Health 
with an Account of a moft powerful and fafe Deobftruent 
Medicine. Bv William Smith, M. D. gvo. 4 f. Owen. 1774 
H. William Smith ift einer der fruchtbarſten Schriftiteller in Kon; 
den. Geine Feder hat fich mit der Religion, mit der Metaphyſik, 
mit der Regierung, mit der Arzneyfunde befchäfftiget. Beſonders 
bat er mit allen Kräften ie die Zuverläßigfeit und Gemwißheit der 
letztern gefiritten. Er behauptete, daß es eine anſchauende Kennt: 
niß der lirfachen der Krankheiten gäbe, daß ein Arzt alles kuriren 
Fönnte, fobald er ein richtiges medicinifches Lehrgebäude im Kopfe 
hätte und feine Pflicht forgfältig beobachtete. Geiner Meinung 
nach mußte die Apotheke alles enthalten, mas man zur Herftelung 
der Gefundheit verlangen Eonnte, und wer fich derfelben recht zu 
bedienen müßte, würde feinen Kranfen umfommen laffen. o 
dachte H. Smith ehemals. Aber nun in dieſem Werke erſcheint er 
ganı verändert. Er feufjet über die betrügerifche Theorie und die 
ngemwißheit der Arzneywiſſenſchaft. Er verfichert, Daß das menſch⸗ 
liche Gefchlecht einen viel größern Theil der Gefundheit befigen 
würde, wenn weniger Arzneywiſſenſchaft und weniger Aerzte waͤ⸗ 
ven. Die Apothefen find in feinen Augen die ſchlimmſte Krank; 
heit , welcher der Menfch unterworfen iſt. Ein Kranfer, dem ein 
Arzt und ein Apotheker beyſteht, ift einem armen Schlachtopfer 
ähnlich, das zwiſchen zween Dieben gefreuziget wird. Diefe ploßs 
liche Verwandelung des H. D. Smith hat ein e ges 
wirft, welches derjelbe zu erfinden das Gluͤck gehabt. Nun hat 
die Welt weder Aerzte noch Arzneyen mehr noͤthig. Smith und 
feine Erfindung find hinlaͤnglich alle Krankheiten zn heilen. Aug; 
zehrungen, Engbrüftigfeiten, Faulfieber, Entzündungsfieber, Laͤh⸗ 
nungen, —*3 — von aller Art, aͤußerliche und innerliche Ge⸗ 
ſchwuͤre, Gichtfluͤſſe, die fallende Sucht, das Podagra, alles muß 
ihrer Macht weichen. * 


Paris. 

Herr le Rohberg⸗ Herr de Vauſenville, Korreſpondent der Mfa: 
deimie der Wiffenfchaften, hat bey Simon einen Aufiag in Form 
einer Konfultation ber die Duadratur des Zirfeld drucken laffen, 
worinn er zuerſt die Möglichkeit der Aufföfung Diefer berühmten 
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Aufgabe zeigt, und nach diefem die Mittel ver Asgen legt, Darm 
er ſich Srdient, um dazu zu gelangen. Diefe befieben Darin, def 
man die fage des Mirtelpunftes der Schwere ven der Fläde & 
nes jeden gegebenen Zirfelansichnittes in Theilen des Dalbmeilers 
und des Umfanas deflelben Zirfels beifimmt, und den Wexrch eben 
dieſes Körpers, in der Kugel genommen, auf zurperiey Urt auf 
drüct, einmal dur Das Viereck des Halbmeſſers mit der iron: 
feren; multiplicirt, und dam durch das Viereck der Eircumsferen; 
mit dem Halbmeiler muitiplicirt, weraus eine Yeamatisn ent 
ſpringt. D. le Robberg wird die Grundiäge, woranf Diefe De: 
immung berubet, weiche als ein femma für die ) 
föfung der Länge dienet, drucken laflen. Er laber die 
ler aller Rationen ein, ibm durch ven Weg der periodtiben Sihrif: 
ten die Eririichen Beobachtungen mitzntheilen, welche 1m Dierk Ma: 
terie einichlagen: er wird jedoch blos diejenigen feiner 
famfeit würdigen, deren Verfaſſer fich zu erfennen geben und deu 
Drt ihres Aufenthaltes anzeigen werden. Das Gtillfähiweigen der 
Gelehrten wird er als einen Bepfall für feine Schrift anjehen. 
Riga. 

Tagebuch einer Reiſe des ruſſiſch⸗kayſerl. Lieutenants 
von der Flotte, 5. Sergjei Pleſchtſchieew, von der Inſel Pas 
ros nad Syrien und Palsftina, nebft einer Fu Seſchich⸗ 


ihre Gruͤnde, ſie bey dieſer Hoffnung zu laſſen. Acra je in I, 
echte. 


olf Tagereifen großen Gebiete jährlich eine Einnahme von 
uteln. Dieſer achtzigiährige Mann hatte aufjtvephundert Frauen: 
u summer 





Ammer in feinem Harem. Die meiften Buben, die unſer Reifen, 
der inder Stadt fah, waren für Eßiwaaren, Silberarbeiter, Schwerds 
feger, Tifchler, Sattler. Unſere Reiſende gingen darauf nach 
Alybeys Lager vor Kaffa ab, und wurden dafelbit mit großen Freu: 
Den und Er Sri aufgenommen. Gie erbielten die Mus 
fit des Schad Daher, die aus zwey Violinen, einer arabiichen 
löte, einem Tambourin und einem Baar Fleiner Paucken beitand. 
ie Mufifanten fangen und fpielten verichiedene arabiiche Lieder, 
deren Junhalt die Krieges: und Liebesthaten ihres Herrn, des 
Schachs, waren. Alibey und der Schach belagerten Jaffa mit drey 
taufend Mann, einigen Kanonen und Eleinen bewaffneten Fahrzeu⸗ 
gen. Seine Soldaten waren eben feine Helden, und die Kriegs; 
ucht fchlecht im Lager. Es wurden Feine andere Pollen ausges 
ellt, als Sklaven, deren Amt blos war ihre Herren zum Gebet 
zu wecken. Alibey hatte diefe Sklaven zur Zeit feined Wohlſtau—⸗ 
des in Kairo um zwey bis dreyhundert Dufaten den Mann gekauft, 
nnd führte, als er diefe Stadt verließ, deren auf fünftaufend mit 
fih. Sie waren feine beiten Krieger und beftanden aus allerhand 
Nationen. Es befanden ſich auch Soldaten verfchiedener europäls 
F Mächte darunter, die in den vorigen Kriegen in Gefangen— 
chaft gerathen, und bieher verfauft worden waren. Gie kamen 
zum Verf. und baten, daß er fie loswirken möchte, indem _fie noch 
Ehriften, und nur durch Schläge gezwungen worden wären, eis 
nen gemwiflen Juden, Mahomet, anzubeten. Klingenau und der 
Bert, errichteten verfchiedene Batterien wider Jaffa, ald aber erftes 
rer erichoffen wurde, und legterer feine Unternehmungen und eis 
nen Sturm fruchtlog ablaufen fah, gieng er mit dem Schiffe wie 
der nach Parod. Bey dem Sturme waren alle Beys mit aufger 
ſchuͤrzten Kleidern und eneblößten Armen hinter ihren Truppen ber, 
fie anzufrifchen. Die Sklaven gingen vorweg, und hielten fich tas 
pfer, aber das arabifche Fußvolf lief fogleich davon. Auf feiner 
Mückreife befuchte der Verf. Nazareth und die nahgelegnen Hei⸗ 
ligehümer. In Nazareth fand er auf einem Steine, wo Ehriftug 
mit feinen Juͤngern gefpeifet haben follte, einige zerbrochene Schers 
ben mit Del und einem Dochte aufgeftellt, die Chriſto zu Ehren 
von muhamedanifchen Arabern dahin geftellt waren. Diefe Aras 
ber haben eine befondere Ehrfurcht für den Ritter St. Georg, deu 
fie Marfberiud nennen, wobey fich feine Mönche fehr wohl bes 
finden. In Acra fah der Verf. einen Türken, der einem Fiſcher 
fech3 Kleine Fifche gefloblen und nur drey befannt hatte, dreyhun⸗ 
dert Stocfehläge auf die Fußſohlen geben, welches täglich fo lange 
fortgefegt werden follte, big er die übrigen drep auch geflanden has 
ben mirde. Erzählung eines Iuftigen Berrugs, den zwey Gries 
chinnen einem verliebten Sranzofen von des Verf. Neifegefellfchaft 
fpielten. Der Anhang von Alibey enthält die Beichreibung feis 
ner 
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ner Thaten in Egypten bis auf feine Niederlage und die Belage⸗ 
rung von Jaffa. Alibey war in einem Scharmügel mit den Abyk 
finiern von den Türfen vor fünf und zwanzig Jahren gefangen, und 
an den damaligen Baſſa von Kairo verfauft worden; er heurathete 
eine von feinen Sklavinnen, und ſchwang fich fo nach und nad 
empor. Er blieb, wie bekannt, im verwichenen Sabre im einer 


Schlacht. 


Kurze Nachrichten. 


Berlin. Bey Decker iſt auf zwey Octavbogen 1774 herausgefommen: 
Kbrabam, Paulus, Töllner und im Schoos Abrahams Sofrares. 
sein Beiprah. Abraham unterhält fidy mit Sokrates von dem Gerichte, 
das Gott über viele Taufende jetzt halten würde, da kommt Vaulus und 
bringt a. im Toͤllner der 2... einen ‚der Gnade funden und am Ti⸗ 
fche Re anchthons finen fol. Toͤllner erzählt hierauf feine Verfolgungen 
und den Zuftand der chriftlihen Kirche. Eine Spötterey über die Spak 
tungen und Eiferer. Koſtet 2 Gr. 


5. Riem, Mitglied der Eurpfäfzifhen Sfonomifchen und verſchiede 

ner anderer Geſellſchaften, Fündigt auf Fünftige Oftermeffe die Heransgab 
einer Bienenbibliothek an, die zum Handbuch dienen fann, nady den 
eften Borfchriften die Bienen zu pflegen, ohne viele Schriften und Folk 
bare Berfuche nöthig zu haben. In jedem Stüde werden einige ältere 
und einige der neuern Bienenbücher recenfirt, und bey jedem angezeigt, 
was für eine oder die andere Gegend darinn brauchbares oder unbra 

res zu finden ift. Verſchiedene der Defonomen und Bienenfen: 
ner haben an dieſer Schrift Antheil. Alle Vierteljahre erfcheint ein Stud, 
und viere machen einen Band aus. Wegen ‚der Kupfer fann man den 
Preis noch nicht beftimmen, doch werden alle diejenigen, die ſich darauf 
unterzeichnen, das Werk um ein Drittheil wohlfeiler erhalten, als der 
Ladenpreis — In Gotha nimmt die ettingeriſche Buchhandlung die In: 
terzeichnung an. 


Beh dem Verleger diefes werben auf fünftige Oſtermeſſe folge 
zwey Bücher, aus dem Sranzöfiichen überfeßt, erſcheinen. fie folgende 

Voyage;aux glacieres de Savoie. 8. und 

Obfervations fur Part du comedien. Ein fehr nüsliches und volk 
ftindiges Werk, dad den Direktor des brüßler Schaufpiels zum Werfaffer 
und in Frankreich verfdriedene Auflagen hinter einander erlebt hat. 
Ueberfeger wird in Anmerkungen das Belle, was deutiche Schriftiteller 
über dad Schaufpiel und den Schaufpieler gefagt haben, beyfügen. 


Paris. Differtatio academica de Cancro, quam duplici praemie 
donavit Illuftris Academia Scientiarum, humaniorum litterarum er artium 
Lugdunenfis, in conventu publico habita die o&tavo Decembris, anno 1773. 
Audtore Ber. Peyrilhe, Do&tore medico Tolofano e regio chirurgorum 
Parifienfium Collegio, Academiae Scientiarum, Infcripionum er huma- 
niorum litterarum Tolofanae et Scientiarum Monfpelienfis Socio — Pro- 
lem fine matre creatam — chez de Hanfy le jeune, rue Saint- Jaques & 
chez Didot le jeune, quai des Auguflins. 1774. 











Gothaiſche 
gelehrte Zeitungen 


rortes Stück, den 2iten December 1774. 








Sranffurt und Leipzig. 


> oh. Sriedr. Ze Bret, öffentl. ordentl. Lebrers der Ge: 
N shihteam berzogl. Bymnafio in Stutrgardt etc. Maga⸗ 
zin zum Gebraud der Staaten und Rircyenaefchichte, 

wın auch des geiftlihen Staatsrechts katholiſcher Furſten 
in Anſehung ihrer Geiſtlichkeit. Vierter Theil. 1774. ar. 8, 
620 ©. (1 Thl. 16 Gr.) Der Inhalt diefes Bandes ift folgender; 
1) Machrichten von Handfehriftenfammlungen in Stalien. Hier 
kommt per das ſchweyeriſche Manufiriptenfabinet in Venedig vor, 
woſel bſt 9. Amadaus Schweyer, Konfuleiner angefehenen deutichen. 
Nation HF, und mit unbefchreiblicher Mühe die wichtigften Hands 
fchriften fammelt. Hier werden nur die zwey erfien Bände diefes Kar 
biners durchgegangen. Der erfie enthaͤlt meiftens tragische Bege⸗ 
benheiten, die fich in Stalien zugetragen haben, wo fich dergleichen 
mehr ald anderwärts eräugnen. Der zweyte Band gedachter Samıms 
hung enthält meiſtens venetianifche Defrete und Urfunden vom funfı 
zehnten Jahrhunderte, und iſt eigentlich die molinifche Archivalſamm⸗ 
lung. 2) Nachrichten von der rarfettiihen Manufriptenfammlung. 
Herr Thom. Joſ. Farſetti ift ein venetianiſcher Edelmann, den fein 
roßes Vermogen und feine weitläuftigen Neifen in Stand geſetzt 
Baden, vieles zu fammlen, das er zum Gebrauch der Gelehrten 
beftimmt. Geine Sammlung befteht theild aus lateinifthen,-theilg 
ang italienifchen Handichriften. Hier ftehen blos die Titel der ers 
ftern. 3) Fortſetzung der Staatöbriefe des befannten Staatgmanne 
Chriſtoph Forfiner auf Dambenoy, deren Befanntmachung man 
dem H. Prof. Vol; in Stuttgardt fchuldig if. 4) Beſchiuß der 
Prüfung der Repnblif Benedig durch den Graf della Torre. Das 
Spiten von Europa if, nach der Meinung des Herausgebers, dies 
fer Reyublik nicht günfkig, und Sardinien ſchwer mit ihr auszufoh: 
nen. Der Graf fagt fogar, man fönne von der Dauer und dem - 
Heftande der Republik eben fo wenig Gewähr leiften, als von dem 
Leben eines Soldaten oder Matrofen. 5) Gränztraftat zwiſchen 
der Kapferin Konigin und der Republik Venedig, betreffend den 
Gebrauch ded Waſſers des Fluffes Tartaro, fowohl für die mantua— 
nifcyen als veronefifchen Befiger, nebft einer dazu gehörigen Karte. 
6) Fortſetzung der portugiefifchen Proteftation wider die römifchen 
Jiiii Kanzley⸗ 
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Kanzleyregelit, oder Aut. Pereira von gigneirebo Beweis vom 
Rechte ver Metropolitane über ihre Bifchöffe. 7) rn der 
Briefe des Fra Paolo Sarpi, mit Anmerkungen. Im 47. Briefe 
ſchmaͤhlt Sarpi auf die Macht der Jeſuiten, und bitter Gott um 
die Aufhebung ihres Ordens. 8) Glaubensconfeſſion der Unitarier 


in Siebenbürgen, 
Londen. 


Me£moire ‘de Mr. Woide, fur le Didtionnaire Cophte qu’il 
va publier à Oxford & fur les favans, qui ont éêtudié la langte 
Cophte. Adrefl&e à Meflieurs les Auteurs du Journal des $ga- 
vans. Diefe Schrift ded H. Woide verdient weiter bekannt ge: 
macht zu werden. Gie enthält eine Furze Geſchichte des Fortgau— 

e8 der Fophtifchen Sprache in Enropa, einer Sprache, worinn viel 
eicht allein noch der Schlüjfel » den alten Denfmälern Egypteus 
enthalten iſt. Der berühmte Kircher, deſſen Verdienſte nicht ger 
nug erkannt werden, iſt der erſte in Europa geweſen, der ein koph⸗ 
tiſches Wörterbuch unter dem Titel; Lingua Ire reſtituta 
der gelehrten Welt mitgetheilet hat. David Wilkins aus Preüßen, 
den aber H. Woide zu Engelland rechnet, ließ das neue T 
und die fuͤnf Buͤcher Moſes in Oxford drucken. Eben ſo kommt 
auch unter den Engellaͤndern, die ſich in der kophtiſchen Sprache 
gezeigt haben, Johann Reinhold Forſter, ein Deutſcher, ehemali⸗ 
ger Prediger bey Danzig, vor, der gegenwaͤrtig auf einer Reiſe 
um die Welt begriffen iſt. In Deutſchland hat Theodor Petrejus 
fih um diefe Eprache verdient gemacht. Er war felber nach Egp⸗ 
pten gereifer und hatte verfchiedene alte Handfchriften daſelbſt ge: 
fammelt und nach Europa gebracht. Blumberg gab 1516 eine 
Fophtifche Grammatif in lateinifcher Sprache heraus. Unter den 
franzofifchen Gelehrten find Montfaucon und Wansleben, Renau⸗ 
dot, der Pater Bonjour, der Abt Barthelemy und Herr de Gui 
gnes, deren Kenutniſſe in der Fophtiichen Sprache gerühmt mer; 
den. Der durch feine fonderliche Aufführung befannte Wapısleben 
ift jedoch Fein Franzofe, fondern ein Deuticher von.Erfurt gebuͤr— 
tig. Der ſahidiſche oder thebaidifche Dialekt war vor den Zeiten 
des D. Jablonski nicht befannt. Diefer entdeckte ihn zuerſt. Sein 
Schwager, der H. Hofprediger Scholg in Berlin, zeigt nicht we: 
niger Kenntniffe in der kophtiſchen Sprache. Er hat eine Fophtis 
fhe und fahidifche Sprachlehre in 4. gefchrieben, nebſt einer Abs 
handlung von dem Nugen der egpptifchen Sprache. Das kophti⸗ 
ſche Woͤrterbuch des la Croze hat er von den Vorſtehern der Unis 
verfität zu Leiden zur Abfchrift erhalten und eg fürzer zufammens 
gezogen, ohne ein Wort megzulaffen. Da er nirgends feinen Vers 
leger hiezu finden Fonnte, jo hat die Univerfität Oxford für den 
Druck zu forgen übernommen. Diefes iff eigentlich das Wörter 
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‚ Euch, weiches H. Woide anfündiget, und woran er durch einen 
befondern Auftrag der.Univerfität Orford Antheil nimmt. Ben 
dieſer Gelegenheit befchreibt er uun alle Hülfsmittel, deren er fich 
bedient Kat, gebſt den verfchiedenen Handfchriften, die ihm auf 
—* Reiſen find befannt worden. Unter dieſen iſt in der bodles 
anifchen Bibliorhef eine 1109 der Jahrzahl der Märtyrer oder 
1393 na €. ©. —5* te Abſchrift von einer Handſchrift aus 
dem fünften oder ſechſten Sabröundere Es handelt von den Ger 
beimniffen der griechiichen Buchſtaben, und zeugt von dem verdor: 
benen Geſchmacke der Gnoſtiker. Die Stelle Offenb. ob. K. I. 
». 8. iſt überall zum Grunde gelegt. Eine andere Handichrift bes 
fist 9. D. Ulfew in Louden, die noch merfwürdiger iſt. Sie hat 
am Aufange keinen Titel, aber bey dem Feen Buche ſtehet in 
fabidishem Dialeft: Tomus fecundus fidelis fapientiae, Es iff 
von einem Schüler des Valeutinus gefchrieben. H. Chandler, der 
viel in, Griechenland herum gereiſet ift, und feine gefammelten Auf⸗ 
le nächiteng befannt machen wird, glaubt, daß die Buchſta— 
n diefer Handfchrift vor dem Ende des dritten Jahrhunderts 
nicht im Gebranch gemweien. Cie fcheint Älter ald die alexandri— 
niſche Handſchrift in London zu feyn, weil ibre Buchitaben. mehr 
viereckicht find: fie hat dabey feine Aufangsbuchſtaben und wenig 
Unterſcheidungszeichen. Gie enthalt Palmen von David, einige 
von Salomon, verfchiedene Verſe aus dem neuen Teflamente, nebft 
den Fieblingsiehren der Valentinianer und Gnoflifer. Am Ende 
find zwey Anhänge von Gefprächen Chriſti mit feinen Juͤngern. 
Sonft kommt in diefem Buche nichts ald Geipräche zwifchen Chris 
flo, 68 Juͤngern und den heiligen Weibern vor, deren die 
Schrift Meldung thut. Es entwickelt die Begriffe, welche die Bas 
fentinianer von der Buße und der getreuen Weisheit hatten; die 
ihrer Meinung nach von dem Himmel in das Chaos gefallen war, 
und von Chriſto wieder in den Himmel verfeget worden. Unter 
den Handſchriften in.den franzöfiichen Bibliotheken ruͤhmt H. Wois 
de befonderd N. 5. in Folio in der Bibliothef von S. Germain Des; 
pre, welche im Jahre 1036 der Märtyrer oder 1320 nach €. ©. 
gefchrieben ift. Sie enthält Stellen aus der h. Schrift, die man 
in der heiligen Woche las. Man findet darinn wichtige Stuͤcke 
ang Jeſaias, Jeremiad, Hiob, den Sprichwoͤrtern und dem Je⸗ 
fd Syrach, die wir noch nicht haben. "ch habe, ſagt H. Woide, 
auch die Stelle von den dreyßig GSüberlingen angetroffen, wovon . 
der h. Hieronymus in feiner Erklärung des 27ſten Kap. Matehäi 
vedet, und die ich ſchon in Orford in einem ſahidiſchen Kirchenges 
berbuche auf die heilige Woche entdesfet hatte.” Die Fophtifi 
Stelle ffimmt genau mit der fahidifchen überein, welche H. Prof. 
Michaelis in feiner orientalifchen Bibliothek bekannt gemacht hat. 


Siiiia Meters 
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Petersburg. | 


- D.&. Pallas, d. A. D. Profeflors der Naturgeſchichte 
und Hfırglieds verfchiedener Akademien, Reife durch verfchie 
dene Provinzen des ruffifhen Reichs. Zweyter Theil. Erſtes 
und zweytes Bud), welche die Jahre 1770 und 1771 In fih be; 
greifen. 4. 1773. 744 ©. nebft vielen Kupfern und Zeichnungen. 
Bedruct bey der Fayferlichen! Afademie der Wiſſenſchaften. 
Herr Brof. Palas ift einer von den Gelehrten, welche auf Koften 
und Befehl der ruffifchen Monarchin, Katharina II. feit geraumer 

eit ihre und die benachbarten Laͤnder, zur Ausbreitung der Wiffen: 
haften und zur Vermehrung der natürlichen Kenntniffe, bereijen. 
Aue Jahre * kam zu Petersburg der erſte Theil gegenwaͤrtiger 

eife heraus, und euthielt die Bemerkungen, welche 2. Pallas in 
den Jahren 1768 und 1769 gefammelt hatte. Er führte damals 
in der Vorrede an, dag wenn der Anhang der zoologifchen umd 
Botanischen Beobachtungen manchen nicht umffändlich genug fcheis 
nen möchte, diefes, fonderlich bey den erſten, Davon 'herrühre, 
weil er diefe Materie, in der, nach vollendeter Reiſe, zu liefernden 
Naturgefchichte der Thiere des ruffifchen Reichs, weitläuftig behans 
deln wuͤrde. Uebrigens Habe er iin der Schreibart, der. ruffiichen 
Woͤrter und Namen die urfprüngliche Ausfprache 3. E. das ruſſi⸗ 
fche B durch das YO fo genau ald möglich in die deutiche Mundart 
üderzubringen geinche Wir glaubten, dieſes * beſſeren Ver⸗ 
ſtaͤndigung der Leſer aus dem erſten Theile ausziehen zu muͤſſen, da 
er in diefen Blättern nicht vecenfirt worden iff. Was aber nun 
die Vorrede zum gegenwärtigen Theile betrifft, fo verfpricht hier 
der Verf. Berbefferungen aller in den beyden erſten Theilen aus 
Uebereilung etwa begangener Irrthuͤmer, neb —— en und 
Karten über die merkwuͤrdigſten Gegenden, beym Schluſſe feiner 

Reiſe nachzuliefern. Druckfehler, hofft er, werde man ihm nicht 
urechnen, da er vom Druckort nicht weniger ald taufend deutiche 
Meilen entferne fey. Der Verf. nahm feinen Winteraufenthalt 
1770 in Ufa, einer fehlechten Stadt im orenburgifchen Gouverne: 
ment und der ifeffiichen Provinz, am Belajafluß. Die uftichen 
Tatarn legen ihre Ackerfelder in der Näbe ver Dörfer an, und 
theilen fie in drey Gefilde, wovon jährlich eines brach liegt. Ihre 
Kornhanfen fegen fie auf Pfaͤhle, um folche vor den Feldmaͤuſen zu 
fichern, und did Garben zum Drefchen trocknen fie über Gruben, 
worinn Feuer angemacht iſt. Der Verf. befam bier zu einer 
merkwürdigen Beobachtung Gelegenheit, da die Schwalben fich im 
März bey gelinderer Witterung einftelten, und ald das Wetter 
ftrenger wurde, wieder verichwanden. Ein Tatar brachte ihm eine 
Hausſchwalbe, welche er auf dem Felde liegend gefunden, und die 
dem Anfehen nach leblos und fleif von Froſte war. Kaum Be 
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bige "eine DViertelftunde in der mäßig erwärmten Stube gelegen, 
da fie zu athmen, fich zu bewegen, ja endlich in der Stube herums 
aufliegen anfieng, wo fie auch verfchiedene Tage fortlebte, bis fie 
Durch einen aufal umfam, "Nach diefer Begebenbeit, fagt er, für 
deren Zuverläßigfeit ich Bürge bin, wird man nicht mehr — 
koͤnnen, daß walben, welche nach ſo vielen anderwaͤrts erzaͤhl⸗ 
ten Beyſpielen des Winters in Fiſchnetzen oder Erdkluͤften ꝛc. ger 
funden werden, in der Wärme wieder aufgelebt find. — Man würs 
de fie im Winter weit häufiger bey uns finden muͤſſen, als wirk 
Lich geſchieht, wenn nicht die größte Zahl derſelben mit den uͤbri⸗ 
gen Zugvögeln warme füdliche Gegenden zu ihrem Winteraufent; 
Balte wählte.” Die Bienenzucht wird ſtark getrieben. Manche der 
benachbarten Landleute und Tatarn Haben über vierhundert Stösfe 
in ‚den Waldungen, und gewinnen jahrlich vierzig und mehr Pud 

onig. Sie machen ihre Bienenftöcke wie die Bafchfiren, nem: 
lich folgendergeftalt. Das Bienenhaus wird fünf und mehr Faden 
über der Erde, je nachdem es die Höhe des Stammes erlaubt, 
nach der Länge deffelben, in einen ſtarken Baum, mit befondern Aex⸗ 
ten und Meißeln olatt ausgehauen. Es wird die es durch 
einen Deckel verfihloflen, der aus zwey Stuͤcken beiteht z. und-in 
welchem nur Fleine Flugloͤcher für die Bienen gelaffen find. Nichts 
ift bequemer als die Urt, wie fie zu diefer Arbeit auf die höchiten 
und glättelten Bäume flettern, und die Stöcke auszimmern. Der 
Arbeiter ſtellt fich mit einem fcharfen Beile an den Baumſtamm, 
und bindet einen Riemen oder Strick um fich und den Baum, fü 
weitläuftig, daß er denfelben am Stamme aufwärts ſchwingen, ins 
nerhalb deffelben fich beugen, die Füße gegen den Stamm fegen 
und die Hände frey gebrauchen kann. Hierauf haut er mit dem 
Beile, etwa in der Höhe feines Leibes, die erfte Höhle oder Staffel 
in den Baum, fchwingt den feft verfnüpften Stri aufwärts, 
legt fich mit der Mitte des Leibes darein, und läuft mit feinen ges 
gen den Stamm gefegten Den zwey Schritte hinauf, ſetzt dem 
einen Fuß in die Staffel, baut fich eine andere, und führt fo fort, 
bis er die vorgefegte Hohe erlangt hat. Hier verrichtet er in feis 
nem Stricke ruhend, die ganze Arbeit, wozu er die Werkzeuge am 
Gürtel führt. Ihre Weilen, die Bären auf ihren Houigdiebſtaͤh— 
fen zu fangen, find eben fo ſinnreich. Beym Dorfe Sulpa befuchte 
der Verf. einen brennenden Berg. Nach der Gage der Baichfi: 
ven foll vor eilf vder zwolf Jahren der Blig in eine hohe Fichte 
gefahren, fie angezuͤndet, und durch felbige den Berg in Brand 
aefegt haben. Drey Abtheilungen diefes Gebirges ftehen in Brand. 
Aus den Niffen und Sprüngen fleigt beftändig ein feiner, gegen 
die Sonne zitternder, bremmendheißer Dunſt auf, welcher an den 
Händen unerträglich iſt, und die hineingemorfenen Birfenrinden 
und Späne in weniger als einer Minute zur Flamme entzündet. 
Jiiii Er 





Er Hat nichts mehr Förperliches, und nicht mehr Geruch, als der 
erfficfende Dunst, der aus einem glühend heißen, aber vollig ans; 
gebrannten Dfen, mine Auf dem ganzen Berge merft man feir 
nen fchmweflichten noch ſteinkohlenartigen Dampf. So tief der Verf. 
auch fehürfen ließ, war fein Geruch zu fpürem, obngeachter 
Steine endlich fo heiß wurden, daß alle Seuche darauf mit He: 
tigkeit verzifchte, und die hölzernen Schaufeln verbrammter. ber 
nicht nur im Umfange, fondern auch felbit mitten auf den Brands 
ftellen, finden ſich Pläge, welche völlig erkalter und reichlich ber 
wachſen find. Weberhaupt ftehen die Gewaͤchſe auf diefem Zee 
im hochften Slor, und oft findet man lange nach dem Schnee 
noch blühende: Pflanzen bier. Sechs Werfte von der Feflung 
Iſhebarkulſkaja liegt die feit 1752 angelegte Thonfchlemmerey, wo 
die iſekſkiſche fchöne Vorcellanerde für die Fapferliche Fabrik m 
Petersburg gereinigt wird. Es wohnt hier ein Meifter oder Auf 
feher und achtzehn Lehrlinge. Die Reinigung, deren ** 
ſchrieben wird, iſt ein muͤhſames und langweiliges Geſch 
funfzig Pud rohem Thon kommt ohngefaͤhr achthalb Pud reine, 
weiße Porcellanerde heraus, und monatlich wird deren 
drey und vier Yud gereinigt. Am See Misfäfkh liegen noch mebe 
folche Thongruben, und überhaupt iff der Boden diefer 
fehr reichhaltig daran. Wir übergehen die vielen Befchre en 
der Bergwerfe, Hüttenmwerfe, Erzgruben 2c. die häufig —— 
das aber muͤſſen wir erwaͤhnen, dag man auch hier, wie am füdr 
lichen Theile des großen Gebirges Ural, Spuren von den Gchad: 
ten der unbekannten Bolferfchaft antrifft, deren Namen nnd An; 
denken verlofchen if, deren Fleis und Einfichten im Bergmelen 
aber der Verf, verfehiedenemale gerühmt hat. Man finder noch 
jest in der Tiefe von zehn und mehr Rachter, von dem alten Bau 
verfchiedene Merfmaale, verdrückte Stollen und Derter und in die 
Lettenwände geftoßene Schleigen von Fichtenholz, bey derem Licht 
die alten Bergleute gearbeitet hatten. In Newſaciſk war vor dies 
fem eine Fran, die ang Amianth unverbrennliche Leinwand, Hands 
ſchuhe und Papier zu weben und zu machen verſtand. Die Ei 
wohner diefes Ortes treiben zwey fehr gangbare und eititrägliche 
Gewerbe. Das eine iſt die Stell: und, Nademacherarbeit aus 
Feldbirkenholz, und das zweyte befteht im Lakiren vom Fupfernen 
und eiſernen Theezeug, hölzernen Schaalen, Nräfentirtellern x. 
Man finder folche Sachen, die mit einem dem chinefifchen Lack wer 
nig nachgebenden Firnig überzogen find, und die franzöfifchen, die 
Malerey ausgenommen, faft übertreffen. Die eigentlichen Hands 
riffe halten die Arbeiter unter fich geheim, und nehmen nur für 
ezahlung Lehrlinge an. Der Verf. aber verräth ihr Gebeimniß, 
Dey Beſehung der Juftenfabrif an der Nifchnaja Bynga, r 
der Verf. daß die innere braune Birkenrinde eben ſo gut zum Fu 
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tenmachen kann gettommen werden, al3 die Weidenrinde, und da 
fie in Sibiren wirklich größtentheild dazu gebrancht wird. Au 
Den Gruben des Magnetberged an der Iſſ werden Steine von fies 
ben Pfund geholt, die ein Pud tragen, ja es iſt ein Stein aus 
diefer Grube gefördert worden, welcher an fih über ein Pud 
wiegt, und fein Gewicht fünffältig zu haben vermag, deögleichen, 
fo viel dem Verf. befannt iſt, noch niemand befefleu hat. Eine ta; 
tariiche Kofchena oder Bethaus befuchte der Verf. gleichfalls auf 
einer. Reife. Es lag in einer Wuͤſte, und das Andenken feiner 

rbaunng ift ſowohl unter den Kirgifen als Bafchkiren erlofchen. 
Dad ganze ziemlich große Gebäude befteht aus rothen Ziegel, 
ohngefaͤhr mie unfere Bann europäifchen. Das Portal und die 
Firgififchen alten Gräber umber find mit Andachtszeichen bedeckt. 
Die Fiſcherey längit der nördlichen Küfte des kaſpiſchen Meeres 
iſt von aftrachanifchen Kaufleuten gepachtet,. deren größter Reich⸗ 
thum darauf berubet. Wir halten ung bier nur bey dem Stoͤr⸗ 
fang auf, der wegen ded Verkaufs der Roggen, oder des Cavears, 
and des Fifchleimg, fo einträglich it. Die Störarten find zweyer⸗ 
ley, und werden Belugen oder Haufen und Seewrugen genannt. 
Eritere fangen im Fruͤhlinge zu ſchwaͤrmen an, und Eommen an die 
Kuͤſten, mo fie mit großen Tauen, au welchen auf 125 Faden 
lange Stricke mit Angelhaken angebunden ſind, gefangen werden. 
Ein ſolches Seil mit 125 Angelhaken heiße ein Neſt, und dreyßig 
folche Nefter machen ein Gezeug and. Die Belugen find manch: 
mal von ungeheurer Größe. Man fieng 1769 eine, die fieben und 
eine halbe Elle ang war, fiebenzig Bud (2300 Pf.) am Gewicht 
hielt und vierzig Pud Roggen gab. Man findet manchmal Herma; 
phroditen darunter, welche an der einen Seite Mil), an der aut: 
dern Roggen haben. Das Fleifch wird eingefalzen, der Roggen 
gepreßt und eingepücelt, und die Daufenblafe den Leimbereitern 
gegeben. Mit den Seewrugen wird gleichergeftalt verfahren, und 
megen des Noggens iſt ihr Fang fehr wichtig. Man hat viererley 
Arten von Eavear, wovon der fchlechtefte Daifnaja Jfra genannt 
wird. Der Fifchleim ift auch verfchieden. Die eigentliche Haufen: 
blafe fommt von den Belugen, der Seewrugenleim aber, der von 
ihren Schimmblafen bereitet iff, wird für beſſer und theurer ges 
halten, und zu Aſtrachan das Pud für 30 bis 35 Rubel verkauft, 
da der Haufenleim nur 25 bis 30 gilt. Der Verf. iit mit Ende 
dieſes Buchs zu Tobolff, der Hauprftadt von Gibirien, wo wir 
ihn in dem folgenden Stücke diejer Zeitung aufluchen, und das 
zweyte Buch gleichfalls durchgehen wollen. 


Paris, 


Herr Trüdaine de Montigny hat auf feine Koften ein doppel: 
tes Breunglas verfertigen laſſen, und damit der Pa Aka⸗ 
demie 


demie der Wiffenfchaften ein fehr angenehmes Geſchenk ger 
Es befteht ans zwey Glaͤſern, davon das erffe aus zwey dicken, 
bohlerhabenen und mit Waller aefüllten Gläfern zufammengefeget 
ift, die vier Schuh im Durchmeffer halten, und zu ihrer Anfuͤllung 
140 pariſer Maaße Waſſer erforderten. Das zweyte iſt ein 
Sammlungsglas, gleichfalls von zwey mit Waſſer gefüllten hohler— 
habenen Glaͤſern, deren Durchmeſſer zween Fuß iſt. Der gemein—⸗ 
ſchaftliche Brennpunkt erſtrecket ſich auf acht Fuß. Herr Briſſon 
hat den Auftrag gehabt, dieſen Sommer die noöthigen Verſuche 
mit diefem Breungiaſe anzuftellen. Bey der öffentlichen Verſamm⸗ 
fung der Akademie, welche den 12. Nov. d. J. gehalten murde, 
gab er Nachricht von deren Erfolge. Er hat dabey beſonders feine 
Abſicht auf die_verfchiedenen Grade der Hitze gehabt, welche die 
verfchieden nefärbten GStralen des Lichtes bervorbringen, uud ge 
funden, daß die gelben Stralen die waͤrmſten find. — 
Kurze Nachrichten. —— SA 
Raguſa. Hier lebt noch die Mutter des berühmten Mathematifers 
Pater Boͤſcowich, die in diefem ı774ften Jahre das hunderte ihres Alters 
angetreten hat. Sie ift gegenwärtig die ältefte Perfon in unferer Stadt, 
Sie lieft und fchreibt ohne Brilie, hört fehr wohl und hat noch ihr vollfom: 
menes Bedächtniß, nicht nur für entfernte Begebenheiten, fondern aud) für 
das, was fid) von einem Tage zum andern zuträgt. Durch ihr fröhlidyes 
Wefen weis fie noch immer in der Gefellfchaft fih angenehm zu machen. 
Am Chrifttage hörte fie in der Kirche die drey Meffen, und nach deniek 
ben bejuchte fie eine ihrer Töchter, die gı. Jahre alt if. Sie hat nod 
eine zweyte von 79. und einen Sohn von 71. Jahren, außer dem Pater 
Bofcowic), der 60. und einer Tochter, die 59 Jahr alt it. Ihre Gefunds 
heitsumftände laffen hoffen, daß fie noch lange leben werde. . 
Dijon. Lettre fur les Pierres biliaires A Mfrs. les Auteurs du jour- 
nal Savant. In einer engliſchen Schrift wurde die Nachricht ertheilt, daß 
H. Whit, ein Arzt in Dorf, ein Mittel erfunden hätte, welches den Gal: 
lenſtein auflöfe, und in ——— beſtehe, der mit — eſaͤtti⸗ 
get worden. H. Maret, beſtaͤndiger Sefretair der Akademie der Wiffen 
ſchaften in Diion, erzählt in diefem Briefe, daß H. Dürande, der Arzney 
Doktor und Mitglied‘der Akademie, eben diefe Entdefung gemacht habe, 
und zwar mit einem für den Ruhm diefes Mannes fehr vortheilhaften Uns 
terfchiede. H. Dürande hat nemlidy gefunden, daß der Weingeift nur 
ſchwach auf die Ballenfteine wirfe, daß der Therbentingeiff fie blos ermei: 
che, und daß hingegen der Aether fie fo vollkommen auflöfe, daß die Auf: 
loͤſung dunfelgrün würde. Da er aber zugleid) begriff, daß die Natur des 
Aethers nicht zulaffen würde, daß er bis in die Leber und die Gallenblafe 
gelangte, um die gallihten Verhärtungen dafelbft aufzuloͤſen, fo fuchte er 
ihm einen Zufaß zu geben, der die Eigenfchaft hätte, den Aether zu firiren, 
ohne feiner auflöfenden Kraft zu ſchaden. Der Therbentingeift, der fchon 
allein den Gallenftein erweicht, fhien feine Abficht zu erfüllen. Er machte 
eine Mifhung zu gleihen Theilen, und die Auflöfung gieng darinn fo 
vollfommen von ftatten, als in dem Aether allein. Der Zeitpunft diefer 
Entdeckung iſt der zı und 29 Dec, 1752, und der 13. 17. 28 und 3ı Merz 
1773. 
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eo: Hamburg. 

CSrsifiram Schandis Zeben und Meinungen. Neun Theife. 
8. 1774. Bey Bode. m. K. (3 Thl. ı2 Gr) H.D. Zür 
RI er zu Berlin lieferte ung vor einigen Jahren eine Ueberſe⸗ 
Kung von diefem launichten Werk des guten Yorik⸗Sterne, und 1773 
erichien dafelbit bey Lance eine zweyte Auflage mit dem Zufage: 
Nach einer neuen Leberferung, auf Anrachen des. Zofracbs 
Wielands verfaßt; worüber fich legterer in einem Geite 345 des 
sten Yandes des deutfchen Merfurs befindlihem Widerrufe beflaa: 
te, ımd'e3 als eine Bevortheilung des Publikums zum Nachtheif 
des ächten Triſtrams, nemlich des gegenwärtigen Bodefchen, aug: 
legte. H. Wieland gieng felbft vorzeiten mit, einer Ueberſetzung 
der Trifframmiade um; nun aber hat 4. Bode, der als leberfe: 
er der empfindfamen Neifen ıc. bekannt ift, auch die Ueberſetzung des 
——— eendigt. Außer der Subſcribentenliſte folgt ein noth⸗ 
duͤrftiges Vorbringen des Ueberſetzers, das er als einen Zet— 
tel anſieht, wie fie der beruͤhmte Oculiſt, Doktor H*** auszuge— 
ben pflegt, uoch ehe er in cine große Stadt kommt, und den man 
bepbinden laffen kann, wohin man will. Hierauf Fommen wir zu 
der Ueberſetzung felbft. Hier wollen wir uns nicht bey Skinirung 
eines fo allaemein befannten Buches aufhalten, fondern mur eine 
Stelle ausziehen, und zugleich die zuͤckertiſche Ueberſetzung, zur 
Vergleichung, beyfüsen. Lestere wird mit einem 3. und die bo— 
defche mit einem B. bemerkt ſeyn. — B. “Ich muß ihnen hier den 
Unterſchied zeigen zwiſchen meines Vaters Eſel und meinem Ste— 
ckenpferde — um dieſe beyden Charaktere in unſrer Einbilduug 
nicht zu verwechſeln, wenn mir weiter kommen. Denn mein Hothot— 
pferdchen, wenn Sie fich nur ein wenig befinnen, iſt gar wicht 
figelhaarig; es hat kaum ein Haar oder Mine von einem Eſel 
an ſich — Es iſt das kleine liebe Spielding, worauf man eine 
Stunde herumtrabt — Eine Wackelpuppe aus China ; ein Schmet: 
terling; ein Gemälde; ein Fiedelbogen — eine Oncle Tobys Bes 
fagerung — oder fa ein Ding, das ein Mann zul befchreiten weis, 
um den Sorgen und Befchwerden des Lebens aus dem Wege zu 
reiten. — Es iſt ein fo mügliches Thier, als eins in der Schoͤ— 
pfung — und im Ernfte ſeh ich nicht, wie die Welt ohne daffelbe zu: 
| SEEEE. | | recht 
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recht kommen koͤnnte. — Meines Vaters Eſel aber — Dh! ie. 
fleigt ihn — befbeigt ihn — befteigt ihn — — (das ift doch dreymal, 
nicht wahr?) beſteigt ihn nicht! — es iſt ein üppiges Ihier — 
und wehe dem Manne, der es fo weit Fommen läßt, daß ihn der 
Haber fticht.” —— 3. "Ich muß bier bemerfen, daß eg ein Un: 
terichied ſey zwiſchen meines Baters Efel und nieinem Gtesfenpfer: 
de, damit wir die Verſchiedenheit diefemCharaftere im der Folge 
im Sinn behalten. Denn mein Steckenpferd it, wenn ihr end 
des vorigen ein wenig erinnert, auf feine Weiſe ein lafterhafteg 
Thier; es hat kaum ein Haar oder Lineament eines Eſels an 
fih. — Es iſt die Eleine, ergögende Narrheit, welche euch Diele 
Stunde führer, — eine Grille, ein Schmetterling, ein Gemälde, ein 
Geigenſtock, eines Oncles Tobias Belagerung, oder fonft etwas, 
womit ein Menfch die Sorgen und Beſchwerden dieſes Lebens ver: 
jaget. — Es iſt alſo ein (ehr nuͤtzliches Thier, trotz einem in der 
ganzen Schöpfung — und ich ſehe wahrhaftig nicht eim, mas die 
Welt ohne demſelben machen würde. Aber meines Vaters Ejel— 
o fieiget, ſteiget, ſteiget, (Das ift dreymal) — fteiger wicht auf 
ihn — es ift ein luͤſterndes Thier, und wehe dem, der es nicht am 
Ausfchlagen hindert. — Auf den Kupfern zur bodeſchen Ueber; 
ſetzung, von Crufius nah Hogarch geftochen, find Die Figuren 
nicht links, wie bey der zuͤckertſchen, die nach Dem- umterger 
legten englifchen gezeichnet. fcheinen. Auch das Marmorblatt, 
deflen im zten Theile S. 174 gedacht wird, ift bey Bode ein blau 
roth und gelb: fchäckiges Blatt, und fehlt bey Zuͤckert. . 
Leipzig. 

Der Graf von Wikham, ein Traüerfpiel in fünf Aufzů⸗ 
gen. Bey Siegfried Lebrecht Cruſius, 8.192 ©. (10 Gr.) s#dmund, 
Herzog von Guffolf, hat eine verwittwete Gräfin geheirathet, 
und ihren Sohn erfter Ehe, Sumfred, zu feinem Nachfolger ers 
Elart; einen fürmifchen, neidiichen, heimtücfifchen, -graufamen 
jungen Mann, der mit feiner Gemahlin Anna, der beiten Brins 
zeſſin von der Welt, in der unfrie dlichſten Ehe lebt. Der Haß, 
den er lange, ohne Urfache, gegen fie genaͤhrt Dec, fam endlich 
durch eine Kränfung feiner Eigenliebe zum völligen Ausbruche. 
Er hatte die Thorheit, ein Virtnoſe auf der Flöte feyn zu mollen, 
und feine Gemahlin fand eines Tages, dag Graf Wikham befi 
fer blies, ald der Prinz. Don diefer Zeit an kann er weder fie noch 
den Grafen leiden, .und dringt auf eine formlich⸗ Ehefcheidung, 
in die der alte gute Edmund, aus Schwachheit gegen die 
gin, endlich willigt, und nur noch wegen de& Vaters der Prinzeſ⸗ 
fin, der ein maͤchtigerer Herzog als er ſeibſt iſt, politifche Redene, 
lichfeiten hat. Die Zerzogin, ein ſtolzes, böfes, -ränfefüchtiaes 
Weib, würdig Dumfreden das Leben gegeben zu haben, — 

ihn, 


—e Str’ 
ihn, foaut fie kann, und mißbraucht die Gewalt, welche fie über 
den Herzog bat. Nur über einen einzigen Puukt denken der P 


und fie verfchieden. Sie liebt den Grafen Wickham, einen 


angefehenſten Vaſallen ihres Gemahls, eben fo ſehr, als ihr ihr 
Sohn baft, wagt es ihn zur Gegenliebe zu bewegen, und thut eis 
nen Feblverfuch. Man erräth, was darauf folgt. Ein Ungeheuer, 
das ſich Trictwell nennt, eine Karifarır von Marinelli, Hum⸗ 
freds Vertrauter, iſt die Mafehine des Stuͤcks. Er klatſcht, luͤgt, 
verläumdet, ſtiehlt Briefe, ſchmiedet welche, bringt den Grafen 
ind Gefaͤngniß, bilfe ibm wieder heraus, läßt alle nach feiner 
A feife tanzen, und tanzt nach der Pfeife eines jeden, Endlich Funds 
fcbafter er aus, daß Graf Wickham die Prinzeſſin, um fie allen 
Beleidigungen und Berfolgungen zu entruͤcken, um Mitternacht 
Heimlich fort und zu ihren Eltern bringen wil, verräth ed dem 
Prinzen, diefer lauert im Vorgemach auf, Fällt den Grafen at, 
der Graf wehrt fich, der Prinz rennt in feinen Degen, die Brins 
zeffin will, dag man ihrem Gemahl bepftchen folle , der Graf ruft 
nach Hülfe, während welcher Zeit fich der ſterbende Prinz aufs 
zart und feine Gemahlin durchbohrt. Der alte Herzog Fomme im 
Neglifchee dazu, kann nicht retten, feßt Grafen Wickham zum Er: 
ben ein, wirft Trickwellen in ein ewiges Gefängnig und verftumme 
mit thränenlofer Betrübniß. Don der Herzogin hoͤrt und ſieht 
man nichts weiter. Einige Proben von der Syrache des Spiels 
wollen wir noch anführen. Z. €. ©. 19. Die Herz. Bin ich eine 
Miederträchtige, daß ich dem Prinzen die Flecken wies, die dieß 
iftige Inſekt auf feine Ehre fprügte? D. Herz. Nein, das nicht! 
ber wäre es nicht beſſer geweſen, dem Prinzen diefe Flecken gar 
nicht au zeigen? Die Herz: Bis der beißende Gaft ſich völlig eins 

gefreflen hatte? D. Herz. Nein, das würde er nicht! — Mei 
Maagregeln würden geweſen ſeyn — Die Herz. Das Inſekt gerade 
zu. auf den Kopf zu treten? G. 10 fagt Humfred von feiner Ger 
mahlin: Das winfelnde, weiche, fchleichende Gefchöpfchen! Go 
glatt, ſo ſchluͤpfrich, fich windend, wie ein Negenwurm! D, dacht‘ 
ich. oft, «wenn fie fich um mich berummand, könnteſt du dem 
MWurme den Kopf zerquetichen! — der gringende Tiger! G. 60 
fiögt Zumfred die Prinzeffin, welche ihm die Hand füffen m ill, 
zurück: Tiger, was grinzeft du? Willſt du deine Zähne an meinen 
zu wegen? Geh, grinzge mit deinem Grafen. Gange fein Blut! 
.ıor bittet Anna die Zerzogin, die Briefe zu lefen, melche 
ihr Graf Wickham gefchrieben, um fich von der Unverfänglichfeit 
ihres Briejwechfeld zu überzeugen. Die Herz. ch mag die giftige 
Schlange nicht reden hören. Anna. Iſt es nicht die Pflicht des 
Nichters, die Beweiſe der Unfchuld anzuhören? Die Gerz. Aber 
hie nie dem Munde eines Tigerd — Anna. Das iſt der Graf 
gewiß nicht — Die Herz, EL REN iſchet Ti⸗ 
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ger! O könnt ich ihm die funkelnden Tigeraugen ausreißen! Das 
Ungeheuer! S. 3 Zumfred von feiner Gemahlin: Die Schlange 
ziſcht zu oft in meiner Naͤhe; man muß ſich von dieſer Gorge be: 
rreven. Gie fönnte einmal zubeißen. S. 62 Anna: Jedee 
rer Worte bat einen giftigen Stachel, der. mein Herz: zerreißt! 
Humfred. Sch habe meinen Stachel in Ihr Gift getaucht — Ihre 
Spottſucht bat ihren Stachel eingezogen, merk' ich; izt ſummen 
Gie blos: Anna (mit einer Bewegung, ald wenn fie ibn mmar; 
men mollte und von. Furcht iurückaebalten würde :)-Uch! Zums 
fred. Wie? iſt hr Gift beißend? Es friffe die Wunden ſtark au, 
ch habs auch gefühlt. ©. 92. Die Herzog Was nutzt es daß 
Sie mich in den Moraft geftogen haben, und mir num wicht ein: 
mal die Hand reichen, mich wieder herauszuziehen? | 


Londen. 


Der Name Newton: ift den Engelländern fo verehrungswuͤr⸗ 
dig, daß fie auch die geringften Kleinigkeiten, welche deſſen Lebens: 
umliände betreffen, der Nachwelt zu uͤberliefern bemüher find, 
Fu diefer Abſicht ift erft Fürzlich in eine der londner Wochenſchrif⸗ 
tem ein Schreiben eines newtoniſchen Anverwandten I. H. eingeruͤ⸗ 
eFet worden, welches verfchiedene folche Nachrichten enthaͤlt, und 
das wir ald eine Folge von den in dem 15. Stücke diefer gelebrtey 
Zeitungen befindlichen Artifel hier mittheilen. "Für die Wahrheit 
der folgenden Umſtaͤnde, welche fich.in einer. Handfchrift meiner 
Mutter befinden; deren Großvater der Bruder von Sraaf New: 
tond Mutter war, kann ich Buͤrge ſeyn. Sie fchrieb diefelben 
zum Andenken für ihre Kinder auf. Ihre Worte find.diefe. Han: 
nah Ayſcough war die jüngere Schwelter des ehrwürdigen H. Apr 
ſcough, meines Großvaterd. Sie verheurathete fich an H. New⸗ 
ton zu Colsworth, nicht weit von Grantham in Lincolmshire, mo 
er ein Landgut von ohngefähr ı20 Bf. Stert. jährlichen Einkom— 
mens befaß, mit deffen Verwaltung er fich felber befchäfftigte. 
Sie haste einen Sohn von ihm, Namens Iſaak. Ihr Brüder, mein 
Großvater, welcher fich nicht weit: davon. aufhielt, ſtand ihr in 
alle ihren Augelegenheiten.nach dem Tode. H. Newtons bey, und 
ſchickte ihren Sohn in die Schule zu Grantham, wo er an H. Sto⸗ 
kes einen ſehr guten Lehrmeiſter fand. Al er feine Schuljahre 
geen diget hatte, nahm ihn die Mutter nach Hauſe, in der Abſicht, 
daß dieſes ihr einziges Kind das Vergnügen ihrer Gefelfchaft außs 
machen md die Verwaltung ihres. Gutes übernehmen follte. ‚Aber 
jein Trieb, fich in den MWiffenjchaften vollfommener zu machen, 
war ſo groß, dag fie auf Anrarhen meines Großvaters ihn wies 
der von fich that, und in dag Zrinitaliscollegium in Kambridge 
schickte, wo ihr Bruder, der felber ein Mitglied davon gewefen, 
noch viele gute Freunde hatte: Iſagk Newton wurde bald dem = 
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Iſaak Barrom befannt, der, ald er feinen glänzenden &eift wahr⸗ 
nahm, viele Treundichaft für ihn batte.. Er wurde wegen feis 
ner großen Gelehriamfeit, womit er eine bejondere Befcheidens 
beit verknüpfte, fo berühmt, daß man ihm ſchon dazumal die Gtelle 
bey dem Münzmwefen antrug, die er nachaehends bekleidete. Er 
lieg fich jedoch ungern von der Univerſitaͤt zu diefer Are Gefchäffte 
ziehen, für welche er eine newiffe Abneigung verfpürte. Allein 
durch feinen vertreffliten Verſtand und feine ungemeine Necht: 
fchaffenheit rettete er bey diefer Gelegenheit die Nation von einem 
Derlufte von 80000 Pf. Gt. mie ich e8 ſowohl von ihm felber, als 
auch von andern, die diefes Geſchaͤffte kannten, gehöret habe. 

Iſaaks Mutter, nachdem ihr Sohn nach Cambridge abges 
gangen war, wurde von einem reichen Junggeſellen, dem ehrwuͤr— 
digen H. Benjamin Smith, der ein hübiches Gut in der Machbars 
chaft befaß, zur Ehe verlangt. Ehe fie aber fich hiezu entfchloß, 
etzte fie fir ihren Sohn Iſaak einige Länderey aus. Gie hatte 
mit diefem Smith einen Sohn und zwo Töchter. Diele verheuras 
theten ſich nachmals und hatten Nachkommen, gegen welche Iſaak 
Newton, als ſeine Gluͤcksumſtaͤnde fich verbefferten, ungemein guͤ— 
tig und freygebig ſich erzeigte. Der einen gab er 500 Pf. und der 
andern ein Gut von 4000 Vf. am Werth, um fie aus einem Un— 
gluͤcke zu retten, dag fie fih durch eine unvorſichtige Heutath zus 
ezogen hatte, und wobey fie gerichtlich follte verfolaet werden. 
Niere gefchahe viele Jahre vor feinem Tode. eine Halbſchwe— 
fter hatte eine Tochter, der er die beſte Erziehung gab, und wel— 
che die.durch ihren Witz bekanute Miß Darton war, die 9. Cons 
duit henrachete, der Sir Iſaak bey dem Muͤnzweſen folgte. Gie 
hinterließ nur eine Tochter, die am den Älteften Sohn des Ford 
Lymington verheurasbet wurde. Gir Iſaak Faufte ein Gut von 
ro bis go Pf. jährlichen Einfommens, und gab es der Miß Cons 
duit, ehe er. ſtarb. Er mar gütig gegen alle Ayſcough, und dieje— 
nigen unter denfeiben, welche feiner Hülfe norbig hatten, erhielten 

öfters Merkmale feiner Srengebigfeit. Er gab einiaen von ihnen. 
800 Yf. andern 200 Vf. andern 100 Pf. und vielen audere Sum 
men.‘ Er mar immer Bereit eines jeden von der Familie fich anzu— 
nehmen. Er machte feinem legten Willen. Gein vÄterliches Gut 
fiel auf. einen fehr entfernten Dermandten von feinem Großvater 
ber: denn er felber hatte weder Bruder noch Schweſter. Man 
fagt, daß er feine von feinen Handschriften jemals verkauft, fons 
dern umſonſt an die Buchführer tiberlaffen babe. »- Gegen feine 
Bediente war er freygebig: er lichte dem Reichthum nicht, wie— 
mohl er 30000 Pf. hinterließ, welche drey Kinder von feinem Halbs 
bruder Smith und drey von feiner Halbfchwefter Pilfington und 
zwo Töchter von feiner Halbſchweſter Barton erbten, die ihn alle 
überlebten, Sp meit geht der Auszug ans meinen Samiliennach: 
Kkktk 3 richten. 


richten. Es,fcheint wicht wahr zu ſeyn, daß Newton zuletzt kin⸗ 
difch geworden fey. Er erinnerte fich nicht, oder wollte vielmehr 
fich vieler Auflöfungen von feinen Aufgaben in vorigen Zeiten nicht 
erinnert, und vielleicht machte ihn auch die üble Behandlung eis 
iger Auswärtigen zulegt vorfichtiger, ſich in Die Unterfuchung eis 
ner Materie einzulaffen, worüber Streitigkeiten hätten eutſtehen 
Eönnen Er las noch den legten Tag feines Lebens die Zeitungen, 
Ein Brief des verfforbenen D. Pearce au D. Hunt in Cadells Aus 
gabe von Newtons Chronofogie widerlegt das Mährchen, als ob 
dieſer große Mann Eindifch geworden wäre, zum Ueberfiug. Es 
erhellet daraus, daß D. Pearce wenig Tage vor Newtons übſterben 
bey ihm geweſen, wo er noch ohne Brillen und bey einer geringen 
Erleuchtung fchrieb. Er bereitete dazumal feine Chronologie zum 
Druck, und fehrieb den großten Theil derfelben in diefer Abficht mies 
der ab. Er lad dem Doftor etwas daraus vor, als fie in der Uns - 
terredung auf einen gewilfen chronologifchen Punkt geriethen. Er 
fuhr beynahe eine Stunde fort zu lefen, und von dem zu reden, 
mas er geleſen hatte, ehe das Mittagseffen fertig war: und d 
befondere dabey war, daß er. bey Anführung einer gewiffen Beges 
benheit ſich des Namen des Königed, unter deffen Regierung fie 
vorgefallen war, zwar nicht erinnern Fonnte, aber wo de8 abs 
res der Dlympiad. Die Erinnerung des Zeitpunktes iff ein groges 
ver Beweis feines guten Gedächtniffes, als die Errinnerung des 
Namen eines Königed feyn würde. Newton war wicht allein ein 
Megkünftler, fondern-auch ein Kenner der Gefchichte und der 
Chronologie, ein Chymifer, ein Kunftrichter. Ich habe nie etwas 
von feinen chymifchen Handfchriften entdecken koͤnnen, es ifE aber 
gewiß, daß fie irgendwo noch vorhanden find. ch habe von dem 
gelehrten D. Kidby gehört, Newton wäre -in der Chymie fo groß 
als in andern Wiffenfchaften geweſen.“ , | 


‚Petersburg. 


Wir haben das zweyte Buch der Pallagifchen Reife durch 
die ruſſiſchen Provinzen (fiehe 101 GStüc d. 2.) nachzubolen, 
Der Verf. hatte bis jest blos die orenburgifche. Statthalterfchaft 
und die umliegenden Provinzen befucht, und trat nun eine fibirk 
fche Reife bis in die Gegenden binter dem Baikas an, indeſſen 
D. Lepechin die nordlichtten Bezirke der cafanifchen, zuſammt der 
ganzen archangelogorodifchen Statthalterichaft und die Küſten des 
meigen Meeres bereifete. An einem Nebenarme des Tobol fand 
unſer Berf. einem außerordentlich großen von Menfchen aufgefchlitz 
teten Hügel, von welchem Feine Tradition übrig geblieben ir ob 
ed das Denfmal einer wichtigen Begebenheit, oder das Grabmal 
einer vornehmen Perfon feyn fol. Er bat einen Umfang von ek: 
wa 240 Ellen, und der zirkelformige Wall oder Graben, der darum 


geht, 
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geht, mißt wenigſtens 350 Ellen. Man hat ihn geöffnet, aber 
nichts gefunden. Die beym graben umhergeworfene Erde des 
Huͤgels it falperrich befchlagen und ohne Gras, da doch das Loch 
Dicht damit bemachfen iſt. In der Branntweind:Samod, Ufoffkot, 
werden jährlich auf 30 bis 40000 Tſchetwert (To, 800,000 Pfund)- 
Getraͤyde verfoden, deffen Zufuhr im Winter gefcbieht, und mau 
rechnet, daß von dem Tſchetwert drey, und wenns gut gebt vier 
Enmer Wind ober gemeiner Brauntwein erhalten wird, der be: 
reits durch die zweyte Deftillation gegangen iff, da man ihn mit 
ordentlichen und wohl eingerichteren Blaſen ‚fchon bey der erſten 
eben fo.itarf erhalten würde. Man fchließe, wie groß der Gelluſt 
des Getraydes bey einer ſo ſchlechten Einrichtung ſeyn muß. So⸗ 
wohl am Fluſſe Karaſſum, als hoher hinauf; am Iſchum, werden 
Weberrefte von Elephanten aefunden. Der Verf. erhielt einen Bas 
ckenzahn, der neun ruffifche Pf. wog, und mit vielen andern großen 
Gebeinen und einem Helfenbeimahn ausgegraben worden tar. 
Bon vergleichen gefchieht fehr häufig Ermähnung. Hier finder 
-man auch viele alte Gräber, die aber alle aufgemühlt und zugleich 
die Urfache find, warum diefer Strich ftärfer und gefchwinder bes 
voͤlkert worden ift, denn das Landvolk fchlägt fich gern in Geſell⸗ 
fehaften zufammen, und aräbt die Schäge aus, die man unter die: 
fen Todtenhuͤgeln antrifft, z. E. Gold und Silber in Platten, die 
gemeiniglich um die Gegend des Kopfes und der Bruftliegen. Der 
weiße Krannich ift-ein ſehr anfehnlicher und beberiter Boael, wenn 
er ſieht, ift er. fünf Fuß hoch, und dabey wachſamer noch als die 
andern Kranniche. Man bat ihn mit dem weißen Storch verwech⸗ 
ſelt, der in ganz Eibirien nicht zu finden iſt. Am Sreifch find die 
Bremen und Mücken zahlreicher und giftiger ald anderswo. Auf 
ihre Stiche erfolgen oft aroße bösartige Beulen, welches der Verf. 
der uͤbeln Gewohnheit zufchreibt, die anden Seuchen häufig ſterben⸗ 
den Pferde auf den Steppen uneingefcharrt liegen zu laffen, woran 
dann die Bremen ihre Stacheln verunreinigen; des ekeln Anblicks 
und entfeglichen Geſtaukes nicht zu gedenken. Eine vorzuͤgliche 
Merkwuͤrdigkeit der uffamenogorffiichen Gegend find die Trüms 
mer eines großen befeftigten kalmuͤckiſchen Gögentempels, der weit 
läuftig befchrieben wird. Das Schnee: und wilde Gränzgebirge 
ift für die Zobel ; Marder : und andere Jaͤger fehr einträgtich, 
Oft entipringen auch Bergleute und Bauern in dieſes Gebirge, 
jagen und bereichern fich hier, ja bauen fich fogar an. Deswegen 
wird diefe Gegend zuweilen mit Commandos durchftreift, bey mels 
cher Gelegenheit man auch Einfiedler gefunden hat, weiche ſich 
aus fanatiſchem Eifer von ihren Gebirgen entfernt und bier nies 
dergelaffen hatten. Auf dem Schlangenberge entdeckte man in den 
Tagarbeiten Elephantenzähne und einen Sungiten, der feinen Urs 
fprung aus. der See ganz deutlich beweift. Hier findet man > 
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der Spuren des alten, oder wie es die Ruſſen nenuen, tſchudi⸗ 
ſchen Bergbanes. Dieſes denkwuͤrdige und unbekannte Bolk, das 
entweder durch die tatariſchen und mungaliſchen Wanderungen 
vertrieben oder ganz vertilgt worden ift, hat das Eifen nicht ge: 
kaunt, denn alle ihre Werkzeuge, Mefler, Dolche, Breilipisen sc. 
find von Kupfer-gegoffen. Man bat viele von ihren ſteinernen und 
Fupfernen Berginſtrumenten, ja fogar in den Erzten ein ganzes 
menschliches, halbvererztes Gerippe von einem verfchtitteren alten 
Bergmann, und bey diefem einen ledernen Sack mit dem reichiten 
Ocher gefunden, In den fehonen Gebirgen am Jeniſei fcheint 
der Hguptfig diefer Volkerſchaft geweſen zu feyn, mie aus. der 
Menge der dafelbit vorhandenen, prächtigen, mit Gold und Koſt⸗ 
barfeiten angefüllten Gräber wahrfcheinlih wird. Alle Werkzeuge 
und Zierathen, die am Jeniſei gefunden werden, zeugen auch 
von mehrer Kunſt und Pracht, am Irtiſch aber fallen die gefundes 
nen Sachen fchwer und bäurifch aus. Die Gräber find mit fchmaz 
len Felfenplatten und GSteinpfeilern eingefaßt, und gleichen den 
Miefen; und Heldenbetten, die in einigen Gegenden Deutichlaudg, 
befonders in der Mark Brandenburg, gefunden werden. ”2lber 
wer ift diefe-beramäntnifche Nation geweien?” fragt der B, Sind 
es vielleicht die Parther, welche fich aus der Geichichte verloren har 
ben? Sind die bergfundigen Deutichen vielleicht von ihnen die 
Asftämmlinge geweſen, und deswegen ald Die Vaͤter des Bergbans 
berühmt? Diefe Muthmaßungen find vielleicht. zu dichterifch 1” — 
Was der Verf. in diefen beyden Büchern fonft noch von den Ge 
genden, Lagen, Slüffen, Bergwerfen, Wohnungen, Flecken, F 

gen, Sitten der Einwohner x. weitläuftig abgehandelt hat, müffen 
wir des. Raums wegen überfchlagen. Hinten folgen in einem las 
teiniichen Auhauge die zoologifchen und botanischen Bemerfungen, 
als die Befchreibungen der Thiere, Inſekten, Gewächfe, nebit den 
beygefügten in Kupfer geitochenen Abbildungen. J 
— — — 


Kurze Nachrichten. 
Leipzig. Daſelbſt iſt bey, Joh. Friedrich Junius herausgekommen: 
Miß Obre oder die gerettete Unſchuld, ein Luſtſpiel im fm —— en, 
nad) dem Engliſchen des Herrn Cumberland. (9 Gr.) Dieſes Stu beißt ei: 
gentlich the fafhionable Lover, oder der Liebhaber nach Ser ; der 
Üeberſetzer, 2. Roft, aber hat, weil doch die Anſchwaͤzung, Berfolgun 
und endliche Rettung der unſchuldigen Miß Obre das Hauptintereffe au 
macht, jenen Titel gewählt, auch jonft mit dem Originale a 
änderung vorgenommen. Ä Ä 
Zamburg. Almanach für Kinder und jumme Leute, Au I; 
1775. Se N C. 5 — — — I Yeligion für Une 
er verfchiedener Jahre; Fabeln, Erzählungen, Lieder, ud. . wie a 
Gebete, Kofter dafelbſt ME. 85h. -» 7 ER 
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Mannheim- 


oltarii Henriados libri decem, latinis verfibus et gallicis; 
adpofito duplici poemate, quod accurate femper ad ver- 
fum refpondet. Editionova, probe recognita et cafligata. 
Audtore Calcio Cappavalle, ex aulae palatinae fervitio. ‚Impen- 
fisC. F. Schwan. 1775. 8. Die erſte Ausgabe diefer Ueberſetzuug 
von der Henriade iſt, Clans der DVorreden, die lateiniich und 
franzoͤſiſch einander gegen über ftehen,) FE 1772 erjchienen, 
nnd. fo wie. der Herr Ueberſetzer dieſes Gedicht der Iliade und der 
Neneide an die Ceite fest, fo glaubt er auch von feiner Ueberſe— 
gung, fie werde Flafiich werden. Cr bofft ſogar im der Ueberſe⸗ 
gungsfunft Epofe zu machen, weil er jeden franzöfifchen Vers in 
einen lateinifchen gebracht Dat. Inter den deutſchen Ueberſetzern 
that diefes ſchon Echwarz in feiner verunglückten Aeneide. — Wir 
übergehen die übrigen Lobeserhebungen ſowohl des Originals, als 
der DVerfion, die man in befagten Vorreden franzöfiih und lateis 
nisch ſelbſt leſen kann, und ſetzen blos einige Stellen für diejeni— 
gen her, die zu wiſſen verlangen, wie Herr de Cbaux de Chappe- 
val, au fervice de la Cour Palatine, überfegt. Der Anfang; 
e chante ce héros, qui.regna fur la France, 
t par droit de conqucte, & par droit de naiſſance; 
* par de longs malheurs apprit à gouverner; 
alma les fadtions, fut vaincre & pardonner; 
Confondit & Mayenne, & la 2% & l’Ibere, 
Et fut de fes fujets le vainqueur & le pere. etc. 


Zu lateinifch: 2 
Heroem canimus, qui Gallica regna paravit,. 
ura probans arınis et avito fanguine firmans ; 
ce per exhauftos, bello adverfante, labores 
. Proludens didicit regnare et parcere vidtis, 
Foedera, Guifiadas, ac debellavit Iberos, 
Et fedit folio viätorque parensque fuorum ete. 


Die berühmte Erzählung im zweyten Buche von der Ermordung 
des großen Coliguy iſt fo gegeben: | 
Magnum Collinii nomen bibit auribus heros, ⸗ 
Et procul afpexit tenerum florente juventa, 
Cuique (uam dederat or ducere natam 


Foe- 


' 

Foedere, Tellinium, columenque decusque fuorum. 
Ile trahebatur laniatus corpore toto; 
Implorabat opem, data praeda furentibus armis. 
Heros infelix ut fe quoque fenfit inermem, 

- Haec exttema videns, et inultam accedere mortem, 


Audaci indomitus nil de virtute remifit, ‘ 
Ne quod adornatis forfan decus excidar annis. 


Jam numerofa eohers emoto cardine poftes 
Excufüffe parat, claufamque irrumpit in aecdem;. 
Ipfe manu referat valvas interritus heros; 
Apparet; placida fe majeftate ferebat, Br 
‚Qua fuperans animis duro in certamine belli, 

Aut premere, aut laxas fciret dare martis habenas, 
Hujus ad auguftos venerandae frontis honores _ 
Mbitupuit fcelerara cohors: ſtupor alligat,iras; 
Infregit rabidos vis .nunquam experta furores, 
Vos, ait, o focii, quae vos indıgna morantur 
Otia? Vos foedate meos de fanguine canos, 

Mars quibus abftinuit denos quater impius, annos. 
Collinius vobis ignofcat; ferte miniftr: Se 
"Funera; relliquias ‚faciles abrumpite vitae, 

— Quae melius veſtrae pereat devota ſalute. 


Dixerat; ecce ruunt duplicato poplite tigres; 

His cecidere manus medio in conamine vidtae; 

Et genua amplexi, fletu exorante, fremebant. 
Ille inter medios ftetit imperterritus hoftes, ” 

Qualis adorantem populum rex fpedtat in aula. ' 
Spe capitis Besmus, qui torquebatur inani, . 
Sponte moram increpitans, paflu confcendit anhele, 
Carnificesque ipfos hortatur voce labantes, 
— pius herois pedibus dejecerat horror. 
Solus in adfpeftu tanto manfuefcere nefcit, 
Immotusque nova pietatis imagine folus 
Prodere reginam putat, et peccare. timendo, 

- $i ftimulus mentem fortafle remordeat ullus. 
Impete per medios fertur; rapit ira volantem, 
Illum Collinjus virtutem fronte ferenans 
Excipit; at fubito detorquens lumina monſtrum 
Hunc petit enfe furens, pectusque exhaurit apertum; 
Nempe ſupereilio decor auguftifimus oris 
Cogeret in vulnus dextras pendere minaces. etc. 


Mannheim. 


Die Schreibtafel. Zweyte Lieferung. 8. 1775. 118 ©. 
Bey Schwan. Diefe Fortfegung hat eben die Mannichfaltigfeit 
des Innhalts, an Idyllen, Erzählungen, Anefdoten, Gedichten zc. 
derer wir bey dem Anfange diefer periodischen Schrift gedacht haben. 
Auf dem bfauen Umfchlage, der eine *5 an die pfaͤlziſchen 
Schriftſteller und einige Buͤcheravertiſſements enthält, bekennt 
ſich 9. Schwan zu den Aufſaͤtzen, die mit einem ©. wur: 

y } ne 
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net find... Etwas vom Innhalt. — "Eine fpanifche Anefdore. 
Ein berühmter fpanifcher Gefandter, dem unter der, Negierung 
Philipp II. eine wichtige Unterhandfung übertragen war, gerierh 
nit dem Gefandten der fremden Macht, mit dem er zu tractiren 
hatte, in einen Cerentonielftreit, Diefer wurde nicht beyaeleot, 
fondern die ganze Unterhandlung wurde darüber abgebrochen. Als 
der Gefandte zu dem Könige zurück Fam, ſagte diefer zu ihm: 
Wie haben Sie ein Gefchäffte von folder Wichtigkeit einer Cere; 
monie wegen aufgeben koͤnnen? Der Gefandte antwortete: Wie, 
einer Ceremonie halber? Was find Em. Majeft. felbit anders alg 
eine Ceremonie ?”’ — | 
"An Madam ***. ——— 
Ein Blinder ſagte dir, du Tochter der Cythere, 
Heut ſey mein Namensfeſt ⸗ 
Wie wuͤnſch ich, daß es doch derſelbe Blinde waͤre, 

Der Tag und Nacht mir feine Ruhe lägt.” 
Ebendafelbft, aber unter der Nubrif Srankffure und Leipzig, iſt 
auf 36. DOctavfeiten 1775_heranfgefommen: Badidon und Mi: 
lon, eine Idylle; nebjt einem Gefange auf die Geburt des 
Bachus. Don einem jungen Maler. 


Paris. 


Lettre de Mr, Sigaud de la Fond, demonftrateur de la Phy- 
fique experimentale 4 Paris, concernant une nouvelle Expe- 
rience d’Eledtricite. 1774. "Raft alle öffentliche Papiere haben ung 
feit einiger Zeit einen eleftrifchen Verſuch angezeigt, die Wirkun 
des eleftrifchen Feuers anf die Luft betreffend. Wenn diefe in eis 
nen Raum eingefchloffen und ſtark mit elektriſcher Materie geſchwaͤn⸗ 
gert wird, fo wird fie. fauer, oder bringt wenigſtens auf den blauen 
Violenſaft eben die Wirfung hervor, welche man bey der Säure 
wahrnimmt. Sie verändert die Farbe ins Rothe. Sie ftellen fich 
leicht ver, daß ich nicht der legte gemefen bin, der diefen Verfuch 
wiederholt hat: aber ob ich fchon alle die Handariffe beobachtete, 
die in den öffentlichen Blättern angegeben wurden, fo mollte er 
mir doch nie gelingen —. Endlich Fam D. Prieftly nach Frankreich: 
ich hatte die Ehre ihn kennen zu lernen: er machte diefen Verſuch 
bey dem Die de Chaufnes, in Gegenwart verfchiedener anderer 
Perfonen. Wir haben alle genau gefehen, mie die Farbe deg Lak— 
mus roch geworden iff. Da ich nun von dem Verfahren genugs 
ſam unterrichtet mar, fo nahm ic) diefen Verſuch nochmals mie 
- dem beften Erfolge vor, und mache mir ein Vergnuͤgen, denſelben 

ihnen mitzutheilen. Man nimmt eine glaͤſerne Roͤhre, vier Fuß 
fünf Zoll lang, und eine oder zwo Linien im Durchmeſſer. Man 
verfchliegt die-eine ihrer Deffnungen mit einem metallenen Drath, 
den man einige Linien tief ie läßt, und an deffen gr 
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Ende fich eine-Rugel von eben dem Metalle et, die 
fteus ax — Durchſchnitte Bat. Man kuttet dieſen 
an die Röhre mit einer Miſchung von gelbem T 
thin, wobey man die Oeffnung der Röhre fer 
Ayſ damit die Luft nicht herauskann. Hier 
Roͤhre in ein gläfernes Gefaͤß fonft in ein Glas geſte 
iun fich eine geile Menge in Waffer aufgelößten Fafı 
Violenſaftes befindet. Man fegt dieſes zufammen auf die Scheib 
einer Luſtpumpe, man bedesft es mit einer Glocke, und pumpe fi 
lange, bis die Luft genugſam verduͤnnet iſt, damit, we die 
neue Luft wieder unfer die Glocke bringt, das gefärbte Waſſe 
fich big zur Hohe der Mohre erhebe, und bis auf acht oder sehen 
Linien des metallenen Dratbes. Wenn dieſes geſte fi 
—* man mit ur 2. die or der Elsinen eu 
der Diohre bleibe. Wir fegen, dag fie. nem Linien bet 
jes iſt De Höhe, woranf ich diefe Luftmaſſe gewöhnlich eingefch 
ket habe. Nu haͤugt man eine Kette in das gefärbte MWaf 
da3 in dem Glafe it. Man bringt fie mit dem F 
außere Fläche des Gefäßes zurück, und läßt fie auf 
gen. In diefem Zuffande nähert man die Kugel, Die oben au 
dem Drathe ift, bis auf eine gehörige Entfernung, dem Al er, 
damit der Funken, der etwas ſtark ſeyn muß, befiändig auf 
Drash zu gehe. Man muß diefe Eutfernung dureh 
den: fie hängt von dem aegenwärtigen Zuffande der eleftri 
Mafchine ab; und man eleferifiret binnen zwo oder drey Minnten 
an einem fort. Alsdann ſieht man die Wafferfäule ei 2 






















er in eine Eleinere Maſſe zuſammenfaͤllt; welches ich mich zu be; 


wird dieſe Schwierigkeit leicht anfloſen, wenn man bemerkt, dag 
niemal 
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‚man jedech noch den 
Einwurf nrahen koͤnnte, daß die färbende Kraft der elektriſchen 
Materie vieleicht erfeböpft ſeyn Fonnte, nachdent fie-die bemerkte 


irfung hervorgebracht hat, forwerden die zween folgenden Ber 





* 


che keinen Zweifel mehr uͤbrig laſſen. Sich fuͤllte mit eben diefer - 


euchtigfeit und unter eineriey Umſtaͤnden eine glaͤſerne Rohre. 
ischen Luft, welches 
die Luſtpumpe nicht wegbringen konnte, herauszulaſſen. Ich druͤck⸗ 


uichtigkeit berührte, nnd alſo 


fang fort, und nahm dabey feine Veränderung an der Farbe Der 


Ben chtigen wahr. Ich wollte nach diefem v rfichert fenn, ob die 
e 


ine Luftſaͤnle, welche die Entfaͤrbung der Lakmusaufloöſung her⸗ 


Maßen zu Werke. Nachdem der erſte Verſuch gemacht war, ſo 


nämlich, daß die Feuchtigkeit Bid auf Fünf und mehr Linien roth 


brachte diefe neue Luft wieder uncer die Glocke: eine nene Malle 


don Teushtigfeit erhub fich in der Roͤhre, und die Luftſaͤule, nach: 


_ dem fie genau gemeflen worden, mar auf eine Hohe vor ſechs fi. 
wien gebracht. Ich habe alles dieſes aufs neue elektrifirt, und Die 
Eleftrifation beynahe eine Niertelftunde fortgefeget, ohne daß die 
Farbe des Waffers die mindeſte Veraͤnderung erlitte. Dieſer letzte 
Verfuch deweiſet offenbar, daß es der Auseinanderſetzung der Luft 
‚oder vielmehr einer Beraͤnderung derſelben, weiche: die Elektrick 


rät verurfacht, zuzuſchreiben ſey, und daß eine gegebene Luftmaſſe 


nicht mehr ais eine verhaͤltnißmaͤßige Menge Feuchtigkeit roth 
machen konne. 


Londen. | 

A new Defeription of the City of Edinburgh with. an Ac- 
eonnt of tlie late Buildings and Improvenients, taken from 
the Grey friars Church- Yard. Dieit Befchreibung von Edi 
burg. befindet fih in dem Magazin of Kunomledye vom November 
dieſes Jahres, Da fie re enthaͤlt, welches den Liebha⸗ 
| 3: - bern 
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bern der G hie nicht anders als augenehm ſeyn at 
theilen wir EIS prnehurfte darand mit. "Edinburg zeichnet ſich 
durch feine kuͤhne und majeftätifche Lane vor'vielen andern Stät 
ten and. Es iſt an die Geite und auf die Spigen eines ſteilen 
fen gebanet, ver an dem oberffen Theile von einer große: 
ift, und an den Geiten faſt gerade zu in eine Ebene abläuf 
-einer gewiſſen Entfernung fest der Anblick der Hit 
den in Verwunderung. Ihre eigene Hohe, die, durch die 
hohe Lage vermehret wird, zeigt eine prächtige Angficht, % glei⸗ 
chen in Feiner andern Gegend von Großbrittannien anzutreffen iff, 
Alte dieſe anfehnlichen Gebäude in dem obern Theile der Hanpts 
frage find von Stein, und fallen fchön in das Auge. Cie fin 
vorne gemeiniglich ſechs oder fieben Stockwerk hoch, nd vond 
ten wegen der Steile des Berges noch viel höher... J sbe ſondere 
hat eines, das man Babel nennt, zwölf bis dreyzehen Stockwerke 
FJegliches Haug hat zwar eine gemeinſchaftliche Treppe: aber jer 
des Stockwerk it die Wohnung einer eigenen Familie. Die Unbe 
quemlich£eit diefer feltenen Bauart feuchter von Telber im die Au 
gen, obfchon dabey anf die Neinlichfeit Außerft gehalten wird. 
Den ehemaligen Klagen uber die Straßen in Edinburg ift nu 
durch die Wachſamkeit des Magiftratd abgeholfen. Es ift zu be 
merfen, daß die ſouderbare Bauart von den € iruhi 
gen Zeiten herkommt. Jederman wollte ſo nahe 
ter dem Schutze des Schloſſes wohnen. Die Hä 
zufammen gedrängt, und gleichfam eines auf das andere auf 
thürmt, blos in der Abficht, ihnen mehrere Sicherheit zu ve 
fen. Die Stadt iſt wahricheinlich durch den fächfiichen König €: 
win erbanet worden, der ihr den Namen Edindburg gab. ıE: 
gewiß, daß fie nicht eher unter die föhottifche Herrfchart ai 1, al 
unter der Regierung Indulphus, der um das Jahr 953 Tel 
Das Schloß iſt fehr alt, feſt gebauet, und wurde vor Erfint 
des Geſchuͤtzes für unlbermindlich gehalten. Es fteht auf einem 
hohen, ungugänglichen und verichieden gebildeten Felfen. €: 
nimmt einen ziemlichen Raum ein, iſt mit einem binlänglichen Wore 
rath von Gefchlige verfehen, und hat nicht allein ein zahlreiches 
Magazin von Waffen und andern Kriegsbedürfniffen, fondern-eg 
dient auch zu Verwahrung der Neichskleinodien, welche hier uns 
ter der feyerlichen Verſicherung, daß fie fonft nirgendwo follten 
bingebracht werden, hinterlegt worden find. Die vornehmfen 
Gebäude find das Kaftell, die Abtey oder vielmehr der Pallajt von 
Holy; vood: houfe. Das innere Viereck von diefem Vallafte, wels 
cher durch Jakoh V. zu bauen angefangen und von Karl IL. vok 
lendet worden, iſt von einer prächtigen neuern Bauart, nach dem 
Plane und unter der Anleitung Sir B. W. Bruce, eines fchottie 
schen Edelmanns und außer Zweifel eines der größten Banmeilter 
ſelbi⸗ 
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felbiger Zeit. Rund um das Viereck find Hogengänge mit Pila⸗ 
fern... Der —D Raum enthaͤlt prächtige Zimmer fir den Duke 
of Hamilton, der der Erbhausvogt davon iſt, und noch für eis 
nige audere Edelleute. Das Hofpital, eine tiftung von George 
Herriot Goldſmith unter Jakob VI. gemeinigkich Herriots Werk 
genennet, ſteht ſudoſt gegen dem Schloſſe. Es iſt eines von den 
beſten und regulaͤrſten Gebaͤuden, welches Inigo er ‚ den Ja⸗ 
kob VI. aus Dänemarf mitgebracht, in gothiſcher Manier hinter: 
loffen bat. Ein aewiffer Balguhanan, ein Geiftlicher, welchem 
erriot die Ausführung überließ, überredete Jones, daß er einige 
arbarifche Stürfe bep diefem Baue anbrachte, befonders an den 
Senftern, mo immer die Verzierungen des einen von dem andern 
verfchieden feyn mußten. Das Eoniglihe Kranfenhaus it hr 

weitläuftiged und fchöned Gebäude, worinn zweyhundert Kran 
zus ‚haben. Warfons Hofpital_ darf nicht uͤbergangen erden 
8 if-ein großes und huͤbſches Gebäude, worinn Kinder von Kauf: 
leuten, die in Verfall ihres Vermögens geratben, erzogen und witz 
terrichtet werden. Wenn ihre Zeit verfloffen iſt und fie fich wohl 
verhalten haben, fo befommen fie funfzig Prund, um ein Gewerbe 
damit anzufangen. Auf der Nordfeite liegt die Neuſtadt, welche 
nach einem guten Plane angelegt worden, und mit der Zeit Edin— 
burg fehr verfehonern wird. Ein Haus im St. Andreas; Viertel 
koſtet von 1800 zu 2000 Pfund, und ein oder zwey bis 4000 und 
5000 Pfund. Sie find alle in dem heutigen Geſchmacke gebauer, 
und frey von den UnbequemlichFeiten der Häufer der Aleikapı. In 
dieſem Theile der Stadt ſteht ein artiges kleines Theater, wo eine 
gute Gefellichaft von Schaufpielern den Winter über ſpieit. Nicht 
weit entferut von Calton bill, welches nordlich bey dem Kanon⸗ 
thore liegt, iſt der neue botanifche Garten, der, fünf Acres hält. 
Ein- Gewächshaus funfig Fuß lang, zwey Wärmziminer, jedes 
zwölf Fuß, und zwey Treibftuben, jede von zwanzig. Die Gegend, 
worinn e8 liegt, erhebt fich gegen Norden, und beſchuͤtzt die Pflan⸗ 
zen vor dem Falten Winde. Der Grund iſt ein heller Sand, mit 
fchwarzer Erde auf der Dberfläche. Diefer Garten ift wohl mit 
N lanzen verfehen, deren Einrichtung und Beforgumg Dr. Hope, 
Hrof. der Botanik, Ehre macht. Er murde 1764 angelegt. Seine 
Majeftät vermwilligten 1500 Pfund dazu. Edinburg wird durch eis 
nen Ford Brovoft, vier Baillifd, einen Vorfteber der Gilden und 
einen Schägmeifter regiert. Jegliche Innung wählt ihren eige: 
nen Vorfteher. Es find deren vierzehen: die Wundärzte, die Gold: 
fchmiede, die Kirſchner, Die Gerber, die Schmiede, die Zimmer: 
feute, die Mänrer, die Schneider, die Becker, die Metzger, die 
Schuſter, die Weber, die Walfer und die Hutmacher. Das Eins 
Fommen der Stadt beſtehet vornehmlich in der Taxe von zwo ſchot⸗ 
tiichen Pennies, (ohngefaͤhr zween Drittel eines Farthings,) * 
he 


824 


che auf jede in dem Bezirk der Stadt verzehrte ſchottiſche Pin 
Bier, die zwey englifche Quarts macht, - gelegt find. Ei 
eine ſehr vernünftige Art von Auflage, deren Laſt auch 
ften Leute nicht fühlen. Der Hafen von Edinburg iſt 
einer großen Stadt, ohngefähr’ zwey Meilen as h 
Hauptſtadt. Er iſt moraſtig und uͤbelgebaut, und vorneh 
Seefahrern bewohnt. Nahe dabey in der Gegend, die Links ge— 
nanut, iſt der Platz für das Pferderennen, wo bey dieſer 
genheit zur Sommerszeit eine große Menge Meuſchen fi | 
mein. Hier belaſtigen fich auch die Bürger von Edinburg ır 
sen Spiele, das fie Golf nennen, wozu fie eine befondere Ar 
Raketen gebrauchen, welche mit Horn eingefaßt find, nebſt kleiue 
elaftiichen Baͤllen, init Federn anggeftopft, eher Fleiner, als die 
Ballhans Baͤlle, aber von einem!viel haͤrtern Weſen. Sie ſchla⸗ 
geht ihn mit einer ſolchen Gewalt und Geſchicklichkeit, dag er auf 
eine unglaubliche Entfernung fliegt. . D. Smollet fagt, dag die 
Schottlaͤnder fo verliebt in dieſes Spiel feyn, dag, wenn nur Die 
Aritterung' es erlaußt, man eine Menge Leute von allen a 
von den Magiſtratsperſonen an bis auf den niedrigſten Krämer, an; 
treffe, welche im bloßen Hemde unter einander dem Ballen mit der 
rögten Hitze nachfolgen. Unter andern zeigte man ihm eine be— 
— Geſellſchaft von Golfſpielern, davon der juͤngſte gege 
achtzig Jahr at war. Sie waren alle Lente, die von rk 
mogen lebten, die einen guten Theil des Jahrhunderts mit diefem 
Spiele zugebracht hatten, ohue daß fie jemals den gerinsiten An; 
fall von einer Krantheit gehabt hätten, oder des Spiels überdrüßig 
geworden wären. Man wollte auch wiſſen, daß fie nie zu Bette 
egangen, ohne daß jeder derfelben die größte Hälfte eines Gal: 
fon gipeger gothaifchen Kannen) von Klanerwein zu fich genoms 
men hätte. No j 
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Kurze Nachrichten. 

Leipzig. Die breitkopfiſche Buchhandlung kuͤndigt eine Ueberſetzu 
von der Art de tourner en Perfection par Mr. Plumier an. Sie wird na 
der legten parifer Ausgabe gemacht, die mit Abhandlungen von de la Hire, 
Eondantine und Grand Jean vermehrtift Der Titel heißt: Die vollfom- 
mene Drechs lerkunſt, mit go Kupferplatten und dem franzöfiihen Drigie 
nal an der Seite, nebft vielen Zufäßen und Anmerkungen, ın El. Folio. 
Die —— darauf geht bis naͤchſte Oſtern, und beträgt 2 Louis⸗ 
dor, halb voraus und halb beym Empfange zu bezahfen. — 

Rom. Iltoria civile e naturale delle Pinete Ravennati, nella quale 
fi ttatta della loro origine, firnazione, fabbriche antiche, e moderne, 
terre möltiplici, aqua, aria, foflili, vegetabili, animal terraftri, volatili, 
aquatili, amfibi, inferti, vermi-etc. Opera poftuma ‚del Co. Franc, Gi- 
nanni, Patrizio Ravennate, con le annotazioni del medefimo, Carta To- 

zrafica,, e varie altre figure in rame di eoſe da eſſo lui ofkerwate et 
Er delineare, Roma 1774. nella Stawperia di Generofo Saloınoni. in 4 





Gotha 
gelehrte Zeitungen 


oates Stück, den zıfen December 1774 





Braunſchweig. u 
erfuch über den Charakter und die Werke der beften 
italienifhen Dichter. Dritter Band. Im Verlage der 
> daſigen Wanfenhaus: Buchhandlung. 1774. Ein vieljähri: 
ger Aufenthalt in Toskana hat den H. Abt Jagemann zu Erfurt 
vor andern in den Stand gefeßt, fich an diefes durch den frühen 
Tod des verdienftvollen Yieynbard unterbrochene Werf zu wa— 
gen, deflen Fortiegung alle Freunde ber Fitteratur fo eifrig wuͤn⸗ 
n. Das erfte Kapitel, über den Arioft und feine Werke, 
enthält theild Zufäge zu den meynhardiſchen Nachrichten, theilg 
Derbefferungen derfelben. Noch ehe er das funfzehnte Fahr er; 
reicht hatte, verfertigte Arioft ein Trauerfpiel, Thisbe, das er 
durch feine jüngere Brüder und Schweftern auf einem Saale vors 
ıftellen pflegte, und die fünf Jahre, welche er auf Gloffen und. 
Gerte hätte verwenden follen, brachte er mit Lefung von Roma— 
neh und abentheuerlihen Mährchen bin, und fammlete den Vor: 
rath von Fabeln und Erfindungen, von denen feine Gedichte mim: 
mein. Der Eifer feines Vaters, welcher ihn gern zur politifchen 
Laufbahn geichickt machen wollte, nahm er fo wenig zu Herzen, 
daß er einen Verweis, den er eined Tages von ihm erhielt, woͤrt⸗ 
lich in feine Komödie" Caftarie übertrug, und fich ſelbſt unter 
dem Sohne, welcher unfehuldig iſt, aber ſchweigt, abbildete. Wag 
Meynhard vom guten Erfolge, dem Arioſts Megotiation beym 
Pabſt Julius dem Zwepten gehabt haben fol, erzählt, wird durch 
eine von Dirginio, einem natärlichen Sohne des Dichters, hin: 
terlaffene Nachricht gänzlich widerlegt; diefer zufolge lief er viel: 
mehr Gefahr, vom Pabſt. ing. Maier verfenft zu werden. Dad 
zweyte Kapitel, über Die fogenannten fünf Befänge des Ariofis. 
Meynhard thut von diefen Gefängen gar feine Meldung, obaleich 
niemand zweifelt, daß fie ein Werf Ariofts find. Don Staliänern 
werden fie bald für einen Theil, bald für eine Fortfegung des Dr; 
lando Suriofo, bald fur ein befondered Ganze gehalten; fie mar - 
ren die legte unvollendete Arbeit des Dichters, und kamen erff 
nach feinem Tode 1545 heraus. Der Hauptinhalt davon iſt, dag 
die Zauberin Alcina alle erdenklihe Mittel anwendet, ihren ger 
liebten Auggiero, der aus ihrer Inſel entflohen war, wieder in 
Mmmmm ihre 
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ihre Gewalt zu befommen, und fich zu diefem Endzwecke eines ge: 
wiſſen Gano, Grafen von Masan;o, bedient, deffen Känke die 
Zriebfeder find, wodurch alles in Unordnung gebracht wird. Sn 
den mweitläuftigen Auszug , welchen H. Fagemanır liefert, Foı 
wir nicht hineingehen, und begnügen ung, von den hie und da 
uͤberſetzten Stellen diejenige anzuführen, no Arioſt die Wohnung 
des Aramohns befchreibt: Der Fels, anf.welchen der Urgtwohn 
feine Wohnung hat, erhebt fich fechshundert Ellen hoch über das 
Meer, und iſt ringsumber mit-hervorragenden Klippen umgeben, 
die von allen Geiten einzuftürzen droden. Der engite Wad, der 
nach Foruo Volaſco geht, wo der Garfagnianer das Eijen fchmelt, 
wäre eine flaminifche oder appifche Heerftrafe im Wergleich des 
engen Weges, durch den man. den Selten befteiger.. Ehe man anf 
die. höchfte Spige komme, trifft man fieben Brücken und eben fo 
viele Thore an, deren ein jedes befeftiget und mit Warben verfe: 
ben iſt. Das fiebente iſt feſter als alle die übrigen. ur dieſem 
ſteckt jederzeit der unſelige Argwohn, voll Augſt und Betruͤbniß, 
weil er immer meynt, den Tod auf der Seite zu haben, einfam, 
weil er niemanden trauet. Er fehreyet über die Zinnen herab, dar 
mit die Wachen nicht einfchlafen; er aber begiebt fich weder bey 
Tag noch bey Nacht zur Ruhe. Er legt einen eifernen Vanzer über 
den andern an, und jemehr er fich bewaffnet, deito weniger weis 
er ſich ſicher. An den Thoren, am Schloßwerke, am Graben 
und an dem Gemäner verändert er bald diefes, bald jenes. At: 
dere damit zu verſehen, deucht ihn, mit Kriegsgeräthfchaft fiber; 
häuft zu ſeyn, für fich aber glaubt er nie genug daran zu baben. 
Das dritte Kapitel giebt einen Auszug von den fieben Satyren 
des Ariofto. Der Band felbit iſt 136 ©. flarf. In der Borrede 
verfpricht H. Jagemann, ung mit einem Dichter befannt ju ma: 
chen, der in Petrarchs zeiten gehoert, und von welchem man dag 
dauuſcript vor Furzem erſt in der Bibliothek des Herru Alexan⸗ 
der Strozzi gefunden hat. 


Dresden, 


Phantafıen. Somnia funt ridentis non docentis. II. Theile. 
in der hilfcherifchen Buchhandlung. 1775. mit einem von Lie: 
be in Kupfer geflochenen Zitelblatte. Die Verſchiedenheit der 
Materien, die dem Verfaffer ohne Abſicht und Borfag mitten uns 
term Schreiben eingefallen find, die Sprünge eines Gedanfen auf 
einen andern, der Mangel des Zufammenhangg im Ganzen, den 
die Natur der Phantafien erlaubt, und weiche daher entfieht, dag 
fih die Seele von dem erften Gegenftande ihrer Betrachtung all: 
mählig entfernet, und gleichſam wie durch Zauberey andern Ges 
genftänden entgegen geruͤckt wird, an die fie anfangs gar nicht 


dachte; alle diefe Urfachen verhindern es, den Leſer mittelſt eines 


Aus⸗ 
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Auszugs mit diefem Werke bekauut zu- machen. Weil auch die 
einzefnen Phantaſien blos durch Nummern unterichieden und deu⸗ 
(ben feine Ueberſchriften gegeben worden find, fo können wir den 
halt nar fo, wie. mir ihn während der Lefung des Buches aus; 
gezogen haben, angeben, Den Anfang des erſten Theils macht 
eine Betrachtung über die Beſchaffenheit diefer Phantaſien; dar⸗ 
anf folgt eine andere, worinn von der Entfernung von der Welt 
efprochen wird; über die Wuͤnſche; Unterfuchuig der Srage, mo: 
ser es doch komme, daß die meiften Köpfe, die denfen, gleichwohl 
ihrer beffern Einficht,, ihrem Wunſch und ihren Bemühungen zus 
wider ſich in fflavifchen Umfländen befinden ?— Eine Erzählung 
eines ländlichen Bergnuͤgens, deren Scene in Languedoc ift; 
über das Landleben und den Landmann, einige Gedanfen über 
die Vorzüglichkeit der Idyllen und der Gedichte von der fanften 
Gattung vor dem Heldengedicht; über die Unterbaltungen; Vor⸗ 
zug der Einfamfeit vor dem, Geräufch der. Welt; von der Freund: 
fchaft, wie der Verf. zu feinen Vhantafien gekommen ſey; von 
den Lannen, Grillen, Anomalien, Eclppſen und Tollheiten der Phi⸗ 
fofophen; tiber das menfchliche Leben; Proteus eine Erzählung, 
oder ein Seenmährchen. Zweyter Theil. In einem —9 — Fronti⸗ 
fpice berathſchlagt der Verf. uͤber den Titel und das Motto zum 
Weyten Theile feines Buches, welches am Ende dahin ausläuft, 
den erften Titel, fo wie die Statue der Wahrheit, fo wie fie den 
Händen der Natur enefchlüpft, ohne die geringfte Trapperie auf 
dem Titelblatte ftehen zu laſſen; ferner über dag utile et dulce 

der Schriftfteller, über das ridendo dicere verum im Gegenfa 

mit einer falten Iteifen Regelmaͤßigkeit; über die Bedeutung de 
Wortes Phantaſt, und der Entftehungsart des Phantafierens und 
der Kur deffelben, und feiner angraͤnzenden Uebel; von der Schrift: 
fiellerey; von dem Schäferleben, als die befte Lebensart fich ges 
fund zu erhalten und fein Vergnügen zu adeln;- eine Landſcene; 
die Nonnen, eine Erzaͤhlung in Verſen und zwey Romanzen. Hin 
und wieder find in die Betrachtungen Verſe, die der Derf. theils 
ans andern Dichtern entlehnt, theils felbit verfertiget hat; es bes 
finden fich auch franzöfifche darınter. Wir wollen nun von der 
Art, wie der Verf. phantafiret, eine Probe geben. "Die Sitten 
des Sandvolfs find unendlich ſchaͤtzbarer als die Sitten der Städte, 
amd find es um defto mehr, je entfernter fie von großen Städten 
find. Nicht als ob die Verdorbenheit fich nicht auch in die Hütte 
fo gut als unter den Thron zu ſchleichen wuͤßte, ſondern weil ein 
vofewicht ohne Maske viel kenntlicher iſt als da, mo auch die Tu⸗ 
gend nicht ohne Maske erſcheinen darf. Jederman huͤtet ſich in 
den mittägigen Fandern vor dem fehnelltödtenden Gifte der Klap⸗ 
perfchlange, die ihr fürchterlich Geräufche anfündiget, ‚aber vor der 
Chlange, die unter Blumen lauſcht, läßt fich die forglos ſchlum⸗ 
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mernde Unſchutd nicht fo leicht warnen, und ihr Gift iſt befto ge; 
fährlicher , ie lanafamer es wirft. Die Verftellung it auf dem 
Lande weniger häufig, unfchädlicher und Fenntlicher, der Betrug 
hat weder fo viel Auswege noch Ausfichten, die Bosheit iſt der 
Ahndung viel eher und ſtaͤrker ausgefegt, die Habſucht iſt meit 
geringer, fie hat weniger Mittel fich zu befriedigen, und meniger 
Bortheile zu erwarten, ald in Städten. Die Ausfchweifungen har 
ben weniger Nahrung, Gelegenheit und Unterhaltung, fie Fonnen 
fich im Schoos der Arbeit weder vermehren noch verfeinern, die 
Mißgunſt hat geringere Gegenftände, und die Unthätigkeit und 
Grauſamkeit, Lafter, die den Städten eigen find, find ganz unbe; 
kannt auf dem Lande. Hingegen habe ich Treue, Redlichkeit, Un: 
fchuld, Liebe, Sittſamkeit, Freundfchaft, Wahrheit, Offenherzig: 
keit, Mitleiven und bisweilen Großmuth auf dem Lande gefunden; 


u. ſ. w. | 
Bayreuth. 


M. Cafp. Gottlob Zangens Verſuch einer Zarmonie der 
beiligen und Profanfcribenten in den —— der Welt; 
von den Zeiten der Richter, bis auf den Untergang des Rö: 
nigreihs Jirael. 4. 1775. 2Alph. Ob des alten oder nenen Te— 
ſtamentes Kirchengefchichte am meiften Nutzen fchaffe, hält man, 
zur Zeit für unentfchieden. Für diefe Fonnten wir zwar aus der 
Menge Schriften, die legtere behandelt, fchließen; denn Sagitta— 
rius und Andreas Schmid haben die fritifche Nachricht von dieſen 
Scribenten nicht in zwey ſtarken Quartanten fo weit gebracht, daß 
nicht nächft Pfaffii hift. Th. litteraria und Buddei ifagoge Nifto- 
rico theologica noch Siyteri propylaeum, 9. K. R. Walch Zter 
Band bibliothecae Theolog. feledtae und Fabricii bibliographia 
antiquaria nothwendig fey. Iſt aber der Bibel und ihrer Ger 
fehichte Erläuterung aller geoffenbarten NeligionswahrheitenGrund, 
fo muß freplich die dazu beytragende Hiſtorie des alten Teitas 
ments von ungemein ansgebreitetem Nugen fepn. Gleichwohl feb: 
lete es an einem tauglichen Spfteme, bis dest. R. R. Buddei hi- 
ftoria ecclefiaftica V. T. 1715— in 4. ans Licht getreten, dem 
Wieglebs ausführliche Kirchenhiſtorie des a. T 1716— 29 und FT Jet. 
Rambachs Collegium über des a. T. Kirchenhiftorie 1732 gefolget. 
Dieſe hatten zum Verſtaͤndniſſe der heil. Schrift, durch die nach 
Ufern fleißig mitgenommnen Profangefchichte, ungemein viel bey: 
getragen. Doch der fegtern Abficht, der Verbindung unjerer beilis 
gen und der benachbarten Heidenhiftorie widmete Humfrey Pris 
deaur ein eigen Buch, durch daher feheinbarer Widerfprüche Auf⸗ 
hehuug den Unglauben bey feinen; Laubsleuten zu mindern. Sein 
old and new teftament connected in the hiftory of the Jews and 


neighbouring nations, 2 T. ward ebenfals mit größtem — 
au ⸗ 
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aufgenommen, neunmal in zehn Jahren aufgelegt, auch deutſch, hol⸗ 
ländifch und franzoͤſiſch überfege. Nun wuͤnſchten Kenner ein aͤhn⸗ 
lich Buch von urälteften Zeiten bis auf Sardanapalus, da Prideaup 
————— Samuel Shucford fing alſo 1728—9 an, durch ſein 
acred and profane hiftory of the wor!dto the diflolution of the 
Aflyrian empire dieß Verlangen zu killen, die der um Deutſch⸗ 
fand und Enaland verdiente Theodor Arnold 1731 deutich lieferte. 
Zu ähnlicher Arbeit gereizet fchfieb Arthur Bedfort feine Scripture 
chronology vindicated by aftronomical caleulations, f. Lond. 
1730; morinn er gleich jenen die biblische Gefchichte mit der bes 
nachbarten gelehrt vereiniget. Die fchuckfordifchen Bände conti; 
nuirte Alfonfe des Vignoles in feiner chronologie de V’hift. fainte 
& des hiftoires etrangeres, qui la concernent, depuis la fortie 
d’ Egypte jusq' & la captivit@ de Babylone, 1738, indeß jenes 
dritter Theil Ve engländifch, und 1738 auch deutich, erfchienen. 
Endlich nun füllt ein oberfächfiicher Prediger mit vorffehendem Bu: 
che die Luͤcke zwiſchen Shucdford und Prdeaux für die, fo einen 
Dedford und Vignoles weniger als ein deutiches Werf diefer Art 
brauchen fönnten. Diefes Bandes erfte Hälfte beaveift die Hiſto⸗ 
rie der Richter (Schophetim, fuffetes) von Joſuaͤ Tode a. 2578, big 
auf. Sauls Zeit, der a. 1909 König worden. Des Buchs der Rich: 
ter Anhang vom 17 Kap. an, der Ruth und des Boas Gefchichte, 
Iphigenia (Jephtha Tochter), Herkules und Simſone und derglei⸗ 
chen find aebörigen Ortes eingefchaltet. Der folgenden Sectionen 
zeit iſt 46 u. f. Diefer Zeit ifraeliiche Nelioion, Theofratie, 

Hausweſen, Kuͤnſte. Die Strict: und Wirffunft ſteht $. 88. 51 
u. f. Hobepriefter mit Urim und Thummim, Vriefter, Yeviten. 5 

n.f. Stiftshütte und ihr Schickſal; —— 61 Kefte. 62u. f. 
heilige Gebraͤuche, Opfer, Eide, feyerliche Verwuͤnſchungen, Ge⸗ 
ſuͤbde der Naſiraͤer und andere; feſtliche Tänze, Zeichendeutung, 
Sibyllen, Theraphim, iſraelitiſche und andere Abgotterey in Tempeln, 
Haynen, bey Grabmaͤlern, Götzenbildern und heiligen Gteinen, 
761. f. Hausvaͤter und andrer bürgerliches Regieren, Rechtshaͤndel, 
Kriegsweſen, Eherechte, Gafkfrepbeit, Wohnungen und Höhlen 
ur Sicherung. 83.0. f. Raͤthſel, Gleichniffe, Kabeln. Theurgie der 
—** nach Sanchoniathon; der Aegyptier nach Taautus, 
Thopth; der Griechen nach Orpheus. 89—94 Iſraels in der Pe: 
riode vorfommende Nachbarn, Cananiter, Moabiter, Ummoniter, 
Midianiter, Amalefiter und Keniter, endlich Philiſter. 95 — gleich: 
zeitige Eroberung der Halbinfel Peloponnefus durch Herkules 
Nachkommen; der Araonautenzug nach dem goldenen Vließ (vel- 
lus); und der trojanifche Krieg. Die rückffändigen * a 
bis an Prideaux find in' des Buchhändlerd Händen, ealali bald 
zu erwarten. 


Mummmz3 Obß na⸗ 


| Opgnabruͤck. 


Standhafte Behauptung der Freyheit des Eheſtandes 
der evangelifchen Domcapitularen zu Oßnabruͤck, welche 
ihnen von dem Domcapitel dafelbft beym hoͤchſtpreißlichen 
Eayferlidien Reihshofrath beftricten werden wollen. 1774 
Zuerſt wird in dieler Schrift der Verlauf der Cache folgendermat 
fen erzehlet: Da die Frage: ob ein Domherr A. €. mit Beybehals 
sung feiner Praͤbende geheurathet ſeyn fonne, vieleicht niemalg, 
infonderbeit aber feit der immerwährenden Kapitulation von 1650 
und dem Enticheidungsziel von 1624 gewiß überal] nicht zur Spras 
he gefommen, fo war es den evangel. Domfapitularen Außerft bes 
fremdlich, ald man vernahm, Daß das Dpmfapitel zu behaupten 
gefonnen fey, dag ein Domherr U. €. den ehelofen Stand beobach— 
ten mise. Die Evangelifchen widerfprachen daher in einer ges 
meinfchaftlihen Borftelung diefer Meinung und ſchlugen vor, 
daß diefe in Zweifel geitellte Frage von unparthepifchen, von beyden 
Theilen zu ernennenden und beyden Religionen zugethauen Rechts⸗ 
gelehrten geprüfet und hiernach ein gütlicher Vergleich befördert 
werden möge. Nach einigen Verzögerungen wurde der Borfchlag 
von dem Kapitel genehmiget, aber nicht8 deftoweniger wandte fich 
der Fatholiihe Theil au_den Reichshofrath und ertrahirte ein 
Dekret, in welchem den Epangelifchen befohlen wird, der bishert: 

en unter ihrem Jurament begriffenen Obſervanz nicht entgegen zu 
———— ſondern von aller Neuerung abzuſtehen, folglich ohne Ent; 
fagung ihrer Präbende fich nicht zu vereblihen — Hierwider ſe⸗ 
hen alſo die evangeliſchen Domherren ſich in gegenwaͤrtiger Schrift 
zu verwahren genoͤthiget. dy dieſer Abſicht fuͤhren ſie zuerſt an 
daß die Sache nicht dor die doͤchſte Reichsgerichte gehöre. Nach 
diefem werden die gegenfeitige Gründe, als die angejogene Dbfers 
vanz , der. Dinklagifche Vorfall, der Schluß von den dentfchen 
Drdengrittern auf die Osnabrückiſchen Domherren, die Anführung 
der Nechtögelehrten und ded Domberreneydes, das Betragen der 
Imploranten, unterfucht. a) Die Obfervanz hat Fatholifcher Seits 
dadurch erwieſen werden wollen, daß man drey Falle angezogen 
bat, wo evangel. Domberren bey ihrer Verhenrathung und ehe 
diefe geichehen, die Dompräbende refignirer hätten. Allein bey 
‚den noch lebenden Herren von Hammerſtein und von dem Bnfche 
ift durch die bepgedruckten Atteſtata derfelben dargethar, daß fie 
lediglich aus freyem Willen und keineswegs zwangsweiſe die Yrär 
‚benden zum Vortheil ihrer Verwandten refignirt, und alfo vor 
einem Statuto oder Herkommen, welches in folchem Falle die Res 
fignation erheifche, überall die Frage nichegemwefen fey. Die Ne; 
fignation des evangelifchen Domherru von Voß im Jahre 1670 
liegt hingegen ganz im Dunkeln und iſt nichts weiter davon > es 
racht, 


— 
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bracht, als daß man aus dem catalogo rever. Dom. ecclef. cathe- 
dralis docirt hat, daß er in gedachten Fahre refigniret habe. Ob 
folched bey feiner Verehlichung gefcheben, erheilet überall nicht: 
db) Der Dinklagifche Vorgang. Ein evangel. Domherr diefesNar 
mens heurathete feine Magd, fein Sohn bezahlte nach dem Tode 
des Materd an dad Domkapitel 400 Rthlr. ad firudturam, gegeit 
Verſicherung, dag weder ‚er noch feine Erben ratione frudtuum 
. ex reditibus ecciefiae poſt contractum matrimonium perceptorunr 
irgend weiter in Anfpruch genommen werden follten. Dieſes iſt 
aber factum tertii, die Heurath des Domberrn von Dinffage mar 
viele Jahre ſtadt⸗ und landkundig und doch hat das Domkapitel fich. 
nie dagegen gereget, fondern einen Canonicum A. C. conjugatum 
Foiffenelich im Kapitel und bep der Praͤbende gelaſſen. c) Was 
Das Bepfpiel anderer DOrdensritter betrifft, fo Täßt ſich a diverfis 
ad diverfa feinegwegs fehlieffen. d) Moier, Böhmer und Cramer 
fagen zwar, es könne durch ein Statutum feftgefeget werden, daß 
ein Domberr, melcher fich verfhlichet, die Präbende refigniren 
muͤſſe: allein e8 it in Osnabruͤck nicht gefcheben. Bey dem Doms 
herrneyd machen fie fich zwar verpflichtet, ftatuta et confuetudi- 
nes fideliter obfervare , aber daraus folge nicht, daß. fie ein 
Hirugeſpinſt für ein altes Herkommen verebren wollen. e) Bey 
dem Betragen der Implorgten, da fie eine gütliche Erörterung ats 
‚geboten, iſt Eeine andere Abficht geweſen, ald Streit zu vermeis 
den. Hierauf folgen die Gründe, womit die evangel. Domherren 
die Frepheit fich mit Beybehaltung der Bräbenden zu verehlichen, 
unterffügen. 1) Der Grund des ehelofen Standes der katholiſchen 
Domberren fallt bey den evangelifchen gänzlich. weg. 2) Ein Vers 
bot der Ehe iſt der augsburgiſchen Gonfegion zuwider, mithin nach 
dem weitphäliichen Friedensfchlug ungültig, womit die osnabruͤcki⸗ 
fche perpetwirliche Wahlfapitulation Art. 20. übereiuftimmt, daß 
tn dem Domkapitel die U. E. Verwandten nicht mit Statuten und 
Juramenten, fo eines jeden Religion und Gewiſſen zuwider, bez 
ſchweret werden follen. 3) Das Verbot des Ehe läßt fich auch 
dahin, daß fie nach der Nefignation heurathen dürfen, nicht thei— 
len. Denn als Domherren mird ihnen in gedachter Wahlkapi⸗ 
tulation verfichert, daß fie nicht mir Statuten wider ihre Nelis 
ion und Gemiffen follen befchmweret werden und nicht, wenn fie 
eine membra capituli mehr find. 4) Niemit ſtimmt die Obſer⸗ 
vanz anderer bloß evangelifcher oder vermifchter Stifter, Magde» 
burg, Halberfladt, Minden, Luͤbeck überein. 5) ES iſt die Aua— 
logie der evangelischen Bifchofe, namentlich der zu Oßnabruͤck vor 
bauden.. 6) Sogar iff, daß eine evangelische Aebtißin bey ihrer 
geiftlichen ale heurathen moge, behauptet worden. Luöolf. 
Der Schluß iff,dag wenn auch die Domherren konnten und müßten 
bey einem höchftpr. Reichshofrath in erfter Suffanz dem — 
tiſchen 


& 
932 — 


tiſchen Domfapitel zu recht ſtehen, fo diirfen fie dennoch in ber 
gegründerften Zuverficht fchlieffen, das höchitbemeldtes Reichsge— 
richt geruben werde, das decretum zu caffiren, vielmehr gegen 
implorantifche8 Domkapitel ein Mandatum-de non impediendo 
eanonicos A. C. addictos in libertate matrimonii ineundi juxta 
principia religionis competente S. C. aller gerechteft zu erfennen 
und Imploraten in ihrer Gewiſſensfrepheit nach den Reichsgeſetzen, 
gemeinem Herkommen und durchgängiger analogia ‚juris zuſtehen⸗ 
den Befugniß allermildeff zu fchügen. Beplagen gehen bis Lit. K. 
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. Kurze Nachrichten. 
Die nüglihe Kunſt, auf eine Sache mehrmal zu fchreiben, haben 
die Alten auf verfchiedne Art geübt. Befchriebne Wachstafeln wurden mit 
umgefehrtem Style wieder eben —— den darauf geſtandnen Brief 
eben darauf zu beantworten; oder ein —— son und andern kurzen 
uffas durch mehrmalige Beforgung , dewlseuı Bgerlidis, zu verbefiern, 
ee Szpe itylum verras!" Kehre den Griffel oft um! 7 — 
Diefen Schreib- und Radirgriffel ſtellt Pignorius im Tr. von Sclaven aus 
zwey alten Dionumenten in Kupfer vor. ehrmal auf etwas zu_fchreiben 
diente die fogenannte Delhaut, auf welche nach weggelöfdhtem Briefe die 
Antwort gefeßt werden konnte. (wariunsos, das wieder auslöfchbare. 
Die dritte Art, nemlich Amiant = und Aöbeftpapier, hält ein mäßig Feuer aus, 
wodurch das drauf geichriebne weggebrannt, und dieß Papier abermal bes 
fhrieben, oder heut zu Tage aud) bedrudt wird. H. D. Brüdmann has 
in feiner Naturgeſchichte des Aöbeftfteins ein auf ſolch unvertilglich Papier 
gedrudtes Eremplar in die wolfenbüttelfdye Bibliothek geliefert. In den 
mittlern Zeiten zwifchen der alten Litteratur und deren Wiederherftellung 
nahm man alte pergamentne Codices, deren Schrift meift verlofchen mar, 
und fchrieb ein ander Buch darauf. Auf foldhen zum zweytenmale be 
ſchriebnen Membranen (refcriptis, fuperfcriptis) fand H. Archid. Knittel 
unter Iſidors Etpmologien noch — Theile von des Gothiſchen 
Wulfla (Ulphilaͤ) uraltdeutſchen n. Teſt. Letzlich wußte man auch von 
bedrucktem guten Schreibpapiere die Lettern auszutilgen und auf daffelbe 
noch einmal zu drucken udlich bringt H. D. und Prof. Klaproth der 
goͤtting. Jur. Fakultät Beyſitzer, eine Erfindung, aus gedrucktem Papiere 
wiederum neu Papter zu machen, und die Druckerfarbe vSllig heraus⸗ 
zuwaſchen, glüflih zu. Stande. Diefe Art, den Schreibezeug mehrmals 
zu brauchen, ift leichter, ald alle vorigen obgemeldeten, Ay u' bemwirfen, 
Daß die Sache ohne viele Koften ins große Hehe. Die Nachricht davon 
bey Bernier zu Göttingen 1774, in Dctav, ftehet auf folhen nun zum 
zweytenmale bedrudten halben Bogen. Daß diefe Art Schreibezeug ſich 
aud unter ded Buchbinders Händen, wie andered neue Drudpapier ver⸗ 
Halte, ift zu wuͤnſchen. | 
Zaufanne. La Philofophie des vapeurs, ou lettres raifonn&es d’une 
> femme fur l’ufage des Symptomes vaporeux. A Laufanne 1774. & 


e trouve AParis, chez J. F. Battiere, libraire, rue du petit lion, fauxbourg 
S, Germain. in 12. 


ben werden. PURE U SUR BERNER DERENGER wird nachſtens —— 


— Regiſter 


zu den 


Gothaiſchen gelehrten Zeitungen 


vom Jahre 1774 





a Nachricht. 

Bey der IMmöglichkeit, in der man fich bey Regiſtern befindet, 
va Ideal eines jeden Leſers, worunter er fich Diefes oder jenes 
etwa zu ſuchen denfet, pünktlich zu treffen, bleibt diefem nichts 
übrig, al3 fich mit der Einrihrung des Regiſters befanng zu 
machen. Hier merft man nur an, daß die deutichen Schriften: 

meiſtens unter den Namen ihrer Berfai er gefucht werden mil 
fen, wenn diefe auf dem Titel angegeben waren. Ferner find 
die Ankündigungen, Bildniffe, eingerückte Gedichte, Rup⸗ 
ferjtihe, Pränumerationsoorfhläge, Todesfälle, unter ſo 
viel General: Nubrifen gebracht worden. Die Bücher ; Necens 
fionen von den übrigen Anzeigen und Nachrichten zu unterfcheis 
den, hat man jene jedesmal mit einem R. am Ende bemerket. 


Abhandlung von der Befcaffenheit'Addizioni neceflarie alle vite dei = 
und dem Bebrauche der Eavalle⸗ celebri Staruari. R. 
rie in den älteiten Zeiten. R. 427] AUgemeines deutſches Wocyenbiatt, 
— — praftifce, von Anlegung, Ver: 72 
befferung des Düngere. N 435 Almanach ber deutfhen Mufen von 
— von der Sicherheit wider diel 1774. R. 


13 
Donnerftraien. R. 537) — bes m. in Wien, R. 139 

— — philofopbifche und politiſche — — von Wien. N 472 
uber die Gefangennehmung der Almanach eyclopẽdique. de lꝰhi⸗ 
Schuldner. R. 233] ſtoire de France. R. 48 
Abhandlungen, auserlefene praktiſche, — — des Mufes, Parid 1774. R. 57 
aus den philoſ. Tranfakt. Bern — — des Mufes pour l’annee 1775. 
melt. I R. 721 
verm ſchie, eines hilofophen Alphaberum tangutanum. R. 184 
aus der Provinz. R. 465]Amiftad vence el amor. R. 304 


— — über verichiedene/Gegenflände — fcepufii ſacri er profani. 
der Arzneywiſſenſchaft. R. 7514 P. J. R. 21ä. Pars II. R. 538 
Abrabam, Baulus, Zöllner. R. 800 Anecdota litteraria ex MSS. codici- 
— — par Mr. — a bus eruta. L Th. R. 645 
2/Anefdote vom Grafen Horn 167 

— franzoͤſiſcher Sinanztaat. — vom Kalifen Harun Alra⸗ 


385 I 8 
Ada litteraria Bohemiae et Mora-|— — von einem Neger zu St. * 
viae. R, 3461 mingue 
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Anfangee 


—— 
Anfangẽgründe der lateiniſchen Spra-|Apollonii Sophiſtae Lexicon grae- 


che für die Öfterreichifchen Staaten.| cum Iliadis er Odyfleae: R. 7434 
‚ . 6ı1jAppellation‘ an den nemeinen Wiens 


Anfündigungen. fdyenverftand, a.d. E. 1 TH. R. = 
Bomarrend diionaire raifonne d’hi-|Art of Joking 

ftoire narurelle m Art de Menuifier en meubles. R 

Clever Theaterzeitung 363 


Dohms Direktion des —— —— Aſtronomic Doubts. R. 

Journals 288/Atlas portatif pour fervir a 1’ intelli- 
Ertingerifhe neue Buchhandlung 768 de l’'hiitoire philofophi * 
Heſſens — einiger Ba i 139 








ſchen Lieder 6olAtlas von ſpaniſchen Karten 
Jagemanns Vefchreibung des Groß: Aufgaben einer Geſellſchaft von Sei 
, bersogtbums Toffana 224| liche 
Journal des beaux arts & des fcien- — alte, bey Eſſek in Stie 
ces 16! nien gefunden 8 
— — des Dames 232L Aurore, nouveau jeu de — 
— — gẽéographique & hiſtorique 712; R. 
— — de ledture 20|Avantcotıreur, geendiat er 
— — Jitteraire En Aventures de P’admirable Dom Qui- 
Juliette Greenville | chotte, reprefent&es en figures, 
Rupferfiche (neue) des 9. Baufe336 R. FE 
Lepechins Tagebudy 352lAvis de Mr. de Caflini de Thuri für 
Loͤwens —— erbaulicher Kan⸗ P'annonce de la prochaine obſer- 
zelandachten 16) vation de la phafe ronde de Sa- 
Monarsfchrift, Citaliänifche) der auf} turne. R. 77 


ländifchen Litteratur 767 B. 
Temples anciens & modernes pr Babrds_ Entwurf einer unpartbepis 
Ueberfegung des account of the teiti-] fen Kircbengefkhichte neuen Teſta⸗ 


cles 664) ments. 153 
— — der Hiftoire-philof. & — —— von den Krankheiten = 
que ete. 1111 Armee. 


— — der voyage aux glacieres und Barrington von dem periodifchen Ger 
der obfervations fur Part du ſchwinden und Wiederfommen vers 


dien ſchirdener Dögel — 421 
Verſteigerung der antdingifchen 87 Barzenfiein, M. cur Virgilius Aenei- 
bliorbef 368| da comburi juſſit? R. 


552 
— — der badenhauptiſchen Bibl. * Baſedows Vorſchlaͤge wegen einer Pris 
— — der beckeriſchen Bibl. ebend. vatakademle in Defla, R. * 
— — der greineriſchen Bibl. 192 de fa Beaumelle, Nachrichten = 
— — des güntberifhen Naturalien:| ibm - 


fabinets 760Beks Predigt, die vortrefflihe Nacht⸗ 
— — der jägerifchen, richterifchen u. uf vu. ar 

winkleriſchen Biblioth. 167|Benda, & komponirt die Flucht de 
Merfe der Philoſtrate 104) Yalage 143. R. derfelben 416 


Wocenfchriften,(neue) zu Merſeb. 363 — eine un \ 
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— — über die em ⸗ 
Anmerkungen übers Theater. NR. BR ber. R. a —* 
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medicis collecti. R. 234 85 
Apologie des arts. R. 110 Bernoulli Ueberfegung der euferis 
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emand. R. | 39 Bertier, 
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Bertier, P. Verſuch megen des ver-|bon fens ce). verbrannt 89 
doppelten Gewichts eines erboͤdten Bonnaude Abhandlungen bEN den 
Körpers 397.554) Kbädlihen Wirkungen der Schnür⸗ 

Beſchreibung der gottesdienitt. Hand: brüfte. R. 179 
fungen, mit welden Ihre K. H. Borns Briefe über mineralogife 
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Blurigel,ald Barometergebraucht 207) qu<- Ä 31 
Böhse Gefchichte der Umwverfität Tüs|Chriftmaftale (A) R, 365 
bingen. R. a4as Chriſtnacht unter denSchaͤfern. R. 176 
Börnerd Sammlungen aus der Na:|la Cinquantaine dramatique de Mr. 
° gurgefchichte rc. 1 Th. “513 = Voltaire Rs 24 
= 2 A» 


Elavigo cd Biggi: far le jeu. R. 27 
in ‚ — Antonia ‚Klage über — — critique fur la; — de Con- 
den Bibl. Tiraboſchi 653) ſtantin. R. 168 
Collection des Tragedies J. Th. 439 Dividivi, Nacticht von dieſer ame⸗ 
Commentatio de hiftoria facra in rifanifhen Frucht 659 
feholıs diligentius tractanda. R. 10 Dohms vorgängige Nachricht vom Ti 
Coinplere Body of Planting and Gar-] ſedowiſchen Elementarwerfe. R. 145 
deninz by Hanbury. R. 347 Dorfgala, (die) ein Singipiel. R. 33 
Complet view of the Manners Cu-|Dubois, tabieau anmuel des progres 
ftoms etc. vf the inhabitants > de Ia' phyfique. R. 
England. R. 661) Dümoulier, —— von ihm 252 
de la Eondamine, Nadhrichten von 
ibm 103|Eaft (the) indie R 
Eondorcet Lobrede auf H. de la con Eberis Epifiel, der achtzehnte We. 


damine R. 394 
Congreflo di,Citera. R. ı Fdelfnabe, (der) R. 709 
De la connoifance & du traitement|Edinburg, Beicreibung davon 821 

des maladies. R. 239 Einladungsicreiben an den HP. von 
Copperplate - Magazine 696) Boltairerc. R. = 
Eorneilles Brüder, neue franzdfifcye| Elements of Speech. R. 3 

Auflage ihrer theatraliſchen Werke — — of Trigonometrie plain F 


353 fpherical. R. 
Coftume des grecs & des romains/Eloge hiftorique de J. F. Meyer RK 
1.2.11. Heft. R. 116 268 
Critica facra. R. ce — — de Louis XV. par Mr. de ern 
Culture des Abeilles, R. R. 
Curfory Remarks on Tragedy, R Eneyelobediſches Journal. I Si. x * 
788 noir ke Brittannica. 5 
». Englifdyes ſchwarzes Bley, acid ' 
Damms 8 weeifihe und iſth⸗ Davon = r 


mifche Sirdeslieder 431 /Entdefungen, (die falfhen) R. ar 
Dancarvile Sammlung etturifcher Entdedung des Driginalrertes = 
Gefäße 32) SDribafiug 


Degrees (the legal) of Marriage. 28olEntwurf der Einrichtung des 7 
Dekker, Nachricht von einer alten me tauer ‚neugefifteten Gpinnafi > 
—— Handfchrift — demici. 5 4 * 
alencia rt Errichtung deutſcher Schu⸗ 
——— Anleitung zu der Bergbau tem —J — — ein 
— zur Einricdtung des Stume 
Demofthenes, ins Italiaͤniſche * gFee in den 6 Landen. 


ſetzt von Ceſarotti 440 67 
— of England and Wales.i— — ber Seirzburger Schuleneins 
; 264 richtung 2 
— — of Patagonia. R. 356. 564 Epiftle een ( Oberea. R, 254 
Dialogues fur la peinture. R. 315 Epitre a'HenryIV, R. 
‚ Diarii‘ ınedici navalis, annus Imus, ——— zum Verſtande ve 
audtore D. Aaskow. R. 463 Schiffahrt. R. 
. Dittionnaire encyclopedique, nad |Erneftig theologiſche Bibliothek. F 
gedruckt 32) 1.St. R.75. 2.©t.206. 3 Gt. 330, 


Diitionary of the hindoftan langage.| 4 ©t. 340. 5.©t.593. 6. St. 730 

KR. 240. 469 Erinnerungen über “einen wichtigen 
Diderot, Nachrichten von pm 27 ande von einem — 
Dilsours fur la revélation. R. 188) R 





Effais hiftoriques fur I’Inde. R. 2301 über die > Füprung Dr Driafteme 
ı Effay on the Clergy. R. 65] ter. R. 
— — to'yards the hiltery.of Lever- Gedanken über die bee Art die göke 
pocl. R. 718) lichen Schriften zu ftudiren. R. 7ı9 
Eflays by Oliver Goldfinich.R. 73|— — von der ebelidyen Gluͤckſelig⸗ 
Eſſigs kurze Einleitung zc. ihre Beur⸗ feit 43: 
tbeilung in einer ital. Schrift 168 — — Die Vorſteluns der Alceſte be⸗ 
Euler von der Difſerentialtechnung, treffend. 76 


nachgedruckt in Italien 439 — — (eingerüdte). 
Extrait du journal d’un voyage fait Adelheit eilf Jahr alt 351 
par Mr. de la Borde, medecin, alAmor und Venus 697 
Cayenne. R. 374Arie aus der Dorfgala 34 
— — du memoire de Mr. le Roi,fur Capitolo vum G. Zannowick 581 
la forıne des conducteurs metalli-J]A Mile. Clairon 7241 
ques. R. 235 Dichtkunſt — 


— — d’un memoire fur lInde. R.|Dorinde 

341/Epıgramm auf eine Borftekung Yes 
Explication de quelques medailles; Eifer 728 
grecques & pheniciemes. R. 582 Epigramme, par Mr. Piron = 
— — par Mr. de St. Lambert ebend, j 

Fabius und Eato. R. 338 An. Erotbion, nach verratbenem Lie⸗ 
Fables by the late Mfr. Gay 32) « besbandel 697 
— — by Mr. Gay, wich an ktalian]A une femme, qui me menagoit de 





translation. R. 229| me rendre heureux 728 ' 
-— — nouvellespar Mr.Imbert.R.26/An meine Sreunde 15 
Falconets Statue Peter des — —— 211 
An Fuffus Ariſtius - 113 
Favole efopiane. R. * Il Gatto ed il Formaggio 175 
Selbigers "wahre faganifhe Lehrart. Gleichniß 392 
589. Hafniz an die Kofe 87 
Sergufon, feine Biographie 262|de la Harpe auf die franz. Königin 488 
— — Nachricht von einem großen| Meine Jahre . 714 
Barometer 5) An Madam * * * 819 
Fite donnée a Madame la Come Das ungetreue Mädchen 739 
d’Artois. R. 7 An die Marquiſe du Deffans 56 
Feyer des letzten Abends der Jehn Auf Philets Bibliothek 14 
1771. 1772. 1773. R. 345 An Plotius Numida 112 
Sifdbere Abhandlung vom . nn La Rofe & le bouton 27 
gungäre echte. R. 1 An Mamfell Schmeling ea 

la Fontaine, neue franzoͤſiſche die Ad Somnum 

gabe feiner Fabeln 328 Auf den Tod des Gen.v. — 65 


Sriderici neue Ausgabe der ae An die Traurigkeit 
ſchen prudentige confultatoriae 120 Ungluͤck ift zu etwas gut > 
Sriederife, oder die — Vernet auf den Tod ſeiner Gattin 156 


1, Die Qerwandlung 758 
Froͤmmichs Lehre des gBabrfheinli Ä 
chen, ihre Beurtheilung in der Sn. —— ofmifhre. Zwote m. 
de Deux-ponts R. 
Fuchs Abhandlung von den Dosen: Seringnäfeher, Berhreibung ee 


tägen. R. 

; 97 Seite Lieder zum Gebrauch 3 
Garrik, Nachrichten von ihm 356 wieneriſchen Erzbisthums. N. 284 
Gedanfen eines beliſchen ——— ee a — 

| 43 * ’ ’ % “ [7 — 





Hittorifche Nachrichten vom Siofer 


General idea of a pronouncing Di. 





. &tionary of che englifh language) Homburg R 39 
EN 3% «280 Hiſtoriae Auguftae fcriptores fer, 
Eeſchichte Morigend Grafens von : 





2} 
Sadien. R. 763|Hiftoire de Maurice Comte de * 
— — des Nadit Schach ind Deut-| R 150 
fche überſeyt. R. 84) Hiftoria de povo romano, R. 631 

— — der Serreifen und Entdeckun Hiſtorical Account of Coffee. N. 502 
gen im Südmeere:c. verfaflet von Hiſtory of Agathon by Wieland. 
D. Hawkeswortb, überlegt von D.| R. 310 
Schiller. 1.11.11... R. $85i— — of the Univerfity of Oxford, 
Glaſers Abhandlung von den Rau! R. 253 
665 — — of englifh poerry by Whar- 





en. R. 
Slie des deutfchen Reichs durch den] ton. R. 240. 312 
eingeführten Conventions⸗ Münz:|— — (new) of London. R, zu 
171 Hörfbelmanns Sammlung zuverläfe 


6. R. 
Gluck, Ritter von, Nachrichten von; figer Stamm:und Ahnentofeln. X. 


ihm 701 249 
Gmelins Reife dutch Rußland. 3. Th. Horoz, Proben von einer neuen deuts 
R. 771) fen Ueberfegung diffelben 112 
Gnomique practique. R. 2 Horatius, fabularum fcenicarum prae- 
ed 


Gol en, überfegt den Sopho ceptor. R. 27 - 
—— aoq Hufſchmied, der gründliche, N. 692 . 
Goldſmith, D. Nachrichten von ihm 326 


a 
Gothaiſchet Hofkalender auf 1775. R.|Jacobis fämmtliche Werke. 3. Th. X, 






Ä 759 : 392 
Grab des Homers 687 Jagemanns ital. Ueberfegung der bis 
Graf von Wickham. N. 810) ſchingiſchen Erdbefhreibung; Be 
Grimm, H. von, wird Mitglied der| urtdeilung derfelben in einem na— 

peteröburgifhen Akademie 27] Tiänifchen Biattte 199 
Gruner, P. Ausgabe des Dribafius|— — Anfündigung der Feyerlihen 
480| Erdffnung ded emericianiichen Gym⸗ 

Guatimala,. Nahriht vom Unter:| mafiı zu Erfurt. R. 


I 

gange diefer Stadt 741|Jardin des ragines gresques 656 

Jeruſalems Briefe: ihre Beurtheis 
lung in einer engliſchen Schrift 126 
— — Betrachtungen; ihre Beurtheis 
fung ebendafelbft. 12 


5. 
Hambergers gelehrtes Deutſchland; 
— deſſelben in einer * 
jänifhen Schrift 1 
Helvetius hinterlaſſenes Werk vom —, — fortgeſetzte Betrachtungen über 
Menſchen. 1. B. R. 216.23, 368 ‚vornebmiten Wabrbe.ten der 
— — de l'homme, verbrannt 39 c riſtlichen Religion. 2. St. R. 369 
— — Urtheileines itahänifchen Jour⸗ Ihnen aufzuwarten. Eine Wochen: 
nals über ihn gn|. (hrift. N. 123 
Heman über die Unfterblichkeit der Jlay, Beſchreibung diefer Infel 533 
Seele. R. 89Ines de Eaftro, ein Trauerfp. R. 32 


Hemitfphere auftral ou antar&ique en 
> nftruction (allgemeine) für die fe 
par le fieur de Vaugondy 320, 429 I ii der —— PR en * 
Hennings Geſchichte von den Seelen|Introdudiion to the Knowledge and 


‚der Menfchen und Thiere. R. 125] ufe of maps. R. 3 
Hirtii Anthologia arabica. R. 441| Journal litteraire zu Berlin 8 
Hirts orientalifche und eregerifhe Bi-— — du voyage de Michel de Mon- 


bliothet.5 Th. R. 219. 6 Th. 0,528] taigne. N. 323 


Jour- 


R 


i — 


Jourual of a- Voyage to the South- |Zeigl, ein Blatt von ihm 496 
. Sea by Parkinfon. R. 416, $reumäurer = Woblthaten 712 
— — of the voyage by the Com-|Yallerie zu $lorenz "- 184 
. modore Phipps and Captain Lut- Bute Freunde 16 


widge. R. 290) Holländifche Bäuerin 40 
Sfenfamms Verſuch einiger praftı|la Juftice humaine 280 
ſchen Anmerkungen über die Ner:|Mr. King and Miff Baddeley 72 


von. R. 373 Laurent, eine Landſchaft er ihm 464. 
Iftruzione” in compendio pet beni— — zwey Gefellfchaftsblätter 536 
compilare e folvere i procefli cri-]lä Marchande des caxpes 296 
minalietc. R. 200|le Marche & faire 632 

Juan Don, und Don Uloa, Nach- Maria mit dem Kinde und Johan⸗ 
richten von ibnen 619! nes 496 
we... Cerfte) Jeſu. N. 133|les Moeurs du tems 631 
unker nouveaux principes de lalla Pefca del erocodiko 456 
langue allemande: ihre Beurtheil.|le Point du jour eben». 
in einer engliſchen Schrift 127 Der beraudte Poſtwagen 646 
yes Reifen nach Indien. R. 793 Four raillerie — 40 

la Rẽécréation flamande 632 
Kann ein Lehrer mit gutem Gewiffen|les Sabors 456° 
feine Mepnungen und Weberzeu:|Der Schulmeiſter 16 
gungen verfhmeigen? R. 290|le Sujer de rire 49 
Kanzeirede auf des Königs von Sar-|la jeune Sultane 631 
‚dinien Tod 65 Sufanna im Bade 175 
Karte von Polen und Riß von der Telemachs Begebendeiten 5-6 
Stadtfion 239!le petit Temple A Tivolo 681° 
t Karten (zwey) von Polen 49|Theaterftellungen aus Goldoni 72 
Katulliſche Gedichte. R. 280 Viehthor zu Crems 
Kebry de febre putrida maligna li-|le Voyageur allemand 575 
bellus. R. 165|Vues du Golfo de Venife 631 
Kenricks Borleſungen über den Sha:|Vue de l’explofion du .Magafin & 
keſpear 2081 poudre etc. 632 
Keplers Manuferipte kauft die Kay-Weiße, Landſchaft von ihm 72 
ferin Katherine II. 200 a 8* 


Klaproths Erfindung aus gedrucktem — — 
Papiere wiederum neu Papier zu Lampens philoſophiſcher Commentar 
machen. R. 832] tiber einige Werfe Plutatchs R. 569 
Kleine Klavier: und Singſtuͤcke R. ao de la Lande falſche Prophezeihung von 
Klopſtocks deutſche Gelehrtenrepu | einem Kometen 25 
blik. R. 625 |— — giebt die Verfertigung der 
Kraners phofifalifch « praftiibe Dif- Connoiffance des tems auf I9E 
£urfe über die Bienenzucht. R. 694 Landbibliothek zu einem angenehmen 


Rupferftiche. und febrreichen Zeitvertreibe, aus 
Awnufement du Brabant . 4641 verfchiedenen Spraden sufammen« 
Les approches de la Guinguette getragen. 22. Th. R. 384 
& les amufemens efpagnols 296 Langens Arzt für alle Menſchen. R. 749 
Chafle-marce allemande - 576 — DBerfudy einer Sarmonie der 
Chineſiſche Kupferſtiche beil. und Profanferibenten. R. 828 
Cötes, prös de Civita- Vechia 632 Launen an meinen Arzt: Widerruf - 
Cris de ‚Paris ‘792| derſelben 304 
La Dame:de Charit& 72. 536 Lebenegeſchichte Tobias Knauts des 
Exemple d' Humanitẽ 4564| Weiten. 1.9. R. 193 
Ja Fecondire i 456|Leibnig, Nachrichten von —— | 


. Keiden bed jungen Werthers. R. 681 Magnetnadel, ibre ab welchung von 

Lepechins Tagebuch der Feiſe durchs] ‚der Mittagslinie zn Parie 3 
tuſſiſche Reich. . Th. R. 61NMarecia (la) ein Luſtſpiel. R. 

Lefeduch fürs Frauenzinnter. R. far Mauvilions Ueberſehung der pBitofo: 


phiſchen und politiihen Geſchichte 
Teiln, vom Alter der Deimalerer. der europ. Befig. in Indien. 1, Ch. 
Lettre A Mr. de Racine fur le thea- 


Mayers Karte von Polen 

tre. R. 103 

— .PLeberſetzung des Barro von der 
— — etc. und Mr. de A Landwirtbfchaft. N. 466 

— — de Mr. Godin des Odonnais. — gt — * Game of 


264 
u de Mr. Pahin de la Pianchene er‘ chicurgiſche Bibliothek, 


724 
OlMedical of the 1. 
— — fur les pierres biliaires. R, 38 genera 
— on une nouvelle ex- nn. in London, R.  _598 
perieuce Mledtricire. R 19 Meereölänge, gefunden * ‘ - 159 
Lettera del Sig. Abb. G, C. Ama. Relins Aus;üge aus den beften me: 
8 diciniſchen —— R. 256 


duzzi. 5 
Lettere familieri dell’ Abbate Anto- Memoire de Mit. Woide fur um di. 


nio Genovefi. Vol. II. R. 688 
” Lettera paftorale etc. R. 42 
Lettres written by the late Rig ;“ 








[4 


&ionnaire cophre. R. 80 
— — c. & h. fur plufiewrs points 


d’antiquites militaites. 1.2, 3. 4%. 
Honourable P.D. Stanhope, Earl of 


777 
Chefterfield, to his Son. Phili Menona, der neue. R. 69 
Stanhope. X. 379. ver Merupe, ein Trauerfpiel R. 393 


bg and opinions of Trifträm re ee R. 47 


408 

Michaelis deusfche ueberſetzun des al⸗ 

8 Vergleichung zweyer St gdesa 
Erhnert Berti 1 meer Get en Teſtamenis. 5. Th. erfte Hälfte, 


— — Sti. — athenienſis NT Dbre. N. rt 
— eprecauo PRO chriftia- — kurze Naturgeſchi * 
— 3der Erdkugel. R. 


a73| 
inne Gattungen rn über: Möbtfeldere Unterfuchun der 2 
fegt vom D, Planer. i. 2. Th. R. 737 = ift Fein Geld unter den gun: 


en — SR, 298 

den Wechfelfiebern 8|De Monogrammate D. N. i 

—— — an das Publikum] ſti R. a : Jefu Chr. 

aquer 337 Morand, Nacrichten von i 

Lloyd, Nachrichten von ihm 733 Moſers rechtlicyes Brdenfen nen Aue 
Loiirs du Chevalier d’Eon de — bebung des Jeſuiterordens R. 137 





monr. R. 225 — — Zugaben zu fer 
Luciani opufcula ſelecta, ediet vom Bedenken — 
D Sevbotb. R ee E+ au KR. 
ytifche Blumenlefe, R. Müllers finneifchee vollſtaͤn 
£ortleron, (Lord) Nachrichten von im turſyſtem. R. 3. Tb, Age —— Si 
559 — — verneinende Frage po 
m. \ Alter der Erde. R. he Gebe 


MM... NR...‘ 683 
Maltetsallgemeine Beſchreibung der ee 6: Sein Ftiedtich 


 Erdfugel,überf. vom P. Roͤhl. R.as Muratori, y r ⸗ 
Mähren für junge Damen. R. 3611 URN, : Hufe * Ur 


Murray 


x 





Murray enumeratio librorum medi-|Oden fechzehn, aus dem Horaz. = 
ci argumenti. 97 

— — mebdicinifch practiſche Biblio⸗ Oelrichs, de figlo pontificiali, bene 
tbef. 3.8. . St. R. 329.2. St. R.729 valete. R. 

Murtré Briefe über die Aufhebung Oetters befätigte Wahrheit, da % 


des Jeſuiter Ordens. R. 372 eiland in einer Höhle unter der 
ee ln anf * Jahr ir tadt Bethlehem geboren worden. 
auf 221 
Wufnäimanade” ranöfihe ‚ ie e|Osuvres de Moliere, par Mr. Bret. 
. 2 

kes Mufes chretiennes. R 63 — — complettes de M. le Comte 
— eriticum, Vol, 1. Faf. I de Buffon 616 
s12|— — choifies deM.Gesner. R. 461 


spufialifche Niederlage zu Hambura, — — cheifies de feuM. de la — 


e. R. 
Dfterdingers Anleitung für das 47 
Nachricht von den een Schulantal- volk in Abſicht auf feine Geſund⸗ 
ten in Zuͤrich. R. 300! beit. R. 276 
— — von einer merkwürdigen Ver;|Dlivie. R. & 
—— des Dunſtkreiſes 377 Dlivieri Gedicht auf den Geburtäta 
nut er (der) 1. St. R. 113.| des Königs von Sardinien 9 
5os|Opera Carulli, Tibulli, Properti. 
— — with a Vieu to pre) R. 480 
ferve and reftore Health. R. 304!Oraifon funebre deCharlesEmanuel 
Ill. Roi de Sardaigne. N. 182 


R. 
Needbams, Bruftbild der Iſis big Drefttio von den drey Künften der 


Reneher uftand der Gelehrfamfeit| Zeichnung. R. 507 
in Sachſen. R 92/Orfeo ed Euridice, dal S. C. Gluck. 
—— Rachrichten von ihm 118. gı2]| R. 399 
Niebuhrs Reifebefchreibung nad) Ara; Orlando furiofo. R, 183 
bien. 1. Band. R. 292 Drtons Predigtenifür Alte. R. 163 
— Beſchreibung eines met Drford, Erklärung diefer Univerfität 
wuͤrdige 167| wegen der akadem. Würden 647 
_— Beobachtung deffelben zu vn. 
de Grace 


Nouveau Cahier . oifeaux IE m ——— (das) ve Thiere 540 
minds. 27. Heft. agnini P. neue Redeübungen auf 
Nouveaux — ſur u vie der Univerfität zu Parma 672 
de Poftel. R. 255 Pallas Reife durch verſchiedene iſe 
Nouvelles hiſtoriques, par M.d’ * fe ropinzen. R.2.Ch. 1.2. 5 


naud 
E Yalmıs Abhandlung von den <itein 
Obfervationes — habitae Pi-]| und Wappen ber Maria Thereſia 
fis. 67) als Königin von Hungarn. R. 274 
Obfervations on the Difeafes in long|Paftel-Malerey, zwey neue Erfindun⸗ 


'voyage,to hat Countries &c. R.| gen darinn 414 
a45\Perrin et Lucette, opera -comique. 


— — upon Lightning * the me⸗j R. “ 5X 
thod of fecuring Buildings from Petropolis, Carmen * 2 
its efſects. R. 415|Phantafien. R. 


— _— (new) upon vegetation.R. 51 vi Pieneten, Zuſammenkunft delen 

Ode aux poetes du tems &c. er M.| den 1. May 1774 
l’ Abbe Aubert 68 |Planisphere celefte, R. 288 
b Plenks 


f6 Lebrfäge ber prefiiidem Tersenitens Pebentgchbidte 704 
en Frnihert. R. 312, <pierreb ın Kupfer erücdhen 120 





Porms confıfimg chizfy of Trın:!s- Tridrem Schando i 128 
tions from ıhe Alzrık Language. Urberiegung der deelamztion ther- 
R. 655, trale . 649 

Poef:e iraliane e larne. ©. 56 — — des Den Quirette 792 

Prenmummafionsporjägläge, |Unterbaitungen, muffaliide 776 

Alberii Predisten 216 Walchs rbilef. Fericep. N. 232 

Albrebis:gental. Hendbuch 583 Windeimonns dirterl. Su 128 

Amelangs pragmai. Grid. des Wolf 6 Tlapierionaten 536 
mens the Works of Laurence Sterne 352 

Unfangegruände zum SI Zeuner⸗ Aufgabe dee Zetenã 128 

Botaniſche Kupferkiche des 7 of Daniel and St. — 

728 

Böffen allgem. Net. Hill. * Preigaufigabe eines Petrioten auf die 

Centuriz magfiebirgicz. NA. Brantworfung riner deutſchen, 

Ctamers Metallurgie = grammetifolischen Trage 152 

Dichonnaire des matieres contenues an —F patiſer Afademie der = 

420 riften 
Doll fommene — — — — der parifer Akademie der Bf 


Eirctricitäteiubicriptien zu Paris fenfdhaften auf das jahr 1777. 608 
Engels Philofopb für die Welt ze — — der Afademie zu Marfeille 176 
‚ Engl. allgem. Bıbliorbif 657 — — der medicinifdhen Gefell fa 


Gelebrte Ersöglichfeiten 14;| ;u London 
Geibichte von Apolda 768 Brofefor (der) eine Wocenfchit. 
äblers Klavierfonaten R. 36 
kes worth Reiſeſammlung, deurich Prolufio Öratiunculis IV. — 
und franz. 128] riis. R. 384 
Hiſtoriſches Bocenblatt 752 Proluſio de caufis nonnullis cur hr- 
Sühoire de Maurice Comte de Saxe.| guarum eruditarum ftudium mi- 
nus hodie floreat. R. “ 


SHirfheimanns genealog. Adelstifio, Profe di Aleffandro. X. 
rie 


g'Pütters geprüfter Suihernadpruf 
Homilius ————— 28 NR. a 


3 eis, von 136 — ‚ neueröfnetes moral.ı 50 

ämpfers Befbreib, von Tapan 736) Hit. R. 690 

Kupferzur Tliade 720 

Macrobius von Reiske edirt 128 ©. 

Memoires pour fervir A l’hiftoire des Quadratur des Zirfels, H. le Rob⸗ 
inſectes par M. de Reaumur 239) berg Konfultation darüber. R. 797 

Mulinari Kupferitich Sammlung 216 

Niebuhrs Neifebefchreibung. 128 X. 

Oeconomia forenfis 535 Raccolta di opuſcoli medico-pradi 
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